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Beitrag 

, % 

zur 

v 

Kenntniss  der  Gesteine, 

welche 

die  Azoren  zusammensetzen , 
von 

Leonhakd. 


Die  Azoren  verdienen,  unter  den  Wett- Afrikanischen 
Eilanden,  ganz  besonders  von  Geologen  beachtet  zu  werden» 
Ihr  Aussehen  ist  sehr  eigentümlich,  die  Gestalten  ihrer  Berge 
zeigen  sich  auffallend  pittoresk  nnd  kühn.  In  anbekannten 
Zeiten  entstiegen  sämmtliche  Inseln  dem  Meeres-Boden,  und  es 
gewährten  dieselben  fortdauernd  viele  Beweise  von  vulkani- 
scher Thätigkeit,  von  gewaltsamen  und  furchtbaren  Wirkun- 
gen in  den  Erd-Tiefen  ihren  Sitz  habender  Mächte;  im  Ver- 
laufe dieses  Jahrhunderts,  so  wie  in  beiden  zunächst  vorher- 
gehenden fanden  nicht  selten  Hebungen  Statt;  es  wurden  , 
neue  Eilande  gebildet,  die  theils  noch  bestehen,  theils  wie- 
der verschwanden.  Von  einigen  der  Azoren  vermisst  man 
bis  jetzt  genauere  Kenntniss  der  sie  zusammensetzendeu 
Gesteine;  namentlich  gilt  dieses  von  Fayal , Corvo , Floresy 
so  wie  von  Santa  Maria . Die  mehr  oder  weniger  gehalt- 
reichen Schriften  von  Asche*,  Webster*0,  L.  von  Büch***, 


* Hittory  of  the  Anores.  London,  1813. 

**  Detcription  of  the  Island  of  S.  Michael.  Boston , 1821. 

***  Physikalische  Beschreibung  der  Canarischen  Eilande.  Berlin,  1825. 
Jahrgang  18S0.  > 1 
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Luiz  de  Silva  Mouzinho  de  Albuquerque  e seu  Ajodante 
Ignacio  Pitta  de  Castro  Menezes*,  Boid**,  Gygax  **  u.  A. 
lassen  in  dieser  Hinsicht  viel  zu  wünschen  übrig.  Wir 
berufen  uns,  was  das  Gesagte  betrifft,  auf  den  Ausspruch 
Leopold  von  Büchs.  Weit  entfernt,  die  Lücke,  wovon  die 
Rede,  ausfüllen  zu  wollen  oder  zu  können,  möge  nachfolgende 
Mittheilung  als  Beitrag  gelten  zur  Kenntniss  der  Azoren - 

Gesteine.  .*  i.  i 1 i * *• 

Vom  Wunsche  beseelt,  über  manche  interessante  Erschei- 
nungen des  Archipels  näheren  Aufschluss  zu  erlangen,  beson- 
ders alter  in  der  Absicht,  zum  möglichst  vollständigen  Besitze 
dortländischer  Mineral-Erzeugnisse  zu  gelangen,  sendete  der 
hochseelige  König  von  Dänemark',  Christian  VIII.,  vor  etwa 
zwölf  Jahren  den  Grafen  Vargas  Bedemar  nach  den  Azoren. 
Mir  wurde  das  Glück  zu  Theil  seiner  Zeit  nicht  nur  eine 


Suite  meist  interessanter  Handstücke  von  der  Ausbeute  jener 
Reise  zu  erhalten,  sondern  zugleich  specielle  Karten  der  ver- 
schiedenen Inseln  verdanke  ich  der  Gnade  des  Monarchen. 
Den  Exemplaren  der  Gebirgsarten  fanden  * sich  Kthjudtte»  beige* 
fügt,  jedoch  in  der  Regel  auf  Angabe  der  Fundort»  beschränkt, 
die  Bezeichnungen  nur  sehr  allgemein  oder  schwankend,  ohnw 
Zweifel  wie  solche  tm  Obt  und  Stelle  flüchtig  niedergesch rie- 
ben worden.  » So  lange  man  glauben  durfte,  Graf  Varoas 
werde  selbst  seine  Beobachtungen  veröffentlichen,  ■ saoh  wttwt 
Auskunft  «über  die  mitgebrnchten  ohne  Zweifel  im  Ver- 
gieifli  zb  den  Salten,  welche  mir  vergönnt  wurden,  Weit  voll- 
ständigeren Sammlungen  ertheilen  zögerte  »eh  , wie  be- 
greiflich, mit  jeder  Mittheilung.  Nun  aber,  nach  seinem  Ab- 
leben , dürfte  wohl  jede  Aussicht  dafür  verschwunden  seyw, 

]•  so  säume  ich  nicht  länger  den  Lesen»  des  Jahrbuches 

* 


♦ t»  »* 


* • » 

S.  336  ff.  {(Die  französische  Ausgabe  dies»  klassischen  Werkes,  .darch 
wichtige  Zusätze  vermehrt,  konnte  leider  nicht  verglichen  werden.) 

* Observafones  sobre  a llha  de  S.  Miguel , recolhidas  pella  Commissao 
enviada  a ’ mesma  llha  em  Agosto  de  1825.  Lisboa , 1826. 

**  Description  of  Ihe  Azores.  London , 1834. 

00,5  Verhandlung  der  Schweizerischen  Natur-forschenden  Gesellschaft. 
Bern,  1839.  , 
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die  Bemerkungen  voreulegen,  zu  denen  eine  genaue  Durchsicht 
jener  Suite  Anlass  gab.  • 

" ■ In  Her  Rechtschreibuug  von  Orts-  und  Berg-Namen  folgte 
ich  den  Karten,  deren  oben  gedacht  worden,  oder,  wo  solche 
nicht  darauf  zu  linden  waren,  den  Etiquetten. 

Oie  Reise  des  Grafen  Vargas  erstreckte  sich  auch  auf 
Madeira  und  Porto  Santo,  so  wie  auf  die  Canarien-,  vielleicht 
finde  ich  mich  spüter  veranlasst,  manche  der  von  diesen  Eilen- 
den  erhaltenen  Handstacke  ebenfalls  naher  zu  besprechen. 


St.  Michael. , 


<* 


: * • 


Vor  uns  liegt  die  Üthographirte  „ Carta  milttar  e topo - 
Hydrographien  da  llha  de  S.  Miguel . Levautada  em  1822  c 
desenhada  em  1824 . Pelo  tenente  Coronet  Engro , J0ze  Carlos 
de  Figueieedo.  Eine  sehr  schöne  Karte  der  Insel  machte 
Consul  Read  zu  London  im  Jahre  1800  bekannt* 

Von  dem  so  merkwürdigen  Eilande  mit  seinen  vielen 
Kegel-Bergen , mit  den  Kratern  erloschener  Vulkane,  zuin 
Theil  von  überraschender  Grösse,  ist  die  Ausbeute,  welche 
uns  zu  Theil  wurde,  leider!  nicht  besonders  zahlreich;  allein 
es  sind  die  Stücke  meist  von  eigenthümlichem  Interesse. 

1.  Lava,  manchen  Anamesiten  vergleichbar,  was  ihre 
Masse  - Beschaffenheit  angeht.  Sie  trägt  1 in  auffallendster 
Weise  Merkmale  des  Geflossenseyns;  sämmtliche  Blasenräume 
sind,  nach  einer  und  der  nämlichen  Richtung,  in  die  Länge 
gezogen.  t Einige  dieser  Weitungen  zeigen  sich  auf  ihren 
Wanden  hin  und  wieder  mit  mikroskopischen  Krystallen  be- 
setzt, über  welche  kein  bestimmtes  Urtheil  zu  fällen  ist;  mög- 
lich , dass  solche  irgend  einer  zeolithischen  Substanz  ange- 
hören Aus  der  Nähe  des  Hafens  von  Villa  Franca . 


j \ 


Die  verjüngte  Zeichnung  derselben,  welche  sich  in  idem,  meinen 
„populären  Vorlesungen  über  Geologie0  beigegebenen  „Vulkan-Atlas“  findet, 
verdanke  ich  der  liebenswürdigen  Gefälligkeit  des  Herrn  vor»  Buch. 

Unsere  Leser  werden  sich  bescheiden,  dass  von  chemischen  Analy- 
sen, um  diesen  und  jenen  Zweifel  aufzukluren,  nicht  die  Hede  seyn  konnte. 
Selbst  zu  Luthrohr-  und  anderen  "Versuchen  war  die  MateriaLMenge  meist 
unzureichend. 

» .*  * ■ \ 

1 * 
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2.  Dergleichen,  mehr  basaltisch,  mit  kleineren  und 
grösseren  ßlasenräumen ; hin  und  wieder  Olivin  - Körner. 
Gegend  um  die  Cidade  de  Ponta  Delgada.  (Mehre  Muster- 
Stücke  zeigen  sich  durchaus  von  der  nämlichen  Beschaffen- 
heit.) 

3.  | Tropfstein -artige  schlackige  Lava,  der  Masse 

4.  I nach  täuschend  ähnlich  jener  vom  Eilande  Bourbon ; 
selbst  die  Olivin  - Punkte  werden  nicht  vermisst ; aber , was 
die  £inzelnheiten  der  Stalaktit-Gebilde  betrifft,  ebenso  sehr 
davon  verschieden,  wie  von  den  Lava-Tropfsteinen,  welche 
die  Grotten  zufzuweisen  haben,  vom  Strome  umschlossen,  den 
der  Ätna  1669  ergoss.  Von  sämmtlichen  erwähnten  Erzeug- 
nissen sind  uns  die  ausgewähltesten  Muster-Stücke  zur  Ver- 
gleichung geboten.  Die  Stalaktiten  aus  Stcilien  , desgleichen 
jene  von  Bourbon  erscheinen  auf  ihrer  Oberfläche  glat^,  die 
von  der  Ponta  Delgada  aber,  zu  vielen  neben  einander  gereiht 
— eines  der  Exemplare  • ist  von  ansehnlicher  Grösse  — 
sind  gleichsam  wieder  mit  Lava-Bewinden  umgeben , um- 
rankt, und  erlangen  dadurch  ein  ganz  eigentümliches  Aus- 
sehen. 

5.  Trachyt,  aus  der  Nähe  des  Thaies  das  Furnas. 

6.  Obsidian,  ebendaher. 

7.  / Lava  in  der  Nachbarschaft  der  heissen  Quellen  im 

8.  ) Thale,  richtiger  im  Krater  „ Älagoa  das  Furnas4* 
aufgenommen.  Die,  hier  aus  jeder  Spalte  dringenden,  Dämpfe 
zersetzen  das  Gestein  und  wandeln  solches  in  ähnlicher  Weise 
um,  wie  Diess  in  der  Solfatara  hei  Neapel  der  Fall.  Eines 
der  Stücke  hat  ein  vollkommen  Kreide-artiges  Aussehen  erlangt. 

9.  Dergleichen  mit  einem  Überzüge  von  krystallinischem 
Schwefel.  Ebendaher. 

10.  yyBois  carbonise , sur  le  chemin  aus  Furnas“  besagt 
die  Etiquette;  bituminösem  Holze  ähnlich. 

11.  2 Lava,  sehr  innig  gemengt,  aschgrau,  1 Port  de  Mo- 

12.  \ nur  hin  und  wieder  zeigen  sich  t\a\steiro  Rtbeira 
Einschlüsse  sehr  kleine  Feldspath-Krystalle.  | gründe. 

13.  Dergleichen  mit  vielen  in  die  Länge  gezogenen  Bla- 
sen-Räumen,  enthält  aussei*  Feldspath-  auch  Augit-Theilchen. 
Rtbeira  grande. 
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14.  Graolichsohwarze , schlackige  Lava,  besonders  reich 
an  Angit.  Capelias . 

15.  Schlacke,  sehr  verändert,  gelblieh  and  röthlich  ge- 
färbt. Serra  gor  da. 

16.  Trachyt,  überreich  an  glasigem  Peldspath.  Cabeqa 
das  Freiras.  (Nach  der  Etiqaette  das  Grand-Gestein  von  St. 
Michael.) 

17.  ' Verschlackte  Lava,  Basalt-artig,  viele  Olivin-Kör- 
ner  einschliessend,  die  in  ähnlicher  Weise  aragewandelt  sind, 
wie  jene  auf  der  Insel  Bourbon  *.  Ohne  Angabe  des  Fond-Ortes. 

18.  Granit.  Die  nähere  Angabe  der  Fand-Stütte  fehlt. 
Ohne  Zweifel  von  Blöcken  abgeschlagen,  die  Schiffe  als  Bal- 
last mitbrachten. 

* * 

. Terceira . 


Lsg  en  Musterstücke  vor  vom  Pico  da  Bagacina , dem  Mit- 
telpunkte des  Eilandes,  gegen  welchen  die  übrigen  Berge  der 
Insel  emporsteigen,  so  würden  wir  mit  deren  Aufzählung 
beginnen;  allein  auf  jenen  Pik  scheint  Graf  Vargas  nicht  ge- 
kommen zu  seyn,  sondern  sich  im  Allgemeinen  mehr  auf  den 
Besuch  der  Kiisten-Gegenden  beschränkt  haben. 

Aus  der  Gegend  um  die  Stadt  Angra  finden  sich: 

1.  Schwarzgraue,  sehr  feinkörnige  Lava  mit  sparsamen 
Olivin-Einschlüssen.  Unmittelbar  vor  der  Stadt. 

2.  Dergleichen,  in  ihren,  in  die  Länge  gezogenen,  Bla- 
senraumen , unverkennbare  Merkmale  des  Geflossenseyns  tra- 
gend. Die  Etiquette  lautet:  Areo  du  Val  de  Linhares  pres  Angra. 

3.  Dergleichen  überreich  an  ausgezeichnet  schönen  Oli- 
vin-Körnern, zora  Theil  von  ansehnlicher  Grösse.  Auch  sehr 
viele  Augite  sind  vorhanden,  auffallend  und  von  besonders 
lebhaftem  Glanze.  Boca  de  Fanal , unfern  Angra. 

i Lichtgraue  und  grau-  Von  den  Angra  beherr- 

I lichweisse  Trachyte;  sehenden  Höhen. 

> die  feldspathigen  Ein-J  Vom  Caslello  dos  Moin - 

Schlüsse  wenig  ausge->  hos  in  der  Nähe  der 

zeichnet.  1 Stadt. 


4. 

5. 

6. 
7. 


* Basalt-Gebilde.  II.  Abthl.  S.  176 
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S.  O bsidiat»,,  hin  and  Mieder  kleine  Feldspath-Theile. 
Ebendaher. 

Wir  felgen  in  unserer  Aufzählung  der  Süd-Küste  in  tvest- 
licher  und  sodann  weiter  in  östlicher  Richtung,  bei  nach« 
stehenden  Muster-Stücken  verweilend. 

9.  Dunkel  bra  unlieb-schwarze,.  überaus  leichte,  Bims- 
stein-artige Lava.  Von  St.  Matbeos. 

. , 10.  Graulichschwarze , Ba  salt-ähnliche  Lava  ; die 
nicht  grossen  Blasenräume  mit  Eisenocker  ausgekleidet.*  St. 
Barbara . , ' 

: . 1 1. 1 Dasselbe  Gestein,  ebendaher,  aber  von  «der  Höhe 
entnommen  Und  durch  Einwirkung:  der  Atmosphärilien  sehr 
gebleicht. 

12.  Dunkel  rothbraune,  sehr  blasige  und  aufgeblähte 
Bimsstein-ähnliche  Lava.  Vom  Hügel  Bagacina  in  der  Nähe 
von  St.  Barbara. 

13.  Basaltische  Lava  mit  höchst  sparsamen  kleinen 
Feldspath-Einschlüssen.  ' Salsano  Raminho . 

14.  Dergleichen  mehr  Anaraesit-artig.  Zwischen  Raminho 

und  Altares . * • * 

15.  Lava,  deren  Grund-Masse  sehr  an  Phonolith  erin- 
nert, hin  und  wieder  kleine  Feldspath-Krystalle  enthaltend. 
Ebendaher. 

16.  Schlackige  Lava  mit  vielen,  theils  grossen,  Bla- 
sen-Räumen,  deren  Wände  von  dünnem  krystallimschem  Über- 
zug bedeckt  erscheinen,  welcher  wohl  Magnetelsen  seyn  dürfte. 
In  der  Grundmasse  liegen  zahlreiche  Feldspath-Krystalle,  meist 
Nadel-Gestalten.  Ebendaher. 1 

17.  Wie  Nro.  12,  aber  aus  der  Gegend  zwischen  Äa- 
minho  und  Allares. 

18.  Lichtgraue  Lava,  die  Grund-Masse  Phonolith-artig. 
Nadel-förmige  Feldspath-Krystalle  liegen  * in  Menge  darin. 
Scheint,  nach  unseren  Muster-Stücken  zu  urtheilen,  ganz  frei 
von  Blasen-Räumeit.  Allares. 

19.  Schwarzgraue  Lava,  sehr  blasig,  überreich  an  Feld- 
spath-Theilen.  Zwischen  Altares  und  Biscotlos. 

20.  Dergleichen,  enthält,  neben  spärlichen  Feldspath-Ein- 
schlüssen,  auch  Oiiviii~Kürner.  Vom  Lava-Strom  bei  Biscoitos. 
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21.  Lava,  sehr  zersetzt,  nur  die  kleinen  Feldspäth- 

Theile  blieben  frisch  erhalten.  • Zwischen1  Quatro  Hi  bei  ras 
und  Villa  nova.  . ' - • i.  * * * *. 

22.  Ein  überaus.:  interessantes,.  Handstüek , aber  ;< kein 
Bimsstein  , wie  die  Etiqqytte  bemerkt, . sondern  eb|e.  Obsi- 
dian-artige  Lava,  rein  schwarz  und  <u^f  dejm  Klein-mu- 
scheligen Brache , yon  lebhaftestem  CJIasglanz.  t (Imsqhliesst 
Blasen-Räume  in  Menge,  und  in  diesen  sieht  man  fadenförmige 
Gebilde,  oft  gewunden,  gedreht  und  seltsam  verschlun- 
gen. Es  bestehen  diese  Fäden  aus  der  nämlichen  Substanz 
wie  die  Grund-Masse,  und  in  letzter  zeigen  sich,  dicht  an 
einanderged rängt,  Theile  glasigen  Feldspathes.  Zwischen 
Fi  lla  nova  und  Lages . 

, . • • •’  ■HJ’1  f> 

23.  Braunrothe  schlackige  Lava,  porös,  durchlöchert, 

bluig  und  Tau-förmig  gewunden,  die  Aussenfläche  mit  zfcki- 
gen  Hervorragungen.  (ln  der  Auvergne  sahen  wir  nfcht  sei- 
fen Erscheinungen  der  Art;  auch  die  Eifel  hat  Ähnliches 
aufzuweisen.)  Pico  de  Martim  Simoneo . , 

24.  Bimsstein.  Zwischen  Lag  es  und  Villa  nova:,  ,.j 

25.  Traohyt,  reich  an  glasigem  Feldspath.  Prfl/«, 

«wer  Angra  die  einzige  Landungs-Stelle,  so  steil,. fast  un- 
zugänglich sind  die  Küsten.’  .( 

26.  Lava,  der  gewöhnlichen  Vesuvischen'  sehr*  ähnlich. 

Mute  de  Praja“  ••  . )?  fn:u-i 

9 0 

Wir  fügen  noch  einige  Bemerkungen  bei  Über’ Exemplare, 
ton  denen  die  angegebenen  Fundorte  auf  unserer  Karte  ver- 
gisst werden. 


27. 

28. 


Obsidian.  Outeiro  do  Vento. 


.. 


* » • /» 


29.  Trachyt  in  sehr  zersetztem  Zustande.  'Unterhalb  des 
Pico  dos  Louros.  Bekanntlich  hat  Terceira  besonders  Intern 

# t • 

«sante  Tbatsachen  aufzti weisen , den  Einfluss  darthuend, 
welchen  heisse,  den  Erd-Tiefen  ohne  Unterlass  entsteigende, 
Dampfe  auf  Trachyt  ausüben.  Die  Grund-Masse  wird  erdig, 
nach  and  nach  verschwinden  die  Fe!dspath-Krystalle,{und  end- 
lich wird  das  Ganze  zur  lichfe-gefärbten  oder  weissen,  thonigen 
Masse,  deren  sich  Eingcbonie  zum  Anstreichen  Ihrer  Woluitiif- 
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gen  bedienen.  Unter  Handstück  durfte  ähnlichen  Verhält- 
nissen die  erlittene  Umwandelung  verdanken. 

30.  Schlackige  Lava,  graulich-schwarz,  mit  wenigen 
Augit-Einsohlüssen.  Vom  Plateau  oberhalb  des  Piico  dos  Louros. 

31.  Dergleichen  von  Fonte  de  Telko. 

32.  Trachyt,  von  der  Ribeira  do  tosto. 

33*  Rothbraune  blasige  Lava  mit  vielen  Feldspath-Kry- 
stallen.  Vom  Pico  de  Mierelleo . 

St.  George  oder  San  Jorge. 

1.  Lava,  ergossen  beim  Ausbruche  von  15S0,  mithin 
einhundertdreissig  Jahre  nach  Entdeckung  des  Eilandes,  in 
sofern  die  bekannten  Angaben  Glauben  verdienen.  Am  Pico 
de  Valdeiro  sind  Theile  des  Stromes  noch  zu  erkennen.  Die 
Lava  zeigt  sich,  nach  vorliegenden,  auf  einer  Seite  ganz  ver- 
schlackten und  offenbar  von  oberen  Stroiu-Theilen  herrühren- 
den Stücken  zu  schliessen , mehr  porös,  als  blasig,  enthält 
in  der  dunkel-schwarzen  Masse  Feldspath-BJättchen  und  Bruch- 
stücke, auch,  jedoch  nur  sparsam,  Augit  und  hin  und  wie- 
der Olivin. 

2.  Lava  von  der  Höhe  bei  Rozaes , am  westlichen  Insel- 
. Ende,  Die  sehr  blasige,  mehr  zum  Grauen  sich  neigende, 

Grund-Masse  ist  überreich  an  grösseren  und  kleineren  Partie’n 
meist  überaus  glasigen  Feldspatheg,  Zu  den  selteneren  Ein- 
schlüssen gehören  Augit-  und  Olivin-Körner. 

3.  Dergleichen  vom  Wege  zwischen  Rozaes  und  der 
Stadt  das  Vellas . Die  Fejdspath-Theilo  ebenfalls  besonders 
stark  verglast, 

4.  La va,  an  der  Bucht  von  Morro  gründe,  unfern  der 
Stadt  das  Vellas . Säulen-formig  abgesonderte  Massen  aus- 
roachend.  Grau,  die  Feldspath-Einsohlüsse  mitunter  von  Na- 
del-Gestalt, eckige  Olivin-Körner  nicht  selten,  auch  Augit- 
Stücke  mit  angelaufenen  metallischen  Farben, 

3.  Ein  rostfarbiges,  sehr  Eisen-reiches  Gestein,  von 
so  geringem  Zusammenhalt^  dass  es  zwischen  den  Fingern 
zerreiblich  ist.  Ohne  Zweifel  Ergebniss  einer  in  hohem 
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Grade  zersetzten  and  amgewandelten  Lava.  Findet  sich  an 
der  Bucht  von  Morso  gründe . < • . 

6.  Ähnliche  Lava,  wie  man  solche  oberhalb  der  Ft7/a 
das  Vellas  trifft. 

7.  j Lava  ans  der  Gegend  der  Stadt  Orzalina , theils 

8.  \ von  der  furchtbaren  Katastrophe * im  Mai  1808 

9.  I herrührend.  Feldspath-  und  andere  Einschlüsse 
wie  bei  den  vorerwähnten  Feuer-Gebilden,  nur  erscheinen  sie 
in  der  schwärzlich-grauen  Grundmasse  mehr  gleichmfissig 
vertheilt. 

10.  Ältere  Lava,  ebendaher.  Sie  wurde  von  der  neuer 
überströmt. 

11.  Lava  vom  Pico  do  fogo  unfern  Orzalina  in  hohem 
Grade  zersetzt,  roth  gefärbt,  die  Einschlüsse . nicht  mehr 
kenntlich. 

12.  J Lava  von  der  Küste  bei  der  Villa  da  Calheta. 

13.  j Feldspath-Theilchen  sehr  klein,  mitunter  nur  durch 
die  Loupe  deutlicher  werdend. 

14.  ) Dergleichen  aus  der  Nähe  von  Norto  grande , be- 

15.  ( sonders  reich  an  Feldspath-Theilen. 

IG.  Dergleichen  von  ausgezeichneter  Frische,  mit  vielen 
zum  Theil  grossen  Bissen-Räumen.  Ausser  den  feldspathigen 
Einschlüssen  enthält  die  Masse  auch  bunt  angelaufene  Augit- 
ond  Olivin-Körner.  Vom  Gehänge  der  Punta  do  Togo  im 
Angesicht  der  Stadt  gleichen  Namens. 

17.  Sehr  blasige  und  auffallend  leichte  L a va , ohne  Ein- 
schlüsse irgend  einer  Art,  vom  Gipfel  der  Punta  do  Topo . 
(Die  Etiquette  spricht  von  „Bimsstein“,  offenbar  ein  Missver- 
ständniss ; weit  eher  Hesse  sich  das  Gebilde  gewissen  Man- 
delsteinen basaltischer  Gebiete  näher  bringen,  so  namentlich 
jenen  des  „Fo^e/s-Gebirges.“ 

Wir  befolgten  in  unserer  Aufzählung  vorliegender  Hand- 
stücke  — wie  Diess  eine  Vergleichung  - der  Karte  von  St. 
George  ergiebt  — die  Richtung  aus  Westen  nach  Osten, 
von  der  Punta  do  Rozaes  * zur  Punta  do  Topo , den  beiden 
kleinen  Inseln,  welche  als  End-Punkte  jener  Berg-Reihe  zu 
betrachten,  die  unser  Eiland  der  Länge  nach  durchzieht. 
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Auch  ist  es  bekanntlich  «lie  Süd-Küstevon  St.  George , auf  die 
sicli  vulkanische  Phänomene  vorzugsweise  beschränkten  und 
gewaltige  Verwüstungen  veranlassen. 


v ; 


>» 


«.  Fay°u  * . 


r 


' Die  handschriftliche  Karte  der  Insel,  welche  uns  zuge- 
kommen,  lässt,  was  Orts-  und  Berg-Angaben  betrifft,  gar 
Manches  zu  wünschen  übrig.  I . / !» 

- 1.  Trachyt:  Grundmasse liehtgrau;  In  derselben  liegen 

weisse  lebhaft  glänzende  Feldspsth-Krystalle  und  Blättchen 
in  Menge;  andere  sparsame  Einschlüsse  glauben  wir  auf 
Augit  beziehen  zu  dürfen.  Aus  dem  Innern  der  Caldeira 
(Caldera,  Krater),  welche,  wie  bekannt,  zu  den  besonders 
grossartigeil  gehört. 

2.  Dergleichen,  dunkler  grau  gefärbt,  die  Feldspath- 

Theile  noch  häufiger.  Sie  erscheinen  dicht  an  einander  ge- 
drängt. iVon  • den  obern  Lagen  des  Stromes,  welchen  die 
Caldeira  ergossen.  . h , * 

3.  Lichtgraue,  sehr  blasige,  Trachyt-artige  Lava.  Ca- 

stello  branco  an  der  Süd-Küste.;  r,  » , , 

4.  Lichtbraune  Lava,  höchst  feinkörnig,  mit  zahllosen 
glänzenden  (Feldspath- ?)  Punkten.  Ebendaher*  ; , 

5.  Schlackige  Lava,  schwarz,  viele  meiat  sehr  kleine 
blasige  Räume  umschliessend,  die  grösseren  mit  Eisenocker 
ausgekleidet.  Olivin-Körner  zeigen  .laich  bin  j -und  wieder. 
Teteiray<  nicht  fern  von  Castello  braneo . . 

. > <».  • Augit  • Kr  y st  alle  von  der  bekannten  Gestalt, 
theils  lose,  theils  mit  noch  ansitzender  Laven-Masse.  Eben- 

' i « 

daher.  t . • » i » * > i * * 


7.  Schwärzlich-graue,  sehr  feinkörnige  Lava.  Abhang 

gegen  Praja,  (Ob  von  dem  berühmten  Ausbruche  im  Jahre 
1672$)  ...  • . 

8. -  Dergleichen,  schlackig,  reich  an  glasigem  Feldspath, 
an  Olivin  und  Augit.  Fass  des  Berges  Cameira. 

•0.  Lichtgraue  Lava,  trachytisch,  mit  kleinen  Feldspath- 
Krystallen  und  die  ganze  Masse  wie  durchsäet  mit  weissen, 
glänzenden,  mikroskopischen  Punkten.  • Bei  dos  Cedros. 
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10.  Dergleichen,  von  mehr  doieritisohem  Aussehen«-  Un- 
fern Cascalhu.  ' * 

M.  Dunkelgraue  Leva,  sehr  reich  an  Feldspath-Theilen, 
führt  zugleich  Olivin.  Berg  Lomba. 

12.  Dunkel-schwarze  Lava,  schlackig,  sehr  eisenreich, 

Feldspath-  sowie  Olivin-Theile  in  Menge  nmschliesseud.  Ca* 
beca  do  fuoco . .Sv,  ;• 

13.  ln  hohem  Grade  zersetztes  Gestein,  erdig,  zerreib- 
lich, enthält  kleine  StUcke  milchweissen  Halbopals«  Gegend 
von  La  Horta . 

• * • * ( 

14.  Vulkanischer  Tuff,  umschliesst  einzelne  Lava- 

mm  % • , | r 

Bröckchen.  Vom  Berge  Guia,  ostwärts  St.  Catalina. 

< ' ’1  * . »1 

* f . * • 

Pico. 


Von  diesem  Eilande,  berühmt  wegen  seines  grossen,  so 
eigenthümlich  gestalteten  Kegel-Berges  *,  der  mit  der  Insel 
gleichen  Namen  trägt,  fanden  sich  folgende  Muster-Stücke  der 
Sendung  beigefügt. 

1.  Lava  aus  dem  Krater  oberhalb  des  sogenannten 
Zuckerhutes  ( Piton)%  Sehr  porös  und  blasig,  die  Raume  so 
gedrängt,  dass  die  an  sehr  kleinen  Feldspath-Theilchen  über- 
aus reiche  Grundmnsse  oft  nur  dünne  Scheidewände  zwischen 
den  grösseren  und  kleineren  Höhlungen  bildet.  Hin  und 
wieder  zeigen  sich  Körnchen  bunt  angelaufenen  Olivins. 

I * ^ | 

2.  Dergleichen , ungemein  leicht,  fast  wie  Bimsstein,  auf 

der  Oberfläche  mit  dunkel  grünlich-braunem,  glänzendem  gla- 
sigem Schmelz  bedeckt/  Vom  Pico  dito.  ’**  “ * 

3.  Lava  mit  sehr  vielen  Olivin-EinschlÜssen.  Vom  Mee- 
rcs-Ufer  der  Villa  da  Horta  auf  der  Insel  Payal  gegenüber. 

4.  Höchst  feinkörnige,  fast  dichte  Lava,  grau,  enthält 
grössere  Augit-Theile  in  Menge. 


4 r t 


* Eino  Abbildung  des  merkwürdigen  Pico  ist  auf  Tal.  LXXXXIV 
des  Atlasses  zu  sehen,  welcher  meine  „populäre  Vorlesungen  über  Geo- 
logie“ begleitet.  Herr  von  Buch  liess  das  schone  Bild  nach  einer  Zeich- 
nung des  Admirals  Sartorius  ausführen,  und  seiner  Güte  verdanke  ich 
einen  Abdruck« 


M 


Digitized  by  Google 


12 

5.  Dergleichen,  sehr  kleinblasig  und  die  graue  Grund- 
Masse  mit  mikroskopischen  binnen  Pünktchen  wie  durchsäet. 

Beiden  letzten  Exemplaren  liegen  Etiquette  bei,  welche 
als  Fuiyiort  angeben:  „ Kaes  do  Pico,“ 

6.  Dergleichen , viele , krentzweise  durcheinander  ge- 
wachsene Nadel-förmige  Feldspath-Krystalle  umschliessend. 
Terra  do  pao. 

7.  Ähnliche  Lava  mit  theils  bunt,  theils  goldgelb  ange- 
laufenen Olivin-Körnchen.  Von  St.  Michael  Laveiro  am  Über- 
gang über  die  Serra. 

8.  Lava,  zunächst  mit  Nro.  6 vergleichbar.  Vom  west- 
lichen Gehänge  des  grossen  Kegel-Berges  gegen  das  Meer  hin. 

9.  An  Olivin-Einschlüssen,  die  in  ihren  Umrissen  Spu- 
ren regelrechter  Gestaltung  erkennen  lassen,  überreiche  Lava. 
Von  der  Höhe  des  Vorgebirges  Lagen 8. 

10.  Wacke-ähnliche  dichte  Lava  mit Augit-Theilen.  Rand 
der  Caldeira  gegen  Westen  hin. 

Graciosa . 

1.  Lava,  die  dichte,  Wacke-artige,  braun-rothe  Grund- 
masse,  oberflächlich  sehr  zersetzt,  enthält,  ausser  Feldspath- 
und Augit-Einschlüssen , sparsame  Blättchen  goldgelben  Glim- 
mers. Aus  der  Nähe  des  Gipfels  bei  St,  Cruz. 

2.  Dergleichen,  grau,  sehr  porös  und  blasig,  reich  an 
Olivin-Theilen.  Vom  Gehänge  des  Berges  bei  St.  Cruz. 

3.  Dergleichen,  graulichschwarz,  umschliesst  Feldspath- 
Leisten  und  Olivin-Körnchen.  Vom  Wege  nach  Puntal  unfern 
des  sogenannten  „neuen  Hauses. (< 

4.  Lava,  lichtgrau,  feinkörnig,  enthält  viele  Feldspalh- 
Flecken  und  Punkte.  Von  der  Sierra  dormida. 

5.  Dergleichen.  Vom  Wege  zwischen  Praja  und  der 
Caldeira . 

6.  Lava  mit  grösseren  Blason-Räumen,  deren  Wände  einen 
Firniss-ähnlichen  Überzug  haben.  Die  Grund-Masse  sehr  reich 
An  Einschlüssen  glasigen  Feldspathes.  Von  den  Wänden  der 
Caldeira . 


o 
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7.  Sehr  fein  poröse  Lava  mit  kleinen  Feldspath-Theil* 
ehen  und  grossem  Olivin-Partien.  Ebendaher. 

S.  Phonolith  (die  Etiquette  bezeichnet  das  Stück  als 
„Schiefer“).  Von  PuntaL  (Nähere  Angaben  über  die  Ver- 
hältnisse des  Vorkommens  fehlen.) 

' « • 

i 

Corvo . 

1.  Höchst  feinkörnige,  soheinbar  dichte  Lava,  graulich- 
schwarz,  gewissen  Basalten  nicht  unähnlich.  Vom  Eingänge 
zum  Hafen. 

2.  Schwärzlich-graue  Lava,  sehr  porös,  mit  zahlreichen 
höchst  kleinen  Einschlüssen,  die  Feldspath-Theilchen  seyn 
dürften.  Vom  erhabensten  Rande  der  Caideira. 

3.  Dergleichen,  kleinblasig,  die  Beimengungen  äusserst 
spärlich.  Aus  der  Tiefe  der  Caideira. 

4.  Lichte-graue  Lava,  ganz  erfüllt  von  wenig  deutlichen 
Augit-KrystAÜen,  welche  so  gedrängt  in  der  Grund-Masse  lie- 
gen, dass  dieselben  einander  oft  berühren.  Bruchstücke  eines 
Blockes,  der  von  den  Wänden  an  der  Nord-Seite  der  Caideira 
herabgestürzt  war. 

. \ 

Flores. 

So  zahlreich  die  Folgen-Reihe  der  Muster-Stücke  von  diesem 
Eilande,  können  wir  nur  bei  einer  verhältnissmässig  geringen 
Menge  verweilen;  viele  sind  zu  wenig  bezeichnend,  zu  un- 
bedeutend, als  dass  sich  etwas  Bestimmtes  darüber  sagen  Hesse. 

Unter  neun  Exemplaren  von  Santa  Cruz  und  aus  der 
Umgegend  erwähnen  wir  folgender: 

1.  Phonolith-ähnliches  Gestein  aus  der  Nähe  des 
Hafens. 

2.  Dergleichen  mit  in  ihren  Umrissen  ziemlich  deutlichen, 
Feldspath-Krystallen.  Villa  Lauriano  unfern  Sta.  Cruz. 

3.  | Tr  as  8 - a r t i ge  G e b i 1 d e , Bruchstücke  zersetzter 

4.  J Felsarten  umschliessend.  Bei  Sta . Cruz . 

5.  Eisen-reiches  Tuff-ähnliches  Gestein.  Aus  der  . 
Nähe  des  Hafens. 

6.  Schlackige  Lava.  Nimmt  ihre  Stelle  zwischen 
Lagen  des  vorerwähnten  Tuffes  ein. 
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Votl  Basalt  and  Basal  t-artigor  Lava  sind  un- 
ter andern  zu  beachten: 

7.  Basalt  mit  ausgezeichnet  schönen  Olivin-Einschlüs- 
sen.  Von  der  Caldeira  funda. ' 

S.  Dergleichen.  Ribeira  do  Moinho. 

9.  Dasselbe  Gestein  mit  mehr  and  weniger  grossen  Bla- 

sen-Räumen.  Führt  ausser  Olivin  auch  glasigen  Feldspath. 
Die  Etiquette  bezeichnet  : Je  long  du  chemin  aus  Cedros “ als 
Fundstätte.  ’ ’*  * 

10.  Schlackiger  Basalt,  enthält  nur  Feldspath-Theile. 
Von  Baixio  do  Porto  de  Lageno . 

11.  Dergleichen  mit  auffallend  in  die  Länge  gezogenen 
Blasen-Räuinen.  Lombaja., 

12.  Felsart  zunächst  dem  „Rheinischen  Mühlstein“  ver- 
gleichbar. Aus  der  Caldeira  funda  de  Lageno . 

Ausserdem  verdienen  Erwähnung: 

Bi.  Kalk -Tuff,  oder  diesem  ähnliche  Gebilde  neuen 

14.  Ursprungs.  Von  Po  jo  de  Moreno  und  von  Fa- 
gamuno. 

15.  Lava,  reich  an  Feldspath-,  Augit-  und  Olivin-Thei- 
len.  Hat  ihren  Sitz  über  dem  Kalk  von  Fagamuno. 

16.  Thon j Ribeiro  de  Majo.  Den  vulkanischen  Er- 
zeugnissen von  Flores  steht  bekanntlich  die  Eigenschaft  zu, 
sich  besonders  leicht  zu  zersetzen;  selbst  Schlacken  sieht 
man  durch  und  durch  zu  thonigen  Massen  umgewandelt. 

17.  Traehyt?  lebhaft  glänzende,  lichte  graulich-weisse 
Grundmasse,  kleine  bräunliche  und  grünlich-schwarze  Punkte 
enthaltend , und  ausserdem  in  ihren  Umrissen  sehr  deutliche 
Feldspath-Krystalle.  Die  Etiquette  beschränkt  sich  auf  An- 
gabe des  Fundorts:  Cancella  do  Barro  franco . 


Santa  Maria. 

I % > « * , , , . J f * 4 * - , . • • 

Von  diesem  Eilande,  über  dessen  geologische  Beschaffen- 
heit bis  jetzt  wenig  Genügendes  bekannt  geworden,  liegen 
folgende  Muster-Stücke  vor. 

1.  Lava,  die  rothbraune,  an  grossem  und  kleinern  bla- 
sigen Räumen  sehr  reiche  Grund-Masse  ist  zersetzt  und  zum 
Theil  in  eine  Eisenocker-artige  Substanz  umgewandelt.  Sie 
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enthält  Augit-Kry  stalle,  bei  weitem  die  ansehnlichsten  unter 
allen,  welche  wir  von  einer  der  Autoren  zu  sehen  Gelegen- 
heit hatten;  ihre  Form  entspricht  jener,  wie  man  des  Mine- 
- ral  so  gewöhnlich  In  neueren  Laven  und  in  basaltischen  Gebil- 
den en  finden  pflegt*  Die  Wände  der,  ßlasen-Räutne  bekleidet 
mk  dünner,  unreiner,  weisser  oder  gelblicher  Rinde,  auf 
welche  Säure«  nicht  einwirke«»./  Villa  do  Porto . . . !r 

2.  Lichtegraues,  sehr  poröses  und  klein-blasige*  Gestein, 

das  wohl  den  - Trftchyt-Gebilden  beizuzähien  . seyn  dürfte. 
Daher.  *.» 

3.  Tuff-ähnliche  Masse,  zahllose  kleine  Bröckchen 
zersetzter  Lava  umschliessend.  Setzt  das  ganze  östliche  Ge- 
hänge des  Pico  do  Facho  zusammen,  welcher  sich  nicht  fern 
von  der  Villa  do  Porto  erhebt. 

4.  Braunrothe,  kleinblasige  Lava,  reich  an  Augit- 
Theilen , die  auf  ihrer  Aussenfläche  einen  eigentümlichen 
grauen  Beschlag  wahrnehmen  lässt.  Gipfel  des  Pico  alto , 
der  im  Norden  des  Pico  do  Facko  emporsteigt. 

5.  Graue  Lava  mit  Augit-  und  Olivin-Theilen.  Westli- 
ches Gehänge  des  Pico  alto . 

6.  Tuff- artige  Mas se  (oder  in  hohem  Grade  zersetzte 
Lava).  Sie  umschliesst  grosse  Blasen-Räume,  deren  Wände 
mit  einem  eigentümlichen  schwarzen  Beschläge  bedeckt  sind. 
Von  Sta.  Barbara  in  der  Nähe  der  Nord-Küste  des  Eilandes. 

7.  Höchst  feinkörnige , schwärzlich-graue  Lava,  enthält 
kleine  Olivin-Körner  in  Menge.  Gegend  um  St.  Lorenzo  an 
der  Nord-Küste. 

8.  Dergleichen  aus  dem  Thale  dos  Morgado*. 

9.  Muschel -Trümmer -Gestein,  bestehend  au9 
Ostrea,  Pecten  und  andern  Bivalven  mittler  Grösse. 
Das  Bindemittel  ist  ein  sehr  lichte  gefärbter  Kalk,  welcher 
aaeh  die  Muschel-Bruchstücke  in  ihrem  Innern  erfüllt.  Der 
Teig  enthält  hin  und  wieder  Lava- Bröckchen  und  ausserdem 
kleine  Körner  in  Menge,  die  meist  Augit  seyn  dürften.  Aua 
den  Stein-Brüchen  im  westlichen  Theile  von  Sta.  Maria. 

1U.  Conus- Kern,  Art  unbestimmbar,  auffallend  dick 
end  kurz,  noch  überall  bedeckt  von  der  Innern  Lage  der 
Schale  und  bis  auf  anderthalb  Umgänge  von  aussen  nach 
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innen  bestehend  aus  einer  Menge  wohl  erhaltener,  nicht  sehr 
dicht  auf  einander  liegender  grösserer  und  kleinerer  Konchy- 
Jien  — Mur  ex,  Volv  aria  u.  s.  w.,  — ferner  aus  Cidaria- 
Stacheln,  welche,  zunächst  der  Mündung,  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Zwischenräume  mit  dünner  Kalksinter-Rinde 
bekleidet  sich  zeigen  *.  Aus  den  erwähnten  Stein-Brüchen. 

11.  Kalk-Stalaktit.  Von  der  kleinen  Insel  St.  Lorenso* 

12.  Bruchstück  eines  eisenreichen,  gewissen  Eisenkiesein 
ähnlichen  Quarzes.  Aus  Stein-Brüchen  im  östlichen  Theile 
von  Sta.  Maria. 


0 Bestimmt  von  meinem  Kollegen  Bronn. 
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Geschichte  der  Insekten. 

• . » v • 


Aua  einem  Vortrage, 
von 


♦ • 

Herrn  Prof.  O.  Heer. 


/ 


i »<  * * » ^ * * 

Die  grosse  Klasse  der  Insekten,  welche  vier  Fünfttheile 
aller  Thier-Arten  in  der  Jetzigen  Schöpfung  liefert,  zerfällt  za* 
nächst  in  zwei  Hauptabtheilungen.  Bei  der  einen  haben  wir  eine 
unvollkommene,  bei  der  andern  eine  vollkommene  Verwandlung, 
d.  h.  die  ersten  haben  keinen  ruhenden  Puppen-Stand  und  die 
Metamorphose  ist  mit  keiner  so  gänzlichen  Form-Änderung  ver- 
bunden; bei  den  letzten  haben  wir  eine  ruhende  Puppe,  welche 
keine  Nahrung  zu  sich  nimmt,  und  eine  so  totale  Form- 
Änderung,  dass  man  an  den  Jungen  das  ausgewachsene  Thier 
ent  nach  beobachteter  Verwandlungs-  Geschichte  erkennt. 
Diese  Insekten  (man  nennt  sie  die  metabolischen  ,*  jene  die 
»metabolischen)  entsprechen  gleichsam  den  BlUthen-Pflanzen, 

die  Ametabolen  den  Blüthenlosen.  Sehr  beachtenswerth  ist 

* 

nun,  dass,  wie  bei  den  Pflanzen  die  Blüthenlosen,  so  bei  den 
Insekten  die  Ametabolischen  zuerst . auf  unserer  Erde  auf* 
treten.  Die  Wälder  der  ältesten  Zeiten  unserer  Erde  wur- 
den von  baumartiger  Farnen,  Bärlappen  und  Equiseten  ge- 
bildet, and  in  ihnen  lebten  von  Insekten  zuerst  Heuschrecken 
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und  Blattinen.  Von  Andern  Insekten  - Ordnungen  ist  in  der 
Kohlen-  und  Trias  - Periode  zur  Zeit  noch  nichts  gefunden 
worden , das  mit  einiger  Sicherheit  auf  sie  gedeutet  werden 
könnte.  Auch  von  jenen  Orthopteren  kennt  man  gegenwärtig 
erst  6 Arten  aus  jenen  ältesten  Zeiten,  in  welchen  die  In- 
sekten-Form  noch  äusserst  selten  gewesen  zu  seyn  scheint. 
Wir  werden  uns  darüber  nicht  wundern,  wenn  wir  beden- 
ken, dass  auch  jetzt  unsere  Bärlappen  und  Equiseten  keine 
und  die  Farren-Kräuter  nur  äusserst  wenige  Insekten  beher- 
bergen. Das  grosse  Heer  von  Insekten,  das  auf  den  Blüthen, 
von  Blumen* Honig  oder  Früchten  und  Saamen  lebt,  konnte 
damals  natürlich  noch  nicht  auf  der  Erde  erscheinen,  da  der 

f 1 * 

Pflanzen- Welt  jener  Zeiten  Blumen-  und  eigentliche  Frucht- 
Bildung  noch  versagt  war. 

Diese  Insekten  mit  unvollkommener  Verwandlung  spielen 
auch  in  der  JurA-Periode  noch  die  Hauptrolle.  Sie  treten  in 
dieser  auf  als  merkwürdig  grosse  Heuschrecken  und  Libellen, 
welche  letzten  sämmtlich  zu  den  Aschniden  (mit  Einschluss 
der  Gomphiden)  * und  Agrioniden  gehören , in  ein  paar  Ter- 
miten und  einer  ganzen  Reihe  von  Schnabel-Insekten. 

Neben  diesen  erscheinen  aber  im  Jura  auch  einzelne  For- 
men der  zweiten  Abtheilung , nämlich  einige  Fliegen,  eine 
Ameise  und  eine  Zahl  von  Käfern,  wogegen  die  Blüthen- 
Insekten  (wie  Bienen*  und  Schmetterlinge)  ***  auch  dieser 

’ S > i 

• i * • » ' » 


• * Die  Libellula  Brodiei  Bucäm.  in  „Brodib’s  history  of  tke  fos- 
sil lusects  in  the  secondary  rocks  of  England?  ist  offenbar  auch  eine 
Aesrhna. 

**  Für  eine  solche  halte  ich  des  gestielten  Hinterleibs  wegen,  die 
Apiaria  lapidea  Germ.,  welche  auch  in  der  Tracht  vielmehr  einer 
Ameise  als  einer  Biene  gleicht. 

Der  Tineites  lithophilus  Gbrm.  bei  Muhst.  V,  88  ist  nach 
meiner  Ansicht  ein  Termit ; nicht  nur  die  Grösse  spricht  gegen  eine  Motte, 
vielmehr  noch  die  kurze  Brust,  die  kurzen  stachellosen  Beine,  worin  das 
Thier  mit  den  Termiten  ebenso  übereinkommt,  wie  in  den  langen  schma- 
len über  den  -Leib  gelegten  Flügeln  mit  den  gablig  sich  (heilenden  Adern. 
Ebenso  rechne  ich  zu  den  Termiten  die  A piaria  an  ti  qua  Germ,  in  Nov. 
act.  XXII,  2.  Ein  Blick  auf  das  Flügel  - Geäder  zeigt,  dass  diess  Thier 
unmöglich  zu  den  Bienen,  wie  überhaupt  den  Hymenopteren  gehören  könne; 
wogegen  es,  so  weit  es  kenntlich  ist,  mit  dem  der  Termiten  übereinstimmt. 
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Periode  gefehlt  za  haben  scheinen.  Dasselbe  ist  anch  ‘ dei* 
Fall  ln  der  folgenden  Periode,  in  der  der  Kreide,  in  welcher 
weder  Schmetterlinge  noch  Bienen,  noch  überhaupt  Hymeno- 
pteren  gefunden  worden  sind.  Dagegen  treten  die  Käfer  ver- 
hältnissmässig  etwas  stärker  auf. 

In  dieser  Kreide-Zeit  waren  die  Inseln,  welche  aus  den 
Meere  sich  erhoben,  vorherrschend  mit  Nadelhölzern  bewaldet, 
mit  Palmen,  Drachen-Bäumen  und  baumartigen  Lilien  besetzt, 
neben  welchen  die  ersten  Laub-Bäume  auftraten.  Diese  schei- 
nen aber  noch  sehr  selten  gewesen  zu  seyn  und  werden  erst 
in  der  folgenden  Periode,  in  der  Tertiär-Zeit,  häufig  und 
nehmen  von  nun  an  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Wald- 
Bildung  der  Erde.  Erst  in  dieser  Zeit  scheint,  wohl  in  Ver- 
bindung mit  der  Erschaffung  der  Laub-Bäume  und  der  kraut- 
artigen  Phanerogamen-Vegetation , die  Insekten- Welt  in  allen 
Ordnungs-Typen  und  in  grösserer  Formen-Manchfaltigkeit 
erschaffen  worden  zu  seyn.  Während  wir  aus  de;i  frühem 
Erd-Perioden  im  Ganzen  gegenwärtig  erst  126  Insekten-Arten 
kennen , sind  mir  allein  von  den  beiden  tertiären  Lokalitäten 
Ortingen  und  Radoboj  443  Species  bekannt  geworden.  Unter 
diesen  finden  sich  alle  7 Insekten  - Ordnungen  der  jetzigen 
Schöpfung;  doch  in  andern  Zahlen-Verhältnissen,  als  in  der 
«letztweit.  In  dieser  machen  die  Ametabolen  etwa  0,10,  die 
Metabolen  0,90  aus.  Von  den  Öninger-  und  Radobojer- Arten 
gehören  124  Species  zu  den  Ametabolen  nnd  319  zu  den 
Metabolen,  also  machen  jene  mehr  als  l/s  aus.  Wir  sehen 
daher,  dass  auch  in  dieser  Periode  noch  die  Ametabolen  yer- 
hältnissmässig  viel  zahlreicher  waren,  als  die  Metabolen,  ob- 
wohl allerdings  nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie  in  frühem 
Zeiten  der  Erd-Bildung.  Als  neue  Haupt-Typen  treten  in 
die  Schöpfung  die  Schmetterlinge  und  die  Bienen  ein;  doch 
erscheinen  sie  erst  in  einzelnen  wenigen  Formen,  und  erst  in 
der  Jetztwelt  haben  diese  Insekten-Typen  sich  in  ihrem  vol* 


Die  Flügel  sind  wohl  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten,  daher  die 
auffallende  Kürze  derselben.  Das  als  Sphinx  Schroeteri  abgebildete 
Thier  von  Solenhofen  ist  so  schlecht  dargestellt  (Schröder  neue  Literat  L 
Taf.  111,  16),  das«  damit  nichts  anzufangen  ist.  i . 
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leii  Formen- Reicht  hum  und  Farben-Precht  entfaltet,  was  wohl 
daraas  zu  erklären  seyn  dürfte,  dass  in  der  Tertiär-Zeit  die 
feste  Erd -Rinde  vorherrschend  mit  baumartigen  Gewächsen, 
also  mit  Wald,  bedeckt  war  und  nur  eine  kleine  Zahl  kraut- 
artiger ßluoien-PflAnzen  besass,  welche  den  Schmetterlingen 
und  Bienen  vorzüglich  zur  Nahrung  angewiesen  wurden,  die 
sio  mit  der  jetzt  lebenden  Schöpfung  erhielten. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Ordnungen  der  Insekten, 
so  ist  allerdings  das  Material,  welches  mir  gegenwärtig  zu 
Gebote  steht,  noch  viel  zu  wenig  umfangreich,  um  daraus  die 
Schüpfungs  - Geschichte  jeder  Abtheilung  nachweisen  zu  kön- 
nen; doch  sind  uns  wenigstens  dadurch  einige  Blicke  in  diess 
früher  ganz  unbekannte  Gebiet  eröffnet. 

1.  Bei  den  ametabolischen  Insekten  treten  uns  die  Schna- 
bel-Insekten in  zahlreichen  Arten  entgegen.  Schon  im 
Jura  erscheinen  einige  grosse  Wasser- Wanzen , einige  Land- 
Wanzen  und  Cicaden.  ; ln  der  Kreide-Zeit  treten  dazu  die 
Blatt-Läuse,  und  in  der  Tertiär-Zeit  sind  es  vorzüglich  präch- 
tige Cicaden  und  grosse  Cercopis-Arten,  welche  diese  Rhyn- 

choten- Fauna  auszeichnen:  aber  auch  zahlreiche  Wanzen- 

“ * 

Arten  treten  auf  den  Schauplatz  und  zwar  zum  Theil  Arten, 
welche  jetzt  lebenden  sehr  ähnlich  sind« 

Von  der  zweiten  grossen  Ordnung  ametabolischer  Insekten, 
den  Gymnognathen,  habe  ich  besonders  die  Libellen 
und  die  Termiten  hervorzuheben,  welche  beide  Familien  eine 
hohe  geologische  Bedeutung  haben.  Sie  beginnen  schon  im 
JurA  und  Anden  sich  in  zahlreichen  Arten  durch  die  Kreide- 
und  Tertiär-Zeit  bis  auf  die  gegenwärtige  Schöpfung  herab, 
obwohl  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  dieselbe  Rolle  spielen  wie 
früher.  . Die  Jura-Libellen  sind  alles  grosse  prächtige  Thiere 
und  zwar  Alles  Äschniden  und  Agrioniden ; .ächte  Libellen 
treten  zuerst  in  der  Kreide  auf.  Neben  der  Gattung  Aeschna 
tritt  auch  Gomphus  und  eine  eigentümliche,  nur  im  Jura  bis 
jetzt  beobachtete  Gattung  (Heteroph  lebia)  auf.  Die  Agrio- 
niden , weiche  übrigens  viel  seltener  sind  als  die  Äschniden, 
gehören  grossentheils  zur  Gruppe  von  Lestes,  welche  durch 
ein  viel-  und  fein-zeiliges  Flügel-Netz  sich  auszeichnet;  aber 
auoh  eine  eigentümliche  Gruppe  (Sterope)  tritt  schon  im 
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Urs  Ruf  and  findet  sich  In  Öningen  wieder,  ist  dagegen  in 
der  jetzigen  Schöpfung  'verschwanden.  * Ausser  Sterope  lebten 
in  der  Tertiär-Zeit  von  Agrioniden  ebenfalls  vorzüglich*  Lestes- 
Arten;  ebenso  treten  Äschnen  lin  Arten  «nf,  welche  fetzt 
Lebenden  sehr  ähnlich  sehen,  und  eigentliche  Libellen/  Diese 
waren  in  Öningen  so  häufig,  dass  ihre  Larven  zu  den  gemein- 
sten Thieren  Öningens  gehören.  Wir  sehen  daher,  dass  in 
dieser  Familie  die  Äschniden  und  Agrioniden  zuert  Auftreten 
und  von  letztem  wieder  die  vielzelligen  vor  den  übrigen; 
dass  ferner  in  der  Kreide-Zeit  die  Gattung  Libellula,  welche 
gegenwärtig  die  meisten  und  häufigsten  Arten  besitzt,  zuerst 
erscheint,  doch  erst  in  der  folgenden  Tertiär-Zeit  sich  iifc 
zahlreichem  Arten  entfaltet.  • «ui 

Koch  merkwürdiger  aber  als  die  Libellen  sind  die  vor- 
weitlichen  Termiten,  jene  sonderbaren  Thiere,  welche  iifc 
der  jetzigen  Schöpfung  in  den  Tropen  so  häufig  Vorkommen 
and  eine  der  grössten  Land-Plagen  heisser  Länder  bilden. 
Sie  leben  bekanntlich,  ähnlich  wie  die  Ameisen,  in  grossen 
Gesellschaften  beisammen,  bauen  sich  künstliche  Wohnungen 
und  ernähren  sich  von  Pflanzen-Stoffen.  Diese  Termiten  er- 
scheinen schop  im  Jura  (zwei  Arten),  finden  sich  in  der 
Kreide  und  im  Tertiären.  Aus  diesem  sind  mir  bereits  neun 
Arten  bekannt  geworden,  von  denen  mehre  durch  ihre  Grösse 
sich  auszeichnen ; eine  Art  ist  grösser  als  irgend  eine  der 
Leben- Welt.  Am  zahlreichsten  finden  sicli  diese  Termiten  im 
Radoboj ; doch  sind  mir  zwei  Arten  auch  aus  Öningen  und 
drei  aus  dem  Bernstein  bekannt.  Einige  Arten  dieser  Tertiär- 
Termiten  ähneln  Brasilianischen  Arten,  die  meisten  aber  stei- 
len eigenthümiiehe  untergegangene  Formen  dar.  Ihre  Grösse 
und  ihr  zahlreiches  Vorkommen  lässt  uns  aaf  eine  reiche  Ve- 
getation zurück  schliessen,  an  deren  Zerstörung  und  Umwand- 
lung sie  gearbeitet  haben  werden. 

Dass  die  Orthopteren  die  ältesten  bekannten  Insekten 
einschliessen,  wurde  schon  früher  erwähnt.  Es  ist  sehr  be- 
aclitenswerth,  dass  die  Blatten  in  der  Kohlen-Periode  schon 
Auftreten  und  dann  durch  alle  Perioden  bis  auf  unsere  herab 

• t • * > 

sich  finden , und  zwar  in  sehr  ähnlichen  Formen.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Acridien  und  Locusten,  mit  welchen  der 
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Heusohrecken-Typus  beginnt  and  dann  sich  bis  zur  jeteigen  Leben* 
Weit  fortsetet.  Die  meisten  Heuschrecken  der  Tertiär-Zeit 
gehören  eu  den  ödipoden ; doch  trat  merkwürdiger  Weise 
auch  die  gegenwärtig  nur  in  Indien  lebende  Gattung  Gryi- 
Jacris  auf. 

II.  Unter  den  Insekten  mit  vollkommener  Verwandlung  wer- 
den uns  zuerst  die  Fliegen  entgegentreten.  Diese  erschei- 
nen in  der  jetzigen  Schöpfung  fast  in  demselben  Zahlen- Ver- 
hältnisse , wie  die  Aderflügler,  nur  dass  letzte  nooh  etwas 
Arten-reioher  sind.  In  einem  ähnlichen  Verhältnisse  treten 
die  Fliegen  auch  in  der  Tertiär-Zeit  auf.  Ich  habe  nämlich 
bis  jetzt  SO  Fiiegen-Arten  und  $7  Hymenopteren  von  Radobej 
und  Öningen  kennen  gelernt.  0 Die  Ordnung  der  Fliegen 
zerfällt  zunächst  in  zwei  grosse  natürliche  Abteilungen,  die 
langhör  n ige  ii  oder  mii  okenar  ti  ge  n Fliegen  und  die 
K ura  hörn  er  (Brao  hye  eren).  In  der  jetzigen  Schöpfung 
machen  die  ersten  etwa  %,  die  letztem  % der  Arten  aus 
(man  kennt  nämlich  1161  Langhörner  und  7100  Kurzhürner). 
Ganz  anders  verhielt  sich  Diess  in  der  Vorwelt.  ln  der 
Schöpfung  der  Fliegen  treten  zuerst  die  Langhörner,  zuerst 
die  Mücken-artigen  auf,  und  erst  später  erscheinen  die  Kurz- 
hörner, welche  in  Öningen  nur  Vs,  in  Radoboj  an  %,  in  ALv 
ebenfalls  etwa  %>  im  Bernstein  etwa  y3  ausmachen,  während 
sie,  wie  oben  bemerkt,  in  der  Leben-Welt  6/7  der  Fliegen 
bilden.  Der  Umstand,  dass  an  allen  Lokalitäten,  von  welchen 
uns  bisher  fossile  Fliegen  zugekonunen  sind,  die  Langhörner 
so  ensschieden  vorwiegen,  dürfte  wohl  beweisen,  dass  Diess 
nicht  allein  von  lokalen  Ursachen  herrühre , sondern , dass 
wirklich  die  Fiiegen-Schöpfung  mit  den  Langhörnern  begon- 
nen hat.  Damit  stimmt  denn  sehr  schön  überein,  dass  alle 
bekannten  Fliegen  der  Kreide-Zeit  (12  Arten)  zu  den  Lang- 


0 Ich  bemerke  für  diejenigen,  welche  mein  Werk  „die  Insekten-Fauna 
der  Tertiär- Gebilde  von  Öningen  und  Radaboj u besitzen,  dass  ich  nach 
dem  Abdruck  desselben  wieder  eine  nicht  geringe  Zahl  von  neuen  Arten 
erhalten  habe,  welche  in  einem  Nachtrag  beschrieben  werden ; die  in  die- 
ser Abhandlung  angegebenen  Zahlen  beziehen  sich  auf  sämmtliche  mir  bis 
August  1849  bekannt  gewordeneu  Arten.  
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hörnern  gehören,  keine  einzige  < zu  «!e«  Ktirzhörnern.  ' Die 
wenigen  Fliegen  , die  (ins  aus  dem  Jura  bekannt  geworden, 
sind  leider  so  erhalten,  dass  keine  'nähere  Bestimmung 'zu- 
lässig ist.  — Dass  die  Mücken-artiget*  Fliegen  zuerst  auftre- 
ten  und  bis  zur  jetzigen  Schöpfung  herab  die  Hauptmasse  der 
Fliegen-Arten  ausgemacht  haben,  dürfte  nicht  schwer  seyn  zu 
erklären.  Die  Kurzhörner  leben  vorherrschend  auf  Blumen, 
namentlich  krautartiger  Gewächse;  wir  sehen  sie  in  ganzen 
Massen  auf  den  Blüthen  der  Dolden  und  Synanthereu  sich 
sonnen,  wogegen  die  Mücken-artigen  Fliegen  in  Wäldern  und 
Gebüschen  und  besonders  gerne  an  feuchten  Wasser-reichen 
Lokalitäten  sich  umhertreibeu.  Ihre  Larven  leben  tlieils  im 
Wasser,  theils  in  feuchtem  Wald-Boden  oder  faulem  Holz 
und  in  grosser  Zahl  in  Fleisch-Pilzen , während  die  Larven 
der  Kurzhörner  der  Mehrzahl  nach  in  Blumen,  Früchten, 
Saamen  und  Wurzeln  verschiedener,  besonders  krautartiger 
Gewächse  sich  aufhalten.  Alles  weisst  aber  darauf  hin,  dass 
in  der  Tertiär-Zeit  das  Land  vorzüglich  mit  baumartigen 
Pflanzen  bedeckt  war,  und  zwar  weisen  wieder  die  vielen 
Weiden-  und  Pappel-Arten,  wie  die  Sumpf-Cypressen  (Taxo* 
dien)  auf  grosse  Sümpfe  und  Moräste  hin.  Denken  wir  uns 
einen  weit  ausgedehnten  dunklen  feuchten  Wald,  der  von 
kleinen  Bächen  durchzogen  und  von  Morästen  unterbrochen 
war,  so  haben  wir  ganz  die  Bedingung  für  das  Vorkommen  jener 
Mücken-artigen  Fliegen.  Von  den  mir  von  tiningen  und  Ra - 
doboj  bekannt  gewordenen  Mücken-artigen  Fliegen  haben  drei 
Arten  als  Larven  im  Wasser  gelebt,  zehn  aber  in  Fleisch- 
Pilzen,  daher  wir  mit  voller  Sicherheit  das  Vorkommen  von 
solchen  Fleisch-Pilzen  in  diesen  Urwäldern  aussprechen  kön- 
nen, obwohl  noch  keine  fossil  vorliegen;  47  jener  Fliegen- 
Arten  aber  lebten  als  Larven  ohne  Zweifel  in  feuchtem 
Wald-Grunde  und  faulem  Holz;  also  weitaus  die  Mehrzahl. 
Solche  feuchte  Wald-Gründe  waren  aber  sehr  wahrschein- 
lich auch  die  Lieblings-Aufenthalts  Orte  für  die  vielen  Dick- 
häuter jener  Zeit.  Noch  jetzt  trifft  man  die  Tapire  und  wil- 
den Schweine  besonders  gern’ an  solchen  Lokalitäten;  diese 
aber,  wie  die  Mastodonten,  Elephanten,  Rhinozerosse  und 
einige  untergegangene  ihnen  ähnliche  Thier-Gattnngen  gehören 
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su  den  häufigsten  und  verbreitetsten  höhern  Thieren  der 
Tertiär-Zeit,  die  damals  die  dunklen  Wälder  unserer  Gegen* 
den  belebt  haben.  — Von  den  Fliegen- Arten,  deren  Larven 
in  der  Erde  lebten,  sind  es  die  Bibionen,  welche  in  einer  er* 
staunlichen  Menge  Auftreten.  Es  sind  mir  schon  34  Arten 
solcher  Bibionen  bekannt  geworden,  während  man  gegen- 
wärtig aus  ganz  Mittel-Europa  nur  44  Arten  kennt.  Es  ist 
sehr  bemerkenswert!)  dabei,  dass  von  jenen  35  Arten,  22 
allein  auf  die  Gattung  Bibio  kommen,  von  welcher  man  bis 
Jetzt  nur  18  Europäische  und  11  Amerikanische  Arten  kennt; 
2 Arten  gehören  zur  Brasilianischen  Gattung  Plecia  und 
11  Arten  zu  zwei  neuen  sehr  eigentümlichen  Gattungen, 
welche  in  der  jetzigen  Schöpfung  sich  nicht  mehr  vorfinden. 
Sehr  überraschend  war  es  mir  auch  unter  den  Aiser  Petre- 
fakten  eine  dieser  neuen  Gattungen,  die  in  Radobof9  in  Önin - 
gen  und  den  Braunkohlen  von  Orsberg  vorkomrat,  wieder  zu 
'finden,  wie  denn  auch  die  Gattung  Bibio  dort  zahlreich  ver- 
treten ist.  Wir  sehen  daher,  dass  hier  in  der  Gruppe  der 
Bibionen»  der  Mittelpunkt  der  tertiären  Fliegen-Sohöpfung 
su  suchen  sey.  — Stechmücken,  Bremen,  Bremsen  und  Laus- 
Fliegen,  wie  also  überhaupt  parasitische  Fliegen,  die  warmes 
Blut  trinken,  sind.  mir  noch  keine  fossil  vorgekoinmen  und 
dürften  wohl  erst  der  Jetztwelt  angeboren.  Dagegen  finden 
sich  Asiliden,  welche  auf  andere  Fliegen  Jagd  machen  und 
ihr  Blut  aussaugeii  und  ohne  Zweifel  diese  Lebensart  schon 
damals  gehabt  haben. 

Dass  die  Schmetterlinge  erst  spät  auftraten  und 
noch  in  der  Tertiär-Zeit  sehr  selten  gewesen,  wurde  schon 
früher  bemerkt.  Es  sind  mir  im  Ganzen  erst  7 Arten  von 
Radoboj  und  2 von  Öningen  bekannt  geworden;  ebenso  kennt 
man  von  Ais  erst  ein  paar  Arten  und  wenige  aus  dem  Bern- 
stein. Merkwürdig  ist , dass  von  diesen  Schmetterlingen 
2 Arten  grosse  Ähnlichkeit  mit  Ostindischen  Arten  haben, 
während  eine  mit  unserm  Distel-Falter,  eine  andere  mit  un- 
serem Gras-Sackträger  zu  vergleichen  ist. 

Werfen  wir  einen1  Blick  auf  die  Aderflügler  der 
Vorzeit,  so  wird  uns  der  erstaunliche  Reichthum  au  Ameisen 
nuffallen,  welcher  in  der  Tertiär-Zeit  erscheint.  Es  sind  mit» 
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66  A meisen «Arten  * allein  von  öningeh  und  RadoÖoj  bekannt 
geworden;  viele  aber  giebfc  es  in  Ais  und  viele  auch  im 
Bernstein,  so  dass  die  Zahl  der  tertiären  Ameisen* Arten  wohl 
bald  auf  hundert  ansteigen  dürfte.  Bedenken  wir  nun,  dass 
wir  jetzt  aus  Europa  nnr  etwa  40  Ameisen-Arten  kennen, 
so  muss  uns  in  der  That  dieser  Arten-Reichthum  sehr  über- 
raschen. Diess  wird  noch  mehr  der  Fall  seyn,  wenn  wir 
dabei  wahrnehmen , dass  unter  diesen  tertiären  Ameisen  fast 
alle  Genera  der  Jetztzeit  sieh  finden,  dass  aber  überdiess 
noch  eine  eigentümliche  Gattung  (ich  nannte  sie  imhoffia), 
welche  in  der  Jetztwelt  nicht  erneuert  worden  ist,  sich  dar- 
unter befindet,  so  dass  der  Ameisen-Typus  in  der  Vorwelt 
sogar  In  reichern  Formen  sich  entfaltet  zu  haben  scheint,  als 
in  der  jetzigen  Schöpfung.  Besonders  häufig  waren  diese 
Ameisen  in  Radohoj , wo  sie  weitaus  die  Mehrzahl  der  fossi- 
len Thiere  ausmachen.-  Ich  habe  von  da  Steine,  welche  ganz 
mit  Ameisen  bedekt  sind,  und  zw'ar  liegen  merkwürdiger 
Weise  öfters  mehre  Arten,  sogar  bis  ein  J/2  Dutzend  ver- 
schiedener Arten  durcheinander  aof  demselben  Steine.  ' Was 
muss  Diess  für  eine  reiche  üppige  Vegetation  gewesen  seyn, 
welche  eine  solche  Masse  von  Ameisen,  so  viele  'Termiten 
und  Heuschrecken  zu  ernähren  vermochte,  * und  was  für  ein 
Gewimmel  und  Leben  in  diesem  Urwald? 

Während  die  Wälder  der  Tertiär-Zeit,  wenigstens  stellen- 
weise, von  Ameisen  müssen  gewimmelt  haben,  waren  da- 
gegen die  übrigen  Familien  der  Aderflügler  nur  spärlich  ver- 
treten. Von  Grab-Wespen  sind  mir  bis  jetzt  erst  zwei  Ar- 
ten, von  denen  aber  die  eine  eine  riesenhaft  grosse  merk- 
würdige Form  darstellt,  vorgekomnien ; von  Schlupf- Wespen, 
welehe  in  der  Jetztwelt  die  Hauptmasse  der  Aderflügler  aus- 
machen, erst  9 Arten.  Diess  hängt  mit  dem  schwachen  Auf- 
treten der  Schmetterlinge  zusammen.  Sehr  viele  Schlupf- 
Wespen  sind  auf  diese  lnsekten-Ordnung  angewiesen,  indem 
sie  ihre  Jugend  im  Raupen-Leibe,  in  welchen  sie  hineingeiegt 
wurden , verleben.  Da  es  nun  sehr  wenige  Schmetterlinge 
gab,  konnte  es  natürlich  auch  nur  wenige  Schlupf- Wespen 
geben , so  dass  wir  auch  durch  sie  eine  Bestätigung  unserer 
frühem  Annahme  erhalten , dass  die  Schmetterlinge  einer 
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spätem  Schöpfungs-Zeit  engehören,  Beachtenswerth  ist  in- 
dessen, dass  neben  den  eigentlichen  Schlupf- Wespen  auch  jene 
fossil  Vorkommen,  welche  wieder  itn  Innern  von  Schlupf- 
wespen-Larven  leben.  So  stechen  die  Arten  der  Gattung 
Heuiiteles  die  Schlupf-Wespen-Larven  an,  welche  im  Raupen« 
Leibe  drin  leben,  und  legen  ihre  Eier  in  diese  Schlupf wes- 
pen-Larven  hinein.  Diese  Gattung  Hemiteles  findet  sich  auch 
in  Radoboj  in  einer  Art;  daher  dieses  merkwürdige  und  kom- 
plicirte  Verhältnis»  schon  in  der  Tertiär-Zeit  bestanden  hat. 
■ — Wie  die  Schlupf-Wespen  sind  auch  die  Bienen  und  Blatt- 
Wespen  und  eigentlichen  Wespen  wenig  zahlreich  und  trete» 
gegen  die  Ameisen  ganz  in  den  Hintergrund.  Von  eigent- 
lichen Wespen  ist  mir  erst  ein  Flügel  von  Parseklug  in  Steier- 
mark zugekonimen ; von  Bienen  eine  Hummel-Art , einige 
Blumen-Bienen  und  eine  sehr  schöne  Hofz-Biene.  > 

ln  derr  grossen  Insekten  - Ordnung  der  Käfer  sind  es 
die  Pflanzen  fressenden,  welche  zuerst  erscheinen,  und  zwar 
sind  es  die  Rüssel-Käfer,  Bock-Käfer  und  Sternoxen,  welche 
in  der  Jura-Zeit  dominiren.  Kn  der  Kreide-Periode  sind  die 
Rüssel-Käfer,  Sternoxen  und  Palpikornen  am  zahlreichsten« 
In  der  Tertiär-Zeit  treten  die  Sternoxen  in  die  erste  Linie, 
dann  kommen  die  Rüssel- Käfer,  die  Blätter-Hörner,  Blatt-Käfer, 
Keulenhörner,  Palpikornen  und  Lauf-Käfer  mit  den  meisten  Arten. 
Sehr  beachtenswerth  ist,  dass  von  den  Sternoxen  es  beson- 
ders die  Pracht-Käfer  sind,  weiche  diese  Zunft  durch  alle 
frühem  Erd-Perioden  hindurch  so  sehr  vorwalten  machen« 
Diese  Buprestiden  finden  wir  schon  im  Jura,  dann  in  der 
Kreide  und  in  einer  Menge  von  prächtigen  und  grossen  Arten 
in  der  Tertiär-Zeit.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  Diess  jetzt 
in  unserer  Fauna!  Wir  haben  einige  wenige  und  dabei  meist 
kleine  unscheinbare  Arten,  wogegen  die  Tropen-Welt  eine 
Menge  von  Arten  beherbergt,  welche  durch  Grösse  und 
Farben- Pracht  sich  auszeichnen.  Diese  Bupresten  der  Vor- 
zeit haben  ohne  Zweifel  die  Wälder  bewohnt,  und  ihre  Lar- 
ven haben , entsprechend  denen  der  Jetztzeit,  im  Inuern  der 
Bäume  gelebt.  Sie  scheinen  die  häufigsten  Holz-Käfer  durch 
die  ganze  Tertiär-Zeit  gewesen  zu  seyn,  wogegen  bei  uns  jetzt 
die  Bostrichiden  die  Hauptmasse  der  Baum- zerstörenden  Käfer 
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liefern , in  der  Tropen-Welt  aber  die  Bock-Käfer  noch  häu- 
figer, als  die  Bupresten  in  den  Wäldern  Vorkommen.  Da  di$ 
Bock-Käfer,  die  also  Wie  die  Bupresten  Holz-Käfer  sind,  in 
der  Tertiär-Zeit  sehr  selten  waren,  und  ebenso  auch  die  Bo- 
strichiden,  so  können  wir  nicht  allein  dem  Vorherrschen  der 
Wald -Vegetation  das  starke  Auftreten  der  Bupresten  zuschrei- 
beu,  sondern  es  müssen  noch  andere  in  der  Entwicklungs- 
Geschichte  der  Erde  und  speziell  der  Käfer-Bildung  liegende 
Momente  mitgewirkt  haben.  Es  bilden  daher  die  Bupresten 
eine  geologische  Insekten-Familie , welche  schon  sehr  früh  in 
die  Schöpfung  eintritt,  in  der  Tertiär-Zeit , unter  den  Holz- 
Käfern  dooiinirte  .und  daher  in  der  Entwicklungs-Geschicht^ 
der  Käfer  eine  wichtige  Stelle  einnimmt.  Was  die  Bupresten 
unter  den  tertiären  Land-Käfern,  das  sind  die  Hydrophiliden 

unter  den  Wasser-Käfern.  Unsere  Gewässer  sind  von  zwei 

* * * * « 

Käfer-Hauptfamilien  bewohnt,  den  Hydrokanthariden  und  den 
Palpikornen.  In  der  jetzigen  Schöpfung  herrschen  durchaus 
die  ersten  vor  und  zwar  nicht  Allein  bei  uns,  sondern  auch 
in  den  heissen  Ländern;  in  der  Tertiär-Zeit  dagegen  ent- 
schieden die  Palpikornen  nnd  zwar  namentlich  durch  die 
Hydrophilen.  Nicht  nur  treten  sie  in  einer  Reihe  von  Arten 
auf,  sondern  Auch  in  grossen  merkwürdigen  Formen,  wie 
keine  ähnlichen  mehr  auf  Erden  leben;  ja  ein  sehr  eigentüm- 
liches Genas  dieser  Abteilung  (Es c h e r i a)  ist  in  der  jetzi- 
gen Schöpfung  ganz  ausgestorben.  Dass  diess  Vorherrschen 
der  Palpikornen  nicht  etwa  nur  lokal  sey,  dürfte  der  Um- 
stand zeigen,  dass  auch  aus  der  Kreide  4 Arten  Palpikornen 
und  nur  1 Hydrokantharide , aus  dem  Jum  3 Arten  Palpi- 
kornen  bei  1 Hydrokanthariden  bis  jetzt  bekannt  sind,  dass 
in  Öningen  und  Radoboj  zusammen  etwa  zweimal  mehr  Pal- 
pikornen  als  Hydrokanthariden  Vorkommen , während  in  der 
Leben-Welt,  mögen  wir  diess  Verhältniss  im  grossen  Ganzen 
oder  in  der  Schweitzer-FaunA  vergleichen,  etwa  zweimal  mehr 
Hydrokanthariden  als  im  Wasser  lebende  Palpikornen  bekannt 
sind.  Die  Wasser-Käfer  haben  also  wie  die  Land-Käfer  mit 
den  unvollkommeneren  Formen,  den  Pflanzen-fressenden  be- 
gonnen, und  erst  später  wurden  die  höher  organisirten  fleisch- 
fressenden Wasser-Käfer  erschaffen. 
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Aas  diesen  Untersuchungen  wird  ans  die  Frage  entgegen« 
treten*:  entwickelt  sich  die  Nntar  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommenen  fort?  oder  ist  das  Auftreten  der  Pflanzen  und 
Thier-Formen  lediglich  von  äussern  Verhältnissen,  vom  Klima 
und  der  Boden- Beschaffenheit  herzuleiten?  Dass  diese  letzten 
Momente  von  der  höchsten  Bedeutung  seyen,  wer  wollte  Diess 
läugncn?  Ja  wir  sehen,  dass  auch  in  der  jetzigen  Schöpfung 
Klima  und  Boden  die  grossen  Faktoren  sind,  welche  der  Ver- 
breitung der  Natur-Körper  zu  Grunde  liegen.  Allein  auf  der 
andern  Seite  wissen  wir,  dass  auch  genau  in  denselben  Kli- 
maten  ganz  verschiedene  Formen  geschaffen  wurden,  wie  uns 
eine  Vergleichung  der  Nord- Amerikanischen  und  Europäischen 
Natur-Welt  zeigt,  oder  im  Kleinen  so  oft  eine  Vergleichung 
nahe  beisammen  liegender  Länder-Gebiete.  Wir  sehen  dar- 
aus, dass  das  Klima  noch  nicht  das  allein  bestimmende  Moment 
sey,  dass  hier  typische  Unterschiede  stattfinden,  obtvohl  aller- 
dings der  Schöpfer  jedem  Klima  wieder  diejenigen  Wesen 
zugetheilt  hat,*  welche  für  dasselbe  passen  und  in  demselben 
die  Bedingungen  ihres  Lehens  vorfinden ; aber  in  demselben 
Klima  hat  er  für  die  eine  Gegend  diese,  für  eine  andere  wieder 
eine  andere,  gleichsam  gleichwertige  analoge  Form  gewählt. 
£s  findet  also  hier  eine  Harmonie  statt  einerseits’  zwischen 
den  Pflanzen-  und  Thier-Typen  und  anderseits  dem  Klima,  in 
welchem  sie  leben.  — Wenden  wir  Diess  auf  das  Frühere 
an,  so  werden  wir  finden,  dass  allerdings  zuerst  die  Wasser- 
Pflanzen  und  Wasser-Tlnere  auftreten  mussten:  in  jenen  Zei- 
ten nämlich,  in  welchen  das  Meer  noch  die  ganze  Erde  deckte. 
Allein  das  Wasser-Leben  ist  unvollkommener,  als  das  Land- 


° Mit  grosser  Freude  sehe  ich  hier  den  Hrn.  Verf.  ganz  unabhängig 
und  bloss  aus  der  Betrachtung  der  von  ihm  ergründeten  Welt  fossiler 
Insekten  zu  denselben  Resultaten  hinsichtlich  der  Gesetze  der  Entwickelung 
der  organischen  Natur  gelangen,  wie  ich  solche  aus  der  Summe  der  bis- 
herigen Kenntnis«  fossiler  Wesen  in  der  Geschichte  der  Natur,  Abtheilung 
Enumerator  palaeontologicus,  der  so  eben  erschienen  ist,  auseinanderge- 
setzt habe:  nämlich  1)  das  Gesetz  der  allmählichen  Vervollkommnung  in 
seiner  eigenthümlichen  Modifikation  und  beherrscht  durch  2)  das  Gesetz 
der  progressiven  Anfügung  der  Organisation  an  die  äussern  Existenz- 
Bedingungen;  daher  3)  das  Gesetz  zunehmender  Manchfaltigkrit.  Bit.  ' 
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Leben;  auch  in,  der  jetzigen  Schöpfung  stehen  die  Wasser- 
Pflanzen  und  die  Wasser-Thiere  im  Allgemeinen  auf  einer 
niedrigeren  Stofe  der  Organisation,  wie  denn  bekanntlich  beide 
grossen  organischen  Natur-Reiche  in  dem  Wasser  ihre  nie- 
drigsten Formen,  ihre  Uranfänge  haben.  * Dass  zuerst  daher 
auf  der  Erde  die  niedern  Wasser-Formen  auftreten,  hängt 
ganz  zusammen  mit  der  noch  unvollkommenen  Ausbildung  der 
Erd-Oberfläche  selbst.  , Wie  dann  trockenes  Land  entstand. 

’ ' ‘ • • I < •(!{ 

mussten  auch  neue  Lebens-Bedingungen  und  für  eine  Menge 
neuer  Pflanzen  und  Thiere  das  Leben  möglich  werden,  und 
Das  um  so  mehr,  je  mehr  das  Festland  an  Umfang  und  ver- 
schiedenartiger Bildung  zunahm.  Je  weiter  also  die  Ausbil- 
dung der  festen  Erd-Rinde  fortschritt,  desto  komplizirter  wur- 
den in  Folge  dieser  Ausbildung  die  Erd- Verhältnisse;  es  ent- 
standen, die  verschiedenartigen  Boden- Verhältnisse  (durch 
Humus- Bildung,  Verhältniss  von  Wasser  zum  Boden,  durch 

verschiedene  Gestein-Arten  etc.)  und  durch  die  fortschreitende 

‘ • . ' * 

Abkühlung  der  Erd-Rinde  die  verschiedenen  klimatischen  Ver- 
hältnisse. Je  mehr  nun  diese  Ausbildung  der  festen  Erd- 
Rinde  und  zugleich  die  Ausscheidung  der  Kiiioate  nach  den 
verschiedenen  Erd-Breiten  fortschritt,  destoreicherund  manch- 

1 « t 

faltiger  wurden  die  Lebens-Bedingungen  für  die  organische 
Natur.  Mit  der  weitern  Ausbildung  und  Differenzirung  der 
Erd-Oberfläche  und  der  Klimate  geht  also  parallel  die  Ver*> 
voll  komm  nung  und  Differenzirung  der  organischen  Natur;  — 
es  fand  also  eine  Übereinstimmung  Statt  zwischen  der  Aus* 
bildung  der  unorganischen  und  der  organischen  Verhältnisse 
unserer  Erde,  daher  eben  die  Vervollkommnung  der  Erd- 
Verhältnisse  eine  immer  reichere  und  schönere  Gestaltung 
der  Pflanzen-  und  Thier-Formen  unserer  Erde  .bedingt  hat. 
ln  der  Entwicklung  Jedes  Einzeln- Wesens  nehmen  wir  eine 
fenrtgehende  Differenzirung  wahr,  und  damit  wird  sein  Leben 
reicher  und  manch  faltiger.  ...  Gerade  so  verhält  es  sich  im 
grossen  Ganzen  mit  der  Entwicklung  der  Erde,  indem  im 
Laufe  der  Zeiten  die  Bildung  ihrer  Oberfläche  immer  diffe- 
renter wurde,  ebenso  die  klimatischen,  Verhältnisse  derselben, 
und  Hand  in  Hand  damit  die  gesammte  organische  Natur.  — 
Dass  Diess  auch  für  die  Insekten  gilt,  beweist  das  früher 
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besprochene  Verhältnis  zwischen  den  nmetnbolischen  und 
metabolischen  Insekten,  indem  die  niedriger  organisirten  ln* 
sekten  mit  unvollkommener  Verwandlung  zuerst  auftreten  und 
in  den  ersten  Zeiten  unserer  Erde  über  die  metabolischen 
dominirt  haben.  Meeres-lnsekten  gibt  es  keine;  daher  dieser 
Thier-Typus  erst  mit  der  Bildung  des  Fest-Landes  auftreten 
konnte  und  unter  den  gegliederten  Thieren,  zu  welchen  die 
Insekten  gehören,  die  tiefer-stehenden  Krustazeen  zuerst  er« 
schienen  und  in  den  ersten  Zeiten  der  Erd-Bildung  besonders 
durch  die  Trilobifen  dominirten.  Auch  innerhalb  der  einzel- 
nen Ordnungen  der  Insekten  lässt  sich  schon  jetzt  in  einzel- 
ten auffallenden  Beispielen  nachweisen,  dass  die  unvollkom- 
meneren Formen  vor  den  höher  organisirten  erschienen  sind, 
worauf  wir  schon  im  Frühem  hingewiesen  haben.  Eine  Aus- 
nahme dagegen  scheinen  die  Hymenopteren  und  Fliegen  zu 
machen.  Bei  den  Fliegen  fängt  man  bei  den  Kurzhörnern 
als  den  unvollkommenem  an  und  steigt  von  diesen  zu  den 
Langhörnern  auf;  ebenso  werden  bei  den  Hymenopteren  die 
Bienen  tiefer  gestellt,  als  die  Ameisen  und  Schlopf- Wespen. 
Allein  wir  müssen  gestehen,  dass  uns  diese  Anordnung  nicht 
natürlich  scheint.  Die  Bienen  scheinen  mir  an  die  Spitze  der 
Hymenopteren  zu  gehören  und  die  Ichneumoniden  eine  unter- 
geordnetere Stellung  einzunehmen.  Den  Bienen  analog  sind 
unter  den  Fliegen  die  Musciden,  den  Schlupf-Wespen  aber 
die  Mücken-artigen  Fliegen,  so  dass  diese  tiefer  zu  stehen 
scheinen  als  jene,  wofür  auch  ihre  unvollkommenere  Flügel- 
Bildung  sprechen  dürfte.  Es  würden  daher  wohl  die  Hyme- 
nopteren und  Fliegen  dem  allgemeinen  Gesetze,  dass  die  Erde 
wie  in  der  Bildung  ihrer  Oberfläche,  so  auch  in  allen  ihren 
Bewohnern  im  Laufe  der  Zeiten  sich  vervollkommnet  habe, 
nicht  widersprechen.  Dabei  darf  man  sich  indessen  den  Gang 
der  Fntwicklung  der  Natur  nicht  so  vorstellen,  dass  je  ein 
vollkommeneres  Glied  auf  ein  unvollkommeneres  gefolgt  sey, 
denn  es  zeigt  sich  auch  da  eine  merkwürdige  Analogie  zwi- 
schen der  Geschichte  der  Erde  und  der  Geschichte  der 
Menschheit.  ln  dieser  findet  bekanntlich  keine  gleichmässig 
fortschreitende  Entwicklung  statt.  Wir  sehen  ja,  dass  geniale 
Menschen  aus  dem  Innern  ihres  Geistes  oft  eine  ganz  neue 
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Welt  schaffen,  plötzlich  neue  Ideen  In  die  Menschheit  hinein- 
bringen and  sie  am  einen  ganzen  Ruck  weiter  heben,  indem 
sie  ihren  Gesichts-Kreis  weiten  , ihre  Fesseln  sprengen  und 
höhere  edlere  Ideen  in  ihr  > zur  Entwicklung  und  Biüthe 
bringen.  Und  gerade  so  ist  es  in  der  Natur.  Aach  hier 
trat  im  Laufe  der  Zeiten  nicht  eine  edlere  vollkommenere 
Form  am  die  andere  in  regelmässiger  Folge  auf;  auch  hier 
folgte  eine  vollkommenere  höhere  Schöpfung  auf  die  andere, 
nachdem  diese  während  langen  Zeit-Räumen  ihre  Bestimmung 
erfüllt  hatte.  Und  wie  im  Menschen-Leben  das  Eintreten 
neuer  Ideen  in  die  Geister-Welfc  und  das  Werden  neuer 
Lebens-Formen  mit  heftigen  Stürmen  begleitet  ist,  so  steht  auch 
in  der  Natur  dieses  Auftreten  neuer  Gedanken,  die  in  neuen 
Pflanzen-  und  Thier- Formen  sinnlieh  sich  ausprägten  und 
Gestalt  annahmen,  mit  grossen  Umwandlungen  in  Verbindung, 
welche  der  Erd-Rinde  zum  Theil  eine  andere  Gestalt  gegeben 
haben.  Und  so  sehen  wir,  dass  der  Gang  der  Menschen« 
Geschichte  und  der  Geschichte  der  Natur  von  Einem  Punkte 
aus  geleitet  wird,  und  in  Einer  Hand  das  Werden, 
Seyn  und  Vergehen  der  Menschheit  wie  der 
Natur  liegt. 

Wir  ziehen  also  aus  unsern  Untersuchungen  den  Schluss, 
dass  auch  in  der  Insekten- Welt,  wie  in  der  gesanimten  organi- 
schen und  unorganischen  Natur,  eine  fortschreitende  Differen- 
zirniig  und  zugleich  auch  Potenzirung  stattgefunden  habe. 
Dabei  kann  ich  aber  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass 
unsere  Philosophen  (so  auch  ein  sonst  ausgezeichneter  Denker, 
in  seiner  jüngsthin  erschienenen  Metaphysik)  dieses  Resultat 
der  geologischen  Forschungen  sehr  unrichtig  nufgefasst  haben, 
wenn  sie  sagen,  die  frühem  Schöpfungen  haben  als  Vorstu- 
dien zur  höchsten  Produktion,  zu  der  des  Mensohen  gedient, 
der  Schöpfer  habe  das  grosse  Wort  der  Mensch-Bildung  in 
der  Produktion  der  mineralischen,  pflanzlichen  und  thierischen 
Natur  durchbuchstabirt  und  syllabirt,  bis  es  ihm  endlich  ge- 
lungen sey,  es  in  die  gegenwärtige  Schöpfungs-Periode  herein 
aoszusprechen , und  wie  ähnliche  Ausdrücke  mehr  lauten. 
Solche  Ausdrücke  sind  nicht  allein  der  Gottes-Idee  ganz  un- 
würdig, sondern  auch  unrichtig,  denn  Alles,  was  Gott  schafft. 
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ist  vollkommen  ln  seiner  Art  und  seinem  Zwecke  vollkommen 
entsprechend.  Die  Schöpfung  der  ersten  Periode  unserer  Erde 
war  den  damaligen  Verhältnissen  ebenso  adäquat,  wie  die 
lebende  Schöpfung  den  jetzigen,  und  es  ist  sehr  unpassend, 
wenn  man  von  Versuchen  spricht  oder  von  manquierten  Bil- 
dungen. Jedes  Wesen  hat  seinen  bestimmten  Leben9-Zweck 
und  füllt  eine  Steile  im  grossen  Reiche  der  .Natur  aus,  ist 
somit  eine  nothwendige  Erscheinung.  Allein  die  einen  haben 
höhere  Zwecke  zu  erfüllen  als  andere  und  sind  dazu  höher 
und  komplicirter  organisirt.  Wenn  nun  auch  mit  der  UmbiL 
düng  der  Erd-Rinde  immer  mehr  solche  höher  organisirte 
Wesen  auftraten,  so  verschwanden  darum  die  niedern  nicht;  diese 
sind  auch,  in  der  jetzigen  Schöpfung  vorhanden  und  haben 
auch  jetzt  noch,  wie  in  den  ersten  Zeiten  der  Erde,  ihren 
bestimmten  Zweck  zu  erfüllen.  Warum  aber  unsere  Erde 
eine  solche  Entwicklung  durchmachen  musste  und  nicht  gleich 
von  Anfang  so  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorging,  dass 
sie  die  höchsten  und  edelsten  Lebens-Formen  aufnehmen  konnte. 
Das  könnten  wir  erst  dann  beantworten,  wenn  wir  überhaupt 
wüssten,  warum  auf  Erden  beim  einzelnen  Individuum,  wie 
iin  grossen  Ganzen  in  der  geistigen  und  sinnlichen  Welt,  nur 
ein  Werden  und  kein  ruhendes  S e y n gefunden  wird. 

Ein  zweites  Haupt-Resultat,  das  ich  aus  meinen  Unter- 
suchungen ziehen  zu  können  glaube,  ist,  dass  je  älter  ein 
Thier-Typus  sey,  desto  mehr  die  tertiären  Thiere  .denen  der 
Leben-Welt  verwandt  seyen*.  Jeder  Typus  beginnt  also  mit 
eigentümlichen  Formen  und  nähert  sich  dann  allmählich  denen 
der  Jetztwelt.  Diess  zeigen  uns  schon  die  Rückgrat-Thiere. 
.Von  diesen  treten  die  Fische  zuerst  auf  und  war  Anfänglich 
(in  den  devonischen  Schichten)  in  höchst  eigentümlichen,  der 
Leben- Welt  gänzlich  fremden  Formen,  wogegen  die  Fische 
der  Terti&r-Zeit  den  jetzt  lebenden  sehr  ähnlich  sehen.  Die 
Säugetiere  treten  in  dieser  Tertiär-Zeit  zuerst,  wenigstens 
ganz  entschieden  auf,  und  als  neue  Thier-Klasse  beginnen  sie 
' * • * 

* Ich  habe  Diess  in  der  Geschichte  der  Natur,  Enumerator  S.  739  ff., 
909  ff.,  930  ff.,  iiu  Allgemeinen  und  an  Säugthieren  im  Besondern  nach- 
gewiesen. '• 
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wieder  mit  sehr  biznrren  Formen.  Daher  denn  eben  die 
Säugethiere  der  Tertiär-Zeit,  als  neue  Bildungen,  so  sehr 
verschieden  sind  von  denen  der  jetzigen  Welt,  während  die 
Fische  derselben  Zeit  oft  nur  mit  Mühe  von  jetzt  lebenden 
zu  unterscheiden  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den  In- 
sekten. Die  tertiären  Libellen,  Heuschrecken,  Blatten,  Pilz- 
Mücken,  Tipulen,  Limnobien  u.  s.  w.  sind  den  jetzt  lebenden 
sehr  ähnlich,  weil  diese  Thier-Formen  schon  sehr  früh  auf- 
traten und  schon  durch  mehre  Schöpfungs-Zeiten  hindurch 
gegangen  waren,  wogegen  die  Protaktiden  und  auch  die  Bie- 
nen, welche  in  der  Tertiär-Zeit  zuerst  erscheinen,  eigentüm- 
liche Formen  zeigen. 

Drittens  scheinen  die  ältesten  Thier-Typen  der  Jetztwelt 
auch  die  grösste  Verbreitung  auf  unserer  Erde  zu  haben,  so 
dass  die  Grösse  der  Verbreitungs-Bezirke  jetzt  lebender  We- 
sen wenigstens  einzelne  geologische  Winke  geben  kann.  Als 
Beispiele  für  meinen  Satz  will  ich  anführen:  dass  die  Pilz- 
Mücken  schon  im  Jura  erscheinen,  und  dass  wieder  von  die- 
sen eine  Art  (Mycetophila  pulchella)  in  der  Tertiär-Zeit  vor- 
kam, mit  welcher  eine  in  ganz  Europa  (M.  4-notata)  und  eine 
andere  in  Nord-Amerika  (M.  cinctipes)  vorkommende  Art  sehr 
ähnlich  ist;  dass  von  der  Gattung  Syrphus  eine  tertiäre  Art 
sehr  ähnlich  ist  dem  S.  scalaris,  der  durch  Europa , einen 
Theil  von  Amerika  und  Asien  verbreitet  ist;  dass  von  Lim- 
nobien tertiäre  Arten  Vorkommen,  die  jetzt  lebenden  sehr  ver- 
breiteten Arten  äusserst  nahe  stehen  u.  s.  w. 

So  ähnlich  aber  auch  manche  vorweltliche  Arten  jetzt- 
Jebenden  sind,  so  sind  doch  alle  ohne  Ausnahme  verschieden, 
so  dass  die  ganze  Insekten-Schöpfung  der  Tertiär-Zeit  vor 
der  Erschaffung  der  Jetztlebenden  untergegangen  ist  und  nur 
die  Fragmente  derselben,  die  uns  die  Felsen  aufbewahrt  haben, 
uns  Kunde  geben  von  diesem  eigenthümlichen  Leben  der 
Vorwelt. 
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Einige  Beobachtungen 

über  die 

sogenannten  „Mariekor“  Schwedens 

von 

Herrn  Axel  Erdmann. 


Hiezu  Taf.  1. 


Einen  nicht  univichtigen  PJatz  unter  den  unzähligen 
Räthseln  der  Natur,  deren  Lösung  sich  der  menschlichen 
Forschung  darbieten,  nimmt  auch  die  Enstehung  dieser  merk- 
würdigen Bildungen  ein.  Sie  werden  zuerst  von  unseren 
älteren  Schwedischen  Mineralogen  im  17ten  Jahrhunderte  mit 
den  Benennungen  „Mariekor“,  „Mallrickor“  oder  „Näcke- 
brödu  erwähnt,  als  Sternkarte  Mergel  von  allerlei  oft  über- 
raschend regelmässigen  Formen,  gedrechselten  Dosen,  Dosen- 
deckeln , Propfen , Scheiben , Ringen  oder  Pfennigen  etc. 
ähnelnd , und  sie  sollten  in  den  meisten  unserer  Pro- 
vinzen getroffen  werden  theils  am  Bette  der  Flüsse,  theils 
an  der  Meeres-Küste.  Sie  wurden  von  diesen  Verfassern  als 
Naturspiele  angesehen,  weiche  durch  die  Bewegung  der  Wo- 
gen am  Meeres-Grunde  oder  durch  Absetzung  des  Schlammes 
in  strömenden  Gewässern  ihre  mehr  oder  weniger  regel- 
mässige Ausbildung  erhalten  haben  sollten.  Aber,  wie  ein 
berühmter  Deutscher  Natur-Forscher  sagt:  „aller  wissenschaft- 
lichen Wahrscheinlichkeit  nach  spielt  nur  das  organisch 
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Freie,  euch  der  Mensch,  die  übrige  Natur  nicht,  und  in  je- 
der Form  der  Natur  ist  ein  tiefer  Ernst,  ein  festes  Gesetz.“ 

ln  neueren  Zeiten  haben  sich  Parrot  und  Ehrenberg  mit 
Untersuchungen  beschäftigt,  um  dieses  Gesetz  in  Betreif  der 
Bildung  der  „Mariekor“  zu  erforschen.  Parrot  , der  bei 
lmatra  im  alten  Finnland  einen  reichen  Vorrath  von  den  ver- 
schiedensten Formen  einsammelte,  hat  diesem  Gegenstände 
eine  ausführliche  Abhandlung  * gewidmet,  worin  er  die  äussere 
Form,  innere  Struktur,  die  physischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften und  geognostischen  Verhältnisse  dieser  sogenannten 
„Imatra-Steine“  genau  beschreibt.  Nach  einer  kritischen  Be- 
leuchtung und  Widerlegung  verschiedener  Hypothesen  über  ihre 
Bildungs- Weise  bleibt  er  sonderbar  genug  bei  dem  Schlüsse 
stehen , dass  sie  versteinerte  Reste  einer  besonderen  ausge- 
sforbenen  Familie  schalenloser  Mollusken  der  einfachsten  Or- 
ganisation seyn  dürften. 

Ehrenberg,  welcher  in  einem  zur  Kreide-Formation  ge- 
hörigen Mergel-Lager  regelmässig  geformte  Ausscheidungen 
von  theils  kugelförmiger  Gestalt,  theils  mehr  oder  weniger 
platte,  regelmässig  runde  Scheiben  mit  kugelförmigem  Aug- 
apfel-artigem Kern  und  concentrischen  Wülsten  und  Ringen, 
theils  auch  verbundene  Doppel -Scheiben  in  Form  von  Bril- 
len im  Jahre  1821  in  Ober -Ägypten  entdeckte,  hat  ihre 
Bildungs-Gesetze  auf  zweierlei  Wegen  untersucht,  ein- 
mal auf  analytischem  Wege  durch  mikroskopische 
immer  sorgfältigere  Untersuchung  ihrer  Struktur  und  mecha- 
nischen Bildung,  und  zweitens  auf  genetischem  Wege 
durch  Versuche  einer  künstlichen  Erzeugung  ähnlicher  Ge- 
bilde. Im  Laufe  dieser  Untersuchung  erhielt  er  eine  Samm- 
lung solcher  regelmässigen  Formen  (Mariekor)  von  der  Gegend 
von  Aykoping  in  Schweden . . Das  Resultat  **  dieser  Unter- 
suchungen ist  folgendes  gewesen.  Ebenso  wie  die  Porzellan- 
Erde  und  die  Kreide  aus  einer  unendlichen  Menge  kleiner 


* 51cm.  de  VAcad.  Imp.  des  Sciences  de  St.  Peter sbourg,  Tome  I//, 

1840,  pag.  297  — 426. 

Siebe  Bericht  über  die  Verhandl.  der  K.  Preuss.  Akad.  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin,  1840,  S.  136. 
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Grund-Körperchen  zusammengesetzt  erscheinen,  die  theils  zu 
Glieder-Stäbchen  und  Ringen  theils  zu  Kreisen  und  Spiralen  ange- 
ordnet  sind,  und  wie  sich  bei  gewissen  chemischen  Niederschlägen 
einfache  Kugeln,  Doppel-Kugeln,  Nieren,  Doppel-Nieren,  Glieder- 
Stäbe  und  körnige  Ringe  oderauch  gelappte  und  Brombeer-artige 
Gestalten  bilden,  welche  der  Verf.  zum  Unterschied  von  den  Kri- 
stallen, Morplfolithe  oder  Krystalloide  nennt,  so  sind 
auch  die  Ägyptischen  Morpholithen  sammt  den  Finnländischen 
Imatra-Steinen  und  den  Schwedischen  Malrekor-Stcinen  Re- 
produktionen desselben  Phänomenes,  obgleich  in  einem  ver- 
gleichungsweise  riesenhaften  Maasstabe.  Er  sieht  diese 
Formen  als  durch  eine  der  Materie  inwohnenden  Wirk- 
samkeit entstanden  an,  durch  welche  deren  kleinsten  Theilchen 
mechanisch  geordnet  werden,  stellt  aber  dahin,  ob  alle 
diese  Erscheinungen  der  allgemeinen  Anziehungs-Kraft  unter- 
geordnet sind  oder  nicht,  oder  ob  die  Elektricität  dabei  auch 
eine  Haupt-Rolle  spielt.  Nicht  eine  Spur  von  organischer 
Bildung,  so  sehr  es  auch  beim  ersten  Anblicke  der  Form  den 
Schein  hat,  findet  sich  nach  Ehrenberg  an  irgend  einem  der 
wunderbaren  Schwedischen  oder  Ägyptischen  Morpholithe. 

Neuerlich  bin  ich  auch  mit  einigen  Beobachtungen  Uber 
die  Schwedischen  Mariekor  beschäftigt  gewesen,  wozu  das 
Material  von  der  Fada-  Mühle  im  Kirchspiele  Tuna  in  der 
Gegend  von  Nyköping  in  Südermanland  genommen  ist.  Die 
Mariekor,  welche  hier  in  grosser  Zahl  im  Alluvial-Thone 
an  den  Rändern  des  kleinen  Baches  gefunden  werden,  der 
diese  Mühle  treibt,  sind  durch  eine  wirklich  überraschende 
Regelmässigkeit  und  Symmetrie  ausgezeichnet.  Es  sind  theils 
kugelförmige0  oder  ovale  etwas  plattgedrückte  Gestalten,  bald 
einzeln,  bald  zwei,  selten  drei  zusammen  verbunden,  Fig.  1, 
2,  3,  4;  theils  längliche,  runde  oder  ovale,  gerade  oder  krumme 
Keile,  die  an  den  Enden  etwas  schmäler  werden,  Fig.  5,  6; 
theils  mehr  oder  weniger  plattgedrückte  runde  oder  ovale 
Scheiben  mit  kugelförmigem  Augapfel-artigem  Kern  und  con- 
centrischen  Wülsten  und  Ringen  auf  der  einen  oder  andern 
Seite,  Fig.  7,  8a,  9a ; theils  auch  dergleichen  runde  oder  ovale 

Die  Fig.  1—20  sind  alle  */4  der  natürlichen  Grösse,  die  übrigen 
3/4  derselben. 


Digitized  by  Google 


37 


Scheiben  zwei , selten  drei  mit  einander  verbunden.  Theils 
kommen  auch  mehr  eingewickelte  Kombinationen  voriger 
Formen  vor,  wie  z.  B.  die  längliche  Keilform  in  der  Ktigel- 
oder  Oval-Form  so  ganz  eingebettet,  dass  entweder  die  äusser- 
sten  Spitzen  derselben  alle  beide,  Fig.  11a,  12a  und  h,  oder 
auch  nur  die  eine  Spitze,  Fig.  13a,  als  mehr  oder  weniger 
hervorstechende  Stacheln  zum  Vorschein  kommen,  oder  auch 
diese  Keil-Form  nur  auf  der  einen  Seite  von  einer  oder  meh- 
ren solchen  runden  oder  ovalen  Umhüllungen  oder  Mänteln 
umgeben  ist,  Fig.  14,  15a;  theils  auch  diese  Kombinationen  der 
Keil-Form  zu  zweien,  selten  dreien  mit  einander  verbunden, 
Fig.  16,  17. 

Neben  diesen  so  zu  sagen  vollendeten  sieht  man  auch 
halbfertige  oder  anfangende,  ln  ihrer  Entwickelung  unterbro- 
chene Formen,  an  grössere  oder  kleinere  Gestein  - Stücke 
fremder  im  Thone  zufälligerweise  eingebetteter  Gebirgs-Arten, 
wie  Granit,  Gneiss,  silurischer  Kalk-Stein  etc.,  mit  einer  sol- 
chen Kraft  angeheftet,  dass  es  manchmal  schwerer  hält,  die 
Marleka  davon  zu  trennen , als  sie  selbst  zu  zerschlagen. 
Ebenso  kommen  auch  kleine  Brocken  oder  Körner  von  Feld- 
spat!), Quarz,  Porphyr  oder  Silur-Kalkstein  vor,  bald  auf  der 
Oberfläche  einer  Marleka  mehr  lose  herumgestreut,  wie  Fig.  7, 
bald  auch*  tiefer  darin  eingewebt,  und  in  diesem  Falle  ge- 
wöhnlich im  Mittelpunkte  der  Gestalt  liegend. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  Fada-Marlekor 
betrifft,  so  bestehen  sie  aus  Mergel,  dessen  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Kalke  zwischen  47  und  57°/0  schwankt.  Der  Rück- 
stand besteht  bei  einigen  aus  Thon;  bei  anderen  ist  dieser 
Thon  wieder  mit  einer  grösseren  oder  kleineren  Quantität 
feinen  Quarz-Sandes  gemengt.  Das  Thon-Lager  dagegen, 
worin  die  Marlekor  eingebettet  liegen , enthält  keine  Spur 
kohlensauren  Kalkes.  Vergleichende  Analysen  haben  gezeigt, 
dass  die  vorher  erwähnten  keilförmigen  Stacheln  immer  eioen 
grösseren  Kalkerde-Gestalt  enthalten,  als  die  übrige  Masse 
der  Marleka. 

ln  Hinsicht  der  inneren  Struktur  der  Marlekor  und  in 
der  Absicht  zu  erforschen,  wie  weit  diese  keilförmigen  Sta- 
cheln hineinreichten,  habe  ich  eine  Menge  Marlekor  von  den 
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verschiedensten  Formen  durchgesägt  und  geschliffen.  Dabei 
hat  es  sich  gezeigt,  dass  sie  aUe  mehr  oder  weniger  deutlich 
schieferig  sind,  d.  i.  .sie  bestehen  aus  parallelen  Lamellen 
oder  Blättern  von  verschiedener  Dicke  und  abwechselnd 
dunklerer  oder  hellerer  grauer  Farbe,  zum  deutlichen  Be- 
weise, dass  sie  durch  abgcsetzteu  Schlamm  unter  Wasser 
gebildet  sind. 

Ausserdem  sind  aber  dabei  folgende  Beobachtungen  ge- 
macht worden.  Die  vorher  erwähnten  aus  einer  Marleka 
hervorstehenden  einander  entgegengesetzten  keilförmigen  Sta- 
cheln, hängen  mit  einander  so  zusammen,  dass  sie  die  äus- 
sersten  Spitzen  eines  dickeren  oder  schmäleren  Keiles  sind, 
welcher  in  der  übrigen  Masse  eingebettet  ist:  vrgl.  die  Durch- 
schnitte Fig.  11  b,  12,  c.  Wenn  nur  ein  Stachel  vorhanden 
ist,  setzt  dieser  niemals  zur  entgegengesetzten  Seite  fort, 
sondern  gellt  nur  ein  wenig  ins  Innere  der  Marleka  hinein, 
Fig.  13  b.  Auf  der  andern  Seite  findet  rann  in  einer  Mar« 
leka,  doch  nicht  immer  im  Mittelpunkte,  eine  Niere  oder 
ovale  Masse,  deren  Durchscnitt  sich  bald  als  ein  dunkler 
Fleck  zu  erkennen  giebt,  bald  wieder  als  eine  etwas  schär- 
fer begrenzte^  helleres  Oval,  welches  ringsum  von  einem  schma- 
len dunkleren  Contour  begrenzt  wird:  Fig.  18,  19,  20. 
Diese  Niere  ist  bei  einigen  Exemplaren  von  einer  «oder  meh- 
reren andern  concentrischen  Nieren  eingeschlossen , deren 
Contouren  nach  der  Schleifung  mehr  oder  weniger  deutlich 
hervortreteu,  besonders  wenn  man  auf  die  geschliffene  Ober- 
fläche haucht,  w'eil  die  Thon-reicheren  und  poröseren  Partie’n 
sich  dann  viel  langsamer  mit  Feuchtigkeit  beschlagen,  als  die 
harten  und  mehr  Kalk-reichen,  welche  auch  dadurch  geschwin- 
der zum  Vorschein  hervorkommen. 

Bei  den  mehr  zusammengesetzten  Gestalten  zeigt  sioh 
die  innere  Struktur  als  ein  treues  Abbild  der  äusseren  Form, 
oder,  richtiger  ausgedrückt,  man  sieht,  dass  diese  von  jener 
bedingt  ist.  Also  sieht  man,  wie  die  oben  erwähnten  Män- 
tel, concentrischen  Wülste,  Ringe  und  Keile  auch  im  In- 
nern der  Marleka,  besonders  beim  Anhauchen,  auf  den 
geschliffenen  Durchschnitten  hervorstehen  und  durch  ver- 
schiedene Nuancen  der  grauen  Farbe  oder  durch  dunklere 
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Contouren  eich  von  einander  deutlich  unterscheiden:  Fig. 
8 b,  9 b,  10  b und  c,  12  c und  d,  15  b. 

Es  ist  schon  vorher  angedentet  worden,  dass  die  oben 
erwähnten  Keile  Kalk-reicher  sind,  als  die  übrige  Masse 
der  Marleka , aus  welcher  sie  hervorstehen  oder  in  welcher 
sie  eingebettet  liegen.  Weil  66  aber  von  Intresse  war  die 
relative  chemische  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Män- 
tel oder  Umhüllungen,  Nieren,  Wülste  und  Keile,  welche 
alle  zusammen  eine  mehr  entwickelte  Gestalt  einer  Marleka 
constituiren , zu  erfahren,  so  habe  ich  an  dem  Exem- 
plare, dessen  Durchschnitt  man  in  Fig.  9 b ersieht,  zur 
Analyse  einige  Stücke  aus  den  drei  Formen  ausgesägt , wo- 
raus dasselbe  besteht.  Dabei  hat  es  sich  gezeigt,  dass  der 
Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  bei  allen  diesen  drei  Formen 
»erschieden  ist,  auf  die  Weise,  dass  der  grösste  Kalkerde- 
Gehalt  sich  in  der  Mittel-Niere  concentrirt  hat,  von  wo  er 
nach  aussen  abnimmt.  Der  äussere  Mantel  enthält  nämlich 
44%,  der  nächste  52%  und  die  Mittel-Niere  56%  koh- 
lensauren  Kalkes. 

Unabhängig  von  diesen  Mantel-,  Nieren-  oder  Keil-Formen 
durchzieht  die  Schieferung  die  ganze  Masse  der  Marleka 
solchergestalt,  dass  ein  und  dasselbe  kleine  Lager  oder  Blatt 
sehr  oft  ungestört,  bisweilen  mit  einer  unbedeutenden  Biegung 
von  der  einen  Seite  bis  zur  andern  fortsetzt  und  also  alle 
die  verschiedenen  constituirenden  Formen  durchschneidet. 
Das  Anhauchungs-Phänounen  deutet  an,  dass  auch  diese  klei- 
nen parallelen  Lager  oder  Blätter,  von  welchen  wegen  ihrer 
Dünne  und  Übergänge  in  einander  keine  sichere  Analyse  mög- 
lich ist,  einen  relativ  verschiedenen  Kalkerde-Gehalt  enthalten. 

Bei  der  Bildung  der  Mariekor  dürften  also  sowohl 
mechanische  als  elektro  chemische  Kräfte  gewirkt  haben. 
Die  mechanischen  haben  die  Materie  in  parallele  Lager  geord- 
net zu  derselben  Zeit,  als  die  elektro-chemischen  Kräfte  die 
Moleküle  gezwungen  haben , sich  zu  chemisch  verschieden 
zasammengesetzten  Verbindungen  oder  richtiger  Gemengen 
von  verschiedener  Concentration  zusammen  zu  gruppireit, 
unter  welchen  ein  jedes  Gemenge  nach  Gesetzen , die  für 
uns  noch  uuerklärlich  sind,  eine  bestimmte  Form  augenom- 
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men  hat,«  welche  Form  möglicherweise  von  der  verschie- 
denen Itensität  dieser  Kräfte  während  der  verschiedenen 
Stadien  der  Entwickelung  der  MarlekA  abhängig  gewesen 
sind.  Ob  aber  die  Mariekor,  so  wie  sie  sich  jetzt  in  den 
Thon-Lagern  befinden,  dieselben  Formen  .zeigen,  die  sie 
ursprünglich  beim  Austritte  aus  der  Hand  der  Schöpfung  er- 
hielten, oder  ob  diese  Formen  nachher  durch  äussere  Mittel 
auf  einerlei  Art  modificirt  worden  sind,  kurz,  ob  sie  da, 
wo  sie  jetzt  getroffen  worden,  gebildet  sind,  oder  ob  die 
Erzeugung  solcher  oder  ähnlicher  Formen  noch  heut  zu  Tage 
möglich  ist:  alle  diese  Fragen  dürften  wohl  am  Besten  und 
Sichersten  durch  genaue  Untersuchungen  über  ihre  geognosti- 
schen  Lagerungs-Verhältnisse  an  Ort  und  Steile  in  mehren 
verschiedenen  Lokalitäten  beantwortet  werden. 

In  den  Arbeiten  unserer  älteren  Mineralogen  ist  wohl 
Angedeutet  worden,  dass  die  Mariekor  in  fast  allen  Schwe* 
dischen  Provinzen  Vorkommen  sollen.  Weil  aber  die  Lokalitä- 
ten nicht  näher  angegeben  sind  und  es  für  die  Wissen- 
schaft von  Wichtigkeit  ist,  eine  Menge  dergleichen  kennen 
zu  lernen,  so  wäre  es  sehr  wünschenswert!),  dass  alle  diejeni- 
gen, welchen  solche  Lokalitäten  und  deren  Verhältnisse, 
bekannt  sind  oder  künftig  bekannt  werden,  die  Güte  hät- 
ten , diese  Angaben  mitzutheilen.  Es  sollte  uns  dann  ge- 
wiss gelingen,  durch  Zusammenstellung  dieser  einzelnen 
durch  das  ganze  Land  herum  eingesammelten  Facta  der 
Wahrheit  zuletzt  näher  zu  kommen  und  unsere  Kenntnis» 
über  diese  wunderbaren  räthselhaften  Bildungen  zu  einer 
grösseren  Klarheit  zu  bringen,  als  durch  diese  isolirte  un- 
vollendete Untersuchung  hat  bewirkt  werden  können , za 
deren  Publicirung  nur  der  Wunsch  Anlass  gegeben  hat,  der 
näheren  Auseinandersetzung  des  Gegenstandes  eine  allgemeinere 
und  mehr  wirksame  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Herr  Doctor  Marklin  in  Upsala  hat  die  Güte  gehabt, 
drei  besonders  interessannte  Marlekor  von  einer  andern  Lo- 
kalität, Wilhelmina  in  Lappland , zu  meiner  Disposition  zu  stel- 
len. Abbildungen  davon  in  % der  natürlichen  Grösse  finden  sich 
in  Fig.  21,  22,  23.  Sie  unterscheiden  sich  von  denen  an  der 
Fada-Mühle  durch  ihre  dunkelbraune  Farbe  und  ein  bcdeu- 
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tend  niedrigeres  specifisches  Gewicht.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung ist  auch  ganz  verschieden,  denn  die  Wil - 
helmina  Mariekor  enthalten  gar  keinen  kohlensauren  Kalk; 
Sie  sind  so  locker,  dass  sie  vom  Nagel  leicht  Eindrücke  anneh- 
men  und  mit  dem  Messer  geschnitten  werden.  Sie  bestehen 
aus  einem  Eiseuthone,  der  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisen- 
oxyd , Manganoxyd,  Kalkerde  und  überdiess  mechanisch  ein- 
gemengte feine  Quarz-Körner  enthält.  Diese  Masse  ist  in 
mehre  kleine  Lager  von  verschiedener  Dicke,  Farbe 
und  Stärke  vertheilt.  Ausserdem  zeigen  aber  die  Durchschnitte 
auch  hier  concentrische  Ringe,  die  von  der  Schieferung  durch- 
schnitten werden.  Die  Fig.  23  c stellt  einen  solchen  Durch- 
schnitt vor.  Beinahe  im  Mittelpunkte  liegt  eine  schmale  Reihe 
kleiner,  harter,  dunkler  Körner,  um  welche  sich  die  ova- 
len Ringe  concentrisch  groppirt  haben.  Die  dem  Mittelpunkte 
an  nächsten  liegenden  Ringe  sind  am  deutlichsten,  die  mehr 
entfernt  davon  liegenden,  weniger  gut  ausgesprochen  und  ander 
untern  Seite  zu  linker  Hand  sogar  von  einer  andern  Ovale 
abgeschnitten.  Diese  beiden  Ovale  werden  zusammen  von 
einem  dunkleren  Contour  eingeschlossen , der  ziemlich  genau 
der  äusseren  Form  der  Marleka  entspricht.  Von  der  ganzen 
oberen  grösseren  Hälfte  dieses  Contours  gehen  gegen  die  Pe- 
ripherie fächerförmig  gestellte  Strahlen  aus , welche  gegen 
den  untern  Theil  dieser  Hälfte  allmählich  aufhören. 

Den  Durchschnitt  einer  andern  Form  ersieht  man  aus 
Fig.  22  c.  Die  Parallelität  der  kleinen  Lagen  tritt  hier 
deutlicher  hervor;  dagegen  findet  sich  hier  keine  Niere,  son- 
dern nur  eine  angedeutete  Fortsetzung  ins  Innere  von  der 
in  Fig.  22  a vorgestellten  oberen  Form.  Daneben  zeigt  die 
untere  ganz  platte  Fläche  dieser  Marleka  Fig  22  b einen 
Nieren-Contour  im  Mittelpunkte,  etwas  heller  als  die  übrige 
Masse,  und  überdiess  nicht  weit  von  der  Peripherie  einen  mit 
dem  äusseren  Contoure  concentrischen  helleren  Ring  von  ein 
Paar  Linien  Breite.  Dieser  Ring  schliesst  eine  Menge  feine, 
etwas  dunklere  Strahlen  ein,  welche  alle  nach  dem  Mit- 
telpunkt zeigen.  Die  ontere  Hälfte  der  Figur  22  b stellt  diese 
untere  Fläche  gestreift  und  polirt,  die  obere  aber  in  ihrem 
natürlichen  Zustande  vor. 
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Man  findet  also,  dass  die  Hauptmasse  solcher  regelmässig 
geformten  unorganischen  Körper,  wie  die  Mariekor,  nicht 
immer  von  Mergel  gebildet  wird,  sondern  dass  sie  auch  an- 
dere Stoffe  enthalten  kann.  Ich  glaube  auch , dass  die  Bil- 
dung der  Mariekor  zum  Theil  mit  denselben  Gesetzen  über- 
einstimmend oder  abhängig  sey,  welche  die  Bildung  der 
wohlbekannten  Stinkstein-Kugeln  im  Alaunschiefer  ebenso- 
wohl, als  des  sogenannten  Pfennigerzes  in  einigen  unserer 
Landsee’n  bedingen,  nnd  ich  halte  dafür,  dass  diese  ganze 
Reihe  von  Phänomenen  in  einem  Zusammenhänge  studirt  zu 
werden  verdiente,  um  eine  vollkommenere  Klarheit  des  Ge- 
genstandes zu  gewinnen. 

Von  mehren  Verfassern  wird  auch  das  Vorkommen  sol- 
cher mehr  oder  weniger  regelmässigen  Nieren  in  manchen 
jüngeren  sedimentären  Gebirgs-Lagern  erwähnt,  deren  Formen 
eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  den  einfacheren  unter  unse- 
ren Schwedischen  Mariekor  haben  sollen.  Die  von  Ehrenberg 
in  der  Kreide  Ober- Ägyptens  gefundenen  Formen  sind  schon 
vorläufig  angeführt  worden.  De  la  Beche  erwähnt  derglei- 
chen in  Lias-Mergelschiefer  bei  Lyme  Regts , Conybeare  und 
Phillips  im  London-Thone,  Cuvier  und  Brongniart  im  plastischen 
Thon  bei  Paris , Hitchcock  in  den  Thonen  der  Tertiär-Formation 
im  Conneclicut-Thale , und  Virlet  ü’Aoust  in  den  Schieferthonen 
der  Steinkohlen-  und  Jura-Formationen  in  Frankreich  u.  s.  w. 
Diejenigen , welche  die  von  diesen  Verfassern  aufgeworfenen 
verschiedenen  Hypothesen  von  der  Bildung  dieser  Nieren  etc. 
etwas  näher  kennen  zu  lernen  wünschen,  finden  in  dem  Bul- 
letin de  la  Soc.  geolog . de  France , 2ieme  Serie , Tome  deu - 
xiemey  1845 , p.  198,  eine  Abhandlung  über  diesen  interes- 
santen Gegenstand  von  Virlet  d’Aoüst.  Hier  mag  nur 
erwähnt  werden,  dass  alle  diese  Hypothesen  Modificationen 
der  Annahme  sind,  dass  in  sedimentären  Ablagerungen  durch 
gegenseitige  Attraction  zwischen  den  gleichartigen  Theilen  der 
Materie,  durch  elektrische  oder  andere  Kräfte  erregt,  eine 
Umsetzung  der  Moleküle  bewirkt  werden  kann,  wodnrcb  die 
gleichartigen  Theile  gezwungen  werden,  sich  um  ein  gemeinsames 
Centrum  zu  gruppiren,  uro  diese  einfachen  oder  zusammenge- 
setzten mehr  oder  weniger  regelmässigen  Gestalten  anzunehmen. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Bonn , 23.  Dez.  1849. 

Als  ich  vergangenen  Sommer  in  Berlin  war  und  mit  unserem  Freund 
G.  Rose  einen  grossen  Theil  des  dortigen  reichen  Mincralien-Kabinets 
für  de»  Zweck  meiner  Geologie  die  Revue  passiren  liess,  theilte  mir  der- 
selbe die  Ihnen  ohne  Zweifel  gleichfalls  bekannt  gewordene  Abhandlung 
Haidingbr’s  über  Pseudomorpbosen  von  Feldspath  (Heft  III  der  Sitzungs- 
Berichte  der  kaiserl.  Akad.  der  Wiss.)  mit.  Der  Inhalt  nahm  meine  Auf- 
merksamkeit so  sehr  in  Anspruch,  dass  ich  G.  Rose  bat,  die  bezüglichen 
Mineralien  in  Augenschein  zu  nehmen,  ob  sich  unter  denselben  nicht  Ähn- 
liches finden  würde.  Mit  Recht  sagt  Haidinger:  Pseudomorphosen  von 
Feldspath  in  der  Gestalt  der  Krystalle  von  mancherlei  Zeolithen,  wer 
hätte  bis  vor  Kurzem  auch  nur  an  die  Möglichkeit  derselben  denken  wol- 
len ! — Diese  Pseudomorphosen  sind  Feldspath  nach  Laumontit  und  nach 
Analzim.  Jene  fiuden  sieb  in  kugeligen  und  pseudomorphen  Krystall- 
Gruppen  auf  Quarz-Krystailen  in  Höhlen-Räumen  der  Trapp-Gesteine  der 
Kilpmtrick  Hills  bei  Dunbarton  in  Schottland.  Im  Innern  erscheinen  die 
Krystalle  ziemlich  rein  blass-fleischroth  ; aber  die  Linie  zwischen  der  Süs- 
sem und  innern  Krystall-Rinde  ist  oft  deutlich  schmutzig-grün  und  zeigt 
noch  den  Platz  der  Oberfläche  der  ursprünglichen  Laumontit-Krystalle, 
welche  erst  nach  und  nach  durch  die  neugebildeten  kleinen  Feldspath- 
Krystalle  ersetzt  wurden.  Der  mittle  Raum  ist  entweder  hohl  oder  von 
einer  dunkelgrünen,  dem  Steinmark  ähnlichen  Masse  erfüllt.  Gleich  beim 
ersten  Anblicke  fielen  uns  ähnliche  Veränderungen  an  den  Laumontit- 
Krystallen  im  Berliner  Mineratien-Kabinet  auf,  und  G.  Ross  sprach  sich 
sofort  bestimmt  hierüber  aus,  dass  sich  auch  hier  die  von  Haidinger  be- 
schriebenen Pseudomorphosen  zeigen. 

Haidtngkr  schloss  aus  dem  Verhalten  dieser  Pseudomorphosen  vor 
dein  Lölhrohr  auf  die  Gegenwart  von  Kieselsäure,  Natron  und  einer  er- 
digen Substanz.  „Die  Feldspath-Formcn  der  Krystalle,  sagt  er,  bringen 
die  Wahrscheinlichkeit  innerhalb  eines  kleineren  Umfangs;  aber  man  habe 
bisher  die  Stücke  theils  in  zu  kleinen  Mengen  gehabt)  thcils  fängt  wohl 
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auch  ihr  genaues  Studium  im  Zusammenhänge  mit  andern  Erscheinungen 
jetzt  erst  an,  als  dass  man  schon  an  der  Leuchte  chemischer  Erfahrung 
den  physikalischen  Fortschritt  der  Bildung  prüfen  konnte.  Jedes  Feld* 
spath-Vorkommeu  muss  erst  wirklich  analysirt  seyn , bevor  mau  insbeson- 
dere  die  für  geologische  Schlüsse  so  wichtigen  Verhältnisse  von  Kali, 
Natron,  Kalk  u.  s.  w.  würdigen  kann“. 

Auf  meine  Bitte  sonderte  G.  Rosk  einige  Fragmente  genannter  Feld- 
spath-Pseudomorphosen  nach  Lauraontit  ab  und  übergab  sie  meinem  Sohne, 
Dr.  Carl  Bischof  , der  in  diesem  Jahre  im  Laboratorium  meines  verehr- 
ten Freundes,  Prof.  H.  Ross  arbeitet,  zur  chemischen  Analyse.  Dieselbe 
war  wegen  der  geringen  Menge  des  Materials  nicht  ohne  Schwierigkeiten. 
Gleichwohl  wurde  sie  vollständig  durchgeführt  und  gab  folgende  Resultate, 
die  ziemlich  übereinstimmen  mit  der  Zusammensetzung  des  ausgezeichneten 
Feldspaths  von  Baveno , nach  Abich's  Analyse,  welche  ich  zur  Vergleichung 
beifüge : 

Feld  spath  nach  Lauraontit.  Feldspat  h von  Bavtnn. 


Kieselsäure  . . 

62,000  . 

. 65,72 

Thonerde  . . '. 

20,000  . 

. 18,57 

Kali 

16,542  . 

. 14,02 

Natron  .... 

1,069  . 

. 1,25 

Kalkerde.  . • . 

0,599  . 

. 0.34 

Magnesia  . . . 

Spur  . 

. 0,10 

Eisenoxyd  . . . 

0,642  . 

. Spur 

Glüh-Verlust  . . 

0,866  . 

• »> 

101,718.  . 

. 100,00. 

Feldspath  nach  Lauraontit.  Feldspath  von  Baven». 

Spez.  Gew.  in  Stücken  . . 2,581,  als  Pulver  2,631  2,5552 

2,534 

» % 

Also  ein  ausgezeienneter  Orthoklas  ist  hervorgegangen  aus  einem  Zeolith, 
aus  einem  wasserhaltigen  Fossile,  rur  einem  entschiedenen  Infiltrations- 
Produkt  in  Blasenräumen  von  Mandelsteinen , auf  Klüften , auf  Quarz- 
Gängen  im  Thonschiefer  u.  s.  w.  Wem  könnte  es  hierbei  noch  einfallen, 
dass  die  Umwandlung  auf  plutonischem  Wege  stattgefunden  habe?  — 
Sollte  vielleicht  die  wie  ein  Deus  ex  machina  aus  den  Erd-Tiefen  gekom- 
mene Hitze  in  die  Blasenräume  u.  s.  w.  geblasen  und  die  Umwandlung 
bewirkt  haben  ? — Wer  an  so  etwas  noch  denken  wollte,  müsste  gleich- 
zeitig annehmen , die  Hitze  habe  Kali  liiuein  und  Kalkerde  hinaug- 
geblasen. 

Ich  glaube  vollkommen  bewiesen  zu  haben,  dass  pseudomorphische 
Prozesse  nur  auf  nassem  Wege  von  Statten  gehen  können  (Lehrb.  d. 
ehern,  und  physikal.  Geologie,  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  211  ff.,  Abtb.  2,  S.  325  ff. 
u.  a.  a.  O.  m.).  Und  was  brauchen  wir  zur  Umwandlung  des  Laumon- 
tits  in  Feldspath?  — Nichts  anderes,  als  dass  die  Kalkerde  gegen  Kali 
ausgetausebt  wird,  noch  etwas  Kieselsäure  hinzutritt  und  das  Wasser  fort- 
geht. Ein  Kali-Silikat  aus  3 Atom.  Kali  und  4 Atom.  Kieselsäure  reicht 


Digitized  by  Google 


45 


hin,  diese  Umwandlung  zu  bewirken,  wenn  man  voraussetzt,  dass  das 
Kali  die  Kalkerde  verdrängt.  Diese  Annahme  rechtfertigt  sich  aber  durch 
Berzejjus's  Analysen  der  Verwitterungs-Rinde  eines  Feuerstein-Messers 
und  des  innren  nicht  verwitterten  Theils  desselben.  Es  war  nämlich 
hierbei  Kalkerde  gegen  Kali  ausgewechselt  worden  (Geologie  Bd.  II, 
S.  410).  Wenn  nun  in  diesem  Falle  in  einer  historischen,  vielleicht  nicht 
sehr  langen  Zeit  ein  so  dichtes  Fossil  wie  Feuerstein  seinen  Kalk-Gebalt 
gegen  Kali  austauschte , warum  sollte  nicht  auch  die  Kalkerde  in  Lau- 
montit  ausgetauscht  werden  köunen?  — Es  braucht  dieses  Fossil  bloss 
fortwährend  mit  Wasser  in  Berührung  zu  kommen , welches  wenn  auch 
aoeh  so  geringe  Mengen  Kali-Silikat  aufgelöst  enthalt,  und  es  wird  un- 
zweifelhaft Dasselbe  geschehen,  was  bei  jenem  Feuerstein-Messer  gesche- 
hen ist:  die  Kalkerde  wird  gegen  Kali  ausgetauscht.  Merkwürdigerweise 
ist  ein  Kali-Silikat  aus  3 At.  Kali  und  4 At.  Kieselsäure  gerade  eines 
von  denjenigen  in  Wasser  löslichen  Silikaten,  welche  Forcwjammer  künst- 
lich dargestellt  hat  (Poggbnd.  Anu.  Bd.  XXXV,  S.  342).  Man  begreift 
also,  wie  ein  Laumontit  in  einem  Drusen-Raume,  wenn  er  von  Zeit  zu  Zeit 
voo  Wasser-Tropfen  getroffen  wird , welche  dieses  Silikat  aufgelöst  ent- 
halten , sich  nach  und  nach  in  Orthoklas  umwandeln  kann.  Dieselben 
Wasser-Tropfen,  welche  dieses  Silikat  zuführen,  werden  auch  die  ausge- 
»rhiedene  Kalkerde  fortführen  und  sie  als  Kalkspath  irgendwo  absetzen; 
denn  es  gibt  kein  Wasser,  welches  ganz  frei  von  Kohlensäure  wäre. 

Aber  die  Natur  kann  auf  verschiedenen  Wegen  zu  demselben  Ziele 
gelangen.  Ich  habe  gezeigt,  dass  Kalk-Silikat  durch  kohlensaures  Kali 
in  Kali-Silikat  und  kohlensaure  Kalkerde  zersetzt  wird  (Geologie  Bd.  II, 
S.  420).  Wenn  daher  Gewässer  kohlenRaures  Kali  und  Kieselsäure  ent- 
halten (zwei  Bcstandtheile,  wovon  diese  niemals  fehlt  und  jenes  sehr  häu- 
fig in  Quellen  vorkommt) , so  kann  gleichfalls  die  Umwandlung  des  Lau- 
muntit's  in  Orthoklas  von  Statten  gehen.  Mag  durch  diesen  oder  durch 
jenen  Prozess  die  Umwandlung  erfolgt  seyn : in  beiden  Fällen  wird  das 
chemisch  gebundene  Wasser  des  Laumoutits  entweichen;  denn  bei  allen 
Zersetzungen  Wasser-haltiger  Substanzen  in  solche , welche  kein  Wasser 
enthalten,  muss  dieses  ausgeschiedeu  werden.  Zersetzen  Sie,  um  ein  nahe 
liegendes  Beispiel  zu  wählen , Kali-Hydrat  durch  Schwefelsäure-Hydrat : 
so  wird  nach  dem  Krystallisiren  wasserfreies  schwefelsaures  Kali  entstehen, 
da  dieses  Salz  kein  Krystall-Wasser  enthält.  Ebenso  muss , wenn  sich 
wasserhaltiger  Laumontit  in  wasserfreien  Feldspath  um  wandelt,  Wasser 
aasgeschieden  werden. 

Nur  im  Vorbeigehen  gesagt:  die  Zersetzung  der  Kalk-Silikate  in  Fos- 
silien durch  koblensaures  Kali  ist  ein  sehr  wichtiger  und  sehr  häufig  im 
Mineral-Reiche  vorkommender  Zersetzungs-Prozess,  wie  ich  an  verschie- 
denen Stellen  im  zweiten  Bande  meiner  Geologie  S.  400 , 420  ff.  nach- 
gewiesen habe. 

Naumann  theilte  mir  mit:  „das  Vorkommen  wasserfreier  Silikate  auf 
Erz-Gängen  ist  eine  Erscheinung,  an  welcher  Ihr,  doch  vielleicht  etwas 
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zu  weil  getriebener  Neptunismus  eine  mächtige  Stutze  findet.  Wegen 
des  von  Hausmann  angeführten  Vorkommens  von  Fcldspath  auf  den  Kongs- 
berger Gangen  habe  ich  bei  Keilhau  ausdrücklich  allgefragt  und  die  Ant- 
wort erhalten,  dass  ihm  dasselbe  ganz  unverbürgt  erscheine“  (Geologie  ' 
Bd.  II,  S.  401).  Nähere  Auskunft  hierüber  erhielt  ich  während  meiner 
Anwesenheit  in  Berlin  von  G.  Rose.  Er  hatte  die  Güte  mir  Gang-Stücke 
von  Kongsberg  zu  zeigen  , in  denen  Adular  mit  Berg-Krystall  und  Bitter- 
spath  vorkommt;  dieses  Vorkommen  ist  also  ganz  verbürgt.  Auch  za 
Srhemnitz  kommt  Fcldspath  auf  Erz-Gängen  vor.  Ähnliche  Fundorte  in 
Ungarn  führt  Ihr  Hr.  Sohn  (Handwörterb.  d.  topogr.  Mineral.  S.  210)  an. 

Da  nach  meiner  bereits  von  mehren  Geognosten  angenommenen  An- 
\ sicht  Erz-Gänge  nur  auf  nassem  Wege  entstanden  seyn  können  (.Tb.  1844 , 

S.  257  ff.),  so  erschien  mir  das  Vorkommen  von  Fcldspath  in  solchen 
Gängen  von  grosser  Bedeutung.  Ich  bat  daher  meinen  Freund  G.  Rose 
um  Mittheilung  einer  zur  Analyse  hinreichenden  Menge  von  jenem  Feld- 
spath  von  Sehemnitz ; denn  wo  die  mineralogischen  Kennzeichen  zur  Be- 
stimmung der  Spezies  nicht  hinreichen  , ist  die  chemische  Analyse  unent- 
behrlich. Mein  Sohn  analysirte  diesen  Feldspath  von  Schemnitz  gleich- 
falls und  erhielt  folgende  Resultate : 


Kieselsäure  .... 

. 64,000 

Thonerde 

Kali 

. 15,426 

Natron 

Kalkcrde 

Magnesia 

Eisenoxyd  . . . • . . 

Blei-  und  Kupfer-Oxyd 

. 0,321 

Glüh-Verlust  .... 

. 0,536 

100,098. 

Also  ebenfalls  Orthoklas,  dessen  Zusammensetzung  noch  näher  mit 
dem  Feldspath  von  Baveno  iibereinstimmt,  als  der  pseudomorphosirte 
Orthoklas  nach  Laumontit.  Wenn  ich  dieses  Vorkommen  eines  Orthoklases 
auf  Erz-Gängen  für  einen  Beweiss  halte,  dass  derselbe  auf  gleiche  Weise, 
wie  die  Erze,  d.  h.  auf  uassem  Wege  entstanden  ist,  so  werden  freilich 
die  Plutonisten  den  Spicss  umkehren  und  dieses  Vorkommen  von  Ortho- 
klas, einem  nach  ihrer  Ansicht  nur  auf  feuerflüssigem  Wege  gebildeten 
Fossile,  als  beweisend  für  die  Bildung  der  Erze  auf  demselben  Wege 
nehmen.  Den  Plutonisten  Hegt  es  aber  ob,  meine  für  die  Bildung  der 
Erz-Gänge  auf  nassem  Wege  beigebrachten  Beweise  zu  entkräften.  Ehe 
Piess  geschehen,  kann  ich  mich  natürlich  mit  ihnen  in  keine  Discussiotr 
cinlassen.  Es  sind  bereits  fünf  Jahre,  dass  meine  Abhandlung  über  die 
Entstehung  der  Quarz-  und  Erz-Gänge  erschienen  ist.  So  viel  ich  weiss, 
ist  kein  Aufsatz  dagegen  erschienen,  der  meinen  Ansichten  widersprochen 
hätte.  Ich  bin  daher  nicht  in  dem  Falle  zu  repliciren  und  werde  diese 
Ansichten  um  so  mehr  festhalten  , als  ich  bei  Bearbeitung  meiner  Geo- 
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logie  auf  keine  Widerspruche  gestossen  bin.  Mit  vielen  nenen  Erfah- 
rungen ausgerüstet,  werde  ich  im  letzten  Kapitel  derselben  wieder  darauf 
zurückkomuien. 

So  halte  ich  denn  die  Pseudoraorphose  von  Orthoklas  in  Formen  von 
Zeolithen  für  den  ersten,  und  das  Vorkommen  des  Orthoklases  auf  Erz-Gän- 
gen für  den  zweiten  Beweiss  einer  Bildung  dieses  Fossils  durch  Prozesse 
aof  nassem  Wege.  Sind  Diess  aber  die  einzigen  Beweisse?  — 

Das  einzige  Beispiel  von  krystallisirtem  Feldspat!)  in  einer  sedi- 
mentären Bildung,  welches  Naumann  (Erläuterungen  zur  geognosti- 
schen  Karte  des  Königreichs  Sacitsen , Heft  II,  S.  391)  in  Sachsen  kennt, 
ist  das  im  Sandsteine  bei  Oberwiesa  , der  von  zahlreichen  Bergkrystall« 
Trümmern  durchsch wärmt  wird , die  zum  Theil  schöne  Drusen  von 
blauem  Flussspoth  und  krystallisirtem  Feldspath  führen  (Geologie  B.  II, 
S.  401).  Gehört  aber  nicht  das  Vorkommen  von  Feldspath  in  sehr  klei- 
nen weissen  Krystallen,  als  accessorischer  Gemengtheil  des  Thonschie- 
fers zwischen  dem  Glimmerschiefer  des  höheren  Erzgebirges  und  den 
älteren  Sediment-Bildungen,  welche  den  Raum  des  Eragebirgischen  Bassins 
erfüllen  , und  das  Vorkommen  (Geologie  B.  II , S.  346)  von  einzelnen 
röthlichen  Feldspath-Krystnllen  and  kleinen  Qoarz-Körnern  im  Thonschiefer 
am  Ufer  der  westlichen  Mulde  (Erläuterungen  Heft  I,  S.  103)  in  dieselbe 
Kategorie?  — Auch  unser  Rheinisches  Schiefer-Gebirge  kann  Ähnliches 
aufweisen,  wie  die  von  GrandjeaN  in  der  Grauwacke  bei  Rossbach 
aufgefundenen,  zum  Theil  gut  ausgebildeten  I — 3'"  grossen  Feldspath« 
Krystalle  zeigen  (dieses  Jahrb.  1849 , S.  187).  Spuren  von  Versteinerungen 
glaubt  er  mit  Sicherheit  in  diesen  Grauwncken-Schicbtcn  wahrgenommen 
zu  haben.  Eine  StufFe,  welche  mir  mein  geschätzter  Freund  Grandjban 
mitgetheilt  hat,  ist  ganz  voll  von  solchen  Feldspath-Krystallen.  Auch  bei 
Ebersbach  erkannte  er  im  Grauwacken  • Schiefer , in  einer  verwitterten 
Schicht  mit  Versteinerungen,  die  Abdrücke  der  zerstörten  Feldspath-Krystalle. 

Völlig  eraanzipirt  und  erlöst  aus  der  höllischen  Brat-Pfanne,  in  wel- 
cher ihre  Brüder  seit  Dezennien  von  den  Plutonisten  gemartert  wurden, 
erscheinen  die  grossen  weissen  Feldspath-Krystalle  in  einer  sehr  schief- 
rigen Abänderung  des  Porphyrs  in  den  Lenne- Gegeudeu,  in  Gesellschaft 
des  Schwanz-Schildes  eines  H om alo  n o tus.  Der  Geschworene  Olbig- 
schläger  war  es,  der  wenigstens  diese  Feldspath-Krystalle  dem  Neptun 
überwies.  Gegen  den  Schluss  von  Dechbn’s,  dem  wir  diese  Mittheilung 
verdanken  (Archiv  für  Mineral,  etc.  von  Karsten  und  von  Dechen  B.  XIX, 
S.  419)  „dass  der  Porphyr,  worin  jene  Versteinerungen  gefunden  wer« 
den  , nicht  in  einer  hohen  Temperatur  massenhaft  aus  der  Erd-Tiefe  ge« 
kommen  und  auf  der  Erd  - Oberfläche  erstarrt  seyn  könne,  und  dass  ein« 
solche  Ansicht  sich  durchaus  nicht  mit  eiuem  organischen  Einschlüsse 
dieser  Art  verträgt“,  wird  wohl  kein  Geologe  etwas  zu  erinnern  haben.  • 

Ich  frage  nun,  ob  wohl  die  Plutonisten  so  viele  Beweise  für  die  plu- 
tonische  Bildung  des  Orthoklases  beibriogen  können  , als  solche  für  seine 
Bildung  auf  nassem  Wege  vorliegcn?  — Streng  genommen  bleibt  jenen 
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nur  der  einzige  Beweis  übrig«  dass  man  auf  der  Kapfer-Hntte  zu  Sänger- 
' hausen  beim  Ausblasen  eines  Kupfer-Rohofens  Krystalle  gefunden  hat,  die 
ausser  einigen  zufälligen  Bestandteilen  eine  dem  Orthoklas  ähnliche 
Zusammensetzung  hatten.  Auffallend  ist  es  indess,  dass  dieser  künstliche 
Feldspath  eine  viel  grössere  Menge  Kalkerde  enthält,  als  man  bisher  io 
irgend  einem  natürlichen  Orthoklas  gefunden  hat.  Indess  darauf  will  ich 
kein  Gewicht  legen.  So  wie  die  Sachen  jetzt  stehen  , liegt  der  Beweis 
vor,  dass  der  Orthoklas  auf  Feuer-flüssigem , wie  auf  nassem  Wege  ent- 
stehen kann,  und  diese  Eigenschaft  theilt  er  mit  so  vielen  chemischen  Ver- 
bindungen, die  wir  in  uusern  chemischen  Laboratorien  gleichfalls  auf 
beiden  Wegen  hervorbringen  könneu. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Granit  und  andern  ähnlichen  Gebirgs- 
Gesteinen , werden  Sie  fragen.  Erlauben  Sie  mir , dass  ich  mich  in  der 
Antwort  zunächst  auf  die  Granit-Gänge  beschränke  und  Ihre  Aufmerksam- 
keit auf  das  zu  leuken  mich  bemühe,  was  ich  hierüber  in  meiner  Geologie 
(B.  II,  Abth.  2,  S.  346  ff.)  bemerkt  habe.  Am  Rehberger  Graben  [?J  findet 
sich  bekanntlich  eine  feinkörnige,  scharf  abgesonderte  Granit-Masse,  welche 
sich  verzweigt  und  manchfach  verästelt  hoch  in  den  Felsen  hinauf,  zuletzt 
oft  in  ein  feines  Geäder  auslaufend,  in  welchem  Granit-Blättcben  kaum 
mehr  noch  die  Stärke  des  feinsten  Papier-Streifens  besitzen.  Bei  solchen 
Dimensionen  von  Granit-Adern,  bemerkte  ich,  schwindet  jede  Vorstellung 
voo  einem  Eindringen  Feuer-flüssiger  Massen , und  wer  nur  je  versucht 
hat,  strengflüssige  Massen  in  enge  Kanäle  einzugiessen,  wird  mir  bei- 
stimmen. Gleichwohl  nahm  ich  Veranlassung,  desshalb  noch  besondere 
Versuche  anzustellcn,  deren  Resultate  Sie  in  B.  II,  Abthl.  3,  S.  739  ff. 
finden,  und  welche  die  Unmöglichkeit  darthun,  dass  so  enge  Spalten,  wenn 
man  nicht  annehmen  will , dass  sie  selbst  bis  fast  zur  Schmelz-Hitze  des 
Granits  erhitzt  waren , durch  Feuer- flüssigen  Granit  erfüllt  ^worden  seyn 
können. 

Giiurd  zeigte  mir  im  Berliner  Mineralien  - Kabinet  eine  Stuffc  vom 
Kiffhäuser  ( Kirchthal  unter  der  Rothenburg),  worin  ein  Quarz-Gang  auf- 
setzt. Wer  durch  die  unzähligen  Quarz-Gänge  und  Quarz-Aderu  im  Thon« 
schiefer  und  in  der  Grauwacke  zur  Überzeugung  geführt  worden , dass 
die  strengflüssigste  unter  allen  Gang-Massen  unmöglich  im  Feuer-flüssigen 
Zustande  durch  Spalten,  welche  manchmal  kaum  Papier-Dicke  haben,  auf- 
gestiegen seyn  könne , wird  auch  jenem  Quarz-Gange  keine  andere , als 
eine  Entstehung  auf  nassem  Wege  zuschreiben.  Allein  bei  genaurer  Un- 
tersuchung findet  er  mitten  im  Quarze  einen  Feldspath.  So  lange  es 
als  ein  Axiom  feststand  , dass  der  Feldspath  nur  auf  plutonischem  Wege 
entstehen  könne,  hätte  sich  also  seine  Ansicht  von  der  Bildung  jenes 
Quarz  - Ganges  sogleich  ändern  , oder  er  hätte  iu  Widerspruch  mit  sich 
selbst  gerathen  müssen.  Jetzt  aber,  wo  die  Gewissheit  der  Bildung  des 
Feldspaths  auf  nassem  Wege  vorliegt,  wird  er  in  diesem  Vorkommen  de« 
Feldspath«  mitten  in  einem  Quarz-Gange  nur  ein  neues  Faktum  einer  sol- 
chen Bildung  erblicken.  Zwei  Haupt  - Gemengtheile  des  Granits , Quarz 
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und  Feldspat!)  , stellen  sich  ihm  also  als  Bildungen  auf  nassem 
Wege  dar. 

Wäre  ich  einer  von  denen  gewesen,  welche  noch  im  vorigen  Sommer 
diese  beiden  Fossilien  nur  für  Feuer-flüssige  Bildungen  gehalten  hatten, 
so  würde  ich,  als  mir  Girard  Granit-Gänge  im  Serpentin  zeigte,  zu  einer 
augenblicklichen  Änderung  meiner  Ansicht  gezwungen  worden  scyn.  Wie 
wäre  es  nämlich  möglich,  dass  Feuer  • flüssiger  Granit  durch  Spalten  im 
Serpentin,  in  einem  Gestein,  welches  13%  Wasser  enthielt,  hatte  aufstei- 
gen können,  ohne  dass  dieses  Wasser  ausgetrieben  worden  wäre!  — Man 
versuche  es,  eine  Serpentin-Schale  als  ein  Schmelz-Gefäss  nur  in  massiger 
Hitze  zu  gebrauchen,  und  man  wird  durch  das  Zerspringen  derselben  mit 
starkem  Knalle  zur  Überzeugung  kommen , dass  eine  gewaltsame  Explo- 
sion hatte  entstehen  müssen  , wenn  der  Feuer-flüssige  Granit  in  der  Ser- 
pentin-Spalte aufgestiegen  wäre.  Das  mit  Heftigkeit  ausgetriebene  Wasser 
des  Serpentins  würde  den  flüssigen  Granit  zu  einer  Bimsstein-artigen  Masse 
umgewandelt  haben ; durch  die  heftige  Dampf-Entwicklung  würden  Stücke 
des  Serpentins  in  diesen  flüssigen  Granit  geschleudert  worden  seyn,weil 
Diess  die  einzige  Stelle  gewesen  wäre,  wo  die  losgerissenen  Stücke  hätten 
Platz  Anden  können.  Statt  allen  Diesen  sieht  man  die  Gang -Masse  mit 
dem  Nebengestein  in  innigster  Berührung  gerade  so,  wie  der  Karlsbader 
Sprudelstein  mit  seinem  Gesteine , worauf  er  sich  abgesetzt  hot.  Keine 
Spränge,  keiue  Risse  und  keine  Splitter  sind  weder  im  Serpentin  noch 
im  Granit  wahrzunehmen.  Kann  man  nach  solchen  Erscheinungen  noch 
au  eine  Ansfüllung  solcher  Granit-Gänge  auf  Feuer-flüssigem  Wege  glau- 
ben? — Wenn  aber  solcher  Gang -Granit  als  eine  entschiedene  Bildung 
auf  nassem  Wege  erscheint,  zu  welchen  Schlüssen  kommt  man,  wenn  man 
den  Gebirgs-Granit  in  Betrachtung  zieht?  — Doch  ich  will  Ihre  Geduld 
nicht  länger  in  Anspruch  nehmen.  Das,  was  ich  hier  bloss  skizzirt  habe, 
wird  in  der  nächsten  Abtheilung  meiner  Geologie,  durch  mehre  Beweis- 
Gründe  unterstützt,  weiter  ausgeführt  werden. 

G.  Bischof. 


Mittheilnngen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wiesbaden,  3.  Nov.  1849. 

Da  in  den  nächsten  Wochen  die  erste  Lieferung  des  von  mir  und 
meinem  Bruder  bearbeiteten  monographischen  Werkes  „Systematische  Be- 
schreibung und  Abbildung  der  Versteinerungen  des  Rheinischen  Schichten- 
Systems  in  Nassau"  ausgegebeo  wird , so  muss  ich  mir  hier  in  Betreff 
der  darin  abgehandelten  Trilobiten  eine  Bemerkung  erlauben,  zu  wel- 
cher mich  die  im  Jahrbuch  1849 , S.  385  ff.  enthaltene  vortreffliche  Ab- 
handlung von  J.  Barraivde  veranlasst. 

Es  betrifft  die  Correktur  einer  von  uns  in  unserem  Werke  S.  10.  aus- 
Jahrgang  1850.  4 
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gesprochenen  Ansicht  über  die  systematische  Reihenfolge  der 
Trilobiten.  Unsere  Bogen  waren  schon  gedruckt,  als  das  vierte  Heft  des 
Jahrbuchs  mit  der  genannten  Abhandlung  Barraivdk's  uns  zuging.  Auf 
S.  10  unserer  Monographie  heisst  es  nämlich  : 

„Die  systematische  Reihenfolge  der  in  unserem  Gebiete  vor- 
koromenden  Trilobiten-Gattungen  bestimmen  wir  vorzugsweise  nach  der 
Form  des  Kop  f-B  uckels.  — Wir  nehmen  die  Gattungen  mit  zusam- 
mengesetztem (lobirtem)  Kopf-Buckel  zuerst  und  zwar  diejenigen  zunächst, 
bei  denen  vorn  an  der  Stirn  die  gr  ö s s te  B r ei  te  der  Glabelle  gelegen 
ist,  wodurch  diese  eine  Keulen-Form  erhält.  Es  folgen  dann  diejenigen 
Gattungen,  bei  denen  die  Stirn  schmäler  zugerundet  ist  und  nach  hinten 
die  grösste  Breite  liegt , wodurch  eine  mehr  oder  minder  deutlich  ausge- 
sprochene Glocken -Form  entsteht“. 

Wenn  nun  auch  in  unserem  Werke  S.  11  ausdrücklich  gesagt  ist, 
dass  wir  für  diese  unsere  Zusammenstellung  durchaus  nicht  den 
Werth  einer  neuen  systematischen  Eintheiluug  beanspruchen, 
so  halte  ich  es  doch  der  wissenschaftlichen  Aufrichtigkeit  entsprechend, 
hier  noch  weiter  zuzufügen,  dass  eine  solche  systematische  Eintheiiung 
nach  der  Form  des  Kopf -Buckels  aus  dem  Gruude  unhaltbar  ist, 
weil  Barrande  treffend  gezeigt  hat,  dass  eine  allmähliche,  aber  völlige 
Umwandlung  der  Glabelle  aus  der  einen  extremen  Form  iu  die  andere 
bei  der  Entwicklungs-Geschichte  einer  und  derselben  Art  (Sao  hirsuta) 
vorkommt.  — 

Dr.  Guido  Sandberger. 


Maina,  7.  Dez.  1849. 

Meine  Sammlung  römischer  Alterthtimer  erhielt  vor  Kurzem  eine  mit 
reinem  Golde  dick  überzogene  Silber- Münze  von  Constantinüs  II.  Man 
nimmt  gewöhnlich  an,  dass  solche  Müuzen  plattirt  seyen.  Mir  scheint  es 
jedoch  nach  genauer  Untersuchung,  dass  den  Alten  der  Galvanismus,  oder 
dem  Verwandtes,  nicht  fremd  war;  denn  nur  durch  ein  solches  Mittel  konnte 
die  Münze  vergoldet  werden,  wie  ich  deutlich  unter  einer  STANHOp’scben 
Loupe  wahrnahm.  Auch  war  die  Silber-Münze,  wie  das  abgeschliffene  Ge- 
präge zeigt,  eine  schon  längere  Zeit  coursirende,  bevor  man  sie  mit  Gold 
überzog;  oder  hat  vielleicht  die  Saure  das  Silber  angegriffen?  Kupfer- 
Münzen  wurden  mit  Silber  überzogen,  und  eiserne  Münzen  zeigen  eine 
Kupfer-Haut.  Diess  letzte  Täuschungs-Mittel  würde  sich  gewiss  nicht 
rentirt  haben,  wollte  man  annehmen,  dass  man  anders  als  auf  galvanischem 
Wege  dabei  verfahren  wäre.  Eine  Münze  sah  ich  sogar,  wo  der  eiserne 
Kern  einen  Bronze-Überzug  hat,  der  an  Farbe  unserem  Messing  gleicht; 
wie  Das  nun  fertig  gebracht  wurde,  weiss  ich  nicht.  Die  Münzen,  von 
denen  ich  hier  rede,  sind  mit  ihrer  edleren  Hülle  unzweifelhaft  antik. 

L.  Becker. 
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Maine,  15.  D ez.  1849. 

Bei  dem  letzten  niedrigen  Wasserstande  des  Rheines  wurde  in  dem- 
selben an  der  J/ain-Mü  ndung  ein  Dolch  gefunden,  der  aus  dem  Anfänge 
des  15.  Jahrhunderts  stammt.  Die  Klinge,  von  Eisen  oder  Stahl,  stak  in 
einer  vom  feinsten  Silber  geformten  Scheide,  die  ausser  anderem  Zierrath 
einen  Bogen-Schutzen  eingravirt  enthält,  welcher  durch  sein  Kostüm  das 
15.  Jahrhundert  bekundet.  Zwei  kleine  Messer  und  ein  spitzes  Instrument 
befinden  sich  an  der  Seite  des  Dolches , dessen  Griff  aus  Heben-Holz  mit 
einer  Metall-Platte  am  obern  Ende  gebildet  ist.  An  dieser  Waffe,  die 
circa  zwei  Fuss  lang  ist,  zeigen  sich  folgende  Erscheinungen,  welche  in 
das  Gebiet  der  Natur-Kunde  gehören.  An  allen  Theilen , die  von  Eisen 
sind,  bat  sich  ein  starkes  Konglomerat  von  Rhein-Kiesel  gebildet,  und  es 
befinden  sich  Steine  darunter,  die,  über  einen  Zoll  gross,  den  verschieden- 
sten Formationen  angchören,  wie  sie  der  Rhein  eben  mit  sich  führt.  Auf 
der  silbernen  Scheide  dagegen  lagerte  sich  nur  eine  dünne  graue  Schicht 
des  feinsten  Rhein-Sandes  ab,  dessen  kleinen  Quarz- Bestandtheile  durch 
eine  Kalk-artige  Masse  unter  sich  und  mit  dem  Silber  fest  verbunden  sind; 
das  Eisen  hingegen  gab  selbst  sein  Binde-Mittel  her  und  färbte  die  dicke 
Stein-Kruste  rostroth.  Die  Klinge  stack  in  der  Scheide  und  war  mit  losem 
Sand  und  kleinen  Steinen  ausgekeilt;  wo  das  Eisen  das  Silber  berührte, 

H 

waren  beide  Metalle  ohne  allen  Überzug,  fast  Oxyd-frei.  Das  Reb-Holz 
hat  sich  unversehrt  erhalten.  — Die  Stosswaffe  ist  in  meinem  Besitz. 

L.  Becker. 
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u.  e.  a.  fossile  Puchyderineu-Arten  in  Süd- Frankreich:  381—384. 

C.  Blondkau:  Natürliche  Quellen  von  Schwefelsäure;  Bericht:  405—408. 

Lorry:  St'isswasser-Konchylicn  im  untern  Neocomien  des  Jura:  415—417. 

Wühler:  Zusammensetzung  der  Titanit-Krystalle  in  Hohofcn-Schlackcn:  505. 

Acosta:  geologische  Beschaffenheit  der  Küste  von  Sa.-Marta  in  Süd- Ame- 
rika', ein  Vulkan  an  der  Mündung  des  Magdalena-Flusses : 530—534. 

Düvernoy  : Kommissions- Bericht  über  P.  Gervais’  Abhandlung  über  die 
fossilen  Palaeotherium-  und  Lophiodon-Arten  und  ihre  Begleiter  in 
Süd- Frankreich:  530 — 534. 

Allain  und  Bartenbach:  Gewinnung  des  Goldes  aus  den  Kupfer-Gruben 
von  Chessy  und  St.-Bel:  592  — 594. 

C.  Prbvost:  Plan  einer  ausführlichen  geologischen  Beschreibung  der  Fran- 
zösischen Kiisten-Striche  : 615—622. 

Petit:  über  die  Feuer-Kugel  vom  19.  Aug.  1847 : 622—625. 

Lbras:  Erdbeben  zu  Brest  am  19.  November  1849:  538. 
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Duvbrnoy:  durchbohrte  Gesteine  im  obern  Jura-Kalk  und  ihre  Bewohner : 
645—653. 

Cu.  Bhamb:  schlauchige  Form  und  Zustand  der  mineralischen  und  organi- 
schen Substanzen:  657  — 661. 

Perrbt  : raittle  Dichte  der  Pyrennäen- Kette  etc.:  729 — 731. 

Mai^outi,  Durochbr  und  Sarzbauo:  Blei,  Kupfer  und  Silber  im  See- 
Wasser;  und  das  letzte  in  den  organischen  Wesen:  780  — 782. 


5)  The  Annals  and  Magazine  of  Natural  History , London  8° 
[Jb.  1849,  465]. 

1849 , Juli  — Dez.;  b,  19—24 ; IV,  1—6,  p.  1-460,  pl.  1-6. 

BTCoy  : Klassification  der  Britischen  fossilen  Krustazeen : 161—179. 
Nilsson:  lebende  und  ausgestorbene  Rinder  in  Skandinavien  (dessen  „Stan- 
des Däggdjur  1848,  8°  p.  536-574)  > 256-269,  349—355. 

J.  Morris:  Siphonotreta  und  eine  neue  Art  desselben:  315  — 321,  Tf.  7. 
M’Coy:  Klassifikation  Britischer  Krustazeen  und  Beschreibung  eiuiger 
neuen  Formen:  230  — 335,  392—419  mit  Fig. 

H.  E.  StricklaND  : Nachträge  über  den  Dudu  und  seine  Verwandten : 
335—339. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

A.  Erdmakw:  on  Mariekor  (d.  i.  über  Krystalloide,  Imat rasteine,  Morpho- 
lithen,  Näckebröd  — in  schwedischer  Sprache  geschrieben]  i Ofver- 
sigt  af  kongl.  Vetensk.  Acad.  Förhandl.  1849 , no.  2,  S.  46  — 55,  pl.  1« 
v.  Kobell:  über  den  Skolopsit,  ein  neues  Sulfat-Silikat  (Münehn.  gelehrte 
Anzeig.  1849,  XXVIII , 637-646). 

— — Streifung  von  Bergkrystall  (das.  646—647.) 

— — Zwillings-Krystalle  von  Glanz-Kobalt  (das.  647.) 

— — über  die  Mineral-Spezies  mit  vikarirenden  Mischungs-Theilcn  uud 

über  die  Molekülar- Gemenge  (das.  657  — 663). 


1 1 ./ 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 


Th.  Scheerer:  Untersuchung  ein  i ge  r Mineralien,  welche 
Tantalsaurc-ähn liehe  Metall-Säure  enthalten  (Poggeisd.  Annal. 
LXXII,  561  ff.).  Obwohl  die  Arbeiten  noch  nicht  als  beendigt  anzusehen, 
so  entschloss  sich  der  Verfasser  dennoch  zu  einer  vorläufigen  Mittheilung 
der  erhaltenen  Resultate.  In  allen  analysirten  Mineralien  kommen  Me- 
tall-Säuren vor,  welche  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  von  H.  Rose  ent- 
deckten Niob-Säure  und  Pelop-Säure  zu  haben  scheinen,  dass  S.  nicht 
zweifelt,  spätere  Untersuchungen  dürften  diese  Ähnlichkeit  bis  zur  vollkom- 
menen Identität  steigern. 


1.  Eukolit  und  Wöblerit. 

Eukolit  ist  ein  als  accessoriscl^r  Gemengtheil  des  Norwegischen 
Zirkon-Sy enites  vorkommendes  Mineral,  welches  S.  früher  als  braunen 
W ö h 1 e r i t beschrieb : ° 


Eukolit. 

Wöhlerlt. 

Kieselsäure  . . 
Metallsäure  ) 

. 47,85  . 

. 30,62 

Zirkonerde  i 

. 14,05  . 

. 29,64 

Eisenoxyd  . . 

. 8,24  . 

2,12 

Kalkcrde  . . . 

. 12,06  . 

. 26,19 

Ccroxydul  . . 

. 2,98  . 

. — 

Natron  . . . 

. 12,31  . 

. 7,78 

Manganoxydul  • 

. ' 1,94  . 

. 1,55 

Talkerde  . . . 

. Spur  . 

. 0,40 

Wasser  . . . 

. 0,94  . 

. 0,24 

100,37 

98,54 

Daas  im  Wohlerit  gar  kein  Cer-Oxydul  sey , hält  S.  nicht  für  ausge- 
macht; eine  kleine  Menge  desselben  konnte  möglicherweise  übersehen 
worden  scyn. 


2*  E u x c n i t. 

Eine  vorläufige  Untersuchung  dieses  Minerals  von  Jölster  im  Ber- 


• Pooochd.  Ann.  d.  Phy».  LX1,  222. 
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irnhuiu- Amt  wurde  früher  mitgetheilt  *.  Später  erkannte  S.  ein  aus  der 
Gegend  von  Tvedestrand  als  Ytter-Tantalit  ihm  zugekommenes  Mineral 
als  dem  Euxenit  nahe  verwandt;  nur  das  spez.  Gew.  ist  höher,  nämlich 
4,73  bis  4,76,  während  jenes  der  letzten  Substanz  zu  4,60  bestimmt 
wurde.  Das  Löthrohr-Verhalten  beider  Fossilien  ist  so  ziemlich  dasselbe. 
Resultat  der  Analyse: 


Mineral  von  Tvedcatrand. 

Euxenit  von  JSUtcr. 

Titansäure  j 
Metallsäure  ) 

• • • 

53,64  . 

• • 

• • 

57,60 

Yttererde 

• • * 

28,97  . 

• • 

• • 

25,09 

Uranoxydul 

• • • 

7,58  . 

• • 

• • 

6,34 

Ceroxydul  . 

• • • 

2,91  . 

• * 

• • 

3,14 

Eisenoxydul 

• • • 

2,60  . 

• • 

• • 

— 

Kalkerde 

• • • 

— . 

• • 

• • 

2,47 

Talkerde 

• • • 

— 

• % 

• • 

0,29 

Wasser  . . 

• • • 

4,04  . 

• • 

• • 

3,97 

ly  kr  as. 

99,74 

98,90 

Die  früher  von  S.  angegebene  qualitative  Zusammensetzung  dieses 
Minerals0*:  Titansäure,  Tantalsäure,  Zirkonerde,  Yttererde,  Eisen-Oxydul 
(oder  -Oxyd)  und  Cer-Oxydul  ist  dahin  zu  ändern,  dass  man  Niubsäure 
und  Pelopsäure  statt  Tantalsäure  setzt.  Polykras  und  Euxenit  besitzen 
■ehr  ähnliche  Krystall-Formen;  die  regelrechten  Gestalten  beider  gehören 
ium  rhombischen  System. 

4.  Niob -Pelop-saures  Ura  n- Man  gan-Oxy  d ul. 

Dieses  äusserst  seltene  Mineral  fand  S.  im  Jahre  1844  auf  dem  Ge- 
birgs-Rücken  Strömsheien  bei  Valle  in  Sätersdalen  Eine  zu  genauer 
Untersuchung  hinreichende  Menge  wurde  bis  jetzt  vermisst.  Mit  G.  Rosk’s 
Samarskit  (Uraootantal)  durfte  die  Substanz  nicht  zu  vereinigen  seyn. 

&.  Kry  stallsirtes  U ran-Pech  erz. 

Findet  sich  stets  in  mehr  oder  weniger  krystallinisch  ausgebildeten 
Körnern,  welche  zuweilen  Erbsen-Grösse  erreichen.  Eigenschwere  = 
8>7l.  Gehalt: 


Grünes  Uranoxyd 76,6 

Bleioxyd  J 

Metallsäure  \ 15,6 

Kieselerde  \ 

Mangan-Oxydul  (oder  -Oxyd)  . 1,0 

Wasser  4,1 


Verlust  und  Gebirgsart  ...  2,7 


100,0 

* 1.  s.  0.  L.  149. 

••  A.  a.  O.  LXII,  429. 

Nyt  Mag.  for  Katar  oideruk.  IV , 112. 
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C.  Rammklrberg : Untersuchung;  von  BnEmuuFT’s  Thurin  git 
(Poggejvd.  Aunal.  LX XV,  402).  Es  ist  ein  Wasser-haltiger  reiner  Eisen- 

Lievrit ; . _ _ _ 

(3$e3  Si  -f  Pc2  Si)  -f  9H 


und  enthalt,  bei  gleicher  Menge  Eisenoxyd  und  Wasser,  dreimal  so  viel 
Eisenoxydul  und  4/6maI  s0  viel  Kieselsäure,  als  der  Hixingerit  in  der 
Gillinge-Grilbc. 


Fr.  Sandbsrger:  Analyse  des  Palagon its  vom  Hof  DeoeHck 
bei  Limburg  (Jahrbuch,  d.  Nassau.  Vereins,  IV,  227  ff.).  Zum  Behuf  der 
Untersuchung  dienten  Stückchen  aus  dem  Palagonit-Konglomerat  Dem 
ungeachtet  gelang  es  nicht,  vollkommen  reine  Substanz  zu  erhalten.  Die- 
selbe war  Honig-gelb  bis  röthlich-braun  gefärbt,  das  Pulver  rein  ocker- 
gelb. Das  spec.  Gewicht  betrug  2,409.  Die  Substanz  besass  Firniss- 
Glanz,  zwischen  Flussspat!)-  und  Apatit-Härte  und  schmolz  vor  dem  Löthrohr 
leicht  zur  magnetischen  schwarzen  glänzenden  Perle;  die  Rcactionen  von 
Kieselsäure  und  Eisen  waren  sehr  leicht,  die  vom  Mangan  nur  schwierig 
zu  erkennen.  Die  qualitative  Analyse  ergab  als  Bestnudtheile:  Kiesel- 
säure, Thonerde,  Eisenoxyd,  Magnesia,  Kali,  Natron,  Kalk,  Wasser, 
sowie  Spuren  von  Munganoxyd. 

Mit  Salzsäure  zersetzt  sich  das  Fossil  sofort  unter  Abscheidung 
von  Kieselsäure,  welche  gelatinirt. 


Aus  0,8005  Gram,  ergaben  sieb  in 

Procenten 

0,0239  unlösl.  Rückstand  entsprechend 

. 2,096 

0,3031  Kieselsäure 

0,0778  Thonerde  ....... 

0,0825  Eisenoxyd 

0,0662  pyrophosphors.  Magnesia  . . 

. ‘ 2,974 

Magnesia. 

0,0340  Kaliumplatinchlorid  .... 

Kali. 

0,0254  Chlornatrium 

Natron. 

0,0689  kohlens.  Kalk  ...... 

. 4,869 

Kalk. 

Spur  Mangnnoxyd 

Manganoxyd. 

In  0,91  Grm. 

0,1800  Wasser  . . . . 20,202 


99,850 

Hieraus  folgt,  wenn  man  einen  Theil  der  Kieselsäure,  welche  sicher 
als  erdiger  Opal  vorhanden  und  nicht  zu  trennen  war,  abzieht,  die  Zu- 
sammensetzung des  isländischen  Palagonits,  mit  welchem  alle  Eigenschaften 
der  Substanz  völlig  Übereinkommen. 


* Da»  Vorkommen  schilderte  der  Verf.  in  »einer  Übersicht  der  geologischen  Verhält- 
nisse des  Herrogthums  Nassau , S.  81  u.  96. 
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Khrbschatitzki  : Analyse  des  Cimolits  von  Alexandrotcsk  im 
Ekatherinoslaic'l§chen  Gouvernement  (Annuaire  du  Journ.  de s Mine*  de  la 
Russie,  1846 , p.  386).  Das  Ergebniss  war: 

Kieselsäure  63,530 
Thonerde  . 23,706 
Wasser  . . 12,420 

99,656 

und  als  Formel  hat  man  anznnehmen: 

Xl  $i3  3Aq. 


R.  Hbrmawn:  Vorkommen  von  Chrysolith  im  Talkschiefer 
des  Ural s (Erdiyx.  u.  March.  Journ.  XL  VI,  222  u.  223).  Das  Mineral 
wurde  tan  Barbot  im  Katharinenburger  Kreise,  südwärts  Syeserek  am 
Berge  ltkal  unfern  des  See’s  gleichen  Namens  und  in  geringer  Entfer- 
nung vom  bekannten  Fundorte  des  Kämmererits  und  des  Rhodochroms 
entdeckt,  zuerst  als  eine  neue  Substanz  betrachtet  und  mit  dem  Namen 
Glinkit  belegt.  Der  Ural  sehe  Chrysolith  ist  eingewachsen  in  Talk- 
schiefer,  der  seinerseits  Chloritschiefer  durchzieht.  Er  bildet  erdige, 
mitunter  faustgrosse  Stucke.  Auf  der  Oberfläche  sind  diese  Chrysolith- 
Massen  stark  gestreift  und  gefurcht,  zeigen  deutliche  Spuren  von  Spalt- 
barkeit und  sind  ausserdem  stark  zerklüftet,  auch  auf  der  Oberfläche  so  wie 
auf  Kluft-  und  Spaltungs-Flächen  mit  Eisenoxyd  überzogen.  Kleine  Stücke 
sind  durchsichtig;  Glas-glänzend;  im  Bruche  kleinmuschelig  und  oliveu- 
grün.  Härte  = 6,5.  Eigenschwere  = 3,39—3,43.  Ergebnis«  der  Analyse 
nach  HEAMAim  (eine  frühere  lieferte  v.  Beck): 

Kieselsäure  . . . 40,04 

Eisenoxydul  . . • 17,58 

Nickeloxyd  . . • 0,15 

Talkerde  ....  42,60 

100,37 

welches  vollkommen  mit  der  allgemeinen  Peridot-Formel  übereinstimmt. 
— Bisher  wurde  der  Chrysolith  ausschliesslich  in  vulkanischen,  trappi- 
schen  oder  meteorischen  Gebilden  gefunden;  sein  Vorkommen  in  einem 
metamorphischen  Gestein  ist  besonders  merkwürdig. 


Glocker:  neues  Ni  ck  e 1 - Silikat  aus  Schlesien  (Erdm.  und 
Marcu.  Journ.  XXXIV , 602  ff.).  Das  unter  dem  Namen  Pimelit  von  C. 
Schmidt  * zerlegte  Mineral  ist  kein  Pimelit  und  ebenso  weoig  Speckstein 
oder  Meerschaum,  sondern  eine  ganz  andere  Substanz  und  wahrscheinlich 
jene,  deren  der  Verf.  in  seinem  Handbuche  der  Mineralogie  im  Anhang  zum 
Pimelit  erwähnt  hat.  Das  neue  Nickel-Silikat  hat  ein  spez.  Gew.  von 


* PooeeBDoarr’*,  Ann.  d.  Pbys.  LX1 , 386  und  daruu«  im  Jahrbuche  fiir  Min. 
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1,54)  fühlt  sich  mager  an  nnd  hangt  an  der  Zunge;  es  ist  ein  Nickel- 
oxyd-Silikat (32,66  Nickeloxyd)  mit  Talkerde-Silikat  und  5,23  Wasser. 


Rammelsberu:  Zerlegung  der  Chabaaie  (II.  Suppl.  zum  Hand- 
Wörterb.  S.  33  ff.).  Dieses  Mineral  bleibt  noch  immer,  was  seine  For- 
mel betrifft,  einigermassen  ein  Problem.  Um  die  schon  früher  aufgewor- 
fene  Frage:  ob  Chabasie’n  von  höherem  Kieselsäure-Gehalt  Quarz-Suh- 
atanz  enthalten,  zu  entscheiden,  untersuchte  der  Verf.  die  schöne  rothe 
Varietät  aus  Neu-Schottland.  Das  Resultat  der  Analyse  war  überhaupt : 

in  Na  Ü löslich  (a)  . . 47,95 

— — — unlöslich  (b)  . 8,04 


Kieselsäure 


55,99 


Thonerde  mit  ein  wenig  Fe 

• • 

. . 17,60 

Kalkerde 

Natron 

Kali  . . . ' 

Wasser  (Verlust)  .... 

Zieht  man  (b)  ab,  so  bleibt 

Kieselsäure  . . 52,14 

100,00 

Sauerstoff. 
27,09  9 

Thonerde  . . . 19,14 

8,93  3 

Kalkerde  . . . 7,84 

2,23  | 

1 

Natron  ....  0,71 

0,18 

2,57  1 

Kali 0,98 

0,16  ! 

1 

Wasser  ....  19,19 

17,07  6 

100,00 

* 

Das  Sauerstoff-Verhältniss  ist  folglich,  selbst  nach  Abzug  der  0,08 
Kieselsäure,  noch  immer  dasselbe,  welches  die  früheren  Analysen  der  gan- 
zen Chabasie  gegeben  haben.  Die  Frage  bleibt  also  für  jetzt  unentschieden, 
wenn  mau  nicht  zu  gewagten  Hypothesen  seine  Zuflucht  nehmen  will. 


C.  Karsten : Zerlegung  des  Asphaltes  von  der  Insel  Brazza 
und  von  einigen  anderen  Stellen  in  Dalmatien.  Vorkommen  als 
sogenannter  Asphalt-Stein,  d.  h.  ein  mit  Asphalt  durchdrungener  Dolomit 
in  bis  12  Fass  mächtigen  Lagen  im  jüngeren  Jurakalk. 

1.  Asphaltstein  von  Brazza : braun;  auf  frischem  Bruche  wenig 
glänzend;  zeigt  sehr  viele  kleine  Poren  und  Weitungen,  welche  theils  mit 
zarten  Rhomboedern  ausgeklcidet,  theils  mit  reinem  Asphalt  erfüllt  sind. 


Gehalt: 

Asphalt  (Asphalten  und  Petroien)  . . . 7,12 

kohlcnsaure  Kalkerde 58,10 

„ Talkerde 32,58 

kohlensaures  Eisenoxydul l,.lo 

Chlor-Natrium  und  Chlor-Kalium'.  . . 0,97 

99.87 
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2.  Reiner  Asphalt»  aus  Asphalt-Stein  durch  Erhitzeu  desselben  in 


Öfen  dargestellt: 

Fluchtiges  öl  (Petroien) . 5,0 

braunes , in  Äther  lösliches  Harz 20,0 

in  Alkohol  und  in  Äther  unlösliches  Bitumen  (Asphalten)  74,0 
gelbes,  in  Alkohol  lösliches  Harz 1,0 


100,0 

3.  Asphalt- S t ei  n von  Morovwizva  bei  Sebenieo . Hier  findet  sich 
der  Asphalt  in  mehr  oder  weniger  grossen  Anhäufungen  auf  den  Kluft- 
Flächen  von  Jurakalk;  oft  ist  dieser  auch  schnürenweise  davon  durchzogen; 
den  Kalkstein  selbst  findet  man  nie  von  Asphalt  durchdrungen. 

4.  Asphalt-Stein  von  Porto  Mandolo  bei  Trau.  Ähnliches  Vorkommen, 
wie  auf  der  Insel  Brazza. 


T.  H.  Fkrgus:  Glimmer  aus  Hornblende  (Sillim.  Joum  1848 , 
b,  17,  425).  An  den  Grünstein-Felsen  bei  Boston  sah  der  Verfasser  die 
*eit  langer  Zeit  dem  Wetter  ausgesetzte  Oberfläche  mit  Glimmer-Schiipp- 
cfam  bedeckt,  wahrend  deren  Inneres  keinen  Glimmer,  sondern  nur  Horn- 
blende enthielt.  Er  nahm  Handstücke  zur  chemischen  Prüfung  mit  nach 
Hause.  Jedes  Stück  Hornblende  von  der  Oberfläche  oder  dem  Innern  des 
Grünsteins  oder  einer  andern  dieselbe  enthaltenden  Felsart  zeigte  in  der 
innern  Löthrohr-Flamme  das  in  den  Lehrbüchern  gewöhnlich  angegebene 
Verbalteu;  dem  Wetter  ausgesetzt  gewesene  Hornblende-Theilchen  aber 
nahmeu  in  der  äussern  Flamme  eine  lichtere  Farbe  an,  und  nach  dem 
Erkalten  genügte  dann  der  leichteste  Stoss  sie  in  goldfarbige  Schuppen 
zu  trennen,  welche  alle  Merkmale  des  Glimmers  zeigten. 


G.  Wilson  :Fluorim  Meer*  Wasser  (I Vlnstit . 1849,  X F/f,  316—317). 
Es  ist  langwierig,  so  viel  See-Wasser  abzudampfen,  dass  man  im  Rück- 
stände das  Flaor  entdecken  kann.  Der  Verf.  bediente  sich  also  (nach 
seinen  früheren  Versuchen  i.  J.  1846)  lieber  der  Inkrustationen,  die  sich 
aus  dem  Meer-Wasser  schon  gebildet  haben,  um  jenen  Körper  darin  zu 
entdecken.  Diese  Krusten  wurden  getrocknet,  gepulvert,  in  einem  Ge- 
fasse  mit  Schwefelsäure  übergossen,  das  mit  einer  von  Wachs  überzo- 
genen Glas-Platte  bedeckt  war,  wo  dann  die  frei  werdende  Fluss-Säure 
alsbald  das  Glas  an  derjenigen  Stelle  angriff,  wo  man  es  vom  Wachs 
frei  gelassen  (oder  radirt)  hatte.  So  erkannte  er  das  Fluor  in  den  Inkru- 
stationen der  Mecres-Saline  von  Jappa , vom  Frilh  of  Vorth  und  von  Sal- 
coats  am  Frith  der  Clyde , wie  in  denen  des  Kessels  eines  Dampf- 
Schifis  zu  Leith,  das  sich  hauptsächlich  im  Deutschen  Meere  bewegte. 
Mjddlbton  hatte  aus  der  Anwesenheit  des  Fluors  in  Konchylien,  der  jün- 
gere Silliman  aus  der  in  Korallen  auch  die  im  See-Wasser  gefolgert;  der 
Verfasser  hat  es  in  Fisch-Zäbnen  gefunden,  und  es  dürfte  überhaupt  in 
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Gesellschaft  phosphorsaurer  Kalkerde  in  Knochen  weder  von  See  • noch 
von  Land-Thieren  fehlen.  Völker  hat  es  (mit  Jod)  auch  in  der  Asche 
der  Statice  armeria  von  der  See-Küste  so  wie  der  Cochlearia  Anglica, 
Forchhammer  in  See-Wasser  bei  Kopenhagen  wie  in  See-Muscheln  ge- 
funden , und  Pearsall  soll  es  in  vielen  Quellen  und  Flüssen  entdeckt 
haben.  . 


Fellenberg:  Zerlegung  des  Mineral-Wassers  von  Weissen- 
burg  im  Kanton  Bern  (Joum.  de  Chim.  Pharm.  XI,  259).  Die  Analyse 
der  festen  Bestandteile  ergab  in  10,000  Gr. 


schwefelsaure  Kalkerde  . 

10,488 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

3,463 

schwefelsauren  Strontian  * 

0,142 

schwefelsaures  Natron 

0,375 

„ Kali  . . 

0,179 

phosphorsaure  Kalkerde  . 

0,092 

kohlensaure  Kalkcrde  . . 

0,524 

„ Talkerde  . . 

0,398 

Chlor-Natrium  . . . • 

0,069 

kicselsaures  Natron  . . . 

0,140 

Kieselsäure 

0,209 

Eisenoxyd 

0,018 

Lithion  j 

Jod  i 

Spuren 

16,097. 


L.  Svanbbrg:  Hafnefjordit  oder  Kalk-Oligoklas  (Öftere, 
af  K.  Vet.  Aead  Forhandl.  III , 111  > Berzel.  Jahresbcr.  XXVI 1 , 248). 
Vorkommen  als  Gemengtheil  einer  Felsart  von  Mellandamebaeken  unfern 
Sala.  Eigeuschwere  = 2,69.  Gehalt: 


Kieselsäure  . . 

. 59,662 

Thonerde  . . . 

. 23,276 

Eisenoxyd  . . 

. 1,181 

Kalkerde  . . . 

. 5,173 

Talkerde  . . . 

. 0,363 

Kali  • • • 

. 1,746 

Natron  .... 

. 6,609 

Glüh-Verlust  . . 

* 1,017 

Unzersetztes  . . 

. 0,818 

• 

»8,884 

Formel:  Ca  \ .... 

Si.  1 si 

*4“  3 Al 
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C.  Rammelsberg  : Zusammensetzung-  des  Meteorsteins  von 
JuvenaM  nnd  sein  Gehalt  an  Phosphorsäure  und  Titansäure 
(Pocgekd.  Aunal.  LXXIII , 585  IT.).  Im  Ganzen  ergab  sich  der  Bestand: 


Kieselsäure  • . 

• 

49,23 

Thonerde  . . 

a 

12,55 

Eisenoxyd  . , 

• 

1,2t 

Eisenoxydul  . 

• 

20,33 

Eisen  ...  . • 

0,16 

Kalkerde  . . 

• 

10,23 

Talkerde  . . 

• 

6,44 

Natron  . . . 

• 

0,63 

Kal!  .... 

0,12 

Phosphorsäure 

• 

0,28 

Titansäure  . . 

• 

0,10 

Chromoxyd  . . 

• 

0,24 

Schwefel  . . 

• 

0,09 

101,61 

und  es  zeigt  sich  sonach  der  Meteorstein  zusammengesetzt  aus:  Anortbit 
(etwa  36  Proz.),  Augit  (etwa  60  Proz.),  Cbromeisen  (1,5  Proz.),  Leber- 
kies (>/♦  Proz.)  und  vielleicht  kleinen  Mengen  von  Apatit  und  Titanit. 


Haldikgkr:  üb  er  die  Braunkohle  aus  dem  Urgen-Thale  unfern 
Bruck  an  der  Mur  in  Steiermark  ( Österreich . Blatt,  für  Lit.  1848 , 
Mo.  119,  S.  468).  Das  Flötz  fallt  unter  32°  südlich  ein  und  hat  eine 
durchschnittliche  Mächtigkeit  von  6 Fuss,  welche  gegen  die  Tiefe  zunimmt. 
Das  Liegende  ist  ein  grober  grauer  Letten  aus  Gneiss  und  Glimmerschie- 
fer, mit  grossem  Bruchstücken  untermengt;  das  Hangende  bildet  grauer 
sandiger  Thon  mit  Pflanzen-Resten.  Die  Kohle  ist  der  Leobner  ganz 
ähnlich,  mit  vollkommen  muscheligem , stark  glänzendem  Bruch  und  dabei 
mit  deutlichen  Spuren  von  Holz-Textur.  An  der  Kerzen -Flamme  entzündet 
bläht  sie  sich  erst  auf  und  verbrennt  sodann  ruhig  zu  Asche. 


4 

Erdmawv:  Analyse  der  Soole  von  Witlekind  bei  Halle  (Erdm. 
und  March.  Journ.  XLV1,  313  ff.).  Die  von  Armold,  Jamvasch,  Thbünert 
und  Witte  unter  Leitung  des  VPs.  untersuchte  Soole  war  im  Jahre  1848 
geschöpft  und  in  verkorkten  und  verpichten  Flaschen  versendet  worden; 
sie  stellte  eine  farblose  Flüssigkeit  dar,  aus  welcher  sich  geringe  braune 
Flocken  aus  Eisenoxyd  bestehend  abgeschieden  hatten.  Eigenschwere 
= 1,025  bis  15°  C.  Die  Soole  röthete  Lackmus  kaum  merklich.  Au* 


9 — — — - — — - — — — — ~ — — 

100  Theilen  wurde  erhalten: 

Kalk  . . . 

0,0680 

Talkerde  . . 

0,0322 

Natrium  . . 

1,3970 

. 

Kalium  . . 

Spur 
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Schwefelsäure  0,0591 
Chlor  . . . 2,2279 

Brom . . . 0,0005 

Kohlensäure . 0,0044 
Eisenoxyd  . 0,0002 

und  100  Theile  Soole  ergaben  als  feste  Bestandteile : 

kohlensauren  Kalk  • . • 0,0100 

Schwefelsäuren  Kalk  » . 0,1004 

Chlorcalciura 0,0396 

Chlor-Magnesium  . . . 0,0744 

Brom- Magnesium  . . . 0,0006 

Chlor- Natrium  . . . . 3,5454 

3,7  704^ 


Hbrmanp»  : neues  Vorkommen  von  Gillingit  (Erdm.  und 

March.  Journ.  XLVI,  238  ff.).  Zu  Orijerofi  in  Finnland  kommt  ein  Mine- 
ral vor,  welches  bisher  für  Hisingerit  gehalten  wurde.  Nähere  Unter- 
suchung ergab,  dass  solches  die  Zusammensetzung  des  Gillingits  hat. 
Allerdings  vereinigen  viele  Mineralogen  sowohl  den  Gillingit,  als  den 
Thraulit  mit  dem  Hisingerit  zu  einer  Spezies  ; so  lange  man  indessen  den 
Grundsatz  fest  hält,  dass  bei  derben  Mineralien  die  stöchiometrische  Kon- 
stitution die  Spezies  bestimmt,  müssen  die  erwähnten  Substanzen  getrennt 
bleiben.  Zu  Orijerofi  findet  sich  der  Gillingit  iu  Begleitung  von  Leber- 
Kies,  Eisen-  und  Kupfer-Kies  und  Bleiglanz ; derb  und  Tropfstein-artige 
Überzüge;  auf  frischem  Bruche  matt;  durch  öfteres  Begreifen,  so  wie 
durch  Reiben  Fettglanz  erlaugend  ; sammtschwarz;  undurchsichtig;  Pulver 
grünlichgrau;  Eigenschwere  ==  2,791.  Gibt  im  Kolben  viel  Wasser,  ohne 
sich  dabei  zu  verändern ; von  konzentrirter  Salzsäure  wird  das  ungelöste 
Mineral  leicht  zerlegt.  Gehalt: 

Kieselsäure  . . • 29,51 
Eisenoxyd  ....  10,74 

Eisenoxydul  . . . 37,49 
Talkerde  ....  7,78 

Wasser 13,00 

98,52. 

' Formel : eft*  Si  + Pc  Si’  + lüH 

Mit  dieser  Zusammensetzung  stimmt  der  von  Berzblius  zerlegte  Gil* 
lingit  von  der  Gillinge- Grube  in  Schweden  nahe  überein. 


Schafiudtl : Analyse  der  grünen  Porphyr- artigen  Wacke 
v o m Sill-Berge  bc  i Berchtesgaden  (Miinchti.  Gelehrte  Anzeig.  1849 , Nro. 
1822,  S.  417  ff.).  Diese  sogenannte  Wacke,  über  welche  Nöggerath  io 
der  Versammlung  der  Naturforscher  zu  Nürnberg  einen  Vortrag  hielt* 
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bat  a xtS»  frischem  Bruche'  ein  * erdiges*)  körniges  Aussehen ;;  ihre  iFarhe 
geht  vom  dunkel  Laucbgrünsn : in  ein  lichtes  * Berggrün  über,  da«  «ich 
oft  ins  Grauliche  zieht..  Die  Bruch-Fläche  erscheint  Porphyr-artig  duroli 
ein  eingesprengte*  blättriges  dunkel*  Pistazien 'grüües  , oft  in  6-seiligen 
Tafeln  krystailisirtes  Mineral  and  ist  von  Nester-artigen  Partie’»  krystal- 
linisch-blättrigcn  Eisenglanze*  idurchzogen,  der- /häufig  noch  von  Braun- 
spath  umhüllt  ist.  ; Unter  dem.  Mikroskop  erkennt  man  leicht  dass  die 
lichten  Steilen  aus  einer  weissen  durchscheinenden  Gruudaiasse  bestehen, 
iu  welche  eigentlich  Apfehgrüne  Partien  eingemengt  erscheinen,  welche 
dem  Gesteine  sein  Berg-grünes.  Ansehen  geben. ii  Auf  den  dunklen  Stellen 
sind  die  grünen  Partie’u  vorherrschend  und  die  weissc  Grund -Müsse 
ist  zurück  tretend ; nur  hie  und  da  erscheinen  gelbe  Pünktchen  von  Braun- 
spath.  Die  6-seitigen  krystallinischen  Partie’n  hüben  ein  Chlorit-  oder 
Kalk-artiges  Aussehen;  die  Härte  des  Gesteins  ist  zwischen  weich  und 
sehr  weich.  Das  Gestein  verläuft  sich  in  einen  Sandstein,  der  mit  dem 
grünen  Sandstein  unseres  Vorgebirgs-Zuges  di»;  grösste  Ähnlichkeit  hat 
und  von  den  nun  sparsammer  werdenden  dunkelgrünen  Körnern  ein  grün 
piiflktirtes  Ansehen  erhält.  Je  näher  nun  die  WacI; c diesem  Sandsteine 
rückt,  desto  härter  wird  sie  und  desto  häufiger  gibt  sie  an  einzelnen 
Stellen  mit  dem  Stahle  Funken.  — Sie  wirkt  nicht  auf  den  Magnet;  mit 
Säuren  brausst  sie  nur  an  gewisseu  Stellen,  namentlich  da,  wo  sie  in  den 
Sandstein  übergeht.  Von  Säuren  wird  sie  jedoch  theilweise  zersetzt,  und  es 
faleibt  zuletzt  ein  weisscs,  unter  defc  Loupe  körniges  Gefüge  zurück,  das 
aus  durchscheinenden  Körnern  zusammengesetzt  erscheint,  in  beleben 
grüne  Flocken-artige  Körper  suspenditt  sind.  Schmilzt  voV  dem  LÖthröhre 
schwierig  zu  einem  mehr  oder  Weniger  dünkelgrtirien  bis  schwarzen 
Glase.  Reaktion  auf  Eisenoxyd. 

Vorkommen  bis  jetzt  konfctatirt  nur  in  Findlingen  am  Götschen , 
Sillberg  ober  den  Hirnsberger  Lehen,  im  Bachmann-Graben  bei  lilsank1  etc. 

Vorr  Lin.*  fand  sie  jenseits  der  Lämmer  in  der  Stheflau  uüfern  der 
Kirche  anstehend;  denn  sie  bildet  da  das  nördliche  Fluss-Üffer,  über  welchefn 
die  Strasse  in  die  Ablenau  führt.  ' 1 ';,'t  •' 

Florl  in  seiner  Abhandlung  über  die  Gebirgs-Formation  der  damaligen 
chur-bayerischen  Staaten  spricht  S.  13  von  einem  3'  mächtigen  Lager  dieser 
lichtgrün  lichtgrauen  Wacke , welche  dds  Gebirg  auf  der  sogenannten 
Gmein  bei  Reichenhall  durchziehen  soll;  ebenso  von  einem  ähnlichen  nur 

• i * % i i 

etwas  mehr  bräunlichen  Lager  auf  dem  Rücken  des  Rauschenberges  von 
einer  Mächtigkeit  von  6'.  4 Findlinge  dieses  Gesteins  finden  sich  wohl  auch 
an  der  Gmein ; bisher  aber  ist  es  nicht  gelungen,  die  von  Flürl  angegebenen 
Lager  aufzufinden.  * « ... 

Da  das  Gestein  ein  zusammengesetztes  ist,  so  bedarf  es  wohl  kaum 
der  Erwähnung,  dass  eine  chemische  Analyse  in  so  ferne  sie  die  einzelnen 
Mineralien  ausmitteln  -soll  * > aus  weichen  das  Gestein  besteht  , nur 
«tuen  .preeäreu  Erfolg  verspricht.  •.  Indessen  ist  es,  da  wir  das  geo- 


* Jb.  1833.  s.  3.i ' 
Jahrgang  1850. 


* »flfl  ) + U*  'ui  4*  # 

U A )nn  ItK  /• » i \ 


. j 


.«i 


yr 

I 


Digitized  by  Google 


<5ü 


gnostisch  mineralogische  Vorkommen  unserer  Wacke  kennen«  immer  von 
hohem  Interesse  zu  wiesen , aus  welchen  Elementen  oder  auch  binaren 
Verbindungen  das  räthselhaflte  Exemplar  zusammengesetzt  ist,  abgesehen 
davon,  dass  uns  das  chemischeVerhalten  des  Gesteins  selbst  gegen  chemische 
Aaflösungs-Mittel  dennoch  einen  Fingerzeig  geben  könnte,  auf  welche  Ver- 
bindungs-Glieder wir,  wenn  auch  nur  annähernd,  zu  scbliessen  hätten. 

Es  ist  wohl  einleuchtend)  dass  Stöcke  desselben  Gesteins,  jedoch  von 
verschiedener  Farbe  auch  ein  verschiedenes  Verhältniss  obiger  Bestand- 
theile  geben  werden ; eben  desshalb  hat  der  Vf.  Stücke,  welche  an  Farbe 
so  weit  als  möglich  von  einander  abstanden,  analysirt  und  folgen  de  Resultate 
erhalten : - 


4 
• i 


Exemplare 


anf  dem  Bruche 

anf  dem  Bruche 

dnnkrl  Lauch-grün. 

Berg-grün. 

Si . 

. 40,750 

• • 

• • 

50,400 

X . 

. 16,150 

• • 

• • 

14,125 

5Pe . 

. 18,750 

£e 

17,28 

14,100 

fog 

,.  11,423 

• • 

• • 

10,000 

U . 

. 1,350 

• • 

• • 

0,738 

1 1 . 

. 6,500 

• • 

• • 

5,320 

A . 

. 6,300 

• • 

• • 

5,284 

CI  . 

. Spuren 

• • 

« • 

Spuren  . 

100,203 

• 

» • • 

99,967. 

Um  wenigstens  einen  Versuch  zu  machen,  ob  nicht  aus  der  theilweiaen 
, Auflösslichkeit  des  Gesteins  auf  die  einzelnen  Mineralien,  welche  dasselbe 
. zusammensetzen,  geschlossen  werden  könnte,  behandelte  der  Vf.  das  fein- 
gepulverte  Gestein  in  der  Kälte  während  einer  Stunde  mit  Salzsäure. 
Die  Säure  hatte  Eisenoxyd  und  Oxydul  aufgelösst.  Das  rückständige 
grauliche  Pulver  wurde  mit  kochendem  Kali  behandelt,  und  es  iösste 
sich  dorin  Kieselsäure  mit  Spuren  von  Thonerde  auf.  . Ein  zweiter  Theil 
wurde  mit  konzentrirter  Salzsäure  in  der  Wärme  mehre  Tage  lang  digerirt, 
,bis  das  rückständige  Pulver  weiss  geworden  war.  Die  dem  Rückstau*! 
anhäugende  Kieselsäure  wurde  mit  Kali  ausgezogen;  was  in  der  Säure 
.aufgelösst  wurde,  bestand  ans: 


ir ' 


Si 

Al 

Mg 

U 


20,20 

8,75 

10,00 

14,10 

0,71 


u 


< i.\ 


if* 


Der  weisse  Rückstand  fand  6ich  zusammengesetzt  aus  : 

Si  ...  30,160 

Sl  . . . • 5,375 

■ ,K  * . . 5,315  a i 

Nehmen  wir  in  dem  ersten  Theil  dieser  Analyse  einen  Theil  desEisen-Oxy- 
duls  als  kieselsauresEisenoxyduian,  so  bleibt  uns  eine  Zusammensetzung,  die 
auf  eine  Chlorit* Art,  vielleicht  aof  Ripidolith  schliessen  Hesse;  die  Zusammen- 
setzung des  zweiten  Theiles  deutet  vielleicht  auf  Kali-Fel dspalh  hin,  wenn  die 
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wirklichen  Verhältnisse  auch  nicht  ganz  Zusammentreffen,  was  nach  der  Weise, 
in  welcher  die  Zerlegung  des  Gesteins  bewerkstelligt  werden  konnte,  auch 
nicht  wohl  zu  erwarten  war.  Wie  bereits  erwähnt,  so  scheint  sich  die 
sog.  Wacke  in  unsere  Sandstein -Formation  zu  verlaufen,  welche  einen 
so  charakterischen  Schichten-Theil  unseres  Voralpen-Gebirgszuges  ausmacht, 
wie  sie  der  Vf.  früher  beschrieb  °.  Auf  die  Ähnlichkeit  dieser  sog.  Sand- 
steinemit  ganttischen  Bilduugen  wies  er  daselbst  bereits  hin;  ebenso  sprach  er 
von  den  grauen  Körnern,  welche  sich  von  verschiedener  Tiefe  der  Färbung 
wechselnd  mit  eigentümlich  schillernden  Theilchen  finde«.  Es  gelang 
Stückchen  dieser  Sandstein-Bildungen  zu  zerdrücken,  mit  Hülfe  der  Loupe 
eine  hinreichende  Menge  gleichartiger  Partikelchen  zu  sammeln  , und  sie 
mittelst  des  Löthrolirs  und  der  Reagentien  zu  untersuchen.  Da  fanden 
sich  denn  folgendeMineralien  : Quarz  in  mikroskopischen  6-seitigen  Prismen 
mit  der  End-Pyramide ; Turraa  1 in  oft  it>  Krystallen;  Dichroit,  und  hie 
und  da  eingesprengtes  Roth-Kupfererz,  das  zum  Theil  in  Malachit 
übergegangen  ist. 

Das  sind  lauter  Mineralien,  welche  einzeln  nie  in  so  grossen  Massen 
Vorkommen,  dass  sie  von  Finthen  zerrieben,  fortgeführt  und  an  ruhigeren 
Stellen  zu  Bergen  angehäuft  wieder  zurückgelassen  werden  konnten.  Es 
ist  hier  kein  anderer  Ausweg,  als  anzunehmen,  dass  diese  Mineralien  an 
Ort  und  Stelle  gebildet  worden  sind  und  zwar  durch  einen  ähnlichen  che- 
mischen Prozess,  als  derjenige,  welcher  die  granitischen  Gesteine  hervorrief. 

Romanow  skji  : Glinkit,  ein  Uraf’sches  Mineral  (Gorny  Joum. 
1847 , Nro.  10  > EriUan’9  Archiv  VIII,  139  ff.).  Bei  Aufsuchung  von 
Schmucks teinen  im  Distrikte  von  Miask  wurde  im  Jahre  1846  bei  der 
Kyschtimer  - Hütte  unter  andern  eia  sehr  schönes  Mineral  gefunden, 
welches  durch  seine  aus  dem  Olivengrune  in's  Gelbliche  spielende  Farbe 
an  gewisse  Abänderungen  des  Amerikanischen  Labradors  erinnert.  Vor 
dem  Löthrohr  schmilzt  die  Substanz  weder  in  der  Platin^Zange  noch  auf 
Kohlen,  glänzt  aber  im  Feuer  sehr  stark  utid  mit  überaus  schönem  roth- 
braunem  Licht.  Im  Kolben  gibt  das  Mineral  nur  sehr  wenig  Wasser.  Mit 
Borax  zeigt  sich,  durch  Färbung  der  Perle,  Eisen- Reaktion ; mit  Soda 
gibt  das  Fossil  auf  Kohlen  eine  braune  Schlacke;  mit  Phosphor-Salz  ver- 
hält sich  dasselbe  wie  mit  Botax,  nur  bemerkt  man  in  der  Perle  Flecken 
von  Kieselerde;  mit  Salpeter  und  mit  kohlensaurem  Natron  hat  Mnngan- 
Reaktion  Statt.  Durch  Salpeter-,  so  wie  durch  Salz-Saure  leicht  zersetzbar 
mit  Hinterlassung  eines  Gallert • ähnlichen  Kiesel-Rückstandes.  Krystalle 
des  Minerales  — welches  sich  mit  Talk  findet,  indem  es  Gang-artige  Schnüre 
bi«  za  3"  Stärke  bildet  — sind  nicht  vorgekommen,  dagegen  derbe  Massen 
von  beträchtlicher  Grösse.  Es  ist  olivengrün,  der  Strich  weisslich-grau; 
Bruch  muschelig.  Stark  Glas  • glänzend.  Härte  wie  jene  des  Feldspatbes. 
Eigenschwere  = 3,436—8,60.  Eine  Analyse  steht  noch  zu  erwarten. 

• Jahrb.  1M6,  S.  6fi3.  ..... 
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C.  Zinken  und  G.  Rammblsbbrg : Ap ophyl  1 i t vom  Ham  (Poocbptd. 
Anual.  LXXYll , 236  und  237).  Vorkommen  in  den  Gängen  des  grossen 
Steinbruches  im  Gabbro  über  Hamburg  im  Radau-Thal  in  einer  Feldspath- 
(Labrador-?)  Grundmasse,  als  letzte  Ausfüllung  auf  Prebnit  oder  Qnarz. 
Harte  = 4,6.  Schneeweiss;  perlmutterglanzend;  undurchsichtig  bis  durch- 
scheinend. Vollkommen  spaltbar  in  einer  Richtung.  Keine  ausgebildete 
Krystaile,  nur  krystallinisch  - körnige  Massen.  Dünne  Splitter  schmelzen 
schon  in  der  Licht-Flamme  an  den  Kanten ; vor  dem  Löthrohr  fliesst  das 
Mineral  leicht  zu  runzlichem  Email;  hinterlässt  in  Phosphor-Salz  ein  Kiesel- 
Skelett.  Ein  so  starkes  Aufblättern,  wie  es  die  meisten  Apopbyllit-Abän- 
derungen  zeigen,  lässt  sich  bei  dieser  nicht  bemerken.  Eigenschwere  = 
1,961.  Ergebniss  der  von  R.  angestellten  Analyse  ganz  übereinstimmend 
mit  jener  des  krystallisirten  Apophyllits  von  Andreasberg , nämlich: 

Kieselsäure  ......  . ...  . 62,44  . . 

r Kalkerde  . . • . . . . • . . 24,61  . * 


Kali 4,75 

Kalkfluosilikat  .......  1,43 

Wasser  . . . 16,73 


99,96 


Descloueaux  : Krystall-Form  des  Gehlenits  Ann.  des  AU», 
d,  XU , 382  etc.).  Nach  den  vom  Verf.  selbst  am  Monnoni-Berge  angenom- 
menen Krystallen  lassen  sich  dieselben  auf  ein  * gerades  quadratisches 
Prisma  zurückführen,  welches  Modifikationen  an  Seiten-Kanteu  und  Ecken 
zeigt. 


A.  Scaccui:  Vorkommen  und  Krystallations-  Verhält- 

nisse des  Sodalits  aus  der  Gegend  von  Neapel  (A.  a.  0. 
S.  385  etc.).  Das  Mineral,  wie  man  solches  an  der  Somma  findet  und 
am  Vesuv,  bietet  mehre  Abänderungen  dar,  was  Farbe,  Durchsichtigkeit 
und  Krystallisation  betrifft.  Gewöhnlich  zeigt  es  sich  weiss,  Glas-glän- 
zend und  geht  mitunter  nur  ins  Graue  oder  ins  Röthlichbraune  über*, 
letzte  Nuancen  dürften  von , in  geringen  Quantitäten  beigemengten 
fremdartigen  Substanzen  herrühren.  , Selten  findet  vollkommene  Durch- 
sichtigkeit Statt.  Eine  wenig  häufig  verbreitete  Varietät  ist  Pistazien-grün, 
matt  und  fast  undurchsichtig.  Den  Sodalit  der  ln4eln,  so  wie  jenen  der 
Phlegräischen  Felder  trifTt  man  meist  glasig  und  weiss.  Zuweilen  kommt 
er  in  sehr, kleinen  weissen,  ins  Erdige  übergehenden  Krystallen  vor.  ln 
der  Trachyt-Mas8e,  aus  welcher  das  Schloss  auf  Ischia  erbaut  ist,  er- 
scheint die  Substanz  in  rothen,  mitunter  erdig  gewordenen  Krystalleo, 
oder  es  sind  diese  durchsichtig  und  schwefelgelb.  Die  fast  stets  vorherr- 
schende Form  ist  das  Rauten-Dodekaeder,  häufig  sehr  regelrecht  ausge- 
bildet und  ohne  modifizirende  Flächen;  Enteckungcn  oder  Entkantuugeu 
treten  jedoch  zuweilen  auf.  ln  ihrem  Verwacbsenseyn  lassen  die  Kry- 
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stalle  manche  Eigentümlichkeiten  wahrnehmen.  Sodalit  findet  sich  in 
den  vulkanischen  Erzeugnissen  der  Umgegend  von  "Neapel  weit  häutiger, 
als  bis  jetzt  angenommen  worden.  Er  kommt  nicht  nur  in  erratischen, 
von  alten  Ausbrüchen  der  Somma  abstammenden  Massen  vor,  sondern 
auch  in  den  neuern  Laven  des  Vetuts  und  in  einzelnen  Lava-Parthje’n, 
welche  der  Vulkan  bei  seinen  Eruptionen  gewöhnlich  auszusrhleudern 
pflegt.  Ferner  erscheint  das  Mineral  in  den  Trachytcn  der  Inseln  und 
der  Phlegräischen  Felder.  Die  bemerkenswerthesten  Krystalle  aber  trifft 
man  in  den  erratischen  Blöcken  der  Somma,  namentlich  in  jenen,  die  fast 
ganz  ans  Ryakoiith  bestehen,  so  wie  in  andern,  welche  Gemenge  aus 

« « • i 

Augit,  Glimmer  und  kohlensaurem  Kalk  sind.  Mitunter  erreichen  die 
Krystalle  auffallende  Grösse,  einen  Durchmesser  von  23  Millimetern.  In  den 
Vetuviechen  Laven,  besonders  in  jenen  des  berühmten  Stromes  von  1631, 
haben  diex  Sodalit-Krystallc  selten  über  einen  Millimeter  im  Durchmesser. 
Sie  kleiden  die  Höhlungen  und  die  Spalten  der  Lava  aus,  wo  oft  auch 
der  sogenannte  Breislakit  getroffen  wird.  Die  Trachyte  der  Inseln  und 
der  Phlegrähchen  Felder  haben  die  Krystalle  in  den  Theilen  aufzuwei- 
sea,  welche  sich  porös  zeigen  oder  zerklüftet.  Als  benchtungswerthe  Ört- 
lichkeiten verdienen  hervorgehoben  zu  werden : der  Berg  Olibano  eine 
halbe  Tage-Reise  von  der  Solfatara  von  Pozzuolo , wo  Sodalit  mit  Breis- 
lakit vorkommt;  der  Berg  Spina  unfern  des  A gnano-See's , wo  die 
erdige  Abänderung  des  Minerals  zu  finden;  der  Berg  Cumee , woselbst 
die  grössten  Krystalle  des  Sodalits  der  Phlegräischen  Felder  zu  sehen; 
endlich  der  bereits  erwähnte  Trachyt  des  Schlosses  auf  Ischia. 


Hermann:  Zusammensetzung  des  Talkes  aus  der  Nähe 
des  Dorfes  Roschkina  im  Di  st  rik  te  Slatoust,  fünf  Werste  öst- 
lich von  Poläkowek  (Erdm.  u.  March.  Journ.  Xl*V! , 231  ff*).  Vor- 
kommen als  Einlagerung  in  Talkschiefer.  Blätterig  und  in  dünnen  Blät- 
tern vollkommen  durchsichtig;  Perlmutter-glänzend;  grünlichwciss.  In 
Betreff  der  Zusammensetzung  des  Talkes  sind  die  Meinungen  getheiit: 
Berthier  hält  ihn  für  Mg3  Si ; 
von  Kobbll  für  Mg6; 

Marignac  für  Nlg4  §i3; 

Gmelin  für  Mg4  5>i*. 

Der  Talk  von  Roschkina  giebt  im  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von 
Wasser.  Vollkommen  entwässerte  Proben  schäumten  beim  Auflösen  in 
Borax-Glas  und  zeigten  dadurch  einen  Kohlensäuren-Gchalt  an.  Bei  ge- 
linderem Glühen  über  der  Lampe  verlor  das  Mineral  1,00  p.  C.  Wasser,  und 
beim  starken  Glühen  in  der  Esse  büsste  eine  entwässerte  Probe  noch 
2,50  p.  C.  Kohlensäure  ein.  Die  Analyse  ergab; 


t 


i.  • 


lt  « - 


Wasser  . 

Kohlensäure 

Kieselsäure 


1,00 

2,50 

59,21 
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0,12 

34,42 

99,39 


Hienach  besitzt  der  Talk  von  Roschkina  dieselbe  stÖchlometrlschd 
Konstitution,  wie  der  von  Marignao  untersuchte  Talk  aus  dem  Chamounix- 
Thale,  und  da  die  Zusammensetzung  jenes  Minerals  zugleich  in  der  Mitte 
der  von  andern  Chemikern  gefundenen  steht,  so  kann  sie  wohl  als  normale 
betrachtet  werden.  Die  Formel  wäre  : 

täg*  oder  6$lg  S’i  -f"  &P. 


ft 


F.  Sandberger:  gemeinschaftliches  Vorkommen  von  Augit 
und  Hornblende  (PoGGxrvo.  Annal.  LXXVl , lli  ff.).  Zwischen  deo 
Dörfern  Schoneberg  und  Härtlingen  auf  dem  Wes  t er  tc  aide  findet  sieb,  von 
Bimsstein-Tuff  überlagert,  auf  die  Erstreckung  von  etwa  einer  halben  Meile, 
ein  ausgezeichneter  Porphyr-artiger  Basalt,  der  Augit-  und  Hornblende. 
Krystalle  neben  einander  in  Menge  enthalt.  Bei  allmählicher  Verwitterung, 
welche  von  der  Bildung  zeolithischer  Substanzen,  namentlich  von  Cha* 
basie,  begleitet  ist,  iokert  sich  die  Masse  so  auf,  dass  die  Krystalle  uu* 
versehrt  herausgenommeu  werden  können.  Sie  machen  den  Zersetzung*. 
Prozess  kaum  mit,  indem  sich  nur  hie  und  da  die  Hornblende  in  eiu 
bräunliches  Speckstein-artiges  Mineral  umgewandclt  zeigt.  Die  Mengo 
eingewachsener  Krystalle  beider  Substanzen  ist  gleich  gross,  und  sie 
sind  ganz  scharf  von  einander  geschieden;  nie  ist  eine  Erscheinung  vor* 
gekommen,  wie  solche  an  den  bekannten  Uraliten  stattfindet.  Auch 
' äusserlich  ist  Farbe  und  Krystail-Gestalt  von  Augit  und  Hornblende  so 
vollständig  anders , dass  an  eine  nähere  Beziehung  nicht  gedacht  wer. 
den  kann.  Ob  hier  eine  successive  Ausscheidung  beider  Mineralien  statt- 
gehabt,  wagt  der  Verf.  nicht  zu  entscheiden. 


Ebblmkn!  Analyse  des  Arsen  ik-Nickels  von  Ayer  im  Anniofor- 
Thale  im  oberen  Wallis  ( Ann . d.  Min.  d,  XI,  55  et  5fi).  Vorkommen  in 
derben  Massen,  begleitet  von  Kalkspath.  Gehalt: 


Arsenik  .... 

. 54,05 

Antimon  . . . 

. 0.05 

Nickel  .... 

. 43,50 

Kobalt  .... 

. 0.32 

Eisen  . . • . , 

. 0,45 

Schwefel  , . . 

. 2,18 

Gangart  . • . 

. 0,20 
100,75 
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A.  Brbitmaubt  : Gla  ukodot ein  neues  Mineral  (Pogobnd. 
Anaal.  LXXV11,  117  ff.).  Der  Name  deutet  an,  dass  der  Körper  blaue 
Farbe  gibt,  wozu  er  bereits  benutzt  worden.  Metallischer  Glanz.  • Dunkel  zinn- 
weiss.  Strich  schwarz.  Primar-Forro : domatisebes  Prisma;  einige  Kom- 
binationen. Derb,  in  Massen  bis  au  mehren  Pfunden  und  sodann  körnig 
zusammengesetzt.  Sehr  deutlich  basisch  spaltbar';  primer-prismatisch  wenig 
deutlich.  Härte  = 7.  Spröde.  Eigenschwere  sc  5,975—5,978—6,003. 
Vorkommen:  gangweise  in  Chloritschiefer,  begleitet  von  Kobaltglanz, 
Kupferkies,  Axinit,  Quarz  und  von  den  Zersetzungs-Produkteu  jener  Kiese, 
als  Kobaltblüthe , Malachit , Kupferlasur  und  Pharmnkolith.  Ausserdem 
kommt  ein  blaues  zart  angeflogenea  Mineral  vor,  welches  auf  Arsensäure 
und  Kupferoxyd  reagirt.  Die  derben  Massen  und  Drusen  durchsetzen  den 
Chloritschiefer;  in  der  Nähe  der  Gänge  aber  liegen  im  Nebengestein 
Porphyr-artig  viele  Krystalle  ganz  nach  Art  des  Mispickels  auf  einigen 
Preiherger  Gruben.  Fundort : Gegend  von  Uuasko  in  der  Richtung  nach 
Valparaiso  in  Chile.  Nach  Plattnkr’s  chemischer  Untersuchung  sind  die 
Bestandtheile  des  Glaukodots: 

Schwefel 1 . . . 20,210 

Arsen  . . . . . . . ‘ . . 43,200 

Kobalt  mit  einer  Spur  von  Nickel  . 24,774 

Eisen  . . . . t • .<.>•.  11,900  11 

Quarz  ..........  — - ' ' 

• ■ - < • • 100,084.  ' **  * 

. > • » • r*  * .* 

I H IV  '■  I •.  it  » . . * 

Ebelmbm:  Analyse  des  Fahlerzes  vom  Fasse  des  Col  de  Mou- 
wi«  in  Algerien  (Anti.  d.  Min.  d,  XI , 47  cet.).  Die  Gänge,  auf  welchen 
das  Mineral  vorkommt,  bestehen  ausser  diesem  vorzugsweise  au$  Eisen- 
Spath.  Das  Fahlerz  tritt  in  wenig  deutlichen  Krystallen  auf,  Rauten- 
Dodekaeder  mit  manchfaltig  modifizirten  Ecken  uiid  Kanten.  Eigenscbwere 
= 4,749.  Ergebniss  dreier  Zerlegungen  im  Mittel- Verhältnis* : • / 

Schwefel  . . .27,25  \' 

Antimon  . . 14,77  • . . * 

. Arsenik  . . • 9,12 

Kupfer  . . ^ ■ 41,57  . »•» 

Eisen  . . j*.  4,6G 

Zink  ...  2,24 

99,61.  ,.•,*»  ... 

r 1 1 • * i 1 ■ • 

- . * • .!*.♦*  , \ • ? * ‘ • r\ 
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<■•  Foornct:  Eruptiv-G  es  leine  der  Gegend  am  Lyon  (Bullst, 
geol.  L.  II , 495  etc.). J Es  zerfallen  diese  Gebilde  in  3 Klassen:  Granite 
und  Miarolite  oder  Syenite;  Qu  arz  - führen  de  Porphyre  ; 
Diorite  und  Serpentine.  ' • * * •«»•i»  • ••  • 


T.  Granite  und  Miarolite  oder  Syenite. 

Diese  Klasse  ipt  $ehr  verwickelt,  und  es  ergaben  sich  nicht  geringe 
Schwierigkeiten,  besonders  um  des  scheinbaren  Obergangs  einiger  ihrer 
Glieder  in  Q uarz - Führende  Porphyre  willen,  so  wie  wegen  den  Wir- 
kungen des  Metamorphisrnus.  Ihre  beiden  Abtheilungen  wurden  auf  die 

i i v'  » . * « ■ j < , * * • ' i i ♦ ' ' , / i 

wenigstens  örtliche  Gegenwart  der  Hornblende  oder  auf  die  gänzliche 
Abwesenheit  begründet. 


I*  I 


A.  Granitisc  he  Gebilde.  Normale  Granite  sind  bezeichnet  durch 

• » T . - » S . l • » • * »**  #>*% 

Granit-artiges  Verbuudenscyn  von  Fcldspath , Quarz  und  Gliiqm?r; 
allein  abgesehen  von  sämmtlichen  verwandten  Gesteinen,  lassen  sich  von 
der  granitischep  Struktur  bis  zur  dichten  manchfaitige  Textur-  und  Zu- 
sammensetzungs-Abäudcrungen  nicht  verkennen  ; daher  : , 


a.  Porphyr-artige  Granite,  olhnen  und.  den  Granit  en  von 
mittlem  Korne  gebührt  die  erste  Stelle ;.  stets  von  den  andern  durch- 
setzt, machen  sie  die  älteste  Masse  aus.  Beide  Arten  verlaufen  sich  oft  in 

•• 

einander  durch  lUiimerkliche  Übergänge,  so  bei  Dardilly  und  am  Corandin 
unfern  Brignaia ; die  Bildung  derselben  i ist  folglich  eine  parallele  oder 
gleichzeitige.  In  der  Gegend  um  Avalion  erreichen  die  Feldspath- Kry- 
stalle  des  Porphyr-artigen  Granites  eine  Länge  von  0,06  Meter.  Ausser- 
dem tritt  diese  Felsart  besonders  ausgezeichnet  auf  an  den  Kcouchels , zu 
Narmagne , Sl.~  Golmier,  zwischen  les  Ruines  und  Noiretable  in  Foreu, 
bei  Limonest,  (Jucrbonnieres  u.  ft.  w.  . >»•  \ < * . 


•b.  Granite  von  mittlem  *Korn.  Sie  unterscheiden  sich  hin  und 
wieder  durch  Häufigkeit  ihres  meist  braunen  oder  weisseu  Glimmers. 
Zuweilen  erlangen  dieselben  ein  Schiefer-ähnliches  Gefüge,  entweder  durch 
Reihen  - artige  Anordnung  der  Glimmer-Blättchen  oder  dadurch,  dass  die 
Quarz -Theile  gleichsam  in  die  Länge  gezogen  erscheinen.  Haupt-Fund- 
orte: Brignaia , Montagny , Oublins , Latour  de  Salvegny. 

c.  Granite  von  klein  em  Korne*  un  d Granulit.  Sic  zeigen 
die  nämliche  Zusammensetzung  wie  gewöhnliche  Granite;  aber  ihr  Korn 
ist  mitunter  so  klein,  dass  man  einen  sehr  feinkörnigen  Sandstein  zu  sehen 
glauben  könnte,  und  dass  es  der  Loupe  bedarf,  um  die  Elemente  zu 
unterscheiden;  besonders  findet  Dieses  Statt,  wo  eine  Umwandlung  zu 
Kaolin  begonnen  hat.  Zuweilen  erscheinen  die  Gesteine , wovon  die 
Rede,  abhängig  von  Graniten  mittien  Korns;  öfter  jedoch  bilden  klein- 
körnige Granite  Gänge  in  Graniten  von  mittlem  Korne,  sowie  in  Por- 
phyr-artigen Grauitcn.  Häufig  zeigen  sich  dieselben  „aderig“  (reine) 
in  Folge  der  Anordnung  ihrer  Glimmer  • Blättchen , so  bei  Franche- 

t 

rille  und  zumal  unfern  Sorbler  nahe  bei  8t.  Elienne.  Au  letztem  Orte 
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ähnelt  dftl  geaderte  Gestein  einem  kieseligen  Metamorphismus  von'  Glimmer- 
schiefer  wegen  der  im  Allgemeinen  weissen  Färbung  seiner  Grundnasse 
und  nra  der  schonen  Wellen-förmigen  Biegungen  des  sch Warzen  Gümmer» 
willen.  Indessen  überzeugt  man  sieb  leicht,  dass  nicht  nur  Feldspatb- 
Theile  vorhanden  sind,  sondern  auch  sehr  kleine  rothe  Granaten  in  reiche 
lieber  Menge.  Um  hier« leinen  Metamorphismus  zu t sehen  , wäre  ausser 
der  Silicifikation  auch  Ffeldspatjiisirung  anzunchmen,  und  Dieas  wäre  eine 
höchst  verwickelte  Wirkung;  'Vorkommnisse  von  kleinkörnigen  Graniten 
und  von  Granubten  sind  angemein  häufig  in  der  Umgegend  von  Lyon 
man  findet  sie  bei  Franchebille  f Brignai»  }<Dardilly , Dommartin , Äl> 
Bonnet  - le-  F ord,  laeron,  Mont-cTOr,  Pilat , Riveric , Doucivre  ü.  s.  w., 
■nd  weiterhin  bei  St.  Golmier,  Monte s de  Clemumt , Pont-Uibaud,  Pr  anal 
an  den  Ecouchets , zu  Marmagnon  o;  s.  wv>»  H *•»'*'  * • *> 

d.  Weissstein  und  Lep ty ni t*  lassen  sich  als  Granite  betrachten^ 

welche  im  höchsten  Grade  in’s  Feinkörnige  versanken  sind ; man  hat  es 
mit  unvollkommen  krystailinischen  Massen  zu  thtrn  (Weissstein),  oder  mit* 
vollkommen  dichten  (Leptynite).  " Beiden  steht  zuweilen  Schiefer-Gefüge 
zu.  Sie  treten  mitunter  an  den  Grenzen 'kleinkörniger  Granite  auf.  Aus*' 
gezeichneter  Weissstein  wird  bei  Orlienna*  getroffen,  Leptynit  unfern  £ft.- 
Julien  - Molin  - Molette  za  Brignai* , Francheoille , woselbst  sie  Gänge  in 
Glimmerschiefer  bilden.  - • . • I \>y>  «’*»• 

e.  Grosskörniger  Granit,  P egmatit  und  Schrift-Granit**; 

sind  nichts  als  Abänderungen  eines  und  des  nämlichen  Gesteines,  bedingt 
durch  Grösse  und  durch  eigenthümlicbe  Anordnung  ihrer  Gemengtbeile  ; 
ziemlich  häufig  lässt  derselbe  Gang  die  3 Typen  wahrnehmen.  Sie  treten 
beinahe  stets  als  Gänge  im  Granite  von  mittlem  Korne  oder  im  Porphyr- 
artigen auf;  nur  am  Pigeonnier  de  Francheoille  erscheint  Pegmalit  als 
„Couenne“,  als  Einfassung  eines  mächtigen  Granit-Ganges  von  mittlem 
Korne.  . . i : . 1 * * . * . • •** 

f.  Qua  rz- Gestein  , blättriger  Feldspath,  Gestein  aus 

Quarz  und  Feldspath,  Gestein  aus  Quarz  und  Glimmer,  nichts 
als  besondere  Vorkommnisse  mit  dem  Auftreten  grosskörniger  Granite  ver- 
bunden und  bedingt  durch  Vorherrschen  oder  durch  Abwesenheit  eines 
oder  des  andern  der  wesentlichen  granitischen  Gemengtheile.  Man  findet 
Erscheinungen  der  Art,  die  Gegenwart  grosskörniger  Granite  mit  einbe- 
griffen, in  den  Gegenden  um  Montagny  und  Brignai *^  am  Mont-fOr,  zu 
Francheoille , Dommartin  u.  a.  a.  O. , besonders  ausgezeichnet  aber  am 
Mont-Jeu  unfern  Antm.  *>'•  - A 

Im  Allgemeinem  lassen  die  bis  jetzt  erwähnten  -Gestein-Massen  hin  und 
wieder  gegenseitige  'Übergänge  wahrnehmen , was  von  den  Umständeb 
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• Wie  bekannt,  faieas  der  „Gr  an  u 1 1 t«  früher  .Weieeeteln"  ; . JL  epty  nite‘i*t  der 
Ausdruck,  womit  Französische  Geologen  im  Allgemeinen  den  Gran  ul  it  za  bezeichnen 

f » 1 ' 1 ’ * ' * * * n 


pflegen. 
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•*  Bi«  jetzt  galt  das  Wort*  .P  e gm  a t i t e'  für  durchaus  gleichbedeutend  mit 

dent.eheo  .Schrift- Granit*.  *'*  ' tM‘*  1 :iul  '*  **  J,"‘  ’ ’’  D.R. 
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der  Krystallisirung  abhingt ; gewöhnlich  aber  durchsetzen  die  zuletzt  auf- 
geführtcn  die  ersten  als  Gange,  welche  bald  scharf  begrenzt  sich  zeigen, 
bald  mit  ihrem  Hangend»  und  Liegend -Gestein  innig  verschmelzen;  ohne 
Zweifel  folgten  die  einen  den  andern  in  der  nämlichen  geologischen  Zeit- 
scheide. Den  Porphyr-artigen  Graniten,  so  wie  jenen  von  mittlemKorn  steht 
die  grösste  Verbreitung  zu.  In  Frankreich  erstrecken  sieb  grsnitische' 
Gebilde  von  den  Vogesen  bis  in’g  Languedoc,  and  beinahe  überall,  wo  der 
Vf.  solche  zu  beobachten  Gelegenheit  fand,  wirkten  dieselben  störend  and 
um  wandelnd  auf  Glimmerschiefer  ein  ; einige  drangen  bis  in  den  Versteine- 
rungs-freien  Thonschiefer  der  Lyoner- Gegend. 

B.  Miarolite  oder  Syenite.  Früher  vereinigte  F.  unter  dem 
Namen  Miarolit  die  Granite  von  Chessy , Gruner’s  Porphyr- ähnliche 
Granite,  die  Granite  von  Baveno  und  jene  aus  dem  Jägerthal  in  den 
Vogesen . Später  gelangte’ er  an  Ort  und  Stelle  zur  Überzeugung,  dass 
die  Porphyr-ähnlichen  Granite  ausgeschieden  werden  müssten ; dagegen  hat 
die  Felsart  von  Chessy  jeden  Falls  etwas  Eigentümliches , besonders 
durch  Vorhandenaeyn  der  Hornblende,  welche  wenigstens  an  gewissen 
Stellen . vorkommt.  Sollte  man  desshalb  das  Gestein  den  Syeniten  bei- 
zählen ? Dieses  erachtet  der  Vf.  noch  für  zweifelhaft,  denn  ,als  Syenit 
wäre  dasselbe  sehr  Glimmer-reich.  — Die  Eurite,  Petrosilex  oder  Cornes 
rouges  der  Bergleute  von  Chessy  hatte  F.  mit  den  Quarz  - führenden  Por- 
phyren zusammeuges  teilt;  nun  reihet  er  solche  den  Miaroliten  an,  da  sie 
im  Verhältniss  zu  diesen  die  nämliche  Rolle  spielen,  wie  Granulite, 
Weisssteine  und  Leptynite  zu  Graniten.  Seine  ueue  geologisch  - minera- 
logische Klassifikation  ist  nun  folgende : 

a.  Porphyr-artiger  Miarolit. 

b.  Granit-artiger  Miarolit  von  mittlem  Korn.  . -r. 

c.  Kleinkörniger  Miarolit:  Grauulit  der  Miarolite«  i.  •*  • \ 

d.  Eurit,  Petrosilex , Come  rouge:  Leptynit  der  Miarolite. 

* e.  Grosskörniger  Miarolit  Pegmatit : der  Miarolite.  . » 

✓ . Hinsichtlich  der  mineralogischen  Kennzeichen  dieser  Gesteine  bezieht 
sich  der  Vf.  auf  die  in  seiner  Abhandlung  über  die  Alpen  dargelegte 
ausführliche  Entwickelung.  Er  fügt  nur  die  Bemerkung  bei,  dass,  so 
weit  seine  Beobachtungen  an  Grannliten  und  Pegmatiten  der  Miarolite 
reichen , von  da  an , wo  das  Korn  sich  verkleinert  oder  an  Grösse  sehr 
zunimmt,  der  Glimmer  zu  verschwinden  pflegt.  Man  trifft  in  diesen  Fels- 
arten weder  Turmaline  noch  Granateu,  welche  in  den  meisten  Graniten  so 
häufig  sind.  . ». 

In  der  Gegend  um  Lyon  herrscht  Miarolit  zwischen  .den  Abhängen 
der  Boueivre-Kette  und  /tomaniche . Es  scheint  einen  mächtigen  Gang  im 
Granit- Gebiete  zu  bilden  und  wirkte  vorzüglich  auf  die  Versteincrungs- 
freieu  Schiefer  ein,  dürfte  auch  Beziehungen  zu  den  Kupfer-  und  Mangan- 
erz-Lagerstätten des  Landes  haben. 

II.  Quarz-führende  Porphyre. 

Haupt-Abänderungen  sind: 

a.  Granit-artiger  Porphyr  mit  grossen  Krystallen. 


V 
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b,  Granit'&rtiger  Porphyr  von  mittlem  Korne.  i»  . /- 

Irother, 

weisser,  mit  oder  ohne  Pinit, 
Schwärmer. 

d.  Porphyr  mit  Epidot. 

. e.  Achat -führender  Porphyr  mit  Epidot.  . 

f.  Granulitiüclier  Porphyr. ...  • ; • 

g.  Leptynitischer  Porphyr.  , # 

h.  Porphyr-Teige  mit  Glimmer.  Jt 

i.  Minette,  ohne  oder  mit  | 

I Quarz.  > , ..  . 

k.  Dichte  schwarze,  braune  oder  grünliche  Minette. 

Gra  n i t <*  artig  er  Porphyr  mit  grossen  Krystallen  herrscht 
in  den  Bergen  des  Forts,  von  der  Gegend  von  NoiretaUe  an  bis  Thier*. 
Zsweilen  führt  er  grünen  Glimmer.  • ».  « • ••* 

Die  Granit-artigenPorphyre  von  niittlem  Korne  sind  jene, 
welche  durch  Grand  als  zwischen  Böen  nnd  les  Ruine*  vorkommend  be- 
teichn et  wurden.  Eine  Verzweigung  alten  Porphyr  - artigen  Granites 
scheidet  dieselbe  von  den  vorhergehenden. 

Beide  Felsarten  zeigen  Übergange  in  gewöhnliche  Quarz-führen  de 
Porphyre,  bei  denen  in  der  Gegend  um  Lyon  die  Grundmasse  bald 
kristallinisch  ist,  bald  dicht.  Ihre  Farben  sind  manchfach ; aber  sie 
geben  keine  annehmbare  Ursache,  um  z.  B.  die  schonen  Porphyre  mit 
schwarzem  dichten  Teig  von  Chenellelte  von  den  rothen  und  weissen  zu 
scheiden.  Quarz-führende  Porphyre  kommen  sehr  verbreitet  vor  zwischen 
Tarare  und  Beaujeu : sie  treten  in  den  Bergen  beider  Ufer  der  Bruoenno 
aof,  ferner  als  einzelne  Gange  zu  Chaponart , am  Mont-(TOr  bei  Rioe-de- 
Gier,  swischen  St.-Symphorien-te-Chäleau  und  St  -Golmier.  Älter  als  das 
Steinkohlen  - Gebilde,  riefen  jene  platonischen  Gesteine  Störungen  im 
devonischen  Gebiet  hervor.  Quarz-  und  Barytspath  - Gänge  setzen  in  den 
Porphyren  auf;  letzte  führen  Blciglanz. 

Aus  den  Granit -artigen  Porphyren  mit  grossen  Krystallen,  so  wie 
aas  denen  von  mittlem  Korne  haben  Übergänge  in  granulitische  und 
leptynische  Felsarten  Statt,  ferner  in  Minetten. 

III.  Diorite  und  Serpentin. 

Diorite,  Hornblende-Gesteine  und  Serpentine  der  Gegend,  wovon  die 
Rede , setzen  nur  kleine  Hohen  zusammen  oder  treten  in  vereinzelten 
Gingen  auf.  Serpentin  findet  man  bei  Saint- Julien-Moliu- Motette,  in  der 
Nähe  von  Pelunia , auf  dein  Berge  zwischen  Ricerie  und  Saint- Andre-la- 
Gote , bei  Serif  ny  uud  zu  Fleurieux  unfern  Arbresle.  Mitunter  ist  der 
Felsart  ein  Schiefer -ähnliches  Gefüge  eigen.  Bronzit  kommt,  darin  bei 
Ricerie  vor,  und  bei  Saoiyny  umschliesst  dieselbe  iu  ziemlich  bedeutender 
Menge  Eisenspath-Kügelcben , welche  durch  Luft -Einwirkung  «ich  leicht 
zersetzen.  Ähnliche  Verhältnisse,  wie  dem  Serpentiu,  sind  auch  den  Dioritcn 
eigen.  Sie  . werden  vorzugsweise  bei  Ricerie  und  Moment  getroffen. 
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Das  Hornblende t Gestein  kennt  man  bla  jetzt  nur  an  einigen  Stellen  am 
Saöne-Vier. 

- , : •. 

Fr.  v.  Kubinyi:  über  eine  am  Berge  Harraneck  im  Lipianer- 
Komitat  stattgefundene  Abru  tschung  (Haidihger’s  Berichte*  etc. 
1848 , J/l,  223  und  224).  Die  Höhe  liegt  am  rechten  IVo^-Ufer  und  be- 
steht aus  gelbem  Thon,  aus  Sand  und  schwarzer  Erde.  An  mehren  Stellen 
des  Rückens  findet  sich  geschichteter  Thonstein , dessen  Lagerung  es 
wahrscheinlich  macht,  dass  der  Berg  aus  der  Tiefe  emporgehobeu  worden. 
Am  Fusse  findet  man  2 Ortschaften,  gegen  S.  Kia-Olaaxi , gegen  SO.  St .- 
Maria.  Im  Jahre  1813  hatte  sich  zur  Zeit  grosser  Überschwemmungen 
beinahe  in  der  Mitte  des  Havraneek , oberhalb  Kia-Ota*%i  eine  grosse 
Wasser-Säule  gebildet,  wodurch  gewaltige  Verheerungen  angerichtet  wurden 
und  viele  Häuser  der  unten  gelegenen  Ortschaft  zu  Grunde  gingen.  Die 
südlichen  Berg  - Seiten  stürzten  ein,,  und  es  bildete  sich  eine  Kessel- 
förmige Vertiefung,  aus  welcher  aubaltend  Wasser  zum  Vorschein  kam. 
In  spätem  Jahren  glitt  die  herabgestürzte  Masse  immer  mehr  der  Tiefe 
zu  und  veranlasste , dass  der  nuch  und  nach  aus  aeinem  Bette  ge- 
drängte Wag'  Fluss  die  in  der  Nahe  geführte  Landstrasse  hinwegriss. 
Am  6.  Januar  1846  endlich  geschah  es,  dass  die  jenseits  der  erwähnten 
Abrutschung  befindliche  Parthie  des  Berges,  über  der  Strasse  nach  St.- 
Maria  gelegen,  plötzlich  mit  heftigem  Getöse  in  einer  Ausdehnung  von 
170  Schritten  — die  Breite  unten  gerechnet  — herabstürzte  und  die  Strasse 
verschüttete,  wodurch  die  Verbindung  längere  Zeit  hiudurch  unterbrochen 
blieb.  Ausser  diesem  Sturz  sah  man  noch  mehre  Abrutschungen  in  der 
Nähe  von  Kia  - Olasxi.  Die  niedergestürzte  Schutt  - Masse  zeigt  breite 
lange  Sprünge,  ferner  zahlreiche  Quellen,  und  regellos  zerstreute  Thon- 
stein-Blöcke mit  weisslicher  Effioreszenz  bedeckt,  die  aus  kohlensaurem 
und  Schwefelsäuren]  Kalk  bestehen  soll.  Die  Abrutschung  kann  in  nichts 
anderem  ihren  Grund  haben , als  in  der  durch  Regeu  - Güsse  erfolgten 
allmählichen  Auflockerung  der  Berg* Masse,  welche  um  so  leichter  war, 
als  diese  ohnehin  in  ihrer  Zusammensetzung  geringe  Festigkeit  bietet 
und  Wasser  begierig  einsaugt.  Dazu  kam  uoch  der  Einfluss  - reiche  Um- 
stand, dass  in  neuster  Zeit  das  dichte  Nadelholz,  womit  der  Berg  be- 
wachsen war,  gefallt  worden. 

' . ’ • • • 'i 

i*  •*.  . -i  ” ,i  * t • . . •*'.  i 

W.  v.  Qüale rt:  grosser  Salz-Stock  bei  Jlevkaja  Saachtaehila  in 
der  Kirgisenateppe  (Eriuaw’s  Archiv  VI/,  563  ff.).  Nach  allen  Erschei- 
nungen — Diess  ist  das  Ergebniss,  welchem  der  Vf.  zugeführt  wurde  — ist 
bis  jetzt  nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen,  ob  der  angedeutete  Salzstock 
auf  dem  West  - Uraliachen  System  oder  auf  dem  nahen  Jura  lagert;  so 
viel  aber  lasst  sich  durch  die  fossilen  Überreste  mit  Sicherheit  nachweiseil, 
dass  alle  die  Salz -Gruben  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  umgebenden  und 
bedeckenden  Gcbirgsarten  einer'  ganz  späten  Zeit  angehören,  und  dass 
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während  oder  nach  dieser  Bildung«  - Periode  — so  jupg  sie  auch  immer 
seyn  mag  — noch  Kräfte  im  Erd -Innern  wirkten,  welche  ungewöhnliche 
Hebungen  hervorbringen  konnten.  Weun  nun  das  Vorhandenseyn  junger 
Gebirgsarten  und  ihre  ebenso  junge  Hebung«  - Periode  durch  spätere 
Forschungen  um  die  ganze  gewaltige  Salz -Masse  herum  und  ihre  gegen- 
seitigen Beziehungen  mit  dem  West  - Uralischen  System  im  Norden  und 
dem  Jura  im  Süden  und  Westen  genau  ermittelt  werden , alsdann  dürfte 
vielleicht  die  Möglichkeit  eintreten,  das  geologiscbe.Entstehungs-AHer.tdes 
lle^kischen  Salzes  in  eine  noch  jüngere  Zeit  zu  setzen , wie  jenes  yon 
Wielicnka,  welches  Murchison  zur  Meocän  - Periode  rechnet.  — Über  die 
Bildungs-Art  des  Salzes  lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen.  Wollte 
man  mit  Andern  glauben,  dass  sich  ein  vorweltliches  Salz -Meer  io  Peine 
Mulde  zurückzog  und  sodann  durch  grössere  telluriscbe  Hitze  verdunstete 
und  Steiusalz  in  krystallinischer  Gestalt  zurtickliess  , so  ist  es  dennoch 
wohr nicht  allein  einfacher,  sondern  auch  natürlicher,  einen  Bildungs-Zu- 
sUnd  (?)  durch  Salz-Quellen  zu  erklären,  da  wir  in  diesem  Falle  analoge 
Beispiele  vor  Augen  haben , die  sehr  wahrscheinliche  Folgerungen,  ge- 
statten. Mürchisun  sagt  von  den  Salz  • Bildungen  in  den  Steppen  des 
Kaspischen  Meere*  ° ; „Salz-Quellen  treten  aus  ihnen  hervor  und  veranlassen 
die  Bildungen  von  Salz-See’n  und  salinischen  Inkrustationen  ; in  einigen 
Boden  - Einsenkungen  sind  Steinsalz-Lager  entstanden“# 
Nach  dieser  Andeutung  ist  es  denkbar , dass  während  einer  Katastrophe 
des  Erd-Innern,  deren  Wahrscheinlichkeit  uns  in  der  ungewöhnlich  jungen 
Hebung  der  Fels-Massen  vor  Augen  liegt,  auch  hier  grosse  Erd-Spaltungen 
oder  Einsenkungen  mit  stark  gesättigten  Salz-Quellen  entstehen  und  durch 
Verdunstung  nach  und  nach  ebenso  Steinsalz  absetzen  konnten,  wie  Solches 
hin  und  wieder  in  unsern  Tagen  noch  der  Fall  ist.  Das  Steinsalz  war 
ursprünglich  in  Wasser  aufgelösst,  Diess  beweisst  seine  krystallinische 
Form.  .So  wie  die  starke  Soole  aus  der  Erde  trat,  verdunstete  sie  und 
lies«  Steinsalz  zurück;  nun  aber  drängte  sich  aus  der  Quelle  immer  mehr 
Salz-Wasser  durch  die  obere  schon  krystallisirte  Salz-Hinde  hervor,  setzte  io 
ununterbrochener  Folge  immer  mehr  Salz  an , und  bildete  endlich  einen 
höchsten  Punkt  oder , wie  Murciiison  sagt  indem  er  vom  Salz-Werke  von 
Wielicnka  spricht,  „Damm  artige  Konkretionen“;  dieser  höchste  Punkt  ist 
hier  in  der  That  au  sehen  und  befindet  sich  als  kleine  Hochebene  da, 
wo  gegenwärtig  die  Salz- Grube  vorhanden  ist.  Nachdem  sich  endlich 
über  der  Quelle  ein  Hügel  von  Salz  gebildet  hatte,  musste  das  überflüssige 
Salz-Wasser,,  welches  sich  nicht  so  schnell  krystallisiren  konnte,  zur  Nie- 
derung nach  dem  Niveau  des  Landes  abfliesseu,  indem  es,  je  weiter  das- 
selbe sich  von  der  ursprünglichen  Quelle  entfernte,  auch  desto  weniger 
Salz  absetzte,  daher  natürlicher  Weise  in  der  Niederung  und  entfernter 
von  der  Quelle  das  Lager  sich  senken  und  an  Mächtigkeit  abnehmen  musste, 
genau  wie  Diess  beim  IleaMschen  Salz-Stock  der  Fall  ist.  Als  treffliches 


G.  Leonhard'*  deutsche  Bearbeitung  der  .Geologie  von  Ruttland“)  I,  200. 
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'Beispiel diese  Theorie  zu  erklären  [?] , dienen  viele  wahrend  strePger 


"Winter  zugefrorenc  Quellen,  wo  beim  Durchbruch  und  Nachfluss  des  Was- 
sers  sich  Damm-artige  Eis-Hügel  bilden,  die  nach  der  Niederung,  wohin 
die  Wasser  abfliesset,  sich  senken  und  je  weiter  entfernt  von  der  Quelle 
desto  mehr  an  Mächtigkeit  abnehmen.  Ist  nun  die  Bildung  des  Salz-Flotzes  so 
jungen  Ursprungs,  wie  die  umgebenden  Gebirgsarten,  so  bleibt  das  Fallen 
des  Flötzes  nach  S.  in  Übereinstimmung  mit  der  Bodrn-Senkung  zum 
lieh- Flusse  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Bil- 
dungs-Hypothese 


Ch.  H.  Davis:  Abhandlung  über  die  geologische  Wirkung 
der  Gezeiten  u.  a.  Strömungen  des  Ozeans  ( Memoire  of  the 
Americ.  Acad.  of  e e . 1849 , ö,  Ff,  115  — 156,  pl.  1 — 3,  auch  als  besondrer 
Abdruck  ausgegeben).  Von  den  Ansichten  und  Arbeiten  des  VFs.  über 
diesen  Gegenstand  war  schon  früher  (Jahrb.  1849 , 240)  nach  einem  Be- 
richte Dbsors  die  Hede.  Die  gegenwärtige  Abhandlung  ist  nicht  sowohl 
eine  theoretische  Abhandlung  , als  eine  Sammlung  der  theils  fremden  und 
grossentheils  eigenen  Beobachtungen  Aber  die  einzelnen  Erscheinungen 
und  deren  Gesetze,  hauptsächlich  bei  der  Insel  Nantucket  und  an  andern 
lehrreichen  Kusten-Strecken  der  Vereinten  (Staaten , wo  der  Vf.  6 Jahre 
lang  mit  der  Küsten- Aufnahme  beschäftigt  gewesen *  * ist.  Die  aus  jenen 
Örtlichkeiten  gezogenen  Ergebnisse  wendet  er  davon  auch  auf  verwandte 
Erscheinungen  in  fremden  Gegenden  wie  an  der  Küste  von  Amerika  selbst 
an,  wo  indessen  das  Verständnis  der  Wirkungen  der  örtlichen  Verschie- 
denheiten des  Zusammentreffens  manchfaltiger  Strömungen  die  Hülfe  der 
3 Karten  nöthig  macht,  welche  der  Vf.  beigegeben  hat.»  Bei  Anwendun- 
gen der  gesetzlichen  Ergebnisse  auf  Erscheinungen  früherer  Zeiten  ist 
dem  Verf.  Desor  behülflich  gewesen.  Die  Abhandlung  bespricht  I)  die 
Sand-Bänke  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Örtlich  vorhandenen  See-Strö- 
tnungen;  II.  die  „Hooks“ , Buchten  - Niederschläge , Barren,  Strand; 
III.  die  geographische  Verbreitung ; IV.  Schluss-Folgen. 

I.  Sand -Bänke.  Wellenschlag  zerstört  und  ebenet ; er  ist  nicht 
die  Ursache  der  Sand-Bäake,  welche  veränderliche  Erhöhungen  auf  dem 
gewöhnlichen  Niveau  des  Meeres-Bodens  darstellen  und  nächst  ihrem 
Rücken  aus  dem  feinsten  Sande  bestehen,  der  an  ihren  Abfällen  hinab  in 
immer  gröber  werdendes  Material  übergeht,  ihre  Richtung,  ihre  Längen- 
Durchmesser , ihre  gruppenweise  Aneinander-Reihung  fällt  mit  der  Rich- 
tung der  Gezeiten  zusammen,  ao  dass,  wo  deren  UndoJationen  sich  längs 
der  Küste  fortbewegen,  auch  sie  parallel  zur  Koste  hinziehen:  ein  Er- 
zeugnis» hauptsächlich  der  Fluth , wahrend  der  Abfluss  des  Wassers  bei 
der  Ebbe  die  Lücken  und  Öffnungen  zwischen  deren  Bank-Reihen  be- 

»— t * • . 1 

* Gegen  letzte  Meinung  spricht  jedoch  unter  Anderem  die  ungeheure  Ausdehnung 
des  Umtuchen  Gyps- Walles  in  der  Richtung  seines  Streichens,  iudem  der  Causal- 
Nexus  zwischen  diesem  und  dem  Salze,  welches  ihn  überall  begleitet,  den  sprechendsten 
Thatsachen  gegenüber  nicht  zu  Ifcugnen  ist.  (Ermak’s  Archiv  v.  s.  w.  I,  302  ff.) 
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-wirkt  Wo  die  Küste  »ich  krümmt  und > biegt , > ändert  »ich  • dann  entspre- 
chend auch  die  Richtung  der  Banke,  deren  untermeerischer  Zusammenhang 
nntereioander  theils  durch  schwächre  Erhöhungen  und  theils  durch  das 
Gleichbleiben  des  Materials,  woraus  sie  bestehen,  erkannt  wird.  Zerstörte 
Küsten-Strerken  liefern  gewöhnlich  dieses  Material ; durch  Sturm-Wogen 
werden  die  feineren  Theils  derselben  in  Masse  gehoben  und  getragen; 
die  Strömungen  der  Gezeiten  bedingen  die  Form  j in  der  es  sich  wieder 
absetzt.  Ein  kleiner  Kern , ein  Fels,  eine  Klippe , ein  Schiffs-Wrack  gibt 
die  erste  Veranlassung  zur  beginnenden  Bildung  einer  Sand-Bank.  Die 
Sand -Banke  sind  wahrscheinlich  geschichtet.  Die  Schnelligkeit  ihres 
Wach stim ms  hingt  ah  von  der  Strömung  und  dem  Reichthum  des  Ma- 
terials. ' 

II.  Haken  (hoeks),  Bucht-Niederschlfige,  Barren,  Strand. 
Saud-Binke  sind  das  Ergebnis»  der  bauenden  Thatigkeit  der  Gezeiten  unter 
dem  Meeres -Spiegel,  den  zu  übersteigen  ihnen  die  Wogen  nicht  erlauben. 
Bewegen  sich  aber  Gezeit-Strömungen,  mit  feinem  Sande  beladen,  uui  eine 
verspringende  Landzunge  , so  dehnero  sie  siel)  hinter  deren  Ende  breiter 
aus,  lassen  einen  Theil  ihrer  Bürde  fallen,' und  im  Zusammenhang  mit 
dem  Lande  bildet  sich,  was  die  Holländischen  Ansiedler  zu  Nein- York 
Hoek  nannten,  eine  Sand -Bank,  welcher  die  Landzunge  als  Kern  gedient 
hat,  die  sich  aber  durch  die  Wirkung  der  Gegen-Winde  auch  oft  über  das 
Wasser  erhebt.  Hinter  diesem  Haken  entsteht  nun  eine  ruhige  Bucht,  worin 
sieb  langsamer  allmählich  auch  der  feinere  Saud  und  Schlamm  der  Strö- 
mung absetzt,  die  Bucht  aufiülU  und  sich  endlich  auch  theilweisc  über 
den  Spiegel  erhebt,  wie  man  Diess  in  vielen  Flüssen  durch  hineingebaute 
Wehre  oder  Sporne  zu  bewirken  sucht.  Solche  HakeD  wachsen  mitunter 
»ehr  schnell.  Der  Vf.  gibt  die  Geschichte  der  Veränderungen  von  Sandy 
Hook  durch  eine  Karte  erläutert.  Von  1778  bis  jetzt  hat  er  sich  um  mehr 
als  3000'  nach  NO.  verlängert  Nanluckel  oder  Great  Point  ist  ein  inte- 
ressantes Beispiel  einer  fortdauernden  Bildung,  welche  ins  freie  Meer 
hinausgeht  und  das  Material  zu  ihrem  Wachsthura  ebenfalls  von  den  Ge- 
zeiten erhalt,  indem  nämlich  daselbst  die  erste  Hälfte  der  Ebbe  aus -dem 
Sund  mit  der  letzten  Hallte  der  Fluth  von  der  nördlichen  Küste  zusamaiea- 
trifft  und  die  Endladung  des  Wassers  von  seiner  Sand  und  Schlamm- 
Borde  bewirkt  Solche  Vorsprünge  können  sofort  Theale  der  Küste  gegen 
Abwaschungen  schützen , welchen  sie  ausserdem  unterliegen  würden. 
Unter  gewissen  Verhältnissen  nähert  sich  die  Spitze  de»  Hakens  allmäh- 
lich wieder  dem  Festlande  oder  erreicht  es  ganz  und  schliesst  einen  Salz- 
See  ein , der  zuweilen  tiefer  ist  als  das  äassre  Meer  und  «ich  allmählich 
aussüss  et  Die  Niederschläge  innerhalb  der  Haken  und  in  den  Buchten 
werden  mit  der  Zeit  viel  bedeutender  als  die  Haken-Bildungen  selbst;  die 
grössre  Ruhe  des  Wassers,  die  Durchkreuzung  verschiedener  Ebbe-  und 
Fluth-Stromungen  ist  der  Bildung  der  Niederschläge  insbesondere  günstig. 
In  einiger  Entfernung  von  den  Küsten  von  Carolina  und  Georgien  ziehen 
sich  mci  len  lange  Einfassungen  von  Sand  (Li di)  hin,  welche  ebenfalls 
TbeiJe  des  Meeres  | E t a n g s j von  ihm  abtrennen,  welche  aber  doch  immer  noch 


durch  eine  Öffnung  mit  Ihm  verbunden  bleiben  ;weil  nämlich  Flusse  vom 
Laude  her  sich  in  sie  ergiesscn  und  folglich  eine  Ausfluss-Öffnung  unterhal- 
ten müssen,  obwohl  in  dieser  Öffnung  sich  auch  Barr en  bilden,  denn  die 
Gegenwirkung  der  Gezeit-  und  Fluss-Strömungen  begünstigt  hier  die  Nieder- 
schläge. Schlösse  sich  aber  jene  Öffnung  durch  die  Barre  gänzlich,  so 
würde  der  Fluss  allmählich  die  so  entstandene  Lagune  aussüssen  und 
endlich  auffüllen,  nachdem  eine  Zeit  lang  See-  und  Süsswasser-Thicre  sich 
darin  zusammengcfunden  und  endlich  ein  gemeinsames  Begräbnis»  erlangt 
hätten.  Bei; Bildung  der  Landzunge,  welche  Gibraltar  mit  dem  Festland 
verbindet,  mag  (statt!  der  Gezeiten)  die  Mitteimeerische  Strömung,  bei 
Bilduug  der  Nehrungete.  in  • der  Ostsee  mögen  von  misse»  her  durch 
den  Wind  verursachte  Strömungen  mitgewirkt  haben.  Ist  ein  Fluss  stark 
und  Schlamm-reich,  die  Gezeiten  aber  sind  schwach , so  drängt  der  erste 
seine  Wogen  und  seine  Niederschläge  rasch  und  weit  ius  Meer  hinaus 
und  bildet  ein  Delta,  vor  welchen  Lidi  nicht  Zeit  haben  sieh  za  bilden.  Vor 
dem  Mississippi,  Nil , Fe,  Rhone,  Orinocco  u.  a.  Flüssen,  welche  grosse 
Deltas  haben , gibt  es  keine  oder  nur  schwache  Gezeiten  ; wahrend  viele 
andere  starke  und  Sch  lamm -reiche  Flüsse,  vor  deren  Mündungen  starke 
Gezeiten  herrschen , keine  Deltas  bilden  (um  Canton , West-Europa , am 
Atnauonas,  bei  Paraguay  etc.).  Die  meerischen  Absätze  herrschen  dort  vd#, 
während  die  leichteren  Materialien,  welche  die  Flüsse  mit  sich  führen, 
bei  dem  raschen  Abfluss  des  Fluss-Wassers  mit  der  Ebbe  ins  offene  Meer 
hinausgehen.  Gezeit-ßildungen  und  Delta-Niederschlage  schlossen  sich 
also  gegenseitig  aus,  wie  schon  du  jla  Büche  in  seinem  Manual  bemerkte, 
der  die  Ausnahme  beim  Ganges  damit  erklärt,  dass  das  Delta  nur  zur 
Regen-Zeit  gebildet  worden,  wo  der  Fluss  in  ununterbrochener  Strömung 
ius  Meer  hinausdränge  und  über  die  Gezeit-Strömungen  überwiege. 

Eine. andre  Art  von  Bildung  ist  der  Strand  (beache) , loser  Nieder- 
schlag! »aller  Art  am  Meeres-Ufcr  und  zwar,  da  wo  Gezeiten  herrschen, 
zwischen  !! och-  und  Tief-Wasser.  Man  findet  alle  Arten  dieser  Bildung  an 
der  ganzen  Küste  der  Vereinten  Staaten.  Wo  die  Küste  weggewaschen  wird, 
da  bezeichnet  der  Strand  die  gegenwärtige  Grenze  der  Zerstörung  ; wo  die 
Küste  sich  pnlegt,  zeigt  er  die  Ausdehnuug  des  Biidungs- Prozesses.  Strand- 
Bildung  muss  überall  seyn,  wo  es  Gezeiten  gibt,  die  vorspringenden  Fels- 
Ränder  der  Küste  ausgenommen,  in  deren  Klüften  man  aber  dennoch  Spu- 
ren davon  findet.  Der  Strand  immer  in  Bewegung.  Durch  die  Wirkung  des 
feinen  Wellen-Spiels  bekommt  er  die  bekannten  Wellen-Furchen  (ripple- 
marks)  unter  dem  Wasser-Spiegel.  ■ Selbst  grobes  Gestein  wird  als  Be- 
standteil des  Strandes  an  ausgesetzten  Stellen  von  den^Gezcitcn  in 
Bewegung  gesetzt.  Besteht  der  Strand  aus  leichtem,  vom  Winde  beweg- 
barem Saude,  so  erscheint  die  Dü  n e n-Bildung , welche  in  Europa  mehr 
als  in  Amerika  entwickelt  ist,  wahrscheinlich  weil  es  hier  an  ebenen 
Sand-Flächen  in  der  Meeres-Näh©  fehlt.  *•  ••’-  •!  • J-i  ■ r . J »h»:l  I 

III.-  Geographische  Verbreitung.  Zuerst  besteht  der  VF. 'noch- 
mals darauf,  dass  am  Rande  des  Ozeans  keine  anderen  Niederschläge 
gebildet  werden,  als  durch  die  Flutii-Slröinung  und  zwar  bis  zur  ganzen 
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Flath-Höhe  (über  dem  Wasser);  die  Ebbe  führt  jedoch  in  Buchten  und 
Einschnitten  ebenfalls  Schlamm  mit  sich , den  sie  wegen  mangelndeu 
Ablaufs  alsdann  oft  dort  zusammenführt  — unter  Wasser.  Die  Fluth- 
Strömung  folgt  in  gewissen  Richtungen  den  Krümmungen  der  Küste,  und 
in  diesen  Richtungen  führt  sie  auch  ihre.  Materialien  w&ter  und  setzt  sie 
ab.  Wenn  ein  Schiff  zu  Grunde  geht,  so  sucht  man  die  Gegenstände  seiner 
Ladung  vom  Strandungs-Platze  aus  nie  in  der  Richtung  der  Ebbe,  sondern 
nur  der  Fluth,  auch  wenn  Diess  der  herrschenden  Richtung  der  Wind* 
Stösse  entgegen  ist,  durch  welche  die  Schiffe  zu  Grunde  gehen;  und  oft 
findet  man  selbst  sehr  schwere  Gegenstände  wie  Steinkohlen,  Ziegelsteine 
u.  s.  w.  ziemlich  weit  von  der  Stelle  in  der  FIuth-Richtung  fortgeführt. 

Ja  man  hat  bei  Truvo  den  Anker  einer  gestrandeten  Brick  von  200  Ton- 
nen, welcher  noch  10  Faden  Ketten  (cAain  cable)  an  sich  hatte,  drei 
Wochen  später  1 '/2  Engl.  Meilen  vom  Strandungs-Platze  heraufgeholt, 
wohin  ihn  die  Fluth-Strömung  wahrscheinlich  durch  Überundüberstürzen 
in  Folge  ihrer  Wirkung  auf  die  grosse  Oberfläche  des  Quer-Armes  an  der 
Basis?  <the  stock)  geführt  hatte,  indem  er  dabei  die  Kette  naclischleifte. 
Diess  Alles  beweist  eine  Gewalt  der  Fluth-Strömung,  von  der  man  wohl 
meistens  keine  Ahnung  haben  mag.  An  vielen  Orten  schlägt  die  Fluth- 
Woge  der  herrschenden  Wind-Richtung  entgegen  an  die  Küste  und  wird 
mir  in  den  Augenblicken  des  heftigsten  Sturmes  davon  abgewendet.  Die 
neuen  Bildungen  der  Fluth  legen  sich  hinter  den  alten  in  deren  Richtung 
an.  Die  Haupt-Richtung  der  Fluth-Wogc  des  Atlantischen  Ozeans  ist  an 
deu  Küsten  der  Vereinten  Staaten  von  Süd  nach  Nord,  und  in  dieser 
Richtung  setzt  er  auch  seine  Niederschläge  ab  au  Stellen  nordwärts  von 
unterwaschenen  Gestaden,  welche  das  Material  liefern  , und  zweifelsohne 
jedesmal  hinter  einem  in  dieser  Richtung  zufällig  sich  darbietenden  Kerne. 

In  der  Mitte  des  Ozeans  ist  die  Fluth-Wogc  weiter  voran , läugs  den 
Rüster  bleibt  sie  durch  die  dnrgcbotenen  Hindernisse  weiter  zurück,  und 
Diess  gibt  dann  Veranlassung  zu  einer  Menge  von  örtlichen  Unregelmä- 
sigkeiten , Verzweigungen  und  Wiedervereinigungen , zu  stärkerer  Höhe 
oder  geringerem  Druck  , deren  Wirkungen  auf  die  Gebilde  sich  nur  an 
der  Örtlichkeit  selbst  entnehmen  lassen.  Je  heftiger  die  Fluth-Strömung 
ist  (d.  i.  meist  da,  wo  sie  am  höchsten  steigt),  desto  weniger  pflegt  sie  zu 
Bildung  von  Anschwemmungen  geeignet  zu  seyu.  Indessen  kommen  nicht 
überall  Gezeiten-Bildungen  vor,  wo  ihre  Stärke,  Höhe  u.  s.  w.  dazu  ge- 
eignet wäre,  sondern  nur  an  Orten,  wo  es  ihnen  auch  an  Material  nicht 
gebricht,  ln  Europa  gestattet  die  Enge  des  Britischen  Kanals,  wo  sich  , 
die  Fluth  zusammendrängt  und  zu  18' — 30'  hebt,  keine  Niederschläge  zu 
bilden,  in  kleinen  Buchten  etwa  ausgenommen:  so  bald  sie  aber  aus  dieser 
Enge  herauskommt,  sich  ausdehnt  und  zu  9',  6',  3'  Höhe  herabsinkt,  findet 
sie  eben  hiedurch  die  günstigsten  Bedingungen  zu  Bildung  von  Nieder- 
schlägen ; derjenige  Arm  der  Fluth-Woge,  welcher  die  Britischen  Inseln 
im  Norden  umgaugen  hat,  hemmt  die  Bewegung  und  drängt  sie  in  den  äus- 
seren Bogen  der  Küste,  d.  i.  gegen  Holland  hin,  und  so  erklären  sich  dio 
weit  ausgedehnten  Fluth-Anschwemmungen  an  dieser  Stelle  ganz  natürlich. 
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Chrisiümsand  in  Norrreyen , die  Landes  im  Basen  von  Biseaya  u.  a.  m. 
sind  andre  Gezeiten-Bildungen  , bervorgegangen  aus  der  Wechselwirkung 
verschiedener  Kräfte  genannter  Art.  Längs  der  West-Küste  Peru 's  bis 
Guayaquil  hinauf  drängt  sich  eine  antarktische  Strömung  gegen  die  Koste 
and  hat  längs  demselben  einen  Saud-Streifen  von  2000  Meil.  Länge  und 
7—50  M.  Breite  im  Norden  mit  der  Wüste  von  Packina  angelegt. 

IV.  Schluss.  Da  nun  die  Ursache  der  Gezeiten  zu  allen  geologischen 
Zeiten  existirt  hat,  so  haben  diese  auch  zweifelsohne  in  allen  Perioden, 
modifizirt  durch  die  zeitlichen  und  örtlichen  Einflüsse,  mitgewirkt  zur 
Bildung  der  Inseln,  Küsten  und  Kontinente,  so  weit  diese  im  Bereiche 
der  Fluth-Höhe  lagen.  Die  Art  des  Einflusses  örtlicher  Ursachen  wird 
man  noch  an  mancher  Stelle  der  Erd-Oberfläche  ermessen  können , wenn 
man  sich  zuerst  ein  genaues  Bild  von  der  damaligen  Gestalt  der  Länder, 
Küsten  und  Meere  macht  und  besonders  die  damaligen  Buchten  sowohl 
als  die  Inseln  und  Küsten  - Vorsprünge  berücksichtigt,  welche  den  neueu 
Bildungen  als  Kerne  gedient  haben,  wie  der  Vf.  nun  in  mehren  konkreten 
Fällen  nuchzuweisen  strebt.  Die  Prairien  Kord-  und  die  Pampa’s  Süd- 
Amerikas  dürften  nichts  anderes  seyu  als  eben  solche  Niederschläge  in 
riesenhaften  Buchten , während  der  Senkung  des  Kontinents.  So  auch  die 
Wüste  Afrikas.  Auch  in  älteren  Formationen  erklären  sich  die  zuerst  von 
Gressley  unterschiedenen  gleichzeitigen  aber  verschiedenartigen  Bildungen 
einer  Gebirgs-Formation,  die  Facies  vaseux  und  die  Facies  de  charriaye, 
die  beide  auch  verschiedene  Konchylien  - Arten  u.  s.  w.  enthalten.  Das 
organische  Lebeu  des  Meeres  entfaltet  sich  am  reichlichsten  an  den  Küsten 
und  auf  Untiefen,  nicht  in  den  Abgründen  des  Ozeans  ferne  vom  Laude. 
Agassiz  hat  Beobachtungen  angestellt  au  den  Süd*  Küsten  von  Massa- 
chusetts und  bei  Nantucket.  woraus  hervorgeht , das  zwischen  7 uud  20 
Faden  (äS'—  JLäo' ) Tiefe  in  offener  See  sich  die  grösste  Mengo  ange- 
wachsener wie  kriechender  See-Bewohner  aufhulten,  währeud  höher  hinauf 
in  der  Nähe  des  Spiegel*  das  Meer  zu  unruhig,  der  angeschwemmte  Sand 
zu  beweglich  ist,  um  Bewohner  zu  beherbergen ; das  sind  wahre  Einöden. 
Geht  man  von  der  Spitze  einer  Sandbank  an  deren  Seiten  hinab  nach  dem 
Kanäle,  der  sie  von  der  nächsten  Bank  trenut,  so  ist  — wicDesor  beschreibt 
— die  Höbe  ein  beständig  bewegter  feiner  Sand  ohne  Spur  von  Leben  ; 
die  Seiteu  liefern  feine,  abgerollte  Konchylien-Trümmer  oft  in  dicken  Lagen  ; 
tiefer  hinab  abgerollte  glatte  Geschiebe  oft  mit  Membranipora  be- 
deckt nebst  einigen  Thiereu;  in  dem  Kanäle  selbst  liegen  rubig  grössere 
Steine  von  unregelmässiger  Form,  unebener  Oberfläche  uud  an  einer  Seite 
hauptsächlich  bedeckt  von  Polypen  und  Meer-Inseln , nebst  einer  grossen 
Zahl  von  Echini,  Seesternen,  Würmern,  Krabben,  Schnecken  und'Muscheln. 
An  der  nächsten  Sandbank  hinauf  findet  man  dieselbe  Beschaffenheit  wieder 
von  umgekehrter  Ordnung.  In  anderen  Gegenden  aber,  im  freieren  Ozean, 
mag  das  Thier-Leben  tiefer  hinabreichen , als  Agassiz  oben  gefunden  hatj 
immer  werden  aber  die  bewohnten  Tiefen  doch  noch  seicht  erscheinen 
gegen  die  unbewohnten  Abgründe  des  Ozeans.  Und  war  in  den  frühesten 
Zeiten  einmal  das  Meer  von  gleichförmiger  und  mithin  geringer  Tiefe,  so 
wird  es  auch  allerwärts  zur  Unterhaltung  des  Tbier-Lebeus  geeigneter  ge- 
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wesen  seyn  und  sich  der  Reichthum  älterer  Gebirgs-Schichten  an  Seethier- 
Resten  daraus  erklären  lasscu. 


Bleek  kr:  Umgegend  von  Batavia  ( le  Moniteur  des  Indes -orientale S 
et  Occidental  ex  etc.  par  Siebold  et  Mblvill  de  Cakkbbc.  La  Hatje , 1846, 
Nro.  6,  S.  103  etc.).  Je  weiter  vom  Meere  entfernt,  um  desto  fester 
und  weniger  sumpfig  zeigt  sich  der  Boden*,  allein  das  Gebirge  von  Batavia , 
eine  neuere  Formation , kann  jenem  der  Thfiler  von  Java  nicht  gleichge- 
stellt werden,  wo  seit  mehren  Jahrhunderten  Zersetzungen  und  Verbin- 
dungen ohne  Unterlass  stattfanden.  Hier  sind  alle  Bedingnisse  vorhan- 
den , welche  eine  ganz  eigentümliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  herbei 
führen  müssen.  Zersetzt  durch  Einfluss  der  Atmosphäre,  zerrissen  und 
fortgeführt  längs  der  Abhänge,  bedeckt  die  alte  Oberfläche  der  Berge 
Heutigen  Tages  deren  Fürs  bis  zu  den  Stellen,  wo  einst  das  Ufer  sich 
befand.  Der  Aliuvial-Bodeu  ist  mithin  selbst  vulkanischer  Abstammung; 
iw  Zeit  - Verlaufe  fanden  Auflösungen  und  Umwandlungen  der  Grund- 
Bestand  t heile  Statt;  es  wurde  jener  Boden  mit  Überbleibseln  thicrischer  und 
pflanzlicher  Substanzen  mehr  oder  weniger  beladen,  und  so  entstand  eine 
Erde,  deren  Reichthum  an  Humus,  deren  Fruchtbarkeit  sich  stets  steigerte. 
Indessen  kann  man  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Überfluss  an  Wasser, 
häufige  Überschwemmungen  während  der  Regen-Zeit  und  Thätigkeit  der 
Menschen  seit  nicht  langen  Jahren  den  Boden  des  Thaies  vou  Batavia 
sehr  verbessert  haben.  Gegenwärtig  hat  die  Dammerde  um  das  Fort 
Prins-Frederik  bereits  eine  Tiefe  von  ungefähr  15',  und  Alles  weiset 
darauf  hin,  dass  in  der  Umgegend  der  ältesten  Dörfer  jene  Mächtigkeit 
noch  viel  beträchtlicher  seyn  dürfte.  Die  Erde  — welche  ausser  dem 
Humus  viel  Thon  und  Eisenoxyd  enthält,  ferner  etwas  kohlensaureii  Kalk 
o.  s.  w.  — ruht  auf  einer  etwas  über  9 Meter  mächtigen  Lage  aus  Thon 
und  Sand  bestehend;  ähnliche  Lagen,  nur  im  äussern  Ansehen  verschieden 
durch  die  Verbindungs-Grade  von  Thon  und  Eisenoxyd  wie  durch  das  un- 
gleiche Menge-Verhältuiss  von  Sand  und  Thon , reichen  bis  zu  ‘20  Meter 
und  darüber  weiter  abwärts.  Nun  folgt  eine  nur  etwa  2 M.  mächtige  Schicht 
aus  schwärzlichem  Sande  bestehend,  welche  kleine  Trachyt- Rollstücke  in 
grosser  Menge  fuhrt.  Darunter  trifft  man  Spuren  pflanzlicher  Überbleibsel 
m grauem  Thon  und  noch  27  Met.  weiter  abwärts  die  ersten  Anzeichen  - 
des  Mergels,  der  kleine  Massen  kohlcnsaurcn  Kalkes  enthält,  welche  mit- 
unter noch  ganz  deutlich  ihre  Abstammung  aus  zersetzten  Bivalven  ver- 
rathen.  Die  früheren  Lagen,  so  weit  deren  Erforschung  möglich  war, 
das  heisst  wenigstens  83  Meter  abwärts,  bestehen  aus  Thon  und  Sand, 
aus  Mergel,  Rollsteinen  und  aus  Konchylieu.  Von  44  bis  zu  46  M.  Tiefe 
werden  die  grössten  Geschiebe  getroffen.  Die  mächtigste  uud  am  meisten 
Beachtung  verdienende  Lage  in  den  beim  Bohren  eines  artesischen  Brunnens 
darchsunkenen  Schichten  ist  jene  zwischen  Gl  und  81  Meter  Tiefe.  Sic  besteht 
in  den  oberen  Theilen  aus  grauem  Thon;  sodann  folgen  grau-brauner  Mergel, 
ein  verhärteter  Mergel,  der  unter  Anderem  schöne  Reste  von  Placuna 
placenta  umschliesst ; ferner  schwärzlicher  Thon  mit  vegetabilischen 

6 * 
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Überbleibseln  und  mit  verschieden -artigen  Univalven  und  Bivalven , wie 
Mitra,  Cerith i u m,  Strombus,  Venus,  Pecten,  Ca rd ita  und  A rca 
deren  manche  mit  Baianus  radiatus  bedeckt  sind.  Sammtliche  Muscheln 
werden  zur  heutigen  Zeit  noch  lebend  an  den  Küsten  von  Batavia  getroffen, 
so  namentlich  in  grosser  Menge  bei  der  Mündung  des  Anljol , und  Cerithieu 
kommen  zu  Tausenden  in  den  Sümpfen  vor,  welche  jenen  Fluss  umgeben. 
In  etwas  mehr  als  82  Meter  Tiefe  traf  man  auf  Lagen  von  feinem  Sande  und 
von  dunkelgrauem  sehr  hartem  Thone.  Hiemit  wurde  der  Zweck  des  Bohrens 
erreicht  und  folglich  nicht  tiefer  nidergegangen. 

R.  Pellico  : über  die  Silbe  r er  z-L  a gerstätte  bei  Hiendelaencia , 
Provinz  Ouadalaxara  in  Spanien  {Bull,  ge'ol.  , b , III , 648  etc.).  Die 
neuerdings  entdeckten  Lagerstätten  finden  sich  auf  dem  Süd-Gehänge  der 
Gebirgs-Kette  von  Guadarama  in  einer  öden  Gegend  , welcher  aus  alter 
Zeit  der  Arabische  Name  Alcarria  verblieben  ist.  Die  Gange  setzen  in 
Gneiss  und  in  Glimmerschiefer  auf,  welche  Gesteine  sich  mitunter  so  all- 
mählich in  einander  verlaufen,  dass  sie  kaum  unterscheidbar  bleiben.  Das 
Gnei8s-Gebilde,  zuerst  durch  Granit,  später  durch  Porphyre  emporgehoben, 
geht  von  der  Zentral-Kctte  aus , zu  welcher  die  Berge  Ocejon , Alto-Rey , 

Otero  etc.  geböreu,  und  eudigt  südwärts  der  Dörfer  Itobredarcas , Alcorlo 

• 

und  Congostrina.  Diese  Ortschaften  auf  Glimmerschiefer  gelegen  bestimmen 

ziemlich  genau  die  Grenze  jener  alten  mctamorphischen  Gebilde  und  ihre 

Berührungs-Linien  mit  der  Grauwacken  - Gruppe,  welche  aus  Sandstein, 

Konglomerat,  Quarzfcls  und  Thonschiefer  besteht  mit  gering  mächtigen 

Gyps-Lageu.  Über  der  Grauwacken -Gruppe  findet  mau  einen  Kalk,  der 

dem  „Permischen“  Systeme  angehören  dürfte,  sowie  denselben  bedeckende 

und  bis  Cogolludo  sich  erstreckende  Mergel-  und  Thou-Gebildc.  Im  Süden 

der  zuletzt  erwähnten  Stadt  uud  bis  in  die  Nähe  von  Cerezo  kommt  eine 

Formation  körnigen  Gypses  vor:  sodann  folgt  das  Tertiär-Gebilde,  welches  bis 

Guadalaxara  und  Alcala  fortsetzt  und  das  Bett  des  Atcnares- Flusses  ausmacht. 

Der  Porphyr,  wovon  die  Rede  gewesen  und  der  in  kleinen  verein- 
zelnten  Hügeln  in  den  Alpesroches  und  iu  der  Minosa  zu  Tag  tritt,  lässt 
mehre  Abstufungen  Granit  - artiger  Struktur  wahrnehmen,  auch  zeigt  er 
sich  dicht.  Im  ersten  Falle  besteht  derselbe  aus  einer  Masse  von  Feld- 
spath  und  Hornblende,  welche  grosse  schöne  Feldspath - Krystalle  und 
Blättchen  schwarzen  Glimmers  in  Menge  umschliesst.  Die  dichte  Abände- 
rung zeigt  sich  sehr  thonig  und  enthält  kleine  Feldspath-Krystalle.  Alle 
diese  Porphyre  sind  den  dioritischen  beizuzählen.  Der  Gneiss  geht  in 
Thon-,  in  Talk-  und  Chlorit-Schiefer  über.  Am  kleinen  Flusse  Gravilanes 
zeigt  sich  das  Gestein  fast  nur  aus  Quarz,  Feldspath  uud  grossen  Turmalin- 
Krystallcn  zusammengesetzt  und  hat  ein  vollkommen  Granit -artiges  Aus- 
sehen. In  dem  Konglomerat  des  Grauwacken-Gebirgcs  findet  man  grosse 
Rollstücke  von  Quarz  und  von  grünlichem  Thonschiefer.  Die  Tertiär- 
Formation  besteht  aus  wechselnden  Lagen  von  Mergel,  von  grobkörnigem 
Sandstein,  von  Thon,  Sand,  Gyps  u.  s.  w. 

Zahlreiche  Gänge  von  Quarz  und  von  Baryt  -Spath  durchsetzen  das 
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Gneiss »Gebirge;  das  Streichen  der  ersten  ist  NS.,  jenes  der  letzten  OW. 
Häufig  fuhren  jene  Gänge,  zumal  die  aus  Baryt-Spath  bestehenden,  Erze, 
und  drei  derselben  bewährten  sich  als  sehr  ergiebig.  Der  Gang  Santa 
Ceciiia  genannt,  dessen  sehr  wechselnde  Mächtigkeit  durchschnittlich  ein 
halbes  Meter  beträgt,  wurde  bereits  auf  einer  Strecke  von  ungefähr  300 
Meter  aufgeschlossen , und  abwärts  ging  man  bis  zu  36  M.  nieder.  Es 
streicht  dieser  Gang  aus  O.  *20°  N.  und  fallt  unter  76  — 80°,  stellenweise 
ist  er  auch  senkrecht.  Baryt-Spath,  gewöhnlich  von  Quarz  begleitet,  herrscht 
vor.  Die  metallischen  Substanzen  sind : Silber-Glanz,  Chlor-Silber,  Brom- 
Silber,  Rothgültigerz , Gediegen  Silber,  Eisenkies,  Eisenoxyd,  Blei-Glanz 
und  Mangan-Oxyd.  Der  Gang  San- Jose,  dessen  Streichen  0.  10°  N.,  fallt 
unter  65°  gegen  N.  und  hat  bis  zu  3 Meter  Mächtigkeit.  Er  besteht 
wesentlich  aus  sehr  weissem  Baryt-Spath,  in  welchem  Silber-Erz  und  Roth- 
gültigerz  eingesprengt,  eingewachsen  und  in  kleinen  Krystallen  Vorkommen. 
Der  Gang  Malanoche  genannt,  aus  O.  in  W.  streichend,  uuter  80°  gegen 
N.  fallend  und  l'  mächtig,  ist  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  der  Gang 
Senta  Ceciiia. 


Hartmann:  über  die  Braunkohle  vom  Brennberg , (Haiding. 
Bericht,  IV,  38  und  39).  Das  Kohlen -Werk  Brennberg , westlich  von 
Ödenburg , baut  auf  einem,  dem  Glimmerschiefer- Gebirge  aufgelagerten, 
Braunkohlen-Gebilde.  Der  Gneiss  und  Glimmerschiefer  bedeckt  unmittel- 
bar eine  Brei -artig  aufgclösste  Glimmerschiefer-,  Gneiss-  und  Granit- 
Masse  mit  Kubik-Fuss  grossen  scharfkantigen  Bruchstücken  dieser  Gesteine. 
Darüber  folgt  grauer  Glimmer  - reicher  milder  Sandstein  mit  theilweisse 
ganz  aufgelösstcin  Thon  und  mit  Kohlenschichten  wechselnd;  auf  diesem 
hat  das  Kohlen -Lager  seinen  Sitz;  sodann  treten  Tegel  und  Damm-Erde 
auf.  Das  Kohlen-Flöt/.  bildet  *2  Mulden , welche  sich  auf  einigen  Seiten 
sanft  ans  Gebirge  anlegen  und  mit  abnehmender  Mächtigkeit  bis  zu 
Tage  reichen,  auf  andern  Seiten  aber  sich  im  Gebirge  der  Art  ausschneidcn, 
dass  Hangendes  und  Liegendes  sich  Zusammenlegen  und  die  Kohle  sich 
einer  Linse  ähnlich  abrundet.  Das  Hangende  besteht  aus  Kohlen-Schiefer, 
der  wechselnd  mit  Tegel  und  Kohlen,  in  einer  thcils  ein  Klafter  betragenden 
Mächtigkeit  das  nutzbare  Lager  bedeckt.  Darüber  erscheint  Tegel , der 
eine  Mächtigkeit  von  3 — 10  Klaftern  besitzt  und  in  unter  45—50°  geneigten 
Schichten  dem  Fallen  des  Kohlen-Flötzes  folgt;  äusserst  selten  führt  dieser 
Tegel  Blätter-Abdriicke.  Über  demselben  liegt  die  mit  Quarz-Gcröllc  ge- 
mengte Dammerdr.  — Die  Kohle  nähert  sich  mitunter  in  ihrem  äusseren 
Ausehen  der  Schwarz-Kohle,  bat  jedoch  stellenweise  auch  unverkennbare 
Holz-Textur;  hin  und  wieder  enthält  sie  ettvas  Eisenkies.  Die  Schichtung 
des  Flötzes  ist  im  Allgemeinen  ohne  Regelmässigkeit;  nur  im  südöstlichen 
Theile  des  Rudolphi  - Lagers  zeigt  sie  sich  deutlicher,  und  iumitten  der 
Kohlen-Massen  tritt  eine  Tegel-Lage  auf.  In  seiner  Mächtigkeit  schwankt 
das  Flötz  zwischen  10  und  20  Klaftern. 


de  Köninck:  (Bull.  geol.  1846 , b,  VI,  412).  E.  Robbrt  hat  die  ans 
Spitzbergen  mitgebrachten  Bruchiopoden  der  Kohlen -Formation  zuge- 
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schrieben;  nach  des  Vfs.  Untersuchungen  aber  sind  es  Spirifer  u n d u- 
latus,  S p.  c rista  t us  , Productus  horridus,  Pr.  Ca ne rin i der 
Zcchstein-Formation.  Überhaupt  ist  noch  kein  Spirifer  mit  durchlöcherter 
Schaalc  (Spiriferina  d’O.),  wozu  Sp.  cristatus  gehört,  bis  jetzt  in  der 
Kohlen-Forination  gefunden  worden.  Die  paläozoischen  Schichten  der 
Barett-Insel  dagegen  gehören  mit  dem  Kohlen-Kalk  von  Vise  zusammen, 
[vgl.  Jahrb.  1847,  507.1 


G.  Schtschürowsh.ii:  Gegend  zwischen  Barnaul  und  Smjejew  (aus 
dessen  geologischem  Werk  über  den  Altai  in  Ermais’s  Archiv  VII,  21  ff.). 
Smjejew  und  das  Stnejinogorsker  Bergwerk  liegen  etwa  240  Werst  ge- 
gen S.  22°  W.  von  Barnaul.  Oberhalb  Bamanl  bis  zur  Mündung  des 
Alej  ist  das  linke  OAy-Ufer  das  höhere.  Südwärts  jener  Mündung  bis 
zum  Tscharysch  findet  sich  eint*  ebene  Gegend,  die  weiterhin  schwach 
hügelig  wird.  Die  Horh-Gebirge,  tlieils  mit  Schnee  bedeckt,  erscheinen 
wie  ein  Amphitheater  am  südlichen  Horizonte.  Man  trifft  auf  dem  Wege 
Thonschiefer  von  Granit  durchbrochen.  Beim  Dorfe  Sauschki , 19  Werst 
nördlich  von  Srnejew , liegt  in  einem  Granit-Gebirge  der  Kolywaner-Sco.  Die 
Smejinogorsker  oder  Schlangenbergcr  Gruben  sollen  auf  einem  Stockwerk 
betrieben  werden,  welches  „Hornstein“  zum  Liegenden  und  Barytspath  zum 
Hangenden  hat,  während  die  Mitte  aus  einem  „Gemenge  zahlloser  feiner 
Gänge  beider  Mineralien“  besteht.  „Hornstein“  - Porphyr , von  dem  ge- 
sagt wird,  dass  er  in  jenen  „Erz-führenden  Hornstein“  übergehe,  bildet 
Berge,  die  zu  sehr  ansehnlichen  Höhen  einporsteigen;  das  Gestein  durch- 
bricht Thonschiefer  und  den  ihm  untergeordneten  Kalk,  welcher  devoni- 
sche Petrefokten  führt.  Was  die  Erze  und  andere  Mineralien  betrifft, 
welche  in  der  Nahe  von  Smjejew  Vorkommen,  so  bezieht  sich  S.  auf 
Rosk’s  Mittheilungen.  * — In  dem  Berge,  worin  die  Tscherepanoicer 
Grube  neun  Werste  von  Smqjinogorsk  umgeht,  findet  man  nach  den» 
Verf.  Diorit  - Porphyr- , Diorit  - und  Erz  - Gänge,  ln  letzten,  welche 
als  die  ältesten  der  Gegend  bezeichnet  werden,  besteht  das  Erz-führende 
Mittel  aus  Quarz,  der  meist  unmittelbar  in  dem  oben  erwähnten  „Horn- 
stein-Porphyr“ aufsetzen  soll. 


Derselbe:  Vergleich  des  Ala  tau  oder  des  nördlich  strei- 
chenden Kija  -Gebirges  und  der  Satairsker  Kette  mit  dem  Ural. 
(A.  a.  ().,  S.  35  ff.)  „Das  Äi/Vi-Gebirgc  ( Alatau)  streicht  wie  der  Ural  dem 
Meridiane  nahe,  und  viele  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  Gcbirgs- 
Kettcn,  die  nach  gleicher  Himmels-Gegend  streichen,  auch 
wie  nach  einerlei  Muster  gebildet  sind.“  Dass  dieser  Ausdruck 
auf  einem  nicht  geringen  Missverständnisse  beruht,  indem  l)  gar  keine 
parallelen  Gebirgs-Ketten  existiren  und  2)  die  Gleichzeitigkeit  der 
Entstehung  nur  von  solchen  Ketten  behauptet  worden  ist , die  mehr  oder 

* Reise  nach  dem  Ural  u.  ».  w.  f,  532  ff. 
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weniger  als  Stucke  eines  und  desselben  grössten  Kreises  er~ 
scheinen,  wurde  schon  zu  wiederholten  Malen  erwähnt  °).  — Wie  der  Ural 
besteht  die  Ki/a-Kette  aus  theilweise  verändertem  Niederschlags-Gestein  und 
aus  Eruptiv-  oder  Massen-Gebirgsarten.  An  der  Kya- Kette  nehmen  die 
krystallinische»  und  luetainorphische»  Gesteine  den  West-Abhang  von  der 
Mitte  ans  nur  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  ein,  während  sie  an  der  Ost- 
Seite  mo wohl  bis  zum  Fusse  als  auch  noch  in  die  angrenzende  Ebene 
reichen.  Dasselbe  findet  am  Ural  Statt.  — Am  KyVi-Gebirge  herrschen 
von  Niederschlags-Gesteinen,  eben  so  wie  ain  Uraly  kohliger  [?]  Kalk, 
Tkonschiefer,  der  oft  in  Kiesclschiefcr , seltener  in  Talk-  und  Chlorit- 
schiefer, noch  seltener  in  Glimmerschiefer  übergeht.  Am  Ural  ist  nur 
allein  das  Mengm-Verhältiiiss  dieser  Felsarten  verschieden,  indem  dort  die 
Schiefer  und  hier,  im  Nord-Altaischen  Gebirge,  der  Kalk  überwiegen. 
Während  aber  am  Ural  die  Klassifikation  dieser  Gesteine  ius  obere  Silu- 
rischc  System  durch  viele  fossile  Reste  erwiesen,  fehlen  dergleichen  in 
Folge  stärkeren  Mctamorphismusim  Kya-Gebirge.  Von  eruptiven  Massen 
finden  sich  in  letztem  Gebirge,  ausser  Granit,  Syenit,  Diorit - Porphyr 
und  Serpentin,  die  eben  so  wie  am  Ural  Vorkommen,  auch  rothe  Por- 
phyre. — Granit  bildet  im  hfya-Gebirge  die  Axe  und  die  erhabenste  Stelle“0; 
rr  erscheint  als  Agens,  welches  diese  Kette  gehoben  hat,  während  die 
höchsten  l/ruf-Gipfel  aus  Diorit  und  Diorit-Porphyr  gebildet  sind.  — Am 
Ural  gibt  es  Granite  verschiedene»  Alters;  der  Gold-führende  von  ßere- 
tow  durchsetzt  einen  altern  Serpentin,  sowie  Diorit;  obgleich  jünger, 
als  der  meiste  Uraliache  Granit,  wird  er  dennoch  von  Gängen  einer 
andern,  später  entstandenen  Abänderung  dieses  Gesteines  durchbrochen. 
Im  Kya-Gebirgc  kommen  im  Gegentheil  nur  Diorit-Gänge  im  Granit 
vor;  auch  fehlt  dort  die  Theilung  der  Granite  in  parallele  Streifen  und 
der  Reichthum  an  besonderen  Gemengtheilen,  die  für  den  Ural  so  cha- 
rakteristisch sind  Syenit  erscheint  in  beiden  Gebirgen  bald  nur  als 
Modifikation  des  Granits,  bald  von  gleichem  und  gleichzeitigem  Ursprung 
mit  Diorit.  — Diorit  und  Diorit-Porphyr  bilden  in  dem  nördlichen  Altai - 
Gebirge  sekundäre  Ketten  , innerhalb  deren  sie  alle  metainorphischen 
Gesteine,  namentlich  den  Kalk  theils  mehr  im  Kleinen  Gang-artig,  theils 
in  ganzen  Bergen  clurchsch neiden ; und  ausserdem  nehmen  jene  Gesteine 
einen  Tbeil  der  Hauptaxe  des  genannten  Gebirges  ein,  indem  hier  hohe 
dioritische  Gipfel  mit  granitischen  wechselnd  Auftreten.  In  der  #fyo-Kette 
am  Fasse  der  Zerkownnja  Gora  und  am  Gipfel  Tydyn  sieht  man  das 
Dyke-artige  Verhalten  grosser  Diorit-Kegel  und  überzeugt  sich,  dass  sie 
nach  dem  Granit  an  die  Oberfläche  gedrungen  sind.  Diorit-Porphyr  ist 
an  vielen  Stellen,  wie  im  Ural,  nur  Abänderung  des  Diorites,  au  ander  naher 
ein  selbstständiges  später  entstandenes  Gestein.  So  werden  in  den  Zaretoa 
Nikolajeirer  Goldseifen  Diorit-  von  Dioritporphyr-Gängen  durchsetzt,  die  ein 


* U.  a.  inRaau*'«  Archiv  VI,  175. 
**  A.  a.  0.  ///,  129  ff. 

A.  a.  0.  II,  543  , 760  u.  781. 
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ganz  anderes  Streichen  haben.  — Serpentin  scheint  im  K\ja- Gebirge  weit 
seltener,  als  am  Ural.  Man  hat  ihn  nur  an  einer  Stelle  des  Kammes, 
zwischen  der  Kija~  und  Philipowka-QurUc , in  der  Mitte  von  Diorit  ziem* •* 
lieh  ausgedehnt  gefunden.  — Rother  Porphyr,  der  am  Ural  gänzlich  fehlt, 
bildet  z.  B.  den  Berg  /? olaehai  Abat , der  zum  Kamm  der  Kija- Kette  ge- 
hört, und  kommt  ausserdem  oft  an  der  Grenze  metamorphosirter  Gesteine 
mit  unveränderten  neptunischen  vor.  Er  bildet  Konglomerate  mit  diesen  °. 
An  der  Mraaa  sieht  man  die  Fclsart  sehr  ausgedehnt  zwischen  dem  kry- 
atallinischen  Gesteine  und  dem  Bergkalk,  Dieser  in  Mandelstein  über- 
gehende rothe  Porphyr  ist  oft  zwischen  Dioriten  eingeschaltet  und  er- 
scheint dadurch  als  neuestes  unter  allen  dortigen  Eruptiv-Gesteinen.  — 
Von  Gediegen-Gold  in  der  K\ja- Kette  sagt  der  Verf. , dass  es: 

1)  auf  zertrümmerten  Quarz-Gängen  vorkommt,  welche  in  den  dion- 
tischen Gesteinen  aufsetzen  und  mit  diesen  gleichzeitig  entstanden  sind ; 

2)  findet  man  das  Metall  eingesprengt  in  Diorit,  Syenit  und  Thon- 
schiefer. — In  den  Tachirkoicer  und  Schallyr-Kojucher  Seifen  kennt  man 
im  Syenit  Körner,  Blättchen  und  dendritische  Auswüchse  von  Gediegen- 
Gold.  Am  Kunduetujul  kommt  cs  im  Thonschiefer  vor.  Ausserdem  führen  alle 
metamorphischen  Gebirgsarten  vielen  Gold-haltigen  Braun- Eisenstein.  Ara 
kleinen  Sehaorgan  und  in  andern  östlichen  Seifen  hat  man  aus  Thon- 
schiefern , die  dem  Ansehen  nach  taub  sind , durch  Pochen  und  Waschen 
l/ 4»ooo  ihres  Gewichtes  Gold  erhalten.  Der  Ost-Abhang  des  Ift/a-Gebirges 
ist  Gold-reicher,  als  der  westliche,  und  dieser  Unterschied  ist  hier,  wie 
am  Ural,  mit  dem  Umstande  in  Verbindung,  dass  die  krystallinischen 
Gesteine  auf  der  Ost- Seite  verbreiteter  sind,  als  auf  der  westlichen.  — 
Die  relative  Seltenheit  des  Platins  in  den  nördlichen  Altaiachen  Bergen 
dürften  nach  S.  mit  der  Seltenheit  des  Serpentins  in  denselben  Zusam- 
menhängen; denn,  wiewohl  am  Ural  auch  die  aus  Bcresit  und  Diorit  ent- 
standenen Seifen- jenes  Metall  enthalten,  so  ist  dennoch  der  besonders 
Platin-reiche  Kuachtcaer  Schutt  von  Serpentin-Felsen,  die  Chromeisen 
einschlicssen.  — Das  sogenannte  Becken  von  Kuanezk  enthält  Sandsteine  und 
Thone  mit  Kohlen-Lagern.  Ihre  Ausdehnung,  das  Vcrbundenseyn  mit 
Eisen-Erzen  und  die  lithologische  Beschaffenheit  der  begleitenden  Gebirgs- 
arten scheint  für  das  ältere  Kohlen-Systein  zu  sprechen.  Man  hat  das 
Gebilde  bis  jetzt  nur  mit  Anschwemmungen  bedeckt  gefunden , welche 
ihren  diluvialen  Charakter  durch  Reste  von  Elephas  primigenius, 
Bos  priscus  und  Rhinoceros  t i c h or  h i n u s bekunden.  Göppert’s 
Untersuchungen  der  bestimmbaren  PHauzen-Reste,  welche  die  Kuanezker  Koh- 
len begleiten,  haben  bewiesen,  dass  dieselben  mehr  Dikotyledoncn  enthal- 
ten, als  nach  früheren  Erfahrungen  von  der  Kohlen-Formation  erwartet 
wurde*9.  Der  Kalk,  welcher  unter  und  zwischen  den  Kuanezker  Sand- 


* Man  hat  hiemit  Krmak’s  Beschreibung  de»  Porphyr-Vorkommens  im  Tschutyrner 
Zuge  des  Äb'n-Gebirge»  zu  vergleichen  (Archiv  JJJ,  136  ff.)*,  sie  erinnert  an  Erscheinun- 
gen , die  in  Deutschland  an  der  Nahe  zwischen  der  Rheinischen  Grauwacke  und  dem 
Saarbrückner  Kohlen-Gebirgc  vo»v.ommen. 

•*  TcHiHATCHftr,  Voyagt  scitntijique  ecl.  p.  379. 
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steiuen  und  Thoucn  gelagert  erscheint,  ist  für  Berg-Kalk  erkannt  wor- 
den, und  es  sind  demnach  — wie  der  Verf.  anninimt  — diese  Kohlen  fiir 
tiefliegende  Theile  der  Steinkohlen  - Formation  und  namentlich  fiir 
tiefer  liegende,  als  die  Englischen,  Französischen  und  Belgischen  zu 
halten.  Die  Hebung  ihrer  Schichten,  welche  sich  in  der  Mitte  des  Beckens 
wagerecht  zeigen,  an  den  Rändern  aber  von  35°  bis  zu  70°  fallen,  ist 
durch  Augit-Porphvr  erfolgt,  und  dieses  Gestein  demnach  hier  stets  nm 
Fasse  der  schon  früher  durch  Diorit  gehobenen  Gebirge  — metamorphi- 
sehen  Grauwacke-Schichten  — erst  nach  der  Bildung  des  Kohlen-Gebirges, 
etwa  gleichzeitig  mit  dem  rothen  Porphyr  hervorgedrungen.  Am  Ural 
hat  man  bis  jetzt  eine  solche  Aufeinanderfolge  der  Diorite  und  Augit- 
Porphyre  nicht  nachgewiesen,  sondern  vielmehr,  nach  Beobachtungen  im 
Bogoslowsker  Distrikte,  die  Eruption  beider  Gesteine  für  gleichzeitig  er- 
klären müssen. 


v.  Morlot:  Gegend  von  Grossau  und  vom  Pechgraben , süd- 
östlich von  Steyer  (Österreichische  Blätter,  IV.  Jahrg.  S.  154).  Die 
Gegend  ist  eine  der  interessantesten  und  anmuthigsten  im  ganzen  Alpen- 
Gebiete.  Das  Städtchen  Steyer  liegt  auf  tertiärer  Molasse  und  der  Braun- 
kohlen-Formation.  Vom  Grund-Gebirge  ist  wenig  zu  sehen;  es  wird  durch 
mächtig  entwickeltes  älteres  Diluvium  verdeckt.  Wagerecht  geschichtete 
grobe  Konglomerate,  die  u.  a.  hierher  gehören,  zeigen  sich  in  und  um 
Steyer  sehr  verbreitet.  Sie  sind  eine  Bildung  der  Enns  in  der  jüngsten 
vorweltlichen  Periode,  w’o  diese  wie  alle  Flüsse  Mittel* Europa1  s einen 
weit  höheren  Stand  hatte.  Merkwürdig  bleibt,  wie  solche  Lokal-Forma- 
tionen von  Schweden  und  Norwegen  bis  zu  den  Pyrenäen , von  England 
und  Schottland  bis  nach  Russland  — so  viel  man  bis  jetzt  woiss  — einen 
so  ausserst  gleichmässigen  allgemeinen  Charakter  tragen.  Sic  müssen 
durch  eine  und  die  nämliche  allgemeine  Ursache  hervorgebracht  worden 
seyn.  Wenn  gegenwärtig  die  Mündung  der  Flüsse  um  etwa  zweihundert 
Fuss  hoch  aufges tauet  würde,  dos  heisst,  wenn  das  Meeres  - Niveau  sich 
um  so  viel  erhöhen,  während  die  Regen-Menge  in  Europa  sich  stark 
vermehren  würde,  so  ergäbe  sich  ein  Zustand,  der  jenem  zur  Bildungs- 
Zeit  des  älteren  Diluviums  sehr  ähnlich  wäre.  — Von  Steyer  bis  St.  Peter 
fuhrt  der  Weg  ziemlich  längs  der  Grenze  des  Molasse-Gebietes.  Überall 
viel  Diluvium  und  Schutt,  vom  Grund-Gebirge  wenig  oder  nichts  zn  sehen. 
Von  St.  Peter  zieht  ein  kleines  Thal  südlich  4 bis  5 Stunden  weit  bis 
zur  Grenze  der  Kalk-Alpen.  Es  durchschneidet  der  Quere  nach  die  aus 
0.  nach  W.  streichende  Formation  des  sogenannten  lYiener  Sandsteins: 
ein  System  von  Sandsteinen,  sandigen  Mergeln  und  Schiefern,  ziemlich 
regelmässig  und  gleichförmig  unter  etwa  20°  nach  S.,  also  gegen  die  Al- 
pen fallend.  Von  Versteinerungen  nichts,  als  auf  den  Schichtungs-Ablö- 
sungen kohligc  Flimmer  vegetabilischen  Ursprungs  und  Fucus  • Abdrücke. 
Man  glaubt  also  dieselbe  Formation  vor  sich  zu  haben,  welche  längs  dem 
gauzen  Alpen-Saume  in  Bayern  und  namentlich  in  der  Schweit % nicht  nur 
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die  obersten  Glieder  der  Alpenkalk-Formation,  sondern  sogar,  wie  z.  B. 
am  Kressenberge  westlich  von  Salzburg , die  alt*tertiäre  Nummuliten-For- 
mafion  überlagert  und  die  also  selbst  tertiär  scyn  muss.  Folgt  man  aber 
dem  Thale  weiter  aufwärts  bis  Grossau , so  betindet  man  sich  da,  am 
Rande  der  Kalk-Alpen , in  einer  Formation  ganz  ähnlicher  Gesteine,  die 
auch,  aber  noch  steiler,  gegen  die  Alpen  einschiessen  und  welche  Lager 
einer  Schwnrzkohlc  enthalten,  die.  in  llayem  und  der  Schwelt * unbekannt 
ist,  während  ihre  begleitenden  Schiefer-Schichten  Pflanzen-Abdrücke  auf- 
zmveissen  haben,  wie  solche  die  Keuper-Formationen  bezeichnen.  Also 
müssen  diese,  scheinbar  unter  dem  Alpenkalk  einschicsscnden  Schichten 
zur  Trias- Gruppe  gehören.  Man  bezeichnet  sie  aber  ebenso,  wie  jene 
vom  Kressenberg , als  Wiener  Sandstein,  obschon  die  ganze  Jura«  und 
Kreide-Formation  dazwischen  liegen  müsste.  Entweder  macht  der  Wiener 
Sandstein  eine  einzige  tertiäre,  zwischen  die  Nummuliten-Formation  und 
die  Molasse  einzureihende  Formation  aus,  was  sich  mit  dem  Vorkommen 
von  Keuper-Pflanzen  zu  Grossau  nicht  reimt,  und  in  welchem  Falle  das 
Unterteufen  des  Alpen-Kalkes  durch  jene  Schichten  nur  scheinbar  wäre, 
gerade  wie  bei  der  Molasse  in  der  Schweitu,  die  konstant  gegen  den 
Alpen-Kalk  zufällt  — oder  unter  der  gemeinsamen  Benennung  Wiener 
Sandstein  hat  man  zwei  verschiedene,  weit  auseinander  stehende,  aber  iiu 
Gestein  sehr  ähnliche  Formationen  vereinigt. 


Wicgins:  bei  Rnmsholt-creek , Sutton  und  in  andern  Theilen  von 
Suffolk  ist  der  Crag  so  erfüllt  mit  fossilen  Zähnen,  Knochen  und 
Koprolithen,  die  reich  au  phosphorsaurem  Kalke  sind,  dass  man  sic 
für  landwirthschaftliche  Zwecke  sammelt.  Mit  Sand  und  Kies  gemischt 
beginnen  sie  2'— 4'  unter  der  Oberfläche,  und  von  einer  umgewühlten 
Quadrat-Ruthe  hat  man  300  Tonnen  solcher  Knochen  gewannen  (Quart, 
geol.  Journ.  1848 , IV,  294). 


d'Hombres  Firma*  : eine  Knocheu*Höh!c  bet  Alais  (Comp/,  rend.  1S49, 
.XXVIII,  429  — 430;  l'lnstit.  1849 , 187).  Der  Eingang  ist  am  Süd-Ab- 
hangc  eines  Berges  der  Oxtord-Gruppc  an  der  Ereuxitage-de-Sl. -Julien- 
d'Ecosse , 50m  über  dem  Gardon , der  ihu  von  der  Stadt  treuut,  uud 
mithin  178m  über  dem  Meere.  Sie  besteht  aus  aneinander  gereiheten 
Klüften  und  Gängen,  wohl  50ni  lang;  aber  cs  sind  noch  Verzweigungen 
vorhanden,  die  man  noch  nicht  verfolgt  hat.  Der  Bodeu  ist  aus  Lehm, 
Steinen  und  Stalagmiteu  gebildet  und  bat  bereits  viele  Knochen,  Zähne 
uud  Kinnladen  geliefert.  Gervais  ( l'lnstit . /,  c.)  erkannte  darunter:  Knö- 
chel) vou  Hyaena  spelaea,  Kiefer-  und  Flcischzahn-Theile  eines 
Hundes  vou  der  Grösse  zwischen  Schakal  uud  Fuchs,  einen  0m,0&6 
langeu  Humerus  von  Lagomys,  zwei  Läufe  vou  Ccrvus  von  der  Grösse 
wie  beim  Edelhirsch  und  bei’m  Reh,  Knocheu  und  2 Backenzähne  vom 
Bos  primigenius,  ein  Stück  Radius  von?  Felis  spelaea. 
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Dafbrke:  Anwesenheit  und  Ursprung:  unterirdisch  er.  Was- 
ser, die  nic  hin  geringer  Tiefe  bewegen  und  oft  als  Quel- 
len benotet  werden  können  ( i'lnstit . 1849 , AF//,  215—210).  Sehr 
oft  erscheint  nahe  unter  der  Danun-Erde  eine  Lage  wenig  zusammenhängen- 
der scharfkantiger  Gestein-Trümmer  von  der  Natur  des  darunter  anstehenden 
Gesteins.  Es  ist  der  obere  mehr  durchlassende  Theil  dieses  letzten, 
und  bis  an  ihn  hinab  senkt  sieh  nach  jedem  Regen  ein  Theil  des  Wussers 
and  lauft  den  Vertiefungen  dieser  Lager  folgend  eben  so,  doch  weit 
langsamer  und  desshnlb  viel  andauernder  nach  tieferen  Gegenden  hinab, 
wie  der  andere  Theil  an  der  Oberfläche  des  Bodens  selbst.  Die  Konturen 
dieser  Ijogcr  pflegen  mit  der  dieser  Oberfläche  übereinzustinimen,  und  senk- 
recht unter  dem  oberflächlichen  Thalweg  ist  dann  auch  der  verborgene 
Thalweg  dieser  unterirdischen  Gewässer.  Wenn  man  daher  am  Anfänge 
cioes  kleinern  oder  grösseren  Thaies  quecr  über  dessen  Thalweg  hinüber 
eine  Rinne  gräbt,  in  der  Regel  nur  einige  Meter  tief,  so  kann 
mau  eine  Partie  solchen  unterirdischen  Wassers  sammeln  und  zur  Be- 
nützung weiter  leiten.  Die  Natur  des  herrschenden  Gesteines  ist  dabei 
freilich  von  grossem  Einfluss,  und  es  ist  sehr  wesentlich,  ob  noch  in  oder 
unter  jener  Felstrümmer*Lnge  ein  undurchlasscnder  Thon  vorkommt,'  oh 
das  tiefere  Gestein  sehr  zerklüftet  ist,  u.  dgl.  mehr.  Oft  können  anhal- 
tende Wasser-Tümpel  nach  vorübergehendem  Regen,  das  Aufkommen  vou 
Weiden  und  Sumpf-  und  Wasser- Pflanzeu  an  scheiubur  trockenen  Stellen, 
Morgens  und  Abends  aufsteigende  Nebel  weitre  Finger-Zeige  geben.  An 
vielen  Steinbruch-Wänden  hat  man  Gelegenheit  sich  von  dem  Verlaufe 
solcher  unterirdischen  Wasser* Fäden  zu  überzeugen,  indem  sie  auf  dem 
Durchschnitte  der  Boden-Schichten,  den  der  Steinbruch  bildet,  zum  Vor- 
schein kommen.  Und  es  gibt  Gegenden  in  Frankreich,  wo  man  auf  die 
bezeicluicte  Weise  ziemlich  regelmässig  Wasser  erhalten  kann.  Nicht 
selten  ist  es  auch  der  Fall,  dass  aus  der  Tiefe  kommende  Quellen  nur 
bis  in  die  erwähnten  Stein-Lager  aufsteigen  und  dann  unterirdisch  verlau- 
fen, bis  sie  sich  mit  einem  Bache  oder  Flusse  vereinigen  können. 


Giebel:  über  die  Steinkohlen- Formation  bei  Meisdorf  im 
Selke  - T h a 1 e (Sitzungs-Protok.  des  naturwissensch.  Vereins  in  Halle , /, 
l84*/9 , S.  20).  Man  hatte  bisher  diese  Formation  wie  jene  von  We\- 
tim  und  Löbejün  in  das  Rothlicgcnde  verlegt  und  als  eine  jüngere, 
ini  Gegensätze  der  gewöhnlichen  Haupt- Stcinkohlenformation  bezeich- 
net. Die  Versuchs- Baue  im  8elke-Th*\e  haben  aber  jetzt  die  Schichten» 
Reihe  aufgeschlossen,  und  so  charakteristische  Pflonzen-Reste  geliefert, 
dass  kein  Zweifel  mehr  ist,  dass  diese  Bildung  ebenfalls  mit  der  Haupt- 
Formation  Zusammenfalle.  Die  erkannten  Pflanzen-Reste  sind:  Peco- 
pteris  arborescens,  P.  abbreviata,  P.  oreopteridis,  P.  poly- 
laorpha,  Sphenopteri«  art  c mis  i a efo  li  a,  Neuropteris  hete- 
rophylla,N.  a uri  cu  lata  , An  n u I a ri  a lougifolia,  Lycopodites 
fironni  u.  a. 
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M.H.  Dkbky:  Entwurf/ u einer  ge  o gn  ost  i sc  h-gc  o gc  n e ti  s ch  en 
Darstellung:  der  Gegend  von  Aachen  (67  SS.,  I Tfl.,  Aachen  1849). 
Diese  Schrift  ist  eiu  besonderer  Abdruck  des  vom  Vf.  bei  der  Natur- 
forscher-Versammlung in  Aachen  gehaltenen  und  später  etwas  mehr  er- 
gänzten Vortrags,  durch  dessen  selbstständige  Ausgabe  iu  blos  5o  Exem- 
plaren er  dem  Wunsche  einiger  Freunde  und  dem  Bedürfnisse  der  die 
Gegend  besuchenden  Fremden  entsprechen  wollte.  Er  hofft  hiedurch  die 
Veranlassung  zur  gründlichen  Besprechung  und  Prüfung  seiner  darin 
niedergelegten  Ansichten  zu  geben  und  davon  für  sein  beabsichtigtes 
ausführliches  Werk  über  die  Gegend  Nutzen  zu  ziehen,  welches  erscheinen 
soll,  sobald  die  in  Ermangelung  einer  guten  topographischen  Karte  der 
Umgegend  schwierig  zu  beschaffende  geognostische  Karte  vollendet  ,8eyu 
wird. 


Den  Haupt-Gegenstand  macht  die  dortige  Kreide-Formation  aus,  welche 
in  einer  Mulde  der  Devon-  und  Kohlen-Formation  eingelagert  ist.  Der  Vf. 
stellt  sie  in  folgender  Gliederung  dar: 

Abtheilung 

9 Valkenberger - und  Maestrichler  Kreide-Tuff  . . 6(/— -250* 

8 Hornstein  (lokal,  dislozirt)  ... 

7 Vetschauer  u.  Kunraeder  Korallen-Kalk  ....  6'—  io' 

6 Luisberger  Breccie;  Vetsch.  u.  Kunr.  Kalk-Mergel  15' — 50' 

....  ,/b  mit  Feuerstein 5'—  50' 

5 K"'dem"spl  | a olinc  Feuerstein 5'-  50' 

4 Obrer  Grünsund  und  chloritische  Kreide  ....  5'—  10' 


4J 

H3 

• tm 

O 

u 

6) 

u 

•O 

o 


ui 

ej 


a 

3 


«5 


lllb 


III» 


= > II. 


\ 3 Gyrolithen  Grünsand 10'—  50' 

2 Untrer  Griinsand  von  Aachen 15' — 50' 


/ 


I.  jl  AacAener-Sand  u.  zwischenlagernder  Kreide-Letten  250'— 300' 


Der  Vf.  zeigt,  das  die  Schichten  1 — 9 in  die  3 Abtheilungen  I — III 
vereinigt  werden  müssen,  die,  wenn  auch  durch  einzelne  gemeinsame 
Petrefaktcn  - Arten  verbunden,  doch  eben  durch  ihre  fossilen  Reste  und 
wenigstens  in  der  wohl  entwickelten  Mitte  der  Mulde  auch  durch  ihre 
pctrographische  Beschaffenheit  schärfer  als  in  andren  bis  jetzt  .als  Typen 
geltenden  Gegenden  auseinandertreten.  Die  I.  dieser  Abtheilungen  wird 
durch  ihren  Reichthum  an  Pflanzen,  zu  welchen  sich  nur  wenige  Thier- 
Reste  gesellen,  eharakterisirt.  Die  11.  Abtheilung  ist  reich  an  See-Thieren, 
zumal  Gusteropoden  und  Ccphnlopuden,  arm  an  Echinodermen  und  Korallen  ; 
Brachiopoden  fehlen  gauz.  ln  der  UI.  Abtheilung  werden  die  Cephalo- 
poden  selten,  Gastcropoden  verschwinden  fast  gauz,  Korallen  und  Fisch- 
Zähne  mit  Mosasaurus  werden  häufig;  Brachiopoden  finden  sich  allein  in 
ihr  ein. 


Will  man  nun  diese  3 Abtheilungen  mit  den  allgemeinen  Abtheilungen 
der  Kreide  - Periode  in  Parallele  bringen,  so  zeigt  sich  nicht  eben  eine 
auffallende  grosse  Anzahl  identischer  Arten  zwischen  ihnen  und  den 
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letzten,  wogegen  der  Gesammt-  Charakter  nach  Ordnungen  und  Familien 
fossiler  Wesen  desto  besser  entspricht. 


Ordnung. 

A 
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3 
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0 

5 

6 

2 

Anneliden  .... 

10 

3 

1 

15 

5 

5 

3 

2 

5 

7 

Cephalopodeu  . . . 

4 

7 

0 

13 

15 

9 

13 

37 

20 

17 

Gasieropoden  . . . 

3 

120 

12 

24 

47 

49 

11 

20 

17 

41 

Conchiferen  . . . 

15 

70 

12 
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81 
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30 

35 

117 
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Brachiopoden  . . . 
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0 

29 

6 

10 

6 

6 

21 

9 
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Polyparien  .... 
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1 
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4 

1 

0 

53 
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2 

0 

0 
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0 

i 
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216 

98 
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75 
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Der  Reichthuui  an  Pflanzen  (und  darunter  die  .Anwesenheit  einiger 
Dikotyledouen,  welche  in)  Jura  noch  nicht  Vorkommen)  scheint  dem  Vf.  ein 
entschiedener  Beweis,  dass  der  Aachener  - Sand  der  untren  deutschen 
Kreide  (unterm  Quader  etc.)  entspricht.  Aus  deyi  untren  Griiusandc  Aachens 
hat  Dr.  Jos.  Müller  neuerlich  die  bedeutende  Anzahl  von  105  Konchylien- 
Arten  zusammeugebracht,  von  welchen  96  dieser  AacAener-Bildung  eigen- 
tümlich sind , einige  daselbst  auch  in  den  angrenzenden  höheren  und 
tieferen  Schichten  Vorkommen,  17  Arten  auch  den  drei,  3 den  zwei 
oberen,  3 der  oberen,  6 der  mittlen,  5 den  zwei  unteren  und  29  haupt- 
sächlich Conchiferen  der  unteren  Abtheilung  Böhmens  angehören.  Hier- 
nach scheint  es  unzweifelhaft,  dass  die  zwei  untern  Aachener  Abtheilungen 
chronologiach -physiologische  Äquivalente  der  zwei  unteren  Böhmischen 
seyen,  woruach  an  der  Übereinstimmung  auch  den  oberen  nicht  mehr  zu 
zweifeln.  Woraus  dann  weiter  folgt,  dass,  da  Rbuss°  jene  zwei  unteren 
Abtheilongen  Böhmens  als  Äquivalente  des  Englischen  Untergrünsauds  und 
Gaults  betrachtet,  auch  die  zwei  untern  Abtheilungen  Aachens  als  solche 
anzusehen  sind,  obwohl  Aachen  und  England  überhaupt  nur  wenige  (im 


• Dies«  ist  wohl  nicht  mehr  Recss'  jetzige  Ansicht,  wie  sie  die  meinige  nie  gewesen 
ist  (vgl.  Jb.  1849,  S.  842).  Es  entgeht  aber  dem  Hrn.  Vf.  ein  Stütiepunkt  für  seinen 
natern  Grünsand  = Gault  bei  Aachen,  wenn  die  Schichten  In  Böhmen  nnd  Sachten  kein 
Ganlt  sind.  Br. 
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Ganzen  30—40)  Arien  nrit  einander  gemein  haben’,  von  welchem  zudem 
noch  12  der  oberen  Abtheilung  Aachens  angehören,  die  übrigen  tlieils  aus 
dem  Gault  uud  theils  aus  dem  untern  Grünsand  Englands  stammen.  Der 
untere  Tbeii  des  Engl.  Grünsandes  aber  muss  hier  ebenfalls  noch  ausge- 
schlossen bleiben,  da  er  dem  Neocomien  zufallt,  welches  bei  Aachen  ent- 
schieden mangelt  (S.  65).  Roemers  Buch  von  der  Nord-deutschen  Kreide 
gibt  ganz  unrichtige  Nachweisungen  über  das  Vorkommen  der  Aachener 
Kreide-Petrefakten  in  den  verschiedenen  Gebirgs  - Abtheilungen  daselbst. 
Der  Vf.  will  aber  gleichwohl  nicht  sagen,  dass  jene  mittlen  Abteilungen 
bei  Aachen  und  in  Böhmen  dem  Englischen  Gault  gleichstehcu , der  viel- 
mehr als  eine  Lokal-Bildung  zu  betrachtet)  seyc. 

D.  glaubt,  dass  der  im  Jahr  183S  von  Strombkck  gemachte  Versuch 
die  Letten-Schichten  des  Aachener  Sandes  mit  der  Braunkohlen-Fonnation 
zusammenzustelleu,  keiner  Widerlegung  mehr  bedürfe  und  jetzt  wohl  vou 
St.  selbst  uicht  mehr  vertheidigt  werden  mögte  [diese  Verbindung  ist 
die  Ursache  gewesen,  warum  in  der  „Geschichte  der  Natur“  die  Früchte 
und  Hölzer  der  Aachener  Braunkohlen  in  die  Kreide  statt  in  das  Tertiär* 
Gebirge  versetzt  worden  sind  Ba.]. 

Auch  Fitton’s  Ansicht,  dass  diese  Letten  dem  Engl.  Gault  entsprechen, 
lässt  sich  nicht  festhalten. 

Ebenso  wenig  endlich  die  der  beiden  Roembr  [Jb.  1843,  385  ff.], 
wonach  die  gesauunte  Aachener  Kreide-Formation  nur  zur  weissen  Kreide 
gehören  [wie  auch  ich  dafürhalte , Br.]  und  ein  Theil  des  Sandes  sogar 
den  Tertiär -Bildungen  anheim  fallen  solle. 

Auch  Pomei.  habe  in  Folge  eines  sehr  flüchtigen  Besuches  der  Gegend 
ganz  irrige  Ansichten  über  die  Reihen  - Ordnung  und  Gleichstellung  ihrer 
Schichten  in  der  geologischen  Sozietät  zu  Paris  mitgetheilt. 

Am  meisten  Verrwirrtitig  zu  bereiten  sey  die  neueste  Schrift  von 
Geinitz  [Jb.  1849,  S.  617]  geeignet,  der  auch  nur  sehr  flüchtig  dort  gewesen* 
sey.  Aber  der  Quader  - Sandstein  mit  Pecten  q u i n q u e costa  t u s, 
Lima  m u 1 1 i c o s t a t a und  Beiern  nites  mucronatus,  welcher  in 
horizontaler  Schichtung  die  oberen  Kreide-Mergel  von  Aachen  nach  ihm 
überlagern  soll , liegt  in  Folge  Mulden  - förmigen  Absatzes  nur  topo- 
graphisch höher,  geologisch  aber  tiefer,  und  jene  Angabe  beruht  nur  auf 
einem  irrigen  Schlüsse,  nicht  auf  einer  richtigen  Anschauung.  Eben  so 
unrichtig  ist  es,  wenn  Geinitz  behauptet,  dass  der  chloritischen  Kreide 
untergeordnete  Letten  - Schichten  Araucaria  Reich  enbachi  Grin. 
oder  Cryptomcria  primaeva  Cörda  enthielten,  und  es  sey  wahr- 
scheinlich, dass  Geinitz  Bruchstücke  von  Cycadopsis  Aquis-gra- 
nensis  Dbb.  aus  den  Letten-Schichten  des  AacAener-Sandes  mit  Sächsischen 
und  Böhmischen  Koniferen  für  identisch  gehalten  habe;  zwischen  diesem 
Sande  und  der  chloritischen  Kreide  liegt  aber  in  der  von  Geinitz  be- 
zeichneten  Gegend  nach  der  15'  — 20'  mächtige  untere  Grünsand. 

Hiemit  also  wären  die  Ansichten  des  Vfs.  bezeichnet  und  die  ent- 
gegegenstehenden  Äusserungen  Anderer  angedeutet,  über  welche  der  Vf. 
die  Diskussionen  eröffnet  zu  sehen  wünscht. 
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Er  weiset  noch  u«ch , dass  in  Aachen  auch  unter  * und  mittel-tertiäre 
Bildungen  aus  Dlmonts  Systeme  tongrien  mit  Braunkohlen-Lagen  Vorkom- 
men und  Löss-artige  Gebilde  mit  Land  • Schnecken  und  Säugtbier-Resten 
zum  Tbeil  noch  lebender  Arten  neulich  gefunden  worden  sind.  . 


Ehrenberc:  das  mächtigste  bis  jetzt  bekannt  gewordene 
iafssori  e n»L  a ger  im  Orogon  ( Berlin . Monats-Ber.  1849,  66—87). 
Die  Untersuchung  der  Probe  eines  von  Dana  am  CWvmdia-Flusse  entdeck- 
tes Infusorien-Lagers  ergab  dem  Vf.  1846  das  Resultat,  dass  es  viele 
Formen  enthalte,  welche  bis  dahin  (wie  bis  heute)  noch  nirgends  als  in 
Serien  gefunden  worden  waren,  so  dass  das  Felten  - Gebirge  die  Infu- 
»orieo-Fduna  West-  und  Ost-AmenWs  schärfer  schiede,  als  das  breite 
Meer  nebst  China  die  Wett- Amerikanische  von  der  Sibirischen  7°— 8°  wei- 
ter nördlich  gefundene.  Nuu  bat  Capit.  Fkkmont  auf  seiner  Reise  im  Nov, 
tS4t  ( report  on  the  exploring  expedition  etc.  p.  200,  302)  in  dem  engen 
*ö0'-8oo'  tief  eingeschnittenen  Fluss-Bette  des  Fall-rirer  (441/*0  Br.,  121° 
L),  einem  Arme  des  ober»  Columbia-river , in  der  Nähe  von  5 schneebe- 
deckten  Berg-Spitzen  die  Thal-Wände  bestehend  gefunden  aus  einem  100' 
mächtigen  Lager  dichten  Basaltes  und  darunter  aus  500'  Porzellan-Thon: 
über  erstem  ruhen  noch  andere  vulkanische  Felsarten  (Breccien  etc).  Bajley 
hatte  die  3 miigebrachten  Proben  dieses  Thons  bereits  untersucht  und  ganz 
aas  1J Arten  Süsswasser-Infusorien  zusammengesetzt  gefunden,  zu  welchen 
nau  E.  nach  Untersuchung  derselben  Proben  noch  viele  andere  hinzufügt. 
Dis  42'  dicke  Lüneburger  Lager  hat  bis  jetzt  als  das  mächtigste  reine 
Süsswasser-Infusoricn-Gebilde  gegolten  und  würde  demnach  durch  jenes 
am  Oregon  mehr  als  I2fach  übertroffen,  dn  nämlich  die  sonst  angegebenen 
mitunter  bis  800'  — looo'  mächtigen  lnfu.sorien-  oder  Polycystineu -reichen 
Ablagerungen  die  organischen  Reste  nur  in  untergeordneter  Masse  ein- 
Senifiigt  enthalten  oder  in  Form  von  bloss  l' — 2'  mächtigen  Lagen  ein- 
»diliessen.  Die  von  £.  gefundenen  organischen  Reste  bestehen  in  72 
Arten  Kiesel-Pol ygastern  und  16  Phytolitharien,  zusammen  90  Arten.  Die. 
nuterste  Probe  ist  zart,  gelblich-weiss,  von  sehr  feinem  Kreide-artigen  An- 
sehen, leicht  abfärbend,  inild  und  mürbe  wie  Kreide;  ihr  Haupt-Bestand- 
theil  ist  Disco  plca  oregonica  n.  tp. , uächstdem  Gallionelia 
granulata;  auch  Eu  notia  W est  ermann  i,  Gomphonema  gra- 
ule, G.  m i nu  t issi  in  u ui  , Cocconema  asperura  sind  noch  häufig: 
alle  übrigen  Formen  aber  nur  vereinzelt;  Phytolitharien  und  Spongolithen 
»eiten ; vulkanischer  Staub  und  Urgebirgs-Sond  fehlt  gänzlich.  Die  mittle 
Probe  ist  weiss  ins  Gelbliche  und  Graue  ziehend,  weil  die  Masse  etwas 
gekörnt,  uud  von  schwachen  grauen  Adern  aus  feinen  schwarzen,  braunen 
u“d  grünen  Theilchen  von  vulkanischer  Obsidian-artiger  und  Glas-artiger 
^>itar  (vulkanischem  Staub)  durchzogen  ist;  sie  enthielt  34  Arten  organi- 
sier Formen,  worunter  Galliouella  crenata  und  erst  nach  ihr  Dis- 
coplea  Oregonica  massebildend  und  nächst  ihnen  die  andern  oben 
«Mannten  Formen  am  häufigsten  sind.  Die  Probe  aus  dem  obersten  Tbeile 
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des  Lagers  ist  kreideweiss,  etwas  weicher  als  die  2 vorigen,  sehr  gleich- 
artig und  rein  von  Staub,  aus  Discoplea  oregonica  hauptsächlich  be- 
stehend, wonach  man  Gallionellacrenata,  Gomphonema,  Eunotia, 
Cocconeis  am  häufigsten  unterscheidet.  Allen  3 Proben  sind  13  Magen- 
thier-Arten gemein,  worunter  bloss  Discoplea  Oregonica  und  Ra- 
phoneis Oregonica  als  charakteristische  Lokal-Formen  zu  betrachten 
sind  ; jede  Probe  enthält  aber  auch  eine  Anzahl  Arten , welche  in  den  an- 
dern nicht  Vorkommen.  Jener  Lokal-Formen  ungeachtet  schliesst  sich  in- 
dessen dieses  Lager  im  Ganzen  sehr  entschieden  denjenigen  Europäischen 
Lagern  an,  welche  ebenfalls  mit  Basalt-Tuffen  in  Beziehung  stehen,  am 
meisten  dem  Infusorien  - Biolithe,  des  Mont  Charrey  im  Ardeche- Dpt. 
(Monats-Ber.  1842 , 270).  Die  vulkanische  Thätigkeit  hat  schon  während 
des  Niederschlags  des  Theiles  des  Lagers  stattgefunden,  welchem  die 
mittle  Probe  entspricht.  Vielleicht  ruht  das  ganze  Lager  in  einem  tiefen 
vulkanischen  Kessel  oder  Krater,  worin  Wasser  lange  stagnirte,  bis  der 
jetzige  Fluss  dessen  Rand  durchbrach.  Das  Original  gibt  uun  noch  die 
Aufzählung  der  90  Arten. 


v.  Morlot  i über  den  Dolomit  der  Gegend  von  Kapfenberg 
in  Obersteier  (Österreichische  Blätter  für  Lit.  u.  s.  w.  1847,  Nr.  187 , 
S.  735).  Der  Emberg  unfern  Kapfenberg  bestellt  aus  Thon-  oder  Grau- 
wacke-Schiefer, in  dem  man  einen  grossen  Steinbruch  auf  eine  Felsart 
angelegt  hat,  welche  dort  zu  Lande  „Tuffstein*1  heisst,  jedoch  wahre 
Rauchwackc  ist.  Sic  bildet  eiuc  etwa  30'  mächtige  Einlagerung  im 
Schiefer,  der  mit  geringer  Neigung  in  S.  fällt.  Dieser  Dolomit  liefert  den 
vollständigsten  Beweis  zu  der  von  Haidinger  ausgesprochenen  Ansicht  : 
Rauchwacke  sey  das  Produkt  der  Umwandelung  von  Dolomit  zu  Kalk- 
stein. Mau  kann  hier  alle  Zwischenstufen  beobachten.  Der  Dolomit  wird 
von  Sprüngen  nach  allen  Richtungen  durchzogen;  in  diesen  scheidet  sich 
kohlensaurer  Kalk  aus ; die  so  gebildeten  Kalkspath-Adern  erweitern  sich 
auf  Kosten  der  dazwischen  liegenden  Dolomit  - Brocken  , welche  mithin 
immer  kleiner  werden  und  weiter  auseinandcrrücken,  bis  sic  zuletzt  ganz 
verschwinden  , häufig  eine  durch  die  sich  durchkreutzenden  Kalk- 
spath-Adern gebildete  Zelle  als  Denkmal  ihres  früheren  Daseyns  zurück- 
lassend, so  dass  nichts  übrig  bleibt,  als  verdickte,  oft  ziemlich  dicht  ge- 
wordene Gewebe  der  Kalkspath-Adern.  Aber  die  Dolomit-Brocken  werden 
nicht  nur  konzentrisch  von  Aussen  nach  Innen  angegriffen,  umgeändert 
und  zerstört,  sondern  cs  wird  gleichzeitig  ihr  innerer  Zusammenhang  auf- 
gehoben, uud  sie  werden  durch  und  durch  in  eine  ganz  pulverige,  leicht 
zerfallende  Masse  verwandelt,  welche  die  Zellen  erfüllt.  Schlägt  man  ein 
solches  Gestein  auf,  so  fällt  eine  Menge  Pulver  und  Sand  heraus , daher 
die  Zellen  an  der  Oberfläche  von  schon  länger  frei  liegenden  Blöcken  ge- 
wöhnlich leer  sind,  während  sie  meist,  ehe  dieselben  geöffnet  worden, 
Dolomit-Sand  enthalten.  — Dass  durch  solchen  Umbildungs-Prozess  jede 
Spur  von  Schichtung  und  Schieferung  im  Gestein  verschwindet,  ist  na- 
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tärlicl».  Do«  Ganze  nimmt  eine  mehr  Breccien-artige  ran  he-  Struktur  an ; 
man  sieht  nichts  als  unregelmässige  Ablösungen  und  unförmlich  sich  los* 
trennende  Blöcke  voll  Poren,  Löchern  und  Blasenräumen , fast  wie  einige 
Eruptiv-Gesteine.  Dabei  ist  die  Struktur  höchst  veränderlich.  An  einem 
Punkte  zeigt  sich  Schwamm-artige  Masse,  weil  die  die  Zellen  Wände  bil- 
denden Adern  ganz  dünne  bleiben,  an  einer  andern  Stelle  findet  man  voll* 
kommen  dichten  Kalkstein.  Die  Forbc  der  Felsart  ist  nur  ausnahmsweise 
grau  , wie  der  unveränderte  Dolomit , und  zwar,  so  scheint  es  , nur  bei 
schwammigen  Varietäten  , wo  die  Zellen-Wände  noch  dünn  , folglich  die 
eingeschossenen,  richtiger  die  durch  Trennung  entstandenen  Dolomit-Stücke 
noch  gross  und  wenig  durch  die  parasitische  Zellenwand  - Bildung  aus- 
einander gerückt  sind.  Im  Allgemeinen  erscheint  diese  Rauchwacke  gelb- 
lich-röt  hl  ich , enthält  mithin  ihr  verunreinigendes  Eisen  als  Oxyd-Hydrat 
Und  zwar  ist  diese  Färbung  nicht  etwa  eine  spätere,  durch  Oxydatiou  von 
Ansscu  nach  Innen  entstandene  \ denn  nirgends  zeigt  sich,  wie  etwa  beim 
Eisenspat!)  und  in  vielen  andern  Fallen,  eine  konzentrische  Vertheilung  der- 
selben nach  dem  Umfang  der  Blöcke.  Ihre  Färbung  ist  durchaus  unab- 
bäogig  von  ihrer  aussern  Form  und  durchdringt  sie  gleichförmig:  sie 
muss  daher  zur  nämlichen  Zeit  hervorgebracht  worden  scyn , als  die 
Masse  aus  dem  früher  bestehenden  grauen  Dolomit  in  die  jetzt  vorhan- 
dene Rauchwacke  überging.  Aber  die  Färbung  durch  Eisenoxyd -Hydrat 
ist  ein  eminent  anogener  Prozess,  der  uur  in  der  Nähe  der  Erd-Ober- 
fläche  vor  sich  gehen  kann  : also  musste  der  gleichzeitige  Prozess  der  Ver- 
wandlung des  Doloinits  zu  Kalkstein  auch  ein  anogeuer  seyn,  was  nicht 
nur  mit  einer  bekannten  chemischen  Thatsache  — dass  Dolomit  durch 
Gyps-Lösung  zu  kohlcnsaurem  Kalk  und  Bittersalz  zersetzt  wird  — über- 
einatimmt,  sondern  auch  mit  den  andern  integrirendenTheilen  von  HAiDirroER’s 
Induktionen  über  IVletamor phismus  in  vollkommenster  Harmonie  steht. 

CoquaND:  Note  über  die  Eisen-Erze  des  Departements 
Aveyron , Lot , Lot-et-Garonne , Tarn,  Tarn-et-Garonne  und  Charente-in- 
ferieure  {Bull.  geol.  1849 , F7,  328 — 365,  pl.  3).  Die  Eisenerz-Lagerstätten 
gehören  theils  der  Lias-,  theils  der  Jura-  und  theils  der  Tertiär-Formation 
an.  I)  Die  tertiären  Ablagerungen , charakterisirt  durch  die  Anwesenheit 
von  Eisen-Hydroxyd-Knollen,  bilden  den  oberen  Theil  der  Tertiär-Gebirge 
in  SW.  Frankreich , da  sie  sich  durch  abweichende  Lagerung  scharf  von 
den  miocancn  und  eoeänen  Bildungen  scheiden.  2)  Die  aus  den  Schichtungs- 
Verhältnissen  abgeleitete  Alters  - Bestimmung  ist  im  Einklang  mit  den 
paläontologischen  Charakteren.  3)  Die  Materialien,  woraus  die  Schichten 
bestehen,  führen  aus  dem  Zentral  - Plateau  Frankreichs  her,  von  wo  aus 
sie  sich  in  die  dort  entspringenden  Thaler  verbreitet  haben.  4)  Die 
Umherstreuung  dieser  Materialien  ist  die  .Folge  der  Emporhebung  der 
Haupt  - Alpen,  welche  das  mittle  Tertiär  - Gebirge  verrückte.  Sie  sind  in 
Bezug  auf  ihren  Ursprungs-Ort,  das  Zentral-Plateau,  was  die  Geschiebe  der 
Bresse  und  des  A/ione-Thules  zu  den  Alpen  sind.  Ihre  Zerstreuung  von 
diesem  Plateau  bis  in  die  Niederungen  der  Lande*  und  zurGebirgs-Masse  von 
Jahrgang  1850.  7 , 
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Larnac  längs  einer  geneigten  Ebene  in  verschiedenem  Niveau/obwohl  die 
Schichten  horizontal  sind),  die  von  der  Ursprungs  • Stelle  an  abnehmende 
Grösse  der  Blöcke » die  Übereinstimmung  der  gerollten  Bruchstucke  mit 
den  Felsarten  der  Zentral-Hohe,  die  stärkere  Mächtigkeit  der  Ablagerungen 
an  der  Seite  der  Thäler  und  hinter  schützenden  Erhabenheiten  als  auf 
freien  Flächen,  Diese  sind  die  hauptsächlichen  Verhältnisse,  welche  zu 
jener  Annahme  hinführen.  5)  Die  Konzentration  des  Eisen -Hydroxyds, 
die  Bildung  der  Quarze  (Silex)  und  Lignitc  an  mehren  Stellen  dieser 
zahlreichen  Ablagerungen  rührt  von  einer  ThÖtigkeit  her,  die  erst  nach 
dem  Absatz  des  Kieses , Sandes  und  Thones  in  der  Periode  der  Ruhe 
eintrat,  und  entspricht  der  Reihe  der  Erscheinungen,  welcho  allen  neptuni- 
sehen  Bildungen  gemein  sind. 


D.  Sharpk  : überd  ieGeologie  von  Oporto  und  die  s i 1 u rische 
Kohle  und  Schiefer  von  Vallongo  (Land.  Geol . quart.  Joum.  1S49 , 
V,  142 — 153,  Tf.  6.)  Zu  Sa»  Pedro  da  Cora  8 Engl.  Meilen  ONO.  von 
Oporto  baut  man  auf  silurische  Kohle.  Der  Gebirgs  - Durchschnitt  von 
Oporto  in  ONO.  Richtung  über  Vallongo  bis  jenseits  Baltar  ist  deutlich 
uud  liefert  folgende  Schichten-Reihe : 

Gelber  gliiumeriger  Sandstein,  nach  unten  grau  und  kohlig. 
Schwarzer  kohliger  Schiefer  mit  Streifen  erhärteten  Eisen-Thonea 
übergehend  in  Thon- Eisenstein. 

«t  Dunkelgrauer  oder  schwarzer  harter  Thonschiefer,  nach  unten  mit 
helleren  chloritischen  Schichten,  nach  unten  gleich  diesen  helleren 
Schichten  reich  an  organischen  Resten  von  Cal  y mene  Tristani 
Brom.,  Calymene  sp.  , Ogygia  Guettardi  Brgn.  , Isotelus 
P o wis  i Poatl.,  1 1 1 a en  u s Lusitanicus  n.  sp.  150,  fg.  1,  Chi- 
r ur  u s n.  sp .,  B ey  r i c h ia  oder  C y t h e re  eine  kleine  Art,  O rt  h i s 
noc  t i 1 io  n.  sp.  151 , fg.  2,  0.  Minicnsis  n.  152,  f.  3,  O.  Du- 
rians is  n.  152,  f.  4,  O.  Lu  sitanic  a i».  152,  f.  5,  Orthoceras 
v a g a n 8 Salt.  153,  f.  6 [au  einer  andern  Stelle  als  O.  remotum 
Salt.  tnss.  bezeichnet],  Orthoceras  sp. , Bellerophon  Du- 
riensis  n.sp.  153,  Graptolithus  Murchisoni  Silur.,  welche 
diese  Bildung  hinreichend  als  eine  unter-silurische  bezeichnen. 
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Rother  Sandstein,  deutlich  unter  obige  einschiessend. 

Grobes  Konglomerat  wechsellagernd  mit  schwarzen  kohligen  Schiefern. 

Pflanzen-Reste  undeutlich,  doch  $ 
davon  nach  Bünburt  genau 
ähnlich  der  PecopterisCya- 
thea  oder  erinnernd  an  ?P, 
rourienta  u.  Neuropteris 
tenuifolia. 

Kohlen-Schichten  4 von  je  2—5'  Dicke,  wechsellagernd  mit  schwarzen 
Schiefern  und  darauf  ruhend. 

Schiefer  offenbar  gebildet  aus  den  Trimmern  der  unter  ihm  folgenden. 


Anthrazit-Kohlen,  6'  dick. 

Grobes  glimmeriges  Konglomerat, 
wechsellagernd. 

Kohle,  dünnes  Lager. 

Grobes  kohliges  Konglomerat 
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-e  Chloritschiefer 
*1  s Glimmemchiefer 
E £ Gneis» 


WO 


Glimmerschiefer 

Granit. 


Die  grossen  Kohlen-Massen,  welche  hier  angehfiuft  sind,  deuten  also 
auf  eine  mächtig  entwickelte  Vegetation  hin  in  einer  Zeit , aus  welcher 
man  bisher  [ausser  den  Fukoiden  der  Schwedischen  Alaun -Schiefer]  noch 
keine  Pflanzen  gekannt  hat,  — und  zwar  auf  eine  Land-Vegetation,  — aut 
eine  Vegetation,  die  nach  ihren  Resten,  obwohl  sie  nicht  vollkommen  deut- 
lich sind , doch  jedenfalls  ganz  den  Charakter  der  spätem  Steinkohlen- 
Flora  besessen  und  sogar  eine  oder  mehre  Arten  mit  ihr  gemein  gehabt  hat. 


W.  Diwker : über  die  im  Ober-Schlesischen  Muschelkalke  von 
Mestzel  entdeckten  Mollusken  ( Schles . Arbeit.  1849 , 70—75).  Die 
vom  Vf.  untersuchten  Arten  sind  theils  aus  dem  Sohl-Gestein  1,  wenige  aus 
dem  Erz-reichen  dolomitischen  Kalkstein  2,  die  meisten  aus  dem  Dach- 
Gestein  3.  Das  Vorkommen  in  andern  Gegenden  bezeichnen  wir  so:  a 
in  Wellen-Kalk,  b,  c im  mittlen  and  obren  Muschelkalk. 


Vorkommen 

Vorkommen 

* ti 

w 

• 

• 8 

m 

iS 

u 

B 

Ober 

Itsie 

>£C 

l 

^>4*  |1  - ' i » 

-a 

•o 

a 

es 

• 

-e 

Btfc 

•v 

e 

a 

Lingula  teouissima  Br.  . . 
Terebratula  vulgaris  Schlt.  . 

1,3 

R 

M^Ionach»?(Ba,troch""*  "• 

— 

— 

. angiiMtn 

1 

_ 

Cucullnea  veutricosa  n.  sp.  . 

r 

. trigonella  . 

1,3 

_ 

Area  Hausmanni  n.  sp  . . . 

. Meutzeli  Buch  . 

3 

- - 

. triasina  F.  Rocm.  . . 

„ decurmta  Gird.  . 

3 

- 

Nucula  Goldfussi  Alb.  . . . 

R 

Spirifer  rostrntus  Buch  . . 

3 

... 

Myophoria  elegans  n.  sp.  . . 

— 

R 

« fragilis  Schlth.  . . 

3 

ab 

„ vulgaris  Br.  . . . 

e 

Orbicnla  Siiesiaca  n.  sp.  . . 

Pleuromya  subrotunda  n.  sp. 

— 

Anomta/.  . 

DtMitalimii  laeve  Schlth.  . . 

— 

— 

,0»trfa>*fno,‘  **  ,p'  * * * 

3 

— 

Nntica  ? Gaillardoti  Lern.  . . 

— 

— 

Oatrva  difformls  Gp.  . . , 

3 

Turbinites{dubius  Muhst.  . . 

3 

a 

. »pond vloidcs  Schlth. 

3 

- 

Kuliuia  ? i(s  4—5  spp.) 

Spoadylus  comptus  Gp.  . . 

? 

Buccinites  gregarius  Schlth. 

3 

a 

Pecten  reticulatus  Bron.  . . 

3 

( = 4—5 

. Inaequislrintua  Muhst. 

a 

Trochus  Hausinanni  Gp.  . . 

3 

— 

. tenuistriatus  Müsst.  . 

Nautilus  bidorsatuRScnt.ru. spftri. 

3 

bc 

. discite*  Schi.tii.  . . 

3 

Ceratites  uoHorusSchlth.  spiirlich 

3 

bc 

Lima  striata  Schlth.  . . . 

3 

Rbyncholithus  hirundo?  . . 

3 

— 

. lineata  ScUlth.  . . . 

1 

Conchorhynchu»  a virostris? 

— 

• coatata  Müsst.  . . . 

• concinna  n.  tp.  . . . 

— 

Loligo  Meutxeli  n.  sp.  . . . 

— 

— 

■■  ■ 

. 

43—51  spp. 

Avicula  Bronni  Alb.  . . . 

. Alber tii  Mühst.  . . 

___ 

• 

• socialis  inlnor  Schlth. 

3 

n 

Mytilo»  vetuatux  Goldt.  . . 

— 

Wornach  also  die  Mollusken  - Reste  des  Ober  - Schlesischen  Muschel- 
Kalks  mehr  für  die  untre  als  die.  obre  Abtheilung  des  Muschelkalks  auderer 
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Gegenden  7.11  sprechen  scheinen.  Diess  wird  bestätigt  durch  Mentzels 
Mittheilungen : dass  der  dortige  Muschelkalk  eine  entschiedene  Wellenform 
und  die  bekannten  wulstigen  Schlangen-  und  Hufeisen-ähnlichen  Konkre- 
tionen gar  nicht  selten  zeige  und  das  Söhlen-Gestein  den  Bpnt -Sandstein- 
Gebilden  unmittelbar  aufgelagert  seyen.  Die  neuen  Arten  wird  der  Vf. 
in  seinen  Palaeontographica  beschreiben  und  abbilden. 


Nöggerath:  Imprägnation  von  Erzen  imNebcn  ge  stein  me- 
tallischer Gänge  (Verhandl.  d.  Nieder -Rhein.  Gesellsch.  am  21.  Dec. 
1847),  Es  ist  diese  oft  wichtiger,  als  die  Metall -Führung  der  Gänge 
selbst.  So  zeigt  sich  u.  a.  der  Thonschiefer  vom  Bergwerke  an  der  Lahn, 
die  yyKolnischen  Löcher ",  ohne  Veränderung  seines  Äussern  so  stark  vom 
Weiss-Bleierz  impräguirt,  dass  derselbe  als  reiches  Bleierz  verschmolzen  wird. 


C.  Petrefakten-Kunde. 


S.  S.  Haldemann:  über  A tops  u.  Triarthrus  (Silum.  Journ.  1848 , 
V , 107  — 108.).  Da  man  den  Atops  trilineatus  Emmons,  der  für 
dessen  takonisches  System  mit  bezeichnend  seyn  sollte,  für  gleichbedeutend 
mit  Triarthr  us  Beckei  erklären  wollte,  so  wurde  eine  Kommission 
beauftragt,  diese  Streitfrage  zu  entscheiden,  iu  deren  Namen  nun  H.  be- 
richtet. Leider  hatte  diese  Kommission  von  beiden  Trilobiten-Arten  keine 
vollständigen  Exemplare,  und  namentlich  beschränkte  sich  das  von  Atops 
auf  den  Kopfschild  und  4 Ringel , während  überdiess  die  oberste  Kruste 
zu  fehlen  scheint.  Indessen  zeigte  sich  doch  ein  Unterschied  in  den  Pro- 
portionen u.  a.  Merkmalen,  wie  folgende  Nebeueinanderstellung  zeigt: 


Triart  h rus. 


Atops. 


Kopfschild : regelmässig  halbkreis- 
rund , 2 mal  so  breit  als 
lang;  Mittel-Lappen  am 
breitesten  ;Seiten-Lappen 
mit  der  Basis  viel  kürzer. 

Abdomen : Mittel-Lappen  am  breitsten ; 

Seiten- Segmente  gebogen 
und  zusammengesetzt. 

Wenigstens  nach  den  2 untersuchten  Exemplaren  lässt  sich  aus  Atops 
kein  Beweis  der  Übereinstimmung  der  takonischen  Formation  mit  jüngeren 
Bildungen  führen. 


ein  kleines  Quer -Segment,  2mal  so 
breit  als  lang;  Lappen  gleich  breit 
Seiten-Lappen  fast  gleichseitig. 


Lappen  gleichbreit;  Seiten-Segmente 
geradlinig.  1 
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F.Roemer:  Texas,  mit  besondererRücksicht  auf  Deutsche 
Auswanderung  und  die  physischen  Verhältnisse  des 
Landes,  nach  eigener  Beobachtung  geschildert,  mit  einem 
naturwissenschaftlichen  Anhänge  und  eiuer  topographisch-geognostischeu 
Karte  von  Texas  (464  S. , Bonn  1849).  Ausser  einer  Einleitung  S.  3 fl. 
und  der  anziehenden  Reise-Geschichte  des  Verfs.  vom  Jahr  1846  (S.  46  fl.) 
finden  wir  hier  die  sehr  belehrende  Schilderung  derjenigen  politischen, 
klimatischen  und  Boden- Verhältnisse,  welche  von  bestimmendem  Einflüsse 
auf  die  Ansiedelungen  in  diesem  Lande  sind;  — dann  S.  366  eine 
geognostische  Darstellung  des  Landes,  worüber  wir  einen  Auszug  aus 
einer  andern  Quelle  schon  im  Jahrbuch  1849  mitgetheilt  haben,  der  sich 
abrr  hier  eine  erläuternde  Karte  in  ziemlich  grossem  Maasstabe  beige- 
sellt; — S.  396:  eine  Aufzählung  und  kurze  Beschreibung  aller  im  Laude 
gesammelten  Versteinerungen  nach  den  Gebirgs- Formationen;  — S.  422: 
Bemerkungen  über  die  geognostische  Karte;  — S.  425:  ein  Verzeichnis* 
von  301  durch  R.  gesammelten  und  von  Pastor  Scheele  (in  der  Linnaca) 
beschriebenen  Pflanzen,  von  welchen  die  meisten  Arten  bisher  nur  in 
Texas  gefunden  worden  und  fast  die  Hälfte  ganz  neu  ist;  — endlich  S.  450: 
eine  Aufzählung  der  vom  Verf.  gesammelten  oder  beobachteten  oder  auch 
von  andern  glaubwürdigen  Personen  angegebenen  Thiere,  welche  noch 
jetzt  das  Land  bewohnen:  2 Strahlthirre , 12  Kruster,  91  Konchylien  mit 
einzelnen  neuen  Arten,  einige  Fische,  19  Reptilien,  40  Vögel  und  26  Säug- 
fbiere. 

Indem  wir  hinsichtlich  der  geognostischen  Schilderung  auf  den  frü- 
heren Auszug  verweisen,  bleibt  uns  übrig  hier  als  Ergänzug  dazu  eine 
Übersicht  der  Versteinerungen  zu  geben,  auf  welche  sich  die  geognostischen 
Bestimniungen^es  Verfs.  grüuden,  deren  Abbildung  aber  wir  erst  in  der 
Zukunft  erwarten  dürfen. 


I.  Aus  der  Kreide- Formation  (118  Arten). 

V 


Fossiles  Holz. 

Astrocoeuia  Guadaiupae  n. 
Orbitulites  Texanus  n. 
Arbacia  sp. 

Diaderoa  Texanum  it. 
Hemiaster  Texanus  w. 
Toxaster  Texanus  «. 
Holpctypus  planatus  n. 
Ostrea  [?  hippopodium  Nils.] 
anomiaeformis  ». 
carinata  Lk.» 
Gryphaea  Pitcheri  Mort. 
aucella  «. 

Exogyra  ponderosa  n. 
costata  Sa*. 


Texana  n. 
arietina  n. 
laeviuscula  n. 

Pectcn  4costatus  Sow. 
duplicicosta  ». 

? aequicostatus  Lk. 
spp.  2. 

Lima  crenulicosta  n. 

Wacoensis  n. 
Spondylus  Quadalupae  n. 
Avicula  Pedernalis  n. 

convexo-plana  «. 
planiuscula  n. 
Inoceranius  Cripsi  Mant. 

inytiloides  Mant. 
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fnoceratnus 

latus  Maut. 
striatus  Mant. 
confertim-annulatus  n. 
Inoceramus  undulato-plicatus  n. 
Pinna  sjj. 

Mytilus  semiplicatus  n. 

tenuitesta  n, 

Moriiola  Pedernalis  n. 

concentrice-costellata  91. 

*P' 

Cucollaea  «pp.  2. 

Area  «pp.  2. 

Trigonia  aliformis  Pauk. 

Diceras  «p. 

A fitarte  lineolata  fl. 

Cypricardia  ? Texana  n. 

Isocardia  spp.  2. 

Cardium  ? Sancti  Sabae  n. 
elegantulum  n. 

W-  2. 

Hillanum  Sow. 

Pedemale  1». 
transversale  n. 

Cyprina  ? «pp.  2. 

Corbis  ? «p. 

Lucina  ? #p. 

Venus  ? «p. 

Psammobia  «p. 

Solen  ? «p. 

Panopaea  ? «p. 

Pholadoraya  «p. 

Homomya  «p. 

Teredo  «p. 

Terebratula  Quadalupae  ft. 

«p. 

Caprina  Quadalupae  ft. 
crassifibra  ft. 

? Texana  «1. 

Hippurites  Texana  «1. 


Terebratula 

Austineusis  n. 
Sabinae  ft. 

Natica  ? Pedernalis  ft. 

? praegrandis  n. 

«p. 

Actaeonella  dolium  n. 
Globiconcha  planata  n. 

coniformis  n. 

* 

Nerinaea  «pp.  2. 

acus  n. 

Chemnitzia  ? glorios«  n. 

Eulima  f Texana  n. 

Scalaria  «p. 

Turritella  seriatim-granulata  n. 

«p. 

Phasianella  «p. 

Pleurotomaria  «pp.  2. 

Cerithium  ? «p. 

Rostellaria  «pp.  2. 

Fusus  ? Pedernalis  ft. 

Pirula  «p. 

Turrilites  Brazoensis  ft. 
Scaphites  «pp.  2. 

Baculites  asper  Mort. 

anceps  Lk:^ 

Ammonites  Quadalupae  n. 
Texanus  n. 
dentato-carinatus  ft. 
•P- 

Pedernalis  Buch. 
Nautilus  simplex  Sow. 

elegans  Sow. 

Lamna  Texana  tu 
Otodus  appendirnlatus  Ac. 
Oxyrhina  Mantelli  Ao. 

Corax  hetcrodon  Reuss. 
Ancistrodon  9p. 


IL  Aua  Kohleu-Kalkstein  (3—4  Arten). 


Orthis  umbraculum  Buch. 
Terebratula  pugens  Sow. 


Spirifer  Meusebachanus  ft.  (?] 
Productus  «p. 
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III.  Aus  S il  u r- K a I k s t einen  (5—6  Arten). 

Lingula  acutangula  n.  Euomphalus  Sancti  Sabae. 

Orthis  sp.  Pterocephalia  Sancti  Saba«. 

Euomphalus  polygyratus  ».  [?]  Trilobites  8p.  (Schwanz-Schilde.) 

Die  zwei  Fragezeigen  [?]  in  den  Abteilungen  II.  und  1IL  bezeichnen 
Unsicherheit  in  der  Formation. 

Das  Genus  Ancistrodon  Debkv’s  (in  Aachen)  begreift  Hai-Zahne 
von  Haken-  oder  Krallen-Form  in  sich,  wie  sic  auch  bei  Aachen  in  der 
Kreide  Vorkommen. 

Das  neue  Trilobiten-Genus  Pterocephalia  (S.  421>  zeichnet  sich  durch 
eine  blattförmige  sehr  dünne  Ausbreitung  des  Kopfschildes  vor  den  übrigeu 
Trilobiten  aus.  Der  Rumpf  ist  unbekannt.  Schwanz-Schilde  mit  ähnlicher 
Ausbreitung  wie  am  Kopfe  gehören  wahrscheinlich  der  neinlichen  Art  an. 


Gou>fu8s:  Beiträge  zur  vorweltl  leben  Fauna  des  Stein- 
kohlen - Gebirges  (28  SS.  u.  5 lithogr.  Tfln.  4°,  hgg.  vom  naturbist* 
Vereine  in  Rhein-Preussen , Bonn  1847).  Diese  Schrift,  die  letzte  Arbeit 
von  Goldfuss  , welche  bei  Cohen  in  Bonn  in  Commission  zu  haben  ist, 
scheint  nicht  in  den  Buchhandel  gelangt  zu  seyu;  wenigstens  ist  sic  uns 
auf  diesem  Wege  nie  zugekommen  und  überhaupt  erst  kürzlich  durch  aus- 
wärtige Zeitungen  bekannt  geworden,  unter  welchen  das  Quarlerly - 
Journal  of  the  Geological  Society  1848 , 51—65  eine  einer  Deutschen 
Literatur-Zeitung  entnommene  Beurtheilung  durch  Hermann  von  Meter 
gebracht  bat  Wir  danken  die  Schrift  freundschaftlicher  Mittheilung. 

Die  erste  Nachricht  von  der  Entdeckung  des  merkwürdigen  Arche- 
gosaurns  oder  „Stammvaters  der  Echsen“  enthalten  die  Kölnische  Zeitung 
vom  18.  Febr.  und  unser  Jahrbuch  1847 , 400—404,  wo  die  Haupt-Cha- 
raktere bereits  hervorgehoben  sind.  Die  neue  Schrift  indessen  entbietet 
viele  Nachträge  in  Folge  der  Vermehrung  aufgefundener  Exemplare. 
Man  hat  jetzt  6 Schädel  und  Theile  von  Hals,  Brust  und  Hinterleib,  woraus 
3 Arten  hervorgehen:  A.  Decheni,  A.  medius  und  A.  minor,  deren  Schädel 
je  7",  3"  und  l"lO  Länge  haben.  Wenn  die  Gesammtform  des  Schädels 
an  die  Krokodile  erinnert,  so  deutet  die  Lage  der  Augcn-Höhlen  weiter 
vorwärts,  der  Mangel  offener  Schlafen-Gruben  und  ein  auf  der  Mittellinie 
wie  bei  den  Eidechsen  gelegenes  Scheitel  • Loch  auf  die  Labyrinthodonteu 
hin.  Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  längsgerippt , zahlreich , bis  hinter 
die  Augenhöhlen  reichend,  sehr  an  Grösse  abnehmend,  in  einzelnen 
Alveolen  eingefdgt;  ihre  innere  Textur  nicht  zu  untersuchen.  Die  Detail- 
Beschreibung  der  Schädel-Knochen  wollen  wir  nicht  verfolgen.  Wir  heben 
nur  noch  Einzelnes  aus.  Der  Schädel  niedriger  als  bei  irgend  eiuer 
Eidechse.  Das  Auge  war  mit  einem  inneren  Knochen -Ringe  versehen. 
Die  untern  Zähne  sind  den  obern  ähnlich  und  reichen  ebenfalls  bis  hinter 
die  Augeu.  Vorn  an  der  Schnautzen-Spitze  stehen  auf  jedem  Kiefer-Ast  4 
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kleine  Vordorzähne  und  [in  derselben  Zahn  reibe? } 3 entfernte  gross« 
Eckzähne.  Ein  Exemplar  zeigt  17  Wirbel  mit  eben  so  vielen  Rippen- 
Paaren  erhalten,  ein  anderes  19  Wirbel  vor  dem  Becken,  ein  drittes  hat 
7 Halswirbel,  welche  halbe  Kopf- Lange  einnehtnen.  Höchst  merkwürdig 
ist  ein  langer,  cigenthümHch  gestalteter  Knochen,  der  grösste  im  ganzen 
Skelett,  den  man  an  2 Arten  nufgefnnden  hat:  er  liegt  unter  den  Halswirbeln, 
ragt  zwischen  die  Unterkiefer-Äste  vorwärts,  zeigt  hinten  jederseits  3 von 
ihm  auslaufende  knöcherne  Hörner,  neben  welchen  der  Vf.  noch  Spuren  innerer 
Kiemen  zu  erkennen  glaubt;  so  dass  ihm  nun  wahrscheinlich  wird,  jener 
Knochen  scy  ein  grosses  Zungen-Bein  und,  wie  bei  den  Fischen,  Träger  äusse- 
rer Kiemen  oder  einer  Kiemen-Decke  gewesen.  Diese  Bildung  machte  einen 
im  Verhältnis  zum  Körper  grossen  Hals  nöthig.  — Schwanz  fehlt.  — 
Die  Beine,  nemlich  Schulter- Apparat,  Ober-  und  Unter-Arm  schwach, 
und  zumal  die  Phalangen  von  4 Fingern  sehr  zart,  Ober-  und  Unter- 
Schenkel  ebenfalls  schwach,  ein  ? Mittelfuss-Knochen  verlängert;  — die 
Beine  also  wohl  nur  zum  Schwimmen  und  Kriechen  geeignet.  — Höchst 
merkwürdig  aber  ist  die  Haut-Bedeckung  dieser  Thiere , welche  in  kleinen 
Schuppen  besteht,  die  bald  lanzettlich,  gekielt  und  Dachziegel-ständig, 
bald  viereckig  getäfelt  und  eigenthtimlich  in  Reihen  geordnet  oder  auch 
nur  körnelig  sind,  je  nach  Verschiedenheit  der  Körper  - Gegenden.  Eigen- 
tümliche Gräten  an  den  Seiten  des  Leibes  scheinen  Stützen  einer  Schwimm- 
haut gewesen  zu  seyn.  Das  Thier  im  Ganzen  war  flacher  und  breiter  ala 
irgend  eine  Echse,  und  der  Rumpf  (ohne  Schwanz)  nur  l*/2  mal  so 
lang  als  der  Kopf.  Es  sind  Reptilien  von  eigentümlicher  Bildung,  welche 
aber  den  Labyrinth odonten  am  nächsten  stehen. 

Wir  fügen  bei,  dass  Burmkistkr  sie  zur  Labyrinthodonten-Familie 
selbst  zählt,  indem  er  mehre  Verhältnisse  anders  deutet  und  insbesondere 
In  jenem  angeblichen  Zungen -Beine  grosse  Schilder  zur  Bedeckung  der 
Unterseite  des  Halses  und  Kopfes  zwischen  den  Kinnladen  erblickt. 

Dieser  Arbeit  angellängt  ist  die  ausführliche  Beschreibung  und  Ab- 
bildung einiger  Fische  der  Kohlen  - Formation , des  Scierocephalus 
Haeuser i,  aus  Schieferthon  über  Kohlen-Lagern  von  Heimkirchen  bei 
Kaiserslautern , des  Pa  I a eo  n isc  u s G e 1 be  r t i,  von  welchen  in  unserem 
Jahrbuche  a.  a.  O.  ebenfalls  schon  die  Rede  war,  dann  des  Ambly- 
plerus  macropterus  Ag.,  des  Orthacanthus  Dochoni  Gf. 


H.  v.  Mevbr  : über  den  Archegosaurus  der  Steinkohlen- 
Formatiou  (Dunk.  u.  Mky.  Paläontogr.  I,  209  -215  , Tf.  33,  Fig.  15 
— 17;  vergl.  Jahrb.  1848,  468).  Der  Vf.  beschreibt  hier  ein  neues  In- 
dividuum, aus  Schädel  und  Hals-Thcil  bestehend,  von  A.  minor,  wel- 
ches sich  in  H.  Schnur’s  Sammlung  zu  Trier  befindet,  nimmt  Bezug  auf 
seinen  Vortrag  in  der  Naturforscher-Versammlung  2u  Aachen  1847 , wo  er 
dieses  Exemplar  zuerst  gesehen,  bei  welchen  beiden  Veranlassungen  er 
zuerst  Goldfuss’  Meinung,  dass  es  sich  hier  um  einen  Krokodilier 
handle,  bestritten,  die  Labyrinthodonten -Natur  desselben  dnrgethan  und 
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GoldfoasVt  zu  einer  Änderung  seiner  ersten  Deutung  veranlasst  habe, 
zitirt  dann  jene  Anzeige  des  GoLDFüss’schen  Werkes  in  der  Jenaer  Lite- 
ratur-Zeitung 1848 , 654,  nnd  ergänzt  die  Kenntniss  dieser  Thiere  an 
■ehren  Punkten.  Er  (heilt  die  Ansicht  von  Goldfuss,  dass  der  hinteu  mit 
dem  Schädel  in  Verbindung  stehender  Knochen-Apparat  zum  Zungen-Bein 
gehöre,  und  wiederholt  als  damit  in  Verbindung  stehend  die  Worte  von 
Goldfuss,  dass  der  Archegosaurus  durch  die  Gegenwart  von  Kiemen 
einen  Nachweis  liefere,  dass  für  die  gepanzerten  Reptilien  der  Vorzeit  eben 
so  Repräsentanten  eines  feststehenden  Larven-Zustandes  vorhanden  waren, 
wie  er  in  den  jetzt  lebenden  Fisch-Molgcn  für  die  Batrachier  vorliegt. 

Der  GoLDFüss’schen  Sclerocephalus  Haeuseri  endlich  scheint 
dem  Vf.  in  seiner  Schädel-Bildung  noch  mehr  als  Archegosaurus  mit  den 
Labyrinthodonten  übereinzukommen  und  mithin  gleichfalls  den  Sauriern 
beigezählt  werden  zu  müssen. 


J.  Hau.:  Bemerkungen  gegen  Haldeman’s  Bericht  über  Atops 
uad  T r i a r t h r u s (Sillim.  Journ.  1848,  V,  322  — 326,  10  Fig.).  Vgl.  S. 
100.  Der  Vf.  zeigt,  dass  der  angebliche  Maas-Unterschied  zwischen  Atops 
trilineatus  und  Triarthrus  Beckei  nur  auf  Un Vollständigkeit  und 
Zerdrückuug  der  verglichenen  Exemplare  beruhe,  — dass  Brongniar- 
tia  ca rcinoidea  Eaton  (Kopfschild),  Triarthrus  Beckei  Green 
(dgl.),  Paradoxides  . . . Hahlan  (dgl.  mit  einigen  Thorax-Gliedern) 
und  Hall  (in  Sillim.  Journ.  a , XXXlll,  137  zuerst  vollständig  beschrie- 
ben , aber  nach  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Maxillar-Theile  des 
Kopfschildes  in  2 Arten  geschieden)  ein  und  dasselbe  Thier  seyen,  — 
und  dass  dieses  mit  Calymene  vereinigt  werden  müsse,  womit  der 
Verlauf  der  Gesichts-Naht  durch  den  Augen-Höcker  nach  dem  hintern 
Winkel  des  Kopfschildes  und  daher  die  Lage  und  Verbindung  des  Labrum 
oder  Epistoma,  das  man  zwar  noch  nicht  in  situ,  aber  oft  isolirt  mit  den 
Andern  Theilen  zusamraengefunden  habe,  ganz  übereinstimme.  Der  Kör- 
per von  Thriarthrus  entspreche  zwar  mehr  Olenus,  dessen  Gcsichts-Naht 
aber  am  Grund-Rande  des  Kopf- Schildes  ferne  von  den  Winkeln  aus- 
laufe  und  vor  der  Glabella  eine  andere  Richtung  habe,  und  dessen  Augen 
ganz  anders  geformt  seyen,  als  bei  Calymene  und  Triarthrus. 


Ad.  Brongniart:  über  fossile  Pflanzen  im  Allgemeinen 
(Ann.  ec.  nat.  1849 , e , XI,  303 — 336  und,  ohne  Aufzahlung  der  Sippen 
und  Arten,  > VInstit.  1849 , XVII , 331—333,  339—342,  345-347.  . . .). 
Die  fossilen  Pflanzen  finden  wir  nicht  mit  allen  ihren  Theilen  und  ihrer 
ganzen  Struktur  erhalten;  bald  erscheinen  sie  nur  in  Abdrücken  und  bald 
versteinert  oder  verkohlt,  so  dass  sich  ihre  Textur  noch  etwas  erkennen 
lasst.  Blosse  Abdrücke  pflegt  man  im  Bunt  - Sandstein  und  in  den  Ter- 
tiär-Kalken zu  finden,  wo  dann  der  Hohlraum  durch  eine  eisenschüssige, 
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kalkige  oder  thonige  Substanz  ohue  organische  Textur  ausgefüllt  ist, 
nach  deren  Entfernung  sich  oft  ein  genauer  Abguss  mit  Wachs  oder  Schwe* 
fei  nehmen  lasst  Im  Stcinkohlen-Gebirge  dagegen  ist  gewöhnlich  die 
Rinde  der  vegetabilischen  Substanz  verkohlt,  aber  noch  in  ihrem  orga- 
nischen Gewebe  vorhanden,  das  Innere  mit  Thon,  Sand  and  Sandstein 
ausgefällt,  seltener  ebenfalls  in  verkohltem  Zustande  theil weise  erhalten 
(Corda)  : am  meisten  widerstehen  der  Zerstörung  die  faserigen  Büudel  und 
Schichten , am  wenigsten  das  Zell-Gewebe.  Besteht  eine  PAanze  ans 
konzentrischen  Schichten  verschiedener  Art,  so  können  verschiedene  dieser 
Schichten  nach  Zerstörung  der  mehr  oberAächlich  gelegenen  selbst  an 
die  OberAächc  hervortreten  und  das  Ansehen  eines  selbstständigen  Stän- 
gels annehmen,  wie  denn  die  von  ihrer  Kohlen-Rinde  befreite  Sigillaria  als 
Syringodcndron  erscheint,  und  Corda’s  Lomatoph  loy  os  crassicaulc 
einen  Gefass-Zylinder  umgibt,  der  wieder  eine  äusserlich  quer-gefurchte 
Mark-Axe  einschliesst,  wovon  der  erste  als  Knorria  Sellowii  Sterns. 
und  die  letzte  als  Genus  Artisia  beschrieben  worden  ist.  In  ganz 
ähnlicher  Weise  können  auch  die  Früchte  Irrthümer  veranlassen.  In 
Braunkohle  verwandelte  Pflanzen  pAegen  weniger  verändert  zu  seyn;  doch 
nehmen  manche  Dikotyledonen  - Hölzer  Eisenkies-Kugeln  in  ihrem  Innern 
auf,  die  mau  leicht  für  einen  Charakter  ihrer  Organisation  hält,  zumal  sie 
dann  auf  dem  Querschnitte  wie  Monokotyledonen  aussehen.  Ist  endlich  das 
Holz  wirklich  verkieselt,  so  hat  die  Versteinerung  bald  alle  Tbeile  gleich- 
massig  erhalten,  bald  nur  den  Holz-Körper  bewahrt , während  das  Paren- 
chym durch  amorphen  Chalcedon  ersetzt  worden  ist;  selten  ist  es  umgekehrt 
der  Fall,  so  dass  aus  Palmen -Stämmen  z.  B.  die  Gefoss-Bundel  mit  Hinter- 
lassung von  Löcken  zwischen  dem  Zell-Gewebe  verschwinden.  In  andern 
Fällen  erfahrt  ein  und  dasselbe  Gewebe  an  verschiedenen  Stellen  eine  ver- 
schiedene Veränderung,  indem  bald  unregelmässig  vertheilte  Streifen,  bald 
einzelne  Zoneu  und  bald  rundliche  Flecken  mitten  in  den  wohl  erhaltenen 
Holz -Massen  fast  Holz -Bündeln  ähnlich,  jedoch  in  die  Tiefe  nicht 
weit  fortsetzend,  durch  amorphe  Kiesel  - Masse  ersetzt  werden.  So  in 
Anabathra  pul  che  rri  mi  Witham’s.  Zuweilen  ist  auch  die  schon  in 
Versteinerung  begriffene  Masse  platt  gedrückt,  zerquetscht  nnd  von  Rissen 
durchsetzt  worden , die  sich  mit  krystallinischer  Quarz-Masse  ausgefüllt 
haben,  so  dass  man  auch  diesen  Veränderungen  Rechnung  tragen  muss, 
ehe  man  sich  an  die  Bestimmung  einer  PAanze  macht.  Endlich  ist  es 
höchst  wichtig,  auf  einer  Lagerstätte  die  verschiedenen  Theile  oder  Organe 
zusammen  zu  suchen,  welche  einst  zu  einerlei  PAanzen-Art  gehört  haben. 
Der  Vf.  theilt  die  fossilen  PAanzen  in  folgender  Weise  ein: 

Vegetabilia: 

1)  Cryptogama  Amphigena  s.  cellularia. 

Fungineac. 

Algae. 

2)  Cryptogama  Acrogena. 

Muscineae. 
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Filiclneae  (Füfcefi,  Marsileaceae , Characeae,  Lycopodiaceae, 
Equisetaceae). 

3)  Phanerogama  Dicotyledonea, 

Gyninospennu  (Cycadeae  et  Coniferae). 

Angiosperma  (zahlreiche  Familien).  » 

4)  Phanerogaina  Monocotyledonea  (Angiosperma). 

Von  Periode  zu  Periode  haben  die  Pflanzen-Arten  gewechselt,  andere 
Genera  sind  aufgetreten,  andere  Familien  und  Orduungcn  herrschend  ge- 
worden. Im  Ganzen  haben  erst  die  Acrogenen,  dann  die  gymnospcrmen 
Dikotyledonen  vorgeherrscht;  Angiosperme  Pflanzen  sind  erst  in  der  Kreide« 
Zeit  aufgetreten  und  bald  nachher  in  Überzahl  erschienen,  dikotyfedonisebe 
sowohl  als  monokotyledonische.  Man  kann  mithin  die  geologische  Zeit 
eintheilen  in  die  Zeiträume  der  Herrschaft  1)  der  Acrogenen,  2)  der  Gym- 
nospermen und  3)  der  Angiospermen  , ohne  hiemit  ein  ausschliessliches  Auf- 
treten der  eineu  oder  der  andern  Abtheilung  bezeichnen  zu  wollen;  denn 
wenigstens  in  den  2 ersten  dieser  Peiioden  haben  die  2 ersten  dieser 
Gruppen  neben  einander  bestanden.  Dagegen  ist  die  Anwesenheit  von 
Angiospermen  in  diesen  zwei  ersten  Zeit-Abschnitten  sehr  zweifelhaft, 
ond  die  ihnen  zugeschriebenen  Reste  w'örden  eher  auf  Monokotyledonen 
als  Dikotyledonen  hinweiseu.  Jeder  dieser  drei  Zeit-Abschnitte  lässt  sich 
aber  noch  nach  dem  Vorwalten  gewisser  Familien  und  Genera  in  Perio- 
den und  diese  Perioden  lassen  sich  nach  untergeordneteren,  aus  der  fos- 
silen Flora  entnommenen  Merkmalen  wieder  in  kleinere  Abschnitte  thei- 
len,  etwa  wie  folgt: 

I.  Reich  der  Akrogeuen: 

1)  Kohlen-Periode  (nicht  weiter  theilbar). 

2)  Permische  Periode  (dsgl.) 

II.  Reich  der  Gymnospermen. 

3)  Vogesen-  [Sandstein-]  Periode. 

4)  Jura-Periode:  a Keuper-,  b Lias-,  c Oolithcn-,  d Wealden-Zeit. 

III.  Reich  der  Angiospermen. 

5)  Kreide-Periode:  Unterkreide -,  Kreide-,  Fucoidsandstein-Zeit. 

6)  Tertiär-Periode:  Eocän,  Meocän,  Pleocän. 

In  seiner  Arbeit  durchgeht  nun  der  Vrf.  diese  Zeit-Abschnitte  einzeln 
and  fährt  die  Sippen  und  Arten  vollständig  auf,  welche  darin  Vorkommen. 
Diese  Einzeln-Aufzählung  müssen  wir  übergehen  und  können  nur  Fol- 
gendes entnehmen: 

I.  Reich  der  Akrogenen.  Farnen  und  Lykopodiacecn  sind  herr- 
schend, erste  durch  die  Menge,  letzte  durch  die  Grösse  der  Arten  (Lepi- 
dodendra);  aber  sie  werden  begleitet  von  ganz  anomalen  Gymnospermen- 
Familien  (Sigillarieac,  Noeggerathicae , Asterophylliteae). 
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1.  Reich  der  Ah  rogeneu. 

Kohlen  - 

Periode. 

Permilche  Periode. 

Kryptogamen 

352 

42 

' Amphigene  (Aigen-Pilze)  .... 

6 

6 

5 

5 

Akrogene  

346 

— 

37 

— 

Farnen 

— 

250 

— 

35 

Lykopodiaceen 

— 

83 

— 

2 

Etjuisctaceen 

— 

13 

— 

0 

Phanerogamen  (Monokotyledonen  ?)  . 

13 

13 

— 

— 

Dikotyledonen 

135 

— 

10 

— 

Gymnospermen 

135 

— 

10 

— 

Asterophylliten  

— 

44 

— 

1 

Sigillarieen 

— 

60 

— 

— - 

Nocggerathieen 

— 

12 

— 

2 

Cycadeen? 

— 

3 

— 

— 

Coniferen 

— 

16 

— 

7 

Angiospermen 

— 

— 

— 

— 

Summe: 

500 

52 

1.  Kohlen  - Periode,  big  mit  Einschluss  des  New  red  Sandstone, 
der  die  Steinkohlen-Formation  bedeckt.  Vom  ersten  Auftreten  der  Pflauzen 
an  bis  zum  Ende  der  Periode  unterliegen  die  Gewächse  in  verschiedenen 

Formationen  keinem  grosseren  Wechsel,  als  in  verschiedenen  ganz  gleich- 

«• 

zeitigen  benachbarten  Becken.  Übrigens  mögen  einige  Pflanzen -führende 
Schichten,  die  man  für  älter  gehalten,  nur  metamorphische  Kohlengebirgs- 
Schichten  seyn.  Die  einzigen  Pflanzen  - reichen  Kohlen-Schichten,  welche 
die  Geologen  mit  Bestimmtheit  für  älter  als  die  Steinkohlen  «Formation 
erklären,  sind  jene  an  der  untern  Loire  zwischen  Angers  und  Nantes, 
welche  aber  durchaus  nichts  von  eigentümlichen  Pflanzen  - Formen  dar- 
bieten. Ganz  neuerlich  sind  zwar  die  silurischen  Kohlen  - Gebirge  von 
Oporlo  hinzugekommen  (Jahrb.  i$öO,  98),  die  aber  ebenfalls  keine  an- 
deren Arten  enthalten,  als  die  ächte  Steinkohlen-Formation.  Eben  so  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Sandstein  über  der  Kohle.  Aber  Das  ist  nichts  sel- 
tenes, dass  in  der  Steinkohlen-Formation  selbst  verschiedene  Schichten 
je  einige  verschiedene  Arten  enthalten,  wie  z.  B.  im  Becken  von  St. 
Elienne  die  ältesten  Schichten  nur  eine  Odontopteris-Art,  die  O.  Brardi, 
die  obersten  Schichten  aber  (bei  Treuil)  ebenfalls  nur  eine,  die  O.  uiinor 
cinschliessen.  In  den  ältesten  Schichten  pflegen  sich  selten  9 — 10  Pflanzen - 
Arten  zusammenzugesellen ; in  den  höchsten  aber  doch  30—40,  so  dass 
« jede  dieser  kleinen  Floren  sehr  beschränkt  erscheint  in  Zahl,  Raum  und 
Zeit.  Wie  jetzt  in  verschiedenen  Gegenden  gleichzeitig  ein  Kiefern-Wnld 
in  Deutschland , ein  Tannen-Wald  in  den  Vogesen , ein  Fichten-Wald  im 
Jura  und  ein  Seekiefer-Wald  (P.  pinaster)  in  den  Landes  neben  einander 
bestehen,  so  muss  es  wohl  auch  in  der  Kohlen-Zeit  mit  der  Farnen  u.  s.  w. 
der  Fall  gewesen  seyn  5 aber  gewiss  würde  sich  auch  bei  sorgfältiger 
Nachforschung  in  vielen  Kohlen- Becken  eine  geringe  allmähliche,  aber 
allgemeine  Änderung  der  Flora  heraussteilen  lassen.  So  scheinen  dem 
Verfasser  wirklich  in  den  ältesten  Schichten  die  Lepidodendren  und  oft 
auch  Kalamitcn,  in  den  mittlcn  und  obren  die  Sigillarien , in  den  obe- 
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reo  die  Asterophylliten , zumal  Annularia,  und  Koniferen  vorzuherrschen; 
wenigstens  in  Frankreich , zu  St,  Etienne , Auhtn  u.  s.  w.  hat  mau  nur 
in  diesen  oberu  Schichten  Zweige  der  letzten  gefunden.  Die  Gesammt- 
Zahl  der  fossilen  Pflanzen  dieser  Periode  wird  auf  500  Arten  angeschla- 
gen , doch  sind  noch  manche  unsichre  dabei.  Im  Ganzen  genommen  ist 
diese  Zahl  [doch  nicht  sowohl  der  Arten  als  der  Familien,  zu  denen  sie 
gehören]  sehr  klein , da  auch  die  Mehrzahl  der  Nord  - Amerikanischen 
Arten  mit  den  Europäischen  übereinstimmen  ( Europa  zählt  gegenwärtig  6000, 
Deutschland  5000  Phanerogamen  oder  beziehungsweise  11,000  uud  9000 
Pfiauzen  im  Ganzen).  Berücksichtigt  man,  dass  jene  500  Arten  sich  auf 
eine  so  lange  Zeit-Dauer  vertheilen , dass  verschiedene  Arten  darin  auf 
einanderfolgten,  so  würden  kaum  jemals  mehr  als  100  Arten  gleichzeitig 
miteinander  existirt  haben.  Aber  die  angioMpermeu  Dikotyledonen  und 
Monokotyledonen  waren  noch  nicht  vorhauden , welche  heut  zu  Tage  4/4 
aller  Pflanzcn-Arten  in  sich  begreifen.  Doch  enthielten  die  wenigen  da- 
mals vorhandenen  Familien  mehr  Arten  in  sich  als  heut  zu  Tage;  Europa 
bot  damals  250  Arten  Farnen  und  120  Gymnospermen  und  bietet  jetzt 
nur  je  50  und  25  (Koniferen  und  Ephedreen  zusammen).  Aber  auch  die 
Formen  dieser  Pflanzen  waren  einst  eigentümlich  : die  Farnen  z.  Th.  von 
eigentümlichen  Genera  und  Baum-artiger  Grösse , die  Schachtelhalme  und 
Verwandten  fast  Baum-artig,  die  Lykopodiaceen  riesenmässig,  wie  Alles 
diess  heut  zu  Tage  gar  nicht  mehr  oder  doch  nicht  ausserhalb  der  Tropen 
vorkomnit.  Unter  den  Gymnospermen  sind  die  Sigillaricn,  Nöggerathien 
und  Asterophyliiteea  ebenfalls  ganz  ausgestorben.  Der  Charakter  der 
Flora  jener  Zeit  lässt  sich  mithin  so  zusammenfassen:  gänzlicher  Mangel 
angiospermer  Dikotyledonen ; gänzlicher  oder  fast  gänzlicher  Mangel  an 
Monokotyledonen;  Vorherrschen  akrogener  Kryptogamen  und  ungewohnter 
oder  untergegangener  Formen  von  Farnen,  Lykopodiaceen  und  Equi- 
setaceen;  grosse  Entwickelung  gymnosperraer  Dikotyledonen  von  schon 
am  Ende  dieser  Periode  untergehenden  Familien.  Es  fragt  sich  nun  , ob 
diese  Art  von  Vegetation  die.  Folge  war  einer  in  dieser  Zeit  noch  weniger 
vollkommenen  Schöpfung  an  sich  oder  äusserer  physikalischer  Ursachen. 
Bekanntlich  ist  jene  Flora  sehr  ähnlich  der  Flora  solcher  kleineren 
Inseln  der  heissen  und  südlich  - gemässigten  Zone,  wo  das  Meeres -Klima 
bis  zur  äussersten  Höhe  entwickelt  ist;  aber  dieses  Klima  schliesst  die 
Phanerogamen  nicht  gänzlich  aus ; diese  Ausschliesung  während  der 
Kohlen  - Zeit  spricht  also  für  eine  Stufen  • weise  Entwickelung  der  vege- 
tabilischen Organismen-Wclt.  Endlich  bleibt  noch  dahingestellt,  ob  nicht 
die  anfängliche  Mischung  der  Atmosphäre,  ob  nicht  insbesondere  ein 
grösserer  Kohlensäure  «Gehalt  dem  Gedeihen  gewisser  Pflanzen  - Familien 
vorzugsweise  günstig  war.  Die  Kohlen  - Formation  ist  eine  Land-  und 
Süsswasser-Bildung,  an  Ort  und  Stelle  entstanden  da,  wo  jene  Pflanzen 
gewachsen  sind;  nur  ausnahmsweise  treten  Schichten  mit  meerischen 
Resten  dazwischen  ein  und  könnten  auf  eine  Fortführung  der  Pflanzen 
in's  Meer  hinweisen.  Mit  Ende  der  Periode  hören  die  meisten  bezeich- 
nenden Genera  auf,  und  dieser  Umstand  macht,  wie  werthvoll  auch  die 
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entgegenstehenden  prognostischen  und  zoologischen  Untersuchungen  seyn 
mögen,  jeden  Tag  unwahrscheinlicher  oder  unbegreiflicher  das  Vorkommen 
der  Kohlen -Pflanzen  in  dem  angeblichen  Lias -Gebilde  der  Tarentaiae. 
Schon  im  Jahr  1898  hat  B.  26  Arten  jener  Pflanzen  bestimmt  und  dabei 
20  identische  aus  der  Kohlen -Formation  gefunden;  Bukbory  ist  kürzlich 
zu  gleichem  Resultate  gelangt,  und  seit  mehren  Jahren  hat  der  Vf.  durch 
Sc.  Gras  in  Grenoble  wohl  40  Pflanzen  - Arten  von  Lamure  und  Tare «- 
taiae  erhalten,  wovon  ein  grosser  Theil  für  die  Kohlen-Formation  bezeich- 
nend ist;  so  8— 9 Arten  Sigill  arien,  worunter 5 wohl  bestimmbar,  Stig- 
maria  ficoides,  3 Lep  i d o d endra,  1 Lepidofloy  os,  Annularia 
longifolia,  A.  brevifolia,  Alle  ganz  wie  zu  St.  Etienne  und  Alaia. 

2)  Permische  Periode.  Ein  Theil  der  Pflanzen  ist  nur  sehr 
unvollständig  bekannt,  uud  cs  muss  vorderst  noch  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  der  Mannafelder  Kupferschiefer,  der  Permischc  Sandstein  in  Husaland  und 
die  Dach-Schiefer  von  Lodeve , welche  Düfrenoy  und  Elie  de  Braumont 
dem  Bunt-Sandstein  zuschreiben  , deren  Flora  aber  davon  so  abweichend 
ist,  wirklich  in  eine  Periode  zusammen  gehören.  Um  nicht  möglicher 
Weise  zu  vermengen,  was  getrennt  bleiben  muss,  scheidet  der  Vf.  die  Flora 

a.  der  bituminösen  Schiefer  Thüringena : Algen,  Farnen  und  Koniferen. 

b.  des  Permischen  Sandsteius : Farnen,  Equisetaceen , Lycopodiacecn, 
Noeggerathieen. 

c.  der  Schiefer  von  Lodeve ; Farnen,  Asterophylliteen , Koniferen. 

Keine  Art  ist  diesen  3 Örtlichkeiten  gemein;  dqgh  zeigen  alle  3 eine 

nahe  Verwandtschaft  mit  den  oberu  Schichten  defr  Steinkohlen  - Formation. 
Die  Sphenopteri  s-Arten  sind  an  den  3 Orten  sich  jedenfalls  nahe  verwandt: 
die  Pecopteris  crenulata  von  Ilmenau  könnte  vielleicht  nur  ein  un- 
vollkommener Zustand  der  P.  abbreviata  von  Lodeve  seyn,  und  die 
Callipt eris- Arten  von  Perm , Lodeve  und  der  Kohlen-Formation  sind 
alle  einander  sehr  nahestehend.  Ein  Theil  der  Thüringer  - Pflanzen 
scheinen  mcerischen  Ursprungs  zu  seyn,  obwohl  man  deren  Anzahl,  auf 
unvollkommene  Fragmente  von  Farnen  gestützt,  überschätzt  haben  mag. 

II.  Reich  der  Gymnospermen.  Diese  Abtheilung  von  Pflanzen 
war  im  I.  Reiche  nur  durch  ganz  anomale  fremde  Formen  (Asterophyl- 
liten  u.  s.  w.)  vertreten.  Die  Acrogenen  (Farnen,  Equisetaceen)  treten 
au  Zahl  jetzt  mehr  zurück  und  glich  den  Gymnospermen  den  noch  leben- 
• den  Formen  näher,  so  dass  sie  nur  noch  als  Genera  verschieden  sind; 
Coniferen  und  Cycadeen  kommen  anfangs  den  Acrogenen  an  Zahl  fast 
gleich  und  werden  ihnen  zuletzt  überlegen,  gewinnen  ansehnliche  Mase; 
die  Monokotyledonen  sind  noch  wenig  zahlreich,  die  Dikotyiedonen  fehlen 
gänzlich. 
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II.  Reich  der  Gymnoapermen. 

V o”  esen  - Periode. 

Jura -Per  lode. 

| Keuper 

Lias. 

Jura. 

Wealden 

Cryptogamen. 

Amphigene 

0 

— 

2 

— 

10 

— 

20 

— 

1 

— 

Akrogene  

17 

— 

41 

— 

34 

— 

52 

— 

33 

— 

Phanerogamen. 

Monkotyledonen  (zweifelhaft) 

4 

— 

2 

— 

6 

— 

3 

— 

(6) 

Dikotyledonen. 

Gymnospermen  . . . 

11 

— 

10 

— 

44 

— 

46 

— 

21 

— 

Asterophylliten?  . . 

— 

3 

— 

0 

— 

0 

— 

0 

— 

0 

Coniferen 

— 

6 

— 

4 

— 

10 

— 

13 

— 

6 

Cycadeen  ..... 

— 

2 

6 

— 

34 1 — 

33 

15 

3.  VogesischePeriode:  nur  von  kurzer  Dauer,  nur  den  eigent- 
lichen Bunt-Sandstein  in  sich  begreifend.  (Akrogenen)  Farnen  noch  ziem- 
lich zahlreich;  doch  von  anomalen  und  rasch  vergänglichen  Geschlechts- 
Formen  (Anomopte  ri  s,  Crematopteris);  Farnen • Stämme  häufiger 
«U  in  4;  achte  Equiseten  sehr  selten;  Calamites  oder  wohl  eher 
Calamodendron  sehr  häufig.  — (Gymnospermen)  Die  Koniferen  durch 
2 Genera,  Voltzia  und  Haidingeria,  mit  zahlreichen  Arten  vertreten. 
Von  Cycadeen  zitirt  Schjmpfr  nur  2 Arten,  welche  wohl  der  Bestätigung 
bedürfen  und  nur  auf  2 schlechten  Exemplaren  beruhen  (ira  Keuper  sind 
die  Cykadeen  sehr  häufig  und  oft  denen  des  Jura  analog , die  Koniferen 
des  Bunt-Sandsteins  fehlen). 

4.  Jurassische  Periode:  vom  Keuper  bis  zu  den  Wealden 
einschliesslich  reichend.  Pterophyllen  des  Keupers  kommen  als  Arten  nur 
wenig  verändert  in  den  Wealden  wieder;  seine  Equiseten  reichen  bis  zur 
mittlen  Oolithen-Formation , die  Bajeria  des  Lias  bis  in  die  Wealden; 
Sagenopteris  und  Campopteris  finden  sich  in  Keuper,  Lias  und 
Oolith. 

a)  Die  Keuper-Zeit  ist  ausgezeichnet  durch  Algen  aus  den  araphi- 
genen  Kryptogamen,  durch  Farnen  und  Equisetaceen  unter  den  Akrogenen, 
durch  Cycadeen  und  Koniferen  unter  den  Gymnospermen  und  durch  2 
zweifelhafte  Monokotyledonen  (Palaeoxyris  und  Preisleria).  Mit 
dem  Bnnt-Sandsteine  verbindet  den  Keuper  nur  eine  sehr  nahe  verwandte 
Palaeoxyris -Art;  aber  dem  Lias  und  Oolith  gleicht  er  mehr  durch 
Farnen,  Nilssonien  und  Pterophyllen,  von  welchen  allen  einige 
Arten  sehr  nahe  verwandt  oder  ganz  identisch  sind. 

b)  Die  Lias -Zeit  liefert  an  Amphigenen:  Algen,  Schwämme  und 

Flechten;  an  Akrogenen  Farnen,  Marsileaceen,  Lykopodiaceen  und  Equi- 
setaceen; an  Gymnospermen  und  Cykadeen  und  Koniferen;  an  zweifelhaften 
Monokotyledonen:  Poacites  und  Cyperites.  Der  Charakter  der 

Lias-Flora  besteht  im  Vorherrschen  der  Cycadeen  (Zamites,  Nilssonia), 
in  manchfaltigen  Netz-aderigen  Farnen  (Campop  teris,  Thaumatopte- 
ris),  welche  früher  nie  so  häufig  gewesen  sind. 

c.  Die  O olithen  - Zeit  bietet  von  Amphigenen:  Algen;  von  Akro- 
genen: Farnen,  Marsileaceen,  Lykopodiaceen  und  Equisetaceen:  von 
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Gymnospermen:  Cycadeen  und  Koniferen;  von  zweifelhaften  Monokotyle* 
donen:  Podocarya  und  Karpolithcn  dar.  Die  meisten  dieser  Pflanzen 
stammen  bis  jetzt  aus  den  untern  und  grosseu  Oolithen  vou  Whitby, 
Scarborough  und  vou  Stonesfield  in  England.  Dann  von  Morestei  bei 
Lyon,  von  Arbagnoux  und  Abergemens  bei  Nantua  im  Ain  - Dept. , von 
Chateauroux  bei  Chutillon  - sur  - Seine , von  Marners  im  Sarthe-Dpt. , von 
Verdun  und  Vaucouleurs , vom  Jura,  von  Valogne  in  Normandie , und  von 
Alenfon:  Alles  in  Frankreichs  die  meisten  dieser  Arten  sind  noch  unbe* 
schrieben  und  von  den  Englischen  verschieden»  Farnen  pflegen  dabei 
zurückzusteheu ; doch  ist  H y m e n o p h y 11  i tes  uiacrophyllus  zu  Morestei , 
Stonesfield  und  in  Deutschland  vorgekommen;  die  Cycadeen  beschränken 
sich  auf  die  Genera  0 t o za  m i te  s und  Zain  it  es  (mit  Ausschluss  von 
Ctenis,  Pt  erop  liy  11  um  und  N i I s s o n i a)  ; von  Koniferen  ist  Bra- 
chyphyllum  sehr  häufig.  In  Deutschland  hat  Solenhofen  viele  Algen 
geliefert,  Ludtcigsdorf  bei  Kreut%burg  in  Schlesien  einige  Cycadeen  [Kimn 
scheint  dem  Vf.  nicht  bekannt  ?].  Im  Ganzen  scheinen  die  Ooiithe  charak- 
terisirt  zu  werden  durch  Seltenheit  Netz-adriger  Farnen,  durch  Häufigkeit  der 
unseru  jetzigen  Cycadeen  nahestehenden  Zainites  und  Otozamites 
und  Verminderung  von  Ctenis,  Pterophyllum  und  Nilssonia  und 
durch  Vielzahl  der  Koniferen  aus  dem  Brachyphyllum-  und  T h u y t e g- 
Geschlecht. 

d.  In  der  Wea  1 de n-Zeit  haben  wir  von  Amphigenen:  Algen;  von 
Akrogenen:  Farnen,  Marsileaceen  und  Equisetaceen ; von  Gymnospermen: 
Cycadeen  und  Koniferen,  dann  einige  zweifelhafte  Karpolithen.  Die  meisten 
Reste  stammen  aus  Nord-Deutschland , wo  sie  durch  Rofmek  und  Dunkkn 
beschrieben  worden  sind,  und  aus  England.  Die  Formation  ist  aber  auch 
in  Frankreich  durch  Gravks  bei  Bravais  gefunden  worden  , wo  unter 
anderen  Lonchopteris  Mantel  li  vorkommt.  Von  den  61  aus  dieser 
Zeit  bekannten  Arten  scheint  nur  die  Bajeria  Huttoni  identisch  im  , 
Lias  von  Baireuth  und  im  Oolith  von  Scarborough  vorzuliegen  ; die 
Genera  siud  fast  alle  die  nämlichen,  wie  für  diese  beiden  Zeit  - Abschnitte ; 
doch  nehmen  die  Cycadeen  ab.  Angiosperme  Dikotyledonen  fehlen  noch 
gänzlich,  obwohl  sie  bald  in  der  Kreide  auftreten.  Die  Clathraria 
Lyelli,  welche  der  Vf.  früher  zu  Dracaena  gerechnet,  scheint  ihm 
jetzt  ebenfalls  zu  den  Cycadeen  zu  gehören  und  namentlich  mit  den 
Stämmen  unZamites  gigas  von  Scarborough  Verwandtschaft  zu  zeigen. 
Lonchopteris  Mantclli  ist  in  England  und  Frankreich,  Abietites 
Lin  ki  in  Deutschland  durch  ihre  Menge  bezeichnend.  Die  Brachyphyllum- 
Arten  scheinen  denen  der  Ooiithe  analog  zu  seyn.  Die  Cycadeen  fehlen 
in  Deutschland  gänzlich.  Aber  Splien  opteris  Göpperti  Dunk,  scheint 
von  Sph.  Phillipsi  Mant.  nicht  verschieden  zu  seyn  und  mithin  eine 
andere  zweien  Becken  gemeinschaftliche  Art  darzustellen.  — Noch  hat 
man  aus  dieser  Zeit  einige  Wasser-Pflanzen  zitirt;  aber  einerseits  müssen 
ihre  Schichten  vielleicht  eher  zur  Glauconie  hinauf  gerechnet  werden,  und 
anderntheils  ist  es  noch  unsicher,  ob  Chondrites  aequaiis  und  Ch. 
intricatus,  welche  man  anführt,  der  Art  nach  nbereinstimmen  mit  den 
Algen  dieses  Namens  im  Fukoideu-Sandstcine  über  der  Kreide. 
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DI.  Reich  der  Angiospermen.  Diese  treten  zwar  schon  in  der 
Kreide  und  zuerst  in  Schwedischer  Kreide  - Glauconie  und  in  Deutschem 
Quader  und  Pläner  aber  vor  der  Tertiär -Periode  doch  nur  spärlich  auf. 
B.  setzt  jene  Gesteine  dem  Französischen  und  Englischen  Grünsande  gleich, 
bemerkt  aber,  dass  in  diesem  keine  Angiospermen  bekannt  geworden  sind. 
Wir  fürchten  aber,  dass  er  an  dieser  Gleichstellung  nicht  wohl  gethan 
und  dass  er  demgemäss  die  ganze  Kreide-Periode,  wo  sich  seine  Angio- 
spermen doch  nur  auf  die  wirkliche  Kreide  zu  beschränken  scheinen,  nicht 
gut  in  Reich  der  Angiospermen  gestellt  habe.  Belege  für  unsre  Ansicht 
finden  sich  in  unsren  neusten  und  nächsten  Heften.  Einige  Gymnospermen 
(Cuoninghamites  u.  a.)  sind  der  Kreide-Zeit  eigen. 


111.  Reich  der  Angiospermen. 

Kreide-Periode. 

Tertiär-Periode. 

suberet. 

cretnc. 

Fucoid. 

0 

■£ 

0 

o 

H 

5 

9 

O 

4» 

M 

6 

Pleocän. 

Cryptogamen. 

Amphigcnc 

3 

U 

12 

16 

6 

6 

Akrogcne  

0 

9 

— - 

17 

4 

7 

Phauerogamen. 

|- 

Monoko  tyledoncu 

4 

*2 

— 

33 

26 

4 

Dikotyledonen. 

Gymnospernic 

2 

22 

— 

40 

19 

31 

Coniferen 

— 

16 

— 

_ 

- 

Cycadeen 

— 

6 

— 

— — 

— 

... 

Angiosperuie 

— 

8 

- 

103 

78 

164 

Familie  unsicher 

— 

8 

- 

— 

— 

— 

Summe : 

9 

60 

12 

209 

133 

Hm 

I.  Die  Kreide-Periode  liefert  fossile  Reste:  1)  in  den  Meeres- 
Ligniten  auf  Aix  bei  la  Röchelte  und  zu  Piolpinson  im  Dordogne- DpL, 
wo  mau  nur  See-Gewächse  und  Koniferen  entdeckt  hat;  vielleicht  muss 
man  sie  als  Schluss  des  vorigen  Reiches  ansehen ; 2)  im  Grüusand  von 
Süd- England,  Beauvais  und  Mans  (See-Pflanzen,  Cycadeen  und  Coniferen); 
3)  in  demselben  in  Schoonen  (Dikotyledonen  mit  Cycadeen);  4)  zu  Nieder - 
tchöna  (Dikotyledonen  ==  Credneria  u.  A.);  5)  im  Quader  - Sandstein 
Böhmens,  Schlesiens,  am  Harne  etc.  (Koniferen  und  Crednerien);  6)  im 
Eisensande  des  Grünsandes  von  Oranpre  in  den  Ardennen  Frankreichs . 
Dazu  die  Fukoiden-Sandsteinc  nur  mit  Meeres-  Gewächsen ; man  kann  sie 
als  besondere  Bildung  zwischen  Kreide  und  Tertiär-Zeit  stellen;  die  zahl- 
reichen Fukoiden  sind  verschieden  von  denen  der  Kreide,  wie  des  Monte • 
Bolca . 

/ 

a)  Die  Bpoque  souscretacee,  auf  den  schon  erwähnten  wenigen  Resten 
▼on  Aix  und  Pialpinson  beruhend  (denen  der  Vf.  noch  2 Transyloanische 
Cystoseiriten  beigesellt,  ist  hinsichtlich  ihrer  Stellung  noch  zweifelhaft. 

b)  Epoque  cretacee:  hier  treten  die  Dikotyledonen  zuerst  auf  a.  a.  O. 

c)  Epoque  fucoidienne:  Fukoiden-Sandsteine,  Flysch  mit  12  Algen« 
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Arten  ohne  Land-Pflanzen.  Cbondrttes  Targionii  dieser  Sandstein 
kann  bis  jetzt  nicht  unterschieden  werden  von  einer  Fön»  im  Ganlt  auf 
W ight  und  im  Oise-Dpt.  und  von  Cho  n d rites  B o)  I e nsis  Ruhr  im  Lias. 

2>  Die  Tertiär-Periode  zeichnet  sich  durch  Pflanzen  - Manch- 
faltigkeit  überhaupt  und  durch  ihre  Palmen  - artigen  Monokotyledonen  und 
vielen  angiospermen  Dikotyledonen  aus ; die  fossilen  Cycadeen  sind  jetzt 
aus  Europa  verschwunden,  und  statt  der  tropischen  Koniferen  finden  sich 
die  Formen  gemässigter  Länder  ein. 

Der  Vf.  schliesst  die  Westindischen  fossilen  Hölzer  u.  a.  exotische 
Pflanzen-Reste  von  gegenwärtiger  Untersuchung  aus,  um  die  tertiäre  Flora 
Europas  genauer  mit  der  jetzigen  vergleichen  zu  können.  Er  vermuthet, 
dass  die  vielen,  bis  jetzt  erst  theilweise  durch  Bowerbakk  bekannt  ge- 
wordenen Früchte  im  London  -Thone  von  Sheppey  z.  Th.  durch  See- 
Strömungen  aus  mitunter  entfernten  Gegenden  dort  zusammengcfiihrt 
worden  sind,  daher  sie,  wenn  es  möglich  wäre,  auch  noch  gesondert  wer- 
den müssten.  Die  Zahlen-Verhättuissc  der  tertiären  Pflanzen-Arten  würden 
sich  nun  so  stellen: 

I.  E o cän- Epo  c li  e.  Dahin  gehört:  1)  die  Pariser  Eocän -Bildung 
(das  Nummuliten-Gestein  mitbegriffen)  bis  mit  den  Gypseu;  vorläufig  auch 
die  eigentümliche  Flora  vou  Senanne  im  Pariser-Becken,  deren  Lagerung 
nicht  bekannt  ist;  2)  die  Vicentinischen  Nummuliten-Gesteine  vou  Monte 
Bolca  und  Salcedo-,  3)  im  Londoner  -Becken  Wight  und  Sheppey  (s.  o.) ; 
4)  das  Brüsseler- Becken,  dessen  Cocos  ßurtini  zum  Londoner  Genus 
Nipaditcs  gehört;  5)  die  Bernstein-haltige  Braunkohle  der  Baltischen 
Länder.  — Die  Haupt  - Charaktere  der  I^ocan  - Flora  bestehen:  a)  iu  der 
grossen  Menge  von  Algen  und  tucerischer  Monokotyledonert  (Najadeen) ; 
b)  in  der  Menge  Koniferen,  uuter  welchen  die  Cuprcssineen  vorherrschen, 
zu  denen  Sheppey  (wie  zu  a)  «aber  wieder  ganz  eigentümliche  Formen 
in  seinen  C upre  s s i n ites -Arten  Bowb.  (Ca  1 li  t r i t e s,  Frenelites 
Solenostr  obu  s Endl.)  geliefert  haben  würde;  c)  in  mehren  grossen 
Palmen-Arten ; d)  inonopetaic  Dikotyledonen  fehleu  ganz. 

II.  M e ocan-E  p oc  he.  Sie  begreift:  1)  bei  Parti  deu  «Sandstein  von 
Fontainebleau  und  die  M e u 1 i £ r e s ; 2)  die  Sandsteine  von  Mans  > Angers 
und  wahrscheinlich  Bergerac  im  Dordogne-Dpt.\  3)  einen  Theil  der'  Tertiär- 
Gebirge  in  Auvergne  zu  Gergovia  u.  a. ?;  4)  die  Süsswasser  -Bildungen 
von  Armissan  bei  Narbonne,  denGyps  von  Aix,  die  Lignite  der  Provence, 
die  Siisswasscr  - Bildungen  von  Apt  und  Castcllane  in  Hoch- Provence  \ 
4)  einen  Theil  der  Tertiär- Bildungen  Italiens:  die  Superga;  6)  die  Molasse 
der  Sehweite  mit  den  Lignite»  von  Lausanne , häp f nach  und  Horgen  und 
ihren  Palmen-Rcsten ; 7)  die  Lignite  bei  Po/m,  Cd/n,  Friesdorf , Lieblar, 
zu  ? Nidda  in  der  Wetterau,  und  am  ? Meisner  bei  Cassel , obwohl  beide 
durch  ihre  Accrineeu  und  Juglandeen  sieb  schon  sehr  de»  Pleocän -Bil- 
dungen anschliesscn ; 8)  einen  Theil  der  Böhmischen  Lignite,  immlich  nur 
von  Altsattel ; 9)  Häring  in  Tyrol  und  Radoboj  in  Croatien.  Gemeinsam 
finden  sich  Nyrapbaea  Arethusae  in  1 und  4 (Armissan),  2 Flab  el- 
1 arien  zu  Häring , Radobqj,  Angers  und  Perigueux ; Cailitri s Brong- 
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»iafrti  in  4 (Arm.  und  AL r)  und  9 (Hör.  und  ltad.)\  Stcinhauera 
gtobosa  in  2 (Mans)  ond8;  Platanus  Heren  les  In  4 und  9.  — Die 
wichtigsten  Charaktere  bestehen : 1)  in  der  Anwesenheit  vieler  Pflanzen 
aos  Familien  wärmerer  Gegenden:  Palmen,  Bambus,  Laurineen,  Combre- 
taceeu,  Leguminosen,  Apocyneen,  Rubiaceen,  aber  in  Verbindnng  mit  ein- 
heimischen; Acer,  Juglans,  Ainus,  Limas,  Quercua.  2)  Monopetale  Di- 
kotyledonen sind  selten  und  beschränken  sich  auf  einige  Apocyneen  und 
die  Steinhauera  unter  den  Rubiaceen. 

III.  P 1 e o c a n-E  poche:  begreift  alle  Bildungen  über  den  Fahluns  der 
Touraine  in  sich;  dahin  1)  Öningen  bei Sc  ha  ff  hausen  und  Parschlug  in  Sieger - 
mark ; 2)  einige  Örtlichkeiten  in  Ungarn  mit  fossilen  Hölzern;  3)  der 
Tripel-Schiefer  von  Bilin  und  Comothau  in  Böhmen ; 4>  die  Tertiär-Schichten 
Italien»  bei  Piaeenna,  zu  la  Stradella  bei  Pavia ; 5)  eia  Theil  der  Süss- 
wasser-Bildungen  iu  Auvergne  und  dem  Ardeche-  Dpt.  bei  Menat  und 
Roehesauve  (Gergovia  und  Mardogne  bei  Clermont  stehen  einstweilen  noch 
bei  den  meocanen  Örtlichkeiten').  — Diese  Flora  zeichnet  sich  aus  : 1) 
doreb  eine  grosse  Anzahl  Sippen,  welche  der  nördlichen  gemässigten 
Zone  io  und  ausserhalb  Europa  eigen  sind,  und  zumal  auch  in  Nord * 
Amerika  und  Japan  Vorkommen  : wie  Taxodium,  Salisbury  a,  Comp- 
toaia,  Liquidambar,  Nyssa,  Robiuia,  Gleditschia,  Bauhinia, 
Cassia,  Acacia,  Rhus,  Juglans,  Ceanothus,  Celastrus,  Sapin- 
dus,  Liriodendro  ii,  Capparis,  Sidcroxylon,  Achras  und  Sym- 
p locus,  die  jetzt  alle  exotisch  sind.  Von  andern  Sippen,  welche  jetzt 
nur  noch  durch  wenige  Artcu  in  Europa  vertreten  werden  (A  c e r,  Q u ercus), 
kamen  ehedem  viel  mehr  vor.  2)  Die  gamopetalen  Dikotyledonen  sind 
zwar  zahlreicher  als  früher,  aber  aus  anderen  Familien  und  noch  nicht 
so  häufig  als  jetzt;  sic  beschränken  sich  auf  20  Arten  , welche  alle  zu 
jener  Gruppe  hypogyncr  Gamopetalen  gehören,  dio  vom  Vf.  isogyne  ge- 
nannt worden  sind  und  den  diaiypetalen  Dikotyledonen  am  nächsten 
stehen.  Er  entscheidet  nicht , ob  dieser  gänzliche  Mangel  auisogyner 
Gamopetalen  von  ihrer  fast  durchaus  Kraut -artigen  Natur*  oder  davon 
herrühret,  dass  sie  — nach  der  Ansicht  einiger  Botaniker  — die  voll- 
kommensten sind.  3)  Farne  und  Moose  fehlen  gänzlich;  4)  ebenso  Palmen, 
die  in  der  Meocän-Zeit  noch  zahlreich  waren  (auf  den  tropischen  Antillen 
kommen  letzte  vor  in  Gesellschaft  von  Bauhinien,  Menispermen,  Pisonien; 
die  Pleocän-FIora  der  Antillen  entsprach  also  wie  die  Europas  der  jetzigen). 
— — Unter  allen  pleocäuen  Pflanzen  Europa 'S  stimmt  keine  mit  einer 
jetzt  da  lebenden  der  Art  nach  überein;  eine  oder  die  andere  vielleicht 
mit  solchen,  die  noch  in  Nord-Amerika  Vorkommen. 

Unter  allen  einzeln  aufgezählten  tertiären  Pflanzen-Arten  scheint  kaum 
ein  Dutzend  neuer  Arten  — meist  Koniferen -Hölzer  — zu  seyn,  welche 
nicht  schon  früher  bekannt  gewesen  wären ; doch  sind  manche  anders 
klassifizirt,  als  früher. 

0Q  , . _ t f 

Dkbby  : Übersicht  der  urwel  tlichen  Pflanzen  des  Kreide- 
Gebirges  überhaupt  und  der  Aachener  Kreide-Schichten 
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insbesondere  (Verhandl.  des  naturhist.  Vereins  der  Preuss.  Rheinlande 
1847 , V , 113—126).  Göpprrt  zählt  62,  Ungkr  71  Pflanzen- Arten  aus 
der  Kreide  im  Ganzen  auf.  Der  Vf.  berichtiget  und  ergänzt  hier  nur 
das  UwGKR’sche  Verzeichnis«,  indem  er  die  9 Arten  des  Wiener  Sandsteins 
als  ältere,  die  2 Raumeria-Arten  als  jüngere  streicht,  Bergeria  minuta  von 
Niederschöna  beifügt ; — aus  Göppbrts  Verzeichniss  beseitigt  er  7 tertiäre 
Arten  * : Culmites  Göpperti,  Cocites  Faujasi,  Conites  Rossmässleri,  Villar- 
sites  Ungeri,  Juglandites  minor,  Antholithes  nymphoides,  Carpolithus 
cociformi8,  und  2 von  ungewissen  Fundorten:  Carpolithus  punctatissimus 
und  C.  Smithiae.  Da  er  selbst  aber  eine  grosse  Zahl  fossiler  Pflanzen  io 
den  tiefsten  Kreide-Schichten  bei  Aachen  gefunden,  so  bringt  er  dessen 
ungeachtet  die  Gesammt-Zahl  der  Pflanzen  aus  der  Kreide  auf  133 — 137 
Arten  und  zieht  folgende  Schlüsse:  1)  die  Land-Pflanzen  herrschen  auf- 
fallend vor;  2)  alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Fundorte  von  Kreide* 
Pflanzen  haben  gar  keine  oder  nur  sehr  wenige  Sippen  und  Arten  aus 
anderen  gemein.;  3)  bei  weitem  die  Mehrzahl  dieser  Arten  gehört  überall  den 
untern  sandig-thonigen  Kreide -Schichten  au;  nur  wenige  Algen  und  noch 
weniger  andere  höher  stehende  Pflanzen  kommen  in  höheren  Schichten 
vor;  4)  aus  diesem  Grunde  müssen  auch  die  sandig-thonigen  Schichten  von 
Aachen  der  untern  Abtheilung  beigezählt  werden.  Da  der  Vf.  das  Ver- 
zeichniss der  Aachener  Arteu  iu  einer  späteren  Schrift  (geognostiscli 
geogenetische  Darstellung  von  Aachen , 1849,  4°,  S.  31 — 32  vgl.  oben  S.  92) 
berichtigt  und  von  50  bis  über  80  Arten  eigäuzt,  so  cntlehneu  wir  das 
Verzeichniss  aus  dieser,  obwohl  der  frühere  Aufsatz  als  erste  Veröffent- 
lichung mancher  neuen  Namen  Beachtung  verdient. 

[n.  bedeutet  noca  Spezies, ; ».  g.  r=  novum  genus ; die  zitirten  Seiten- 
zahlen gehen  auf  die  Arbeit  des  VPs.  von  1847 , wo  aber  ausser  für  Cyca- 
dopsis  keine  Definitionen,  sondern  nur  Namen  gegeben  sind;  alle  Arten, 
wobei  ein  Vf.  nicht  genannt  ist,  rühren  von  D.  her  und  erscheinen  zum 
ersten  Male  in  seiner  zweiten  Schrift  aufgeführt]. 

I.  Aus  dem  untern  Kreide-Gesteine  stammen: 

Algen : 10  spp. 

Halyserites  trifldus  n.  114;  H.  Schlotheimi ; Sphaerococcites  cornutus; 
Sph.  Mohli;  Costarites  (n.  g.)  undulatus  n.  115;  Laminarites  cren&tus; 
L.  spathulatus;  L.  n.  sp. ; Bryocarpus  (n.  g.)  monostachys;  Br.  polystachys. 
Fil  ic  es  : 14  spp. 

Pecopteris  polypodioides;  P.  tcuella;  P.  incerta  n.  117;  P.  n.  sp. ; 
Polypodites  blechnoides  n.  116  ; Didymosorus  (n.  g.)  varians;  D.  comptoniae- 
folius  [?Zonopteris  comptoniaefolia  n.  117];  Pachypteris  cretacea ; Zono- 


* Wobei  die  Pflanzen  der  Aachener  Braunkohle  nach  Strombeck’«  Angabe  der  Lage- 
rungs-Verh&ltniue  dieser  Kohle  mit  der  Kreide  verbunden,  andere  nur  durch  Druckfehler 
in  die  Kreide  gesetzt  worden  waren.  Ba. 
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pteri*  Göpperti  «.  117;  Zonopteris  «pp.  5 nov.  [Asplenites  Trevirani  n . 
116  fehlt  im  zweiten  Verzeichnisse 
Hydropteridae:  2 »pp. 

Rbacoglossum  <».  g.)  heterophyllum  n.  117;  R.  dentatum  [?Chono- 
phvllum  crelaretim  n.  117]. 

Incertae  familine:  2 «pp.  • 

Compteroneura  (n.  g.)  paradoxa ; C.  truncata. 

Naj  ade  ae:  5 «pp. 

Zosterites  vittatus  n.  119:  Z.  aequinervis  [?Z.  multinervis  n.  119]  ; 
Nechalea  («.  g.)  serratu;  N.  petiolata;  N.  lobata. 

Coniferae:  11  «pp. 

Cycadopsis  Aquisgranensis  n.  120  et  140  Oft  character) ; C.  Monheimi 
n.  t*20 , 141;  C.  araucarina  n.  120,  141;  C.  Foersteri  n.  120,  142;  C. 
Ritzi  n.  120,  141;  C.  tbnjoidea  n.  120;  Mitropicea  (».  g.  Zapfen)  Noegge- 
rathi  120;  M.  Decheni  120;  Belodendron  (ti.  g.)  Neesi  n.  121;  B.  lepido- 
dcudroides  n.  121;  B.  gracile. 

Dicotyledoneae:  5 «pp. 

Bowerbankia  (w.  g.)  attenuata;  B.  emarginata;  B.  repanda;  B.  maxiraa; 

B.  rotundifolia. 

Phyllitae:  16  «pp.,  worunter  Ph.  Winkleri  n.  124. 

Carpolithi:  6—8  «pp. 

Juglandite*  elegans  Göp.  (Carpolithes  juglandiformia  Schlth.  ; Carpo- 
lithes  avellanaeformis  Schlth.,  C.  euphorbioides  Gor.;  C.  oblongus  Gop., 

C.  ti.  «pp.  2,  123,  ... 

[Die  Flechte:  Opegraphites  striato - punctatus  n.  116  und  Xylolithes 
«pp.  2 nn.  124  sind  in  den)  neuen  Verzeichnisse  ausgelassen]. 

II.  Aus  dem  G yrolith  en-G  ru  ns  and. 

Najadeae:  Thalassocharis  (n.  g.)  Mulleri  «i.  119. 

III.  Aus  den  Kreide- Mergeln. 

Coniferae:  Pinites  n.  121:  Pence  Aquis  granensis  Endl.  (121)^ 
Phyllitae:  2 «pp.  nn.  124,  und  ?Credneria  von  Vael«. 


Derselbe:  über  eine  neue  Gattung  urw  cltlicher  Co  ni  feren 
aus  dem  Eisensande  der  Aachener  Kreide  (Verhandl.  des  Rheinpr. 
Naturh.  Vereins  I847y  V , 126  — 142).  Der  Vf.  hat  das  seltene  Gluck 
gehabt,  in  Folge  fleissigen  Nachforsehens männliche  Blüthcn,  Frucht-Zapfen, 
Blätter,  Zweige  und  Stämme  einer  Koniferen-Art  in  einer  Schicht  all- 
mählich zusammenzufinden.  Er  nennt  sie  Cycndopsis  und  bildet  daraus 
eine  Gruppe  Cycadopsideac  in  der  Familie  der  Cupressineae , wo  sie  sich 
unter  Anderem  durch  endständige  männliche  Kätzchen  und  seitenständige 
Zapfen  auszeichnen.  Ihr  Charakter  ist  folgender: 

F I o r e s in  diversis  ramulis  monoici.  Staminigeri.  Amentain 
ramulis  solitarie  terminalia,  magna,  */4M  — 2,/2"  longa,  l/4'#  — V«#*  lata, 
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strobiliforraia;  connectivis  rliacbi  communi  horiiontaiiter  iaserlU,  spiraliter 
(6/i«  ?)  dispogitis,  plus  minusve  remotis;  singulis  basi  io  stipiteni  brevem 
attenuatis,  apice  in  peltam  irregulariter  hcxagonam  diiatatis ; pelta  plaoa 
vel  convex a,  medio  foveolala  vel  umbouata.  Seminiferi  . . . Strobilus 
in  ramulig  solitarie  lateralis,  ovoideus  vel  ovoideo-oblongug , c sqamis 
spiraliter  dispositis , contiguis,  axi  fusiformi  horizontaliter  et  radiatim 
insertis,  arcte  conniventibus,  basi  attenuatis,  excentrice  peltatis,  pelta  ob- 
lique hexagona,  Pinoruni  genuinarum  modo  gculpta.  Sein  i na  coinplura 
in  lateribus  stipitum  squamarum  seiie  duplici  (vel  rarius  uuica  ?)  iuserta, 
imbricata,  adpressa,  ovato-oblonga,  transversim  serta  rhombea;  integuraento 
crasso  utrinque  iu  alam  angustissimam  expanso,  nucleo  lougo,  lJ2,u 

lato,  clavato,  iuverso , apice  libero  (?)  maculaque  longitudinali  notato, 
glabro.  Embryo radicula  cylindrica  supcra. 

Arbores  ramosac,  ramis  sparsis  coufertis  ussurgentibus  vel  sub- 
patentibus.  Folia  spiraliter  ditposita  , sessilia,  in  ramum  dccurrentia, 
pulvinos  varios  medio  vagorum  fasciculo  unico  uotatos  formantia , fal- 
cato-incurva,  trigona  vel  lineari-lanceolata  plana,  vel  longe  lineari-falcata, 
vel  fovalo-acurainata  incurva,  iutegerrima.  Ligni  strata  coucentrica 
minus  distiucta,  cellulis  prosenchymatosis  leptotichis  subhexagonis*,  medulla 
parca  ; radiis  medullaribus  simplicibus,  seriebus  2 — 7 snprapositis,  poris 
cellularuni  ligni  uniserialibus. 

S y n o n.  Car  polit  lies  abietiuusetC.  beinlocinus  Schlth. 
Ptfk.  418,  Nachtr.  I,  99,  t.  21,  f.  13. 

Car  polit  hu. s hispidus  et  C.  pr  u n i fo  rm  i s Schlth.  Ptfk.  420, 
Nacbtr.  1,  97,  t.  21,  f.  3,  4. 

Species:  C.  Aquiggranensis  D.  140  (Blätter,  Holz,  Zweige,  Kätzchen, 
Zapfen):  Pinites  Aquisgranensis  Güp.  pars  (fig.  14). 

C.  Monheim!  D.  141.  (Blätter). 

C.  Ritzi  D.  141.  (Blätter). 

C.  Araucarina  D.  141  (Blätter)  : Pinites  Aquisgr.  Göp.  pars , fg.  12. 

C.  Foerstcri  D,  142  (Blätter). 

C.  tbujoides  D.  142  (Blätter). 

Die  Arten  werden  cbarakterisirt.  Da  5 derselben  bloss  auf  Blatter- 
Zweige  gegründet  sind , welche  man  noch  nicht  im  Zusammenhang  mit 
Früchten  gefunden  hat,  und  die  2 letzten  auch  im  Habitus,  durch  die  Zart- 
heit uud  Kleinheit  der  Blätter  und  deren  Stellung  abweichen,  so  ist  ihr 
Genus  etwas  unsicher,  und  sie  könnten  vielleicht  zu  einer  Abietinen-Sippe 
des  VFs.  gehören,  die  er  Mitropicea  genannt,  aber  noch  nicht  vollständiger 
cbarakterisirt  hat:  sie  zeichnet  sich  durch  eiue  auf  den  Sapmcn  aufsitzeude 
Mützen-förmige  Bildung  aus,  welche  zugleich  mit  der  Flügel-Haut  besteht 
und  mit  dieser  nicht  identisch  ist. 


P.  B.  Brodie:  neue  Art  von  Libellen  und  von  Leptolepis 
im  oberen  Lias  bei  Chrltenham  (Land.  geol.  quart.  Joum . 1849,  F, 
3,1—37,  pl.  2).  Die  Wasserjungfer  ist  ein  weit  vollständigeres  Exemplar, 
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als  man  bis  jetzt  dort  gefunden,  bestehend  aus  Vorderleib,  Kopf  uni 
4 Flügeln.  Das  eigentümliche  Ader-Gewebe  auf  den  Flügeln,  dessen  Be- 
schreibung ohne  die  beigefügten  Zeichnungen  nicht  deutlich  werden  würde, 
veranlasst  die  Gründung  einer  neuen  Untersippe  für  diese  Art,  welche 
Ltbei  I ula  (Lin.)  He  t e ro  phi  e bi  a dislocata  Br.  (35,  pl.  2)  genannt 
und  nächst  Diplax  gestellt  wird.  In  des  Vfs.  „Fossil  Insects“  wird 
pl.  8,  f.  2 ein  „Agrion-Flügel“  abgebildet,  der  nach  Wkstwood  eben  dazu 
gehören  dürfte,  wie  er  auch  glaubt  in  pl.  10,  fg.  8 nun  die  Basis  eines 
Vorder  - Flügels  von  einer  Ricsen-Art  desselben  Geschlechts  zu  erkenuen, 
deren  Breite  mit  ausgespannten  Flügeln  7"  betragen  hätte  ; pl.  4,  fig.  8 
mag  auch  dazu  gehören. 

Leptolepis  concentricus  Egkrton  aus  dem  oberen  Lias  zu 
Dumbleton  in  Glouceeterahire , dem  L.  Bronn  i ähnlich,  wird  vollständig 
beschrieben. 


C.  J.  F.  Bunbury:  fossile  Pflanzen  der  Anthrazit-Forma- 
tion in  den  Savoyer  - Alpen  ( Lond . geol.  Quartj.  1849,  V , 130—142). 
Elib  de  Beaümont,  Sismonda  und  Abt  Chaumouhset  sind  zu  dem  Resultate 
gekommen,  dass  die  Schiefer  • Schichten  von  Petit  Coeur  bei  Mouliere  in 
Tmrentaise  , worin  Ad.  Brongniart  19  Arten  der  Kohlen  - Formation 
wieder  erkannt  hat,  mit  den  Schiefern  voll  Belemniten  und  Ammoniten 
daselbst  wechsellagern,  und  dass  dabei  derlei  „Schichten  zusammen 
nicht  allein  den  Lias  sondern  fast  die  ganze  Oolithen  - Reihe  reprä- 
sentiren  ( Ann . eciene.  nat.  1828 , XI V,  XV;  Reunion  de  la  Societe 
geologigue  ä Chamber y 1844 J.  Ganz  das  gleiche  System  von  Schiefern 
mit  denselben  Pflanzen,  aber  ohne  Belemniten,  und  dem  mittlen  und  obern 
Theile  der  Oolithe  entsprechend,  findet  sich  am  Col  de  Chardonnet.  Horner 
sucht  1848  in  seiner  Jahrtags- Rede  eine  Erklärung  der  Erscheinung  zu 
geben.  Der  Verf.  (welcher  Studer's  Beobachtungen  im  Jahrbuche  nicht 
kanute,)  hatte  voriges  Jahr  zu  Turin  Gelegenheit  eine  Menge  Pflanzen 
aus  diesen  Örtlichkeiten  zu  untersuchen  und  bei  dem  schlechten  Erhaltungs- 
zustand der  fossilen  Reste  zwar  weniger  Formen  als  Brongniart  zu  unter- 
scheiden, doch  aus  ihnen  die  früheren  Ergebnisse  zu  bestätigen.  Andere 
Pflanzeu  aus  gleicher  Formation  kommen  ohne  Belemniten  noch  am  Col 
de  Balme , im  Valoi'sine  bei  Scrcox  und  Martigny  gegenüber,  wie  a.  e.  O. 
im  CAamoMM*.c-Thale  vor,  von  welchen  Brongniart  l.  c.  einige  Arten  mit 
beschrieben  hatte;  auch  von  diesen  hatte  sich  der  Vf.  viele  verschafft  und 
andere  zu  Genf  untersucht  und  aus  ihnen  dieselbe  Überzeugung  wie 
Brongniart  und  Elie  de  Beaumont  gewonnen,  welcher  die  Schiefer  am 
Col  de  Balme  insbesondere  als  den  untersten  Theil  der  Lias- Formation 
betrachtet,  wie  er  die  oben  erwähnten  Schichten  von  Col  de  Chardonnet 
(mit  Lepidodendron  ornatissimum)  als  Stellvertreter  des  Oxford  clays  an- 
sicht.  Schliesslich  durchgeht  der  Vf.  die  verschiedenen  Erklärungs- 
Weisen  dieser  Erscheinung,  ohne  von  einer  derselben  ganz  befriedigt  zu 
werden.  Folgende  sind  die  Pflanzen,  die  er  untersucht  und  bestätigt  bat. 
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Die  Abkürzungen  bedeuten:  A.  = Nord* Amerika , B.  = Böhmen , D.  =2 
Deutschland , E.  = England , Fr.  = Frankreich. 


Fremde  Lokati- 
tätea  (tlieilweikc). 

Von  Tarentaise. 

Von  Chamounir 
Thal ; Col  de 
Halme  etc. 

Neuropteris  tenuifolia  Brün. 

? 

» gigantea  . . . 

D.  E.  F. 

• 

— 

„ flcxuosa  Bngn. 

B.  E.  .4. 

— 

4- 

„ (aff.  conferta)  . 

— 

?? 

?? 

„ ? alpina  Stkrnb. 

— 

— 

?? 

Odontopteris  Brardi  Brün. 

E.  D.  .4. 

+ 

4- 

„ ?obtusa  Brgn. 

Fr. 

• 

Pecopteris  Pcyathea  Brgn. 

D.  K.  Fr. 

+ 

— 

„ ?pteroides  Brgn. 

— 

? 

? 

„ (aff.  Cyathca)  . 

— 

?? 

?? 

„ (aff.  Plouckeneti) 

— 

?? 

?? 

Calamites  approximatus  Brgn. 

Fr.  E.  A. 

4* 

— 

„ PSuckowi  . . . 

_ 

?? 

?? 

Asteropbyllites  (aff.  foliosa) 

E. 

? 

?? 

Annularia  longiiolia  > 

(Astcroph.  equisetiformis  LH.)$ 
Annularia  sp 

Fr.  E. 

4- 

— 

Cape  Breton 

? 

— 

Unter  den  14  Formen  der  Tarantaise  sind  also  9 Farnen,  2 Kalamitcn 
und  3 Asterophylliten  und  Annularien.  Unter  den  Farnen  sind  2 leidlich 
sicher  bestimmte,  3 —4  wahrscheinlich  richtig,  die  übrigen  unsicher  oder 
neu;  unter  den  übrigen  Pflanzen  sind  2 sichere  Arten  der  Kohlen -For- 
mation, 2 wahrscheinliche  Arten  und  1 unsichere;  aber  auch  diese  und 
jene  unsicheren  Arten  tragen  den  Charakter  der  Kohien-Pflanzen.  — Aus 
dem  ChamounKC-Thale  hat  der  Vf.  10  Arten  untersucht  und  darunter  freilich 
nur  2 sichere  Arten  der  Kohlen  - Formation,  eine  zugleich  mit  denen  der 
Tarentaise  übereinstimmend,  gefunden,  aber  auch  die  übrigen  unbestimm- 
ten Formen  sprechen  mehr  für  diese  als  für  irgend  eine  andere  Formation. 


Fr.  IVrCor:  Klassifikation  einiger  Britischen,  z.  Tbl. 
neuen,  fossilen  Krustazeen  (Ann.  Mag.  nalh.  1849 , IV,  16 1 — 179  ; 
330—335,  Figg.).  Der  Vf.  handelt  zuerst  von  I.  den  De'capoda. 

A.  B rachyura. 

I.  Zant  hops  is  n.  g.  1>V.  mit  Figg.  S.  162,  steht  Zantho  nahe. 
Kopf-Brustschild  kreisrund  oder  quer  oval,  höckerig,  von  vorne  nach 
hinten  stark  gewölbt;  Magen  - Gegend  sehr  breit,  aufgebläht,  in  der 
Mitte  gegen  die  Genital  - Gegend  hin  flachgedrückt;  diese  sehr  klein,  6- 
seitig,  von  hinten  nach  vorn  nur  j1/*  von  der  Lunge  des  Schildes  ein- 
nehmend, durch  einen  Queer- Eindruck  gewöhnlich  in  2 Theile  getheilt, 
wovon  der  hintere  höher,  mit  der  Herz*  und  Intestinal  - Gegeud  vou 
gleicher  Breite  ist ; diese,  länger  nls  breit,  bilden  mit  einander  einen  drei- 
teiligen Längs-Höcker,  der  jederseits  durch  eine  glattere  Vertiefung  vom 
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Rest  der  Kruste  getrennt  ist.  Kiemcn-Gegenden  mit  4 grossen  Hockern, 
2 vorn  und  2 hinten;  der  innere  hintere  schief  nach  hinten  und  aussen 
verlängert.  Stirn-Rand  4- lappig.  Augenhöhlen  gross,  die  2 seitlichen  und 
die  untereu  Winkel  derselben  vorstehend.  Der  vordere  Seiten-Rand  jeder- 
seits  mit  3 Dornen,  das  hintere  grössere  Paar  an  der  Stelle  der  grössten 
Breite  des  Schildes  und  in  einer  Linie  mit  der  Furche  zwischen  Gcnital- 
und  Herz-Gegend.  Oberfläche  fein  und  dicht  punktirt.  Fühler  wie  bei 
Zant  ho.  Augen  sehr  kurz  gestielt.  Schwanz  in  beiden  Geschlechtern 
mit  7 getrennten  Gliedern  (wie  bei  Pi  1 umnus;  Diff.  von  Zantho  und 
Cancer).  Erstes  Fuss-Paar  mit  starken  Schecren;  deren  Hand  etwas  zu- 
sammengedrückt, glatt.  3 — 4 Arten.  Vorkommen  im  London  clay  von 
Skeppey.  Drei  Arten  werden  ausführlich  beschrieben,  t abgebildet. 

_ , iCanccr  Leachi  Dsm.  (Cancer  M. 

I . Z.  nodosa  M\  n.  ap.  \ „ 

„ . . . ILdw.)  gehört  ebenfalls  zu  diesem  Ge- 

‘ 1 ^P1*108*  • *•  9P-  \ schlecht ; doch  lässt  sich  die  Art  nicht 

3.  umspinosa  . n.  ap.  j bestimmen,  da  die  Seiten-R&nder  fehlen. 

4.  Z.  Brachyurites  hispidiformis  Schlth.  hat  Form  und 
knoten  genau  wie  1,  allein  die  2 hinteren  Dornen-Paare  sind  noch  länger 
und  schlanker,  als  bei  2. 

II.  Podopil  u mnu  s M’.  n.  g.  mit  Fg.  S.  165.  Am  Brustschild  bilden 
die  Stirn-  uud  die  vorderen  Seiten  - Ränder  eine  halb  - elliptische  Kurve; 
die  letzten  sind  nicht  zusummeugedrückt,  wülbig,  stumpf,  mit  3 kleinen 
Dornen.  Stirne  schmal,  wenig  vorragend,  tief  4-lappig;  vom  mittelu 
Knoten  aus  eine  flache  Rinne  eine  kurze  Strecke  rückwärts  ziehend. 
Augenhöhlen  weit,  oval:  Unter-Rander  gezähuelt;  ein  kleiner  Spalt  im 
unteren  Rand  am  äusseren  Winkel  (und  einer  im  oberen  Rande  ?).  Hintre 
Seiten-Ränder  gerade,  länger  als  die  vordem,  gegen  den  Hinterrand  zu- 
samtnenlaufend.  Hintre  Hälfte  des  Schildes  verflacht;  die  vordere  steil 
abfallend  gegen  die  Stirne;  die  ganze  Oberfläche  eben  und  fast  glatt. 
Nur  die  Herz-  und  die  Eingeweide  - Gegend  sind  begrenzt  durch  schmale 
Furchen.  Seiten  'fein  Igekürnelt.  Abdomen  des  Weibchens  breit  oval, 
7-gliedrig?  Die  4 hintern  Fuss- Paare  fast  gleich,  wenig  zusammenge- 
druckt, sehr  lang,  ihr  drittes  Glied  allein  so  lang  als  der  hintere  Seiten- 
Rand  des  Brustschildes;  das  vordere  Paar  mit  starken  und  kurzen  Schecren. 
— Von  Pi  1 umnus  (und  Galen  e Natalensis  Krauss)  scharf  ge- 
schieden durch  viel  lungere  Beine  , breites  Abdomen  des  Weibchens  und 
gewölbteren  etwas  dornigen  Stirn-Seitenrand.  Zwei  Arten. 

1)  P.  Fittoni  M\  aus  Grünsand  von  Lyme-Regix. 

2)  Portunus  Peru  vianus  n’O.  Yoy.  ge'ol.  pl.  6,  f.  17,  wie  M\ 
vernmthet,  aus  den  Kreide-Schichten  der  Cordilleren. 

B.  A u o ui  u r a. 

III.  Basinotopus  M\  ».  g.  mit  Abbild.  S.  167.  (Ähnlich,  aber 
nicht  identisch  mit  Dromilites  Edw.  von  Sheppey).  Die  einzige  Art 
B.  Lamarcki  aus  London  - Thon  von  Sheppey  war  früher  als  Inachus 
Lamarcki  von  Desmarest  beschrieben  worden,  gehört  aber  nicht  zu 
den  Brachyuren , da  die  kleine  dreieckige  Platte  zwischen  dem  5.  und  6. 
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Abdominal -Gliedc  die  Anwesenheit  einer  End-Flosse  in  der  Jugend  an- 
deufet , und  die  2 hinteren  Fuss- Paare  verhältnissmässig  klein  und  hoch 
oben  eingelenkt  sind,  wie  .bei  Homola,  Dorippe  u.  a.  Geschlechtern, 
von  denen  sich  aber  das  Genus  scharf  unterscheidet  durch  den  grossen 
eigeuthümlichen  Raum  hinter  allen  übrigen  Regionen  des  Brust-Schildes. 

IV.  Notopoco  rystes  M\  n.  g.,  (Notopus-Corys  tea)  S.  169  m. 
Abbild.  — Brust-Schild  langer  als  breit,  oval,  flach  mit  zerstreuten  Höckern*, 
die  vordere  Hälfte  breit  gerundet  und  versehen  mit  einigen  starken  Rand- 
Zähnen ; die  hinteren  Seiten  - Ränder  scharf,  gerade,  gegen  die  Basis  hin 
rasch  zusammenneigend , welche  schmal  und  tief  ausgeschnitten  ist.  Die 
Stirne  bildet  eiuen  kurzen  dreieckigen  Schnabel,  dessen  Mitte  flach  und 
mit  einer  Mittel -Rippe  versehen  ist.  Augen-Höhlen  gross,  quer -oval, 
oben  und  unten  vollständig,  mit  2 Längs-Spalten  im  oberen  Rande.  Magen- 
Gegend  sehr  gross,  rhomboidal,  hinten  begrenzt  durch  eine  starke  nach 
hinten  stumpfeckige  Nacken-Furche,  wenig  konvex,  fast  durch  die  ganze 
Breite  des  Schildes  erstreckt , so  dass  nur  eine  sehr  kleine  Leber-Region 
jederseits  übrig  bleibt.  Genital  - Gegend  sehr  klein,  doppelt  so  breit  als 
laug,  die  Magen-Gegend  nicht  theilend.  Herz-Region  massig,  sechseckig, 
mit  einer  kleinen  tiefen  Halbmond-förmigen  Grube  jederseits  auf  der  Grenze 
gegen  die  Genital-Region.  Eingeweide-Gegend  schmal.  Kiemen-Gegenden 
gross,  jede  getheilt  durch  eine  seichte  Rinne,  welche  von  der  Basis  der 
Gcnital-Gegend  zum  Seiten-Rande  parallel  zur  Nacken-Furche  geht.  Ptery- 
gostoinian-Gegenden  sehr  angeschwollcn.  1.  Fuss-Paar  kurz,  kräftig,  zwei- 
zeilig, fein  gedornt ; 5.  Paar  unverhäitnissmässig  klein  und  hoch  über  den 
andern  eingefiigt.  Abdomen  des  Männchens  schmal  (6-gliederig?).  Ver- 
mittelt den  Übergang  von  den  Anomuren  zu  den  Brachyuren. 

1)  N.  Mau  teil  i M\  aus  Griinsand  von  Lyme  Re gis  und  dem  Gault 
von  Folkstone,  begreift  auch  den  Corystes  Lkach  und  Mant.  Suss.  129, 
pl.  29,  f.  9?,  10?  13,  15.  16  in  sich,  obschon  die  2 ersten  Figuren  viel 
mehr  verlängert  sind,  als  des  VFs.  Exemplare. 

2)  N.  Bcchei  M\,  „neues  Genus  mit  Arcania  verwandt“  Mant. 
Suss.  I.  c.f  f.  7,  8,  14,  = Orithyia  Bcchei  Düsl  (».  Iflem.  Lin.  ATor- 
mand).  Ist  breiter,  mehr  quadratisch  etc. 

V?  Pugurus  platychelcs  M\  In  Gross  - Oolith  von  Minchin - 
hampton . 

C.  Macrura. 

VI.  Meeochirus  Pcareei  M\  — Am mo nicolax  longimanus 
Pearce  (in  Ann.  nathist.  1842,  Sept.)  aus  Oxford,- Thon  von  Christian- 
Alalford  ist  keineswegs  ein  Anomure  und  hat  also  auch  nicht  in  den  Ammo- 
niten-Schaalen  gewohnt.  Er  besitzt  ein  Avohl  entwickeltes  Abdomen, 
Schwanz-Flossen,  sehr  starke  Afterbeinc  und  alle  Charaktere  von  Meco- 
c h i r u s Germar. 

VII.  Eryon  Barrovensis  M’.  im  Lias  von  Barrow-on-Soar  hat 
kürzere  und  kräftigere  Scheeren  als  alle  deutschen  Eryon-Arten. 
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VIII.  A rchaeocarabu s n.  g,  M\  mit  Abbild.  S.  173.  Äussere 
Fühler  sehr  dick  und  lang;  ihre  Geiseln  aus  sehr  kurzen  gewimperten 
Gliedern.  Erstes  Fuss-Paar  dicker  als  die  andern;  das  Ende  des  vorletzten 
Gliedes  an  der  innern  Seite  ausgedehnt  zu  einer  breiteu  Abgestutzten 
etwas  zusammengedrückten  Hand,  so  breit  aU  das  gekrümmte  und  gegen 
ihren  End  * Rand  eingebogenc  End  «Glied  lang  ist.  Vier  hintere  Fuss- 
Paare  schlank  und  zusammengrdrückt.  Brustschild  halbzylindrisch,  oben 
stumpf  abgerundet.  Nacken  - Furche  sehr  breit  und  tief,  mit  schwacher 
Rückwärtsbiegung  quer  über  den  Schild  wegsetzend;  Kopf-Theil  flach  ; Stirne 
breit,  etwas  abgestutzt,  gezähnt ; die  Seittu-Eckeu  iu  breite  flache  etwas 
zurückgckrümmte  Dornen  über  den  Augen  verlängert.  Der  Rand  unter 
den  Angen-Höhlen  vorwärts  verlängert  in  einen  dicken  Dorn.  Die  Kruste 
ist  dünn  und  zerbrechlich,  bedeckt  mit  grobeu  Höckern;  Abdomen  sehr 
dick,  abgerundet,  fast  doppelt  so  lang  als  der  Brust schild;  seine  Ringel 
fast  glatt,  puoktirt,  ihre  Enden  breit  Sichel-förmig.  Am  Schwanz  ist  der 
krustige  Theil  des  äussern  Randes  der  Basis  der  2 ausseren  Flossen  • Paare 
Ung,  elliptisch,  am  iunern  Rande  stark  gesägt.  Mit  Palin  urus  ver- 
wandt, aber  wohl  unterschieden  durch  die  kräftigen  vorderen  Greif-Füsse. 

A.  Bowerbanki  M’.  aus  London- Thon  von  Sheppey. 

IX.  Hoploparia  (ortka  Ttastiä  ==  Wangen-Waffe)  n.  g.  M\  mit 
Abbild.  S.  175.  Diess  Genus  würde  ziemlich  mit  Hoinarus  überein- 
stimmen  (auch  in  der  Quecrtheilung  der  äusseren  Schwanz-Flosse),  wenn 
cs  sich  nicht  unterschiede  durch  eine  Horn-förmige  halb  Walzen  förmige 
Verlängerung  der  Wangen  bis  zur  halben  Länge  der  glatten  Stiru-Spitze; 
diese  Verlängerung  stellt  eine  Scheide  über  die  Basis  einer  dreieckigeu 
Schuppe  dar,  welche  die  Basis  der  äussern  Fühler  bedeckt  und  eben  so 
weit  vorwärts  reicht , als  die  genannte  Spitze  selbst ; auch  die  Nacken? 
Forche  und  Wangen- Eindrücke  sind  abweichend.  * 

1)  H.  1 o n g i m a n a M\  = A s t a e u s iongimanus  G.  Sow.  t. 
Zoofog.  Journ.  II,  pl.  17  aus  Grünsand  von  Lyme  Regis. 

2)  H.  pi  ism  a t i c a M\  aus  Speeton-clay  in  Yorkshire. 

5)  H.  gammaroides  M\4frus  London-Thon  von  Sheppey. 

4>  H.  Belli  M\  eben  darin  zu  Sheppey , llampstead , Bayswater , 
Primrose- Hill  etc. 

Aus  dem  London  - Thon  enthält  nach  Morris  (Catalogue,  in  der  Vor- 
rede) allein  die  Bowerbani/scIic  Sammlung  20  — 30  Kruster- Arten.  Beil 
wird  eine  Monographie  der  Arten  dieser  Formation  liefern. 

X.  Enoploclytia  (=  bon\os,  armatus  -f-  Clytia)  n.  g.,  330,  Fig. 
Kopf-Brustschild  Spindel-förmig , am  Rücken  abgerundet , an  den  Seiten 
konvex  etwas  zusammengedrückt,  hinten  etwas  verengt  und  tief  aus- 
geschnitten zur  Aufnahme  des  Abdomens;  Stirne  verlängert  in  einen 
langen  jederseits  3— 4 zahnigen  spitzen  Schnabel;  ein  starker  Dorn  über 
dem  oberen  äusseren  Winkel  dey  Augenhöhlen.  Augeustiele  kurz  und  dick. 
Nacken-Furche  stark,  mitten  etwas  rückwärts  gebogen,  jederseits  in  eine 
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tiefe  Einschnürung  des  Panzers  auslaufeud.  Branchial  - Furchen  doppelt, 
zwischen  sich  eine  schmale  beidendes  spitz  zulaufende  Erhöhung  ein- 
schliessend,  die  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  unter  etwa  80°  verbindet, 
etwa  halbwegs  [zwischen  der  Nacken -Furche  und  dem  Hinterende.  Ab- 
domen mit  Einschluss  der  Schwanz-Flosse  kürzer  als  der  Panzer,  Seiten- 
Ränder  der  Ringel  eckig  vorspringend ; der  sechste  länger  als  die  vorher- 
gehenden , die  2 breiten  rundlich  • dreieckigen  Paare  der  Seiten  - Flossen 
tragend,  welche  gross,  dünn  und  nicht  in  die  Queere  getheilt  sind;  der 
siebente  Ringel  fast  dreieckig,  dicker  und  höckerig.  Die  ganze  Oberfläche 
von  Panzer  und  Scheerenfüssen  ungleich  scharfhöckerig.  Das  erste  Fusspaar 
Scheeren-tragend , sehr  gross,  zusammengedrückt;  die  Finger  schlanker, 
fast  gleich,  am  Innenrande  grosszahnig;  der  Carpus  sehr  kurz  und  drei- 
eckig; das  zweite  Fusspaar  schlanker,  zusammengedrückt,  ?einklauig; 
das  fünfte  Paar  unbekannt.  Im  Habitus  Ähnlichkeit  mit  Galathea 
und  fast  nur  durch  die  Branchial- Furchen  verschieden.  Der  Schnabel, 
die  rauhe  Oberfläche  und  Scheeren  unterscheiden  dieses  Genus  von  den 
viel  kleinern  Clytien  und  Giyphäen  derOolithe,  womit  man  sie  bisher  ver- 
wechselt hat. 

1)  E.  Leachi  M\  (Astacus  Leachii  Mant.  Suss.  t.  14,  f.  1,  4,  Raus«, 
Gbinitz).  In  Kreide.  Ausgezeichnet  durch  die  langen  dünnen  zahn- 
randigen  Finger,  doppelt  so  lang  als  der  Carpus;  das  ganze  Hand-Glied  ’/a 
so  lang  als  der  Thorax. 

2)  E.  I mag  ei  M\  in  des  Rev.  Image  Sammlung  bei  Bury  St.'Ed- 
tnonds , aus  der  Kreide  von  Buricell  und  Maidstone.  Arm  und  Hand  sind 
zusammengedrückter,  mit  zerstreuten  und  gebogenen  Dornen  besetzt  ; 
Carpus  klein,  sein  Anfang  nur  */2  so  breit  als  sein  Ende  u.  s.  w. 

3)  E.  brevimana  M\  Hände  sehr  kurz,  klein  und  eyförmig  etc 
Gemein  in  unterer  Kreide  von  Cherry  Hinton  bei  Cambridge. 

XI.  Me  y eriaM’.  333,  fig.  n.g.  aus  der 'Familie  derThalnssiuiden.  Brust- 
Panzer  stark  zusammengedrückt.  Nacken-Furche  sehr  tief,  V förmig,  Seiten- 
Aste  fast  gerade,  auf  der  Mittel -Linie  spitzwinkelig  zusammenstossend. 
Kieme n-Fu rohe : eine  fast  gerade  zarte  eingedrückte  Linie  von  den  untern 
Enden  der  Nacken -Furche  bis  zur  Mitte  jeder  Seite  des  Hinterrands,  ohne 
die  Mittel-Linie  zu  berühren.  Der  vor  der  Nacken-Furche  gelegene  Theil 
mit  einigen  gezähuelten  Lüngsrippen ; der  übrige  Schild  rauh  mit  kleinen 
spitzen  Körnchen.  Abdomen  halb-zylindrisch,  gross;  Ringel  mit  gekörnelten 
Queer-Liuien ; die  Seiten  - Ränder  des  2.  Ringels  ausgebreitet,  rundlich 
rechteckig  abgeschnitten,  die  der  andern  dreieckig;  das  vorletzte  Glied  etwas 
länger  als  das  5.,  die  2 Paare  Seiten -Flossen  tragend,  welche  stark,  ab- 
gestutzt  elliptisch,  in  der  Mitte  gerippt,  am  Ende  gefrnnset,  und  wovon 
die  äussere  Flosse  jederseits  durch  eine  Säge -artige  Quernaht  etwa  V3 
vor  dem  Ende  getheilt  ist;  Mittelflosse  oblong,  am  Ende  abgestutzt  und 
schmäler  als  am  Anfang.  Beine  schlank  zusammengedruckt  glatt,  von 
dem  ersten  an  an  Grösse  abnehmend,  der  untere  Rand  fein  Säge-artig. 

1)  Astacus  ornatus  Phh.l.  Diese  Art  ist  so  wohl  erhalten  ini 
zarten  Speeton  • clay , dass  sie  wahrscheinlich  in  demselben  gelebt  bat. 
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M.  bat  die  Enden  der  Beine  zwar  nicht  gesehen,  wenn  aber  Crangnon 
Magnevillei  Dbslongch.  {91  em.  Linn.  Normand.  V . . .)  zu  diesem  Genua 
gehört,  so  trägt  das  erste  Fasspaar  Scheerem  und  sind  die  4 übrigen  ciu- 
klauig,  wie  bei  den  lebenden  Gebien.  Von  Giypbaea  unterscheidet  sich 
der  Pauzer  durch  die  zarten  in  den  Hinterrand  auslaufenden  Branchial- 
Furcben. 

2)  M.  magna  M’.  Panzer  l1/^'  lang,  l"  2'"  hoch  an  der  Mitte  der 
Seiten;  3 stark -höckerige  Rippen  jederseits  vor  der^  Nacken  - Furche ; 
u.  s.  w.  Sehr  häufig  in  der  Walkerde  der  „Lobster-beds“  des  Unter-Grün- 
sands  zu  Atherfield  auf  Wight,  wie  imSpeeton-Clay  zu  Speeton  in  Yorkshire . 

Astacus  rostatus  Pkill.  = Glyphaea  rostrata  M\  ist  von 
Herm.  von  Meyer  mit  Gl.  Münsteri  verbunden  worden;  doch  ist  die 
englische  Art  unterschieden  dadurch,  dass  der  hintere  Theil  des  Thoraxes 
im  Verhaltniss  zur  Höhe  (depth.)  viel  länger,  selbst  noch  etwas  länger 
als  bei  Gl.  pustulosa  ist,  mit  welcher  sie  übrigens  im  Charakter 
der  Bronchial -Furchen  wohl  übereinkömmt,  während  sie  sich  durch  die 
plötzliche  Einkerbung-artige  Zusammenziehung  des  Randes  vor  der  Nacken- 
Furche  wieder  mehr  an  jene  verschlicsst. 


R.  Owen:  Reste  ungcflügelter  Riesen-Vögel  auf  Neuseeland, 
mit  zwei  ncueu  Sippen,  111.  Abhandl.  ( Zool . Soc.,  Jan.  11  > Anti, 
nathist.  1848,  b,  II,  53  — 62).  Veranlassung  zur  gegenwärtigen  Abhand- 
lung gab  eine  neue  Sendung  von  fossilen  Vögel -Knochen,  welche  Walter 
Mantell  von  Waingongoro  auf  der  nördlichen  Neuseeland- Insel  gemacht  und 
Gideon  Mantell  dem  Vf.  zur  Untersuchung  überlasseu  hat.  Die  Knochen 
geboren  Dinornis  giganteus,  D.  casuariuus,  D.  didiformis,  D. 
curtus,  Palapteryx  ingens,  P.  dromioides  und  P.  geranoides 
an.  Ein  Tarsometatarsal,  welcher  einen  starken  Hinterzehen  getragen  und 
dem  von  Didus  änhlich  aber  kürzer  und  dicker  ist,  gehört  offenbar  mit  der 
früher  beschiebenen  Tibia  von  D.  otidiformis  zusammen,  muss  aber  ein 
eigenes,  von  beideu  obigen  verschiedenes  Genus  Apterornis  bilden. 
Dann  enthielt  die  Sendung  Seehund -Knochen  vom  Geachlechte  Arctoce- 
phalu  s Fr.  Cüv.,  einige  Hunde- und  Menschen-Knochcn,  wovon  je- 
doch die  letzten  kalzinirt  waren,  wahrend  die  Seehund -Knochen  sich  in 
gleichem  Zustande  wie  die  der  Vögel  befanden.  Endlich  waren  viele 
Schalen  - Stücke  von  mehren  Arten  Eier  darunter,  wovon  die  grössten 
die  des  Strausses  übertreffen.  — Der  Hauptzweck  gegenwärtiger  Abhand- 
lung ist  die  Vogel-Köple  und  -Schnäbel  zu  beschreiben,  welche  4 Sippen 
angehören.  Der  grösste  Schädel  ist  Krokodil -artig  mit  einem  sehr  starken 
breiten  etwas  verlängerten  und  ungekrümmten  Schnabel,  wie  ein  Böttcher- 
Hohleisen,  und  gehört  zu  Dinornis.  Der  nächstgrösste,  dessen  Schnabel 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Emu  hat,  wird  zu  Palapteryx  gebracht. 
Der  dritte  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Porphyrio  und  Brachyptoryx  unter 
den  Ralliden,  bildet  aber  ein  eigenes  Geschlecht  Notornis.  Der  Ober- 
schenkel eines  vierten  endlich  gehört  zu  dem  noch  lebenden  Genus  Nest  or 
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unter  den  Pspageien.  Wir  können  der  »ehr  Ins  Einzelne  führenden  ver- 
gleichend-anatomischen Beschreibung  dieser  Schädel  nicht  folgen,  sondern 
nnr  Einzelnes  hervorheben,  was  die  Lebensweise  dieser  Vögel  zu  charak- 
terisiren  scheint.  Bei  keinem  Vogel -Schädel  erkennt  man  so  grosse  und 
starke  Befestigungs-Stellen  für  die  Nacken-Muskeln  als  bei  Dinornis,  welcher 
mit  den  eigentlichen  Struthionideu  kaum  etwas  mehr  als  die  Verkümme- 
rung der  Flügel  — wie  sie  in  verschiedenen  Vogel-Ordnungen  vorkommt  — 
und  die  Entwicklung  der  Beine  gemein  hat ; er  muss  eine  besondere  Fami- 
lie neben  den  Trappen  bei  den  Grallae  bilden;  die  Stärke  des  Nackens 
und  die  Form  des  Schnabels  scheint  anzudeuten , dass  der  Vogel  damit 
den  Boden  anffurchte,  um  die  mehligen  Wurzeln  der  häufigen  Farnen  Neu- 
seelands hervorzuholen.  Die  Form  des  Palapteryx-Schädels  dagegen  spricht 
für  einen  ächten  Struthionideu  zwischen  Dromaius  und  Apteryx,  den  jenen 
Gegenden  eigentümlichen  Formen.  Der  Schädel  von  P.  gcranoides  ist 
mindest  6"  lang  und  l'/V#  breit  und  gehört  einem  Vogel  wenigstens  von 
der  Grosse  des  Emu.  Der  Notornis-Schadcl  hat  4V2"  Länge  auf  \n  Sut 
Breite:  er  ist  ein  Riese  in  dev Rallidcn-Fatnilie  (ebenfalls  Grallae)  und  muss 
nach  der  Beschaffenheit  seines  Brust-Beines  ebensowohl  als  der  Neuseelän- 
dische Brachyptcryx  dieser  Gruppe  unbeflügelt  gewesen  scyn.  Endlich 
stimmt  der  Rest  des  vierten  Schädels  entschieden  mit  Nestor,  einem  Nacht- 
Papagcyen  Neu  - Seelands,  überein.  Die  Vogel -Welt  jener  Zeit  entsprach 
also  am  meisten  den  noch  jetzt  daselbst  lebenden  Formen : die  Gesetze  der 
geographischen  Verbreitung  waren  dieselben  wie  jetzt  (wie  für  die  erlosch- 
nen  Pachydertncu  und  Raubthierc  in  j Europa,  die  Edeutaten  in  Süd- Amerika, 
die  Beuteithiere  in  Neu-Holland). 

Diese  Knochen  stammen  aus  einem  losen  vulkanischen  Sand  mit  Mag- 
neteisen- Körnern  und  kleinen  Augit-  und  Hoi  nblende-Krystallcn  , welcher 
Sand  indessen  nur  die  Fortsetzung  zu  sc yn  scheint  des  mehre  Fuss  hoch 
von  See-  und  Stisswasser- Sand  bedeckten  sandigen  Lehms,  woraus  die 
früheren  Sendungen  von  Colbkso  , Tainlor  und  Williams  herstammten. 
Seitdem  der  Moa  lebte,  hat  sieh  Neuseeland  um  viele  Fusse  gehoben; 
die  Spuren  des  Wellenschlags  reichen  weit  hinauf,  und  an  deu  Küsten 
sieht  .man  mehre  Terrassen  übereinander,  in  denen  die  Flüsse  seit  der 
Hebung  tiefe  Einschnitte  gebildet  haben , in  welche  sie  jene  Reste  von 
den  Gebirge-Heben  herabführcu. 


ff.  R.  Goppbrt:  fossile  Hölzer  gesammelt  während  Middkn- 
DORVf’s  Sibirischer  Reise  (aus  dessen  Sibirischer  Reise,  /,  f,  10  SS., 
7.  — 10.  Tfl.).  Von  der  Tundra  am  Flusse  Boganida  in  71°  Br.  stammt 
PinitesMiddendorffanus,  ein  mit  kohlensaurem  Kalk  durchdrungenes 
Holz  von  der  Organisation  unserer  lebenden  P in  us  -Arten  Tf.  7,  Fg. 
1—4,  — Von  den  Ufern  des  Taimyr  - Flusses  in  74°  Br.  rühren  3 Arten 
her;  eine  die  sieb  nicht  charakterisiren  lässt,  durch  rothbraunes  Eisen- 
oxyd versteint  ist  und  gewissen  Bruchstücken  im  aufgeschwemmten  Lande 
am  Berlin  und  in  Schlesien  im  äusseren  Ansehen  wie  in  der  Dicke  der 
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Jahres-Ringe  «ehr  ähnlich  ist  (Tf.  7,  Fg.  b—n,  Tf.  8,  Fg.  l »—**16) ; — 
eine  in  glänzend  schwarze  Kohle  verwandele  P.  Baerianus  Göp.  (Tf. 
8,  Fg.  12  — 15),  — und  eine  durch  Kieselsäure  versteinte,  in  Form  eines 
graubraunen  Hornsteines  und  bis  tief  ins  Innere  stark  verwittert  (Tf.  8» 
*8>  17—20),  so  dass  allmählich  alle  organische  Substanz  zwischen  den 
Stein~Ausfüllungen  der  Zellen  verschwindet,  daher  keine  spezifische  Be« 
Stimmung  mehr  möglich  ist.  — An  den  Ufern  des  Taimyr  - Flusses  in 
75°  ni  Br.  unmittelbar  neben  einem  Mamraont-Skelette  und,  wie  es  scheint, 
in  gleichen  geologischen  Verhältnissen  damit  wurden  2 Stücke  gefunden 
wenig  verändert,  von  dem  Ansehen  des  lange  im  Wasser  gelegenen, 
stark  ausgezogenen  und  spezifisch  leichter  gewordenen  Holzes.  Das  erste 
Stück  stimmt  mit  dem  Lurchen-Hoiz  (Larix  europaea,  L.  Sibirica, 
L.  pendula,  L.  microcarpa  und  dem  fossilen  Pinites  Protolaryx) 
überein  und  lässt  sich  der  Art  nach  nicht  unterscheiden,  sowie  das  audere 
von  Tannenholz  (Pinus  abies  oder  picea,  Abies  Sibirica,  Pinus 
picht  a u.  a.  nicht  zu  trennen  ist.  — Das  Alter  aller  dieser  Hölzer  scheint 
über  das  tertiäre  nicht  hinauszugehen  , und  von  den  letzten  neben  dem 
Mammont  gefundenen  2 Arten  lässt  sich  nicht  uachweisen , dass  sie  von 
den  jetzigen  Lärchen-  und  Tannen  - Arten  Sibiriens  verschieden  seyen. 
Ihr  Fundort  ist  aber  weit  nordwärts  ausserhalb  den  jetzigen  Standorten 
dieser  Arten,  welche  desshalb  wohl  nur  von  südlicheren  Gebirgen  herab,  - 
wahrscheinlich  in  Gemeinschaft  mit  jenem  Mammont,  durch  ausgetretene 
Flüsse  in  ihre  jetzige  Lagerstätte  geführt  worden  sind. 

Mjddehdobff  fügt  bei,  dass  G.  durch  das  Studium  dieser  Holz-Reste 
zu  denselben  Resultaten  gelangt  sey,  wie  er  selbst  durch  die  örtliche  Beob- 
achtung: dass  nämlich  ))  alle  bis  jetzt  im  Taimyr- Lande  gefundenen  Hölzer 
und  Kohlen  nur  aus  jüngeren  Bildungs-Perioden  unserer  Erde  herrühren  j 
2)  dass  die  Noah  - oder  Adams-Hölzer  Nord-Sibiriens  der  jetzigen 
Flora  angehören  und  in  unmerklichen  Übergängen  zu  jenem  Treibholz 
binäber  führen,  das  noch  gegenwärtig  durch  die  Meeres  - Wellen  an  den 
bochnordischen  Küsten  aufgestapelt  wird.  Da  das  Noah-Holz  sowohl  am 
unteren  Taimyr  - Flusse  als  auch  in  dessen  Quellen  - Gebiete  sich  ausser 
allem  Zusammenhang  mit  der  nördlichen  Grenze  de»  Baum-Wuchses  und 
gar  der  Tannen- Wälder  befindet,  da  esiu  der  Organisation  und  Erhaltungs- 
Weise  völlig  mit  den  noch  jetzt  vom  Meere  ausgeworfenen  Treibhölzern 
■bereinsdmmt,  da  in  denselben  Schichten  mit  ihm  wohlerhaltene  und  nicht 
abgeriebene  See-Muscheln  von  lauter  jetzt  noch  im  Eis-Meere  vorhandenen 
Arten  Vorkommen,  ao  hat  höchst  wahrscheinlich  das  Noah-Holz  vor  Zeiten 
denselben  Weg  in’s  Eismeer  gefunden,  auf  welchem  noch  jetzt  daa  frische 
Treibholz  dahin  gelangt,  nämlich  aus  dem  mittlen  und  südlichen  Sibirien 
durch  die  grösseren  Ströme , insbesondere  den  Jenisey  und  die  Lena 
Hinab  in  das  Meer  und  nach  längerem  Umhertreiben  abgerieben  endlich 
au  die  Küste.  Dass  damals  die  Tundra  wirklich  noch  Meeres  • Boden 
gewesen  sey,  beweisen  die  in  ihr  Iigenden  Muscheln,  Geschiebe  und 
erratische  Blöcke.  Dass  das  Eis-Meer  sowohl  uls  das  südliche  Sibirien 
schon  damals  ihr  jetziges  Klima  hatten,  beweisen  dort  die  mit  den  jetzigen 
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übereinstimmenden  eigentümlichen  See* Maschein  und  hier  die  Baum- 
Arten.  — Da  endlich  das  am  Taimyr  gefundene  Mammont  alle  Lagerungs- 
Verhältnisse  mit  dem  Noah -Holze  theilte,  so  ist  die  wahrscheinlichste 
Vermutung,  dass  auch  dieses  Thier  mit  dem  Noah-Holze  uus  den  Quellen- 
Gegenden  der  Sibirischen  Ströme,  wo  es  gelebt , mit  der  £is  - Decke  und 
daher  wohlerhalten  nach  dem  Meere  geflösst,  verschlammt  worden  und 
endlich  verfault  sey,  so  dass  sich  aus  seinem  Fleische  die  Mulm -Lage 
bildete , welche  man  um  die  Knochen  getroffen  und  animalischen  Ur- 
sprungs befunden  hat.  Der  eigentümliche  Zahn-Bau  machte  dem  Thiere 
möglich,  gleich  dem  Elenn  in  jenen  Gegenden  jetzt,  von  Nadelholz-Zweigen 
zu  leben,  in  welchem  Falle  es  an  Futter  - Mangel  nicht  gelitten  hat , und 
die  rasche  Strömung,  die  niedere  Temperatur,  die  Eis-Hülle  begünstigte 
die  Gelangung  selbst  der  fleischigen  Thcile  der  von  den  Fluten  fortge- 
rissenen Individuen  bis  ins  Eis-Meer;  wo  sich  M.  oft  genug  über  die  er- 
staunlich lange  Erhaltung  gestrandeter  u.  a.  todter  Thiere  zu  wundern 
Gelegenheit  hatte.  Selbst  ein  zur  Ebbe-Zeit  an  einem  sandigen,  durch 
starke  Brandung  hoch  aufgeführteu  Ufer  gestrandeter  Wal  wird  schnell 
umschlämmt ; gleichwohl  bleibt  sein  Speck  noch  lange  Zeit  nachher 
wohlerhalten  und  geniessbar ; während  die  von  der  Hochflut  aufs  Ufer 
geworfenen  auf  der  Oberfläche  liegen  bleiben  und  von  Raubtieren  uller 
Art  schnell  bis  auf  die  stärksten  Knochen  u.  s.  w zerstört  werden. 

Seine  Meinung,  dass  auch  das  versteinte  und  kohligc  Holz  von  jenen 
ersten  Fundorten  mit  dem  Adams-Holz  von  gleicher  Art  sey,  sieht  M.  sich 
zwar  genötigt,  Göppkrts  Bestimmungen  gegenüber  aufzugeben;  aber 
von  der  Ansicht  will  er  nach*  dem  Ausseheu  desselben  nicht  abgehen,  dass 
auch  dieses  als  gerolltes  Treibholz  etwas  früher  an  seine  jetzige  Lager- 
stätte gekommen  und  hier  erst  versteinert  sey. 


Th.  Plibivingkr : über  Geosaurus  maximus  ( WürUemb . Jahresh. 
1849,  V , 252—253).  Ein  Mauerstein  aus  dem  sg.  Ulmer  Portland  - Kalk 
enthielt  ein  Unterkiefer-Stück  aus  der  Näbe  der  Symphyse  mit  7 kolossalen 
kegelförmigen  Zähnen,  die  bis  zu  % der  Hohe  hohl,  in  der  Wurzel  offen, 
etwas  zweischneidig  zugeschärft,  nach  innen  und  hinten  gekrümmt  sind, 
genau  wie  die  Zähne,  welche  der  Vf.  in  den  Jahresh.  11,  150  unter  dem 
Namen  Geosaurus  maximus  beschrieben  hat  Da  jedoch  die  Zähne 
offenbar  in  Alveolen  eingekeilt  sind , so  gehört  das  Thier  zu  den  theco* 
donten  Sauriern  und  wird  vielleicht  mitBelodon  vereinigt  werden  müssen. 
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Über 

die  Umgebungen  des  FVmtf-Thales, 

aus  einem  Briefe  des 

Herrn  Professors  B-  Cotta. 


Hiezu  Taf.  11. 


Auf  den  beiliegenden  Profilen  und  Ansichten  erlaube  ich 
mir  Ihnen  die  Resultate  einiger  Studien  in  den  Umgebungen 
des  Ftmfl-Thales  mitzutheilen.  Vielleicht  haben  Sie  die 
Gute,  dieselben  mit  den  wenigen  nöthigen  Erläuterungen,  die 
hier  folgen,  in  Ihr  Jahrbuch  aufztinehmen. 

In  Fig.  1 sehen  Sie  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten 
dargestellt,  wie  sie  sich  beim  steilen  Aufsteigcn  von  Bad 
Ratzes  aus  auf  den  gegen  8000'  hohen  Schiern  zeigen.  Ratzes 
liegt  in  einer  engen  Thal-Spalte,  deren  Wände  bis  etwa  400' 
über  dem  Boden  aus  vorherrschend  rothen  Schichten  beste- 
hen (a).  Es  sind  Sandsteine  wechselnd  mit  sandigen  Schie- 
fern und  einzelnen  Kalk-Platten,  hie  und  da  mit  wenig  deut- 
lichen Bivalven  (Myacites  Fassaensis?).  Sie  gehören 
dem  rothen  Sandstein  L.  v.  Buch  s an,  dem  südlichsten  Ver- 
treter unseres  Bunten  Sandsteines.  Dieselben  Schichten  sieht 
man  bei  St.  Ullrich  im  Gröden-Thale  und  bei  Casteiruth  auf 
rothem  Quarz  - Porphyr  ruhen , zwischen  Campedello  und 
Aloena  aber  überall  als  Boden  des  Faua-Thales.  Uber  ihnen 
folgt  dünn  geschichteter  grauer  Kalkstein  (b)  mit  Trigonia, 
Myacites  Fassaensis,  INatica,  Lucina  Desh  a*y  e s i 
o.  s.  w.,  in  Farbe  und  Ansehen  völlig  unserem  Norddeutschen 

Jahrgang  1850.  9 
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Muschelkalk  entsprechend.  Diese  Kalk-Schichten  sind  mehr- 
fach von  Melaphyr-Asten  durchsetzt,  gebogen  und  nufgerichtet. 
Sie  finden  sich  genau  auf  dieselbe  Weise  in  der  Schlucht  » 
wieder,  in  welcher  man  von  St.  Ullrich  aus  die  Seisser-Alp 
besteigt.  Eine  etwas  weniger  steile  Terrasse  (c)  besteht  hier- 
auf vorherrschend  aus  grauen  Mergeln  mit  zahlreichen  dün- 
nen Einlagerungen  von  Kalkstein,  festem  Mergel  und  Sand- 
stein. Das  sind  genau  dieselben  Schichten,  welche  auf  der 
Buchensteiner  Alp  bei  St.  Cassian  so  viele  und  vielerlei  Ver- 
steinerungen enthalten ; es  sind  die  berühmten  {7<W*fVm-Schich- 
ten , welche  hier,  wie  dort , bei  Colfosco  und  bei  Campede/lo 
deutlich  unter  hohe  senkrechte  Dolomit-Felsen  einschiessen. 
Auch  am  Schiern  findet  man  mit  einiger  Mühe  die  häutigsten 
Arten  St.  Cassians  wieder,  besonders  C i d a r i t e n - Stacheln 
und  Trochiten  darin  Ich  kann  nicht  anders,  als  diese 
Schichten  für  eine  ganz  meerische  Facies  unseres  deutschen 
Keupers  halten. 

Die  prächtigen  Dolomit  - Felsen  (d)  welche  unmittelbar 
über  ihnen  gen  Himmel  aufsteigen,  vertreten  unfehlbar  unsere 
Jura  Gruppe,  aber  welche  Glieder  derselben  vorzugsweise? 
— Das  ist  schwrer  zu  sagen  bei  dem  Mangel  deutlicher  Ver- 
steinerungen und  bei  der  ungeheuren  Mächtigkeit  von  mehr 
<ils  2000/.  Deutliche  Versteinerungen  sieht  man,  wie  gesagt, 
nie  darin,  sehr  häufig  aber  undeutliche  und  durch  Krystallisation 
verzerrte  Muscheln,  Kriuoideen  und  Korallen.  Emporgescho- 
bener und  umgewandelter  Muschelkalk  ist  Das  nicht;  aber  ich 
habe  keine  Antwort  auf  die  Frage  der  Entstehung  dieses 
Dolomites.  Sein  Zusammenvorkomuien  mit  den  Melaphyren 
bleibt  gewiss  eine  merkwürdige  Thatsache , wie  denn  über- 
haupt niemand  den  tiefen  Forscher  Blick  unseres  L.  v.  Buch’s 
verkennen  wird,  der  das  Glück  hat,  mit  dessen  beneidenswer- 
then  Darstellungen  in  der  Hand,  diese  herrliche  Felsen-Welt 
zu  durchwandern.  , 

Die  obere  Fläche  des  Schiern  ist  beinahe  eben,  ein  Wei- 
de-Platz; aber  diese  Ebene  besteht  nicht  mehr  aus  ungeschich- 
tetem weissem  oder  gelblichem  Dolomit,  sondern  aus  einer 
etwa  50'  mächtigen  Platte  deutlich  horizontal  geschichteten 
oft  ganz  rothen  Dolomites  (e) , der  in  einzelnen , besonders 
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oberen  thotiigen  Lagen  eine  Menge  Bohner«- Korner  enthält. 
Dasselbe  Gebirgs-Glied  sah  ich  vorher  auf  dein  Dolomit  des 
Pudern  bei  Buchenstein  und  auf  der  Höhe  des  Passes  «wischen 
Cortina  und  St.  Casstan.  Hier  herrscht  jedoeh  das  Bohners 
noch  mehr  vor,  und  man  hat  es- sogar  an- einzelnen  Stellen 
als  Eisenstein  gewonnen;  auch  finden  sich  da  mit  ihm,  statt 
des  rothen  Dolomites,  deutliche  Schichten  eines  theils  fein* 
körnigen  und  theils  Konglomerat-artigen  rothen  Sandsteines.  Sie 
liegen  auch  am  Puders  wie  am  Schiern  ganz  deutlich  auf  dem 
Dolomit.  Uber  diesen  rothen  Schichten  findet  man  dann  auf 
der  Höhe  des  Schlern’s  wie  auf  dem  Puders  undeutlich  ge- 
schieht ete  Trümmer-Haufen  eines  schneeweisseu  nur  zuweilen 
dolomitischen  Kalksteines  (f ) mit  unsicheren  Spuren  von  Num- 
muliten.  Sind  e9  wirkliche  Numiuuliten.  so  wird  dieser  Kalk- 

0 

stein  znr  Kreide-Gruppe  [?]  gehörfU,  und  die  zunächst  darunter 
liegenden  Schichten  entsprechen  vielleicht  dem  Neocomien, 
welches  Auch  anderwärts  Bohnerz-Lager  enthält.  - Doch  Das 
sind  nur  unbestimmte  Vermuthungen,  die  ich  indessen  nicht 
ganz  znrückhalten  wollte. 

Sie  sehen  demnach , dass  man  am  Sehlem  beinah  alle 
Formationen  vom  Bunten  Sandsteine  bis  vielleicht  zur  oberen 
Kreide  vertreten,  findet.  Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit 
der  herrlichen  Aussicht,  macht  seine  Besteigung  iui  höchsten 
Grade  lohnend. 

ln  der  zweiten  Figur  sehen  Sie  das  Profil  dargestellt, 
welches  die  Schlucht  darbietet , » in  der  man  von  St.  Ullrich 
auf  die  Seisser-Alp  aufsteigt.  Es  wird  Ihnen  meist  schon 
durch  die  vorstehenden  Bemerkungen  deutlich  seyn , welche 

dieselben  Buchstaben  enthalten:  nur  die  interessanten  Contakt- 

• 7 

Wirkungen  des  Melaphyrs  glaube  ich  noch  besonders  hervor- 
heben  zu  müssen.  . , * . • - . 

Schon  in  der  unteren  Hälfte  der  Schlacht,  dem  Dorfe 
Pusta  gegenüber,  sieht  man  die  Kalkstein*Schichten  auf  eine 
kurze  Strecke  merkwürdig  gebogen  und  aufgerichtet.N'  Noch 
auffallender  verhält  sich  aber  eiu  schwarzer  kalkiger  Schie- 
fer der  CnMtan-Schichten  (mit  Haiobia  L o m me li)  . ganz 
in  der  der  Nähe  des  Melaphyrs.  Er  zeigt  nicht  nur  sonder- 
bare Windungen,  sondern  au  der  oberen  Grenze  auch  deutliche 

9* 
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Um  Wandlungen  in  eine  Art  Hornfels.  Das  Merkwürdigste  ist 
aber  jedenfalls  eine  Breccien-Schicht  zunächst  unter  dem 
Melaphyr,  nur  durch  eine  dünne  schwarze  Schiefer-Lage  von 
demselben  getrennt.  Sie  besteht  fast  ganz  aus  Kalkstein* 
Brocken  und  sehr  einzelnen  Stücken  rothen  Sandsteines  und 
rot hen  Quarz  - Porphyrs  , verbunden  durch  ein  schwarzes 
Melaphyr-Zäment.  Offenbar  ist  diese  ganze  6'  bis  8'  mäch- 
tige Schicht  eine  einporgepresste  in  der  Tiefe  entstandene 
Contakt - Bildung  zwischen  Melaphyr,  Kalkstein,  Sandstein 
und  Porphyr. 

Oie  dritte  Darstellung  Fg.  3 sucht  Ihnen  als  ganz  flüch- 
tige Skizze  die  Durchsetzung  einer  Muschelkalk-Felswand  im 
Melaphyr-Gebiet  durch  eine  Anzahl  MeJaphyr-Gänge  zu  ver- 
sinnlichen, die  man  dicht  unter  dem  Dorfe  Forno  am  rechten 
Gehänge  des  Fassa-Thales *fleobachtet.  Der  Muschelkalk  ist 
neben  diesen  allerdings  nur  1' — 4'  mächtigen  Gängen  fast  gar 
nicht  verändert,  höchstens  auf  einige  Zolle  weit  ein  wenig 
krystallinisch  geworden.  * Doch  wird  Hr.  v.  Grühewald, 
welcher  mich  ansser  dem  Prinzen  Boachi  begleitete,  die  mit- 
genommenen Handstücke  noch  genau  auf  Talkerde  untersu- 
chen. Sie  müssen  aber  nicht  glauben,  dass  ich  eine  so  ioknle 
Erscheinung  für  sich  Allein  als  entscheidend  in  der  Doiomi- 
tisirungs-Frage  zu  betrachten  geneigt  bin.  Ich  halte  sie  nur 
an  und  für  sich  für  interessant. 

In  der  vierten  Skizze  endlich  sehen  Sie  die  berühmte 
Berg- Wand  bei  Predazzo  mit  den  Grenzen  zwischen  Kalkstein 
und  Granit.  ' Bei  a sind  mehrfach  ! 2 * — 3'  mächtige  Granit- 
Gänge  in  den  Kalkstein  eingedrnngen,  welche  aber  etwas  ent- 
fernt vom  Granit  stets  in  Serpentin  übergehen  und  endlich 
nur  aus  Serpentin  bestehen,  den  Schberbr  untersuchen  wird. 
Es  ist  Das  recht  Analog  den  Granit-Gängen  im  Serpentin  bei 
Waldheim  (Jahrb.  1S46 , 257),  welche  ebenfalls  zum  Theil  Ser- 
pentin geworden  sind.  Der  herrliche  weisse  Marmor  ' oder 
Predazzit  geht  vom  Granit  abwärts  überall  durch  mancher- 
lei oft  bandstreifige  Varietäten  in  dichten  Kalkstein  (Muschel- 
kalk) über.  Nachdem  ich  seine  Grenzen  gegen  den  Granit 
genau  verfolgt  habe,  kann  ich  nicht  bezweifeln,  dass  er  durch 
den  Granit  umgewandelt  ist.  * 
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Über 
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die  Zusammensetzung  und  Lagerung  der 
Kreide -Formation  in  der  Gegend  zwischen 

Halberstadt,  Blankenburg  und  Quedlinburg,' 

\ * • 

mit  Bezug  auf  Hrn.  Beyrich’s  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  I,  288 — 339, 

i * 

* * t 

von 

Herrn  Professor  H.  B.  Geinitz 

• • } 

in  Dresden. 


Dass  ich  Hie  Gegend  von  Quedlinburg  zufällig  etwas  später 
als  Hr.  Beyrich  besuchte,  ist  wahr.  Derselbe  kundige  Führer, 
Hr.  Dr.  Giebel  , welcher  Hrn.  Beyrich  mit  dem  Detail  der 

' » f 

Gegend  bekannt  machte,  war  auch  mein  freundlicher  und 
lehrreicher  Begleiter.  Ohne  indess  von  Hrn.  Beyrich’s  For- 
schungen mehr  erfahren  zu  haben,  als  dass  er  den  oberen 
Quader  hier  anerkenne  und  eine  Karte  dieser  Gegend  be- 
arbeite, überlieferte  ich  bald  dem  Jahrbuche  Das , was  meine 
eigenen  Augen  gesehen  hatten , und  meine  Beobachtungen 
werden  jetzt  nachträglich  durch  Hrn.  Beyrich’s.  Mittheilungen 
bestätiget.  Es  ist  Diess  die  grösste  Genugthnung,  die  mir  je- 
mals werden  konnte,  dass  gerade  von  dieser  Seite  her  die 
Wahrheit  meines  Systemes  für  Deutschland  solch’  eine  Aner- 
kennung finden  muss. 

In  der  Timt  besteht  der  ganze  Unterschied  zwischen 
meinem  Systeme  und  dem  von  Beyrich  eigentlich  nur  in  der 
Annahme  des  sogenannten  Ü b er- Qu  a d er  s , den  ich  Hrn. 
Beyrich  auch  sehr  gerne  lasse,  überzeugt,  dass  dieses  unnatürlich 
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getrennte  Kind  bald  wieder  zu  seinem  Vater,  dem  oberen 

Quader,  zurückkehren  wird. 

•• 

Der  leichteren  Übersicht  halber  sollen  hier  beide  Systeme 
neben  einander  gestellt  und  verglichen  werden,  wobei  ich 
ausnahmwelse  den  Hils  oder  das  N^ocomien  nicht  berücksich- 
tigen will. 


Quader  oderQuadersandstei  n-G  e b i r g e in  Deutschland, 


Ober- 

Quader 


nach  Gf.initz, 

Ober-Quader-Sandstein  (z. 
Th.  mit  Quadersand.  Scltie- 
ferthun  und  Quaderkohie). 


Unter- 

Quader 


f 

COber-Quader-Mergel  = 
ei  »Mittler  Quader- .Mergel  = 
‘^Untrer  Ouader-Mere-el  = 

t,\' 

er/ 


l 


Quadei 

Meigel.^jjnjrpr  Quajcr.]vicrge| 

Untcr-Quadersandst.  (*.  Th. 
mit  Schiefer  - Thon  und 
Quader-Kohle) 


I 


nach  Beyrich. 
Sandst.  u.  Sand  mit  Farbe- 
Thonen  und  Kohle 
Kiesel-Sandstein. 

Sand  am  Münchenhof. 
Ober-Quader- Sandstein 
Mergel  des  Salxberges. 
Obrer  Zwischen-Quader. 
Untrer  Zwischen- Quader. 

Untrer  Quader-Sandstein. 


! 


Über- 

Qader. 

Ober 

Quader. 


^Zw’ischen- 
5 Quader. 

Unter- 
Quader. 


Der  untere  Quader  Beyrich  ist  also  gleich  dein  unteren  Qua- 
der von  Geinitz;  der  untere  Zwischenquader  des  ersten  ist  gleich 
dem  unteren  Quader-Mergel  des  letzten.  Dieses  derT  ou  rt  ia 
entsprechende  Glied  beansprucht  jedoch  eine  gleiche  Selbststän- 
digkeit, wie  der  mittle  Quader-Mergel.  Es  ist  das  Gebiet  des 
untern  Planers  und  eines  unter  diesem  auftretenden  Grün- 
sandes , der  auch  an  der  Sternholzmühle  bei  Quedlinburg  vor- 
kommt.  Damit  dieser  gehörig  gewürdiget  werde,  hatte  ich 
ihn  in  meinem  idealen  Profile  absichtlich  so  stark  angegeben, 
leider  aber  noch  nicht  stark  genug.  Der  untere  Pläner  wird 
in  seinem  Gesteine  dem  obern  Pläner  (meist  Plänerkalk)  oft 
sehr  ähnlich,  wesshalb  man  sich  so  lange  gesträubt  hat,  ihn 
für  et>vas  Verschiedenes  zu  halten , und  der  Grünsand  dar- 
unter grenzt  an  den  unteren  Quader.  Da  nun  die  unteren 
Schichten  des  unteren  Quaders  gleichfalls  oft  reich  an  Glau- 
konit sind,  so  wrerden  beide  Gesteine,  der  grünkörnige  untere 
Quader  und  der  Grünsand  des  unteren  Quader-Mergels,  da 
in  einander  verschwimmen  müssen,  wo  der  untere  Quader 
nicht  mächtig  ist.  In  meinen,  dem  Quadersandstein-Bnche 
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beigefügten  Tabellen*  welche  bis  zur  Gattung  Lima  dor 
Offen tliclikeit  übergeben  sind  , ist  aus  diesem  Grunde  der 
Grtfnsand  von  Eisen  auf  den  Strich  zwischen  unterem  Quader 
und  unterem  Quader-Mergel  gestellt  worden  , wiewohl  er 
eigentlich  in  die  Spalte  des  unteren  Quader-Mergels  selbst 
gehört.  Wollte  man  diese  Schicht  dem  unteren  Quader*» 
Sandsteine  ganz  einverleiben,  so  würde  man  beinahe  einen 
ähnlichen  Fehler  begehen,  wie  der  ist,  dass  Hr.  Beyrich  den 
oberen  Quader-Mergel  mit  dem  oberen  Quader-Sandstein  zu- 
sammengeworfen  hat., 

Der  obere  Zwischen-Quader  Beyrich  entspricht  ganz  meinem 
miuien  Quader- Mergel. 

Der  Mergel  des  Salzberges  bei  Quedlinburg  nach  Beyrich 
ist  nur  ein  einzelnes  Glied  jener  unzertrennlichen  Gruppe  des 
oberen  Quader-Mergels  von  Geinitz,  welche  bei  llseburg , Gos- 
lar, in  Weslphalen , bei  Aachen  u.  a.  a.  O.  durch  Grüusand,  chio- 
ritische  Kreide,  Kreide-Mergel  u.  s.  w.  so  deutlich  aufge- 
schlossen wird;  der  graue  und  gelbliche  Kreide-Mergel  oder 
Robmer's  unterer  und  oberer  Kreide  - Mergel , welcher  zwi- 
schen Aachen  und  Mastrickl  namentlich  einen  vollkommenen 
Übergang  zu  der  weissen  Kreide  erkennen  lasst , steht  und 
fällt  mit  dem  Mergel  des  Salzberges.  Will  man  diese  Gruppe 
zum  oberen  Quader  rechnen,  so  ist  jeder  Willkühr  Thor  und 
Haus  geöffnet. 

S.  302  tadelt  es  Hr.  Beyrich,  dass  von  mir  der  obere  Quader 
als  selbstständiges  Glied  des  Kreide-Gebirges  hingesteüt  wor- 
den ist,  während  er  selbst  ausser  diesem  auch  noch  einen 
Ober-Quader  unterscheidet.  Dass  solche  Kiesel-Sandsteine 
aus  losem  Sande  im  Gebiete  des  oberen  Quaders  lokale 
Bildungen  sind  , habe  ich  Huf  S.  27  meiner  Schrift  bereits 
aaehgewiesen  und  will  es  hier  nicht  wiederholen. 

Die  Armuth  an  Versteinerungen  im  oberen  Quader  kann 
kein  Beweis  gegen  seine  Selbstständigkeit  seyn  , da  die  klei- 
nen Korallen,  die  man  wegen  seines  fast  gleichzeitigen  Alters  mit 
der  oberen  * Kreide  in  ihm  am  ehesten  vermutheu  könnte, 


* Er  wurde  ja  unmittelbar  ntch  ihr , an  einigen  Orten  vielleicht 
anch  während  der  Bildung  der  Kreide  abgelagert. 
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wohl  in  deiu  scharfkörnigen  Schlamme  zertrümmert  werden 
konnten.  Wo  die  Bedingungen  zu  ihrer  Erhaltung  gegeben 
waren,  wie  in  dem  feinen  und  zum  Theil  init  Kiesel-Gallerte 
durchdrungenen  Sande  der  ffaard  bei  Haltern . finden  sie  sich. 

o 

Unrichtig  ist  es,  wenn  man  Exogyra  co  In  in  ha  zur 
Leitmuschel  für  unteren  Quader  stempeln  will.  Sie  kommt 
sowohl  im  unteren  und  mittlen  Quader-Mergel  (wenn  auch 
selten),  als  in  dem  oberen  Quader  vor.  Ihr  häufiges  Auf- 
treten in  den  sandigen  Gesteinen  mag  sich  dadurch  erklären, 
dass  heissere  Kalk-reiche  Gewässer  ihrer  Existenz  weniger 
günstig  waren.  Sie  ist  nicht  die  einzige  Art,  für  welche 
Diess  gilt,  und  ebenso  wenig  die  einzige  Versteinerung,  welche 
durch  mehre  Gebirgs-Etagen  hindurchgeht. 

Zur  Unterscheidung  von  Gebirgs-Schichten  berechtiget 
niemals  eine  einzelne  Art,  sondern  nur  die  Gesammtheit  der 
Fauna.  Welche  Fauna  aber  das  deutsche  Quader-Gebirge 
umschliesst,  ist  aus  meinen  Tabellen,  die  zur  Zeit  schon  über 
743  Arten  dem  Publikum  Rechenschaft  geben,  zu  ersehen. 

Hr.  Beyrich  hat  sich  bei  der  Gattung  Inoceramus 
vielleicht  selbst  überzeugt  und  kann  es  bei  jeder  anderen, 
dass  ich  bei  Auseinandersetzung  der  dort  aufgenommenen 
Arten  nicht  leichtsinnig,  sondern  mit  Kritik  zu  Werke  ge- 
gangen bin. 

Dem  auch  von  anderer  Seite  wiederholten  Vorwurfe,  dass  bei 
dem  Quadersandstein- Gebirge  in  Sachsen  sichere  geognostisehe 
Beobachtungen  fehlten,  muss  ich  ganz  entschieden  begegnen,  in- 
dem ich  auf  Naumann’s  und  Cotta’s  Abhandlungen  hierüber, 
namentlich  auf  diejenige  verweise,  welche  in  den  Erläuterungen 
zu  Section  X der  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Sachsen , 
J846,  erschienen  ist.  Ihren  Werth  wird  keiner  antasten,  welcher 
sie  kennt.  Diess  muss  ich  zugleich  auch  Hrn.  C.  Sakmann 
zurufeil  (vgl.  Bull.  geol.  b , VI , 446).  Sehr  erfreulich  war  es 
mir  jedoch  zu  sehen,  dass  Hr.  Saemann  in  seinem  Briefe  vom 
März  1849  an  die  geologische  Gesellschaft  von  Frankreich 
meine  Ansichten  über  die  Verhältnisse  von  Essen  gänzlich 
theilt.  Wie  es  scheint,  ist  es  ihm  entgangen,  dass  ich  bei 
meiner  Anwesenheit  in  Essen  im  August  1848  die  Gru  ud- 
ziige  meines  Systems  sowohl  bei  dem  dortigen  Berg  Amte  als 
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bei  mehren  der  Hfl.  Berg- Beamten  und  bei  Hrn.  Referendür  Sack 
in  Essen  niedergelegt  hatte;  ‘ '*  =*  ’ 

Für  Aachen  ist  die  Richtigkeit  meiner  Angaben  nament- 
lich in  Betreff  des  oberen  «Quaders  schon  durch  Hrn.  1 Pomel 
bestätigt  worden  (Sitzung  vom  6.  Nov.  1848,  Bulb  geol,  Y1 , 
15).  Nur  ist  Hr.  Pomel  im*  Irrthum,  wenn  er  zu  glauben 
scheint,  dass  Hr.  Dr.  Joseph  Müller  in  Aachen  erst  durch 
ihn  auf  den  obern  Quader-Sandstein  ' des  Aachener  Waldes 
aufmerksam  gemacht  worden  sey.;  Dieser  wurde  von  Hrn. 
Müller  schon  an»  19.  August  1848,  in  Folge  einer  Anregung 
meinerseits,  aufgefunden  und  am  20.  d.  M.  mir  durch  ihn  ge- 
tagt. Sowohl  Hr.  de  Köninck  in  Lüttich  als  ein  am  5.  Sept. 
1848  an  Hrn.  d’Archiac  als  Präsidenten  der  geologischen  Ge- 
sellschaft in  Paris  abgeseiideter  Brief  * kann  meine  Angabe 
beieogen.  * ' *•  * * ' 

Ich  eile  zum  Schluss  und  überlasse  es  dem  geognostischen 
Publikum  selbst,  ob  es  dem  Namen  „Zwi  sehen-  Qu  ad  er“ 
den  Vorzug  vor  dem' von  mir,  eingeführten  Namen  „Quader- 
Mergel“  geben  wird,  worauf  Hr.  Beyrich  S.  299  so  grosses 
Gewicht  legt. 

Ich  sehe  allerdings  nicht  ein,  wesshalb  der  Name  „Quader- 
Mergel“  als  ein  so  höchst  unglücklich  gewählter  erscheinen 
«oll,  sondern  betrachte  denselben  vielmehr  als  den  allerpas- 
»endsten,  der  auch  Hrn.  Murchison  eben  so  ansprach , als 
ucb.  • * * i * 

Meines  Wissens  ist  Mergel  ein  unbestimmtes  Gemenge 
von  Kalk,  Thon  and  Sand,  und  man  unterscheidet  bekanntlich 
Sand-Mergel,  Thon-Mergel,  Kalk-Mergel,  verhärteten  Mer- 
gel U.  8.  W. 

Die  Gebirgsarten  des  unteren  Quader-Mergels  sind  san- 
dige Mergel,  mergelige  Sande,  Thon-Mergel  und  mergelige 
Kalksteine,  welche  sämratlich  an  der  Luft  zerfallen,  wie  es 
einem  Mergel  ja  zukommt;  die  des  mittleu  Quader-Mergels 
«ind  Thon-Mergel  und  mergelige  Kalksteine  (Pläner-Kalk), 
welcher  nur  ausnahmsweise,  z.  B.  bei  Gosslar , als  ziemlich 


* Die  erbetene  Veröffentlichung  desselben  ist  aus  einem  mir  unbe- 
tonten Grunde  unterlassen  worden. 
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reine  Kalksteine  «uftreten  3 und  der  obere  Quader-Mergel 
führt  uns  erst  recht  in  das  Gebiet  des  Mergels  hinein. 

Das  Salxberg-Gesteia , welches  überall  in  dieser  Abtei- 
lung die  untersten  Lagen  zusamiaensetzt,  so  auch  bei  Aachen, 
nennt  Hr.  Bryrich  selbst  einen  Mergel ; dem  grauen  und  gelblichen 
Kreide- Mergel  von  llsehurg  und  in  W estphalen  kann  er  den 
Nainen  Mergel  doch,  auch  nicht  entziehen,  und  diese  führen 
von  Aachen  direkt  in  die  weisse  Kreide. 

Desshalb  braucht  man  sich  nicht  zu  scheuen,  auch  die 
Kreide  und  den  Plänerkalk  als  Quader-Mergel  mit  aufzuführen: 
beide  treten  ja  häufiger  noch  als  wirkliche  Mergel-Gesteine  auf. 

Den  Sta/zier^-Mergel  und  mit  ihm  natürlich  die  Kreide- 
Mergel  als  „Ober-Q  ua  de  r*  und  den  Pläner-Kalk  als  „Zwi- 
schen - Qu  a d er“  zu  bezeichnen,  scheint  mir  wenigstens  eben 
so  unschicklich  als  neu  zu  seyn.  Wird  das  Wort  „Quader* 
einem  anderen  am  Ende  angehängt,,  so  muss  es  natürlich 
auch  eine  Art  von  Quader  bedeuten,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist,  wenn  es  vor  einem  Worte  steht»  Sowohl  in  Mittel- 
als  Süd- Deutschland  denkt  ziemlich  Jedermann  bei  dem  Worte 
Quader  an  einen  Sandstein,  wesshalb  ich  mit  Cotta  und 
Anderen  schon  längst  das  Wort  Quader  ganz  identisch  mit 
Quader-Sandstein  gebraucht  habe,  und  sicher  wird  man  auch 
in  IVestphalen  das  sogenannte  Mergel-Gebirge  weit  eher  mit 
dem  Namen  „Quader-Mergel*  als  mit  dem  gewiss  nicht  pas- 
senderen Namen  „Zwischen-Quader*  beglücken. 
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• Versuch 

* i 

einer 

Vergleichung  des  deutschen  Jura’s 

* 

mit  dem 

F'r'anzi] aisch en  und  Englinchen, 

. . von 

Herrn  Oscar  Fraas, 

Vikar  xu  Balingen  *. 


Je  älter  die  Formationen  sind  , desto  leichter  ist  ihre  Vergleichung 
unter  einander  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erd-Oberfl.iche.  Denn 
Je  weiter  man  die  Genesis  der  Erde  in  ihre  Urzeit  verfolgt,  uro  so  gleich» 
förmiger  findet  man  Boden  and  Klima  mit  seinen  Bewohnern , so  dass  es 
iw  Übergangs- Gebirge  Spezies  gibt,  welche  in  Asien , Europa  und  Amerika 
dieselben  sind.  In  neueren  Formationen  zeigt  sich  diese  Erscheinung  nie 
wieder , weil , je  jünger  die  Erde  wird , um  so  manehfaltiger  sich  auch 
Boden  und  Klima  gestalten.  Boden  und  Klima  waren  denn  auch  bereits 
ia  der  Jura-Periode  so  verschieden,  das»  bei  einer  Vergleichung  derselben 
Schicht  in  verschiedenen  Ländern  nur  relativ  von  der  Identität  der  Schicht 
gesprochen  werden  kann.  Der  Ungleichheit  des  Meeres-Grundes , der 
Buchten  und  Golfe  ist  Rechnung  zu  tragen,  deren  Einfluss  auf  die  Schieb- 
ten-Bildung  zu  gross  war,  als  dass  sich  eine  Schicht  überall  als  die  gleiche 
zeigen  könnte;  zudem  waren  es  die  Beschaffenheit  der  Ufer,  die  Nahe  oder 
Ferne  des  Landes,  die  Höbe  der  See,  die  Mündungen  von  Strömen,  über- 
haupt lokale  Einflüsse,  welche  dieselbe  Schicht  in  verschiedenen 
Gegenden  verschieden  gestalten  mussten.  Je  jünger  die  Schichten  des 
Juras  werden,  um  so  mehr  tritt  auch  konsequenter  Weise  die  verschiedene 

* Die  Grundlage  dieser  werth  vollen  Abhandlung  i*t  ein  Aufsatz  des  Hm.  VP».  über 
den  Schwäbischen  Jura  in  den  Wiirttembergischen  tahres-Ilefreu  von  1849.  Die  da*  ge- 
wöhnliche Maas  in  unsrem  Jahrbuch  überschreitende  Ausdehnung  nöthigt  uns,  diese  Ab- 
handlung aus  kleiner  "ichrift  »eizen  xu  lassen,  um  sie  nicht  in  2—3  Heften  xu  tkeilen. 

D.  R. 
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Gestaltung  einer  Schicht  «n  verschiedenen  Lokalitäten  hervor.  Während 
die  Niederschläge  des  schwarzen  Juras  in  den  verschiedenen  Landern  so 
ziemlich  gleich  sind,  weichen  sie  im  braunen  Jura  schon  mehr  von  einan- 
der ab,  im  weissen  Juru  ist  die  Manchfaltigkeit  so  gross,  dass  es  nicht 
mehr  möglich  ist,  die  Identität  gewisser  Schichten  uachzuweisen.  Die 
Arieten-  und  Gryphäen- Kalke  finden  sich  von  Sehtraben  bis  England  über- 
all : sie  beginnen  den  Jura.  Die  aber  das  letzte  Glied  sind,  die  Portland- 

Kalke,  die  linden  sich  eigentlich  nur  im  DoreeUhire ; denn  dieselben  For- 
men des  Gesteins  und  der  Fossilen  wiederholen  sich  sonst  nirgends,  weil 
die  Bildung  von  Portland  das  Resultat  von  Bedingungen  ist,  die  an  andern 
Lokalitäten  fehlten.  Der  Portlaud-Kalk  findet  sich  in  Schwaben  so  wenig 
als  in  der  Sehweite,  aber  gleichzeitige  Niederschläge  Buden  sich,  die  mit 
Portland  parallclisirt  werden  Tonnen.  Somit  kann  überhaupt  bei  einer 
Vergleichung  des  Juras  in  verschiedenen  Ländern  weniger  von  gleichen, 
als  von  gleichzeitigen  Schichten,  es  kaun  nur  von  einem  Synchronis- 
mus der  Formationen  die  Rede  seyn.  , 

Demnach  ist  die  Aufgabe  einer  Vergleichung  des  Juras  in  verschie- 
denen Gegenden:  die  gleichzeitigen  Schichten  unter  einander  zu  paralleli- 
siren  und  dann  aus  der  je  nach  den  Lokalitäten  verschiedenen  Gestaltung 
und  Beschaffenheit  der  Formation  uud  aus  den  Arten  der  Petrefakten  die  Form 
des  Meeres  zur  Jura-Zeit,  seine  Ausdehnung  und  Grenze  nebst  seinen 
Bewohnern  wieder  herzustellen.  Dabei  ist  aber  die  Beachtung  der  lokalen 
Einflüsse  auf  die  Schichten-Bildung  von  grösster  Wichtigkeit.  Zu  beach- 
ten ist  daher 

1)  der  Einfluss  des  Ufers,  dessen  Beschaffenheit,  dessen  Nahe 
oder  Ferne.  Der  Lias-Sandstein  z.  B.,  diese  in  Schwaben  so  mächtige 
Entwicklung  des  untern  schwarzen  Juras,  findet  sich  vom  Mont-Jura* 
bis  ins  nördliche  England  nirgends  wieder  in  der  Form , wie  bei  uns. 
Erst  dort  tritt  er  wieder  auf,  weil  die  Faktoren  zur  Bildung  desselben 
dort  die  gleichen  sind  , wie  in  Schwaben.  Der  Lias-Sandstein  ist  nichts 
Anderes,  als  der  Niederschlag  des  Lias  zugleich  mit  dem  Keuper,  der 
Übergang  beider  Formationen  in  einander.  Der  gelbe  obere  Keuper- 
Sandstein  ist  die  erste  Bedingung  und  Faktor  des  Lias-Sandsteins,  dieser 
aber  eigentlich  nur  ein  in  die  Jura-Zeit  fortgesetzter  Niederschlag  des 
Keuper-Sandsteins.  Dass  sich  Sandstein  überhaupt  bildete , deutet  auf 
die  Nähe  eiues  aus  Sandstein  bestehenden  Ufers  hin  , welcher  vom  Was- 
ser gelöst  in  anderer  Gestalt  wieder  neue  Niederschläge  bildete.  Das 
Sandstein-Ufer  war  in  Schwaben  der  Schwarawald , im  östlichen  Frank- 
reich die  Vogesen.  Je  weiter  man  sich  von  diesen  Sandstein-Ufern  ent- 
fernt, um  so  mehr  verschwinden  Sandstein-Bildungen  im  Lias.  Und  so 
gestaltet  sich  dieselbe  Schicht  des  untern  schwarzen  Juras,  die  sich  in  der 
Nähe  des  Ufers  als  ein  Wechsel  von  Kalk-  und  Sand-Steio  zeigt,  fern  vom 


• Unter  Mont-Jura  verstehe  Ich  den  französischen  Jura  Im  engem  Sinn : Franeht 
comtr,  Departements  Doubt  und  Mont-Jura. 
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in  der  Tiefe  der  See,  als  reiner  Kalk> Niederschlag.  Die  Normandie 
ist  ein  Normal-Typus  für  rein  pelagische  Niederschläge,  für  Bildungen 
fern  vom  Ufer  in  der  offenen  See.  „Sandstein  im  Jura  ist  hier  gar  uicbt 
gekannt,  die  Mächtigkeit  der  Schichten  ist  ganz  gering : denn  Anhäufungen 
auf  hoher  See  siud  nicht  .möglich  , Saurier,  Fische,  Zahne  und  Breccieu 
im  Lias  (welche  eine  Ufer-Nähe  beurkunden)  fehlen  ganz  oder  gehören 
doch  als  Findlinge  zu  den  grossen  Seltenheiten.  Bei  Fontaine  Etoupef'our 
(Depart.  Calvados ) ist  der  gan/c  Lins  6'— 8'  mächtig;  in  diesen  6'  — 8' 
aber  sind  alle  Abteilungen  des  Lias  in  Miniathr  dargestellt,  ein  Beweis, 
wie  auch  die  Mächtigkeit  der  Schichten  und  nicht  blos  ihre  Beschaffenheit 
von  der  Nähe  oder  Ferne  des  Ufers  abhängt. 

2)  Die  Tiefe  oder  Untiefe  der  See  übt  ihren  Einfluss  beson- 
ders auf  die  Art  und  Beschaffenheit  der  Meeres-Bewohuer,  der  Petrefakte 
aas.  Nach  Korallen,  die  hauptsächlich  auf  Untiefen  hinweiseil,  sucht  man 
im  Schwäbischen  Lias  vergeblich;  das  Calvados  ist  reich  daran,  ln  Hur - 
f**d , Mont- Jura  und  der  Normandie  trifft  man  im  braunen  Jura  auf 
ganze  Bänke  und  Riffe  von  Koralleu;  in  Schwaben  gehören  sie  hier  zur 
Seltenheit.  Ebenso  verändert  sich  mit  der  Tiefe  der  Sec  die  Taille  der 
Maschein : die  Terebrateln  und  Spiriferen  des  Lias  sind  im  Calvados  dop- 
pelt so  gross,  als  in  Schwaben ; die  Ammoniten  der  Ornat en-Thonc  wach- 
sen hier  zu  solcher  Rieseu-Grösse  an,  dass  sie  last  nimmer  erkennt,  wer 
nur  die  Schwäbischen  Stücke  aus  dieser  Schicht  gesehen  hat.  Dass  auch 
die  Beschaffenheit  der  Niederschläge  und  ihre  grösser«  oder  geringere 
Mächtigkeit  hieinit  Zusammenhänge  versteht  sich  von  selbst. 

3)  Die  Beschaffenheit  des  Wassers.  Abgesehen  von  den  vielen 
Quellen  und  Strömungen  in  der  See,  welche  Kalk-,  Kiesel-  und  andern  Gehalt 
mit  sich  führen  und  dem  Gebirge  mittheiien,  siud  es  besonders  zwei  grosse 
Wirkungen,  die  fortdauernd  theils  mit  nnd  theils  nach  einander  in  demselben 
Meeres-Bassin  thätig  sind  und  die  gleiche  Schicht  an  verschiedenen  Orten 
ungleich  gestalten.  Diese  so  wichtigen  Faktoren  sind  das  Salz-Wasser 
und  Fluss-Wasser.  Jenes  ist  vorzugsweise  geneigt  Kalk-Bänke  zu  bilden, 
Bänke,  bestehend  aus  den  (oft  kaum  mehr  erkenntlichen)  Trümmern  von 
Mollusken  und  Zoophyteu.  Pflanzen -Reste  oder  Knochen  gehören  darin 
zur  Seltenheit ; ohne  Ordnung  zerstreut,,  die  Bivalven  mit  getrennten 
Schaalen,  abgenützt  und  gerollt  liegen  die  Konchylien  begraben.  Wo  aber 
Fluss-Wasser  mit  der  See  sich  verbindet,  da  bestehen  die  Niederschlage 
aus  Thonen , thonigen  Kalken  .und  Sandsteinen,  je  nachdem  das  Festland 
ist,  das  die  Flüsse  duichströmen.  Regelmäßige  Schichtung  herrscht  hier 
vor;  Pflanzrn-Reste,  Holz-  und  Kplilen-Trümmer,  Saurier,  Sepien  sind  ge- 
wöhnlich. Die  Konchylien  liegen  häufig  in  Ordnung  nach  Familien  grup- 
pirt,  in  Nestern  bei  einauder.  Feste  Korallen  fehlen  ganz.  Constant 
Phbvost  hat  es  gewagt,  allein  aus  diesen  zwei  Ursachen  den  Wechsel 
aller  Formationen  zu  erklären.  Unter  den  jurassischen  Schichten  bezeich- 
net er  als  marine  Bildung  die  Arieten-  und  Gryphiten-Bänke , die  oolithi- 
achen  Kalke  des  braunen  Juras , ’ den  Great-Oolit,  die  MacrocephaJen- 
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Schicht,  den  Coral-rng  «nd  Portland-Kalk,  — als  fluvio-roarine  Bildung 
aber  den  Lias  - Sandstein , die  Thone  nnd  Mergel  des  schwarten  Juras, 
das  System  der  Sandsteine  und  Thone  des  braunen  Juras,  den  Oxford* 
clay  und  Kimmeridge-clay.  — Jedenfalls  erhellt  auch  daraus,  wie  eine 
Schicht  an  verschiedenen  Lokalitäten  verschieden  sich  gestaltete  , je  nach- 
dem da  oder  dort  das  See-Wasser  allein  oder  verbunden  mit  Fluss-Wasser 
m wirkte.  # 

Von  diesem  Gesichts-Punkt  aus  die  verschiedenen  jurassischen  For 
mationen  aufgefasst,  ist  zugleich  die  Unmöglichkeit  ausgesprochen,  gemein- 
schaftliche  allgemein  gültige  Namen  für  die  einzelnen  Schichten  zu  erhal- 
ten. Die  meisten  Namen  sind  nnr  als  Lokal-Nainen  richtig  und  haben 
nur  spezielle  Bedeutung;  sobald  aber  diese  Spezial-Namen  auf  andere 
gleichartige  Schichten  übertragen  werden , verwirren  sie  und  verrücken 
den  Gesichts-Kreis.  Was  haben  nicht  schon  die  Namen  Bradford-Thon, 
Oxford-Thon , Kimmeridge-Thon  und  gar  der  Portland  für  Konfusionen 
in  dem  deutschen  Jnra  gestiftet ! Der  Deutsche  darf  fürwahr  stolz  seyn 
auf  seinen  Jura;  denn  in  keinem  andern  Land  hat  der  Jura  eine  so  schöne 
und  klare  Entwicklung  gefunden,  mit  solch  deutlichen  Kennzeichen  für  die 
Schichten.  Warum  gibt  man  immer  noch  so  mancher  acht  deutschen 
Schicht  einen  Englischen  Namen,  der  eben  durch  die  Übertragung  falsch 
wird!  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  es  nirgends  in  Deutschland  wie  in 
Frankreich  einen  Bradford-Clajr  gibt,  jene  grauen  Thone  über  dem  Great 
Oolite  mit  dem  Reichthum  der  schönsten  wohlcrbaltenen  Apiocrinites 
intermedius,  A.  elongatns,  A.  Parkinsoni  mit  dem  Heere  von  Tere- 
brateln, Avictiin,  Myen  etc.,  welche  alle  wie  im  Tertiär  konservirt  sind.  In 
Schwaben  haben  wir  nichts  Ähnliches,  denn  die  Bradford-Thone  sind  eine 
dem  südlichen  England  eigentümliche  lokale  Bildung.  Ebenso  ist  es  mit 
Kimmeridge  und  Portland;  sie  sind  und  bleiben  Lokal-Namen,  die  anf 
andere  Lokalitäten  keine  Anwendung  mehr  finden. 

Viel  grösseren  Werth  haben  die  Namen  der  Schichten  nach  den  Fos- 
silien ; soweit  die  Leit-Muscheln  in  den  verschiedenen  Schichten  dieselben 
sind,  ist  man  mit  der  Vergleichung  alsbald  im  Reinen:  aber  auch  hierin 
tauchen  wieder  eigene  Schwierigkeiten  auf,  indem  Vorkommnisse,  die  in 
der  einen  Gegend  leitend  sind  nnd  der  Schicht  den  Namen  geben,  in  einer 
andern  Gegend  aus  dieser  Schicht  verschwinden  und  dort  wieder  in  einer 
tieferen  oder  höheren  Schicht  als  leitend  auftreten.  Diess  ist  z.  B.  mit 
Ammonites  Parkinsoni  der  Fall;  in  Schwaben  leitet  er  für  die 
Schicht  über  A.  coronatus  und  unter  A.  macrocephalus , in  Frank- 
reich und  England  ist  er  Leit-Muschel  für  den  untern  Oolith  und  hat  im 
Gefolge  den  A.  Murchisonae,  A.  Humphresianus  nnd  A.  coro- 
natus! Ebenso  lassen  sich  die  für  den  deutschen  Jura  so  vorzüglichen 
Namen  einer  Amaltheen-Schicht,  Opalinns-Thone,  Jurensis-Mergel,  Scyphicn- 
Kalke  u.  A.  nicht  mehr  für  Frankreich  und  England  brauchen,  indem  die 
genannten  Petrefakte  dort  theils  fehlen  und  theils  nor  sparsam  auftreten  und 
dagegen  andre  Fossil  - Arten  erscheinen  , welche  die  Schicht  besser 
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eharakterisiren.  Eine  Synonymik  der  verschiedenen  Schichten- Namen  ist 
daher  nothwendig  zur  Verbleie  hung  des  Juras. 

A.  Schwarzer  Jura.  Lias. 

Nicht  immer  ist  die  Unterlage  des  Lias  der  Keuper.  Fast  eben  so 
häutig  ist  es  älteres,  sekundäres  oder  primäres  Gebirge.  Stets  aber  hän- 
gen mit  entwickelten  Keuper-Bildungen  auch  Sandstein-Bildungen  im  Liaa 
zusammen.  Der  enge  Zusammenhang  der  Lias-Sandsteine  und  des  ganzen 
schwarzen  Juras  mit  den»  Keuper  lasst  sich  gar  nicht  verkennen.  Ein 
Umstand,  welcher  Franzosen  (wie  Thihria  „notice  sur  le  Jura  de  la  Haute- 
Sadneu ) die  Keuper-Sundstejue  als  couches  in  feri  eures  liasiques  zum  Jura 
reebuen  lässt,  indem  io  jenen  Gegenden  der  Keuper  für  eine  eigene  For- 
mation viel  zu  unbedeutend  ist.  Nach  schwäbischen  Begriffen,  wo  Keuper 
und  Jura  so  deutlich  getreunte  Formationen  sind  , ist  Diess  ein  Verstoss, 
der  dem  Kenner  nicht  wiederfahren  sollte.  So  aber , wie  der  franzö- 
sische Keuper  ist,  kann  es  jeneu  Geognosten  nicht  übel  gedeutet  wer- 
den, dass  sie  denselben  als  zu  gering  mit  dem  Jura  zusammenfassten. 
Fängt  ja  doch  die  ganze  Trias  im  Westen  von  Lothringen  zu  verschwin- 
den an. 

Die  Grenzen  des  Lias  sind  demnach  sehr  verschieden,  ln  Deutsch- 
land ist  es  allenthalben  der  Keuper,  bald  die  oberen  Sandsteine,  bald  die 
rothen  Letten.  So  auch  in  Schioeit % und  Mont- Jura,  ob  sich  hier  gleich 
an  den  meisten  Orten  wegen  der  Verwerfungen  nichts  Sicheres  beobachten 
lässt.  Gegen  das  Hurgund  bin  verschwindet  aber  allmählich  die  Mächtig- 
keit des  Keupers.  Zwar  tritt  er  uoch  einmal  an  lehnend  an  die  Sandstein- 
Gebirge  Zentral- Frankreichs , im  CAer-Departement , am  Canal  du  eentre 
etwas  selbstständiger  auf ; aber  fern  von  solchen  Sandstein-Ufern  reduzirt 
er  sich  auf  eio  Minimum,  ist  endlich  ( Aralion ) nur  noch  durch  eine  Arkose- 
Schicht  vertreten  und  verschwiudet  nun  ganz,  also  dass  Lias  auf  Granit 
lagert.  So  fehlen  denn  vom  Hourbonnais  an  bis  England  Keuper  und 
Trias  vollständig.  Im  Calvados  und  Sar/Ae-Dcpt.  sind  die  Grenz-Verhält- 
nisse  besonders  interessant ; hier  lieget»  die  bhiuen  Arieten-Kalke  unmit- 
telbar auf  rothem  Übergangs-Sandsteine  uiit  Trjlobiten  , Verhältnisse  die 
sich  zwischen  Caen  und  Alm^on  an  manchen  Orten  in  Steinbrüchen  an  der 
Strasse  beobachten  lassen.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Formationen  ist 
so  absolut,  dass  inan  Handstücke  schlagen  kann,  die  halb  aus  Trilobiten- 
Saadstein , halb  aus  blauen»  Kalk  mit  Lias  Petrefakten  bestehen.  Eine 
merkwürdige  Erscheinung  ist  dabei , dass  Rollstücke  jenes  Sandsteins  io 
die  Arieten-Kalke  und  sogar  in  die  darüber  liegenden  jünger»»  Kalk- 
Mergel  des  mittlen  Lias  eingebacken  sind  , so  wie  andrerseits  in  Spalten 
und  Risse  des  Sandsteins  der  Lias-Schlamm  eindrang  und  darin  ver- 
härtete. 

Nach  den  Grenzen  des  Lias  richtet  sich  natürlicher  Weise  auch  des- 
sen Verkeilung  und  Ausdehnung.  Bald  bildet  der  Lias  nur  einen  schmalen 
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Zug,  hart  am  SteiJrande  des  Gebirges  anstreifend ; bald  dehnt  er  «ich  z« 
Flächen  aus;  bald  liegen  die  verschiedenen  Schichten  des  untern,  milden 
und  obren  Lias  regelmäßig  Terrasseu-forniig  über  einander;  bald  sind  die 
Terrassen  wie  auseinander  gezogen  und  die  verschiedenen  Schichleu  lie- 
gen neben  einander  in  derselben  Hübe.  Hiebei  ist  es  nun  der  Schwäbisch* 
Jura  , der  dem  Geologen  als  Normal-Typ  gelten  muss  ; denn  in  keinem 
anderen  Lande  ist  die  Übereinanderlagerung  der  Schichten  und  die  Terrassen* 
Bildung  besser  markirt.  Bald  ist  der  Lias  in  Schwaben  zu  einer  Filder- 
Fläche  ausgedehnt,  je  nachdem  die  Keuper-Grenze  entwickelt  ist  (wie 
zwischen  Eyach  und  Schlickern , zwischen  Tübingen  und  Stuttgart , Rem* 
und  Kocher , Elltcangen  und  Öfßngen) , bald  sind  es  nur  schmale  Streiten 
(wie  an  der  Wutach , dem  oberu  Keckar , zwischen  Hechingen  und  Reut- 
lingen) ; überall  aber  orientirt  mau  sich  leicht  , weil  die  Abgrenzung  der 
Schichten  meist  schon  an  den  äusseren  Umrissen  und  den  Abstufungen 
des  Bodens  erkennbar  ist.  Diess  gestaltet  sich  nun  aber  ganz  anders, 
sobald  man  den  Rhein  passirt  hat  ; denn  von  da  an  fehlt  die  Terrassen- 
förmige Aufeinanderfolge  der  Schichten.  Wo  im  Mont-Jura  oder  dem 
Berner  Vntcrtande  schwarzer  Jura  aufgeschlossen  ist,  findet  nie  eine  grös- 
sere Ausdehnung  in  die  Breite  Statt;  meist  sind  es  nur  Hutschen  und 
Hisse,  an  denen  in  einer  Mächtigkeit  von  circa  100'  wie  iu  einem  Profil 
die  verschiedenen  Schichten  sich  zeigen;  am  Fasse  des  Risses  liegeu  dann 
die  Fossile  aller  Schichten  unter  einander.  Das  Nebeneinanderliegen  der 
Schichten  ist  in  Burgund , dem  Cäcr-Departeracut , dem  Calvados  nicht 
minder  der  Fall.  Man  gehe  z.  B.  von  Avallon  nach  Vassy , wo  aus  den 
Posidonomyen-Schiefcrn  der  berühmte  ciment  romain  fabrizirt  wird,  oder  von 
Arcy  nach  Avallon , so  sind  an  der  Strasse , die  in  einer  Ebene  liegt, 
alle  Formationen  des  Lias  eröffnet , doch  so , dass  die  Grenzen  verwischt 
sind  : unvermerkt  ist  man  plötzlich  wieder  in  einer  andern  Schicht.  Oder 
man  sehe  sich  in  der  Umgegend  von  Caen  um.  In  dieser  weiten  Ebene, 
wo  auch  durchaus  kein  Markstein  der  Formationen,  wie  sie  iu  Schwaben 
Jeder  erblicken  kann,  sichtbar  ist,  liegen,  meist  noch  dazu  von  Alluvium 
bedeckt,  alle  Formationen  des  Juras  in  geringer  Mächtigkeit  neben  einander; 
unmittelbar  bei  Caen  liegt  „Grande  Oolithe  ( Oolithe  de  Caen){i ; geht  man 
einige  1000  Schritte  auf  der  Strasse  nach  • Alenfon , so  gelaugt  man  ins 
rothe  Übergangs-Gebirge  mit  Trilobiten ; wendet  mau  sich  von  da  eine 
halbe  Stunde  gegen  Norden  , so  steht  man  bei  Fontaine  Eloupefour  vor 
den  berühmten  Lias  - Brüchen;  dann  tritt  wieder  die  einförmige  Grande 
Oolithe  auf,  unter  welcher  in  kleineren  Thal-Einschnitten  Oolithe  infe- 
rieure  oder  der  obere  Lias  bloss  hegt.  Kurz : es  ist  ausserordentlich 
schwierig  und  für  Einen,  der  einen  Normal-Lias  nicht  kennt,  fast  unmög- 
lich, sich  in  dem  französischen  schwarzen  Jura  genau  zu  orientireu.  Zu- 
dem verwirren  die  Höhen- Verhältnisse,  indem  in  Frankreich  das  umge- 
kehrte Verhältnis»  stattfindet,  als  z.  B.  in  Schwaben ; denn  die  Höhen  des 
weissen  Juras  liegen  niederer  als  die  des  schwarzen  Juias;  die  Marne , 
Seine , Yonne,  Loire , Cher,  Indre  u.  s.  w. , alle  diese  Flüsse,  die  nach 
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Westen  fliessen,  kommen  von  dem  Lins  herab  nach  dem  braunen  durch 
den  weiften  Jura,  während  in  dem  deutschen  Jura  die  Flösse  von  den 
Höhen  des  weissen  Juras  durch  den  braunen  und  schwarzen  herabfliessen. 

Da  es  nun , wie  schon  gesagt , kein  Land  gibt , in  weichem  der 
schwarze  Jura  so  gut  gegliedert  und  dessen  Grenz>Linien  so  scharf  gezo- 
gen sind,  als  es  in  Schwaben  der  Fall  ist,  so  stelle  ich  auch  bei  der  Ver- 
gleichung mit  Frankreich  und  England  den  schwäbischen  voran,  uni  sbfort 
zu  sehen,  wie  sich  die  schwäbischen  Schichten  in  den  verschiedenen  Ge- 
genden verschieden  gestalten.  Für  unseru  Jura  lege  ich  die  in  Schicaben 
den  Weg  weisende  Eintheiluug  QuENsTEnrs  zu  Grunde. 

!.  Untrer  schwarzer  Jura,  a und  ß (Quenst.\ 

Limestone  of  tlie  Lower  Lias  Shale . Lias. 

Lias  inferieur ; Calcaire  ä Gryphe'es  arquees. 

Etage  sinemurien  (nOnn.) 

Schon  im  deutschen  Jura  zeigt  sich  innerhalb  des  unteren  Lias  eine 
Manchfaltigkcit.  Zwei  Haupt-Formen  treten  uns  entgegen:  die  Entwick- 
lung der  Sandsteine  und  der  Thone.  Bald  treten  diese  2 Formen  zusam- 
men auf,  bald  fehlt  die  eine  oder  die  andere  , bald  beide  zugleich.  Letz- 
tes ist  der  Fall  fast  in  ganz  Franken ; im  Main-,  Regnits, -,  Wiesent- 
und  Pegnita-Thal  gewinnt  der  untere  Lias  nirgends  Mächtigkeit,  denn  er 
stellt  sich  nur  als  grobkörniger,  harter  Sandstein  von  einigen  Fugs  dar.  Nur 
selten  liegt  darinnen , zunt  Zeichen , dass  man  nicht  mehr  im  Keuper 
sich  befindet,  eine  Gryphaea  oder  Ammon  ites  Bucklandi  oder 
ein  Thalassiics.  Ist  es  doch,  als  ob  der  Keuper,  der  in  jenen  Gegenden  so 
starke  Entwicklung  gefunden  hat,  dem  Lias  keinen  Baum  zum  Platzgrei- 
ten  gelassen  hätte.  Die  geringe  Mächtigkeit  dieser  Schicht  ist  auch  der 
Grund,  dass  sie  selten  zu  Tage  tritt;  gewöhnlich  ist  sie  mit  fruchtbarem 
Boden  bedeckt,  und  die  blauen  Thone  mit  Am.  cos  tat  us,  also  der  roittle 
Lias,  scheinen  unmittelbar  auf  dem  Keuper  zu  liegen.  In  dieser  Form 
zieht  sich  der  fränkische  Lias  bis  an  das  Ries,  wo  die  schwäbischen  Sand- 
und  Tbou-Bilduugeu  ihren  Anfang  nehmen,  welche  oft  zu  hundert  Fuss  und 
darüber  sich  erheben.  Sind  sie  vollständig  entwickelt,  so  bilden  schwarzblaue 
Kalk-Bänke  mit  Am.  psilouotus  und  T h a I a s s i t c s die  unterste  Schicht 
über  dem  gelben  Keuper-Sandstein,  beziehungsweise  dem  Bonebed.  Darü- 
ber erhebt  sich  ein  Wechsel  von  Thonen  und  Sandsteinen  , in  welchen 
Am.  angu  latus,  wiederum  von  Thalass  ites  begleitet,  und  au  einigen 
günstigen  Orten  eine  Menge  der  zierlichsten  Gas-teropodcn,  Lima,  Nucula, 
Plagiostoma  u.  a.  sich  auszeichnen,  bis  darüber  die  Blüthe  der  Fauna 
in  den  blauen  ArietcnBänkeu  sich  zeigt.  Die  Menge  der  Aricten,  die  Mil- 
lionen von  Gryphaea  arcuata,  die  Lager  von  Pentacrinitcs  ba- 
»altiformis  lassen  hierin  niemals  einen  Irrthutn  zu.  — In  der  zweiten 
Abtheilung  des  untern  schwarzen  Jura,  dem  ß , folgt  hierauf  eine  mächtige 
Eotwickluüg  von  schwarzen  Thonen  , nur  spärlich  von  geringen  Kalk- 
Bauken  unterbrochen.'  Während  in  diesen  Kalk-Bänken  zum  letztenmal 
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Ammoniten  aus  der  Arieten-Familien  in  Gesellschaft  von  Pholadotnyen 
und  Terebrateln  (T.  cincta)  sieb  zeigen,  beginnt  in  den  Thonen  ein 
neues  Leben  mit  den  Capricornen  und  Oxynotcn . welche  den  Übergang 
bilden  zu  dem  Petrefakten-Reichthum  des  mittlen  Lias.  Dieser  aber  ist 
durch  seine  lichtgrauen  Kalk-Bänke  zu  scharf  von  den  schwarzen  Thonen 
des  ß abgegrenzt,  als  dass  man  hier  nicht  eine  Scheidelinie  der  Forma- 
tionen ziehen  sollte. 

Die  Haupt-Entwicklung  der  Sandsteine  ist  auf  den  4 Filder-Flächen 
Wurtembergs ; gegen  Westen  nimmt  sie  mehr  und  mehr  ab.  je  näher  inan 
der  Wutach  und  der  Schwei  tz  kommt.  Das  gleiche  Loos  theilt  mit  den 
Sandsteinen  A.  psilonotus,  der  zwar  nach  Herrn  Merjan  auf  Schwei- 
tzer Boden  schon  gefunden  wurde  , aber  keinen  geognostischen  Horizont 
mehr  bildet.  Denn  im  Allgemeinen  liegt  in  der  Sehweite  A.  Buckland  i 
unmittelbar  über  dem  Keuper.  Die  Thowe  mit  verkiestem  A.  Turneri 
sind  bei  Pralteln  aufgeschlossen. 

Für  den  Mont-Jura  sind  einige  Steinbriiche  bei  Salins  ungemein 
instruktiv.  Hier  liegt  über  dem  Keuper  eine  gelbgraue  lV2  Fuss  dicke  Kalk- 
Bank  mit T li a I a s s i t es  (franz.  C a r d i n i a)  concinnus,  Th.  s e e u r i f o r- 
mis  und  PI  agi  o 8 1 o m a;  darauf  ruht  sodann  die  Arieten-Bank,  nach  oben 
mit  Pentacriniten.  Mit  den  schwarzblaucn  Gryphiten-Kalken  schliesst  aber 
hier  der  untere  schw'arze  Jura.  Wohl  liegen  darüber  jene  grauschwarzeu 
Thone  von  Kalk  - Bänken  durchzogen,  die  Thone  voll  des  Am.  oxyno- 
tus  und  A.  bifer,  die  Kalk-Mergel  mit  Pholadomyen  . Mactromyen  und 
Arcomyen  (Corb.  cardissoides  und  Thal.  Listeri),  mit  Ahimon. 
rar  i cos  tat  us  und  Gryphaea  cyrobium,  aber  ohne  eine  Grenz-Linie 
gegen  den  mittlen  Lias  zu  bilden.  Dieselben  grauschwarzen  Thone,  die 
nach  unten  die  Oxynoten  enthalten,  haben  weiterhin  den  A.  Taylori, 
A.  Jam  eso  ni  etc.,  kurz  sie  wrerden  unsere  Numismalen-Mergel.  Offenbar 
müssen  also  die  Französischen  Geologen  den  mittlen  Lias  schon  mit 
unserem  ß beginnen  lassen,  zumal  da  sie  die  Gryphaea  cynibium  als 
Leit-Muschel  aufstellen,  welche  vom  ß an  durch  das  y sich  bildet.  Über 
die  geognostischen  Verhältnisse  des  Mont- Jura  hat  mein  Freund  Jucss 
Marcoij  in  seinen  Recherche s geologigues  sur  les  Jura  sulinois  (Me'm. 
de  la  noc,  geol.  de  France  b , III)  eine  werthvolle  Arbeit  veröffentlicht : 
unser  ß ist  ihm  die  erste  Abtheilung  seines  Lias  moyen,  weichen  er 
früher  Mar n es  ä Gryphaea  cynibium  genannt,  nun  aber,  nachdem 
er  ihre  mächtige  Entwicklung  bei  Balingen  gesehen,  in  Marnes  de  Balingen 
umgetauft  hat. 

Der  untere  Lias  Burgunds  tritt  bereits  wieder  etwas  anders  mu- 
difizirt  auf,  als  der  des  Mont-Jura.  Er  hat  vor  Allem  eine  grössere  Mach- 
tigkeit  der  Kalk- Ablagerungen , so  besonders  die  Schicht  der  Thalassiten 
(hier  Sinemuria  genannt.)  Bei  Semur  und  Beauregard  wird  die  Schicht 
eisenhaltig;  die  zahlreichen  Thalassiteu  sind  darin  in  Eisen  verwandelt 
aufs  trefflichste  erhalten.  Diese  Schicht  spielt  eine  solche  Rolle  in  die- 
sen Gegenden,  dass  d’Op.BiGrir  die  ganze  Partie  des  uulern  Lias  als 
etage  sinemurien  bezeichnet.  Wie  die  Thalassitcn  - Bänke,  so  sind 
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auch  die  Tbone  und  Kalke  roitA.  angu latus  (A.  Moreanus  und  A.  Boucol- 
lianus  d'Obb.)  trefflich  entwickelt,  worauf  in  einer  Mächtigkeit  von  IO — 12 
Fus«  die  Arieten-Bänke  lagern.  Über  diesen  ist  es  eine  thonige  Kalk* 
Schicht  von*  wenigen  Fürs  mit  A.  Brookii  und  cinkteu  Terebrateln, 
*o  wie  von  A.  oxynotus,  der  aber  verkalkt  ist  und  einen  Durchmesser 
von  6— 8 Zoll  enthält,  welche  das  ß von  Schwaben  vertritt.  Verkiest  findet 
sieb  A.  oxynotus  mit  A.  b i f e r und  A.  r a ri cos ta t u s im  C’Aer-Departe- 
iii ent,  bei  St.  Amand , wo  eigentlich  schwäbische  Verhältnisse  vorhauden 
sind.  Dagegen  gestaltet  sich  die  Sache  ganz  anders  im  Süden  Frank- 
reichs. in  den  RAdne-Gegenden , wo  nach  den  treffenden  Mittheilungen 
des  Herrn  Victor  Thiollikrb  f Bulletin  de  ta  societe  geologique : seancc 
du  4.  Novembre  1847)  statt  der  Arieten-Bänke  Ehigland# , Nord-Frank- 
reichs und  Deutschlands  schwarze  Kalke  in  viel  mächtigerer  Ablagerung 
als  sonst  wo , aber  ohne  die  genannten  Arieten  und  Gryphäcn  sich 
vorhnden.  Diese  Gestaltung  der  Schicht  nennt  er  den  Type  mediterra- 
nen, indem  überhaupt  der  ganze  südfrannösische  Jura  ein  anderes 
Gepräge  trägt. 

Während  der  untere  Lias  iui  Süden  Frankreich' s an  Mächtigkeit  zu* 
nimmt,  verliert  er  im  Norden.  So  ist  im  Calvados  die  ganze  Abtbeilung 
auf  1 oder  2 Fuss  reducirt,  und  eine  Gryphaea  a reu  ata  oder  ein  Ariete 
wird  zur  wahren  Seltenheit,  bis  in  England  (Lyme  Rcgis)  die  volle 
grossartige  Entwicklung  der  Buklandi-Schicbten  wieder  beginnt.  Hier 
finden  sich  auch  wieder  wie  iu  Schwaben  A m.  psilonotus  und  die  Lias- 
Sandsteine  (Lias  sandstone : Links field  of  Brora). 

Die  vollkommenste  Entwicklung  des  untern  schwarzen  Juras  findet  so 
io  Schwaben  und  England  Statt,  welcher  die  in  Frankreich  bei  weitem  nacht 
stehen  muss,  ln  gleichem  Verhältnis  stehen  auch  die  Vorkommnisse  der 
Schichten : Schwaben  ist  hierin  das  reichste  Land,  reicher  selbst  als  Eng- 
land, das  nur  den  Vorzug  der  besseren  Erhaltung  der  Stücke  hat;  (dort 
ixt  es  besonders  A.  obtusus  Sow\ , der  in  den  hohlen  Kammern  mit 
weisem  Kalkspatb,  in  der  Wohukammer  mit  blauem  Kalk  angefüllt  als 
Kabinet-Stück  sich  auszeichnet).  Dagegen  ist  Frankreich  wahrhaft  arm  zu 
nennen,  trotz  der  vielen  Spezies,  die  d’Orbionv  aufführt.  Jedem  Lande 
*ind  auch  immer  wieder  besondere  Versteinerungen  eigen;  was  iu  dem 
einen  Lande  sich  findet,  fehlt  in  dem  andern  entweder  ganz,  oder  kommt 
nicht  in  dieser  reichen  Entwicklung  vor.  Nehmen  wir  nur,  wie  sich  die 
Familie  der  Arieten  in  den  verschiedenen  Gegenden  zu  verschiedenen 
Species  und  Varietäten  gestaltet;  der  ächte  Ammouites  o b tu. 
«ug  Sow.  ist  nur  England  und  dem  Ais  ne  - Departement  eigen. 
A.  Turne  ri  Sow.  findet  sich  nur  in  England  und  Schwaben ; ebenso 
tritt  A.  Brokii  Sow. , nach  meiner  Ansicht  der  verkalkte  A.  Tur- 
ner i,  nur  sparsam  im  östlichen  Frankreich  über  den  Arieten* 
Bänken  auf  (vgl.  bei  d'Orbiont  etc.  den  Am.  stellaris  und  A.  Scipio* 
nianus,  welche  offenbar  theils  die  inneren  Windungen,  theils  junge 
Exemplare  von  A.  Brookii  Sow.  sind).  Der  achte  grosse  A.  Buck* 
landi  Sow.  findet  sich  in  Frankreich  viel  seltener,  als  in  den  beiden 
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andern  Ländern,  während  hier  A . bisulcatus  Brug.  ( = A.  ro- 
t i f o r m i s und  multicostatus  Zieten)  der  häufigere  ist  Von  A. 
psilonotus  Querst,  habe  ich  schon  gesagt,  dass  ich  denselben  in 
Frankreich  niemals  fand.  Jules  Marcou  jedoch  will  seine  Spuren  auch 
im  M ont- Jura  entdeckt  haben;  jedenfalls  wären  das  nur  einzelne  Erfunde. 
A.  tortilis  d'Orb.  stammt  mit  A.  liasicus  d'Orb.  aus  den  Arieten- 
Schichten  und  ist  eine  Varietät  desselben  ohne  Siphonal-Furchen:  dagegen 
ist  A.  torus  d'Orb.  der  ächte  psilonotus,  aber  er  stammt  auch  nicht 
aus  Frankreich  , wie  ich  sicher  weise.  A.  oxynotus  Qu.,  der  in  der 
Mitte  des  deutschen  Jura  seinen  Anfang  nehmend  durch  den  Mont-Jura 
und  das  Burgund  bis  in  das  CAer-Departement  (St.  Amand)  in  Begleitung 
des  A.  bifer  sich  hiuzieht,  verschwindet  von  da  für  Frankreich , um  je- 
doch in  England  ( Gloucester ) wieder  zu  erscheinen.  Eben  hier  geht  üb- 
rigens dieser  Ammonit  in  verschiedenen  Spiel-Arten  immer  dicker  und 
stärker  werdend  in  den  A.  hetcrophyllus  über.  A.  bifer  ist  sein 
Genosse,  der  sehr  vollkommen  wird  und  an  der  Mund-Öffnung  ein  lang 
hervorragendes  zungenförmiges  Ohr  tragt.  An  Bivalven  scheint  England 
eigen  zu  seyn:  das  schöne  und  ziemlich  häutige  Hi  ppop  odium  pon- 
derosuni, eine  grosse  Aviculacygnipes;  an  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit zeichnen  sich  vor  andern  Gegenden  die  Lima,  Pccten  und 
Thalassiten  (Pachyodon)  aus. 

Allgemein  leitend  sind  dagegen  in  allen  Ländern  für  die  unterste 
Bank  die  Thalassiten  und  A.  angulatus,  für  die  schwarzblauen  Kalke 
Gryphaea  arcuata  und  die  Spiel-Arten  von  A.  Bucklandi;  für  die 
Thone  und  Kalke  darüber  Gryphaea  cymbium  und  A.  rarico  fi- 
tst us.  Die  beiden  letzten  machen  den  Übergang  zu  der  Fauna  des 
mittlen  Lias. 


II.  Mittler  schwarzer  Jura,  y und  <5. 

Argillaceous  Lias.  Marlstone  series. 

Lias  mögen , zum  Theil  Lias  superieur , Marnes  ä Bclemnites  et  a 
Gryphaea  cymbium. 

Etage  /tasten.  (d'Orb.) 

Wohl  findet  sich  Gryphaea  cymbium  schon  mit  Am.  r&ricos- 
tatus,  sie  liegt  aber  unmittelbar  unter  den  Nummismalen-Thoneu,  und  diese 
sind  erst,  als  der  mittle  Lias,  die  wahre  Heimath  dieser  ausgezeich- 
neten Muschel  zu  nennen.  In  Franken  tritt  Diess  noch  mehr  hervor,  als  in 
Schwaben,  besonders  auf  der  Ost-Seite  des  fränkischen  Landrückens , wo 
der  Jura  entblöst  ist.  Ich  kenne  weit  und  breit  keinen  Ort,  der  diese 
Schichten  besser  darstellte , als  das  Dorf  Aschach  bei  Amberg.  Nur  ein 
kleiner  bescheidener  Platz  ist  es  , rings  umgeben  von  quartären  Ge- 
schieb-Sanden  ; unterhalb  des  Dorfes,  im  Thale,  stehen  die  weissen  Keuper- 
Sandsteine  und  rothen  Letten  an  ; auf  der  Höhe  lagert  der  grobkörnige 
quarzreiche  Lias-Sandstein,  und  darüber  liegt  eine  2—3  Fuss  mächtige 
Bank  lichter  Kalksteine  mit  einem  merkwürdigen  Reichthum  von  Petre- 
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fakten.  Gryphaea  cymbium  von  6 Zoll  Lange  und2  — 3 Zoll  Breite  steht 
oben  an ; im  Gefolge  ist  A ui.  natrix,  A.  capri  cornu  s,  A.  Valdani  (von 
4— 5 Zoll  im  Durchmesser)  A.  i b ex,  A.  centaurus  nebst  einer  Menge  rimoser 
und  cincter  Terebrateln,  Spirifer,  Plicatula,  Lima.  Sämmlliche  Petrefakten 
sind  mit  der  Schaale  erhalten  und  erinnern  in  der  Art  ihres  Vorkommens 
und  der  Beschaffenheit  der  Schicht  an  die  berühmten  Fundgruben  von 
Fontaine  Etoupefour  im  Calvados.  Die  nähere  Kenntniss  dieses  Ortes 
verdankt  die  Geographie  insbesonders  den  scharfsichtigen  Beobachtungen  des 
Herrn  Sicmcnd  von  Schieder  in  Amberg.  Aschach  ist  der  einzige  be- 
kannte Ort  in  Franken , an  welchem  dieser  mittle  Lias  mit  den  Ammo- 
niten der  Nunnnismalen-Thone  entwickelt  ist.  Gewöhnlich  orientirt  man  sich 
erst  in  den  darüber  liegenden  blauen  Thonen  mit  Ammon,  costatus, 
welcher  Ammonit  für  ganz  Franken  die  wichtigste  Leitmuschel  ist  und  au 
den  Halden  des  Donau- Jfatn-Kanals,  bei  Alldorf , Bamberg , Ban % allent- 
halben den  sichern  Weg  weist.  A.  costatus  hat  auch  an  einem  andern 
nicht  minder  merkwürdigen  Orte  Frankens , am  Keilberg  bei  Regensburg , 
ein  Lager  Rotheisenerze  f als  mittlen  Lias  erkennen  lassen.  Bekanntlich 
gebt  in  Franken  im  W.  u.  0.  des  Land-Rückens  (weisser  Jura)  schwarzer 
and  brauner  Jura  zu  Tage.  Auf  der  Ost-Seite  lassen  sich  jedoch  diese 
Schichten  in  keinerlei  Ausdehnung  verfolgen;  nur  an  einzelnen  Lokalitä- 
ten treten  die  höchsten  Erhebungen  über  den  Geschieb-Sand,  der  zwischen 
dem  bayrischen  Wald  und  dem  Land-Rücken  Alles  bedeckt,  wie  Köpfe  hervor. 
Ein  solches  vereinzeltes  Hervorschauen  des  Lias  ist  auch  der  Keilbergi 
anf  den  Höhen  hinter  dem  Tegemheimer  Bierkeller  bei  Regensburg.  Vor 
einigen  Jahren  schlug  man  hier  einen  Schacht  auf  Erz  und  fand  ein  sehr 
reichhaltiges  Rotheisenerz-Lager, das  über  mächtigen  harten  Sandstein-Banken 
liegt  In  dem  Lager  fanden  sich  in  Erz  verwandelt  Am.  co  s t a tu  s,  Belem- 
nites  paxillosus  (Alveole),  Pecten  aequivalvis,  Terebratula  r i- 
nioga,  T.  acuta,  T.  vicinalis,  Spirifer  rostratus  und  andre,  während 
sofort  die  Sandsteine  als  zur  Keuper-Reihe  gehörig  angesehen  werden  müssen. 

In  Schwaben  ist  die  Grenze  zwischen  ,3  und  y zu  scharf  von  der  Na- 
tur vorgezeichnet,  als  dass  sie  nicht  auch  die  Wissenschaft  ziehen  sollte. 
Der  mittle  Lias  beginnt  mit  den  lichtgrauen  Kalk-Mergeln  und  dem  Reich- 
thuoi  verkiester  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Capricornen  im  Bunde 
mit  zahllosen  Exemplaren  von  Terebr.  nummismalis.  Die  erste  Ab- 
theiluug,  das  y,  schliesst  mit  der  Belemniten  - Schicht  und  einer  Kalk- 
Bank  mit  Am.  Da  vo ei.  Darüber  treten  dunkle  Thone  auf  mit  A m.  A m a 1- 
theus,  dereu  Schluss  wiederum  hellere  Kalk-Mergel  mit  A.  costatus, 
Belem  n i t es  paxi  ilosus  und  Plicatula  spinosa  bilden.  Sowohl  die 
Mächtigkeit  der  Schicht,  als  die  Vorkommnisse  darin  wechseln  schon  inner- 
halb Schwaben  auf  mancherlei  Weise;  oft  sind  es  bloss  die  Nummismalen- 
Tboue,  welche  aufgeschlossen  liegen,  das  Übrige  ist  auf  ein  Minimum 
redazirt.  So  ist  es  denn  auch  in  der  Sehweite  meist  nur  die  Nummismalen- 
Schicht , welche  den  mittlen  Lias  darstellt , und  zwar  so , dass  über  den 
sandigen  Arieten-Bänken  heller  gefärbte,  jedoch  weniger  sandige  Kalke 
mit  Terebr.  numismalis  und  T.  rirnosa,  Gryphaea  cyrabium, 
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Spirit  er  verrucosus  und  den  Caprieornen  und  Lineaten  «ich 
einstellen;  dagegen  ist  die  Amaltheen  - Schicht  fast  nirgends  aufge- 
schlossen. 

I in  Mont-Jura  ist,  wie  schon  bemerkt,  keine  solche  Grenz-Liuie  zwi- 
schen ß und  y,  wie  in  Schwaden:  Ein  System  grauer  Thone,  wechselnd 
mit  Kalk-Bänken,  erhebt  sich  von  den  Arieten-Bänkon  an  bis  zu  deu  Po- 
sidonomycn-Schiefern,  jedoch  bleibt  die  Ordnung  der  Petre takten  dieselbe. 
Zu  unterst  liegen  in  den  Thoiien  Aiu.  bifer  und  A.  oxynotus,  in  den 
Kalk  * Bänken  P h o 1 a d o m y a am  big  u a (Volzij,  Mactromya  gib- 
bosa  und  Am,  raricostatus;  weiter  nach  oben  folgen,  in  deu  Thonen 
verkiest  und  in  den  Bänken  verkalkt,  A.  p la  nicosta,  A.  uatrix,  A.  liuea- 
tus  und  hierauf  die  Belemniteu-Schichten  mit  A.  Davoei.  Darüber  lie- 
gen wieder  verkiest  A.  A »na  1 1 he u s (uia  rga  ri t a tu  s d'Ohb.)  und  A.  c o s- 
tat us  (spinat us  Baun,);  den  Schluss  bildet  eine  Unzahl  von  Plica- 
tula  spinosa  und  Belemnites  paxillosus,  der  aber  nicht  so  schön 
und  zahlreich  wie  in  Schwaden  vorkommt.  Diese  letzte  Schicht  nennen  die 
Geologen  des  Jura  Marne«  d Plicatule e. 

Wenn  weiterhin  im  Burgund  die  Nummismalen-Thone  von  der  eckwäbi- 
sehen  Bildung  sich  nicht  unterscheiden,  so  haben  dagegen  die  Amaltheeu- 
Thoue  (d)  eine  Entwicklung,  wie  sie  in  Schwaben  nicht  gesehen  ist  Es 
sind  keine  Thone  mehr,  welche  das  ä bilden,  sondern  graublaue  Kalke 
von  grosser  Mächtigkeit,  in  denen  mit  dem  rieseiimässigen  Am.  ainai» 
theos  und  A.  costatus  noch  Gryphaea  gigantea  Gf.  (Varietät  von 
cy mbiuni?), Tere  b ratu la  acuta, T.  d i gona,  T.  lag  eualis,  T.  vi c i n a- 
Us,  Pecten  aeq  ui  val  vis,  P.  gl  ab  er,  Pholadomyen,  Myen  uud  kolossale 
Spiriferen-Artcn  in  grosser  Menge  und  meist  auch  von  grosser  Gestalt  und 
Form  sich  finden.  Die  Umgegend  von  Aoallon,  Vaeey  besonders  ist  eine 
Normal-Gegend  dieses  mittlen  Lias ; die  Ainaltheeu-Kalke  bilden  hier 
gauze  Felsen  graugelb  anzusehen,  welche  angefüllt  sind  mit  den  genann- 
ten Petrefakten.  Thone,  in  denen  die  Muscheln  verkiest  wären,  fehlen 
ganz:  die  Schicht  tritt  nur  in  Kalk-Form  auf  und  weist  ebendamit,  wie 
auch  in  dem  ganzen  Habitus  der  Bewohner  ersichtlich,  auf  die  Tiefe  des 
Meeres  hin,  das  hier  sich  niederschlug.  Es  scheint  auch  nur  im  Burgund 
diese  Grossarligkeit  der  Amaltheen  - Schicht  stattzufinden  , deun  im 
CAer-Departement  oder  dem  leere  wird  sie  wieder  viel  geringer ; au  letz- 
tem Ort  ist  'dieselbe  ausserordentlich  eisenhaltig,  wie  unsere  Waseer- 
al fing  er  Kalke,  auch  A.  A in  a I th  e u s und  A.  h e t e r o p h y 1 1 u s darin  gar  nicht 
selten.  Weiter  gegen  Süden  verschwindet  die  Schicht  so  wie  auch  gegen 
Westen,  um  erst  wieder  im  Calcadoe  bei  Bayeux , Curcy.  Croieille  etc.  zu 
Tage  zu  liegen.  Bereits  ist  aber  hier  der  Charakter  der  Schicht  ein  ganz 
anderer  geworden,  hauptsächlich  iu  Bezug  auf  die  Petrefakten;  denu  in 
flen  hellgelben  Kalk-Mergeln  des  y finden  sich  mit  A m.  Jauiesoni,  A.  Da- 
voei und  einem  Heer  der  schönsten  und  seltensten  Terebrateln  uud 
Spiriferen  auch  eine  Anzahl  von  Korallen,  Cidariteu-Stachclu  und  ganz 
ungewöhnliche  Gast eropodru,  Euomphalus  und  Conus.  Ausgezeichnet 
findet  «ich  hier  T e rebratu  la  q u a d r i f i d a,  T.  Des  I on  geh  ampsi  (lezte 
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ist  ganz,  neu  und  gleicht  im  Habitus , ausgenommen  das  Loch  in  der 
Mitte,  der  T.  diphya),  T.  lagenalis,  T.  viciualis  (in  merkwürdi- 
ger Grösse),  Euomphalus  cadomeiisis,  eine  Menge  von  Turbo, 
Trochus  und  PI  eu  r ot  omaria,  so  wie  nach  oben  mit  A.  AuiAltheu* 
und  A.  spinat  us  die  Gryphaea  gigantea  Burgunds , Pecten 
»e  q u i v a I v i s und  P.  g la  b e i . Die  hellgelben  Kalk-Bänke,  darin  die  ge- 
nannten Sachen  sich  finden,  sind  kaum  3 Fuss  mächtig;  Thune  fehlen  hier 
ganz,  treten  über  doch  auch  an  einigen  Stellen  auf,  z.  B.  bei  Vieurponl , 
wo  in  denselben  A.  A mal  t heus,  A.  h e t e r op  h y 1 1 u s,  A.  in  a c u I at  u s,  A. 
lioeatus  (dieser  zuweilen  mit  einem  an  der  Kammer- Wand  heraufgescbla- 
genen  Bauch-Lobus)  in  woblerhalteucm  verkiestem  Zustand  und  eine  reiche 
Anidte  von  Belemnites  Bruguieranus  (paxiilosus)  sich  findet. 

Die  gleichcu  Verhältnisse  setzen  sich  auch  ti  b e r d e n Kanal  fort,  uud 
die  Marlstone  serie  s begreift  ganz  Dasselbe  in  sich,  was  der 
Lias  ino  yeu  der  Franzosen  und  unser  /J,  j»,  ö.  Der  Am.  o x y uo  t u s und 
A.bif er  sind  geognostisch  mehr  vou  den  Arieteu- Bänken  abgeschieden,  als 
von  den  Nuinmismuleu  - Thonen ; sonst  gleichen  die  Verhältnisse  voll« 
kommen  den  schwäbischen:  nur  treten  theilweise  andere  Leitmuscheln  auf, 
und  eben  die  beiden  Petrefakten,  welche  den  schwäbischen  Schichten  den 
Namen  gaben,  T.  n ummi  s mal  i s und  Am.  Aiualtheus  (A.  Stokesi) 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  lu  England  ist  vielmehr  Gryphaea 
cymbiuiu  und  G.  giganteu  leitend  für  den  mittlen  Lias. 

Vergleichen  wir  die  Schicht  in  den  verschiedenen  Ländern,  unter  einander, 
so  fällt  vor  Allem  das  Fehlen  der  G r y pha  ea,  gi  ga  n te  a für  Schwaben 
auf.  ln  Frankreich  ist  diese  Muschel  so  zahlreich , dass  sie  durchweg 
als  Leitmuschel  für  unsere  Amaltheeu-Thone  gilt.  D’Orbignit  nenut  dieselbe 
iu  seiner  Paleontologie  franfaise  Gr.  cy  mb  i um,  während  er  unsere  deutsche 
Gr.  cymbiuni  aus  dem  Lias  /3  als  Varietät  der  G.  arcuata  bezeichnet; 
daraus  folgte  nothwendige  Konfusion  für  den  Deutschen , wenn  er  als 
Begleiterin  des  A m.  margaritatu  s die  Gr.  cy  mb  i u m liest.  Es  ist  also 
wohl  zu  beachten,  dass  d'Orbigny  unter  diesem  Namen  die  Gr.  gigan- 
tea Burgunds  begreift,  welche  sich  besonders  durch  die  konzentrischen 
Ringe  der  Bauch-Schale  auszcichnet  und  von  der  Oval-Form  bis  zur  voll- 
ständigen Kreis-Form  variirend  eine  Grösse  von  5 — 6 Zoll  erreicht.  Wäh- 
lend »o  in  Schwaben  diese  französisch-englische  Loitmuschel  fehlt,  ergeht 
rs  umgekehrt  der  Terebratula  nuinmi  s in  a 1 i s,  welche  durch  die  Menge 
de«  Vorkommens  für  Schwaben , die  Schweif © und  das  östliche  Frankreich 
einen  scharf  gezeichneten  Horizont  bildet:  sie  findet  sich  wohl  auch 
noch  in  dem  Burgund , aber  von  da  an  im  Westen  Frankreichs  und  in 
England  ist  sie  nicht  mir  nicht  mehr  leitend  , soudern  in  ihrer  Urform 
als  nuuiniismalis  kaum  mehr  zu  finden  ; für  sie  treten  ihre  Verwandten, 
die  T.  vicinalis  und  T.  qundrifida,  auf.  Derselbe  Fall  ist  bei  den 
Ammoniten  der  Schicht;  denn  der  schwäbische  Reichthum  findet  sich  in 
keinem  andern  Lande  wieder.  Am.  Jamesoni,  einer  der  häufigsten 
Ammouiten  in  Schwaben , findet  sich  nur  selten  in  Frankreich]  A.  Re- 
goardi  d’Orb.,  ein  verwandter  Ammonit,  aber  mit  Dorneu,  der  sich  da  und 
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dort  bei  uns  findet,  scheint  ihn  zu  vertreten.  Dagegen  ist  A.ar  m a t usSow.  Eng- 
land eigen  und  in  Schwaben  und  Frankreich  seltener ; ebenso  A.  s tri  atu  s 
Ziet.  (Hen  I eyi,  Beel»  ei  Sow\),  der  für  Schwaben  docli  immer  ein  gesuchtes 
Stück  ist,  aber  in  England  häufig  vorkonimt.  Den  A.  Amaitheus  ferner,  den 
häufigsten  schwäbischen  Ammoniten,  findet  man  um  so  seltener,  je  weiter 
man  gegen  Westen  kommt,  während  sein  Begleiter  A.  co  Status  in 
England  und  Frankreich  häufiger  ist , denn  in  Schwaben.  Der  allge- 
meinste Ammonit  ist  A.  h e t e roph  y I In  * , den  ich  jedoch  nicht  gerade 
als  Leitmuschel  für  diese  Schicht  anführe,  da  er  fast  überall,  wo  es 
Ammoniten  gibt,  sieh  findet.  Hat  doch  erst  kürzlich  Herr  v.  Ai.berti  den 
ächten  A.  heterophyl  lus  in  dem  y des  weissen  Juras  am  Uraunen- 
berg  bei  Wasseralfingen  gefunden.  Zudem  verändeit  sich  seine  Form 
ausserordentlich,  wie  d'Orbigny’s  A.  G u i ha  I ia  n u s,  A.  B u v i gn  i e ri,  A. 
Los  com  bi  zeigen.  Für  die  Form  mit  weitem  Nabel  ist  Vieuxpont  ein  rei- 
cher Fundplatz ; in  England  tritt  er  am  liebsten  im  Lias  rund  C auf.  Die 
schönsten  Stücke  hat  aber  das  6 Schwabens  geliefert.  — Die  Gaste  ro- 
poden,  die  wir  in  Schwaben  schon  in  grosser  Menge,  meist  verkiest  und 
klein  finden,  haben  im  Calvados  ihre  grösste  und  reichste  Entwicklung; 
es  sind  wohl  dieselben  Arten,  wie  bei  uns,  aber  die  Exemplare  sind  viel 
grösser  und  wohlgenährter  , so  dass  unsere  Turbo  - und  Trochus-Arten 
kaum  mehr  zu  erkennen  sind.  Dazu  kommen  noch  viele  neue  Sachen, 
die  bei  uns  noch  nie  gefunden  wurden,  wie  Euomphalus  oder  Conus, 
und  die  meines  Wissens  auch  sonst  im  Jura  fehlen:  dazu  kommen  noch 
verschiedene  Korallen-Arten , Anthophyllum,  Lithodendron  etc., 
welche  ganz  eigene  von  den  übrigen  verschiedene  Verhältnisse  des  Meeres 
beurkunden. 

III.  Oberer  schwarzer  Jura,  s und  <?. 

Upper  lias  shale.  Alum-shale.  Withby-shale. 

Marnes  du  lias  superieur . Schilfes  bi tumineux  et  Marnes  ä Trochus. 

Couche  de  ciment  de  Yassg. 

Etage  ioarsien  (V Orb.}. 

Scharf  gegen  den  mittlen  Lias  abgegrenzt  treten  in  fast  allen 
Ländern  die  bituminösen  Schiefer  oder  Kalke  mit  Posidouomyen,  schwarz- 
grau von  Farbe , als  sicherer,  gcoguostischer  Horizont  auf.  In  dieser 
Schicht  ist  der  grösste  Reichthum  von  Vertebraten.  Das  Britische  Museum 
weist  mit  Stolz  hin  auf  däs  ‘25  Fuss  lange  vollständige  Skelett  von 
Ichthyosaurus  platyodon,  auf  die  zahlreichen  ganz  frisch  ausse- 
henden von  i.  tenu  i ro  s tris,  Teleosaurus  Chapmaui,  auf  die 
zahllosen  Fische,  welches  Alles  von  Lyme-regis  und  Withby  aus  dieser 
Schicht  stammt.  Nicht  minder  glücklich  ist  Schwaben,  wo  es  die  klas- 
sische Umgebung  vom  Holl , Ohmden  und  Holamaden  ist,  welche  die  deut- 
schen Kabinette  mit  ihren  Reichthütnerii  versorgt.  Ebenso  sind  die  Sau- 
rier von  Bann  und  der  Umgebung,  durch  ükyek  und  Murr  aufgefunden 
und  ausgearbeitet  längst  bekannt.  Doch  nur  zufällig  ist  der  Ruhm  dieser 
Orte;  sicherlich  liessen  sich  noch  an  lOo  andern  Stellen  dieselben  Resul- 
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täte  bezwecken.  In  Frankreich  sind  Hauptfundorte  Vasty  bei  Atxittofi 
(Dep.  Yonne),  wo  die  12—15  Fuss  mächtigen  Posidonomycn-Schiefer  zur 
Fabrikation  von  hydraulischem  Kalk  (ciment  rotnain ) ausgebeutet  wer- 
den; Beste  von  Sauriern  und  Fischen  kommen  hier  nicht  selten  zu  Tag,  wie 
auch  Au».  heterophyllus,  A.  an  n u latus,  A.  Deplacei  etc.  Croisil- 
les  (Dep.  Calcados)  steht  Vassy  nicht  nach  ; aber  die  englisch-deutsche  Ent- 
wickelung erreicht  die  französische  nimmermehr.  In  den  Gebirgon  des  Mont- 
Jura  und  der  Sehweite  lässt  sich  diese  Schicht  nicht  überall  hin  verfolgen,  sie 
ist  oft  meilenweit  bedeckt  oder  verworfen;  doch  theilcn  hier  auch  noch 
andere  Schichten  das  gleiche  Schicksal,  und  in  Aargau , Bapel,  Solothurn 
z.  B.  erreicht  sie  immerhin  keine  unbeträchtliche  Entwicklung.  Die  Beob- 
achtung dieser  so  wichtigen  Formation  des  Lias  in  den  verschiedenen 
Ländern  scheint  darauf  hinzuweissen  , dass  in  ruhigen  geschützten  Gol- 
fen, au  Fluss-Mündungen , in  Mulden  und  Bassins  der  Reichthum  der 
Schicht  sich  vorzugsweise  zeigt.  Solche  Plätze,  Fluss-Münduugcn  beson- 
ders, lieben  vor  Allen  die  Saurier;  Fische  aller  Art,  Sepien,  schlanke 
Belemuiten,  gestielte  Krinoideeo,  kleinere  Ammoniten  belebten  diese  für 
ihre  Natur  so  günstigen  Wohnorte.  Mit  dem  Tode  zu  Boden  sinkend 
worden  sie  in  dem  feinen  Schlamm  begrabeu  und  durchdrangen  verwesend 
denselben  mit  ihrem  Bitumeu,  ein  Umstand,  der  wie  an  einem  Butter-Teige 
die  Schiefer-Struktur  bewirkt  hat.  — ln  Verbindung  mit  dem  Nieder- 
schlage der  Posidonomyen-Schiofer  müssen  nothwendig  die  Niederschläge  der 
darüber  liegenden  graugelben  Thone  gebracht  werden.  Wenn  auch  in 
Schwaben  die  hellgelben  Kalk-Mergel  der  Jurensis  - Schicht  scharf  abge- 
grenzt zu  seyn  scheinen  von  den  schwarzen  Posidonomyen-Schiefern,  so  ver- 
schwimmt doch  diese  Grenz-Linie  in  den  anderen  Ländern,  und  besonders 
in  paläontologischer  Hinsicht  findet  kein  Unterschied  der  beiden  Schich- 
ten Statt.  Im  Calcados , in  England  , im  Dorsel . wie  im  Yorkshire  ist 
Eine  Schichte,  die  nach  unten  Jet  Rock,  schieferig  und  bituminös  , Ein 
grosses  System  von  Thonen  (in  Yorkshire  30mal  mächtiger,  als  unsere 
Jurensi8-Thone)  bis  zum  |5  des  braunen  Juras  bildet.  Mit  den  Sauriern 
und  Fischen  finden  sich  schon  A.  ra  d i a n s,  A.  Wa  1 co  tt  i,  A.heterophyi- 
lus,  A.  communis,  A.  f im  bei  atu  s und  setzen  nach  oben  durch  die 
ganze  Thon-Masse  hindurch  fort. 

Ammonit  es  jurensis,  eine  der  instruktivsten  Leitmuscheln  der 
Thone  des  obern  Lias  (e?),  hört  mit  d«hr  Sehweite  und  dem  Eisass  auf; 
vereinzelt  findet  er  sich  wohl  aueh  noch  im  Mont-Jura , aber  weiterhin 
ira  Burgund , in  dem  Westen  Frankreichs  und  England  fehlt  er.  A.  linea- 
tQ8  opalinus  findet  sich  dafür  in  diesen  Gegenden  und  geht  selbst  in 
den  Oolite  iuferieure  hinauf.  Ausserdem  sind  es  noch  andere  Ammoniten 
aus  der  Familie  der  Lineaten,  welche  in  Frankreich  und  England  die  Stelle 
des  A.  jurensis  vertreten,  wie  A.  cornucopiae  und  A.  Germaini. 
- Ammonite  s radians  ist  durchweg  in  allen  Ländern  leitend  für 
den  obern  Lias.  Interessant  ist  es  aber  immerhin,  die  Variationen  dieses 
Ammoniten  zu  verfolgen.  Schon  innerhalb  Schwabens  halten  sich  gewisse 
Spielarten  dieser  so  weit  verbreiteten  Muschel  mit  Vorliebe  nur  an  ge- 


Digitized  by  Google 


154 


wissen  Lokalitäten  auf:  um  Aalen  kommt  A.  Aalen  gis  am  häufigsten 
vor;  ebendort  fast  einzig  jene  Varität  A.  radians  depressus,  die 
dem  A.  psilonotus  ganz  gleich  wird;  in  Franken  ist  es  besonders  A. 
radians  cos  tu  la;  eben  dort  und  bei  Aalen  A.  radians  com  pt  u s,  die 
wiederum  an  andern  Orten  seltener  sind.  In  der  Umgebung  von  Balingen 
(und  ich  denke,  dass  es  auch  sonst  bei  genauer  Prüfuug  gefunden  wird» 
findet  schon  innerhalb  eines  Raumes  von  2 — 3 Stunden  ein  Unterschied 
der  Varietäten  Statt , die  mit  den  Lokalitäten  wechseln  ; wie  viel  mehr 
muss  Das  natürlicher  Weise  in  einer  Verbreitung  von  100  Meilen  der  Fall 
seyn?  A.  Levesquei  d’Obb.  ist  dem  Calvados  vorzugsweise  eigen.  A. 
Walcotti,  der  iin  deutschen  Lias  nicht  so  häufig  ist,  findet  sich  im 
Burgund  schou  zahllos  und  erreicht  allmählich  in  England,  seine  grösste 
Verbreitung.  — Die  Planulaten  des  schwarzen  Juras  finden  sich  in  Schwa- 
ben meist  zerdrückt  zwischen  den  Schiefern,  am  vollkommensten  und  zierlich- 
sten dagegen  im  Calvados  und  in  England.  Im  Calvados  kann  inan  in  den  hell- 
gelben Kalk-Mergeln  A.  Holland  re  i d’Orb.  und  A.  au  dii  latus  Schl. 
zu  Tausenden  sammeln,  A.  amiti  latus  des  Yorkshire  ist  in  allen  Kabinetten 
bekannt  und  gesucht,  die  A.  m u c ro  n a t u s,  A.  Raq  uinianus  etc.  vom  Pin- 
yerdu  bei  Satins  finden  sich  nicht  inScAteaAen,  treten  aber  wieder  in  Franken 
auf.  — Der  Mont-Jura  und  die  Haute-Sa&ne  hat  noch  einen  ganz  eigenen, 
sonst  nirgends  gefundenen  Ammoniten,  den  A.  sternalis  d'Obb.,  der 
zwar  zur  Verwandtschaft  des  A.  iusiguis  gehörig  doch  durch  die 
ganze  Gestalt  und  seine  Loben  eiuen  ganz  eigenen  Platz  behauptet.  In 
der  Umgebung  von  Satins  , die  durch  meinen  Freund  Marcou  und  den 
Herrn  Dr.  Gbrmain  berühmt  geworden , lässt  er  sich  iu  Begleitung  einer 
Legion  kleiner  verkiester  Ammoniten  nicht  selten  finden.  Ausser  den 
Ammoniten  sind  es  ‘2  Beletnn  iten,  welche  als  wichtige  Leitmuschelu,  bald 
miteinander  und  bald  nur  der  eiuc  ohne  den  andern  in  den  Posidonomyen- 
Schiefern  und  den  Thonen  sich  finden  und  gar  nie  weder  höher  noch  tiefer 
Vorkommen,  B.  digitalis  und  B.  acuarius.  Der  Ludwigs-Kanal  zeigt 
vor  allen  andern  Orten  an  den  berühmten  Durchbrüchen  bei  Rasch  eine 
ungeheure  Menge  dieser  2 Bclemniten , und  wo  man  auch  soust  in  den 
Posidonoinycn-Schiefcrn  Platten  bricht,  wird  man  nirgends  den  einen  dieser 
Belcinniten  vermissen.  Sie  ziehen  sich  durch  ganz  Frankreich , wo  jedoch 
B.  acuarius  häufiger  wird;  uud  von  England  endlich  sind  die  grossen 
schlanken  Exemplare  dieses  Belemniten  weit  und  breit  bekaunt.  Eines 
merkwürdigen  Petrefakts  ist  noch  zu  gedenken,  des  C y a t ho ph  y 1 1 um 
mactra,  wie  anderer  kleinerer  Korallen,  die  eben  in  dieser  Schicht  fast 
überall  sich  finden  und  mit  ein  Beweis  sind,  dass  nicht  in  der  tiefen  See 
die  Schicht  sich  iiiederschiug  , sondern  im  seichten  Wasser,  zum  Theil 
nicht  fern  von  dem  Ufer. 

Allgemeine  Leitmuschelu  für  die  Schichten  sind  Am.  insignis,  A. 
radians  mit  seiner  Verwandtschaft,  die  Familie  der  Lineati , besonders 
die  geschnürteu  Arten,  Belemuites  acuarius  und  A.  digitalis.  Cha- 
rakteristisch ist  ferner  der  vollständige  Mangel  der  Terebrateln.  Marcoc 
nennt  die  Schicht  Marnes  d Trochus  ou  de  Pinyerdu.  Au  diesem 
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Berge  bei  Satin*  stehen  die  Thune  des  obern  Lias  iu  grosser  Masse  steil 
abfallend  an  und  gewahren  ein  herrliches  Profil  der  Lagerung  der  einzel- 
neu  Petrefakten.  In  zahlloser  Menge  findet  sich  hierTrochus  duplicatus, 
Tr.Ca  p i ta  neu  s,  Tr.V  esun  t i us,  Cerithiumtubcrculatum,Nucula 
Hammeri,N.  claviformis,  Nr«  v a 1 i s,  A rca  aeq  uiva  1 v is  u.  A.  Es  findet 
sich  Diess  zwar  besonders  uach  oben,  aber  mit  A.  mucronatus,  A.  insig- 
nis,  A.  s terualis:  ein  Beweis,  dass  wir  hier  bereits  die  französische  Ge- 
staltung haben,  nach  welcher  der  obere  Lias  mit  dem  untern  braunen  Jura, 
der  Opalinus-Schicht  zusammenfällt. 

Ina  deutschen  Jura  endet  mit  dieser  Schicht  C der  Lias  und  muss 
hier  auch  Allem  nach  gegen  den  braunen  Jura  abgeschlossen  werden. 
Mit  den  Opalinus  - Thouen  beginnt  ein  ueuer  Abschnitt  der  Gebirge, 
eine  neue  Terrasse  in  der  Stufenfolge  der  Schichten ; neue  Petrefakten  tre. 
teo  auf,  und  die  Verwandtschaft  des  a mit  der  nächsten  Schicht  des  ß ist 
zu  gross,  als  dass  man  sie  trennen  könnte.  Anders  in  Frankreich  und 
England.  Hier  ist  Ein  untrennbares  System  von  Thoncn  und  Mergeln 
zwischen  deu  Posidonomyen-Schiefern  und  den  sandigen  Kalken  mit  Am« 
Murcbisonae.  Man  ist  daher  in  Frankreich  ebenso  im  Recht,  die 
Thone  der  Nucula  Hammer  i zum  Lias  zu  rechneu,  als  es  in  Schwa- 
ben nicht  geschehen  darf:  fehlen  ja  dort  eben  auch  unsere  Charakteristik 
»chen  Muscheln  Am.  opalinus  und  Trigonia  tiavis. 

B.  Brauner  «Iura.  Oolith. 

Der  Haupt-Unterschied  des  deutschen  braunen  Jura  vom  französischen 
ist,  dass  hier  die  Kalke,  dort  die  Thone  vorherrschen.  In  Schwaben  um- 
fasst der  braune  Jura  eine  viel  mächtigere  Gesteins-Masse , als  der 
schwarze;  aber  dennoch  bleibt  er  eben,  weil  die  Thone  vorherrschen,  nur 
Steilrand  ohne  Ausdehnung  in  die  Breite,  also  dass  er  auf  kleineren  Kar- 
ten kaum  aufgetragen-  werden  kann.  ■ Ganz  anders  in  Frankreich , wo  die 
Kalk-Bäuke  des  Üolite  inferienre  und  besonders  des  great  oolile  weithiu 
Ebeneu  bilden,  an  Ausdehnung  oft  um  das  Sechsfache  den  Lias  ubcrflugelud. 
Im  Süden  Englands  ist  derselbe  Fall,  w'ährend  der  Norden  sich  mehr  den 
schwäbischen  Verhältnissen  nähert.  Bezeichnend  für  diese  Gegensätze 
vou  Thon-  und  Kalk-Bildung  im  braunen  Jura  sind  die  Gegenden  an  der 
Wutach  und  das  Burgund.  Bei  Blumberg  besteht  der  ganze  braune  Jura 
in  Einer  bei  300'  hohen  und  steilen  Rutsche  ; auf  dem  Gipfel  des  Berges  ist 
weisser  Jura,  am  Fuss  des  Risses  ist  Lias:  somit  ist  blos  eine  vertikale  Ent- 
wicklung vorhanden,  indem  Thone  keinen  Haltpunkt  haben,  überhaupt  nie- 
mals Flächen  zu  bilden  im  Staude  sind.-  Fast  Dasselbe  ist  am  ober» 
Neckar,  bei  Spaichingen , Aldingen , Schömberg  und  noch  an  manchem 
Orte  Schwaben*  der  Fall,  dass  ein  Bach,  vom  weissen  Jura  herabstürzend, 
in  einer  halben  Stunde  den  braunen  Jura  durchschncidet.  Der  Gegensatz 
Hiezu  findet  sich  im  Burgund , wo  die  Thone  durch  grosse  mächtige 
Kalk-Massen  ersetzt  sind,  die  meilenweit  sich  verbreiten  und  bald  Ebenen, 
bald  kühne  FeUen-Thäler  bilden.  Oolith  ist  es,  der  in  Lothringen , im 
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Calvados , im  Norden  Englands  durch  »eine  weile  Ausdehnung  die  Haupt- 
Rolle  im  Jur»  spielt.  Diese  verschiedene  geognostische  Gestaltung  weist 
zurück  auf  die  Verschiedenheit  der  lokalen  Verhältnisse  im  alten  Jura- 
Meer;  grosse  Kalk-Niederschläge  sind  immer  Zeugen  einer  pelagischen  Bil- 
dung; Tbone  und  Sandstein- Anhäufungen  deuten  auf  die  Nähe  eines  Ufers, 
einer  Insel  u.  dergl.  hin,  und  es  ist  so  an  den  Kalk-  oder  Thon-Entwicklungen 
uns  Gelegenheit  gegeben,  die  Verhältnisse  des  braunen  Jura-Meeres,  seine 
Bewohner  und  seine  Niederschlage,  wie  sie  theils  am  Ufer  , theils  auf 
der  hohen  See  waren , kennen  zu  lernen.  Die  Vergleichung  der  ein- 
zelnen Schichten  unter  sich  wird  dadurch  immer  schwieriger,  die  gleiche 
Schiebt  in  allen  Ländern  zu  finden  geradezu  unmöglich:  es  kann  nur 
von  einem  Synchronismus  derselben  die  Rede  seyn.  Immer  weiter  gehen 
die  Aste  des  Jura-Slamroes  auseinander;  immer  schwieriger  wird  es,  die 
gleichen  Alters  sind  aufzufinden.  — Interessant  bleibt  auch  hier  wieder 
eine  Parallele  zwischen  Lias  und  braunem  Jura  in  den  fraglichen  Ländern, 
wo  vor  Allein  wieder  eine  gleiche  Erscheinung  in  die  Augen  fällt,  näm- 
lich die  Sandstein-Bildung  im  untern  braunen  Jura  wie  im  untern  schwar- 
zen in  Deutschland  und  Nord- England,  während  in  Frankreich  und  Süd- 
England  diese  Bildung  wenn  nicht  fehlt,  doch  ausserordentlich  gering  ist. 
Diess  führt  ons  alsbald  zur  ersten  Abtheilung  des  braunen  Jora. 

Der  untere  braune  Jura,  a und  ß. 

Inferior  oolite.  Nordhampton  sandstone.  Cheltenham  freestone . 

( Ferruginous-beds  ). 

Gres  superliasique.  Oolite  ferrugineuse. 

Etage  bajocien.  Oolithe  in/erieure  theilweise. 

Mit  dieser  Schicht,  besonders  dem  a , den  Opalinus-Thonen  sind  wir 
in  einer  fast  ausschliesslich  deutschen  Lokal-Bildung.  Die  Vogesen  machen 
die  Grenze  dieser  Formation  gegen  Westen;  Eisass , Schwaben,  Franken 
ist  der  Mittelpunkt  dieser  Bildung;  einigen  Antheii  daran  hat  noch  die 
Sehweite  Es  sind  diess  lette  schwarze  Thone,  in  denen  die  Muscheln 
aufs  beste,  gewöhnlich  noch  mit  Schale  und  in  natürlichem  Glanz  opali- 
sirend  erhalten  sind.  Im  Ganzen  sind  diese  oft  über  100  Fuss  mäch- 
tigen Thone  arm  an  Petrefakten  und  nur  vou  Bänken  und  Lagern 
durchzogeu , in  denen  dann  aber  auch  ein  Reichthuni  der  schönsten  Mu- 
scheln sich  eröffnet.  Die  eigenthümlichen  Petrefakten  nennt  Leopold 
v.  Buch  die  eigentlich  deutschen  Muscheln;  vor  Allen  ist  Diess  Trigonia 
na  vis,  als  Leit  - Muschel  obenan  stehend,  bis  jetzt  allein  in  Eisass , 
Schwaben  und  Franken  gefunden.  Die  Familie  der  Falciferen,  welche  in  der 
Jurensis-Schichte  zu  erscheinen  anfing,  ist  in  der  ebenfalls  deutschen  Spe- 
cies  des  Am.  opali  nus  Rein.  (A.  amnionius  Schl.)  repräsentirt,  dem 
gewissenhaften  Begleiter  derTrig.  navis,  der  mit  ihr  sich  zeigt,  mit  ihr 
verschwindet.  Mit  den  Lineateu,  welche  in  dieser  Schicht  gerne  sich  schnüren 
(A.  hi  rein  us,  A.  t o r u 1 os  u s)  findet  sich  noch  B e 1 e m n ite  s compres- 
sus,  B.ciavatus  und  ein  Heer  von  NuculaHammeri,N.  claviformis, 
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Astarte  und  kleine  Gasteropoden.  Als  Parallele  dieser  dem  deutschen 
Golfe  eigentümlichen  Schicht  tritt  nun  in  Frankreich  und  England 
die  oberste  Schichte  ihres  Lias  superieur  auf,  wo  mit  den  Am.  ra- 
dians  die  geschnürten  Lincaten , Nuculn  und  Gasteropoden  sich  ein« 
stellen:  gleich  darüber  treten  Sandsteine,  beziehungsweise  Oolithe,  auf. 

Aufs  engste  hangt  mit  den  Opalinus-Thonen  das  ß,  die  eisenschüssigen 
Sandsteine  zusammen.  Es  sind  ebenfalls  lokale  Ufer-Bildungen,  die  sich 
aber  etwas  weiter  verbreiten , als  die  Thone.  Eine  bestimmte  Grenze 
zwischen  a und  ß lasst  sich  in  Schwaben  nicht  nachwcisen;  nach  unten 
fett  und  fein  werden  die  Thone  nach  oben  mehr  und  mehr  glimmerig 
and  sandig,  bis  sie  zu  förmlichen  Sandstein-Banken  mit  Thon- Schichten 
wechsellagernd  sich  gestalten.  Am.  Murchisonae,  A.  discus,  Pecten 
perao  na  tu  s,  G ry  p ii  aea  c a I ce  ol  a , Gervillia  charakterisiren  die 
Schicht.  Im  Nordosten  Schwabens  sind  Eisenerz  • Lager  in  diesen  Sand- 
Meinen;  Eisen  findet  sich  auch  mehr  oder  weniger  überall,  wo  diese 
Schicht  auftritt,  und  hat  die  eigenthüiulich  braune  Farbe  dem  Gestein  mit« 
getbeiit.  Die  Mächtigkeit  der  Schicht  steigt  im  Kocher-Thal  bis  zu  300  Fuss, 
nimmt  aber  gegen  Südwest  hin  immer  mehr  ab;  an  der  Wutach , wo  sich 
der  Reichthum  der  Schicht  noch  einmal  in  seiner  ganzen  Grösse  zeigt, 
in  der  Schweitu,  {Bern,  Basel , Solothurn , Aargau),  wo  die  Petrefakten 
nicht  so  häufig  sind,  ist  es  iu  geringerer  Mächtigkeit  ein  Wechsel  von 
«aodigen  Thon-Schichten  und  Saud-Bänken,  die  nach  oben  in  harte  Kalk- 
Bänke  übergehen.  Die  Geologen  des  Mont-Jura  nennen  die  Schicht 
Oolite  ferrugineuse , verstehen  aber  darunter  bloss  die  Sand  - Bänke  mit 
A.  Murchisonae  und  Nautilus  I ine  atu  s:  die  sandigen  Thone,  welche 
aber  der  Jurensis-Schicht , den  Mames  ä Trochus  liegen,  nennen  sie 
Orts  svperliasique , darin  als  besonders  merwürdig  eine  Menge  As- 
terias  auf  den  grauen  Sand-Platten  sich  finden.  Dieser  gres  super - 
liasfue  ist  auch  noch  in  Burgund  ( Vassy ) , wo  aber  die  Sand- 
Bänke  bereits  zu  fehlen  beginnen.  Vollständig  ist  Dieses  der  Fall  im 
Calvados , im  Süden  Englands , wo  der  sogenannte  oolite  inferieure  un- 
mittelbar über  den  Radians-Schichten  lagert  und  in  härteren  Kalk-Bänken  nach 
onten  den  A.  Murchisonae,  Nautilus  lineatus,  A.  Edouardia- 
aus  d'Orb.  und  A.  Tess  on  ianus  d’Ohb.  enthält.  Nördlich  Bath  stellen 
«ich  endlich  auch  in  England  wieder  Sandstein-Lager  ein,  zum  Theil  sehr 
mächtige  Lokal-Bildungen  in  Nordhampton , Cheltenham  ( Gross  HandsJ, 
die  mit  inferior  oolite  bezeichnet  sind.  Diese  Bildungen  wechseln 
vom  Grobooltischen  an  in  allen  Nuancen  bis  zum  feinsten  Sand  , bald 
braun  und  eisenschüssig,  bald  weiss  mit  gelben  Bändern  ( Arbury  MU) ; A. 
Murchisonae  fehlt  zwar,  aber  Pecten  personatus,  Clypeus  si- 
Duatus,  Pholadomya  obtusa  u.  A.  sind  die  hauptsächlichen  Vor- 
kommnisse. 

So  ist  denn  auch  hier  wieder  beim  Anfang  des  braunen  Jura  dieselbe 
Erscheinung,  wie  bei  dem  schwarzen  Jura,  die  der  Sandstein-Bildungen  in 
den  Gegenden,  welche  in  der  Nähe  älterer  Sandstein-Gebirge  liegen,  wie  der 
Ptnlts,  der  Vogesen,  des  Schwaruwalds.  Fern  von  solchen  Gebirgen,  auf 
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der  hohen  See  fehlten  die  Bedingungen  für  diese  Niederschläge , fehh 
daher  auch  diese  Schicht , oder  sie  wird  nur  durch  geringe  Kalk-  Bänke 
dargestellt. 

I i * 

Mittler  brauner  Jura,  y und  6. 

Inferior  oolile . Etage  bnjocien  ( d'Orr.'). 

f.  Lotcer  Coal.  Calcaire  ä Entroques.  Calcaire  taedonien.  Calcaire 
ä polypiers. 

h.  Oolithe  inferieure . Oolithe  de  Bayeux. 

Mämes  vesuliennes,  ' Marnes  ä foufun. 

Füller 9 earth. 

• • 

Harte  blaue  Kalke  mit  Pectcu  dem  iss  us,  die  zu  braunen  Mer- 
geln mit  Myncites  depressus  und  Cidariten-Stacheln  nach  oben  sich 
gestalten,  bilden  den  Übergang  zu  einem  System  von  Thonen  und  Kalk- 
Mergeln  — 6 — , die  bald  von  hellerer  und  bald  von  dunklerer  Farbe  durch 
ihren  Reichthum  an  Petrefakten  sich  auszeichnen.  Ammonit  es  coro- 
natus  und  A.  Humph  resianus,  Ostrea  cristagalli  und  O.  pecti- 
niformis,  eine  Legion  von  Terebrateln  und  Donax  Alduini  sind  leitend 
für  diese  Schicht.  Darauf  folgen  dunkle  Thone  mit  B elemnites  gigan- 
tetis.  So  in  Schwaben.  Ähnlich  auch  in  der  Schweit*  , wo  über  deu 
sandigen  Thon- Schichten  mit  A.  Murchisonae  und  einer  Gryphaea 
mit  grossem  Ohr  (die  sich  auch  im  südwestlichen  Schwaben  nicht  selten 
findet)  eine  Bank  von  rotheu  Eiseu-Oolithen  lagert , welche  die  Muscheln 
des  S enthält,  die  Terebrateln,  den  Am.  coronatus,  die  Ostrea  und 
den  Bel.  gigan  teils.  — Im  Mont-Jura  trennt  sich  die  Schicht,  wie  in 
Schwaben , in  Bänke  von  harten  Kalken  und  Thonen  ; jene  überwiegen  aber 
umgekehrt,  als  es  in  Schwaben  ist,  die  darüberliegenden  Thone.  Die 
Kalk-Bank,  die  sich  sehr  konstant  zeigt  und  durch  das  ganze  Burgtmd 
hinzieht,  besteht  aus  graublauem,  hartem  und  sprödem  Kalke,  darin 
eine  Menge  Enkriniten-Glieder  eingebacken  sind.  Daher  auch  ihr  Name 
Calcaire  a entroques : ein  anderer  Name  ist  Calcaire  laedonien , vou 
Laedo,  Lontt  le  saunier  (Dop.  Mont-Jura ),  wo  diese  Kalke  ihre 
grösste  Mächtigkeit  erreichen.  Darüber  stehen  uun  ebenfalls  mächtige 
Kalk-Bänke  mit  Koralleu  an  , der  Calcaire  ä Polypiers  , welche  im 
östlichen  Frankreich  eine  nicht  unbedeutende  Stelle  einnehmen.  Dcnu 
diese  Kalke  ziehen  sich  vom  Mont-Jura  an  längs  der  Vogesen  über  Besan - 
pon,  V esoul , Nancy  bis  Mein.  Agaricia,  Pavonia,  Astraea,  Au* 
thophyllum,  Lithodendrum  in  Gemeinschaft  mit  Terebrateln,  Myen, 
Cidariten-Stacheln  bezeichnen  die  Schicht,  welche  an  vielen  Orten  solchen 
Kiesel-Gehalt  hat,  dass  die  Schalen  der  Myen  und  Terebrateln  verkieselt 
aufs  beste  sich  erhalten  haben  und  die  Ähnlichkeit  dieser  Schiebt  mit 
mit  dem  Coral-rag  wirklich  überraschend  ist.  Diese  Korallen-Kalke  müs- 
sen nuu  zwar  als  eigenthümlicb  französiehe  Bildung  angesehen  werden  ; 
denn  ein  Gleiches  findet  sich  in  der  Schweila  und  Deutschland  nimmer 
wieder,  aber  als  gleichzeitige  Schiebt  möchte  ich  unsere  blauen  Kalke  — 
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y — bezeichnen  ; deren  untere  Partie’n , die  eigentlichen  harten  blauen 
Kalke,  welche  arm  an  Versteinerungen,  entsprechen  jedenfalls  dem  Calcaire 
« entroquex,  und  die  französischen  Korallen  - Kalke  könnten  dann  der 
obern  mergeligen  Lage  des  y,  darin  wie  in  Frankreich  Myen  und  Cida- 
riten-Trümmern  enthalten  sind,  parallelisirt  werden.  Korallen  eignen  sich 
ja  niemals  zu  Leit-Muscheln  für  verschiedene  Lander , da  Eine  Schicht  je 
uach  den  kiimatischeu  Bedingungen  hier  Korallen  mit  sich  führt,  dort  nicht. 
Auch  in  Schtcaben  hat  man  schon  Korallen  im  y gefunden,  in  den  Stein- 
brücheu  von  Dotutdorf,  am  Fuss  des  Hohenaollern  u.  a.  0.  Dieses  Auf- 
treten von  Korallen  im  braunen  Jura  , das  im  östlichen  Jura-Zug  Frank- 
reichs beginnend  sich  ins  Burgund  und  von  da  in  den  englischen  inferior 
oolite  erstreckt,  ist  wieder  ein  Beweis,  wie  jede  Schicht  zu  einem  Coral- 
rag  werden  kann  und  sich  eben  dadurch  die  ganze  Facies  einer  Schicht 
bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  anders  gestaltet.  Es  hangt  schon  hierait 
die  folgende  grande  oolithe  zusammen  , diese  wichtige  englisch-franzö- 
sische Bildung,  welche  nach  oben  die  Forestmarbres  und  nach  unten  die 
Kalke  von  Laedo  mit  sich  führte  In  diesen  3 Bildungen  konzentrirt  sich 
die  ganze  französische  Jura-Erhebung;  hier  sind  die  höchsten  Höhen  und 
die  grösste  Breiten-Ausdehnung,  und  nur  die  Thoue,  die  dazwischen  lie- 
gen, oft  unbemerkt  und  in  geringster  Mächtigheit  erinnern  schwach  an 
die  Paralleleu  in  andern  Gegenden.  » 

So  lagern  nun  zunächst  über  diesen  Kalken  gelbgraue  bis  blaue 
Thon-Mergel  mit  sehr  schlecht  erhaltenen  Ammoniten  und  Beleniniten- 
Resten  aber  reich  an  Bivalven:  es  sind  die  Marne s vesoulienes  oder 
Fuliere-earth , welche  ich  für  unser  d zu  erklären  keinen  Anstaud  nehme. 
Ks  fehlt  zwar  Am.  coronatus  und  Belemnites  giganteus,  aber  die 
sonstige  Vereinigung  derselben  Muscheln  findet  wie  in  Schtcaben  statt  i 
denn  Os trea  Mars  h i (er i s taga  1 li)  O.  K no r r i,  0. acu  min  a ta,  G er* 
villia,  Per  na,  Pholadomya  Vezlayi,  Pleuroinya,  Nucleoli- 
les  und  Dysaster  bezeichnen  die  Schicht  gehörig.  Im  Burgund  , wo 
die  Kalk  - Bildung  alle  Tbone  überflügelt , sind  es  gelbe  harte  Kalke, 
(Mühe  inf  er  teure  genannt,  mit  Am.  Parkinsoni  und  Donax  AL 
duini,  was  meist  an  der  Stelle  der  Thone  lagert;  doch  findet  sich  bei- 
nahe immer  eine  kleine  Tbon  - Schicht  darüber  mit  Gervillien  und 
Peruen,  welche  die  Geologen  der  Gegend  marnes  ä foulon  nennen. 
Im  Departement  de  la  Sarthe  treten  diese  Thone  wieder  besonders  auf, 
wo  es  eben  die  beiden  letztgenannten  Muscheln  siud , zumal  Gervil- 
lia  tortu osa,  gastrochacna,  die  zahlreich  und  wohl  erhalten  sich 
findet.  — Hieran  lehut  sich  auch  die  englische  Bildung.  Das  y wird  noch 
als  inferior  oolite  bezeichnet , oder  es  ist  vielmehr  nicht  als  besondere 
Schicht  ausgehoben:  es  sind  noch  die  Sandsteine,  die  in  oolitischen 
Kalk,  mit  Pentacrinites  vulgaris,  Terebrateln  und  Korallen  über- 
gtheu.  Darüber  lagern  dann  im  südlichen  England  die  bald  tlionigen, 
bald  sandigen  Schichten  der  Fu  1 1 e rsea r t h , in  welchen  Gervil- 
ii«,  Perna  und  Pinna,  Ostrea  acuminata,  Modiola  gihbosa, 
Lni  o a b d uctus,  M y a,  1 socar  dia  striata.  I.  co  n cen  tri  ca,  P Je  u- 
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rotomaria  und  Terebrateln  sich  zahlreich  finden.  Im  nördlichen  Eng- 
land (Carlton  Bank  ol  Yorkshire)  ist  der  Lower  Coal  oder  auch  Lower 
Moorland  Sandstone  nach  Murchison  eine  mächtige  lokale  Sandstein-Bildung 
mit  einer  Menge  von  Pflanzen-Überresten  , welche  zwischen  dem  inferior 
oolite  und  dem  gray  limestone  Philipps  mitten  iune  steht.  Der  gray  li- 
mestone aber  des  Yorkshire  ist  nichts  anderes,  als  was  fullersearth 
des  Südens,  die  marnes  ä foulon , die  marnes  t esouliennes  auch  sind,  das 
ö des  schwäbischen  braunen  Juras.  Denn  Am.  coronatus  findet  sich  in 
demselben,  Perna,  Tcrebratulabiplicata  und T.p erovalis,  Cidari- 
te n-Stacheln,  freilich  auch  A m.  macroccphalus  und  A.  hecticus,  die 
bei  uns  erst  in  der  foigeudcn  Schicht  auftreteu. 

Eine  Ausnahme  von  diesem  Schichten-Parallelism  macht  auch  hier  die 
Normandie.  Über  den  hellgelben  Kalken  des  oberen  Lias  mit  A.  radians, 
A.  T h o u a r s e n s i 8,  A.communis  lagern  die  Bänke  der  Oolithe  inferieure. 
auch  Oolithe  de  Bayeux , terrain  bajocien  genannt,  mit  all  ihrem  berühmten 
Muschel-Reichthum,  ln  der  Umgebung  von  Bayeux  (westlich  und  nörd- 
lich von  der  Stadt)  bildet  dieser  Oolith  das  Plateau  des  Landes  und  ist 
zwar  nicht  dnreh  Bäche  und  Flüsse  — denn  sie  sind  selten  in  dieser 
Gegend  — aber  iu  Gräben  und  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Die  grös- 
sten dieser  Steinbrüche,  die  zum  Zwecke  von  Kalk-  und  Ziegel-Brennen  er- 
öffnet worden,  sind  bei  St.  Vigor  und  Moutiers.  Hier  liegeu  in  der  Schiebt 
der  Oolithe  inferieure  so  ziemlich  alle  Muscheln  begraben,  die  in  andern 
Gegenden  der  ganze  braune  Jura  enthält.  Mau  stelle  sich  keine  mächtige 
Entwicklung  dieser  Schicht  vor:  es  sind  3 — 4 Fuss  dicke  Bänke,  bald 
grob  uud  bald  fein  oolitisch,  von  gelber  Farbe,  die  fast  aus  nichts  Anderem, 
als  aus  Petrcfaktcn  bestehen  — und  in  diesem  beschränkten  Raume  Alles 
bieten,  was  an  andern  Orten  kaum  eine  Entwicklung  von  ebenso  viel  100 
Fussen  enthält.  Am.  Murchisonae,  A.  discus,  A.  coronatus  und 
A.huinphresianus,  Ammonites  und  Hamites  Parkinson i,  A.  hec- 
ticus, A.  Tr  uellei,  A.  s u bra  d i a t u s,  A.  tr  i p I i c a t u s,  A.  planula, 
A.marocep  ha  lu  8,  A.Hervcyi,  A.  Brogniarti,  A.Gervil  ei,  A.bulla- 
t us,  A.  micro  s toma  und  viele  Andere,  Pleurotomaria  pyramidalis, 
PI.  cadomcusis,  PI.  ornata,  PI.  decorata,Trigonia  costata,  Ast- 
arte obliqua,  A.  depress  a,  O strea  pectiniformis,  O.  M arsh  i,  Te- 
rebr a tu I a bu 1 1 a ta,  T.  b i pli  ca  t a,  B cl.  gi  ga  n teu  s,  B.  ca  nali  cu  la- 
tus (sulcatus)  lassen  sich  zahlreich  sammeln.  Dazu  kommt  eine  Menge 
kleinerer  seltener  Sachen,  die  sonst  nicht  leicht  sich  finden,  wie  Natica 
abducta,  Melaniavittata,Corbula,  Area,  Auricula,Car- 
dita,  Crassina  etc.:  Alles  aufs  beste  erhalten  und  leicht  von  der 
oolitischen  Gesteins-Masse  zu  reinigen.  — Schon  aus  dem  Gesagten  er- 
kennt Jeder,  wie  sich  diese  Oolithe  de  Bayeux  mit  keiner  andern  Schicht 
vergleichen  oder  gar  identifiziren  lässt : sie  ist  der  Normandie  eigen.  Der 
schwäbische  Geognost,  der  den  A.  coronatus  und  A.  Humphriesianus 
vom  A.  Parkinsoni  und  beide  wieder  vom  A.  macrocephalns  so 
scharf  getrennt  weiss  durch  dazwischen  liegende  Thon-Schichten  und 
Bänke,  sieht  hier  in  Einer  Schicht  von  vier  Fuss  alle  diese  — anderswo 
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in  verschiedenen  Schichten  leitenden  — Muscheln  friedlich  bei  einander: 
ein  deutlicher  Beweis,  wie  au  gewissen  Lokalitäten  des  Meeres,  die  sonst 
durch  Schichten  getrennten  Thierc  verschiedener  Zeit  in  Einer  Schicht 
beisammen  liegen  können  und  an  dein  einen  Ort  die  gleichen  Nieder- 
schlage  fortdauern , die  an  einem  andern  schon  wieder  andern  Nieder- 
schlägen Platz,  gemacht  haben.  Auch  hieran  sieht  man  wieder,  wie  wir 
im  Calvados  die  Niederschläge  der  hohen  See  haben  , wo  so  wenig  als 
möglich  Material  zum  Niederschlag  vorhanden  war,  während  in  England 
und  Schwaben  wieder  Ufer-Bildungen  dastehen.  Der  Synchronismus  der 
^enannteu  Schichten  dürfte  wohl  keinem  grossen  Zweifel  mehr  unter- 
liegen. 


Great  oolite.  Oolite  of  Balh.  Bradford-clay.  Forest-marble. 

* 

Grande  oolithe . Oolithe  de  Caen.  Etage  bathonien  (dOhb). 

Calcaire  de  Hanville.  Forestmarbre. 

Haup t-R o g e u s t e i n. 

So  heisst  die  mächtige  Gcbirgs-Massc  von  oolitischer  Struktur  und 
weissgelber  Farbe,  die  vom  Süden  Englands  an  bis  an  den  westlichen 
Schwar&ieald  verbreitet  den  ausgezeichneten  geognostischen  Horizont  für 
deu  braunen  Jura  bildet.  Das  ganze  Gestein  besteht  aus  einer  Menge 
Hirsekorn  grosser,  mehr  oder  weniger  runder  Kalk-Kügelchen,  die  bald 
fester  und  bald  schwächer  durch  ein  Bindemittel  vereinigt  sind.  Das  sonder- 
bare Gefüge  dieses  Gesteins,  seine  mächtige  Entwicklung,  seine  Farbe, 
sowie  auch  der  grosse  Mangel  an  Pctrefaktcn  lassen  es  überall  bald  er- 
kennen. 

Der  schwäbisch- fränkische  Jura,  der  bisher  von  der  Natur  so  reichlich 
iu  allen  Schichten  ausgestattet  uTar , ist  hier  zu  kurz  gekommen ; östlich 
vom  Schwarzwald  zeigt  sich  diese  offenbar  rein  pelagische  Bildung  nim- 
mer mehr  und  theilt  hier  wie  in  so  manchem  Andern  das  Schicksal  wie 
im  nördlichen  England,  wo  diese  grosse  Formation  ebenfalls  fehlt.  Sobald 
man  aber  auf  der  West-Seite  des  Schwarzwaldes  ins  Rhein-Thal  hinabsteigt, 
erblickt  man  nördlich  Lahr  die  steil  einfallcnden  Massen,  die  bei  Freiburg 
den  2000  Fuss  hohen  Schöneberg  bilden.  Bei  Kandern  finden  sich  auch 
Petrefnkten  (Echiniden  und  Terebrateln).  An  die  Breisgauer  Oolithe 
*chliessen  sich  durch  den  Warlenberg  bei  Basel  die  der  Sehweite  an,  welche 
oft  in  mächtigen  Bergen  ansteheu.  Petrcfakten  enthalten  die  weissgelben 
Oolithe  nur  wenige  uud  nur  in  den  oberen  Schichten , wo  Galcrites 
depressus,  Nucleolites  scutatus,  Dysaster,  Discoidea,  T e - 
rebratula  vnrians,  T.  bipli ca  t a,  T.  spinosa,  T.  q u a d r i p 1 i ca  t a 
etc.  sich  finden.  Von  der  Schweitz  iu  den  Mont-Jura,  von  da  iu  das  Bur- 
nd  und  die  Haute  Saone , und  weiterhin  bis  an  die  See  und  über  die  See 
fehlt  der  Great-Oolite  nirgends.  Bald  geringer,  bald  mächtiger  entwickelt, 
bald  grobkörnig,  bald  fein  oolitisch,  allenthalben  den  ausgezeichnetsten 
Baustein  liefernd,  bildet  er  hier  weite  Ebenen  wie  im  Calvados  um  Caen, 
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dort  steil  ansteigende  Berge  und  tief  abfallende  Felsen-Thäler  wie  iu  dem 
Burgund  und  dem  Jura , je  nachdem  die  Entwicklung  der  Schicht  mehr 
horizontal  oder  vertikal  mächtig  ist.  ln  den  Ebenen  um  Caen  ist  ein 
Steinbruch,  carriere  d' Allemagne  genannt,  in  welchem  Funde  von  Fisch- 
und  Saurier-Resten,  Knochen  und  Zähuen  nichts  Seltenes  sind.  Dieselben 
entsprechen  vollkommen  denen  von  Stonesfield  nicht  weit  von  Oxford , wo 
Fische, Reptilien,  auch  die  berühmte  D i d e 1 p h y s Prevosti  sich  gefunden 
haben.  Diese  Stonesfielder  Oulithe  wollte  noch  im  Jahr  183t  Muhchisois 
mit  den  Solenhofer  Schichten  identifiziren  , bis  Voi.z  und  Buch  sich  da- 
gegen erhoben,  um  die  Anglomanic  deutscher  Geologen  zu  bekämpfen. 

Mit  dem  Great  Oolite  ist  fast  immer  auch  ein  kompakter,  graublauer. 
Marmor-artiger  Kalk  verbunden,  Forest  marble  genannt.  — Eine  Grenze 
zwischen  beiden  lässt  sich  nicht  wohl  fcststcllen;  im  Mont-Jura  uud 
Burgund  gehen  beide  Schichten  in  einander  über , indem  die  oolitische 
Struktur  allmählich  dem  kompakten,  harten  Kalke  Platz  macht.  Eben  hier 
gew’innt  dieser  forest  marble  eine  mächtige  Entwicklung.  Ähnlich  den 
„plumpen4'  Fels-Massen  des  weisscu  Juras,  welche  dieThäler  unserer  schwä- 
bischen Alb  beherrschen,  ragt  der  forest  marble  in  grossartigen  Fels-Par- 
tie’n  empor.  Zerklüftet  wie  in  unserer  Alb  bildet  er  Höhlen  und  Grotten, 
die  an  Schönheit  uud  Grösse  den  Deutscheil  nicht  nachstehen.  Die  Höhle 
von  Arcg  zwischen  Avallon  und  Auxerre  ist  in  diese  Schicht  eingesenkt. 
Dieselbe  enthält  nun  eben  da,  wo  die  Entwicklung  eine  grössre  Mächtigkeit 
erreicht  (Mont- Jura,  Burgund ) keine  Petrcfakteu,  füllt  sich  aber  mit  sol- 
chen bei  geringerer  Mächtigkeit.  Letztes  ist  im  Westen  Frankreichs 
und  in  Süd-England  der  Fall.  Grosse  Steinbrüchc  bei  Ranville  (2  Stun- 
den von  Caen  an  der  Dives  gelegen)  entbiösscu  die  Schichten,  die  zu  der 
Abtheilung  des  greal-oolite  gehören.  Die  grossen  Quader,  die  aus  den 
Brüchen  weithin  auf  der  See  verführt  werden,  bricht  man  im  great- 
oolite ; um  sie  zu  erreichen,  wird  der  darüber  liegende  10  — 12  Fuss 
* mächtige  forestmarble  abgehoben,  der  voll  steckt  von  Korallen,  Echino- 
idermeu  und  Apiokriniten. 

Am  glücklichsten  ist  jedoch  die  Entwicklung  dieser  Schicht  iu  Süd- 
England  ausgefallen.  An  sich  schon  ist  der  greal-oolite  überaus  mächtig 
und  in  alleu  möglichen  Nüanzeu  des  Gesteins  vorhanden;  zudem  füllt  er  sich 
an  vielen  Lokalitäten  mit  einem  Reichthum  kleiner,  niedlicher  Muscheln. 
Bei  Bath,  Sloncsfield  etc.  z.  B.  ist  Diess  der  Fall,  daher  auch  der  Name 
oolite  of  Bath,  den  die  Franzosen  adoptirteu,  weil  auch  noch  diesseits 
des  Kanals  dieselbe  Schicht  sich  findet,  z.  B.  bei  Luc.  Diese  Schicht 
ist  nichts  anderes,  als  eine  lokale  Bildung  des  great  oolite , reich  an 
Fossilen:  es  ist  ein schneew’cisser weicher  oolithischer  Kalk,  dem  alles  Binde- 
Mittel  fehlt,  und  der  fast  aus  nichts  als  aus  Muscheln  und  Muschel-Trüm- 
mern besteht.  Zw'ischeu  Luc  und  Langrune,  3 Stunden  nördlich  von  Caen 
am  Gestade  des  Meeres  , lässt  sich  diese  Schicht  am  besten  beobachten. 
Die  tägliche  Fluth  wascht  hier  das  Ufer  aus,  und  die  Ebbe  legt  dann  das 
Ausgewaschene  bloss:  in  der  20—25  Fuss  mächtigen  Bank  ist  nach  oben  be- 
sonders der  unermessliche Terebrateln-Reichthum : Terebratula  di go na, 
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T.bip  licata,  T.  reticularis,  T.  p lica  t el  la,  T.  concinna  liegen  zahl- 
los herum:  unter  ihnen  stellen  sich  See-Igel  ein:  Hemicidaris,  Echi- 
«««.  Galerites  etc.;  weiter  unten  die  Bivalven-Schicht,  gewöhnlich 
nur  mit  Einer  Schale  von  Nucula,  Area,  Lima,  Corbula  etc. 
Die  ganze  Schicht  ist  durchzogen  von  Koralleu  mit  starker  Basis  , von 
Astraea,  Maeandrina,  Lithodendron,  Madrepora,  Scy- 
phia;  Serpulen  sitzen  überall  in  Menge  auf  den  Muscheln  auf,  die 
oft  ganz  mit  Schmarozern  überdeckt  sind,  kleine  Gasteropoden  , Patellen 
fehlen  eben  so  wenig.  Dagegen  sind  die  Cephalopoden  wie  ausgestorben  : 
nicht  eine  Spur  von  ihnen!  — Unter  dieser  Lokal-Bildung  des  Bath-Oolits 
tritt  in  Sud-England  eine  weitere  lokale  Formation  auf,  der  Bradford- 
rlay,  eine  Thon-Schicht  zwischen  greatoolile  und  forestmarble  mitten 
inne,  voll  der  herrlichsten  Fossile,  die  aber  in  andern  Landein  keine  Pa- 
rallele findet.  In»  Wiltshire  in  der  Nähe  von  Bradford  besonders  stösst 
mau  hier  auf  eine  Menge  grauer  fetter  Thone , welche  die  enthaltenen 
Fossile  in  einer  Reinheit  und  Schönheit  bewahren,  wie  man  es  sonst  nur 
im  Tertiär  zu  sehen  gewohnt  ist.  Miss  Bekett  of  Hortonhottse  hat  sich 
viele  Mühe  gegeben  , die  Petrefakten  dieser  Schicht  vollständig  zu  sam- 
meln und  den  geologischen  Kabinetcn  zu  erhalten.  Die  berühmten  Apiocri- 
» i t e s i u t e r n»  e d i u s,  A . rot  un  dus,  A . elongatus,  A.  dichotomus 
mit  Krone,  Stiel  und  Wurzel  kommen  hier  vor;  Terebellaria  ramosis- 
tima,  Aviculacostata,  Tercbvatula  coarctata,  T.  concinna, 
T.digo  u a,  S er  p u I a t r i a n gu  I a t a,  L i m a,  G c r v i 1 1 i a,  M o d i o I a,  C i- 
da  r i t c n u.  A.  zieren  aufs  Beste  erhalten  diese  Schicht.  Uber  den  Brad - 
/orrf-Thonen  entwickelt  sich  erst  der  forestmarble.  Der  durch  den  great- 
oolite  schon  berühmte  Ort  Stonesfield  zeigt  auch  diese  Schicht  schön  ent- 
wickelt: man  findet  hier  Clypcus  und  Galerites,  Millcpora  Stra- 
min e a und  C e r i o p o r a , T r i g o n i a p u I I u 8 , P c c t c n s i m i 1 i s, 
Modiola  imbricata,  Ostrea,  Plcurotomarien  etc.  Schon 
zeigt  sich  aber  auch  an  dieser  Schicht  wieder  die.  allgemeine  Neigung 
des  englischen  Juras  zu  Sandstein-Bildungen , und  es  wechseln  an  vielen 
Orten  die  harten  Marmor-Bänke  mit  weicheren  Thon-  und  Sand-Sehichten 
ab;  besonders  dem  Norden  zu  gewinnen  diese  Sandsteine  an  Mächtigkeit 
(Bpper  sand),  in  welcher  Pe  » t a c r i n i t e s vulgaris  und  Pflanzen  sieh 
zahlreich  einsfellcn.  Schon  im  Wiltshire  bei  Castlecombc  sind  diese  Sand- 
steine in  der  Schicht  des  Forestmarble  bekannt  durch  die  kleinen  Thier- 
Fährten  ( traetes  of  animals ) , w'clchc  auf  den  grau-gelben  Platten  häufig 
sich  zeigen.  Im  Yorkshire  werden  endlich  diese  Sandsteine  so  gewaltig, 
dass  sie  die  ganze  Great  • oolitc  - Formation  überflügeln  und  ähnlich  der 
lower  coal  jetzt  als  upper  coal  oder  upper  moorcland  sand- 
stone mit  einer  Menge  Pflauzcn-Rcsten  (20  Arten  Mono  Kotyledonen 
und  einige  D i ko  t y 1 c d o n c n)  als  alleinige  Formationen  zwischen  dem 
gray  limestone  und  Cornbrash  lagern.  Und  so  sind  es  denn  auch 
Wer  wie  in  Schwaben  die  mächtigeu  jurassischen  Sandstein-Bildungen, 
welche  für  den  Haupt-Rogenstein  keinen  Raum  mehr  Hessen. 

11  * 
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Oberer  brauner  Jura,  e und  g. 

t:  1)  Die  Thone  des  e:  Cornbrash  limestone.  Assise  superieur  de 
l'etage  bathonien.  Dalle  nacree  Taunyt. 

2)  Die  Eisen- Oolilhe  des  e:  Kelloway-rock.  Kellovien.  Oxfor - 
dien  inferieur  ( d'Orb.) 

<?.*  Oxfordclay.  Oxfordien  moyen  (d'Orb.).  Argiles  de  Dir  es. 

M arnes  oxfordiennes. 

•• 

Uber  den  grau-blauen  mergeligen  Kalken  mit  Am.  coronatus  und  den 
Thonen  mit  Releinnites  giganteu  s stellt  sich  in  Schwaben  eine  oft  sehr 
mächtige  Entwicklung  von  schwarzen  Thonen  ein.  Verkieste  Ammoniten : A. 
Parkinsoni,  Hamitesbifurcati,  A.  hecticus,  Ostrcacostata, 
kleine  Bivalven  , Tr  i gou  i a costata,  P I e u ro  tom  a r i a decorata, 
Trochus  mon  i litect  us,  Turritella  ec  bin  ata,  ein  kleines  Antho- 
phyllum,  Dentalicn  etc.  ziehen  sich  durch  die  Thone.  bin.  Uber 
ihnen  lagern  harte  Kalke  gewöhnlich  mit  einer  Anzahl  Terebr.  varians 
erfüllt  , worauf  in  einigen  wenigen  Fussen  die  roth-braunen  oolithischeu 
Bänke  mit  Am.  in  a er  o ce  ph  al  u s,  A.  t r i p I i ca  t u s,  A.  s u b 1 a e v is,  A.  b u l- 
1 a t u s,  A.  m i c r o s t o m a mit  G a 1 e r i t e s d e p r c s s u s und  B c 1 c in  n i t e s 
latisulcatus,  B.  can  a 1 iculatus  sich  erheben.  So  ist  es  im  nord- westli- 
chen Schwaben  z.  B.  an  der  Lochen , wo  diese  Schichten  in  einer  Schön- 
heit und  Vollkommenheit  entwickelt  sind,  wie  sonst  wohl  selten;  aber 
auch  an  andern  Orten  Schwabens  fehlt  nirgends  zwischen  d?!'  Coronaten- 
und  Macrocephalen-Schicht  die  des  A.  Parkinsoni,  A.  bifurca- 
s,  Pholadomya  Murchisonae,  Trigonia  costata.  Ich  glaube, 
dass  am  ehesten  den  schwarzen  Parkinsoni-Thonen  der  Cornbrash  der 
Engländer  entspricht,  der  wohl  auch  noch  theilweise  die  Schicht  des  A m. 
coro  natu  8 treffen  mag.  Denn  Cornbrash  bezeichnet  grau-blaue  Kalke 
und  Thone  mit  Pholadomya  Murchisonae,  Ostrea  Mars  hi, 
Mya  V- scripta,  einem  Heer  von  Terebrateln,  wohl  auch  schon 
A.  Herveyi.  Freilich  sind  es  nicht  die  Petrefakten,  welche  hier  über- 
einstimmen , vielmehr  nur  die  Lage  der  Thon-Schichte  unmittelbar  unter 
dem  oolithischen  Kelloways : man  sieht  aber  doch  in  der  Gestaltung  der 
Schicht  in  den  verschiedenen  Gegenden,  wie  das  e Schwabens  allmählich 
in  den  Cornbrash  übergeht.  Mitten  innc  liegt  der  französische  Cornbrash. 
der  auch  durchaus  nicht  derselbe  ist,  wie  der  englische , auf  den  aber  eben 
wegen  des  offenbaren  Synchronismus  die  Franzosen  den  englischen  Na- 
men übertrugen.  Im  Westen  Frankreichs  fand  ich  die  Schicht  nicht,  aber 
in  den  östlichen  Theilen,  besonders  dem  Mont-Jura.  Hier  sind  es  bald 
feine  oolithische  Kalke,  bald  dunkle  Thone  mit  kleinen  Korallen  uud  Bi- 
valven, die  aber  thcils  unterhalb,  theils  oberhalb  sich  auch  voriinden, 
wesshalb  bestimmte  Leit-Muscheln  nicht  angegeben  werden  können.  In 
Aargau  und  Basel  endlich  tritt  erst  der  charakteristische  A in.  Parkinsoni 
auf,  Pleurotomaria  decorata,  aber  auch  Am.inacroc  ephalu  $,  A. 
& t h 1 e t a,  A.  t r i p 1 i c a t u s.  Nach  den  Muschel-Breccien,  die  zum  Theil  noch 
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natürlichen  Glanz  haben,  nennt  sic  Thurmaisn  in  „Essai  sur  les  soulevements 
jurassique#  du  Porrentruy “ Dalle  nacree . Diese  Schweitzer  Schichten 
machen  endlich  einen  sichern  Übergang  zu  den  schwäbischen  Parkinsou- 
Thoneu.  Weit  gefehlt  ist  es  demnach  keinesfalls  die  fraglichen  Schichten 
zu  parallelisiren.  Der  Zeit  nach  sind  sie  gleich  : denn  sie  liegen  überall 
unter  dem  so  wichtigen  geognostischen  Horizont,  dem  K e 1 1 o v i e n oder 
der  Marroccphalen-Scbicht.  So  weit  ich  Jura  sah,  sah  ich  diese 
nur  wenige  Fuss  mächtigen,  rüthbraunen  bis  gelben  oolithischeu  Bänke 
nie  fehlen  , welche  , wenn  auch  die  Schichten  unterhalb  verwirren,  als- 
bald wieder  den  Weg  weisen  zu  den  über  ihnen  lagernden  Ornatcn-Tho- 
nen  , und  wirklich  überraschend  ist  es  an  Petrefakten  aus  fremden  Län- 
dern z.  B.  den  braunen  Jura-Petrefakten  vom  Himalatja  und  Coutch  (A  ni. 
t r i }>  I i c a t u s,  A.  macrocephalus,  A.Gowerianus,  T r i g o u i a 
cos  lata  etc.)  ganz  dieselbe  rothbraunc  Farbe  zu  sehen,  als  ob  die  Stücke 
aus  dem  Kelloway  Frankreichs  oder  Deutschland s gesammelt  wären. 
Allenthalben  steht  diese  Bank  von  Eisen-Oolithen,  im  Norden  Deutschlands, 
vom  Main  bis  zum  /Ihein  , vom  Rhein  bis  zur  Loire , im  Calvados , in 
England",  nur  das  Auftreten  verschiedener  Leitmuscheln  hat  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  die  zoologische  Form  verändert,  ln  Franken  erfüllt 
diese  Schichte  Am.  Parkinsoni,  Terebratula  varians  u.  s.  w. ; Am. 
macrocephalus  stellt  sich  verkiest  mitA.  ornatus,  der  darüber  liegt, 
eiu ; dagegen  ist  Am.  macrocephalus  aus  Schwaben  hier  so  konstant,  dass 
er  die  nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichte  nie  verlässt.  In  der  Schweif* 
wiederum  «teigen  die  Petrefakten  der  Ornaten-Thone  schon  in  diese  Oo- 
lithen-Bank  herab.  Am  Balmberge  bei  Solothurn,  bei  Bettlach,  Valorbes,  im 
Berner  Jura  finden  sich  mit  den  Petrefakten  der  Macrocephalen-Schicbt 
(diesen  Ammoniten  ausgenommen)  Am.  o r n a t u s,  A.  a n n u 1 a r i s,  A.  a t h 1 e t a, 
A.  ronv  olutus  verkalkt,  w'elchc Muscheln  alle  verkiest  in  den  schwarzen 
Tbonen  sich  wiederholen.  Hiemit  beginnt  die  französisch-englische  Ge- 
staltung der  Schicht.  Im  Munt- Jura  und  dem  ßurgttnd  (Chätillon  sur 
Seine)  erreicht  der  Kellovien  eine  bedeutende  Mächtigkeit.  Das  Gestein 
bleibt  immer  das  gleiche.  An  Muscheln  sind  als  leitend  zu  betrachten 
Beiern  nites  latisulcatus,  Ammon  ites  anceps,  A.  triplicatus, 
A.  Jago  n,  A.  co  rd  a t us  und  Terebr.  biplicata.  Hie  und  da  findet  sich 
im  Mont- Jura  wohl  auch  noch  Am.  macrocephalus.  Im  Calvados  bei 
Dires  wie  in  Fjtigland  ist  die  gleiche  Erscheinung,  dass  die  Muscheln  der 
Ornaten-Thone  hier  schon  auftreten ; so  Am.  Ca  1 1 o v i e n si  s (=  Jason), 
A.  Du  n ca  ni,  A.  g e mm  a t u s (=.  ornatus),  A.  pe  r a r m a t u s,  A.  ath- 
leta,  A.  b i f r o n s (=  h ecticus),  A.  IC ön  igi , A.  f u ni  fer u s (=  Lam- 
berti), A.  sublacvis,  A.  macrocephalus.  Bei  Chippenham  findet 
sich  hier  noch  Crioceratitcs  Parkinsoni  (=  Hamites  bifurcati), 
der  in  Schwaben  in  der  Schicht  unterhalb  gefunden  wird. 

Gehen  so  die  Eisen-Oolitbe  paläontologisch  auseinander  in  eine  deut- 
sche und  französisch-englische  Gestalt,  so  vereinigen  sich  die  Schichten 
der  Länder  wieder  in  den  Ornaten-Thoneu,  dem  Oxfordclay  und  den  schwar- 
zen fetten  Thonen  mit  verkiesteu  Muscheln.  Amm.  ornatus,  A.  Jason,  A. 
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a n u u I a r i s,  A.  CBprinuv,  A.  couvolulus,  A.  b i p a r t i t u s,  A.  h ect  i- 
cus,  A.  Lampcrti  linden  sich  im  deutschen  Jura  in  ihnen,  doch  nicht  überall 
alle  die  genannten  mit  einander.  Schon  in  Schwaben  ist  der  Wechsel  der 
Muscheln  mit  den  Lokalitäten  nicht  zu  verkennen:  so  ist  die  Heimnth  des  A. 
o r u a tu  s und  A.  bipnrtitus  die  Alb  zwischen  dem  Neuffen  und  der  Lochen. 
erfindet  sich  wohl  auch  vereinzelt  an  andern  Orten,  aber  nie  in  der  Grösse 
und  dem  Reichthum  wie  hei  Neuhausen , Jungingen , Margarethhausen,  Lo- 
chen. Dagegen  fehlt  hier  die  Varietät  des  A.  Jason  fast  gänzlich,  der 
bei  Gammelshausen  mu\  Meiningen  am  häufigsten  ist.  A.  Lamberti  bleibt 
durchweg  ziemlich  selten,  wie  auch  A.  a t h I e t a,  A.  B a c k e r i a e.  Ganz  anders 
wird  die  Vertheilung  der  Muscheln  in  Mont-Jura  und  der  Schweilz.  Der 
Monte  terribile,  Beifort , Besmn^on , Saline , Andelot  sind  reiche  Fundgru- 
ben für  die  Ornaten-Thone.  Die  Hauptrollen  spielen  hier  A.  Lamberti, 
A.  a n u u 1 a r i s,  A.  hectic  tts,  während  unser  A.  urnatus  und  A.  J a s o n 
aus  der  Schicht  verschwunden  ist  und  sich  nur  unterhalb  im  Kellovien  ver- 
kalkt vorfindet.  Allgemein  leitend  tritt  auch  B e I e tu  n i t es  has  t a tu  s auf.  — 
Also  wechselnd  und  doch  sich  gleich  bleibend  ziehen  sich  die  Thone  durch 
Frankreich  (im  Burgund , wo  die  Kalk-Bildung  vorherrscht,  fehlen  sie  an 
einigen  Orten)  hin'au  die  See.  Hier  zeigeu  sie  sich  gleichsam  Abschied 
nehmend  vom  europäischen  Festland  noch  einmal  in  ihrer  ganzen  Pracht. 
Zwischen  dem  modernen  Seebade  des  französischen  Adels,  Trouville,  und 
dem  uralten  Normannen-Stiidtehen  Dives  (argiles  de  Dives)  ragen  au  der 
Küste  des  Meeres  thiirinhohe  Klippen  empor,  die  Vaches  noires  nennt  sie 
der  Seemann;  es  sind  Thon-  und  Kalk-Massen  täglich  von  der  Branduug 
gepeitscht  und  zernagt,  wild  übereinander  gestürzt  und  zerrissen,  die  weit* 
hin  im  Meere  sichtbar  sind.  Von  dem  greut-oolite  an  bis  hinauf  zum 
Greensand  liegen  hier  die  Schichten  in  einem  Profil  vor:  die  des  braunen 
Juras  bestehen  aus  Ablagerungen  von  Thon,  in  denen  dieGryphaea  di- 
latata  fast  mit  jedem  Schritte  gefunden  wird.  Die  oolitbische  braune 
Kalk-Bank  des  Kellovien  (von  den  normannischen  Geologen  fälschlich  nach 
dem  Englischen calcareous  grit  genannt)  mit  verkalktem  A.  La  m bc r t i,  A.  c a - 
prinus,  A.perarmatus  trennt  die  schwarzen  Thone  in  2 wohl  zu  son- 
dernde Abtheilungen,  die  einzig  nur  die  Gryphaeu  dilatata  gemein 
haben;  denn  nur  oberhalb  sind  die  verkiesten  Ammoniten  (üxfordclay), 
unterhalb  des  Kellovien  nur  Bivaiven  und  Gasteropoden  (Cornbrash) ; die 
See  wäscht  aus  allen  .5  Schichten  die  Muscheln  aus  und  wirft  sie  au  der 
Küste  unter  einander,  wo  man  freilich  ihr  Lnger  nicht  mehr  erkeuneu 
kann,  und  umher  es  kam,  dass  mau  Alles,  was  schwarzer  Thon  ist,  als 
Oxford-Thon  bezeichucte.  In  dem  eigentlichen  Oxford-Thon  treten  nur 
A.  ornatus  und  A.  Jason  wieder  auf.  A.  Lamberti,  der  sehr  dick  und 
gross  wird,  A.  s u b 1 a c v i s,  A-  at  h let  a,  A.  p c r a rm  a t us,  A.caprinu  s, 
auch  A.  m a c r o c e p h a I us  zeigen  sich  hier:  Alles  ist  verkicst  und  in  einer 
seltenen  Pracht  erhalten  und  besonders  auch  die  Grösse  aller  Muscheln  zu  be- 
wundern, welche  die  der  schwäbischen  Exemplare  um  das  Drei-  bis  Sechsfache 
übersteigt.  A.  athleta,  A.perarmatus,  A.  L am  b er  ti  erreichen  l — i*/, 
Fuss  im  Durchmesser  und  sind  rein  verkiest  , metallglänzend.  Was  in 
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Schwaben  «ich  nicht  findet,  hier  aber  noch  vorkonimt,  ist  Pecten  fibro- 
sös  und  Trigon  ia  cla  voll  ata,  letzte  ganze  Bänke  bildend  zu  oberst 
der  Thone.  Dieselben  Verhältnisse  setzen  sich  nun  auch  über  den  Kanal 
fort : in  der  Umgebung  von  Oxford  sind  A.  a t h I e ta,  A.  J a s o n,  A.  s u blae- 
vis,  A.  Co  inptoni  (convol  utus)  leitend;  eben  hier  sind  au  einigen  Orten 
die  Kammern  der  Ammoniten  mit  schnecweissem  Kalk-Spath  erfüllt,  wodurch 
die  Muscheln  das  zierlichste  Aussehen  gewinnen.  Seit  den  Eisenbahn-Bau- 
ten sind  aus  dein  Chippenhani-Tuniie]  ( Christian  Malford)  eine  Menge  Mu- 
scheln aus  dieser  Schicht  in  die  Kabinete  Europas  gekommen  ; meist  sind 
es  Ornaten,  zerdrückt,  mit  weisscr  Perlmutter-Schale  und  wohl  eibaltener 
Mund- Öffnung.  A m m o n i tc  s E I i s a b e t h a e nennen  sie  den  A.  J a s o n mit 
zollgrosser  Schnautze;  ebenso  gross  wird  das  Ohr  des  A.  convolutus; 
daneben  finden  sich  ausser  den  iibrigeu  Ammoniten  die  Belemniten  mit 
fast  ganz  erhaltener  Alveole,  Abdrücke  von  einer  Menge  Insekten,  von 
Batrarbiern  und  andern  Seltenheiten,  denn  die  Feinheit  und  Fettigkeit  des 
Schlamins  begünstigt  die  Konservirung  ausserordentlich.  Endlich  tritt  im 
Yorkshire  wiederum  wie  in  Schwaben  die  Verkiesung  der  Muscheln  ein; 
hier  finden  sich  auch  Squalus-Zähne,  Krebse,  Astacus(Klythia  Man- 
delslohi)  in  den  kleinen  Geoden  der  Schicht. 

Hiemit  ist  der  braune  Jura  Leopold  von  Buch ’s  geschlossen.  Hiemit 
hat  auch  der  braune  Jura  in  Deutschland  seine  natürlichen  Grenzen  er- 
reicht, uud  die  helleren  Thone  und  Kalke,  welche  jetzt  sich  entwickeln, 
kündiget!  eine  neue  Ära,  die  des  weissen  Juras  an.  In  der  Schweit*  und 
Frankreich  tritt  nun  aber  hier  alsbald  wieder  der  gleiche  Fall  ein,  wie 
beim  Übergang  des  schwarzen  in  den  braunen  Jura  , dass  keine  absolute 
Grenze  stattfindet.  Es  hängt  hier  das,  was  in  Schwaben  Unterer  weisser 
Jura  ist,  so  eng  mit  den  Ornatcn-Tlioncu  zusammen,  dass  dieser  Name  in 
den  nicht  deutschen  Ländern  noch  für  den  untern  weisseil  Jura  gilt. 

Der  w e i s s e Jura. 

Eine  mächtige  Entwicklung  dieser  Formation  ist  dem  deutschen  Jura 
vorzugsweise  eigen.  Hier  ist  sic  eine  oft'über  1000  Fugs  mächtige  Bil- 
dung, welche  im  englisch- französischen  Jura  oft  kaum  100  Fuss  erreicht. 
Der  deutsche  Jura  kam  durch  das  Fehlen  von  grande  oolithe  und  forest 
marble  zu  kurz  in  der  Höhen-Entwickluog;  um  nun  das  Niveau  wieder 
berzustellcn,  hat  die  Natur  die  Schichten  des  weissen  Juras  wieder  mäch- 
tiger gestaltet,  welche  in  Frankreich  und  England  uur  unbedeutend  vor- 
handen sind.  Was  für  Frankreich  und  England  der  braune  Jura,  ist  für 
Deutschland  der  weissc  — die  alle  andern  Jnra-Theile  überflügelnde  For- 
mation. Daraus  schon  erhellt  die  Schwierigkeit  einer  Parallelisirung  der 
Schichten  in  den  verschiedenen  Ländern:  im  Einzelnen  gehen  dieselben 
vollkommen  auseinander,  und  nur  allgemeine  Ähnlichkeiten  bleiben  — geo- 
"nostisch;  das  Vorherrschen  der  Kalke,  — paläontologiscli : die  Entwick- 
lung der  Korallen  und  Echiniden,  während  die  Cephalopoden  mehr  und 
mehr  untergeordnete  Rollen  spielen  und  am  Ende  fast  ganz  aussterben. 


s 


168 

Untrer  w e i s s c r Jura,  a und  ß. 

( Marne s oxforiiennes  superieures.) 

Über  den  Ornaten-Thonen  erhebt  sich  in  Schwaben  bis  zu  600  Fuss 
und  darüber  ein  Wechsel  von  Thon  und  Kalk;  es  sind  dünne  weisse 
Kalk-Bänke,  welche  in  sehr  regelmässiger  Ablagerung  die  grauen  Thonc 
durchziehen.  In  den  unteren  Thon-Schichten  — a — ist  die  Terebra- 
tula  impressa  eine  sichere  Leit-Muschel:  auch  kleine  verkieste  Planu- 
# laten,  Rosteilarien,  Astarten  finden  sich  mit.  während  in  den  Kalk-Schich- 
ten nach  oben  A in  in  o n i t e s pol  y g y r a t u s und  A.  f I e x u o s u s die 
Schicht  bezeichnen.  Ich  kenne  für  den  untern  weissen  Jura  keinen  in- 
struktiveren Ort,  als  den  lInnds-Hticken , einen  2800  Fuss  hohen  Berg 
östlich  von  Balingen , auf  der  Grenze  von  Treusten  und  Württemberg. 
Am  Fuss  des  Berges  bei  dem  Dörfchen  Streichen  stehen  die  Ornaten-Thone 
an,  darüber  die  hellgrauen  Thone  mit  T.  impressa;  die  Kalke  mit  Thon- 
Schichten  wechselnd  steigen  nun  auf  die  Anhöhe  des  Berges  hinan,  wo 
an  einer  grossen  und  steilen  Halde  in  den  weisseil  Kalk-Bänken  die  herr- 
lichsten Planulaten  und  Flexuosen,  Be  I ein  u itc  s h a Status  mit  grosser  Al- 
veole, Squalus-Zähne  etc.  sich  finden.  Dass  daneben  auch  Trümmer  von  Holz 
und  Nester  von  Algen  sich  zeigen,  deutet  auf  eine  mächtige  Ufer-Bildung 
hin,  die  eben  in  Schwaben  stattfand.  In  der  Schwedt*  und  dem  Mont- 
Jura  bildet  sich  T.  impressa  noch  oben  in  den  Thoueii  des  A.  Lam- 
berti und  A.  ornatus;  unsere  grossartige  Schicht  reduzirt  sich  so  im 
französischen  Jura  auf  ein  Minimum  und  wird  einfach  noch  unter  dem 
Namen  der  marnes  oxfordiennes  mit  einbegriffen.  — Von  Burgund  au 
findet  sich  weder  von  dieser  noch  der  folgenden  Schicht  auch  nur  eine 
Spur. 


Mittler  weis s e r Jura. 

Scgphien- Kalke  und  Lacunosa- Hanke. 

Terrain  arguvieti.  Terrain  ä chailles. 

Aus  den  regelmässig  gelagerten,  wohlgeschichteten  Kalk-Bänken  wu- 
chern in  Schwaben  Korallen-Riffc  empor,  worauf  zum  Theil  w’ieder  regel- 
mässige Schichten  von  Kalk-Bänken  folgen.  Diese  Abtheilung  des  weis- 
sen Juras  ist  die  natürliche  Fortsetzung  des  untren;  denn  Ammonit  es 
planulatus,  A.  fl  c x u o s u s,  B e I e in  n i t e s h a s t a t u s setzen  sieh  auch 
hier  fort ; es  sind  hier  die  Korallcn-Riffe  des  untern  weissen  Juras,  in  denen 
ein  Heer  kleiner  Mollusken  und  Radiarien,  die  stets  im  Gefolge  der  Ko- 
rallen-Bänke  sind,  sich  nährte.  Für  den  deutschen  Jura  ist  diese  Schicht 
eine  der  wichtigsten  , indem  die  Bildung  dieser  Korallen-Riffe  zur  ganzen 
Bildung  des  A/i-Randes  unstreitig  sehr  viel  beitrug.  Am  mächtigsten 
sind  die  Spongiten-Lager  entwickelt  in  Schwaben  und  Franken : von  da 
aus  lässt  sich  ihr  Zug  verfolgen  durch  die  Sehweite,  den  Mont-Jura  bis 
in  das  Burgund ; mehr  und  mehr  nimmt  aber  die  Mächtigkeit  der  Schicht 
selbst  ab.  An  vielen  Orten  der  Schweitz , wie  bei  Andelot , liegen  unmittelbar 
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über  den  Oruaten-Thonen  mit  Am.  Lamberti  uud  T.  impressa  die  ver- 
kalkten Planulaten,  Scyphieu,  Knemidien  und  Terebratula  lacunosa, 
beide  Schichten  in  einer  Entfernung  von  8 — 10  Fuss.  Zuni  letzten  Mal 
traf  ich  die  T.  lacunosa  und  die  Spongiten  bei  Chdtel  Censoir  ( Dep . 
Voiine),  wo  die  berühmte  Sammlung  des  Herrn  Cotteau  ist.  Hier  sind 
die  Ornaten -Thone,  M’ie  überhaupt  alle  Thone,  verschwunden,  und  über 
dem  forest  marble  und  great  oolite  liegen  die  Marmor-artigen,  ze rk lüfte- 
tet en  Spongiten  - Kalke  uud  hart  darüber  die  Schicht  mit  Cidarites 
Blume  nbachi,  Apiocrinites  Millcri  etc.  — Weiterhin  findet  sich 
merkwürdiger  Weise  keine  Spur  mehr  von  dieser  Schicht,  weder  in  der 
jVorm<rnrfiV,  noch  in  England.  Herr  William  Smith  in  London  beschäftigt 
sich  gegenwärtig  mit  näherer  Untersuchung  der  Schwämme  im  briitischen 
Museum  , die  alle  vom  Randen  stammen  : aus  dem  englischen  Jura,  sagte 
er  mir,  habe  er  ähnliche  Vorkommnisse  noch  nie  gesehen,  aber  im  Green- 
sand  findet  er  viele  mit  den  Spongiten  unseres  weissen  Juras  verwandte 
Specics. 

Der  inittle  weisse  Jura  ist,  mit  dem  unteren  eng  zusammenhängend, 
als  besonders  deutsche  Formation  zu  betrachten,  im  Allgemeinen  charak- 
terisirt  durch  Planulaten,  Ter.  lacunosa  und  Schwamm-Korallen.  Ko- 
rallen , ein  Zeichen  der  seichten  See  , konnten  erst  dann  dem  Meeres-Bo- 
den  entw  achsen,  nachdem  die  Niederschläge  des  untern  w'eisscn  Juras  das 
Niveau  der  See  erreicht  hatten.  Am  stärksten  waren  nun  die  Thon-An- 
haufungen  in  Franken , Schwaben  und  der  Schweif* , deren  Spuren  sich 
noch  üher  den  Mont-Jura  in  das  Burgund  fortsetzen;  mit  den  Thon-An- 
häofungeu  aber  halten  auch  die  Spongiten-Lnger  gleichen  Schritt.  Ter- 
rein  argovien  nennen  die  Jura-Geologen  die  Schicht  noch  ihrer  mächti- 
gen Entwicklung  im  Aargau  und  fassen  hiernit  den  untern  und  mittlen 
ueissen  Jura  zusammen,  indem  sie  die  Korallcn-Riffe  als  lokale,  aber  un- 
wesentliche Begleiter  der  Thon-  und  Kalk- Schichten  betrachten.  — ln 
diese  Kategorie  fällt  auch  eine  dem  Schweitzer  Jura  eigene  lokale  Ent- 
wicklung, das  ten'ain  ä chailles , eine  Schicht  so  kieselhaltig,  dass  die 
reichlichen  Fossile  sämmtlirh  in  Silex  verwandelt  sind.  Die  Muscheln 
erinnern  zum  Theil  noch  an  die  Oxford-Thone,  sie  sind:  Am.  cordatus, 
A. con  volu  t u s, Gry pbae n d ilat a t a.Trig  on  i a cla  v e Hat  a,  Terebr. 
biplicata,  T.  lageualis,  Apiocrinites,  Pentacrinites.  Offen- 
bar ist  diese  Schicht  nur  eine  örtliche  Bildung,  die  in  andern  Gegenden 

keine  Parallele  findet,  aber  hier  wohl  arn  füglichsten  ihre  Stelle,  wo  auch 
• •• 
mi  deutschen  Jura  eine  Blüthe  der  Fauna  sich  zeigt.  Am  meisten  Ähn- 
lichkeit hat  das  terrain  ä chailles  paläontologisch  mit  dem  lower  calca- 
reous  grit  des  Yorkshire , einer  lokalen  Bildung  zwischen  dem  oolitbischen 
Coralrag  und  den  Oxford-Thonen,  wo  ebenfalls  A m.  cordatus,  A.con- 
volutus  und  Gryphaea  dilatata  Leit-Muscheln  sind. 
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Obrer  weisser  Jura. 

Die  plumpen  Fels-Kalke.  Coralrag.  Croupe  corallien.  Zuckerkörni- 
ger Kalk.  Marmor.  Dolomit. 

Die  ungeschichteten  Massen  des  obren  weisseu  Juras  bilden  im  gan- 
zen deutschen  Jura  bis  ins  Burgund  einen  sicheren  geognostischen  Hori- 
zont Sie  bilden  die  pittoresken  Felscn-Thäler  der  schwäbischen  und  frön • 
kischen  Alb  und  ihr  zerklüftetes  Gestein  die  berühmten  Höhlen.  Petre- 
fakten  enthalten  diese  Massen  fast  keine  ; nur  nach  oben  stellen  sich  et- 
liche Korallen,  Radiarien  und  Terebrateln  ein.  Mit  diesen  für  den  demt - 
sehen  Jura  so  charakteristischen  Bildungen  hat  man  den  englischen  Coral- 
rag  zusammengestellt,  ja  selbst  diesen  Namen,  obwohl  mit  Unrecht,  auf 
die  plumpen  Fels-Kalke  übertragen.  Mit  Unrecht:  denn  in  England  und 
Nord- Frankreich  ist  der  obre  weisse  Jura  stets  geschichtet  und  bildet  nir- 
gends diese  massigen  Formen,  die  kühnen  Felsen-Riffe  des  deutschen  Juras- 
In  Süd-England  ist  der  Coralrag  ein  harter,  blaugrauer  Kalk,  nur  wenige 
Fuss  mächtig,  voll  Austern,  Cidariten,  Korallen  und  Muschel-Trümmern, 
der  sich  nach  oben  zu  dem  etwas  mächtigeren  cornlline  oolite  ge- 
staltet. Er  liegt  in  der  Umgebung  von  Oxford  unmittelbar  auf  den 
schwarzen  Oxford-Thonen  mit  Anim,  perar  mat  us,  und  A.  o rna  tu*.  Auch 
iiu  Norden  Englands  ist  Schichtung,  so  dass  man  die  Kalk-Bänke  unter  und 
über  dem  Ooiithe  absondert  und  3 Abtheilungen  statuirt.  Die  untere 

I 

Schicht  ist  der  lower  cafenrous  grit,  bezeichnet  durch  eine  Menge  klei- 
ner Bivalven,  Gryphaea  dilatnta  und  Ammoniten,  die  verkiest  schon 
in  den  Oxford-Thonen  sich  finden.  Korallen  sind  hier  noch  keine;  diese 
treten  erst  in  dem  darüber  liegenden  corallinc  oolite  auf,  stimmen  aber 
sanmit  ihren  Begleitern  merkwürdig  mit  denen  des  deutschen  Juras  überein. 

Es  finden  sich  ; A n t h o p h y 1 1 u m o b c o n i c u m (T  u r b i n o I i a d i s p a r bei 
Phill.),  Mau on  capitatum  (Spongia  floriceps),  Lithodendron 
(Ca  ryop  h v 1 1 i a)  c y 1 i ii  d r i c u m,  A s t r a e a h e I i a n t h o i d e s,  A.  alveo- 
lata,  A.  tubulifera  Cidarites  coro  natu. s (fl  o r i gern  m a),  Echi- 
u u s g e r m i n a n s,  C 1 y p e u s e m a r g i n a t u s,  8 p a t a u g u s o v a 1 i s, 

A p i o c r i n i t e s M i 1 1 e r i , A.  s u b p e u t a go  n a 1 i s,  T r o c h u s,  Turbo, 

N er  in  ca,  Aid  in.  iu  flatus,  A.  perar  mat  us  und  P I a n u I a t e n.  Die 
dritte  Abtheilung  des  Coralrags  bildet  der  Upper  calcareous  grit,  der  sich 
jedoch  nicht  allenthalben  findet  und  wie  der  lower  durch  eine  Menge 
kleiner  Bivalven  und  Muschel-Trümmer  charakterisirt  ist.  Ähnlich  ist  cs 
in  der  Normandie , wo  sowohl  am  Meere  zwischen  Caen  und  llonflenr , als 
im  Innern  des  Landes  bei  Lisieux , in  der  Uortagne  die  w'eissgelben  Oo- 
iithe des  Coralrags  in  bedeutender  Ausdehnung,  aber  geringer  Mächtigkeit 
sich  hinzieheu.  Radinrien  besonders  zeigen  sich  hier,  und  eine  Bauk  voll 
Trigonia  clavellata  trennt  die  Schicht  von  den  Argiles  de  Dives. 
Und  so  bildet  hier  übereinstimmend  mit  dem  deutschen  Jura  das  Fehlen 
der  Cephalopoden  und  das  Vorherrschen  der  Korallen  und  Radiarien  und 
Auster-artigen  Bivalven  — im  deutschen  Jura  das  Fehlen  aller  Schichtung 
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und  die  massenhafte  Bildung  den  bestimmten  Horizont,  aber  auch  den  letz- 
ten im  Jura;  denn  von  nun  an  gelieu  die  Schichten  in  verschiedenen  For- 
men auseinander,  deren  Betrachtung  die  schwierigste  im  ganzen  Jura  ist. 
Vor  Allem  hat  man  sieb  zu  hüten,  die  Schichten  verschiedener  Lokalitäten 
in  Ein  Profil  bringen  zu  wollen,  also  etwa  zu  sagen,  die  Diceras-Kalke 
liegen  über  oder  unter  den  Solenho/er- Sc hiet'ern,  oder  unter  dem  Portlaud. 
Es  sind  vielmehr  alle  3 besondere,  für  sich  berechtigte  Formen,  die  ne- 
ben einander  stehen. 

Am  besten  lassen  sich  vielleicht  die  Jura-Foriiieii  über  dem  Coralrag 
nach  dem  Ensemble  der  Petrefukten  zusammenfassen.  Hienach  wäre  die 
erste  Hauptform  die  Korallen-Facics , die  andere  die  Mollusken-  und  die 
dritte  die  Vertebrnten-Facies; 

1)  Die  Kora  1 1 eu-Facies : Der  ungeschichtete  weisse  Jura  ist  von 
keiner  weiteren  Schicht  überlagert  und  bildet  das  Schluss-Glied  des  Juras. 
— Dies»  ist  bald  auf  weite  Strecken  hin  der  Fall,  bald  nur  so,  dass  ein- 
zelne Punkte  als  alte  Korallen-Riflfe  und  Ufer  hervorragen,  in  deren  Be- 
rken und  Buchten  das  jüngere  geschichtete  Jura-Gebirge  lagert.  Im  frän- 
kischen Jura-Zug  von  Staffelstein  bis  Parsberg  sind  die  Dolomite  von  kei- 
ner weitern  Jura-Schicht  »iberlugert;  denn  es  liegen  darauf  allenthalben 
die  quartären , oft  ungeheuer  mächtigen  Geschieb-Sande  (Hostingsand  ?), 
über  welche  dann  und  wann  die  Köpfe  der  Dolomit-Höhen  auf  dem  un- 
wirklichen Plateau  liervorragen , während  im  Thale  die  Dolomit-Massen 
in  ihrer  schroffen  Schönheit  zu  Tage  liegen.  So  findet  man  cs  auf  dem 
Weg  vom  romantischen  Wisen-Thafe  ( Müggendorf ' und  Streitberg ) nach 
Ambet'g  \ schlägt  man  auf  der  Höhe  einen  Dolomit-Felsen  an,  so  zeigen 
sich  die  Spuren  zerstörter  Korallen  und  Terebrateln.  Gewöhnlich  sind 
es  aber  nur  einzelne  Striche  und  Punkte,  die  oft  in  grossen  Halbkreisen 
die  Bassins  der  Jura-Platten  umgehen  und  Schutz  gewährten  dem  Nieder- 
schlag des  feinen  Schlammes,  der  die  Solenho/er-Stbieici'  bildete.  Solcher 
Punkte  bietet  der  schwäbische.  Jura  genug  zwischen  dem  Randen  und  dein 
Ries,  wo  sich  das  Nebeneinandei  liegen  der  ungeschichteten  Kalk-Massen  und 
der  geschichteten  Krehsscheercn-Platten , welche  an  jene  sich  anlelmen, 
beobachten  lässt.  Oft  werden  diese  Punkte  zu  den  herrlichsten  Fundgru- 
ben von  Petrefaktcn,  wenn  der  Kiesel-Gehalt  (der  überall  im  obren  Jura 
sich  zeigt)  die  Korallen  und  Muscheln  ergreift.  Eine  der  günstigsten  Lo- 
kalitäten ist  für  diese  Form  die  alte  Grube  St.  Margareth  auf  dem  Höhen- 
Zug  zwischen  Natlheiin  und  Heidenheim , deren  prachtvollen  Korallen  und 
begleitenden  Muscheln  in  aller  Welt  bekannt  sind.  Andere  Orte  in  Schwa- 
ben sind  die  Höhen  bei  Pappelau,  lllaubeuren,  Arnegg,  Sirchingen  bei  Ur- 
ach, Messstetten , Nusplingen.  Stern-Korallen  sind  cs,  welche  diese  Riffe 
bilden  : A s t r a e a , M a e a n d r i n a , L i t li  o d e ii  d r o n , A n t h o p h y 1 1 u m. 
Explan  aria,  Agaricia;  neben  ihnen  fehlen  niemals  die  charakteristi- 
schen Apiokriniten  und  Cidariten.  Doch  ist  diese  Form  der  Stern-Koral- 
len nicht  die  einzige  : das  Auftreten  der  Zellen-  und  Rohren-Korallen  an 
einigen  Orten,  mit  welchen  ein-  und  zwei-schalige  Muscheln  sich  verbin- 
den, bildet  den  Übergang  zur  Mollusken-Facies.  Diese  Koralle u-Form  ist 
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um  »o  merkwürdiger,  als  mit  ihr  eine  Bivalven-Art  sich  vereinigt, 
welche  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auf  sich  zog, 
die  Diceras.  Das  Vorkommen  dieser  Muschel  ist  durch  2 Eigen- 
thümlichkeiten  ausgezeichnet:  einmal  findet  sie  sich  nie.  ohne  jene 

massenhaften,  ganze  Felsen  bildenden  Zellen*  und  Rohren-Korallen  (Co- 
lumnaria,  Calamo  pora),  und  dann  nur  an  solchen  Lokalitäten,  wo 
über  dem  Jura  noch  Kreide  lagert.  Eine  seltene  Form  ist  diese  Diceras- 
Form,  iin  deutschen  Jura  nur  Einmal  vorhanden  bei  Ke f heim  und  Hegens- 
burg j wo  auf  den  Höhen  um  die  Thal-Abhänge  der  Donau , Laaber  und 
Naab  über  den  Dolomiten  ein  System  Rchnceweisser  Kalke  lagert  voll 
merkwürdiger  Dinge,  die  sich  sonst  nirgends  im  Jura  finden.  So  häufig 
hier  die  Vorkommnisse  sind,  so  selten  erhält  man  gute,  vollständige  Exem- 
plare, von  denen  die  meisten  nur  Stein-Kerne  sind.  Die  gewöhnlichsten 
Funde  sind:  Chama  Münsteri,  Diceras  arietina,  Terebratula 
i n constans,  Lima  g i g a n t e a,  M v t i I u s a m p I u s,  N e r i n e a,  Na- 
tion, Pteroceras  u.  A.  Seltenere  Gestalten  sind  Caprotincn-artige  Bi- 
valven,  Modiola  lithophaga,  unter  den  Gasteropoden  aber  Tornatellen 
und  Nerineen,  die  an  die  Gosau  und  Altenau  erinnern,  endlich  Pollicipes 
Ni  1 s s on  i und  P.  ri  g i d u s in  Ebenwies.  Von  den  darunter  liegenden  Dolo- 
miten sind  diese  Diccras-Kalke  nicht  getrennt:  nur  ein  unmerklicher  Über- 
gang findet  vom  Dolomit  zum  Kalke  Statt,  und  oft  hat  der  Dolomit  noch 
die  Diceras  ergriffen.  Eine  weitere  Jura-Schicht  liegt  auch  nicht  über 
den  Kalken,  sondern  alsbald  trifft  man  darüber  die  Grtinsaud-Ablagerun- 
gen  mit  der  bekannten  Exogyra  columba,  und  man  erkennt  deutlich, 
wie  die  Diccras-Kalke  die  einzige  und  letzte  Jura-Schicht  zwischen  den 
Dolomiten  und  der  Kreide  bilden.  — Hält  man  an  diese  Lokalität  die  Vor-  v 
kommnissc  des  französischen  Juras,  so  wird  man  durch  die  Ähnlichkeit 
der  Bildung  überrascht.  Zwischen  der  berühmten  Grotte  von  Arcy  (Yonne) 
und  Chdtel  Censoir  steigt  man  über  plumpe  Fels-Massen  mit  Planulaten 
und  Terebrat  ula  i u si  gn  i s den  Berg  hinan  ; ist  man  auf  der  Höhe  auge- 
langt,  so  ist  sic  mit  schneeweisseu,  nicht  sehr  harten  Kalken  bedeckt,  die 
fast  aus  nichts  anderem  bestehen,  als  aus  zelligcn  und  röhrigen  Korallen, 
Nerineen  und  Diceras  in  grosser  Menge.  In  der  Nähe  aber  setzt  das 
Kreide-Gebirge,  welches  das  ganze  Bassin  von  Paris  umzieht,  über  die  Yonne 
und  weiterhin  die  Loire.  Ebenso  sind  die  Verhältnisse  der  Mortagne , de 
la  Sarthe , woher  die  zierlichen  kleinen  Diceras-Steinkerne  stammen.  Auch 
bei  Pagnoz  im  Mont-Jura  und  im  Schweitser-Jura  finden  sich  Diceras, 
wo  nicht  ferne  das  AVocomif«  ansteht.  Dagegen  wird  man  im  schwäbi- 
schen Jura  vergeblich  nach  ihrem  Vorkommen  fahnden,  weil  hier  keine 
Spur  von  Kreide  vorhanden  und  die  Sternkorallen-Facies  im  obern  Jura 
entwickelt  ist.  Wie  der  zoologische  Charakter  der  Diceras  (nach  Herrn 
Ewai.d)  die  Bivalven  des  Jura  mit  denen  der  Kreide  verbindet,  so  ver- 
mittelt diese  Muschel  auch  in  geognostischcr  Beziehung  durch  ihr  Vorkom- 
men nur  in  der  Nähe  vom  Kreide-Gebirge  jene  beiden  grosse  Formations- 
Reihen.  Die  Diccras-Form  mit  den  Säulen-Korallcn,  als  Parallele  zu  der 
viel  gewöhnlicheren  Stcrnkorallcn-Form,  bildet  mit  dieser  die  wichtige,  und 
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weit  verbreitete  Korallen-Facies  des  obern  weissen  Jura,  bildet  aber  auch 
durch  ihre  Verbindung  mit  Mollusken  aller  Art  den  Übergang  zur  zweiten 
grossen  Facies,  uemlich  zur 

2)  Mo  11  uskcn-Fa  c i e s.  Wo  keine  Korallen-Riffe  die  plumpen  Fels* 
Massen  bedecken,  sind  sie  von  weithin  verbreiteten  oft  sehr  mächtigen  ge- 
schichteten Kalk-Massen  überlagert,  in  denen  ein-  und  zwei-spaltige  Mu- 
scheln die  Haupt-Rolle  spielen.  Bald  stösst  man  auf  Austern-Bänkr,  Exo- 
gyren,  die  schon  au  die  nahe  Kreide  mahnen,  bald  auf  Lager  von  Gaste- 
ropoden  und  Dimyeu,  hier  noch  einmal  auf  riesenhafte  Cephalopoden, 
dort  auf  kleine  zerbrechliche  Bivalvcn.  In  Deutschland  tritt  diese  Form 
nur  im  Norden  auf  iin  Hannoverischen  und  Braunschweigischen ; am 
mächtigsten  ist  sie  in  der,  Sehweite  und  dem  Mont-Jura  entwickelt,  wo 
der  geschichtete  obre  weisse  Jura  aämmtliche  übrigen  Glieder  dieser  For- 
mation weit  überflügelt,  wo  er  mit  seinen  weissgclbeu  harten  Marmor- 
artigen Kalk-Massen  ganze  Gebirge  bildet.  Von  da  zieht  sie  sich  durch 
ganz  Frankreich  hin  , nur  au  wenigen  Orten  von  der  Koiallen-Form  un- 
terbrochen, tritt  im  Calvados  weithin  tu  Tage,  passirt  den  Kanal,  um  so- 
fort in  Süd-England  die  Halb-Inscl  Portland  zu  bilden  und  bis  gegen  den 
Norden  sich  zu  erstrecken,  wo  schliesslich  im  Yorkshirc  wiederum  Koral- 
le»» sic  vertreten.  Drei  Haupt-Namen  treten  für  diese  Facies  uns  entge- 
gen: Sequanicn  Kimmeridge  und  Portland,  welche  nach  den  Haupt-Loka- 
litäten die  verschiedenen  Modifikationen  dieser  Schicht  bezeichnen  sollen. 
Im  Berner-Jura  und  Mont- Jura , dessen  genauere  Kenntnis»  die  Wissen- 
schaft den  Stadien  eiucs  Thürmann  in  Brunlrut  vorzugsweise  dankt,  tre- 
ten zunächst  über  dem  Coralrag  weissgraue  Thonc  in»  Wechsel  mit  Kalk- 
Platten  auf,  welch1  letzte  besonders  nach  oben  sehr  an  Mächtigkeit  gewin- 
net!; es  ist  der  groupe  sequanien  , Astarte  minima,  Apiocrinites 
Meriani,  Exogyra  Brun  trutana  bezeichnen  sic.  Der  Wechsel  von 
weissgrauen  Thoneu  und  kompakten  Kalken  von  derselben  Farbe  geht 
auch  durch  die  2 folgenden  Gruppen,  durch  Kimmeridien  und  Portlandien 
durch;  mineralogische  Unterschiede  lassen  sich  hier  nirgends  machen,  und 
nur  der  Wechsel  der  Petrefakten  bildet  bei  gleichem  Äusseren  des  Ge- 
»teing  die  verschiedenen  Gruppen.  Iu  dem  nun  folgenden  Kimmeridge 
repräseutirt  sich  die  Fauna  der  Accphalen;  Ostrca  solitär ia,  Cero- 
mjra,  Plcur  oroya,  Pholadomya  Protei  und  Ph.  truncata  liegen  in 
den  Thonen,  während  in  den  Thonen  des  Portlandes  dos  Reich  der  Gaste- 
ropoden,  Pteroccras,  Natica,  N er  in  ca  seine  Haupt-Entwicklung  ge- 
funden hat.  Diese  drei  Gruppen  gehen  aber  stets  auch  ineinander  über, 
verwischen  ihre  Grenz-Linien , die  überdicss  bei  den  vielfachen  Verwer- 
fungen und  Dislokationen  uur  schwer  und  oft  geradezu  unmöglich  ist  zu  fin- 
den. Diese  3 Gruppen  sind  mehr  ein  Bedtirfniss  des  Geistes,  jene  grossen 
äusserlich  sich  gleichen  Massen  zu  systematisireu,  als  in  Wirklichkeit  vor- 
handene Abtheilungen.  — In  Burgund  ist  cs  vornehmlich  Auxerre  und 
seiue  Umgebung,  wo  über  den  ungeschichteten  Fels-Massen  ein  System 
«fgelmässigcr  Kalk-Platten  von  weissgelber  Farbe  lagert  und  zum  Belegen 
der  Hausfluren  und  Trottoirs  ausgebeutet  wird.  Kleinere  Muscheln  fehlen 
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hier  ganz , dagegen  sind  Per  na  plana  (Mytilus  amplus),  Amnion, 
gigas  Sow.  (ein  riescnmässiger  Plauuiat  im  Obergang  zu  A.  corouatus) 
und  Nautilus  gigan  tu  s leitend.  Man  nennt  dort  diese  Kalke  Kitnmeridien 
und  einen  weisseu  harten  Kalk  mit  Exogyra  virgula,  der  darüber  liegt 
und  die  Neocomieu-Thone  trägt,  Portlandien.  — lm  Calvados  ist  über  dem 
Korallcn-Oolithe  bald  wiederum  ein  oolitbischer  Kalk,  bald  eine  Bank  von 
schwarzen  Thonen,  beide  nur  von  ganz  geringer  Mächtigkeit,  wie  Dies« 
überhaupt  bei  dem  Jura  dieses  Landes  der  Fall  ist.  Die  oolithischen  Kalk- 
Mergel  beginnen  bei  Port-leveque , wo  die  Tronqucs  das  Land  durchschnei- 
det, und  ziehen  sich  über  Lisieux  ins  Innere  des  Landes:  sie  werden  dort 
meist  zu  hydraulischem  Kalk  benützt  und  für  die  reichen  Fabriken  jener 
Gegend  verwendet.  Steinkerne  von  Mya.  Venus,  Lucina,  Cardiuni, 
Pinna,  Modiola  lithophaga,  Ptcroccras,  Natica  und  N e r i - 
nca,  ferner  Cidaritcu  und  Echinitcn  erfüllen  nach  oben  die  gelblichen 
Mergel,  während  in  den  untren  Oolithen  Perna,  Pinna,  Trigon  ia 
cl  a v e I I a t a , auch  A s t a r t e und  V c,  n u s reichlich  sich  finden.  Da 
auch  zahlreiche  Korallen  mit  Vorkommen , so  dürfte  wohl  diese  letzte 
Schicht  eher  zum  Coralrag  gezählt  werden.  Parallel  dieser  Schicht  zeigt 
sich  von  dem  Tronques-ThzX  an  die  Thon-Schicht  und  macht  den  Ober- 
gang zur  englischen  Bildung,  wo  über  dem  Coralrag  dunkle  Kiinmeridge- 
Thone  und  über  diesen  die  hellen  Portland-Kalke  und  Oolithe  lagern.  Bei 
dem  Dörfchen  Mault  oder  zwischen  Nonfleur  und  Trouville  sind  die  letzte 
Schicht  des  Juras  schwarze  Thonc,  Argiles  de  Honfleur  , voll  Bivalven, 
Myen,  Lucincn  etc.,  die  mit  weisser  Schale,  aber  meist  gedrückt  und  sehr 
zerbrechlich  sich  zeigen.  Ebenso  wird  in  Süd-England  der  Kimineridge- 
clay  durch  schwarze  oder  blaugraue  Thonc  dargestellt,  z.  B.  bei  Oxford , 
auf  der  Strasse  nach  Woodstock.  Ilm  zu  den  grossen  Steinbruchen  im 
coralline  oolite , welche  das  Bau-Material  zu  Oxford  lieferten  und  liefern, 
zu  gelangen,  werden  zuvor  die  dunkeln  Thoue  des  Kimmeridge  abgeräornt. 
Planulaten,  Terebrateln  ans  der  Pugnaceen-Familic,  Trigonien  mit  konzen- 
trischen Ringen,  besonders  aber  Ostrea  dcltoidea  sammeln  sich  hier 
in  Menge.  Merkwürdig  ist  auch  hier,  wie  schon  im  Calvados , dass  eben 
diese  dunkeln  Thonc  voll  kleiner,  wasscrklarer  Gyps-Krystalle  sind,  welche 
sonst  nirgends  Vorkommen  und  wie  eiue  Leitmuschel  betrachtet  werden 
mögen.  — Endlich  schlicsst  nun  der  Portlandstone,  ein  heller  auf  Portland 
sehr  mächtiger  Kalk  und  üolitb  über  den  duukeln  Thonen  von  Kimme- 
ridge,  in  Süd- England  die  Jura-Bildung.  Plauulutc  Ammoniten  (A.  gigas, 
A.  biplex),  Buccinutn  natieuides,  Terebra  portlandica,  Ne- 
ri t a an  gu I a t a,  Trigoni  a i neu  r v a,  Tr.  gi  b bo sa,  P c r n a ampla, 
Pectcn  lamellosus,  Ostreu  falcata,  0.  expansa,  Astartc  c u - 
neata,  Cardiuni  dis  simile,  Columnaria  oblong  a werden  ira 
Sotnmcrsel-housc  in  London  als  Leitmuscheln  bezeichnet.  Bei  Oxford  traf 
ich  den  Portlandstone  als  eine  nur  noch  wenige  Fuss  mächtige  iveisse 
Kalkmcrgel-Schicht  mit  Ammon ites  planulatus  und  Fragmenten  eini- 
ger Bivalven.  Gegen  die  dunkeln  Kimmcridge-Thone  ist  sie  sehr  scharf 
abgegranxt.  So  tritt  der  Portlandstone , der  aber  schon  im  Norden  Eng 
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landj  fehlt,  im  Süden  dieses  Landes  auf  als  eine  der  Halbinsel  gleichen 
Namens  eigentümliche  lokale  Bildung , die  auf  dem  Kontinente  sich  nir- 
gends wiederholt.  Wohl  hat  man  die  norddeutschen  Jura-Bildungen  des 
Langenberges  und  die  schou  benannten  Kalke  Frankreichs  und  der  Schweitn 
Portland  genannt , ja  selbst  auf  die  schwäbischen  und  fränkischen  Kalk- 
Platten  übertragen  wollen  , aber  eben  diese  Verallgemeinerung  des  Na- 
mens machte  .ihn  falsch.  Denn  cs  findet  auch  nicht  die  geringste  Ähn- 
lichkeit Statt  weder  in  mineralogischer  noch  in  paläontologischer  Hin- 
sicht zwischen  dem  Portlandstone  Englands  und  dem  sogeuannten  Port- 
land Frankreichs , Deutschlands  und  der  Sehweite.  Es  war  nur  die  ge- 
meinsame Reihenfolge  der  Schichten,  oder  das  natürliche  Gefühl  der  letzten 
Jara-Schicht  denselben  Namen  zu  geben,  was  zn  dem  Missbrauch  führte, 
der  mit  dem  Portland-Namen  getrieben  wurde,  denn  „Portlandstone“  ist 
nur  ein  Theil  der  grossen  Schichten-Reihe,  welche  die  Mollusken-Facies 
des  obren  weissen  Jura  bildet. 

3)  Die  zoologische  Reihenfolge  führt  nunmehr  zu  der  Form  des  obren 
weissen  Juras,  in  welcher  Glieder-  und  Wirbel-Thiere  auftreten,  kurz  zu 
der  Ve rt  e b r a t en  - Fa ci c s.  Krebse  und  Fische  spielen  die  Hauptrolle: 
Cephalopoden  sind  noch  die  einzigen  Repräsentanten  der  Mollusken.  Geo- 
gnostisch  aber  hangt  diese  Facies  mit  der  ersten,  der  Korallen-Fncies  zu- 
sammen ; denn  nur  in  den  durch  die  Korallen-Riffe  geschützten  Buchten 
und  Becken  hat  diese  höhere  Fauna  sich  entwickelt,  mir  in  grösster  Ruhe, 
auf  geschütztem  Meeresgrund  konnten  aus  dem  feinsten  Kalk-Schlamm 
jene  Platten  sich  bilden,  von  denen  ein  Theil,  die  lithographischen  Schie- 
fer, ein  Handelszweig  für  die  ganze  kultivirte  Welt  geworden  ist.  Zwi- 
schen dem  Runden  bei  Schafthausen  und  den  Jura-Höhen  bei  Regensburg , 
längs  dem  grossen  von  NW.  nach  SO.  streichenden  Korallen-Riffe  lagert 
über  den  plumpen  Fels-Massen  der  Marmore  und  Dolomite  ein  System  von 
Kalk-Platten  von  feinerem  oder  gröberem  Korn  in  glatten  dünnen  Platten 
oder  in  massigeren  Tafeln  brechend.  In  Schwaben  sind  die  Platten  grö- 
ber, von  Kalkspath-Adern  vielfach  durchzogen,  nicht  regelmässig  brechend 
und  mit  Thonen  wechselnd : dagegen  sind  die  fränkischen  Platten  von  viel 
feinerer  Masse,  gleichartiger  und  härter,  an  beiden  Orten  aber  vor  allem 
übrigen  Jura  leicht  zu  erkennen  schon  durch  das  belle  Klingen  unter  dem 
Hammerschlag.  Zum  Lithographiren  werden  nur  die  fränkischen  Schiefer 
— die  berühmtesten  sind  die  Solenhofer  und  Ufernsheimer  Platten  — ans- 
gebeutet; in  Schwaben  wurden  zwar  auch  schon  Versuche  gemacht,  aber 
ohne  Glück.  An  zahllosen  Punkten  lässt  sich  das  Nebeneinanderliegen  der 
Platten  und  des  Coralrags  beobachten , in  den  Buchten  und  Mulden  der 
plumpen  Fels-Kalke  erfolgte  der  Niederschlag;  und  oft  siebt  man  noch  anf 
einer  Fläche  von  Schiefem  die  Felsen-Riffe  vereinzelt  oder  in  Gruppen 
und  Zügen  hervorragen.  So  ist  das  Herdtfeld  eine  solche  grosse  Mulde, 
ringsum  eingeschlosscn  von  den  Riffen  des  Coralrags.  So  sieht  man  bei 
Sotenhofen  und  IHernsheim,  wie  die  Schiefer  tiefer  liegen  als  die  überragen- 
den Dolomite  und  doch  wieder  über  den  Dolomiten.  Bei  der  Memsheimer 
Raine  stehen  auf  der  Höhe  Felsen  an  mit  Terebr.  inconstans,  T.  tri- 
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tobata;  daneben  und  unterhalb  sind  die  Brüche  auf  lithographischen 
Stein,  welche  in  den  Felsen  hineingehen.  Bei  Kelheim,  Randeck,  Kelheim - 
icinzer  gehen  so  deutlich  die  Diccras-Kalke  in  die  Fisch-Schiefer  über, 
dass  gar  kein  Zweifel  mehr  seyn  kann,  wie  beide  neben  einander  lagern. 
Die  Platten  schicssen  hier  ein  in  die  Kalke  oder  Dolomite,  oder  beide  wech- 
seln mit  einander  ab.  — Die  Reste  von  höheren  Thier-Ordnungen  liegen  in 
diesen  Schiefern  begraben,  Fische,  Kiebse,  Insekten,  Sepien  und  Ammo- 
ueen.  In  Schwaben  ist  überall  leitend  die  Menge  vou  Krebs-Schceren,  nach 
welchen  die  Kalke  heissen;  Fisch-Schuppen,  Lumbricarien,  Aptychus,  .Am- 
moniten linden  sich  daneben.  An  einigen  Orten,  wie  bei  Ulm  und  Ein- 
singen,  zeigen  sich  Übergänge  zur  Mollusken-Facies.  Der  grosse.  Verte- 
braten-Bcichthum  beginnt  jedoch  erst  in  Franken , wo  aber  selbst  wieder 
so  viele  eigentümliche  Lokalitäten  und  so  viele  Nuancen  und  Übergänge 
von  der  einen  zur  andern  stattfinden',  dass  in  einer  Monographie  dieser 
Schichten  die  genaueste  Bezeichnung  der  Fund-Orte  unerlässliche  Bedin- 
gung ist.  Unstreitig  hing  diese  vielfache  Färbung  der  Lokalitäten  mit 
dem  Einfluss  von  Süsswasser  zusammen  , worauf  auch  die  Feinheit  des 
Kalk-Schlammes,  die  bandartigen  Streifen  in  den  Platten  und  manches  An- 
deres führen  mag.  Solenhofen  liefert  vorzugsweise  Fische,  aber  schon  hier 
hat  unter  den  vielen  Steinbriichcn  fast  jeder  seine  eigentümlichen  Haupt- 
Vorkommnisse.  ln  jenem  gibt  es  „Spiesse  und  Sonnen“  (Loligo  und 
Ammon  ites),  in  diesem  „Spinnen  und  Klauen“  (Co  mal  ui  a uud 
Aptychus),  dort  Krebse,  hier  Fische  u.  s.  f.  Eichslädt  zeichnet  sich  aus 
durch  die  Pracht  seiner  Insekten  (427  Platten  mit  Insekten  sind  im  Leuch- 
TKNBKKü'schen  Kabinet  aufgestellt):  Libellen,  Cicadeu  , Wanzen  und  Blat- 
ten; auch  hier  sind  die  Lager  der  Krebse,  der  Fische,  der  Gorgonien  in 
besondern  Steinbrüchen  verteilt.  Von  Kelheim  .stammen  die  schönsten 
Pterodactylus,  Aspidorynchus  uud  audere  Prachtstücke,  indem 
hier  das  weissc  kreideartige  Material  der  Versteinerung  am  günstigsten 
war.  — Aus  andren  Ländern  möchte  etwa  Solothurn  mit  den  Schildkröten 
und  Fisch-Zähnen  oder  Tisbury  ira  M'iltshire,  wo  Krcbs-Schecren  und  Fische 
in  der  Nähe  von  Koralleu-Bänken  gefunden  werden,  zu  dieser  Facies  des 
obren  weisseu  Juras  gezählt  werden. 

Iu  so  verschiedene  Gruppen  uud  lokale  Bildungen  tritt  die  letzte  ju- 
rassische Schicht  auseinander.  Uuwillkührlich  denkt  man  an  die  erste 
Schicht,  die  Arietcn-Bänke  zurück.  Wie  hat  sich  indess  die  Fauna  ver- 
ändert! Dort  Eine  Auimonitcu-Familie  in  Millionen  Individuen,  Eine  Gry- 
phäen-  und  Thalassiten-Bank  mit  zahllosen  Exemplaren  und  diese  in  Einer 
sich  gleichbleibenden  blauen  Kalk-Bank  gleichförmig  durch  alle  Länder 
verbreitet,  die  Jura  haben;  — hier  aber  zahllose  Familien,  Arten  und  Ge- 
schlechter aus  allen  Klassen  der  Thier-Welt  und  manchfaltige  veränderte 
Schichten,  deren  Identität  in  keinem  Laude  mehr  stimmet!  will!  Wenn  je, 
so  hat  in  der  Jura-Periode  das  Klima  einen  Riescn-Schritt  vorwärts  gethan 
und  die  Vielheit  aus  der  starren  Einheit  gerufen.  Als  Haupt-Faktor  die- 
ser klimatischen  Veränderung  tritt  in  der  Jura-Zfeit  unbestreitbar  die  Ko- 
rallen-Bildung  auf.  Wo  keine  Korallen  sich  finden,  wo  rein  pelagische 
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Nicdmchläge  in  ausgedehnten  Horizontalen,  da  zeigt  sich  nur  die  Mollus- 
ken. Facic*  in  ihren  immerhin  engen  Grenzen,  die  Form,  welche  die  mei-> 
*ten  jurassische!»  Schichten  charakterisirt  (Scquanien,  K i m in  e r i d ge  und 
Portland);  wo  aber  Korallen  R iffe  wachsen,  da  rufen  sie  die  verschie- 
densten Faunen  ins  Leben.  Schon  innerhalb  der  Koratlen-Bänke  ist  das  regste 
Leben  kleiner  zierlicher  Muscheln  und  Strohl-Thiere ; dann  innerhalb  des 
weilereu  Kreises  der  Atolle  und  Becken  die  Menge  der  Fische  und  Krebse, 
uod  an  den  Ufern  die  Reptilen,  Insekten  und  Süsswasser-Thiere.  In  kei- 
ner andern  Periode  verändert  sich  also  das  Klima,  in  keiner  treten  so  viele 
oeoe  Geschlechter  auf  dem  Schauplatz  der  Erde  auf,  uud  keine  andere 
pwinot  für  die  Geschichte  der  Erde  die  Bedeutung,  als  die  Periode  des 
Jur«.  . . 

Hiemit  scliliessc  ich  die  Vergleichung,  des  Juras  in  den  ..besagten, 
lindem.  Jedes  derselben  hat  somit  seine  besonderen,  hervorragenden 
Bildungen,  welche  die  andern  Theile  des  Juras  überflügeln;  in  Nord- Eng- 
Uad  »iad  es  im  Allgemeinen  grossartige  Sandstein-Bildungen,  welche  die 
Tbou- ood  Kalk-Schichten  in  den  Hintergrund  rücken,  in  Süd-England  und 
lf ^Frankreich  die  Oolithe,  in  Ost-Frankreich  und  der  Schweitz  die 
Ldh,  in  Schwaben  die  Thone,  welche  vor  den  übrigen  Bildungen  vor- 
herrschen. Eine  Schicht , die  nach  der  geognostischen  Reihenfolge  und 
aarh  deo  Muscheln  dieselbe  ist,  kann  in  den  verschiedenen  Ländern  bald 
ds  Sand-  oder  Thon-Schicbt , bald  als  Kalk-  oder  Oolith-Schicht  auftre- 
ten.  — Doch  nicht  bloss  in  der  Sctiichten-Bildung  sind  Unterschiede,  son- 
dern auch  wirkliche  geognostische  Verschiedenheiten.  Dies»  ist  einmal  der 
Fall  mit  dem  Grcat-oolite,  der  für  den  englisch- französischen  Jura  so  wichtigen 
Formation , die  aber  im  schwäbisch-fränkischen  Golfe  vollkommen  fehlt. 
Durch  diese  grosse  und  oft  bedeutender  als  der  ganze  andere  Jura  entwickelte 
Gruppe  erhält  dort  die  jurassische  Bildung  ein  Glied  mehr  in  der  Kette, 
wu  sich  auch  auf  die  geologische  Eiutheilung  erstreckt ; denn  dadurch 
bekommt  man  4 Haupt-Abtbeilungcn  für  den  Jura:  Jias,  oolite,  oxfordien 
tod  corallien,  oder  auch  lias , oolithe  inferieure}  moyenne  und  superieure. 
Die  grande-oolithe  ist  so  mächtig,  dass  man  sie  zu  einer  eigenen  Haupt- 
Abteilung  macht  und  dann  die  Schichten  darüber  bis  zum  Coralrag  als 
dritten  Haupt-Thcil  zusammenfasst,  den  Coialrag  endlich  und  was  dar- 
über ist  als  letztes  viertes  Glied  aufführt.  Im  deutschen  Jura  ist  die 
Proportion  eine  ganz  andere:  hier,  wo  der  Haupt -Rogenstein  fehlt,  müss- 
et» wir  aus  unserem  braunen  Jura  2 Haupt-Abtheilungen,  neralich  Oolithe  und 
Oxfordien  bilden,  was  zu  der  Mächtigkeit  des  schwarzen  und  weissen  Juras 
Kar  keinem  Verhältnis  stünde.  Dazu  kommt  die  audere  bedeutende 
Verschiedenheit,  dass  die  Thone  und  Kalke  des  unteren  und  mittlen 
weiisen  Juras  uod  die  Spongiten-Bänke  im  englisch-französischen  Jura  gauz 
fehlen.  Schwaben  fehlt  der  Oolith;  es  hat  dafür  den  weisseu  Jura;  in 
Frankreich  und  England  ist  der  Oolith,  fehleu  aber  die  iu  Deutschland 
*o  wichtigen  Glieder  des  untern  und  mittlen  weissen  Juras;  denn  es  lie- 
io  England  wie  in  West -Frankreich  die  Corairags  unmittelbar  über 
«eu  Ornaten- , d.  b.  Oxford-Tbouen.  Io  Schwaben  bildeu  die  Spongiten- 
fcfcfUf  1850.  1 2 
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Bänke  und  Korallen-RifTc  des  deutsche»  Meeres  den  grossen  Mittelpunkt, 
dem  sich  der  übrige  weisse  Jnra  unterordnet;  sie  bilden  die  Höhen  der 
Alp  und  vorherrschend  die  Masse  derselben,  während  in  England  und 
Nord- Frankreich  erst  mit  dem  Coralrag  der  weisse  Jura  beginnt.  So  sind 
es  denn  im  Nord-Westen  Europas  die  Oolith-Bildungen  vorzugsweise,  welche 
den  Jura  bezeichnen,  in  Deutschland  die  Bildungen  des  weissen  Juras,  der 
Spongiteii-Bänke.  Die  weissen  Jura-Bildungen  lassen  sich  vielleicht  noch 
viel  weiter  ausdehnen  auf  die  alpinischen  Kalke  der  Provence , Italiens 
und  Ostreichs.  Victor  TmoLLikRB  hat,  durch  Qiibnstedt’s  „Flötz-Gebirge* 
und  „Petrefakten  Deutschlands M aufmerksam  gemacht,  an  der  Hand  der- 
selben die  provenzalischen  Alpen  studirt  und  in  der  schon  berührten  Note 
„svr  les  terrains  jurassigues  de  la  partie  meridionale  du  bassin  du  Rhone* 
C Bullet,  de  la  Societe  geolog . , seance  8.  Nov.  1847)  die  Ansicht  vertei- 
digt, dass  die  alpinischen  Kalke  mitTerebr.  diphya,  Ammon,  tatricus 
und  weiterhin  die  rothen  Marmor-Kalke  Italiens  nichts  anderes  seyen,  als 
das  Äquivalent  der  schwäbischen  Scyphien-Kalke.  Weder  die  T.  diphya, 
sagt  ef , noch  A.  tatricus  seyen  für  irgend  eine  Schicht  bezeichnend; 
sie  finden  sich  im  Lias,  in  der  Oxford-Gruppe  (d.  h.  dem  mittlen  weissen  Jura) 
und  im  Neocomien  zugleich;  beide  Muscheln  charokterisiren  nur  im  All- 
gemeinen den  Jura  im  Gebiet  des  Mittelmeers  (/« jurassigue  medi terra - 
nee»),  nicht  aber  einzelne  Schichten  desselben,  ln  den  fraglichen  Kalke» 
nun,  auch  Kalke  von  Crussol  und  Porte  la  France  genannt,  finden  sich  beson- 
ders A.  polygyratus,  A.  polyplocus,  A.  biplex,  A.  flexnosus,  A.hec- 
ticus,  Belemn.  hastatus,  Aptychus  imbricatus,  Terebr.  lacn- 
n o s a und  T.  nucleata  (Qubnst.  Petref.  Deutschi.  S.  264),  was  Alles  für 
weissen  Jura  stimmt.  Wenn  nun  auch  die  Schwamm-Korallen  in  den  Alpen 
fehlen,  so  darf  uns  Diess  nicht  irre  machen;  Korallen  können  ja  niemals 
leitend  seyn  für  eine  Schicht:  sie  treten  vielmehr  in  jeder  Schicht  auf, 
wo  die  klimatischen  Bedingungen  gegeben  sind,  und  die  Spongiten-Kalke 
Deutschlands  wären  nur  eine  andere  Facies  des  Meereß,  das  itn  Süden 
Europas  die  Afpert-Kalke  gebildet  hat.  Auch  stimmt  für  diese  Ansicht  die 
gcognostische  Reihenfolge  der  übrigen  Jura-Schichten  ; denn  unter  den 
A/pe«t- Kalken  finden  sich  in  der  Provence  die  Omatcii-Thone  init  Am.  Par- 
kinson i,  weiter  unten  die  Opalinus-Thone  und  der  Lias.  Diese  Form  des 
Juras  reicht  in  Frankreich  vom  Mitlehneer  längs  der  Sevennen  und  Alpen 
bis  zum  Mont  d'Or  lyonnais  und  im  Norden  des  /aere-Departements , wo 
die  Form  des  englisch-französischen  Juras  ihren  Anfang  nimmt.  Wenn 
nun  in  letztem  Jura-Zug  die  Oolithe  vorzugsweise  sich  entfalten  und 
im  Norden  Europas  ( Russland ) der  brsuue  Jura  vor  allem  Andern  vor- 
herrscht, so  scheint  der  deutsche  Jura  den  Übergang  zu  bilden  vom  Jura 
des  Nordens  zu  dem  des  Südens,  wo  der  weisse  Jura  seine  Haupt-Ent- 
wicklung hat.  Der  englisch- französische  Golf  des  Jura-Meers,  in  dessen 
Mitte  nun  das  Bassin  von  Paris  und  London  ist,  steht  mit  seinen  Oolith- 
Bildungen  als  eigene  Gruppe  da,  so  wie  auch  der  nordische  Jura-Zug  mit 
seinen  Massen  braunen  Juras;  nicht  viel  ist  unter  sich  die  Fauna  des 
Nordens  verschieden.  Ganz  anders  aber  sind  die  Bildongen  und  Bewob> 
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ner  des  südlichen  Jura-Meers , das  Über  Italien  und  Griechenland  nach 
Afrika  und  Aeien  sich  erstreckt.  Mitten  inne  zwischen  Nord  und  Süd  von 
Aaropa  liegt  der  deutsche  Jura,  getrennt  vom  Nordwesten  durch  das  Feh« 
len  von  Great-oolite  > im  Allgemeinen  aber  die  Tbeile  des  nördlichen  und 
südlichen  Juras  in  sich  tragend,  jedenfalls  durch  seine  Korallen-Bänke  den 
Nord-Rand  des  südlichen  Jura-Meers  bildend. 


In  nachstehenden  Tabellen  versuche  ich  es,  einen  allgemeinen  Über* 
blick  zu  geben  über  die  gleichzeitigen  Schichten  des  Juras  in  Franken, 
Schwaben,  Frankreich  und  England , wobei  ich  bemerke,  dass  die  vertikale 
Schicbten-Entwicklung  nur  im  Allgemeinen  durch  die  Druck-Verhältnisse 
angedeutet  werden  sollen. 


12  • 


Digitized  by  Google 


180 


Der  schwarze 

Franken. 

Schwaben. 

Schweitz  und  Mont-Jan. 

i t 

' * • » 

• 

i « 

• 

Jurensis-Mergel. 

A.  radians,  jurensis,  insignis. 

Posidonomyen-Schiefer. 

Saurier.  Fische.  Loligo. 

A.  depreasus , Lythensis  , annu- 
latus. 

Bet.  acuarius. 

Pentacrinus  snbangularis. 

A.  coatatus.  Terebratula  digona. 
Belemnites  paxilloaus. 

Amahhecn-Thone. 

A.  Davoei,  lineatus. 
Belcmni  teil -Lager. 

Numismalen-Thone. 

A.  Taylori , Jaraesoni. 

A.  raricostatus. 

Gr&s  superliasique. 

Tbone. 

% 

A.  hircinux,  radians,  jurensis. 
Bel.  digital!«,  acuarius. 

Popidonoiny  cn-Schiefer. 

Saurier.  Fische  Avicula  sub- 
striata.  Ammonit,  subarmatus, 
heterophyllus. 

A.  oxynotus  et  bifer. 

Pholadomyen  Bank.  A.  Brookl. 
T.  vicinalis. 

Turneri-Thone. 

A.  Turneri. 

Asterlas. 

Lias  superieur.  Marnes 
a Trochus. 

A.  communis,  radians,  insigni» 
jurensis  , licruiaini , steruaii*- 

Schistes  bitumiueux. 

Marnes  k Plicatules. 

Marnes  k Am.  margaritalus- 
A Davoei. 

Marnes  grises  äBelemnite«. 
Terebr.  nutnismalis. 

Couches  k Cymbium. 
Mactromya  gibbosa.  A.  raricosl*- 
tus.  A.  oxynotus,  bifer,  natrix. 

Blaue  Thone. 

A.  costatus. 

Pentacrinus  basaltiformis. 

A.  Bucklandi.  Gryphaea  arcuata. 

Arieten-Bänke. 

Sandsteine. 

A.  angulatus. 

Thalassiten-Bank. 

Thalassites  concinnus.  Am.  psi* 
lonotus. 

Kalke  von  Aschach. 

A.  natrix,  Ibex.  Terebr.  vicinalis. 

Pentacrinus.  Am.  Bucklandi. 
Calcaire  äGrypheesarqaecs. 

Coucbe  k Cardinia. 
Cardinia  concinna,  securiformi*. 

Harter  grobköruiger  Sand- 
stein. 

Keuper. 

Keuper. 

Keuper. 
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Jura  in 


Burgund. 

Normandie. 

Süd-England. 

Nord-England. 

/ 

ft  1 

Whitby-Shale. 

Posidonomya.  Inocera- 
mm. 

' 

Am.  Walcottl,  annnlatux, 
subarmatux,  heterophyi- 
l«x,  Nucula  ovnm. 

Grfcs  superliasiqnes. 

*»nie*4Trochns.  A.  bi- 
fron»,  radlans. 

k . t . 

• 

Conche  du  citnent  de 
Vassy. 

s«orifT.  Flache.  A.  he- 
trrophjrllu»,  annulatus. 

Banbury  - Sandstone. 
( Dondtdale .) 
Belemn.  peniclilatus. 

Edgehill  - Sandstone. 

(Ferrtigineoux.) 
Amphiura , Mya,  Unio. 

Calcaire  ä Cymbium. 

Gryphaea  gigaiitea. 

' * 1 

Downcliffs  Sandy- 
marl. 

Am.  armatux,  A.  Taylori.  1 

Aberthan  bleu  marl. 
A.  oxynotax,  blfer. 

A.  amaltheus.  Pecten  ae- 
<|ui»alri*.  Ter.  dlgona, 
lagenali». 

A.  Davoei.  . 

Miroes  k Belemnifes. 

i I 

> 1 

I 

• 1 

Alum-shale. 

iLyme  regit.) 
Saurier.  Am.  Walcottl, 
heterophyltus. 

Jet  rock. 

K.  communis.  Thotiarspfi-I 

7 • T.  nnmixmal  i*. 

»ix,  Holandrei,  bifronx.l 
Flache  von  Croisillea. 

Marl-Stone. 
Am.  Stokexii. 

k 

Am.  Backlandi,  Cony- 

Gryph.  giganten.  Ter.  la- 
' genalix,  quadrihda. 

A.  margaritntux,  hetero- . 
>hyliua.  Spirifer.  Eitont- 
)halus,  Conus.  A.  Jarae-I 
soni , Davoei.  j 

beari  etc. 

• , * 5-  t,  ) ; 

A-Brookl,  Ter.  vlcinalis. 
Caleaire  ä Gryphecs 
et  A.  Bucklaudi. 

»inemurien. 

Cardinia. 

Gryphaea  Maccullochii. 

(Kujfbj/.) 

Am.  Bucklandi. 
Lias. 

Sandstone  of  Links- 
field. 

Lias  inferieur.  i 

Cardinia.  c 

Am.  angnlatua. 

.irnn  Hermnnai.  Pachyo- 
lon  eoncinntis,  hybridux. 

* . > 

Arcoi«  und  Granit.  f 

rrilobiten-Sandstein. 

* 

Keuper 

. fi 

(Red- marl.) 
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Der  braune 


Frauken. 

Schwaben. 

Srhweitz  und  Man t -Jura . 

i 

* 

Marnes  oxfordiennes. 

A.  annularis,  Lamberti,  hecticns. 
Belemn.  hastatus. 

Kellovien. 

A.  m&croeeph,,  anceps,  omatns. 

Cornbrash 

Omaten-Thone. 

ou  Oolithe  blanchätre. 

A.  omatns,  Lamberti,  hecticns, 
bipartitus,  annularis.  Klythia. 

Macrocephalen-Bank. 

Dunkle  Thone» 

A.  macrocephalus,  ornatus.  Ja* 
son,  Parkinson!.  Ter.  varians. 

Thone. 

A.  Parkinson!.  Trigonia  costata. 
Ostrea  costata. 

Foreste  marble. 

Calcaire  biene  compacte.  Po- 
typlers. 

Braune  Mergel. 

Belemn.  gignntens.  A.  Hnmphre* 
siauus.  Terebr.  perovalis,spinosa, 
Theodorl. 

Braune  oollthische  Thone.  Tere- 
brateln. Am.  bifnrcatos. 

Bet.  giganteas. 

Thone  und  Kalk-Mergel. 

A.  coronatus , Hnmphresianus, 
Ostrea  crisla  galli. 

Braune  Thone.  Cidariten* 
Stacheln. 

Blaue  Kalke. 

Pecten  deuisaus. 

Grande  oolithe. 

Marnes  vesuliennes. 
Bel.  gigaeteus. 
Piquans  de  Cidaris,  Nerinea. 

Braune  Sandsteine. 

Am.  dlscus,  Murchisonae. 
Trochua  undulatus. 

• 

Sandsteine  und  Thone. 

Am.  Murchisonae,  Pecten  per* 
sonatus.  Gryphaea  calceola. 

Calcaire  k polypiers. 
Calcaire  laedonien. 

Schwarze  Thone. 

A.  opaünns.  Nncnla  Hammer!, 
claviformis.  Belemn.  davatus. 

Opalinus-Thone. 

A.  opallmis,  Nncnla  Hammer!, 
Trigonia  aavis. 

Oolithe  ferrugineuse. 
Am.  Murchisonae. 
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Jura  in 


Bmrgmmd. 


Normandie. 


Süd- England. 


Nord-England . 


Kdtovien  et  Ox tor- 
dien. 

Caleaire  ä A.  an  aulart*, 
cordatus. 
Cornbrash 
ot  ealcaire  oolithiqne. 


Foreste  marble. 

Polypiers. 

Grande  oolithe. 


Marnes  k foullon. 
GrrtilU»  et  Pboladoiaya. 

Oolithe  inferieure. 

An.  Parkinsonl.  Donax 
Alduini. 

Calcaire  äEntroques. 

Polypler*. 


Ar^iles  de  Diven. 

(Oxfordiennes.) 

A.  Jason,  ornatits,  Lam- 
berti, «ublaevin.GrypUaea 
dilntata. 

Kellovien. 

A.  eordatus , caprlnus, 
Lamberti. 

Marne»  not  res.  Oatrea 
Marsh i.  Gervillia.  Perna. 


Oolithe  ferrupneuse. 

Terebratula. 


Foreste  marble. 

Polypiers.  Apiocrinite* 
rotundns,  Parkinsonl  etc. 

(Oolithe  de  Lue.) 

Terebr.digona,  concinna, 
Polypiers.  Hemicidaris. 

Grande  oolitbe. 

(Oolithe  de  Caen.) 

Oolithe  de  Bayeux. 

A.  Parkinson!,  eoronatus, 
Hnmphresianus.  Plepro 
tomaria.  Trigonia  co 
stata.  Ostrea  Marsh!, 
Terebratula  etc. 


Oxfordday. 

A.  caprlnus,  perarmatu». 

A.  mucrocephalus , ai»b- 
laevls. 

Cornbrash. 

Terebrateln. 


Oxfordclay. 

A.  Jason,  Dunkanl,  ath- 
leta.  Astacus  (Klythia) 

Kelloway-rock. 

Cornbrash. 

Galerites  depressus.  Cly- 
peus.  Pholad.  Murchiso- 

nae.  Ostvu  Marshi. 


Forest-niarble. 

Pentacr.  vulgaris.  Corals. 

Bradfordelay. 

Apiocr.  intermedius,  ro- 
tundusetc.  Ter.  digona. 

Great  oolite.  Ooiite 
of  Batb. 

Fullcrs-earth. 

Gervillia.  Pinna.  Ostrea 
acuminata. 


Upper  Moorland 
Sandstone. 

Monokotyl.  Pflanzen. 

Gray  limestone. 

Am.  Blagdenl.  Trigonia 
costata.  Perna  quadrata. 


Lower  Moorland 
Sandstone. 

Monokotyl.  Pflanzen. 


Inferior 
Pecten 
(Marly  * 


Oolite. 

personatus. 

bandstone.) 
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Der  weisse 


Franken. 


Schwaben. 


Schweitz  und  Mont-Jura. 


Griinsand. 


Kalke. 

Diceras.  Na- 
tica.  Mytilus 
amplus.  Ter.  in- 
constan*.  Ko- 
rallen. 

( Regentburg. ) 


Schiefer. 

Fische , Krebse, 
Sepien. 
Ammoniten  mit 
Aptychus. 

( Solenhofen.) 


Solenhofer  - Schiefer 

oder 

Krcbsscheeren-Platten. 

Aptychus.  Terebr.  pentagonaliK. 

Blaue  Thone. 

Kor&llen-Schicht  von  Kattheim. 

Anthoph.  obconicum,  Lithod.  tri- 
chotomuin.  Astraea.  Apiocrinites 
Milleri.  Cidarites  coronatu*.  Ne- 
rinea  depressa. 

Plumpe  Fels-Massen. 

Terebr.  insignis. 

Marmor.  Dolomit.  Zucker- 
körniger  Kalk. 

Höhlfen. 


Neocomien. 


Dolomit  und  Marmor. 


Ter.  lacunosa . Scyphien.  Pen 
tacr.  clnguiatus. 


Geschichtete  Kalke 

mit  Planulaten. 


Belemnites  hastatus. 

Spongiten- Lager. 

Terebr.  lacunosa  etc. 

• * , . > J ' t . . 

A.  altemans , polyplocus.  Euge 
niacrinitcs.  Pentacr.  cingula- 
tus.  Scyphien. 


Thone  und  Kalk-Bänke. 

A.  polygratus,  flexuosns. 

Thone  * 

mit  Terebr.  impressn. 


Groupe  portlandien. 

Calcalre  et  marne*. 
Exogyra  virgula.  Neiinea  trioo- 
dosa.  Trigouia  concenttica. 


Groupe  kimeridien. 

Calcaire  et  mames. 

Pholadomya  Protei.  Mya.  Penu 
plana.  Trigonia  plicata. 


Groupe  sequanien. 

Calcaire  et  Mames. 

Astarte  minima.  Apiocr.  Meriani. 
Natica.  Rostellaria.  Ostrea  brun- 
trutana  et  §equana  Thvkm. 


Terrain  corallien. 

Nerinea  brantrutana.  Cidariseo- 
ronata.  Apiocrinus  Milleri.  Ast- 
raea. Anthophyllum.  Lithoden- 
dron. 


Facies  k chaille. 


A.  biplex. 

Terrain  argovien. 

Spongites. 

Ter.  impressa. 
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Jura  in 

• 

• 

Burgund. 

Normandie. 

Süd-England. 

Nord-England. 

Neocomien. 
Caletire  portlandien 

^Mfyra  virgula. 

C*l«irc  schisteux 
Rimmeridien. 

Pinna.  Aro.glgas 
K«ra».  Polypiers. 

Corallien. 


Gr&s  vert. 


Hastings-Sand. 

(Purbeekstone  ) 


Portland-stonc. 

A.  biplex.  ßuccinum  na^ 
tlcoides.  Terebra  portlan 
dica.  Trig.  incurva. 
Perna. 

Kimmeridge-clay. 

Ostrea  deitoidea. 
Pflanzen. 


Green-Sand. 


Kimmeridge-clay. 

Pflanzen. 


Argileg  de  Honflcur. 


Tntain  argovien. 

* «o«o*a.  Spongia. 


Mya.  Trigonla. 

Ooiitlie  du  Coralrag. 

Ter.  insiguis.  Cidaris. 
Hemicidaris. 


Coralrag  oolite. 

Cidaris. 
HeiLlington  etc. 

Calcareous  grit. 


Oolite. 

Turblnolia.  Caryophyll. 

Coralrag. 

Astraea. 

Apiocr.  Müleri.  Cidaris. 

Calcareous. 

Am.  perarmatus. 


I 


Briefwechsel. 


Rlittheilungcn  an  den  Gelieimenrath  V.  Leonhard 

gerichtet. 

Pari*,  20.  Jan.  1850. 

Sie  finden  im  Bulletin  de  la  Socie'te  geologique  s b , 629  ff.  eine 

Abhandlung  von  mir:  Untersuchungen  den  Quarz-führenden  Porphyr  be- 
treffend. Erlauben  Sie  mir,  dass  ich  Ihnen  einen  Auszug  mittheile,  ge- 
eignet im  Jahrbuche  eine  Stelle  zu  linden. 

Ich  habe  mich  mit  zwei  Porphyren  aus  dem  Motran  beschäftigt.  Eine 
Abänderung,  ich  bezeichne  solche  mit  A,  enthält  Quarz-Dodekaeder  von 
der  Grosse  einer  kleinen  Erbse,  ferner  Blättchen  weissen  Feldspathes  und 
dunkelgrünen  Glimmers;  der  feldspathigc  Teig  ist  weiss  oder  grünlich« 
weiss.  Fundort:  Montreuillon , Arrondissement  von  Chateau  Chinon  in  der 
Nieore.  Die  zweite  Abänderung,  B,  aus  der  Gegend  von  Saulieu9  Cöte 
zfor,  besitzt  einen  braunlichrothen  feldspathigen  Teig,  der  kleine  eckige 
Quarz-Körner  umschliesst,  Blätter  röthlichen  Feldspathes  und  hin  und 
wieder  dunkelgrünen  Glimmer. 

Es  ergeben  sieb  mir,  für  die  Zusammensetzung  der  Masse  beider 
llandstückc,  folgende  durchschnittliche  Resultate:  11 


A.  B. 

Kieselerde  , • • 71,7  • 77,8 

Thonerde  . . 15,0  . 12,9 

Eisenoxyd  2,9  . 2,5 

Manganoxyd  — . Spur 

Kalkerde 0,4  . 0,4 

Kali,  Natron  und  Talkcrde  (Diff.)  8,8  . 5,9 

Verlust  im  Feuer 1»2  . 0,8 


100,0  . 100,0. 

Vergleicht  man  dieses  Ergebniss  mit  dem  durchschnittlichen  Gehalt 
der  von  Schweitzer,  Kerstbn  und  Wourr 0 analysirten  Porphyre  der  Ge- 
genden um  Kreutmnach , Freiberg  und  Halle , so  zeigt  sich,  dass,  abgesehen 
vom  Verschiedenartigen  des  Kieselerde-Gehaltes,  die  Zusammensetzung 


* Kammelsberü*  Handwörterbuch. 


Digitized  by  Google 


187 


ungefähr  die  nämliche  ist;  es  hat  folglich  keine  Schwierigkeit,  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  allgemeinen  Bestandes  vom  Teig  ond  von  der  Masse 
Quarz-führender  Porphyre  nachzuweisen. 

Der  Teig  des  Quarz-führenden  Porphyrs  enthält  Wasser,  selbst 
wenn  er  noch  nicht  die  Zersetzungs-Stufe  erreicht  hat,  welche  man  mit 
dem  Ausdrucke  Kubefaktion  zu  bezeichnen  pflegt.  Diesem  Wasser-Gehalt 
des  Teige«  ist  vorzüglich  der  Verlust  zuzuschreiben , welchen  der  Por- 
phyr im  Feuer  erleidet;  indessen  rührt  derselbe  auch  von  der  Entwicke- 
lung von  Kohlensäure  her,  denn  im  Teige  findet  sich  eine  geringe  Menge 
von  Karbonaten.  Der  Verlust,  welchen  der  Teig  im  Feuer  erleidet , ist 
grösser  als  jener  des  Porphyrs,  jedoch  nicht  um  Vieles ; meist  beträgt  er 
oar  0,0l  oder  selbst  noch  weniger. 

Da  Feldspath  (Orthoklas)  oft  häufig  im  Quarz-fübrenden  Porphyr  vor- 
banden ist  nnd  dessen  Blättchen,  wie  es  scheint,  zuweilen  unmerkbar 
■it  dem  Teige  verschmolzen  sind  , so  vermuthete  ich  anfangs,  jener  Teig 
tose  sich  als  aus  unvollkommen  krystallisirtem  Feldspath  bestehend  be- 
trachte« ; allein  ich  habe  dargethan , dass  dessen  Kieselerde- Gehalt 
beträchtlicher  ist,  als  der  des  Feldspathes,  denn  im  Porphyr  von  Heber - 
tm»y  Uaute-Saöne , beträgt  derselbe  68  % und  Kbrsteii  erhielt  eine  gleiche 
Menge,  als  er  den  Teig  des  Porphyrs  von  Freiberg  analysirte 

Die  Untersochung  des  Porphyrs  von  Halle  durch  Wolff,  so  wie  jene 
to  Porphyrs  von  Saulieu  — siehe  oben  B — , in  welchem  der  Teig  sehr 
vorherrscht,  haben  erwiesen,  dass  der  Kieselerde-Gehalt  des  Teiges  noch 
beträchtlicher  seyn  kann  als  68  %.  Übrigens  fand  ich  bei  Ermittelung 
des  Kieselerde-Gehaltes  in  andern  „granitoidischen“  Feldspath  enthalten- 
den Porphyren  — selbst  in  solchen,  wo  kein  Quarz  sichtbar  war  — den 
befragten  Gehalt  nicht  unter  64  %. 

Aus  Vorgesagtem  lässt  sich  schliessen , dass  der  Teig  des  Quarz- 
führenden  Porphyrs  kein  Orthoklas  ist,  dass  dessen  Kieselerde-Ge- 
balt wenigstens  64%  betragt,  und  dass  derselbe  allem  Verniuthrn  nach 
mit  dem  Quarz-Reichthum  des  Porphyrs  wechselt,  auch  bis  zu  75  % und 
darüber  steigen  kann. 

Was  die  Masse  selbst  des  Quarz-führenden  Porphyrs  be- 
trifft, so  begreift  man,  dass  wegen  der  Gegenwart  des  Quarzes  deren 
Kieselerde-Gehalt  jenen  des  Teiges  übersteigen  könne;  dieser  Gehalt 
wird  demnach  fast  stets  ein  beträchtlicher  seyn,  selbst  bei  einem  graniti- 
sdien  Gestein  ; im  wohl  charakterisirten  Quarz-führenden  Porphyr  schwankt 
derselbe  zwischen  70  und  75%,  kann  jedoch  bis  za  80%  gesteigert 
werden,  d.  h.  demjenigen  der  Kieselerde-reichsten  Granite  gleichkommen. 

Die  Theorie  gestattet  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Masse  das  Verhältnis  der  eine  Felsart  bildenden  Mineralien  zu  bestim- 
men ; allein  die  unvermeidlichen  Irrthumer  der  Analysen  führen  oft,  wenn 
es  sich  um  Gesteine  von  drei  oder  vier  Elementen  handelt,  zu  sehr  un- 


• Ramxeubero’s  Handwörterbuch,  1.  Supplement,  S.  118. 
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genauen  Regultaten.  Man  kann  indessen  versuchen , bei  einem  Qoarz-füh- 
renden  Porphyre,  dessen  Kieselerde-Gehalt  bekannt  ist,  das  Maximum- 
Verhaltniss  vom  Quarz  anzugeben. 

Es  seyen : S der  Kieselerde-Gehalt  eine«  solchen  Porphyrs , q das 
Verhaltniss  des  Quarzes,  welches  er  enthält,  p jenes  aller  übrigen  Mi- 
neralien, S1  der  Kieselerde -Gehalt  des  Gemenges  sämmtiicher  übrigen 
Mineralien,  nachdem  der  Quarz  entfernt  worden;  so  ergibt  sich: 
q p = l 100  q *4“  S'p  = S 

folglich : 

100  — S . * ' S — S' 

P 100  - S 4 **  100  — S* 

S ist  durch  die  Analyse  gegeben,  allein  oft  bleibt  es  unmöglich  S'  un- 
mittelbar aufzusuchen;  die  Werthe  p und  q treten  demuach  statt  eines 
nicht  scharf  bestimmten  S'  auf ; jeden  Falls  nimmt  der  Werth  von  p ab 
in  dem  Maase  wie  S1  abnimmt,  und  folglich  erhält  man  das  Minimum 
von  p oder  das  Maximum  von  q,  indem  S'  der  kleinste  Werth  beigelegt 
- wird  , welchen  dasselbe  haben  kann.  Allein  nun  ist  im  wohl  charakteri- 
sirtcn  Quarz-führenden  Porphyr  der  Kieselerde-Gehalt  des  Gemenges  der 
übrigen  Mineralien,  nachdem  der  Quarz  entfernt  worden,  nicht  unter 
64%,  denn  der  Teig  oder  vielmehr  der  Feldspath  (Orthoklas)  herrschen 
vor  und  es  finden  sich  nur  kleine  Mengen  des  Feldspathcs  vom  6.  Sy- 
stem und  vorzüglich  von  Glimmer;  der  Kieselerde-Gehalt  des  Gemenges 
muss  folglich  ungefähr  gleich  seyn  dem  mittlen  Gehalt  des  Teiges  und' 
des  Orthoklases.  Nun  hat  die  Analyse  dargethan,  dass  der  Kieselerde- 
Gehalt  des  Quarz-führenden  Porphyres,  namentlich  jenes  von  Freiberg 
und  von  Meberlin 9,  aus  dem  der  Quarz  entfernt  worden,  noch  68  % be- 
trägt, ja  da^s  derselbe  höher  seyn  kann:  was  den  des  Orthoklases  betrifft, 
so  ist  er  nicht  geringer  als  64%;  man  kann  demnach  64%  als  Mini- 
mum von  S'  annehmen  , und  dieses  Minimum  dürfte  dem  wahren  Werlh 
von  S'  sehr  nahe  stehen,  wenn  ein  Porphyr  viel  Orthoklases  führt  und 
wenig  Teig  hat,  oder  wenn  dessen  krystallinische  Struktur  sich  sehr  ent- 
wickelt zeigt. 

So  findet  man , dass  der  Porphyr  A von  Monlreuillon  nicht  über 
22  % Quarz  enthält,  und  der  Porphyr  B von  Saulieu  kann  nicht  mehr  als 
38%  enthalten. 

Dieses  Maximums- Verhaltniss  des  Quarzes  stellt  sich  ge- 
ringer dar,  als  man  nach  dem  Ansehen  der  erwähnten  Felsartc»  zu  glau- 
ben geneigt  seyn  dürfte ; beim  Porphyr  von  Monlreuillon , dessen  kry- 
stallinische Struktur,  wie  oben  gesagt  worden,  ziemlich  entwickelt  ist, 
weicht  dasselbe  sicher  sehr  wenig  vom  wahren  Werthe  ab.  Zudem  hätte 
man  ungefähr  das  Quarz-Verhältniss  im  Porphyr  von  Saulieu , wenu  man 
S'  seinen  muthmasslichen  Werth  beilegte,  der  nicht  viel  weniger  als  $ 
betragen  kann,  indem  der  Teig  bei  letzter  Felsart  sehr  vorherrscht  und 
die  krystallinische  Struktur  wenig  entwickelt  ist. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich,  dass  ein  Quarz-führender  Por- 
phyr, in  welchem  40%  Quarz  enthalten  siud,  ausserordentlich  reich  au  dieser 
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Substanz  .wäre,  and  dass  im  Allgemeinen  jenes  Gestein  weit  weniger 
Quarz  enthält. 

Der  Tlionerde-Gehalt  des  Teiges  vom  Quarz-führenden  Porphyr 
ist  geringer  als  ira  Orthoklas. 

Der  Eisenoxyd-Geh ult  zeigt  sich  allerdings  beträchtlicher,  wie 
in  den  Feldspathen,  jedoch  nur  sehr  unbedeutend.  Seiner  rothen  Färbung 
wegen  wurde  der  Quarz-führende  Porphyr  den  Eisen-haltigen  Felsarten 
beigezähit , obwohl  man  meist  nur  2 bis  3 % Eisenoxyd  darin  trifft  (die 
bis  jetzt  bekannten  Analysen  wiesen  stets  weniger  als  6 °/0  nach). 

Der  Quarz-führende  Porphyr  enthält  mehr  Eisenoxyd  als  der  Granit, 
und  ungefähr  eben  so  viel  als  der  Syenit.  So  berechnete  ich  im  Syenit 
der  Ballons  — abgesehen  von  der  kleinen  Menge,  welche  als  Eiseuoxydul 
vorhanden  seyn  kann  ° — jenen  Gehalt  zu  etwa  3 °/0. 

Der  Teig  des  Quarz-fiihrcndcn  Porphyrs  enthält  ausserdem  Alka- 
lien, wie  sich  Dieses  schon  aus  seiner  Schmelzbarkeit  ergab.  Nach  den 
Analysen  von  Schweitzer  und  Kerbten  ist  mehr  Kali^tls  Natron  vor- 
handen, und  Diess  stimmt  überein  mit  den  Ergebnissen,  welche  ich  bei  Zer- 
legungen  granitiseber  Gesteine  erhielt.  Den  Untersuchungen  von  YVolff 
zufolge  kann  auch  zuweilen  das  umgekehrte  Verhältnis  stattfinden  ; mir 
scheint  dieses  jedoch  mehr  zufällig.  Ich  habe  den  Alkali-Gehalt  des  von 
mir  analysirten  Quarz-führenden  Porphyrs,  wovon  oben  die  Rede  gewe- 
sen mit  jenem  der  Vogesen-Gmmie  verglichen  und  dargethan,  dass  bei 
gleichem  Reichthum  an  Kieselerde  der  Quarz-führende  Porphyr  weniger 
Alkali  enthält  als  der  Granit. 

Ganz  unabhängig  von  jeder  Betrachtung  über  die  Lagerungs-Weise 
fesxt  sich  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  allein  eine  Erklärung 
geben,  wesshalb  beim  Porphyr  die  krystallinische  Struktur  unvollkommener 
entwickelt  worden;  denn  das  Eisenoxyd  ist  dariu  im  Vergleiche  mit  der 
Menge,  welche  der  Granit  führt,  im  Überaiass  vorhanden,  und  hat  nicht 
wie  im  Syenit  eine  zureichende  Quantität  Kalk-  und  Talk-Erde  gefunden 
Dm  Hornblende  zu  bilden;  von  der  andern  Seite  wurde  das  Entstehen  des 
Feldspathes  im  Quarz-führenden  Porphyr  gehindert  durch  geringem  Al- 
kali-Gehalt. 

Für  die  chem  i sehe  Z u sam  mensetzung  des  Quarz-führen- 
den Porphyrs  ergab  sich  folglich: 

dass  das  Gestein,  wenn  es  wohl  charaktcrisirt  ist, 
auch  Qu  arz-Kryst  al  le  und  -Korner  umschliesst,  einen 
Kieselerde-Gehalt  hat,  jenem  des  Granites  gleich,  oft 

i 

auch  denselben  überbietend;  er  wechselt  im  Allgemei- 
nen zwischen  70  und  80%* *•°;  und  sodann: 


* Rulle! in  de  la  Sociiti  geologique , Rlunion  extraordinaire  <i  Epinal , Slancc  du 
20-  Septemhre  1847. 

*•  Bei  meinen  Untersuchungen , den  Kieselerde-Gehalt  verschiedener  Granite  betref- 
fend, fand  ich  im  Porphyr-artigen  Granit  von  Flamanvilte  ( Manche ) 68%,  iin  Quarz- 
irichen  Granit  von  Ratttalng  ( Vogeten ) 73%,  in  einem  vielen  Quarz  führenden  Protogyn 
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dass  die  Fels  art  mehr  Eisenoxyd  enthält,  als  der  G r fi- 
nit, wie  dieser  eine  geringe  Menge  von  Kalk  und,  bei 
gl eichem  Reichth um  an  Ki  e s e l e r d e,  weniger  Alk»l  ie  n. 

A.  Delesse. 


Wiesbaden , 31.  Januar  1850. 

Die  einfachen  Mineralien  unseres  Landes  liefern  immer  noch  interes- 
sante Nachträge  zu  dem  1847  in  der  Obersicht  der  geologischen  Verhält- 
nisse des  Herzogthums  gegebenen  Verzeichnisse.  Als  ganz  neu  für  uns 
kann  ich  Ihnen  nennen:  den  Nickelglanz  (Ni  Asj  -f-  Ni  S2),  worin 
ein  kleiner  Theil  des  Nickels  durch  Kobalt  ersetzt  ist,  in  Quarz  auf  dem 
Emser  Gange;  den  faserigen  und  dichten  Apatit  auf  dev  Diener  Braun- 
stein-Lagerstätte; Faujasit  und  Apophyllit  im  Basalte,  beide  schon 
krystallisirt;  Kupferschaum  als  Zersetzungs-Produkt  von  Arsenikfahl- 
erz* Wie  schon  %rüher  für  die  Giessener  Mangan-Fossilien , so  hat  sich 
jetzt  auch  für  die  Nassauischen , welche  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
Vorkommen,  durch  Untersuchungen  im  Laboratorium  des  Herrn  Frese- 
nh  s ein  Kobalt-Gehalt  tlieils  mit  und  theils  ohne  Begleitung  von  Nickel 
herausgestellt. 

F,  Sandberger. 


Freiberg , 10.  Febr.  1850. 

Die  Kreide  scheint  jetzt  ein  vorzüglicher  Tummelplatz  deutscher  Geo- 
logen zu  seyn,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  denn  auch  nicht  unterlassen 
sich  gegenseitig  etwas  anzukreiden. 

Den  Anfang  in  dieser  neuesten  Literatur  machte  voriges  Jahr  Geiiyitz 
mit  seinem  sicher  sehr  wichtigen  Quadersaudstein-Gebirge,  dessen 
Tabellen  nun  ziemlich  vollendet  vorliegen.  Dass  mir  die  Beneuoung 
Quadersandstein-Gebirge  statt  Kreide-Gruppe  nicht  behagen  will,  weil  ich 
keinen  rechten  Grund  dafür  einsehe,  darüber  habe  ich  mich  früher  schon 
ausgesprochen:  Das  ist  indessen  ganz  Nebensache.  Die  genauen  Paralleli- 
sirungen  wagte  ich  damals  nicht  sicher  zu  beurtheilen  und  wage  Das 
auch  uoeh  nicht;  von  Anderen  sind  sie  dagegen  stark  angegriffen  worden, 
besonders  von  Dbbey,  der  in  seinem  Entwurf  zu  einer  geognostiseben 
Darstellung  der  Gegend  von  Aachen  <1849)  die  von  Geinitz  behauptete 
Lagerung  des  oberen  Quadcrsandsteins  über  dem  Kreidemergel  von  Aachen 
geradezu  für  eine  Ficton  erklärt.  Wer  Recht  hat,  weiss  ich  natürlich 
nicht;  aber  ich  finde  in  Dbbey’ s Buch  ganz  vortreffliche  Ansichten  über 
die  lokale  Entwickelung  der  Meeres-Faunen , deren  Einfluss  von  den  Geo- 


▼om  Gipfel  de*  Mont-Rlanc  74%,  und  in  einem  an  Quarz  aehr  reichen  Schrift-Granit  ron 
/«  Serre  (Jura)  78%.  Meine  Abhandlungen  in  den  At male*  de*  Mine*  und  im  HuUetim 
de  lu  Soc.  yeol.  ergeben  da«  Weitere. 
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taffen  bisher  sicher  oft  viel  zu  wenig;  berücksichtigt  worden  ist«  Das 
scheint  mir  besonders  bei  Denen  der  Fall  zu  seyn,  die  irgend  eine  Lrit- 
muschel  womöglich  über  den  ganzen  Erdkörper  hinweg  und  immer  nur 
genau  in  derselben  Schicht  wieder  finden  möchten.  Beyrich  hat  in  sei- 
nem Aufsatz  über  die  Quediinburger  Kreide  im  dritten  Heft  der  Zeitschrift 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  eine  Bemerkung  über  die  sich - 
tischen  Geologen  gemacht,  die  ich  durchaus  nicht  verstehe;  er  sagt  näm- 
lich S.  295:  „gewiss  war  es  ein  Fehler  der  sächsischen Geologen,  welche 
auf  ihre  neuen  Unterscheidungen  einen  so  grossen  Werth  legten,  dass  sie 
die  angenommenen  Abtheilungen  nicht  auf  ihren  Karten  Wiedergaben.* 
Soll  das  auf  Gbimtz  gehen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  der  nie  eine  geo- 
gnoatische  Karte  berausgegeben  bat;  soll  cs  auf  Naumanw  und  mich  gehen, 
so  ist  es  ganz  unrichtig,  da  wir  unsere  Abteilungen:  oberer  Quader, 
Planer  und  unterer  Quader,  wo  sie  nur  irgend  erkennbar  sind,  auch  auf 
unsere  Karte  aufgenommen  haben.  Nun  will  ich  damit  nicht  etwa  sagen, 
dass  wir  drei  die  einzigen  Gcognosten  in  Sachsen  sey^n ; uuf  alle  die  An- 
deren passt  aber  die  Bemerkung  desahalb  ganz  und  gar  nicht,  weil  sie 
überhaupt  keine  Arbeiten  über  die  Kreide  geliefert  haben. 

Zu  den  nichi-deutscken  Arbeiten  über  die  Kreide  hat  sich  nun  neuer- 
lich in  Haidinoer’s  Abhandlungen  noch  eine  über  die  Lemberger  Kreide 
gesellt,  in  der  so  ungemein  viele  schöne  Versteinerungen  Vorkommen. 
Gfiinnrz  hatte  die  Güte,  mir  kürzlich  eine  Widerlegung  der  Angriffe  De- 
bet’« im  Manuskript  vorzulegen.  Darin  finde  ich  nun  wieder  eine  Menge 
von  Beweismitteln  aufgehäuft;  aber  ich  gestehe  Ihnen,  mir  wird  ganz 
ftrhwindlich  bei  dem  Versuch,  mich  in  diese  verzweifelte  deutsche  Kreide- 
Gliederung  hinein  zu  denken  und  mir  die  Sache  klarer  zu  machen.  Die 
Sehnsucht  narh  Vereinfachung  und  Erleichterung  mag  es  zum  Theil  viel- 
leicht seyn,  aber  gewiss  nicht  sie  allein,  welche  bei  mir  die  Ansicht 
hrrvorgerufen  hat,  dass  alle  diese  speziel  1 en  Parallelisirongen  der  ein- 
zelnen deutschen  Kreide-Glieder  vergebliche  Versuche  sind  und  bleiben 
werden.  Damit  will  ich  das  Verdienst  dieser  Versuche  nicht  schmälern; 
im  Gegentheil,  dieses  wächst  vielmehr  mit  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe« 
E«  wäre  unverantwortlich,  wenn  mau  aus  bloser  Bequemlichkeit  eine  solche 
Ansicht,  wie  sie  sich  jetzt  mir  unwiderstehlich  aufdrängt,  gleich  anfangs 
hotte  gelten  lassen  wollen.  Nun  aber,  nachdem  diese  vielen  fruchtlosen 
Bemühungen  zu  einer  einfachen  und  klaren  Gliederong  zu  gelangen,  vor- 
liegen, scheint  mir  daraus  nichts  Anderes  hervorzugehen,  als  dass  wah- 
rend der  Kreide-Periode  in  Deutschland  allerlei  lokale  Ablagerungen  erfolg- 
ten, bald  mergelige  und  bald  sandige,  bald  kalkige  und  baldthouige,  in  denen 
*H«n  Kreide-Versteinerungen  gefunden  werden , die  aber  weder  durch 
ihren  Zusammenhang,  noch  durch  ihre  Lagerung,  noch  durch  ihre  organi- 
schen Reste  genau  parallelisirbar  sind.  Die  Reihen-artige  Entwickelung 
der  Organismen,  wie  sie  in  der  Kreide-Gruppe  Englands  vorhanden  ist, 
fehlt  natürlich  auch  in  Deutschland  nicht,  und  man  kann  desahalb  wohl 
ein  Oben  , Unten  und  io  der  Mitte  unterscheiden , aber  hei  allen  solchen 
Beiheu  darf  man  sich  nicht  verführen  lassen,  scharfe  Grenzen  für  ein- 
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zelile  Spezies  gewaltsam  anzunehmen.  Es  ist  stets  eine  Übereilung  zu 
behaupten  , die  und  die  Muschel  kommt  nur  in  den  und  den  zwei  oder 

drei  Schichten  vor:  wo  sie  sich  also  findet,  muss  man  es  genau  mit  die- 

0 

sein  speziellen  Formutions-GIiede  zu  thun  haben.  Bei  solchem  Verfahren 
eilt  man  der  Erfahrung  voraus;  was  mau  erst  aus  der  Totalität  der  Be- 
obachtungen schiiessen  dürfte,  wendet  man  von  den  zufällig  ersten  Be- 
obachtungen ausgehend  auf  die  späteren  an.  So  enge  Grenzen  einer  Art 
werden  in  der  Regel  nur  lokal  seyn.  Schon  a priori  lässt  sich  Das  be- 
haupten, und  die  Erfahrung  hat  es  gar  oft  bestätigt.  Beruhte  doch  selbst 
die  lauge  Zeit  als  richtig  angenommene  scharfe  Abgrenzung  ganzer  Gat- 
tungen nur  auf  mangelhafter  Keuntniss.  Noch  vor  wenigen  Jahren 
glaubte  man  ganz  sicher  die  Orthoccrntitrn  und  Goniatiten  reichten  nicht 
über  die  Kohlen-Gruppe , die  echten  Ammoniten  nicht  unter  die  Trias  und 
die  Ceratiten  seyen  ganz  auf  den  Muschelkalk  beschrankt.  Die  Erfah- 
rungen in  den  Alpen  (bei  Hallstatt  und  St.  Casiian ) haben  gelehrt , dass 
diese  Annahmen  voreilig  waren.  Ebenso  ist  es  sicher  höchst  verfüh- 
rerisch und  gefährlich  auf  einzelne  Arten,  selbst  auf  Leitmuscheln  einen 
allzu  grossen  Werth  zu  legen.  Wer  die  Unsicherheit  vieler  paläontolo- 
gischen  Arten-Bestimmungen  kennt,  wird  zugeben  müssen,  dass  io  sehr 
vielen  Fallen  durch  eine  oder  einige  Arten  gar  nichts  Spezielles  bewiesen 
werden  kann;  und  selbst  wenn  eine  Art  ganz  deutlich  und  charakterist iach 
(als  Leitmuschel)  auftritt , so  bleibt  es  dennoch  voreilig,  aus  ihrer  An- 
wesenheit allein,  ohne  das  Zusammentreffen  anderer  Kriterien  spe- 
zielle Parallelisirungen  abzuleiten.  Wie  leicht  kann  nicht  die  vertikale 
Verbreitung  einer  Art  an  einem  Orte  eine  ganz  andere  seyn,  als  am  an- 
deren? — Diese  Versuche  der  Geologen  tragen  gar  oft  noch  den  Cha- 
rakter des  Schwärinens  für  systematische  Form  an  sich,  wie  er  natur- 
gemäss  den  Wissenschaften  in  ihrem  Jugend-Zustande  eigen  ist.  Sie  er- 
innern an  künstliche  Systeme  wie  das  LlM'iE’sche,  die  das  Studium  aus- 
serordentlich erleichtern,  einer  scharfen  Prüfung  aber  nicht  Stich  halten. 

Mir  scheint,  dass  zu  spezieller  Purallelisirung  von  Schichten  nicht 
nur  die  volle  Übereinstimmung  mehrer  deutlicher  und  charakteristischer 
Arten,  sondern  auch  ausserdem  Identität  oder  Analogie  des  Gesteins  und 
der  Lagerung  (d.  h.  der  über-  und  unter-Iiegcndeu  Schichten)  nöthig  sind. 
Wo  diese  Beziehungen  mangeln,  bleibt  die  Parallelisirung  zweifelhaft. 
Ich  sehe  auch  gar  nicht  ein,  wozu  die  gewaltsamen  speziellen  Paral- 
lelisirungen  nützen  können.  Die  allgemeine  Alters-Beziehung  zu  erken- 
nen, ist  stets  sehr  wichtig;  aber  die  speziellen  Schichten  einer  Lokalität 
durchaus  mit  denen  einer  anderen  zu  identifiziren  , wenn  sie  nicht  wirk- 
lich und  deutlich  übereinstimmen  oder  gar  Zusammenhängen,  erscheint 
mir  mindestens  als  ein  nutzloses  Bemühen. 

Breithaupt  wird  Ihnen  schon  von  dem  WanivKR-Fcst  geschrieben 
haben,  welches  wir  am  26.  September  hier  feiern  wollen;  ich  hoffe.  Sie 
kommen  auch. 

Bernhard  Cotta. 
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Die  Bildung  der  Pseudomorphen  ist  seit  Jahren  ein  Lieblings-Thema 
der  Mineralogen  geworden,  und  mit  Recht,  denn  wir  werden  dadurch 
mit  den  0|*ratioueti  der  Natur  im  Kleinen  immer  mehr  vertraut , mit 
Operationen,  die  sich  mehrfach  auch  im  Grossen  wiederholen.  Die  Zweifel 
gegen  die  Umwandlung  des  Polianits  und  des  Manganits  in  Py- 
rolusit  (oder  Weich-Manganerz),  von  welcher  ich  im  61.  Bd.  von  Pog- 
<;endorff’s  Annalen  eine  ausführliche  Abhandlung  gegeben  habe,  mögen 
wegen  guter  Erhaltung  des  Glanzes  und  der  Spaltbarkeit  noch  Manchen 
von  der  Anerkennung  dieser  Umwandlung  zurückhalten : haben  sie  mich 
doch  selbst  Jahre  lang  vexirt.  Nun  hat  aber  ein  neues  ausgezeichnetes 
Vorkommen  von  Pyrolusit  nach  Manganit  von  l.aiaa  bei  Baltenberg 
in  Besten  - Darmstadt , die  Pseudomorphosirung  kennen  gelehrt.  Herr 
Credner  hat  an  diesen  wohlglänzenden  Krystallen  mehrfach  Winkel-Mes- 
sungen vorgenommen  und  die  Übereinstimmung  nachgewiesen  — eine 
wahre  Freude  für  mich.  Herr  Credner  beobachtete  ferner  besondere  Um- 
wände, wodurch  einzelne  Partie'n  des  Polianits  und  des  Manga- 
nits in  ihrer  ursprünglichen  frischen  und  harten  Beschaffenheit  erhalten 
blieben,  z.  B.  Polinnit  von  Himmelreichskopf  bei  Elgersburg , da  wo 
er  eine  dicke  Decke  von  Psilomelan  hatte  und  Manganit  von  Laisa> 
da  wo  er  mit'  einer  dicken  Decke  von  Kalkspath  geschützt  war. 

Übrigens  kommen  zu  Laisa  Polianit  und  Manganit  beide  in  Py- 
rolusit umgewandelt  gerade  so  zusammen  vor,  wie  bei  Elgersburg,  näm- 
lich Polianit  als  das  ältere  und  Manganit  als  dos  jüngere  Gebilde. 

In  Winter’s  Kalkbruch  zu  Griinau  bei  Wildenfels  in  Sachsen  setzen 
Kalkspath-Gänge  auf,  krystallisirt  als  R3  oder  als  — 2 R mit  R3,  in 
denen  der  Manganit  den  Kalkspath  zu  verdrängen  begonnen  hat;  aber 
der  Ma  nganit  ist  auch  hier  nicht  überall  mehr  im  frischen  Zustande 
und  zum  Theil  enttveder  in  Varvizit  oder  in  Pyrolusit  umgewandelt. 
Hirse  neue  Erscheinung  schliesst  recht  gut  an  die  bekannten  skalenoedri- 
»chen  Pseudomorphosen  von  llefeld  am  Harne  an,  an  deren  freien  Polen 
noch  Reste  von  Kalkspath  sitzen. 

Am  25.  September  1750  ward  Abraham  Gottlob  Werner  geboren. 
Wenn  schon  seine  Verdienste  um  Mineralogie,  Geognosie  und  Bergbau 
v°n  solcher  Bedeutung  sind,  dass  er  noch  Jahrhunderte  hinaus  im  rühm- 
lichsten Andenken  stehen  wird,  so  beabsichtigt  man  doch  die  erste  hun- 
dertjährige Wiederkehr  seines  Geburtstages  in  diesem  Jahre  hier  in  Frei - 
^feierlichst  zu  begehen,  wozu  alle  noch  lebenden  Schüler  Werners, 
ehemaligen  Zöglinge  der  Berg-Akademie  und  die  Fach-Genossen  der- 
ben freundlichst  eingeladen  werden.  Am  24.  September  wird  am  Grabe 
^krskr’s  eine  abendliche  Vorfeier,  den  25.  Sept.  ober  die  Hauptfeier 
"*Ufioden.  Denjenigen  Auswärtigen,  welche  die  Sammlungen  und  Ap- 
der  Berg-Akademie  oder  Einrichtungen  auf  den  hiesigen  Gruben 
Hütten  sehen  wollen,  werden  zu  Erreichung  dieses  Zweckes  an  den 
J»hf|»ng  1850. . 13 
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folgenden  Tagen  Gelegenheit  ond  Führer  finden.  Wir  heissen  im  Voraus 
unsere  zahlreich  zu  erwartenden  Gaste  mit  einem  herzlichen  Glückauf! 
willkommen. 

A.  Breithaupt. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wien,  8.  Februar  1850. 

I i 

Die  Organisation  unserer  geologischen  Reichs-Anstalt , '(Tercn  Errich- 
tung Ihnen  aus  den  Zeitungen  bekannt  geworden  seyn  wird  , ist  nun  so 
ziemlich  vollendet.  Dieselbe  gehört  zum  Ressort  des  Ministers  für  Lan- 
des-Kultur  und  Bergwesen,  F.  v.  Thinnfeld,  auf  dessen  Antrag  sie  gegrün- 
det wurde;  zum  Direktor  wurde  Haidikger  ernannt.  Der  Plan  des  geo- 
logical  Surcey  Office  in  London  diente  im  Allgemeinen  als  Vorbild.  Als 
Grundlage  der  herauszugebenden  geologischen  Spezial-Karten  müssen  vor- 
läufig die  Karten  des  k.  k.  General-Quartiermeisterstabs  verw  endet  werden, 
wenn  sie  gleich  nicht  in  jeder  Hinsicht  dem  Zwecke  vollständig  entspre- 
chen; schon  ihr  Maasstab  1 Wiener-Zoll  = 2000  Wiener-Klafter  ist  wohl 
etwas  zu  klein.  Zur  Aufnahme  selbst  wird  man  sich  jedoch  grösserer 
Karten  im  Maasstabe  von  1 Zoll  = 400  Klafter  bedienen.  Bevor  noch  an 
die  Aufnahme  und  Herausgabe  der  Karten  selbst  in  den  Alpen  und  Kar- 
pathen-Ländern gedacht  werden  kann,  muss  man  natürlicher  W eise  suchen 
über  die  Gliederung  der  geschichteten  Gesteine  ins  Klare  zu  kommen,  um 
bestimmen  zu  können,  welche  Gebilde  als  selbstständige  Formationen  oder 
Formations-Glieder  durch  besondere  Farben  ausgesebieden  werden  müssen. 
Zu  dem  Ende  soll  der  nächste  Sommer  dazu  verwendet  weiden,  um  eine 
beträchtlichere  Zahl  von  Durchschnitten  puf  der  Strecke  zwischen  Tf’ten 
und  Salzburg,  jeder  von  der  Donau  bis  zu  den  Schiefern  der  Zentral- A/pc« 
reichend,  aufzunehmen.  Diese  Durchschnitte  sollen  vollkommen  geraden 
Linien  folgen,  zuerst  geometrisch  richtig  verzeichnet  w’erden , und  dann 
erst  sollen  von  den  Geologen  die  sümmtlichen  Beobachtungen,  die  möglich 
sind,  darauf  eingetragen  werden.  Die  Thäler  der  Traisen,  der  Enns  u nd 
Steger , der  Salza  u.  s.  w.  werden  dabei  jedes  nicht  einen  einzigen  Durch- 
schnitt, sondern  ein  ganzes  System  von  Durchschnitten  liefern,  die  in  Ent- 
fernungen von  etwa  lf4  Meile  von  einander  angebracht, * die  Zusammen- 
setzung der  Thal-Gehänge  in  ihren  wahren  Verhältnissen  darstellen  sol- 
len. Bei  der  Ausführung  dieser  Arbeit  werden  sich  ausser  den  der  Anstalt 
zugewiesenen  Geologen  Czizek,  Lipold  und  mir  selbst  auch  die  Kustode* 
der  Lundes-Museen,  Ehrlich  von  Linz  und  Simony  von  Klagenfurth , da»« 
jüngere  Berg-Beamte  und  Praktikanten  betheiligcn.  Ergibt  die  ang*de«e 
tete  Arbeit  ein  günstiges  Resultat,  so  wird  dann  in  den  nächstfolgende* 
Sommein  die  Ausführung  der  Detail-Karten  keiner  weiteren  Schwierig!;«» 
unterliegen.  Gleichzeitig  mit  dcu  Nord-Alpen  sollen  aber  auch  die  JSüd- 
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Alpen  iil  Abgriff  genommen  werden.  Sehr  werthvoll  ist  hier  die  Mit  hülfe, 
welche  Du  Zigno  in  Padua  d^r  geologischen  Reichs-Anstalt  versprochen 
hat.  Grossentheils  seinen  Bemühungen  ist  es  zu  danken,  dass  die  Kennt« 
»ins  der  Gebirge  nördlich  von  • Padua  und  \icenaa  weit  genug  vorge- 
schritten ist,  um  unmittelbar  die  Anfertigung  von  Spezial-Karten,  mit  der 
er  sich  beschäftigen  wird , zu  gestuften.  Übrigens  lässt  die  allgemeine 
Theilnahme , welche  die  Errichtung  der  geologischen  Reichs-Anstalt  bei 
allen  Freundete  der  Wissenschaft  gefunden  hat,  hoffen  und  erwarten,  dass 
noch  manche  andere  Personen  seinem  Beispiele  folgen  und  freiwillig  ihre 
Kräfte  der  schönen  Unternehmung  der  Landes-Durthforschung  widmen 
werden. 

Alle  von  den  Reisenden  aufgesammelten  Gegenstände  werden  in  dem 
k.  k.  montanistischen  Museum  aufbewahrt  weiden.  Als  Assistent  bei  dem- 
selben wurde  Herr  Fn.  Vöttkrle  angestellt.  Ausser  den  nun  schon  sehr 
ausgedehnten  mineralogischen  und  geologischen  Sammlungen  sollen  auch 
Sammlungen  von  Hüttcn-Produkten  u.  s.  w.  daselbst  angelegt  werden. 

Zur  Aufbewahrung  der  Karten,  welche  zu  den  Original-Aufnahmen 
dienen , ferner  von  Gruben-Kartcn  und  Plänen  , statistischen  Zusammen* •• 
Stellungen  etc.  wird  ein  eigenes  Archiv  gegründet , dem  Herr  A.  Graf  r. 
Marschall  als  Archivar  vorsteht.  Diesem  liegt  auch  insbesondere  die  Be- 
sorgung des  herauszugebenden  „Jahrbuches  der  k.  k.  geologischen  Reichs* 
Anstalt“  ob , das  vorläufig  vierteljährig  erscheinen  wird.  Die  erste  Num* 
mer  soll  zu  Anfang  des  kommenden  Sommers  ausgegeben  werden.  Sie 
wird  eine  ausführlichere  Darlegung  des  Planes , nach  welchem  bei  den 
Arbeiten  vorgegangen  werden  soll,  von  Haidinger  enthalten.  Andere  Auf- 
sätze theils  wissenschaftlichen  und  theils  praktischen  Inhaltes  werden  sich 
anreihen,  und  die  Mitwirkung  vieler  unserer  ausgezeichnetsten  Berg-  und 
Hätten-Manner  ist  bereits  zugesichert. 

Die  nöthigen  chemischen  Arbeiten  werden  vorläufig  in  LÖwb’s  Labo- 
ratorium ausgeführt.  Sie  werden  viele  Kräfte  in  Anspruch  nehmen;  denn 
in  diesem  Felde  insbesondere  sind  viele  Anfragen  von  Privaten  zu  gewär- 
tigen, die  durch  die  öffentlichen  Blätter  eigens  aufgefordert  wurden* 
sich  um  Auskünfte  aller  Art  an  die  geologische  Reichs-Anstalt  zu  wenden. 

Ich  behalte  mir  vor,  Ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  über  den  Fortgang  der 
Arbeiten  unserer  Anstalt  kurze  Berichte  zu  übersenden.  * 

Fr.  v.  Hauer. 


Frankfurt , 14.  Februar  1850. 

Es  ist  Ihnen  aus  den  Anitales  de  la  societe  d'Agricult.  etc.  de  Lyon , 
1848s  Juni  ; bekannt , dass  in  der  Nähe  von  drin  im  Ain-Departement 


* Die  Mittheilungen  über  Hie  Fortschritte  dieser  eben  so  nützlichen  als  grossartigeii 
Anstalt  werden  uns  jederzeit  sehr  willkommen  *eyn.  D.  R. 

••  S.  Jahrb.  18»,  121. 

13  * 
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zwischen  Oxford-Thon  und  Neoeomien  ein  lithographischer  Schiefer  vor« 
kommt,  der  sich,  gleich  dem  von  Solenhofen,  durch  seinen  Reichthum  an 
Fischen  auszeichnet,  die  zum  Theil  mit  letzten  übereinstimmen  , und  dass 
darin  auch  zwei  Saurier  gefunden  wurden.  Über  diese  beiden  Saurier 
kann  ich  Ihnen  Näheres  mittheilen.  Herr  Victor  Thiolliere  zu  Lyon  hatte 
die  Gefälligkeit,  mir  die  Original-Versteinerungen  zur  Untersuchung  zu- 
zuschicken, was  mir  sehr  erwünscht  war,  weil  mir  die  Saurier  des  litho- 
graphischen Schiefers  in  Bayern  nicht  ganz  unbekannt  sind.  Diese  bei- 
den Saurier  eröffnen  zwei  neue  Genera.  Den  grossem  derselben  habe  ich 
Sapheosaurus  Thiollierei  genannt.  Es  ist  eine  praclit volle  Ver- 
steinerung. Vom  Skelett  Ist  nur  der  Kopf  weggebrochen,  dessen  hinteres 
Ende  noch  als  Abdruck  überliefert  ist,  woraus  sich  indessen  nichts  mit  Be- 
stimmtheit entnehmen  lässt.  Das  Skelett  misst  ohne  Kopf  l'  7 Par. 
Länge,  wovon  der  Schwanz  nicht  ganz  a/3  beträgt.  Das  Thier  ist  von  der 
Rücken-Seite  entblösst , der  Schwanz  vom  12.  Wirbel  an  im  Profil.  Die 
Zahl  der  Hals-Wirbel  scheiut,  wie  in  den  meisten  Lazerten-artigen  Sau- 
riern, nicht  über  4 betragen  zu  haben.  Die  Hals-Wirbel  waren  mit  kur- 
zen Rippen  versehen.  Bis  zum  Becken  zahlt  man  überhaupt  22  Wirbel, 
unter  denen  grosse  Gleichförmigkeit  besteht.  Die  Gelenk  - Fortsätzg  sind 
stark  entwickelt , der  obere  Stachel-Fortsatz  besteht  nur  in  eitler  schwa- 
chen niedrigen  Leiste.  Es  scheint  ein  Lenden- Wirbel  vorhanden  gewesen 
zu  seyn.  Die  Rippen  waren  einfach.  Innerhalb  des  von  ihnen  umschrie- 
benen Raumes  bemerkt  man  drehrunde  geringelte  Theile,  welche  aus  einer 
weicheren  Masse  bestauden  zu  haben  scheinen.  Für  Därme  oder  Darm- 
Koth  möchte  ich  sie  nicht  halten;  ich  glaube  vielmehr,  dass  cs  Überreste 
von  Gefassen  oder  Bändern  sind,  welche  beim  Eintrocknen  nach  der  Lun- 
gen-Richtung  hin  sich  zusammenzogen  und  dadurch  die  geringelte  Be- 
schaffenheit annahmen.  Es  waren  Abdorainal-Rippen  vorhanden,  welche 
mit  den  Rücken-Rippen  durch  kurze  Theile  verbunden  waren,  deren  knor- 
pelige Natur  sich  durch  ihre  geringelte  Beschaffenheit  verräth.  Von  den 
beiden  Becken-Wirbeln  besitzt  der  vordere  einen,  der  hintere  zwei  Quer- 
Fortsätze.  Der  Schwanz  ist  vollständig  überliefert,  doch  ist  die  Trennung 
in  einzelne  Wirbel  gegen  das  Ende  hin  schwer  zu  unterscheiden.  Die 
Zahl  der  Schwanz-Wirbel  wird  40  kaum  überstiegen  haben.  Der  untere 
Bogen  lenkte  nicht  wie  in  den  Lazerten  an  den  Fortsätzen  von  nur  einem 
Wirbel  ein,  sondern  wie  im  Krokodil  zwischen  je  2 Wirbel-Körpern.  Zwi- 
schen obrem  Bogen  und  Wirbel-Körper  bestand  keine  Trennung,  und  keine 
der  beiden  Gelenk-Flächen  des  Körpers  war  konvex.  Das  Schulter-Blatt 
besteht  in  einer  oben  und  unten  gerade  begrenzten  Knochen-Platte,  auf 
der  oben  ein  nach  vorn  und  hinten  sich  ausspitzendes  Knorpel-Stück  sass, 
und  die  unten  durch  eine  Naht  mit  dem  Coracoideum  zusammen  hing,  das 
in  deren  Nähe,  wie  in  gewissen  Lazerten,  ein  kleines  Loch  aufzuweisen 
hatte.  Es  ist  ferner  ein  Stück  angedeutet,  das  dem  Knorpel  angehören 
wird.  der  in  den  Lazerten  mit  dem  Brustbein  und  den  Fortsätzen  des  Co- 
racoideums  zusammenstösst.  Diese  Überreste , sowie  die  Theile , welche 
vom  Schlüsselbein  und  Brustbein  überliefert  sind,  lassen  scbliessen,  dass 
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der  Schulter-Brust- Apparat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  in  den  Lazerten 
besag*.  Die  vordem  Gliedmassen  hängen  schlaff  herunter,  während  in  den 
nach  aussen  gerichteten  Oberschenkeln  und  Zehen  eine  Zuckung  ausge- 
druckt  liegt,  welche,  bei  bereits  gelähmten  vordem  Gliedmassen,  die  letzte 
Bewegung  des  Thiers  gewesen  zu  scyn  scheint.  Die  Gliedmassen  lenken 
noch  gehörigen  Orts  ein.  Der  om,0345  lange  Oberarm  breitet  sich  an  den 
Enden,  besonders  nach  unten  , stark  aus.  Uber  dem  untern  Gelenk-Kopf 
Hegt,  wie  im  Monitor,  das  Loch  zum  Durchgang  der  Ellenbogen-Arterie, 
ohne  dass  nach  dieser  Seite  hin  der  Knochen  stärker  ausgedehnt  wäre, 
was  vielmehr  im  Widerspruch  mit  Monitor  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin  in  hohem  Grade  der  Fall  ist,  mit  einem  kurzen  nach  oben  ge- 
richteten Fortsatz.  Die  Vorderarm-Knochen  sind  0,022  lang.  Uuter  den 
Knöchelchen  der  Handwurzel  zeichnet  sich  keins  durch  auffallende  Länge 
aus  , und  die  Zahlen  für  die  Finger-Glieder  bilden  vom  Daumen  an  fol- 
gende Reihe:  2.  3.  4.  5.  3.,  was  mit  den  Lazerten  übereinstimmt.  Doch 
zeichnet  sich  die  Hand  von  der  der  lebenden  Lazerten  durch  grössere 
Gleichförmigkeit  der  Finger-Glieder  aus.  Das  Darmbein  ist  über  der 
Becken-Pfanne  etwas  gewölbt  und  geht  hinterwärts  in  einen  stumpfen 
Fortsatz  aus.  Vorn  liegt  es  mit  dem  Schambein  stumpfwinkelig  zusam- 
men. Vom  Schambein  uud  Sitzbein  sind  nur  die  Gelenk-Enden  zugäng- 
lich. Das  Becken  scheint  hienach  von  dem  der  Lazerten  nicht  auffallend 
verschieden,  und  nach  der  deutlichen  Gelenk-Fläche  am  Darmbein  war  es 
am  festesten  mit  dem  vordem  Quer-Fortsatz  des  zweiteil  Becken-Wirbels 
verbunden.  Das  obere  Ende  des  Oberschenkels  wird  durch  das  Darm-Bein 
verdeckt;  der  schwach  gekrümmte  Knochen  wird  nicht  unter  0,045  Länge 
messen,  für  die  Unterscheukel-Knochen  erhält  man  0,032.  Die  Fuss-Wur- 
zel  glich  der  in  den  Lazerten,  was  auch  für  die  Zahlen  der  Glieder  gilt, 
woraus  die  fünf  Zehe»  bestehen,  welche  folgende  Reihe  bilden:  2.  3.  4. 
5.  4.  Keins  der  Glieder  war  durch  Länge  besonders  ausgezeichnet.  Die- 
ses Geschöpf  gehört  zu  den  Sauriern  der  Oolith-Gruppe,  welche  ich  unter 
dem  Namen  der  Homöosaurier  begriefe  , von  denen  es  mehre  Genera 
gibt.  Durch  die  bei  dem  ersten  Anblick  sich  darstellende  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  lebenden  Lazerten  darf  man  sich  nicht  täuschen  lassen. 
Diese  Thiere  sind  ebensowenig  mit  den  lebenden  Lazerten  zu  identiiiziren, 
als  die  schtnalkieferigen  Saurier  derselben  erdgeschichtlichen  Zeit  mit  den 
Gavialen.  Es  sind  Parallefen  in  der  Form  - Entwicklung  verschiedener 
Schöpfnngs-Zeiten,  für  deren  Trennung  es  an  Mitteln  nicht  gebricht.  Vor- 
liegender Saurus  bestätigt  wieder  die  von  mir  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren gemachte  Erfahrung,  dass  an  keinem  älteren  fossilen  Saurus  die  hin- 
tere Gelenk-Fläche  des  Wirbels  konvex  gebildet  ist.  Auch  lenken  an  die- 
sem Saurus  die  untern  Bogen  nicht  wie  in  den  Lazerten,  sondern  wie  im 
Krokodil  in  die  Wirbel  ein.  Auf  die  Übereinstimmung  in  der  Zahl  der 
Glieder,  woraus  die  Finger  lind  Zehen  bestehen,  mit  deu  Lazerten  ist  ein 
besonderes  Gewicht  nicht  zu  legen  , da  es  fossile  Saurier  gibt , welche 
dieselbe  Übereinstimmung  zeigen,  im  Übrigen  aber  so  eigentümlich  ge- 
bildet sind,  dass  sie  gleich  beim  ersten  Anblick  jeder  Verwechslung  ent- 
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gehen.  Vom  Homoeosaurus  neptuuius,  der  nur  ’/? » sowie  vom 
H.  Maximilian!,  der  */2  Länge  des  Sa  pheosaurus  Thioltierei 
inisst,  bestehen  generelle  Verschiedenheiten,  von  denen  bis  jetzt  die  ab* 
weichende  Beschaffenheit  des  Ober-Arms  und  die  Längen-Verhältoisse  der 
Gliedmassen  und  ihrer  Theiie  am  deutlichsten  vorliegen. 

Der  andere  Saurus  in  diesem,  dem  Solenhofer  Schiefer  täuschend  ähn- 
lich sehenden  Gesteine  ist  noch  weit  merkwürdiger.  Ich  begreife  ihn  un- 
ter der  Benennung  Atoposaurus  Jourdani.  Es  ist  ein  kleineres 
Tbier.  Der  vordere  Theil  des  Rumpfes  ist  mit  dem  Schädel  weggebrochen. 
Keine  der  Gelenk-Flächen  des  Wirbel-Körpers  ist  konvex.  An  den  Rücken- 
Wirbeln  und  vordem  Schwanz-Wirbel u ist  der  obre  Stachel-Fortsatz  flach 
und  gerundet.  Die  Gelenk- Fortsätze  sind  nicht  wie  in  den  Sauriern,  son- 
dern wie  in  den  Schlangen  gebildet , indem  über  dem  gewöhnlichen  Ge- 
lenk-Fortsatz an  jeder  Seite  noch  ein  kleiner  liegt.  Die  Rippen  scheinen 
einköpfig  gewesen  zu  seyn.  Nach  vorhandenen  Überresten  bestanden  Ab- 
domiual-Rippen.  Der  Schwanz , der  nicht  über  $3  Wirbel  zählt,  musste 
eine  steife  Haltung  behauptet  haben,  und  noch  an  den  Wirbeln  der  hintern 
Hälfte  seiner  Länge  werden  die  doppelten  Gelenk-Fortsätze  wahrgenoiu- 
roen.  Der  untere  Bogen  lenkte  zwischen  je  zwei  Wirbel-Körpern  ein  ; er 
besteht  aus  zwei  Scheukelu,  welche  abwärts  an  einem  Fortsatz  sich  ver- 
einigten , der  nicht  so  wohl  knöchern , als  von  Knorpel  gewesen  seyn 
muss.  Die  Hand-Wurzel  erinnert  dadurch,  dass  die  erste  Reihe  der  Knö- 
chelchen, woraus  sie  besteht,  zwei  längere  darbietet,  an  die  Hand-Wurzel 
im  Krokodil,  sowie  un  die  Fuss-Wurzel  in  den  Fröschen;  wogegen  die 
Zahlen  der  Glieder,  woraus  die  5 Finger  bestehen,  mit  Lazerte  übereiu- 
stimmen.  Aus  den  über  das  Becken  vorliegenden  Andeutungen  lässt  sieh 
vermuthen , dass  dasselbe  uicbt  Lazerten  artig  gebildet  war.  Der  obre 
Gelenk-Kopf  des  0m,0l65  langen  Obcr-Schenkela  wird  durch  einen  kurzen 
Hals  deutlich  abgeschnürt,  und  gleich  darunter  erkennt  man  den  grossen 
Trochanter.  Die  Unterschenkel-Knochen  besitzen  0ra.0l55  Länge.  J>ie 
Fuss-Wurzel  glich  zunächst  der  im  Krokodil,  wie  denn  auch  der  Fu&s 
nur  aus  vier  Zehen  bestand,  die  aus  derselben  Anzahl  Glieder  zusammen- 
gesetzt waren  wie  im  Krokodil.  Dagegen  waren  Haut-Knochen  wie  im 
Krokodil  nicht  vorhanden.  Dieses  kleine  Thierchcn  ist  daher  eine  ganz 
eigentümliche  Erscheinung  in  der  Skelett-Typik ; in  ihm  finden  sich  Cha- 
raktere vereinigt,  welche  bisher  ausschliesslich  für  Lazerte,  Krokodil  und 
Schlange  gegolten  haben  , so  dass  dieses  Geschöpf  Schlüsse , welche  auf 
das  Studium  der  lebenden  Reptilien  gegründet  waren,  mit  einem  Male  über 
den  Haufen  wirft. 

In  derselben  Woche,  wo  mir  diese  fossilen  Saurier  aus  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  Frankreichs  zukamen,  traf  bei  mir  eine  Sendung  mit 
Sauriern  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns  ein  , deren  Mittei- 
lung ich  dem  Konservator  des  Herzogi.  LsucHTKNBKRu’sclien  Naturalien - 
Kabincts  Herrn  FaiscuniANPi  zu  Eichstädt  verdanke.  Denken  Sie  Sich 
meine  Freunde,  als  ich  beim  Auspacken  einen  Atoposaurus  erkannte, 
pieser  ward  im  lithographischen  Schiefer  von  Kelheim  gefunden  und  ge- 
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hört  dem  Dr.  Oberndorfer  daselbst.  Meine  an  dem  in  Frankreich  gefun- 
denen Exemplar  gemachten  Wahrnehmungen  bestätigten  sich  vollkommen. 

•« 

An  dem  Exemplar  aus  Bayern  waren  noch  Überreste  vom  Kopf  vorhan- 
den , der  am  meisten  auf  Lazcrte  herouskain  ; die  Symphysis  des  Unter- 
kiefers erinnert  dagegen  mehr  an  Krokodil , die  Zähne  an  die  der  Gecko- 
ueu  und  verwandter  Lazerten.  Der  bairische  Atoposaurus  zeichnet  sich 
von  dem  Frankreichs  durch  längere  und  dünnere  Gliedmassen  aus;  auch 
besitzen  Oberschenkel  und  Unterschenkel  gleiche  Länge,  während  im  Ato- 
posaurus von  Ctrin  die  Unterschenkel-Knochen  sich  merklich  kürzer  dar- 
stellen als  der  Oberschenkel.  Dabei  scheinen  in  dem  zu  kelheim  gefun- 
denen Thier  die  Wirbel-Körper  etwas  kürzer,  als  in  deni  von  Cirin,  Diese 
Abweichungen  beruhen  entweder  auf  sexueller  Verschiedenheit,  deren  Er- 
mittelung ausser  der  Möglichkeit  liegt  r oder  auf  Verschiedenheit  der  Spe- 
zies, für  welchen  Fall  das  Thier  aus  Bayern  unter  der  Benennung  Ato- 
posaurus Oberndorfcri  begriffen  werden  könnte. 

Ein  anderes  wichtiges  Stück  dieser  Sammlung  besteht  in  einem  Pte- 
rodactylus longirostris,  der  im  Jahr  1848  im  lithographischen 
Schiefer  bei  Eichstädt  gefunden  wurde  und  dem  Herzogl.  Leuchtknbkkg- 
scheu  Naturalien-Kabinet  gehört.  Von  der  am  frühesten  aufgcstellten 
Spezies  liegt  also  jetzt  erst  ein  zweites  Exemplar  vor.  Das  Thier  ist 
vollständig  überliefert  und  von  der  linken  Seite  entblösst.  Der  Kopf  mit 
geschlossenem  Rachen  erinnert  beim  ersten  Anblick  an  den  eiuer  Schnepfe, 
bei  der  aber  der  Schädel  weniger  allmählich  in  den  Schnabel  übergeht. 
Wenn  Goldpuss  nicht  an  einer  andern  Spezies  nachgewiesen  hätte,  dass 
Sqhmburlno  die  Lage  der  Augcn-Höhlc  richtig  erkannte,  so  würde  diese 
Versteinerung  sich  sehr  gut  dazu  eignen,  weil  bei  ihr  noch  der  knöcherne 
Ring  in  der  Augen-Höhle  liegt,  der  nicht  aus  Platten  oder  Schuppen  zu- 
sammengesetzt, sondern  einfach  ist.  An  den  Andeutungen,  welche  über 
die  einzelnen  Schädel-Knochen  sich  vorfinden,  habe  ich  mich  überzeugt, 
wie  ganz  falsch  Wagi.kr’s  Ansichten  über  den  Bau  des  Schädels  dieser 
Spezies  sind:  am  richtigsten  hat  noch  Okkn  gesehen.  Uber  den  Knochen 
in  der  Nasen-Öffaung  kann  ich  mich  mit  Guldfuss  und  Wagnkr  nicht 
einverstanden  erkläret),  welche  ihn  für  eine  JNasen-Muschel  oder  Schuppe 
zur  Verengerung  des  Raums  der  Nasen-Höhle  halten ; ich  glaube  vielmehr, 
dass  dieser  Kuochen  eine  vertikale  Scheidewand  in  der  Nasen-Höhle  ist. 
Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  alles  das,  was  ich  zur  Berichtigung 
der  Angaben  über  den  Schädel  dieses  Pterodactylus  vorzubriogen  hätte, 
hier  mittheiieo  wollte,  zumal  die  genaue  Auseinandersetzung  dieser  schö- 
nen Versteinerung  einem  andern  Orte  Vorbehalten  ist.  Waglbivs  Ver- 
muthung,  dass  die  Hals-Wirbel  mit  Kugel-Gelenken  versehen  gewesen 
«eyen,  bestätigt  sich  nicht:  es  ist  keine  der  Gelenk-Flächen  des  Wirbel- 
Körper»  konvex.  Die  Rücken-Wirbel  sind  am  wenigsten  gut  überliefert; 
das  ans  15  Wirbeln  bestehende  Schwänzchen  sehr  gut.  Auch  die  bei 
Pterodactylus  ganz  übersehen  gewesenen  Abdominal-Rippen  besitzt  diese 
Spezies  in  Form  einer  einfachen  Bauch-Rippe  ohne  Zwiscbenrippen.  Von 
der  dünnen  Brustbein-Platte  ist  ein  Stück  überliefert,  woran  mau  erkennt, 
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dass  sie  eine  rauhe  Oberfläche  besass.  Die  Gliedmassen  sind  gut  überliefert. 
Neu  für  Pterodyclus  ist,  dass  bei  ihm,  wie  in  den  Vögeln,  verknöcherte  Seh- 
nen Vorkommen;  dem  unteren  Ende  des  linken  Vorderarms  entspringt  nämlich 
ein  Gräten-artiger  Knochen,  den  ich  seiner  Lage  und  Beschaffenheit  nach  für 
nichtH  anderes  halten  kann.  Die  Mittelhand  besteht  aus  vier  Knochen  von  un- 
gefähr gleicher  Länge,  von  denen  der,  welcher  zum  Flug-Finger  gehört, 
so  stark  ist  als  die  übrigen  zusammen.  Die  Glieder  der  verschiedenen 
Finger  lassen  sich  deutlich  unterscheiden;  sie  bilden  vom  Daumen  an 
folgende  Reihe:  2,  3,  4,  4:  der  letzte  oder  Flug-Finger  war  ohne  Klauen. 
Wagler’s  Annahme  von  5 Fingern  ist  sicherlich  falsch , und  ich  glaube 
jetzt  auch , duss  Pterodactylus  Kochi  nur  4 Finger  besitzt.  Das  Becken 
ist  unvollkommen  überliefert.  Wagler  sagt , an  der  Fünfzahl  der  Zehen 
in  Pterodactylus  longirostris  dürfe  man  nicht  zweifeln.  Ich  kann  mich  an 
dem  neuaufgefundenen  Exemplar  nicht  anders  überzeugen,  als  dass  der 
Fuss  vierzehig  war.  Pterodactylus  Kochi  besitzt  nach  Wagner  vier  Zeheu 
und  einen  nagellosen  Stummel,  den  er  für  die  Daumenzehe  hält.  Der 
St.  longirostris  zu  Eichstädt  besitzt  Andeutungen  eines  ähnlichen  Stum- 
mels, jedoch  so  unvollkommen,  dass  ich  diesen  Theil  nicht  für  eine  Zehe 
ausgeben  möchte,  sondern  eher  Für  einen  dem  äussern  Fusswurzel-Knochen 
in  Krokodil  und  einigen  vierzehigen  fossilen  Sauriern  analogen  Knochen; 
und  wenn  man  bedenkt,  dass  in  fossilen  Sauriern  nichts  gewöhnlicher 
ist,  als  dass  Hände  und  Fiisse  bei  richtiger  Lage  der  übrigen  Skelett- 
Theile  sich  verdreht  darstellen,  so  wird  man  einsehen,  dass  .dieser  Kno- 
chen in  Pt.  Kochi  an  der  Innenseite  ouftreten  kann  und  doch  der  Aussen- 
seite  angehört.  Für  die  Glieder,  woraus  die  vier  Zehen  in  Pterodactylus 
longirostris  bestehen,  erhalte  ich  folgende  Reihe:  2,  3,  3,  4. 

Aus  dem  tertiären  Eisen-Oolith  von  Neukirchen , dem  sogenannten 
Kressenberg  in  Bayern , theilte  mir  Herr  Ehrlich  in  Lin«  ein  Stück  mit, 
welches  so  täuschend  der  innern  Hälfte  vom  Schenkel-Knochen  eines  Rep- 
tils ähnlich  sieht,  dass  man  versucht  werden  möchte,  cs  einem  riesen- 
massigen  Thier  der  Art  beizulegen,  während  es  doch  nichts  anderes  als 
eine  Konkretion  ist.  Im  Nummuliten-Sandstein  von  Oberureis  nächst  Gmun- 
den in  Österreich  fand  Ehrlich  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  von  Cancer 
hispidiformis  (ßrachyurites  hispidiformis  Schloth.). 

Unter  den  Gegenständen,  welche  Koch  zuletzt  aus  dem  Zeuglodnnten- 
Kalke  in  Nord- America  mitbrachte,  und  die  J.  Müller  noch  in  sein  Werk 
über  die  Zeuglodonten  (S.  34,  t.  27,  f.  7)  aufnehmen  konnte,  befindet  sich 
ein  Stück  von  einem  aus  Haut-Knochen  zusammengesetzten  Panzer,  welche 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  von  mir  unter  Psephophorus  polygonus 
aus  dem  Leytha-Kalk  unweit  Preskurg  in  Ungarn  begriffenen  Haut-Knochen 
darbieten,  nur  dass  die  Amerikanischen  sich  etwas  grösser  und  stärker 
darstellen  als  die  Europäischen , in  denen  ich  aus  Mangel  anderer  Ana- 
logie'n  ein  Thier  aus  der  Familie  der  Dasypodiden  vermuthete.  Die  Frage 
über  das  Thier , dem  die  Amerikanischen  Haut-Knochen  angehören  , 'lässt 
Muli.br  offen.  Er  sagt  nur:  „Mit  dem  Knochen-Panzer  der  lebenden  und 
fossilen  Gürtel-Thiere  haben  diese  Knochen  durchaus  keine  Ähnlichkeit. 
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Welchem  Thier  und  ob  sie  dem  Zeuglodon  angehören,  ist  dermalen  völlig 
ungewiss“;  und  in  einer  dabei  angebrachten  Note  fährt  er  an,  dass  er 
sich  erinnere , im  Zoologischen  Museum  zu  Padua  eine  grosse  Dermato- 
cbelys  gesehen  zu  haben  , deren  glatter  häutiger  Rocken-Schild  mit  einer 
Mosaik  von  Knochen-Tafeln  von  gegen  4"  Breite  bepanzert  war.  — - Ein 
solrher  Hautknochen-Panzer  war  allerdings  bei  den  Schildkröten  zuvor 
ganz  unbekannt.  Es  sind  drei  Fälle  möglich:  entweder  rfihren  diese 
Haut-Knochen  von  einer  Schildkröte  her,  oder  von  Cetaceen,  für  die  frei- 
lich ein  Hautknochen-Panzer  direkt  dicht  nachgewiesen  ist,  oder  endlich 
vou  einem  Dasypodiden.  Die  Behauptung,  dass  diese  Knochen  mit  den 
Haut-Knochen  dieser  letzten  Thiere  durchaus  keine  Ähnlichkeit  besitzen, 
wäre  noch  zu  erweisen.  Der  Mangel  an  Löchern , worin  Haare  wur- 
zelten, kann  nicht  wohl  als  ein  Beweis  angesehen  werden,  dass  sie  von 
Tbieren  der  Art  nicht  herrühren.  Am  meisten  würden  sie  noch  den  Haut- 
Knochen  des  Chlamydotheriums  gleichen.  Von  Neudörfl , wo  diese  Haut- 
Knochen  Vorkommen,  sind  mir  bis  jetzt  eben  so  wTenig  Reste  von  Zeug- 
iodonten  bekannt  als  von  Lina  Haut-Knochen : wohl  aber  kommt  an  er- 
stem Ort,  wie  ich  Ihnen  früher  schrieb,  ein  von  Halianassa  Col- 
linii  verschiedenes  Pflanzen-fressendes  Meer-Saugethier  mit  vielen  Resten 
von  Land-Säugethieren  vor.  Die  von  mir  unter  Phoca?  rüg  i de  ns  be- 
griffenen Zähne  derselben  Ablagerung  sind  für  Squalodon  zu  klein  und 
überhaupt  nicht  so  beschaffen,  dass  man  vermuthen  könnte,  dass  sie  von 
einem  Zeuglodonten  herrührten.  Die  Thatsache  jedoch  steht  fest,  dass 
die  Haut-Knochen  beweisen  , dass  zur  Tertiär-Zeit  in  Nordamerika  und 
Europa  ähnliche  Wirbel-Thiere  anzutreffen  waren. 

In  seinem  Werk  über  die  Zeuglodonten  bezieht  sich  J.  Müller  auch 
auf  die  zu  Linz  in  Österreich  gefundenen  Reste  dieser  Familie,  von  denen 
Herr  Ehrlich  ihm  Abbildungen  mitgetheilt  hatte.  Es  sind  dieselben,  von 
denen  ich  die  Orginal-Versteinerungen  untersucht  und  über  die  ich  Ihnen 
Mittheilung  gemacht  habe.  Bei  meinen  Untersuchungen  sah  ich  mich  nicht 
durch  die  vollständigen  Nordameriknnischen  Reste  von  Zeuglodon  unterstützt ; 
es  war  mir  daher  beruhigeud  aus  Mlller’s  Werk  manche  Bestätigung  meiner 
Resultate  zu  entnehmen.  Das  zuletzt  bei  Linz  gefundene  Schädel-Fragment, 
das  ich,  ehe  ich  Müllbr’s  Werk  kannte,  versucht  war,  einer  eigenen  Spezies 
vonßalaenodon  beizulegen,  besitzt  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  Zeug  lod  on 
als  der  Schädel  von  Squalodon  und  würde  auf  die  Grösse  von  Zeuglodon 
roacrospondy lus  herauskommen.  Völlige  Übereinstimmung  besteht  in- 
dess  nicht;  im  Schädel  von  Linz  geht  namentlich  die  hintere  Fläche  vorn 
spitzer  zu,  als  im  Amerikanischen.  Diesem  grossem  Cataceum  legte  ich 
auch  die  Gehör-Knochcn  und  die  grösseren  Wirbel  bei,  von  denen  Müller 
(S.  29)  glaubt , dass  sie  jedenfalls  auch  einem  Zeuglodonten  angehören, 
da  sie  alle  Eigenschaften  eines  vordem  Schwanz-Wirbels  von  Zeuglodon 
besitzen.  Ich  habe  nunmehr  die  von  mir  von  den  Linzer  Versteinerungen 
angefertigten  Zeichnungen  mit  den  Abbildungen  in  Müller’s  Werk  ver- 
glichen und  kann  mich  mit  dieser  Ansicht  nicht  ganz  einverstanden  er- 
klären. Unter  den  Wirbeln  besitzt  allerdings  der  besser  erhaltene  mit  den 
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Lenden*  and,  insbesondere  wegen  seiner  kleinern  und  kurzem  Gestalt, 
mit  den  vordem  oder  mittlen  Schwanz- Wirbeln  des  Zeuglodon  bra- 
ch y x p o n d y I u s Ähnlichkeit,  eigentlich  aber  nur  so  weit,  als  sie  auch 
den  Wirbeln  anderer  Cetnceen  gleichen:  und  es  stehen  überdies*  die  Gelenk- 
Flächen  des  Körpers  schräg  und  die  Querfortsätze  sind  nicht  durchbohrt. 
Auch  der  zu  Lin*  gefundene  Atlas  stimmt  mit  dein  des  Zeuglodon  bei 
Müller  , Taf.  XIII,  Fig.  1,  2 nicht  überein;  er  ist  auffallend  grosser 
und  besitzt  Abweichungen,  welche  auf  mehr  als  einer  blossen  spezifischen 
Verschiedenheit  beruhen  werden.  Das  Os  tympanicum  von  L«nq  ist 
nicht  ganz  so  gross,  als  das  bei  Müller  Taf.  II,  Fig.  3,  4,  5 abgcbildete; 
cs  ist  dabei  auffallend  spitzer  und  auch  sonst  weniger  plump  geformt  als 
dieses,  so  dass  es  von  einem  andern  Genus  herriihrei)  wird.  Der  Zahn 
endlich,  der  die  Reste  bei  Linv  begleitete,  gleicht  noch  weniger  den  Eck- 
oder  Schneide. Zähnen  eines  Zeuglodon;  er  ist  gerader,  schlanker,  im 
Ganzen  geringer  , die  Krone  ist  spitzer  kegelförmig,  nicht  eigentlich  ge- 
krümmt und  dabei  auch  glatter  und  würde  daher  zu  Zeuglodon  gar  nicht 
pussen.  Es  ist  daher  olle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  das  grosse 
Cetaceum  dem  Genus  Zeuglodon  nicht  angehört,  womit  ich  indess 
nicht  gesagt  haben  will,  dass  ich  cs  getroffen  hätte,  indem  ich  das  Genus 
Balaenodon  darin  vermuthete. 

Von  den  Herren  Franz  v.  Hauer  , Custos  Partsch  und  Dr.  Hörnbs 
erhielt  ich  eine  Sendung  fossiler  Wirbel-Thierc  aus  dem  k.  k.  Monta- 
nistischen Museum  in  Wien  und  dem  k.  k.  Hof- Mineralien- Kabinet 
daselbst.  Es  waren  darunter  die  in  der  Braunkohle  von  Leiding  süd- 
lich von  Pillen  bei  Wiener -Neuntadl  gefundenen  Gegenstände,  welche, 
das  Montanistische  Museum  dem  Herrn  . WerdmDllkr  von  Wgg  ver- 
dankt. Am  häufigsten  umschiiesst  diese  Braunkohle  D o r ca  t h er i u m 
Vi n d o b oii e ii s e Mvr.,  dieselbe  Spezies,  welche  auch  in  der  Braun- 
kohle von  Schauert eithen  bei  Wiener- Neustadt  vorkommt  und  narb  einem 
im  Hof.Mincralien-Kabinet  befindlichen  Unterkiefer  für  A n t h ra  c o i b e- 
riuin  Ncostadense  ausgegebeu  wurde,  das  daher  zu  streichen  ist.  In 
der  Braunkohle  von  Leiding  findet  sich  noch  ein  anderer  Wiederkäuer  aus 
der  Familie  der  Moschiden  , nämlich  Palaeomeryx  meditis.  Es  liegt 
davon  ein  Unterkiefer- Fragment  vor  von  ganz  derselben  Grösse  und  Be- 
schaffenheit, wie  das,  welches  sich  in  der  Züricher  Sammlung  aus  der 
Braunkohle  von  Greit  am  Hohen  Rohnen  in  der  Schweil * befindet.  Zu 
Leiding  fanden  sich  auch  mehre  Knochen  vom  D or  cath  eri  u ni  und 
Palaeomeryx,  so  wie  grössere  Knochen,  welche  von  Rhinoceros 
lierrühren  werden.  Dieses  Genus  ist  überdicss  durch  ein  Bruehstiiek  von 
einem  obern  Backen -Zahn  und  einem  rechten  untern  Schneide-Zahn  iiarh- 
gewieseu , der  mehr  auf  die  kleineren  Zähne  der  Art  herauskomineu 
würde,  die  dem  Rh.  Schleiermacheri  beigelegt  werden.  Auch  fand 
sich  ein  Krokodil-Zahn,  denen  aus  andern  Tertiär-Ablagerungen  ähnlich. 
— - Da«  Anthracotherium  Vindobonense  hat  ebenfalls  nicht  exi- 
stirt.  Die  unter  diesem  Namen  im  Hof-Mineralien-Kabinet  liegenden  Reste, 
welche  in  einer  fast  vollständigen  Unterkiefer-Hälfte  aus  den  Sund  • uud 
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SrhoHfr-Grtiben  am  Belvedere  in  Wien  bestehen,  rühren  von  einem 
Sehwein-artigen  Thier  her , das  zunächst  an  jenes  von  Eppelsheim  erin- 
nert, welches  Kaup  unter  Sus  palaeochoerus  begreift,  aber  so  un- 
deutlich abbildet,  dass  eine  genaue  Vergleichung  mit  der  Original-Verstei- 
oeruug  nicht  zu  umgehen  ist.  *—  Ein  Zähnchcn  aus  dein  Tegel  von  Baden 
bei  Wien  würde  an  gewisse  P hoca- Arten  , so  wie  an  Cetaceen  erin- 
nern: für  letzte  wäre  es  auffallend  klein.  — Die  Tertiär-Ablagerung 
•m  Leitha-Gebirge  in  Österreich  wird  immer  wichtiger  für  die  Wirbel- 
tbier-Fauna.  Mannersdorf  scheint  ein  Haupt-Fundort  zu  seyn.  Aus  dieser 
Ablagerung  besitzt  das  Hof-Miueralien-Kabiuet  einen  Dinotherium-Zahn 
von  geringerer  Grösse,  wie  er  auch  zu  Nendorf % vorkommt,  Backen-Zähnc 
des  von  La-ChauX'de-fonis  in  der  Schweitz  und  Himoire  in  Frankreich 
gekannten  Listriodon  spien  den  s und  Reste  von  drei  Wiederkäuer- 
Spezies,  die  sich  durch  einfache  Bildung  der  Backen-Zahne  auszeichnen, 
»o  dass  man  zweifeln  mochte,  ob  es  ächte  Cerviden  waren.  Von  einer 
dieser  Spezies  liegt  eine  Unterkiefer-Hälfte  vor;  eine  grössere  wird  durch 
den  letzten  und  vorletzten  untern  Backen-Zahn  eines  alten  Thiers  ver- 
treten. Diese  Zähne  werden  mich  veranlassen,  meine  Untersuchungen 
über  die  Wiederkäuer-Zahne  wieder  aufzunehmen , wobei  ich  genauen 
Aufschluss  zu  erlangen  hoffe.  Von  Moschiden  hat  das  Leitha-Gebirg  noch 
nirhts  geliefert,  wohl  aber  einen  untern  Backen-Zalm  von  einem  Pflanzen- 
fressenden Cetaeeum,  der  weniger  den  Zähnen  in  HalianasNa  Col- 
linii  von  Linz  und  Flonheim , als  einem  nicht  ganz  so  grossen  Zahn  von 
Seudorß  in  der  Sammlung  des  Hm.  Geheimenraths  v.  Haui;k  in  Wien 
gleicht.  — Im  Tertiär-Gebilde  von  Lorelto  um  Leitha-Gebirg  fand  sich 
das  Schienbein  eines  nicht  ganz  kleinen  Nag  er  s.  — Dieser  Sendung  lag 
sus  dem  durch  Pflanzen  und  Insekten  ausgezeichneten  Tertiär-Gebilde  von 
Rtdoboy  eine  Versteinerung  bei  mit  der  Aufschrift  Pelophilus  Rado- 
bojensis  Tschüdi.  Diese  Versteinerung  stellt  aber  keinen  Frosch,  son- 
dern einen  kleinen  Vogel  dar.  Das  Genus  wird  kaum  näher  zu  bestim- 
met! seyn , weil  der  Oberschenkel  nicht  vollständig  überliefert  ist  und 
das  Verhältnis  zwischen  diesem  und  dem  Unterschenkel  sich  nicht  ermit- 
teln lässt.  Von  diesem  Vogel , der  dem  Hof-Mineralien-Kabinet  angehört, 
sind  überhaupt  nur  die  Füsse  vorhanden. 

Herr  Dr.  Fridolin  Sandbbroer  theilte  mir  die  im  Museum  des  Ver- 
eins für  Naturkunde  in  Wiesbaden  aufbewahrten  fossilen  Knochen  aus 
der  Braunkohle  von  Gustemhain  auf  dem  Westerwalde  zur  Untersuchung 
mit.  Sie  gehören  grösstentheils  dem  A n t h r a co  the  r i u m rnagnum  an, 
welches  zuerst  aus  der  Kohle  von  Cadibona  bekannt  wurde,  dann  aber 
io  der  Auvergne  sich  fand.  Die  Reste  bestehen  in  verschiedenen  Backen- 
Zähnen  und  Schneide-Zähnen  des  Ober-  und  Unter-Kiefers,  welche  einen 
deutlichen  Begriff  von  der  Beschaffenheit  der  Kau-Werkzeuge  dieses  gros- 
sen Thieres  geben.  Dieselbe  Spezies  ist  für  Deutschland  bereits  im 
Tertiär-Sande  von  Eppelsheim  durch  einen  letzten  obern  Backen-Zahn,  und 
da*  Genus  durch  einen  im  Tertiär-Thon  zu  Hochheim  gefundenen  untern 
Hacken-Zahn  von  Anthracothcriuin  Alsaticuin  nachgewiesen,  die 
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andern  Reste  von  Gustemhain  bestehen  in  Rhinoceros,  wovon  Knochen 
aus  verschiedenen  Theiien  des  Skeletts,  sowie  Backen-Zahne,  dann  auch 
untere  Schneider.ähne  von  den  beiden  Grössen,  wie  sie  unter  Rh.  Sch  lei er- 
tnacheri  und  Rh.  incisivus  begriffen  werden,  vorliegen.  Aus  dem 
sogenannten  vulkanischen  Tuff  dieser  Braunkohle  rührt  ein  Gliedmassen- 
Knochen  her,  der  wahrscheinlich  einem  Krokodil  angehört  hat;  und  aus 
demselben  Tuff  der  Braunkohlen-Grube  l.udicigscor  sicht  bei  üreitscheidt 
im  Amte  Herhorn , 25'  tief  unter  den  Kohlen-Flötzen , die  rechte  Unter- 
kiefer-Hälfte von  Microtherium  Renggeri. 

Durch  Herrn  Rösslkr  erhielt  ich  die  Knochen  mitgctheilt,  welche  bei 
Errichtung  der  Hanaucr-Frankfurter  Eisenbahn  7'  tief  in  einem  Torf- 
Gebilde  ausgegrnben  wurden.  Sie  gehören  grösstentheils  Wiederkäuern 
an,  worunter  auch  Schädel,  Unterkiefer  und  andere  Knochen  von  Capra. 
Das  wichtigste  Stück  ist  ein  des  Nasenbeins  und  vordem  Endes  überhaupt 
beraubtes  Schädelehen,  welches  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  Bos 
lottgifrons  Ow.  ( Brit . foss.  Mam.  p.  508,  f.  211)  besitzt,  so  dass  selbst 
die  Dimensionen  damit  übereinstimmen.  Von  dem  von  Owen  untersuchten 
Schädelchen  w’cicht  es  eigentlich  nur  dadurch  ab,  dass  die  kurzen  Hörner 
etwas  nach  vorn  gekrümmt  sind,  wodurch  sie  etwas  mehr  zu  Bos  pri- 
migenius  hinneigen  würden.  Es  fragt  sich  überhaupt,  ob  Bos  longi- 
frons  nicht  die  Jugend  von  Bos  primigen  iu  s'seyn  könnte.  Von  die- 
sem Schädelchen  fanden  sich  auch  die  Ober  - und  Unter-Kiefer  und  von 
einein  zweiten  Exemplare  Fragmente  des  Unterkiefers. 

* Hkrm.  v.  Meyer. 
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Strickland:  Pflanzen-Rcstc  aus  Keuper  in  Worceslershire : 414. 

J.  Plant:  Gorgonia  Keuperi  von  Leicester : 414. 

Strickland:  Diese  Gorgonia  ist  ein  unorganischer  Wulst:  414. 

W.  Sanders:  über  Thecodontosaurus  und  Palueosaurus:  414—415. 

G.  Lloyd:  Labyrinthodon  Bucklandi  n.  sp.  von  Keuihcorth : 415. 

J.  Morris:  über  Siphonotreta  und  eine  neue  Art  davon:  415. 

R.  A.  C.  Austew  : Geologie  von  Guemsey  and  Jersey:  415. 

W.  Rogers:  Geologische  Karte  von  Virginiern  415—416. 


S Verkeilung  des  Goldes  auf  der  Erd- Oberfläche,  be- 
sonders in  Bezug  auf  Califomien  u.  Ural:  372—376. 
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7)  WiLrvH  Edwards,  Ad.  BROfiommT  et  J.  Dkcaisivc:  Annales  de 9 
Sciences  naturelles , Zoologie , Paris,  6“  [Jahrb.  1849 , 695]. 

c , FJ*-  annee,  1849 , Jane.  — Juin  ; <r,  XI,  1—6,  p.  1 — 3*8,  pl.  I — 13. 

M.  Edwards  et  J.  Haine:  Untersuchungen  über  die  Polyparien:  IV.,  Astrüi^ 
den:  234—312. 


8)  Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France,  l,  Paris, 
8°  [Jahrb.  1848 , 802]. 

1848,  b,  V,  449-514  ( Jcin  19.),  pl.  7. 

E.  Bayle:  über  Ammonites  Calypso  d’O. : 450—454. 

Pisais:  Abhandlung  über  die  Beziehungen  zwischen  der  Gestalt  der  Kon« 
tinente  und  der  Gebirgs-Ketten : 454—513. 

Bulletin  de  la  Societe  geologtque  de  France,  Paris , 8°  [Jahrb. 
1849,  693]. 


1849,  b,  VI,  545—678  ( Juin  19.),  pl.  4. 


ff.  Bovbkf. : geologische  Bedingungen  der  Cholera:  546. 

A.  Delessk:  Untersuchungen  über  den  Euphotid:  547 — 559. 

E.  Hebert:  Crag-Fossilien  vom  Bose  d'Aubigny,  Manche:  559  — 563. 

L.  v.  Büch:  über  Goniatiten,  Aptychen,  Kreide  im  Daghistan:  564  — 568, 
mit  4 Holzschn. 

Letmerie:  neuer  Kreide-Typus  in  den  Pyrenäen:  568—569. 

Hebert:  dagegen:  569  — 571. 

J.  Marcoü  : Steinkohle  der  Grafschaft  Chesterfield  bei  Richmond , Va.l 
572-575. 


Paillette  u.  Bezard:  Lagerung  und  chemische  Zusammensetzung  einiger 
Eisen-Mineralien  Asturiens:  575—599. 
d'Hombres  Firma»  : hydrogeologische  Studien  : 599 — 604. 

Hebert:  Knochen.ftihrende  Spalten  bei  Paris:  601 — 606. 

Virlet  d’Aoust:  neue  Ansehüttungen  an  der  Seine-Mündung:  606—611. 

- _ Meersand-Formation  : 612 — 616. 

Theorie  säkularer  Oszillationen  der  Erd-Oberfläche : 616—625. 


Graff  u.  Fournet 
ns  Vepkecil 


Gebirge  um  Neffies  und  Roujan,  Herault 


625-627. 
627-629. 

Delesse:  Untersuchungen  über  den  Quarz-Porphyr:  629—644,  1 Holzschn. 
Sciiee rer  : gegen  Dukocher’s  Einwendungen  über  Granit-Bildung:  644—654. 
Uroner:  Eisenoxydul-  u.  Eiscnbisilikat-Anhäufung  in  den  Granit-führen- 
den Schiefern  von  Maures , Var. : 654. 

Copland  : faserig-strahlige  Substanzen,  welche  die  Eisen-,  Kupfer-,  Zink- 
und  Blei-Erze  im  Campigliese  und  auf  Elba  begleiten:  671—678. 
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9)  ' Memoire s de  la  Sociele  geologigue  de  France , Paris , 4 0 
[Jb.  1849,  194]. 

1850 ; b , III,  H,  287—502;  pl.  7 — 18.  , 

Coqvand : Beschreibung1  der  Primär-  und  Feuer-Gesteine  im  Var- Dpt: 
289-395,  Tfl.  7. 

d’Akchiac:  Beschreibung  der  fossilen  Reste  der  nummulitischen  Gruppe, 
welche  S.  P.  Pratt  und  J.  Delbos  um  Dayonne  und  Dax  gesammelt 
v-  haben:  397  — 456,  Tfl.  8—13. 

A.  Rouaült  : Beschreibung  der  eocünen  Fossilien  von  Pau:  457  — 502, 
Tfl.  14-18. 


10)  The  Philos  ophical  Transactions  of  the  royal  Society 
of  London,  London , 4°  [Jb.  1849,  303]. 

Year  1849 , parls  I and  II ; p.  1 — 171—523,  pl.  1—13  — 43. 

G.  A.  Mantkll  : Nachträge  über  die  Osteologie  von  Iguanodon  und  Hjr- 
laeosaurus:  271  — 306. 

W.  C.  Willi  amson  : mikroskopische  Struktur  von  Schuppen  und  Dermal- 
Zähnen  einiger  Ganoiden- und  Plakoiden-Fische:  435—519,  Tfl.  40—43. 


11)  The  Quarterly  Journal  of  the  Oeological  Societg , illu - 
strated  etc.,  London,  8°  [Jb.  1849,  465]. 

1849,  Aug.-,  no.  19;  V,  8,  p.  157—314,  a.  p.  31—38,  pl.  7 
a.  00  teoode. 

I.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  (vom  13.  Dec.  bis  7.  Jan. 

1849). 

R.  I.  Mukchison  : über  den  geologischen  Bau  der  Alpen , Apenninen  und 
Karpathen  und  insbesondere  den  Übergang  von  den  sekundären  zu 
den  tertiären  Gesteinen  und  die  Entwickelung  der  eocünen  Bildungen 
. in  Süd-Europa  : 157  — 312,  mit  6 Holzschn.  u.  1 Tfl. 

Geschenke  an  die  Gesellschaft:  313  — 314. 

II.  Miszellen,  Bücher-Anzcigen,  Auszüge  u.  dgl. 

Bronn:  Index  palaeonlologicus : 31;  — Barrande  über  Trilobifen  (aus 
Haidinger):  34;  — Dcrochkr  : Verbältniss  zwischen  Boden  und  Ve- 
getation: 35;  — Leymbuib:  neuer  Kreide-Typus  in  den  Pyrenäen:  38. 

1849,  Nov.  ; no.  20 ; V,  4,  p.  315  — 386,  a.  39—58;  pH.  8—11, 
00  woode. 

I.  Verhandlungen  der  Gesellschaft:  3.  Jan.  — 4.  April  1849. 

Moore:  eocane  Stisswasser-Konchylien  in  Hampshire:  315. 

Weston  : geologische  Beobachtungen  über  Ridgway  bei  Weymoulh : 317. 

Bowehbank:  Alcyonites  parasiticus,  ein  Kiesel-Zoophyt : 319,  Tfl.  8. 

P.  Eghrton:  über  Platysomus:  329,  Fig.  1. 
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Morris:  Neritoma,  ein  neues  Gasteropoden-Genus : 332,  Fig.  l. 

Dawson:  über  den  Gyps  V4?n  Plaister-Cove : 335,  3 Holzschn. 

Düsor  u.  Cabot:  tertiäre  und  jüngere  Bildungen  zu  Nantucket : 340, 
Fig.  1 — 2. 

Ch.  Lvell:  neue  Fahrten  in  Schlamm:  344. 

Prestwich  : Schichten  über  Crag  zu  Chillesford:  345,  Fig.  1 — 4. 
Ringler-Thomson  : Haltung  der  Konchylien  im  Red  Crag : 353. 

Rich.  Brown:  aufrechte  Sigillarien  mit  kegelförmiger  Hauptwurzel:  354, 
Fig.  1 — 9. 

Tchihatcheff’s  Untersuchungen’ in  Kleine  Asien:  380. 

Hamilton:  über  die  Geologie  Klein- Asiens : 362,  Fig.  1—5. 

Sharpb:  Tylostoma,  ein  neues  Gasteropoden-Genus : 376,  Tfl.  9. 

Owbn  : fossile  Reptilien  aus  Grünsand  in  Neto-Jersey : 380 — 383,  Tfl.  10,  11. 

Geschenke  für  die  Gesellschaft:  384. 

•• 

II.  Miszellen,  Übersetzungen  u.  s.  w. 

Bronn:  paläontologische  Statik  [=  Jb.  1849,  130]:  39 — 58. 

1851,  Febr. ; n o.  21,  VI,  1,  p.  1 — 100,  p.  1 — 32,  11  pH.,  0D  tcoodc. 

I.  Verhandlungen  derGcsellschaft  vom  18.  April  — 13.  Juni  1849. 
P.  Eghrton  : Palichthologische  Noten.  3 Heterocerke  Ganoiden  : 1 — 10, 

Tfl.  1—2. 

J.  G.  Coming:  Tertiär-Rildungen  des  Moray-Firths  u.  grossen  Caledonischen 

Thaies,  nebst  einer  kurzen  Notiz  über  die  alteren  Formationen:  10—17. 
E.  W.  Bjnney:  über  Sigillaria  und  einige  in  ihren  Wurzeln  gefundenen 
Sporen:  17  — 21,  qd  Holzschn. 

W.  B.  Carpenter:  mikroskopische  Struktur  von  Nummulina,  Orbitoliten 
und  Orbitoidcs:  21 — 39,  Tfl.  3 — 8. 

J.  S.  Heniker:  Tertiär-Schichten  auf  St.  Domingo  \ 39—53, 

J.  Carrjck  Moore:  Bemerkungen  über  deren  fossile  Reste  l Tfl.  9—10. 

J.  Nicol:  über  die  Silur-Schichten  im  S.Ö.Schottland : 53 — 64,  Holzschn. 
R.  I.  Mdrchison:  Verbreitung  des  oberflächlichen  Detritus  der  Alpen  im 
Verhüllniss  zu  dem  in  Nord-ßtiropa : 65—69. 

R,  A.  C.  Austen:  über  das  Thal  des  Englischen  Kanals:  69 — 97,  Tfl.  1. 

Geschenke  an  die  Gesellschaft:  98—100. 

•« 

II.  Miszellen,  Übersetzungen  u.  s.  w. 

Tertiär  - Formationen  in  Spanien  «C  Annales  de  Blinas , Ptadr.  1838 
— 1846):  1 — 13. 

Göppert  : fossile  Flora  d.  Kohlen-Formation  besonders  in  Schlesien  Har- 
tem. Preisschrift]:  13  — 22. 

L.  v.  Buch  : Geographische  Grenzen  der  Kreide-Formation  (>  Berlin. 

% 

Monatsber.) : 22—26. 

B.  Cotta:  Leitfaden  und  Vademecum  der  Geognosie  ( Dresden  1847,  8°): 
26-32. 

Göptert:  Pflanzen-Restc  im  Sulz-Stock  von  Wielicnkai  32. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemle. 

Haidinger:  neues  merkwürdiges  Vorkommen  von  Kupfer- 
kies [Österreich.  Blätter  für  Lit.,  Kunst  etc.  1848 , No.  119 , S.  467  ff.). 
Im  Salz-Thon  von  Hall  in  Tirol  zeigen  sich  rothe  Salz-Würfel  eingewachsen, 
zusamraengeÜrückt  und  die  Knnten  in  Blätter  ausgehend;  nebstdem  er- 
scheint noch  erne  nnvbllkoimnene  Schieferung,  und  in  der  Richtung  dieser 
Linsen-fürmige  Pnrtie’n  von  rothem  körnigem  Steinsalz.  Löst  man  die 
Salz-Würfel  in  Wasser  auf,  so  bleiben  die  Räume  als  Drusen  mit  kleinen 
Krystallen  von  schwefelsanrem  Strontian  besetzt  übrig.  In  den  Linsen- 
förmigen Räumen  findet  sich  auch  Anhydrit  in  (heilbarer  Masse.  In  eben 
solchen  Räumen  theils  für  sich  und  theils  in  der  Mitte  des  von  Steinsalz  er- 
füllten kommt  Kupferkies  vor  in  den  bekannten  Zwilüngs-Krystallcn;  auch 
in  einigen  der  Salz-Würfel  sind  kleine  Krystnlle  des  Erzes  eingewachsen. 
An  einigen  Stellen  setzt  faseriges  Steinsalz  Platten-förmig  durch  die  Thon- 
Massen.  Aus  diesen  Thatsachen  lassen  sich  manche  Schlüsse  ziehen  über 
die  Zustände,  welchen  die  Stoffe  ausgesetzt  waren,  aus  denen  die  geschil- 
derte Masse  zusammengesetzt  erscheint.  In  der  ersten  Periode  bilden  gich 
Salz-Würfel  in  einem  thonigen  Schlamm-Sediment  aus  einer  sehr  konzen- 
trirten  Salz-Lösung.  Da  das  Salz  roth,  Eisenhaltig  ist,  so  kann  man  auf 
eine  etwas  höhere  Temperatur  schliessen , folgend  auf  eine  noch  höhere, 
bei  welcher  die  Auflösung  stattfand.  Bei  gegenwärtiger  Temperatur  und 
Druck  krystaJltsirt  wersses  Salz,  ln  die  zweite  Periode  fortdauernder 
Ruhe  und  stetigen  Druckes  fällt  das  Zusammendrücken  der  Würfel,  die 
Entstehung  der  unvollkommenen  -Schieferung,  das  theil weise  Hinwegfüh- 
ren des  Salzes  mit  der  Gebirgs-Feuchtigkcit,  der  Absatz  auf  den  Schie- 
ferungS'Flächen,  aof  welche  sich  die  Gebirgs-Feuchtigkeit  bewegt.  Ferner 
das  Krystallisircn  des  Schwefelsäuren  Strontians,  des  Anhydrits  und  des 
Kupferkieses  in  den  früher  von  Salz  erfüllten  Räumen.  In  eiuer  dritten 
Periode  wird  das  Ganze,  bisher  ein  gleichförmiger  Absatz,  zerbrochen  und 
Breccien -artig  wieder  durch  weichere  Theile  verkittet.  Im  weiteren  Ver- 
laufe trocknet  selbst  hier  die  Thon-Masse  weiter  zusammen  und  es  ent- 
liehen die  weissen  Salz-Gange  mit  faserigpr  Textur.  Die  dritte  Periode 
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int  offenbar  anogen  im  Vergleich  zur  ersten  und  zweiten,  die  zusammen 
eiurn  einzigen  katogenen  Fortschritt,  aber  mit  mehren  aufeinander  fol- 
genden Abschnitten  bilden,  während  welcher  die  Zustände  von  Druck  und 
Temperatur,  so  wie  die  Natur  der  Gebirgs-Feuchtigkeit  verschieden  waren. 
— Das  Vorkommen  von  Schwefel-Metallen  ist  übrigens  bereits  öfter  in 
Gesellschaft  mit  Salz  wahrgenommeu  worden.  So  insbesondere  der  nicht 
seltene  Eisenkies.  Aber  auch  schon  Kupferkies  beschrieb  Haidinger;  er 
fand  sich  zu  Aussee  in  einem  Stuck  Salz,  das  Anhydrit-Krystalle  einge- 
wachsen enthielt.  Der  Absatz  der  Schwefel-Metalle  beruht  ohne  Zweifel 
auf  gegenseitigem  Austausch  des  Gehaltes  an  festen  Stoffen,  die  in  zwei 
sich  berührenden  Strömen  der  Gebirgs-Feuchtigkeit  an  einander  vorüber- 
geführt werden.  Eisen  - und  Kupfer-Salze,  etwa  Chlor-Verbindungen  dieser 
Metalle,  in  der  einen  iu  ganz  kleinen  Mengen  enthalten  werden  allmählich 
durch  andere , die  Schwefel-Natrium  oder  andere  ähnliche  Verbindungen 
mit  sich  führen,  gelöst  in  Strömen,  die  Schwefel-Wasserstoff  enthalten, 
wie  Diess  so  häufig  in  Salz-Revieren  vorkonmit.  Chlor-Verbindungeu  von 
Eiseu  und  Kupfer  uud  Schwefel-Natrium  in  dem  erforderlichen  Menge« 
Verhältnisse  zerlegen  sich  einfach  zu  Kupferkies  und  Salz. 


P.  v.  Tchihatcheff  : Lagerstätte  von  Smirge!  in  Klein-Asien 
(Compt.  rend .,  20.  Mars , 1848).  Das  Mineral  kommt  auf  einer  Strecke 
von  33  Kilometer  Länge  und  wenigstens  4 Kilometer  Breite  in  Blöcken 
in  den  Berg-Schluchten  vor,  welche  vom  Dorfe  Kskihissar  nach  dem 
Flerke«  Melassa  fuhren.  Der  Ursprung  jener  Blöcke  erklärt  sich  durch 
Zersetzung  und  Zerfallen  des  aus  Glimmerschiefer  uud  körnigem  Kalk  be- 
stehenden Gebirges ; sie  dürften  nah  an  der  Stelle  ihrer  ursprünglichen 
Bildung  liegen.  — Ähnliche  Haufwerke  von  Smirgel-Blöcken  sollen  auf 
Samos  gefunden  worden  geyn. 


C.  ZiNCKirr  und  C.  Rammelkberg  : Epichlorit  vom  Harv  (Poo- 
GF.m>.  Annal.  d.  Phys.  LXXVH , 237  ff.).  Im  Riefensbeek , welches 
beim  Försterhause  nahe  über  Neustadt  in’s  Radau-Thal  mündet,  findet  man 
in  einem  in  Hornfels  angelegten  Steinbruche  neben  Gängen  von  dichtem 
rothem  Granat,  von  Kalkspath  , von  Feldspath  mit  Epidot  u.  s.  wr.  ein 
sehr  gekliiftetes , wahrscheinlich  auch  Gang-artig  vorkommendes  dtiukel- 
lauchgrünes  Serpentin-artiges  Gestein  mit  Kupferkies,  Kupfergrün  und 
Kupferbraun  und  von  Trümmern  eines  strahligen  Fossils  nac  h allen  Rich- 
tungen durchsetzt.  Letztes  Mineral  zeigt  stängelige  Absonderung  und  ge- 
rade- oder  krumm-strahliges  Gefüge ; ist  sehr  fett  anzufühlen,  leicht  und  bi9 
zur  Dünne  feiner  Nadeln  jn  stängelige  Stücke  theilbar.  Dunkel-lauchgrün; 
in  dünnen  Stängelchen  bouteiliengrün  durchscheinend.  Ausgezeichneter 
Fettglanz.  Strich  weiss  in’s  Grauliche.  Harte  zwischen  Gypsspatli  und 
Steinsalz.  Eigenschwere  = 2,76  (R.).  Vor  dem  Löthrolir  sehr  schwer 
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and  nur  in  dünnen  Stängeln  schmelzbar.  Mit  Flüssen  Kiesel*  und  Eisen* 
Reaktion  zeigend.  Im  Kolben  Wasser  gebend.  In  Chlor-Wasserstoff-Säure 
nur  sehr  unvollkommen  zersetzbar.  Gehalt: 


Kieselsäure  . . 

Thonerde  . . . 

Eisenoxyd  . . 

Eisen-Oxydul  . 

• • • • 8,96 

Talkcrde  . . . 

Kalkerde  . . . 

Wasser  • • . 

100,38 

und  darnach  sind  die  Formeln  entweder 

(3  ft3  S'i  -f  ft*  §*i3)  -f  gft 

oder 

2 [(ft3  $‘i*  + ft  S*i)  4-  3 ft]  4-  3 IVlgH. 

Der  Epichlorit  ist  ein  Chlorit  mit  l^fachem  Säure-Gehalt,  und  der 
Name  soll  die  nahe  Beziehung  andeuten  , in  welcher  er  zu  diesem  Mi* 
neral  steht.  — Das  Gestein,  auf  welchem  der  Epichlorit  aufsitzt,  ist  ziem- 
lich homogen,  schwer  zersprengbar  und  hat,  wie  schon  erwähnt,  ent- 
fernte Ähnlichkeit  mit  Serpentin.  Von  Säuren  wird  es  theilwcise  zersetzt. 
Die  Analyse  gab : 


Kieselsäure  . 

41,85 

Thonerde  . . 

Eisen-Oxydul 

. . . . , 18,94 

Talkerde  . . 

Kalkerde  . . 

Kali  , . . 

Wasser  • . 

100,42. 

Es  ist  also  dieses  Mineral  von  Epichlorit  wesentlich  verschieden,  nähert 
sich  aber,  wenn  man  die  Thonerde  als  Vertreter  von  Kieselsäure  be- 
trachtet, der  Mischung  des  Serpentins  und  Schillerspathes. 


Dbscloizbaux  : Christianit,  eine  neue  Mineral-Gattung 

(Amt.  des  Min.,  d,  XII,  379  etc .).  Vom  Vf.  auf  seiner  Reise  in  Island  wäh- 
rend der  Jahre  1845  und  1846  nufgefunden.  Vorkommen  mit  Chabesie- 
Krystalle  in  Blasen-Räumen  eines  „Trapp-Mandelsteins“,  welcher  die  Bucht 
von  Dyrefiord  an  der  West-Küste  der  Insel  bildet.  Kleine,  farblose,  durch- 
sichtige Krystalle,  die  sich  auf  ein  gerades  rhombisches  Prisma  von  un- 
gefähr 1 1 l°!5y  zurückführen  lassen,  verschiedene  Modifikationen  zeigen  und 
stets  mit  einander  verwachsen  erschienen , nach  Art  gewisser  Prcbnite. 
Obwohl  sehr  zerbrechlich,  ritzen  sie  leicht  Glas.  — Gehört  nach  der  von 
Daaxour  augestellten  chemischen  Zerlegung  zum  Harmatom  mit  Kalk-Basis, 
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und  Dkscloizbaux  schläft  für  beide  den  Namen  Chris  tianit  vor,  wo« 
mit  man  früher  ein  Veswisches Mineral  bezeichnete,  das  später  als  Anor- 
tbit erkannt  wurde. 


A.  Bravais t Anwendung'  der  Theorie  der  Zusammenfügun- 
gen  auf  die  K r ys tal I o gr  a p h ie  ( Compt . rend.  184.9,  XXIX.  143  — 
444).  Der  Verfasser  theilt  über  seine  Arbeit  selbst  mit:  dass  die  Anwen* 
düng  der  Theorie  der  netzförmigen  Zusammenfügungeii  ( assemblages 
reticulaires)  und  die  Inbetrachtnahme  der  Axen,  Flächen  und  Mittel- 
punkte der  Symmetrie  in  Bezug  auf  die  Polyeder,  welche  in  den  krystalli- 
sirten  Substanzen  die  konstif uirenden  Atome  eines  jeden  Massen-Theilchens 
um  den  Mittelpunkt  ihrer  Schwere  bilden,  ihm  folgende  Resultate  geboten  habe : 

Die  Phänomene  der  Holoedrie  oder  Hemiedrie  gestatten  innerhalb 
gewisser  Grenzen  die  Beurtheilung  der  inncrn  Struktur  des  Masscn-Theil- 
chens  des  Körpers. 

Wogegen  man  durch  die  Theorie  der  Zusammenfügungen  zur  Lösung 
des  umgekehrten  Problemes  gelangt:  zu  bestimmen,  in  welchem  Krystall- 
Systemc  die  Krystallisation  eines  Molekül  - Polyeders  von  gegebener  Sym- 
metrie stattfindeu  muss.  Man  kommt  auf  diesem  Wege  a priori  zur  voll- 
ständigen Aufzählung  aller  Fälle  von  Hemiedrie,  die  sich  in  der  Natur  dar- 
bieten können.  Dieser  Fälle  sind  35,  wovon  man  aber  bis  heute  nur  ll 
beobachtet  hat,  so  dass  die  Auffindung  vieler  andern  noch  in  Aussicht  stehf. 
Untersucht  man  nach  den  nämlichen  Grundsätzen  die  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Fälle  von  Hemitropie,  so  lernt  man  2 Arten  derselben  unter- 
scheiden, je  nachdem  die  Hemitropie  rein  molekülär  ist,  oder  die  Halbum- 
drehungen, welche  sie  bewirkt,  die  Gesammtheit  eines  der  2 nebeneinander- 
liegenden  Halbkrystalle  betreffen.  Unter  andern  der  Beachtung  würdigen 
Resultaten  erlangt  man  so  auf  die  vollständigste  Weise  die  Eiklärung  der 
von  den  Krystallographen  nachgewiesenen  verschiedenen  Arten  von  Quarz- 
Kreutzungen  (macles  du  quarz). 

Das  allgemeine  Ergebniss  dieser  Arbeit  ist,  dass  die  Theorie  der 
unzusammenhängenden,  viel-atomigen  und  symmetrischen  Moleküle  eine 
genügende  Rechenschaft  gibt  über  weitaus  die  Mehrzahl  der  krystallographi- 
«ehen  Erscheinungen,  w’as  die  alte  Theorie  der  zusammenhängenden  und 
ein-atomigen  Moleküle  bei  weitem  nicht  vermochte. 


Bravats:  Anwendung  der  Theorie  der  Vereinigung  mate- 
rieller Punkte  auf  die  Krystallographie;  Kommissions- 
Bericht  ( Vlnstil . 1849 , XVII,  274—276.  Zu  den  Beobachtungen,  worauf 
sich  Haüv’s  Gesetze  der  Vereinigung  materieller  Punkte  zu  gewissen 
Krystall- Formen  stützen,  sind  in  neuerer  Zeit  noch  andere  gekommen, 
welche  der  Vf.  so  wie  die  Fortschritte  der  Physik  zu  Bereicherung  jener 
Theorie  benutzt 

Man  nehme  an  3 Reihen  von  Flächen  so  geordnet,  dass  die  verschie- 
denen Flächen  einer  Reihe  unter  sich  parallel  und  gleichweit  entfernt  sind, 
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ohne  je  zu  denen  einer  andern  Reihe  parallel  zu  werden.  Die  Gesannntheit 
der  Punkte,  nach  welchen  «ich  alle  diese  Flächen  schneiden,  wird  ein 
N e t z - S y 8 1 e ni  bilden,  und  dieses  System  wird  nach  Delafosse’r  und  Andrer 
Bemerkungen  vorzüglich  geeignet  seyn,  das  System  der  Punkte  darzustellen, 
mit  denen,  in  irgend  welchem  Krystalle,  die  Mittelpunkte  der  verschiedenen  Mo« 
lektile  Zusammentreffen.  Ausserdem  werden  diese  3 Reihen  von  Flächen,  derru 
jede  von  Br.  den  Namen  Ne  t z -Fl  ach  e erhalt,  den  Raum  in  Elementar- 
Parallelepipede  theilen,  die  alle  unter  sich  gleich  siud ; und  die  verschiede- 
neu  Punkte  des  in  einer  Netz-Flache  begriffenen  Systemes  werden  ein  Netz  bil- 
den , dessen  Maschen,  Fäden  und  Knoten  die  Eiern  en  tar-Paral- 
lelogramme,  tvelche  jenen  ParalleJepipedcn  zur  Basis  dienen,  die  Ge- 
raden, an  welchen  sich  die  Seiten  der  Parallelogramme  messen,  und  die 
KreutzungM-Funktc  dieser  Geraden  oder  die  Spitzen  der  Parallelogramme 
seyn  werden.  Parameter  heissen  die  Längen  der  3 Kanten  eines  Eie* 
mentar-Parallelogrammcs , welche  in  einen  Scheitel  zusammeniaufen;  Ele- 
mentar« Tetraeder  ein  auf  diese  3 Kanten  gegründetes  Tetraeder; 
Elementar- Dreieck  ein  Dreieck,  welches  2 aneinander  liegende 
Seiten  eines  Elementar-Parallelogramras  zu  Seiten  hat. 

Bn.  prüft  nun  auf  geometrischem  wie  analytischem  Wege  die  allge- 
meinen Eigenschaften  der  Netze  und  beweist 'im  Besonderen,  dass  die 
Knoten  eines  gegebenen  Netzes  zugleich  die  Knoten  einer  endlosen  Zahl 
anderer  Netze  siud,  deren  Fäden  sich  unter  verschiedenen  Winkeln  schnei* 
den,  aber  deren  Maschen  an  Flächen  immer  den  Maschen  des  ersten  gleich- 
wertig sind.  Er  beweist  auch , dass  unter  den  diesen  verschiedenen 
Netzen  entsprechenden  Elemeutar-Dreieckeu  eines,  aber  uur  ein  einziges 
existirt,  welches  drei  spitze  Wiukel  hat,  und  dass  dieses  Hau  p t - Dreieck 
die  3 kleinsten  Parameter  zu  Seiten  besitzt , welche  inan  durch  Verbin- 
dung der  Knoten  des  gegebenen  Netzes  miteinander  erhalten  kann. 

Von  den  Eigenschaften  der  Netze  geht  Br.  zu  deuen  der  Netz-Systeme 
über.  Die  Knoten  eines  Netz-Systems  können  auf  unzählige  verschiedene 
Arten  geliefert  werden  durch  die  Kieutzungen  dreier  Reihen  von  Parallel- 
Flachen,  welchen  Elementar-Paralieiepipede  von  verschiedenen  Formen 
aber  gleichem  Volumen  entsprechen.  Unter  den  einem  Netz-Systenie,  d.  i. 
«einein  gegebenen  Systeme  von  Knoten,  entsprechenden  Elcmentar-Tetrae- 
dem  existirt  auch  ein  Haupt-Tetraeder,  wo  jeder  diedrische  Winkel 
ein  spitzer  oder  ein  rechter  Winkel  ist  und  eine  der  Basen  dieses  Tetrae- 
ders die  2 kleinsten  Parameter  zu  Seiten  hat , welche  man  durch  Verbin- 
<kmg  der  gegebenen  Knoten  miteinander  erhalten  kann.  Symmetrie* 
Axe  eines  Netz-Systems  nennt  Br.  „eine  gerade  Linie,  welche  so  gewählt 
tat,  dass  es  genügt,  dem  Systeme  tim  diese  Axc  eine  durch  einen  gewissen 
Winkel  gemessene  Rotation  einzuprägen , nm  die  verschiedenen  Knoten 
einander  zu  substituiren“ ; dann  zeigt  er,  dass  der  Winkel,  welcher  zum 
Maase  der  Rotation  dient,  nothwendig  gleich  sey  einem  oder  zwei  reihte« 
Winkeln,  oder  einem  oder  zwei  Dritteln  eines  rechten  Winkels.  Daher 
kann  das  Verhaltniss  de«  ganzen  Umfungs  zuin  Bogen,  welcher  die  Rota- 
tion misst,  uur  eine  der  Zahlen  2,  3,  4,  6 seyn,  und  die  Symmetrie  i*t 
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nach  Br.’*  Terminologie  nothwendig  eine  binäre,  ternäre,  quater- 
näre oder  scnäre.  Andrerseits  ist  es  klar,  dass,  wenn  ein  System 
von  Knoten  sich  uni  eine  durch  irgend  welchen  Punkt  gehende  Axe  dreht, 
die  wirkliche  Rotations-Bewegung  des  ganzen  Systems  um  diese  Axe  von 
der  scheinbaren  Rotations-Bewegung  um  eine  durch  irgend  welchen  Kno- 
ten gehende  parallele  Axe  für  das  Auge  eines  Beobachters,  dessen  Stelle 
mit  diesem  Kuoten  zusammenfallt,  nicht  verschieden  seyn  wird.  Daraus 
gebt  unmittelbar  hervor,  dass  jeder  Symmetrie- Axe,  welche  durch  keinen 
Knoten  des  gegebenen  Systemes  geht,  immer  andere  zu  ihr  parallele 
Symetrie-Axen  entsprechen,  welche  durch  die  verscliiedeuen  Knoten  des 
Systemes  gehen.  Auch  ist  leicht  einzusehen,  dass  jede  durch  einen  Knoten 
gehende  Symmetrie-Axc  nothwendig  entweder  mit  einer  der  Kanten  des 
Elementar- Parallelepipeds , welche  dieser  Knoten  zum  Scheitel  hat,  oder 
mit  einer  der  Diagonalen  eines  solchen  Parallelepipeds  oder  mit  der  Dia- 
gonale einer  seiner  Flächen  znsammenfallt.  Gibt  man  diese  Grundlagen 
zu,  so  kann  man  mit  Bn.  die  verschiedenen  Netz-Systeme  oder  vielmehr 
die  verschiedenen  Systeme  der  Knoten,  die  sic  darbieten  können,  nach  der 
Zahl  und  Natur  der  Symmetrie-Axen , die  durch  einen  gegebenen  Knoten 
gehen  , klassifiziren.  Der  Vf.  zahlt  wirklich  7 Klassen  von  Knoien-Ver- 
einignngen  oder  -Systemen.  Die 

Systeme  der  1.  Klasse,  entsprechend  dem  I.  Krystall- Systeme  der  Mi- 
neralogen, zeigen  4 ternäre,  3 quaternäre  und  6 binäre  Axen.  Dahin  ge- 
boren der  Würfel,  das  quadratische  Oktaeder  (ou  cube  centre , ou  rhom - 
boedre  de  120°},  das  regelmässige  Tetraeder  oder  regelmässige  Oktaeder 
oder  Rhomboeder  von  70°3Ii44//. 

II.  Klasse:  entspricht  dem  II.  Krystall -System  der  Mineralogen  , hat 
1 quaternäre  und  4 binäre  Axen  und  begreift  die  gerade  quadratteche 
Säule,  das  quadratische  Oktaeder  (ou  prisme  droit  centre  a base  carreej. 

III.  Kla  sse:  hat  nur  1 scnäre  und  6 binäre  Axen  und  nur  eine  Form: 
das  gerade  Prisma  mit  gleichseitig-dreieckiger  Basis. 

IV.  Klasse:  mit  l ternären  und  3 binären  Axen,  enthält  nur  eine 
Form : ein  Rhomboeder,  worin  2 entgegengesetzte  Scheitel  die  Enden  einer 
ternären  Symmetrie- Axe  und  die  6 anderen  Ecken  die  zweier  gleichseitigen 
Dreiecke  sind,  deren  unter  sich  parallelen  Flächen  die  Diagonale,  um  die 
es  sich  handelt,  in  3 gleiche  Theile  theilen.  — Diese  und  die  III.  Klasse 
entsprechen  dem  III.  Krystall-System  der  Mineralogen. 

V.  Klasse:  das  IV.  System  der  Mineralogen  vertretend,  hat  3 binäre 
Axen  und  4 verschiedene  Formen;  das  rechteckige  Parallelepipedum  ccnt- 
rirt  oder  nicht  centrirt,  und  dasselbe  mit  2 oder  mit  6 centrirten  Flüchen. 

VI.  Klasse:  entspricht  dem  V.  System  der  Mineralogen  und  hat  nur 
eine  binare  Axe  und  2 Formen : das  gerade  centrirte  oder  ‘nicht  centrirte 
Prisma,  welches  ein  Parallelogramm  zur  Basis  hat. 

VII.  Klasse : dem  VI.  Systeme  der  Mineralogen  entsprechend,  ist  ganz 
ohne  Symmetrie-Axe  und  hat  nur  eine  Form,  das  schiefe  Prisma,  welches 
ein  Parallelogramm  zur  Basis  hat. 

Stellt  man  alle  Systeme  in  eine  Tabelle  zusammen,  so  erhalt  man: 
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( Systeme  ’ ' »ach  der  Zahl  der  Symmetrie-  Axen 

binär  ternär  quaternär  senär  im  Gante« 

ter-quaternär  . 6.  .4.  .3 13 


senär  ....6 1..  7 

quaternär  . . . 4 1 5 

teruär  . . . . 3 . . 1 4 

ter*  binär  ...3 3 

binär  ....  1 ...  1 

asymmetrisch  .0 0, 


Die  Abhandlung  wird  ausführlich  erscheinen  im  Recueil  de*  me- 
moire* de*  savants  etranger*. 


Plawbr:  neues  Vorkommen  des  Vollbortits  oder  Vanadin- 
sauren  Bleies  (Gomy  Journal  1847 , Kro.  7 , > Erman’s  Archiv  VIII, 
135  fl’.).  Vollbortit,  auch  Knauffit  genannt,  ist  der  Permischen  Formation 
eigenthüinlich , fiudet  sich  jedoch  innerhalb  derselben  keineswegs  in  ge- 
ringer Menge.  Nicht  nur  ein  beträchtlicher  Theil  der  Erze,  die  in  Per- 
mischen  Hütten  Vorkommen,  enthalten  Vanadin-saures  Blei,  sondern  mit 
demselben  Erze  ist  auch  das  taube  Gestein  im  Hangenden  und  Liegenden 
der  geforderten  Kupfer-Sandsteine  oft  sehr  stark  durchzogen.  Nicht  selten 
kommt  der  Vollbortit  innig  gemengt  mit  Körnern  des  tauben  Sandsteines 
vor,  den  er  gelbgrün  färbt;  so  namentlich  in  der  Nowo-Berschader  Grube 

x 

im  Distrikt  Jugowskoi.  Ferner  erscheint  das  Mineral  als  Anflug  oder 
Überzug  auf  kleinen,  meist  den  Schieferungs-Flächen  parallelen  Klüften. 
Bisweilen  sind  auch,  u.  a.  in  der  ßlagowjeschschcnsker  Grube  des  Moto - 
tcilicher  und  in  der  KtjnUchewsker  Grube  des  Distriktes  von  Jugotc*koiy 
mit  Kupfer-Grün  uud  Kupfer-Lasur  durchzogene  Thon-Kügelchen  von  dün- 
nen Vollbortit-Blättern  durchsetzt.  Am  häufigsten  trifft  man  übrigens  das 
Mineral  derb,  als  Sublimat,  oder  als  einen  aus  feinstem  Staube  bestehenden 
Anflug.  Auf  der  Alexandrotcer  Grube  des  Motowiiichiner  Distriktes  hat 
man  ueuerdings  in  112  Fuss  Tiefe  ein  sehr  merkwürdiges  Lager  von  ver- 
kohlten Baum-Stämmen  mit  Vollbortit-Anfliigeu  gefunden.  Die  Stämme  sind  im 

Innern  so  vollständig  versteinert,  dass  sie  oft  unter  dem  Hammer  Funken 

•« 

geben.  Ausserdem  fiudet  man  auf  ihnen  stellenweise  höchst  feine  Über- 
züge von  Kalkspath-Krystallen.  Ihre  uusserste  Schicht,  wahrscheinlich 
nicht  zur  Rinde  gehörig,  ist  in  Sammt-glänzende  Kohle  umgewandelt.  Beim 
Zerschlagen  eines  solchen  Stammes  trilft  man  in  seinem  Innern  verzweigte 
Höhlungen,  bisweilen  mit  rüomboedrischem  Kalkspath  erfüllt.  Der  ver- 
kohlte Theil  ist  von  einer  Menge  von  Längs-  und  Quer-Zelleu  durchsetzt 
und  dadurch  sehr  zerbrechlich.  Auf  diesen  Stämmen  kommen  mit 
dem  Vollbortit  noch  Malachit,  Kupfer-Lasur,  Kupfer-Glanz  und  Anflüge  von 
Roth-Kupfererz  vor.  — Zwischen  Miash  und  Jekatrinburg  fiudet  sich  der 
Vollbortit  nicht,  wie  von  Manchen  behauptet  wurde.  Eben  so  w'enig  wird 
derselbe  auf  einem  dem  Beresit  verwandten  Gestein  getroffen.  Die  sehöu- 
steu  Exemplare  des  Minerals  lieferten  in  neuester  Zeit  die  Kiyjas-Ale - 
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xmndrotcer,  Kljutaeheiesker , Woakresensker  und  Berschedsker  Gruben, 
de#  Jugowsker  Distriktes,  ferner  die  Noten  Syrjanotrerj  Blagoirjeachl - 
arhensker  und  Alexandrower  Gruben  im  Distrikte  von  Mototcilicha , so 
wie  die  Privat-Eigenthiimern  zustehenden  Scojato-Troizker  und  Smolo- 
Rudnikotcer  Gruben. 


i 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

B.  Stüder:  neue  langsame  Hebungen  und  Senkungen  des 
Bodens  in  der  Schiceita  (Vcrhandl.  d.  Sch  weit  z.  Naturf.  Gesellst  1». 
1848  zu  Solothurn , S.  37 — 41).  Die  Molasse  hnt  in  der  Nuhe  der  Alpen 
1000' — 1500'  Mächtigkeit,  welche  mit  der  zunehmenden  Entfernung  von 
derselben  immer  mehr  ubnimmt;  die  meerischen  Versteinerungen  sind  in 
allen  Teufen  dieselben  Arten,  obwohl  mehre  Zwischenschichten  aus  Süss- 
wassein  abgesetzt  sind;  was  in  Verbindung  mit  ondern  Kennzeichen  auf 
eine  Entstehung  in  glcichbleibendcr  und  zwar  überall  geringer  Tiefe  hin- 
weiset, wo  es  leicht  geschehen  kann,  dass  bald  Süss-  und  bald  See- 
Wasser  eine  und  dieselbe  Stelle  entnimmt.  Es  hat  sich  also  der  Molasse- 
Bodeu  zweifelsohne  fortwährend  langsam  gesenkt,  um  der  unausge- 
setzten Auffüllung  ungeachtet  diese  geringe  Tiefe  zu  unterhalten,  was 
einen  Riss  zwischen  ihm  und  dem  sekundären  AIpen-Gebirge  (das  sich  nicht 
mitsenkte)  voraussetzt,  zweifelsohne  in  Folge  vorangegangener  Hebung 
des  letzten. 

2)  Die  Aar  bei  Bern , die  Sarine  bei  Freiburg  und  andere  Flüsse 
beschreiben  Serpentinen,  wie  die  Flüsse  tiefgelegener  Ebenen  mit  gerin- 
gem Gefälle,  obschon  sie  von  30m  — 40m  hohen  Steilwänden  eingeschlossen 
tief  in  de»  wellenförmigen  Boden  eingeschnitten  sind;  treppenförmige  Ab- 
sätze der  Fluss-Betten  deuten  an , dass  die  Bewirkung  jener  Einschnitte 
mit  Zeiten  der  Ruhe  wechselte.  Der  durchschnittene  Boden  besteht 
grüsstentheils  aus  „alten  Alluviouen“,  d.  l.  aus  Kies  und  Sand  mit  undeut- 
licher Horizontal-Schichtung,  im  Grunde  der  Betten  aber  oft  und  bis  zu 
10®  Höhe  noch  aus  senkrechten  Molassen-Wänden.  Ein  Strom  aber,  der 
solche  Einschnitte  zu  machen  hinreichend  Kraft  und  Gefälle  hat,  kann 
keine  Serpentinen  mehr  beschreiben,  woraus  also  hervorgeht,  dass  jene 
Ströme  anfangs  auf  wenig  geneigtem  Boden  geflossen  seyn  müssen,  der 
»ich  erst  nach  Entstehung  der  Serpentinen  stärker  geneigt  und  jene  Ein- 
schnitte so  ermöglicht  hat.  Diess  kann  am  einfachsten  dadurch  geschehen 
seyn,  dass  der  obere  Thcil  des  Laufs  jener  Flüsse  sich  allmählich  durch 
eine  langsame  kontinentale  Hebung  erhöhet  hat,  wTofiir  einerseits  die 
Spuren  einer  ehemaligen  Ausfüllung  der  Alpen-Thäler  eiuige  hundert  Fuss 
hoch  über  die  jetzigen  Fluss-Spiegel , wie  anderseits  die  Erhaltung  der 
horizontalen  Richtung  der  Schichten  sprechen,  — im  Gegensätze  mit  der 
schon  früher  von  den  Alpen  aus  stattgefundenen  Aufrichtung  und  Über* 
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stürznng  der  Molasse-Schichten  durch  filtere  sekundäre  Schichten.  Die 
Hebung  jener  Alluvionen  kann  erst  stattgefunden  haben  nach  der  Fortfüh- 
rung des  erratischen  Gcbirgs,  da  die  Serpentinen  auch  Kies  und  Lehm 
durchschueiden , welche  grosse  AIpen-Blöcke  einhüllen,  welche  dagegen 
niemals,  als  wo  sie  etwa  durch  spatere  Unterwaschung  herabgefallcu  sind, 
auf  den  Terrassen  im  Grunde  der  Fluss-Betten  wahrgenommen  werden. 
Die  Reihen-Folge  der  Bewegungen  ist  mithin  folgende : 

1)  Emporhebung  des  Alpen-Lundes  vor  der  Molasse-Bildung. 

2)  Boden-Senkung  am  Rande  der  Alpen  wahrend  der  Molasse-Bildung. 

3)  Emporhebung  der  Molasse  und  Aufrichtung  ihrer  Schichten. 

4)  Absatz  der  alten  Alluvionen  in  Alpen-  und  Molasse-Thälern. 

5)  Absatz  des  erratischen  Gebirgs. 

6)  Kontinentale  Hebung  des  AIpen-Landes  und  der  Umgegend. 


Fr.  v.  Haubk  : über  die  von  Rcsskggbr  aus  Ägypten  und  Syrien  mit- 
gebrachten Versteinerungen  (Wien.  Mittheil.  1848,  IV,  308  — 313). 
Rüssegger’$  geologische  Sammlungen  aus  jenen  Gegenden  sind  theils  dem 
montanistischen  Museum,  die  Doubleteu  dem  Hof-Mineralien-Kabinet  in 
M'ien  und  dem  Johanncum  in  Gratis  übergeben  worden.  Die  fossilen 
Fische  sind  von  Hechel  untersucht  und  in  Rijssegger’u  Reise-Werk  be- 
schrieben worden.  Die  fossilen  Holz-Stamme  aus  der  Wüste  bei  Kairo 
hat  Unger  untersucht.  Die  übrigen  Fossil-Reste  hat  jetzt  erst  Hauer 
bestimmt. 

I.  Zu  Mokatlam  bei  Kairo  (Jahrb.  1889,  174 — 175)  sieht  man  nach- 
genannte  Schichten-Reihe  von  oben  nach  unten: 

f)  Sandstein  mit  wenigen  Versteinerungen. 

e)  Kalkstein,  dicht,  körnig,  Kiesel-reich,  voll  organischen  Resten. 

d)  Thon,  Salz-führend,  ohne  Fossilien,  3'. 

c)  Kalkstein,  dicht,  gelbgrau,  von  Kiesel-Materie  ganz  durchdrungen, 
mit  Nummuliten,  18'  — 20'. 

b)  Kalkstein,  schneeweiss,  der  obere  Theil  frei,  der  untere  voll  von 
Fossilien,  insbesondere  Nummuliten,  26'  mächtig.  Hat  das  Material  zu 
den  Pyramiden  geliefert. 

a)  Kalkstein  in  horizontalen  Schichten,  hie  und  da  erdig,  schmutzig 
gelb,  mit  Konkretionen  von  Feuerstein,  Hornstein,  Jaspis,  Karniol,  Gyps 
— mit  Holz-Stämmen  und  mit  Nummuliten. 

Die  meisten  aus  diesen  Schichten  stammenden  Fossilien  sind  Stein- 
kerne, z.  Th.  von  ansehnlich  grossen  Gasteropoden,  deren  Sippen  aber  oft 
nicht  einmal  bestimmt  werden  können.  Dagegen  scheinen  folgende  Arten 
insbesondere  die  von  Echinoderraen  richtig  benannt  zu  scyn : Nerita  co- 
noidea;  Conus;  Spondyl  us,  eine  den  Sp.  asperulus  Mu.  ähnliche  Art, 
die  allenthalben  in  der  cocänen  Nummuliten-Formation  vorkommt;  Num- 
mulites  z.  Th.  sehr  gross;  Echinolampas  conoideus  Lk.;  E.  sub- 
siniilis  d’A.;  E.  cllipticus?  Gf.j  Spatangus  n.  sp.  ähnlich  Sp.  la* 
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ronosus  6p.  Also  Alle«  auf  die  eocäne  Nummuliten  - Formation  hin- 
weisend. (Zwar  tragen  auch  Venericardia  Jouanueti  und  Rauelia  marginata 
den  Namen  des  Fundorts  fllokatlamy  aber  wie  es  scheint  nur  durch  Ver- 
wechselung, wenn  sie  nicht  etwa  aus  dem  Sandsteine  stammen.) 

JI.  Zwischen  Suedie  im  Orontes- Tholc  in  Nord-Syrien  und  der  Küste 
lagert  eine  Tertiär-Formalion,  deren  Schichten  von  N.  nach  S.  streichen 
und  mit  5°  — 6°  nach  O.  fallen;  nemlicb  von  oben  nach  unten: 
i>  VVeisser  zerreiblicher  Kalkstein,  mit 
wenigen  Fossilien,  20'. 
h)  Grober  Gyps,  18'  mächtig, 
g)  Dichter  Gyps  von  grauer  Farbe,  3'. 
f)  Plastischer  Thon,  2'. 
e)  Gyps,  30'  mächtig, 
d)  Grauer  und  gelb-brauner  Sandstein, 
c)  Grobkalk  mit  Versteinerungen. 

b)  Mergel  } nach  Aimsworth  mit  suba- 
a)  Grobkalk  S peruanischen  Versteinerung. 

III.  Zu  Thor-Oglu  am  Taurus  in  einem  horizontal-gelagerten  Sand- 
steine, der  Überall  die  untersten  Schichten  der  Tertiär-Bildungen  ausmacht, 
finden  sich  viele  fossile  Austern,  z.  Th.  ähnlich  der  Ostrea  longirostris. 

IV.  Hudh  in  Karamannien  liegt  im  Hintergründe  des  Seeun-Thales 
im  Paschalik  Adana.  An  der  Ost-Seite  des  Thaies  lehnen  sich  an  den 
höheren  Kalk-Bergen,  welche  R.  zur  Kreide-Formation  rechnet,  2 Terrassen 
an,  wovon  die  untere  aus  Auster-Sandsteinen  und  Nagelfluh -ähnlichen 
Kalk-Konglomeraten,  wie  zu  Thor-Oglu,  bis  in  4000'  Seehöhe  hinaufreicht, 
die  obere  noch  400'  — 500'  mächtig  ist  und  folgende  Schichten-Reihe  [in 
aufsteigender  Ordnung?]  zeigt? 

f)  Thoniger  blau-grauer  Mergel  mit  wenigen  Fossilien,  aber  eine  3' 
mächtige  Schicht  zerreiblichen  Sandsteines  voll  Konchylien  einschliessend. 

e)  Kalk-Nagelfluh,  unten  aus  sehr  mächtigen,  nach  oben  aus  feineren 
Geschieben,  200'. 

d)  Fester  Sandstein,  fein  geschichtet,  voll  Versteinerungen,  36'. 

c)  Blaue  dichte  Mergel  voll  organischer  Reste,  18'. 
b)  Sandsteine,  3*. 

a)  Mergel,  eine  blaue  Schicht  von  8',  und  darüber  eine  gelbe  Schicht 
von  4'. 

Fast  alle  bestimmbaren  Fossilien  dieser  Schichten  stimmen  mit  Arten 
des  IFtener- Beckens  überein:  Trochus  patulus,  Anciltaria  glandiformis, 
Conus  acutangulus,  C-  anlediluvianus,  C.  Russeggeri  n.  sp.y  Mitra  scrobi- 
colata,  Plcurotoma  rotata,  PI.  turricula,  Terebra  pertusa,  Buccinum  poly- 
gonum  , B.  prismaticum,  Dentalium  elephantinuro , D.  Bouei,  Pccten  ähn- 
lich P.  flabelliformis,  — und  wahrscheinlich  von  hier  auch  Ranella 
marginata  und  Venericardia  Joanneti. 


Hauer  erkannte,  wohl  aus 
/diesem  Grobkalke  stammend, 
1 viele  grosse  und  schöne  Exem- 

(plarc  des  Clypeaster  co- 
noideus,  ganz  wie  in  der 
Leitha-Formation  bei  Badeny 
bei  Kemenxe  in  Ungarn  etc. 

I 
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Haidincer:  über  Stande  n förmige  Struktur  und  Gestalt 
kalkiger  Massen  (Wien,  Mittheil.  1848,  IV,  442—446).  Mori.ot  hat 
kürzlich  ganz  reine  und  stark  durchscheinende  Kalkspathe  in  Stauden* 
Form  vorgezeigt,  welche  bei  Grabung  eines  Brunnens  zu  Vöslau  in  eiuer 
Höhlung  in  Dolomit*  und  Sandstein-Schutt  angetroffen  worden  waren. 
H.  machte  dagegen  aufmerksam  auf  kugelige  Kalk-Massen  mit  staudeuför- 
miger  innerer  Struktur , wie  man  sie  an  vielen  Orten  im  Leitha-Kalke 
Ostreichs , Ungarns,  Siebenbürgens  und,  nach  Bouk,  auch  in  den  Faluns 
in  Frankreich  antrilTt.  Jene  Form  und  diege  Struktur  hat  oft  an 
Lamarck’s  Koralicu-Genus  Ifullipora  und  zumal  die  Nullipora  raruosis- 
gima  Reiius  erinnert,  an  deren  Oberfläche  sich  indessen  keine  kenntlichen 
Polypeo-Zellen  nachweisen  lassen.  Der  Durchschnitt  einer  solchen  Masse 
liess  eine  Verästelung  und  Wiedervereinigung  der  getrennten  Äste  in  allen 
Richtungen  erkennen.  Mitten  darin  befand  sich  ein  halbxölliges  Gneiss- 
Stück , überzogen  von  einer  dünnen  Loge  Kalk-Sinter,  auf  welchem  io 
manchfaltigcn  Verästelungen  und  Krümmungen,  z.  Th.  wieder  durch  dünne 
Kalk-Schalen  vei bunden,  die  ungefähr  \ut  dicken  Kalk«Stengel  gegen  die 
Oberfläche  zu  sich  anlegen.  Die  Stengel  siud  rundlich,  grösstenthcils 
etwas  von  einander  abstehend,  an  vielen  Orten  wieder  in  Berührung;  die 
Zwischenräume  sind  mit  feinem  Kalk-Sand,  Foraminiferen,  Korallen-Stücken 
u.  s.  w.  ausgefüllt,  und  die  Oberfläche  der  Kugeln  ist  zuweilen  mit  Bryo- 
zoen , Serpcln  u.  s.  w.  bedeckt.  Auf  den  Lungs-Schnitt  erscheint  eine 
dichte,  über  an  der  Oberfläche  parallel  lagenförnüge  Struktur  der  Stengel, 
hin  und  wieder  von  eiuer  konzentrischen  Kalk-Schale  umschlossen.  Die 
Bildungs- Geschichte  ist  daher  zweifelsohne  folgende:  ein  fester  fremd- 
artiger Kern  im  Saude  wird  von  Kalk-Siuter  umgeben  und  würde  den 
Eibsen-Steinen  gleich  durch  neue  Lagen  dieses  Siuters  nach  allen  Rich- 
tungen fortwachsen,  wenn  nicht  die  Lage  im  Sande  Solches  nur  stellen- 
weise gestaltete,  wodurch  also  die  Äste  mit  dazwischen  befindlichen  Lücken 
entstehen,  die  der  Sand  anfüllt.  Haidinuer  gelangt  zuletzt  zum  Schlüsse, 
dass  auch  „wohl  die  meisten  Varietäten  der  Nullipora  ramosissitua 
ausschliesslich  unorganische  Bildungen  der  bezeichneten  Art  seyen,“  die  in 
Form,  Struktur  und  Bildungs-Geschichte  zwischen  den  aufgcw’arhsenen 
Tropfstein-Gebilden  und  den  lose-beweglichen  Pisolithen  ein  Mittelglied 
bilden. 


D.  D.  Owen  und  J.  G.  Norwood:  Untersuchungen  über  die 
protozoische  Kohlen - Formation  von  Central- Kentucky  (Sillim. 
Journ.  1848 , V,  268 — 269).  Die  „Cliff-Formation  des  Westens“  = Unter- 
silur-Bildung,  findet  sich  in  den  Davidson-  und  Sumner-Grafsehaften.  Die 
„Knobby-Region“  aber  in  Indiana,  Kentucky , Tennessee , Illinois  und  Ohio 
über  den  blauen  Schiefern  entspricht  der  Kohlen-Forwation.  Demnach 
scheinen  die  Schichten  Neu-Yorks  von  Genesec-Schiefer  an  bis  zum  Ende 
des  Catskill-Reihe  ganz  oder  grösstentheils  zu  fehlen  und  die  Kohleu- 
Gebilde  unmittelbar  auf  den  Schiefer-Gesteinen  zu  liegen , welche  den 
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Genesee- Schiefer  vertreten;  — „wahrend  unsere  schwarzen  Schiefer  und 
die  darunter  liegenden  Schnerken-Schichten  der  Ohio-Fälle  mit  dem  Go- 
niatiteu-Kalk  von  Rockford , Jackson-Co .,  Indiana , sowohl  als  die  oberen 
„Glades“  von  Perry-Co.,  Tenn.,  mit  Calceola  sandalina,  Atrypa 
Wilsoni,  A.  prisca,  Phacops  macro  phthalma , Pleurorhyn- 
ehns,  Pentremites  Reinwardti,  Spirifer  dem  Sp.  ostiolatus 
ähnlich,  und  mit  Pileopsis  prisca,  das  Europäische  Devon  - System 
vertreten.“  — ln  einem  Durchschnitte,  welcher  von  Aashville , Tenn.,  zum 
äalt-rsver  in  Kentucky  150  Meil.  weit  reicht,  sieht  man  einen  untersiluri- 
scben  blauen  Kalkstein  bis  Gallatin; — welchem  die  obersilurische  „Clifl- 
Formation“  mit  den  darauf  ruhenden  schwarzen  Devon-Schiefern ; — die 
unteren  Köhlen-Gesteine , bei  der  Kentuckischen  Linie  beginnend;  — die 
„Knobs- Formation“  (mit  einer  Antiklinal- Achse  bei  Darren -rieer  und 
Glasgow,  Kt/.) , von  einer  anderen  meist  kalkigen  Kohlen- Formation,  der 
^Barrens-Formation“  bedeckt,  — und  darauf  die  Kohlen-Lager  selbst  folgen. 
Diese  Barrens-Formation  erstreckt  sich  45  Meil.  weit  bis  zur  Höhe  von 
Mmldrow's-Mll,  Ky.,  wo  die  untere  Abtheilung  der  Kohlen-Gesteine  zu 
Tsge  geht;  bald  nachher  erscheinen  die  schwarzen  Schiefer,  — die 
ClifT- Formation , — und  bei  Bardstown  wieder  die  uutersilurische  blaue 
Kalkstein-Formation, 


Eich Wald : die  Jura-Formation  in  Russland  (dessen  „Geognosie“ 
]>  Ehmam's  Archiv,  VI,  378  ff.).  Sie  findet  sich  in  vielen  Gouvernements, 
bildet  jedoch,  die  Krim  und  den  Kaukasus  abgerechnet,  nirgends  Berg- 
Ketten.  Schon  1830  beobachtete  der  Verf.  die  ersten  Jura-Schichten  bei 
Popilani  an  der  Windau  im  Wilna1  sehen  Gouvernement , und  seitdem 
wurden  sie  auch  im  Innern  Russlands  nachgewiesen.  Im  Sudeten- System  ent- 
halten dieselben  vielen  Thon-Eisenstein  und  zeichnen  sich  im  Sa ndomir' sehen 
Formations-System  durch  weissen  Sandsteinaus.  Die  in  ihnen  vorhandenen 
Versteinerungen  weichen  sehr  ab  von  denen  im  Jura  bei  Popilani.  Zu 
ihnen  gehören:  Serpula  lineata,  S.  articulata,  Asterias 

jurensis,  Pentacrinus  bas  al  t ifo  rin  is,  Terebratula  varians, 
T.  Rogerana,  Gryphaea  dilatata,  Gervillia  a viculoideg, 
Panopaea  Murchisonae,  Isocardia  corculum,  Astarte  Volt- 
xi, Lyriodou  navis,  viele  Pleurotomarien,  Belemniteu  und 
Ammoniten.  Diese  Schichten  sind  von  einem  schwarzen  und  braunen. 
Glimmer-reichen,  sehr  weichen  Lehm  bedeckt,  der  stellenweise  iu  Tupfer- 
Thon  ubergeht.  Sehr  entfernt  von  diesen  kleinen  Jura-Becken  zeigt  sich 
ostwärts,  in  der  Mitte  von  Russland , ein  anderes  grosses  Jura-Becken,  in 
dessen  Mittelpunkt  Moskau  liegt,  und  von  hier  ziehen  sich  die  Jura- 
Schichten  durchs  Rjasan'sche,  Wladimir’ sehe,  Nijneinowgorod?  sehe,  Tambf- 
seke  und  SimbirsU’sche  Gouvernement.  Diess  Becken  ist  von  einem  an- 
dern  geschieden,  welches  den  nördlichen  Abfall  des  Obsch(ji  Syrt  ein- 
nimmt und  sich  vorzüglich  im  Orenbur gischen  bei  llenkoja  entwickelt  und 
Jahrgang  1850.  / 15 
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hier  «He  Ufer  des  Itek's  und  Ural's  bildet.  Ausserdem  gibt  ei  noch  eia 
grosses  nördliches  Jura-Becken,  das  sich  durchs  Kostromasche  und  W’o- 
logdasche  Gouvernement  nach  dem  ArchangeV sehen  erstreckt,  wo  die  Jura* 
Schichten  die  Timan'schs  Bergkette  entnehmen  und  am  Ufer  des  Eis - 
meeres  endigen.  Parallel  mit  dieser  Kette  erstreckt  sich  eioe  andere  iut 
Osten  des  Ural-Gebirges  längs  den  Flüssen  Sostca  und  Tolja.  Auf  diese 
Art  werden  überall  besondere  Jura-Becken  in  Russland  beobachtet  und 
in  ihnen  mehr  oder  weniger  abweichende  Formen  von  See-Thieren.  Sie 
bestehen  meist  aus  dunkelu  , Eisenkies-haltigen  Schiefern,  aus  Sand  [?] 
und  Sandstein,  aus  Mergel  und,  jedoch  weniger  häutig,  aus  Kalkstein,  in 
welchem  sich,  wie  in  England,  oft  grosse  Kugeln  von  Mergel-Kalk  finden. 
Überall  entsprechen  diese  Jura-Schichten  den  mittlen  oder  Oxford-Schich- 
ten Englands ; nur  hin  und  wieder  zeigen  sich  Lagen,  die  mit  dem  Lias 
zu  vergleichen  sind,  so  zumal  im  Moskau' sehen  und  £ im  bi  rski sehen  Gou- 
vernement, wo  sie  Ichthyosaurus*  und  P les  i o sa  u r u s - Knochen 
oft  von  ausgezeichneter  Grösse  einschliessen.  Die  obern  Jura-Schichten 
sind  zugleich  mit  den  mittlen  nur  bei  Pelrowsk  an  der  Grenze  des  Ckar- 
kotc'schen  Gouvernements  entwickelt  und  bilden  hier  ein  kleines  abgeson- 
dertes Becken. 

Am  genauesten  ist  die  Jura-Formation  um  Moskau  untersucht.  Sie 
nimmt  hier  ihre  Stelle  unmittelbar  auf  Bergkalk  ein;  das  Liegende  bildet 
ein  Mergelkalk,  der  stellenweise  in  einen  Eisen-haltigen  mergeligen  Lehm 
mit  kleinen  Körnern  von  „Linsenerz“  [?]  übergeht,  wie  bei  den  Dörfern 
lUjatschkowo  und  Grigorjew . An  andern  Stellen  enthält  der  dichte  Jura- 
kalk selbst  jenes  „Linsenerz“  und  zugleich  Eisenkies-Krystalle;  zuweilen 
geht  der  Eisen-haltige  Lehm  dadurch  in  einen  Eisen-haltigen  Oolith  über, 
der  nur  selten  Versteinerungen  führt,  so  z.  B.  Belemnites  Pandera- 
nus  d'Orb.  Auf  diesem  Lehm  liegt  ein  schwarzer  oder  grauer  Glimmer- 
reicher  Kalk-haltiger  Lehm,  der  dem  LiaR  auffallend  gleicht  und  ausser 
Ammonite»  alte  man«  und  Belemnites  absolutus  auch  Wirbel 
von  Ichthyosaurus  platyodon  und  Plesiosaurus  Friarsii  , 
umschliesst.  Am  meisten  gleicht  der  schieferige  Thon  von  Medjansk  dem 
Lias;  er  ist  so  schwarz  und  von  Harz-Theilen  so  durchdrungen,  dass 
tnau  ihn  früher  für  eine  Steinkohlen-Bildung  hielt;  ein  ähnlicher  Lias- 
artiger  Lehm  findet  sich  bei  Simbirsk.  Dieser  Lehm  zeigt  sich  an  vielen 
Stellen  des  Moskau'schen  Gouvernements,  und  auf  ihm  liegt  eiu  sandiger 
Mergel,  der  grobkörnig,  schieferig,  schwarz  ist,  Glimmer-Schüppchen  und 
Gyps  enthält;  er  wechsellagert  mit  einem  schwarzen  Lehm,  der  viele 
Thoneisenstein  - Kugeln  führt.  Alle  diese  Schichten  sind  reich  an  fossilen 
Resten,  wie:  Cidaris  gemmifer,  Dentaliumgladiolus,Tere- 
bratula  Fischerana,  T.  aptycha,  T.  oxy  opt  ych  a,  Avicula  (Au- 
celia)  Fischerana,  Pecten  lens,  P.  demissus,  viele  Astarten, 
Arken,  Lyriodon,  Orbiculn  maeotis,  eine  Tu  ni  lit  en  - artige 
Scyphia  ventricosa,  viele  Ammoniten  und  einige  Haifisch-Zahne. 
Eben  so  genau  bekannt  sind  die  Jura-Schichten  im  Gouvernement  Simbirsk 
durch  Jasykow’s  Beobachtungen,  so  wie  jene  des  nördlichen  UraVs  au  der 
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l.obesina  und  Tolja.  In  letzem  zeichnen  sich  vorzüglich  viele  und  zwar 
sehr  grosse  Ammoniten  aus,  wie  der  Ammonite»  borealis,  über 
anderthalb  Fass  im  Durchmesser,  A.  König*,  A.  sagitta,  A.  polyplo- 
cui,  A.  septcntrionaiis;  ferner  kommen  vor  Belemnites  curtua 
(Russiensis  d’Obij.)  — , B.  man*  miliaris,  Plpurotoroaria  sep- 
teutrion  a lis  , Pholadomya  angustata,  Ph.  monticola  u.  m.  a., 
Panopaea  antiqua,  Astarte  Ve  ne  ri  8,  • C u cu  lla  ea  Vogulica, 
viele  Pinnen  und  andere  Gattungen,  vorzüglich  aber  Terebrateln  in 
grosser  Menge.  — Auch  die  Jura-Schichten  von  Ileakoja  und  von  Obseh - 
ttchji  Syrt  im  südlichen  Ural  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  Versteinerun- 
gen. — Der  grosse  Dalchan  an  der  Ost-Küste  des  Kaspischen  Meeres 
besteht  in  seinem  ober**  Theile  aus  Jura-Schichten.  — Die  Jura-Gebilde 
des  Kaukasus  und  der  Krim  sind  reich  an  Korallen  und  Krinoiden,  welche 
io  den  nördlicher  gelegenen  Jura-Becken  nicht  beobachtet  werden.  — 
Weniger  bekannt  sind  die  Jura  - Gebilde  im  nördlichen  Asien  an  den 
Flüssen  Jenisei  und  Lena • — - Endlich  finden  sich  nacb  dem  Verf.  auch 
Jura-Schichten  in  Neu-Sibirien. 


Leprieur  (Pharmazeut  in  Cayenne ):  Geologie  des  Comte-B  eckens 
(Bullet,  geol .,  V,  251  u.  s.  w.).  Die  Becken  von  Comte  und  des  Oyac, 
nnr  Fortsezung  des  ersten,  zeigen  sich  scharf  begrenzt.  Die  Haupt- 
Kette,*  welche  den  Becken  ihr  Wasser  zusendet , ist  jene  vor  Kato.  Die 
am  tiefsten  im  ganzen  Becken  gelagerten  Felsarten  dürften  Diorite  seyn ; 
n’e  dürften,  indem  sie  an  den  Tag  traten,  die  Aufrichtung  der  Thon-Schiefer 
und  Glimmer  - Schiefer  in  der  Kare- Kette  bedingt  haben.  Man  trifft 
diese  Gesteine  unter  solchen  Verhältnissen  jedoch  nur  an  einigen  Stellen,  wie 
unter  andern  am  südlichen  Gehänge.  Diorite  sind  fast  überall  zu  sehen. 
In  der  Crigue  Totin  lassen  sie  Spalten  wahrnehmcu,  die  ohne  Zweifel 
durch  unterirdische  Bewegungen  entstanden  und  mit  einem  fast  schwar- 
zen Basalt- ähnlichen  Gestein  erfüllt  wurden.  Westwärts  von  diesen*  Orte 
treten  an  die  Stelle  der  Diorite  solche  Felsarten,  welche  der  Verf.  den 
Syeniten  beizählen  zu  dürfen  glaubt.  Quarz-Blöcke  kommen  fast  in  allen 
Schluchten  und  im  augeschwemmten  Boden  vor.  Die  kleine  Berg-Reihe, 
mit  dem  Namen  Montagnes  Serpent  bezeichnet,  besteht  aus  Glimmer- 
Schiefer,  dessen  Lage,  wie  es  scheint,  durch  Granit- Ausbrüche  empor- 
gerichtet wurde.  Zu  den  besonders  häufig  verbreiteten  Gebilden  ge- 
hören Raseneisen-Steine. 


Dalb  Owen  (Geolog  des  Indiana-Staates ):  Forschungen  im  Ge- 
biete des  Wisconsin  (ebendas.  S.  294  etc.).  Die  wichtigste  Entdeckung 
war  das  Aufünden  von  fossile  Reste  führenden  Schichten  nicht  bloss 
unterhalb  des  blauen  Kalkes9,  sondern  selbst  unterhalb  seiner  Sandsteine 


* Voa  gleichem  Alter  mit  dem  Orthoceratiten-K&lk  von  Schweden  und  von  St.  Ve- 

tersburg. 
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und  »einer  untern  Magnesia-Kalksteine.  Jene  Petrefnkten  finden  sich  in 
dem  Thal  600—  800'  weiter  abwärts  als  die  tiefsten  Schichten,  in  welchen 
bis  jetzt  im  Ohio-Staate  organische  Überbleibsel  nachgewiesen  worden. 
Die  meisten  gehören  zu  Lingula  und  Orbicula;  indessen  finden  sich 
auch  Trilobites,  Euomphalus,  Te  rebra  t u In  und  andere  Reste, 
die  bis  jetzt  keine  genaue  Bestimmung  zuliessen.  Von  den  Trilobiien 
durften  viele,  vielleicht  alle  Alten  neue  seyn.  Einige  davon  kommen  so 
tief  in  der  Reihe  vor,  wenn  nicht  tiefer,  als  im  Sandstein  mit  L i n g u I a,  welche 
von  den  nämlichen  Arten  scheinen,  wie  jene  im  „Sandstein  von  Potsdam **, 
welche  der  Gattung  Obolus  sehr  nahe  stehen.  Unterhalb  dieses  Sand- 
steins fand  man  noch  andere  Schichten  mit  Lingula,  wahrscheinlich  neuen 
Arten,  und  hier  kommen  sie  in  solcher  Häufigkeit  vor,  wie  Korallen  und 
Muscheln  in  dem  blauen  Kalkstein.  Die  Lagen,  welche  dieselben  enthalten, 
treten  in  unmittelbarer  Nähe  des  Trapps  am  Wasserfalle  von  Sainte-Croix 
auf.  Wie  es  das  Ansehen  hat  , wurden  diese  Lagen  von  den  Feuer-Ge- 
bilden durchsetzt,  ohne  dass  sie  grosse  Störungen  erlitten;  denn  einige 
hundert  Schritte  vom  Trapp  entfernt  zeigt  sich  die  Schichtung  vollkommen 
wagrecht.  Theile  der  Lagen  mit  Lingula  sieht  man  als  Einschlüsse  in 
den  Trapp-Massen;  obwohl  sehr  umgewandelt  und  erhärtet,  bewahren  sie 
dennoch  deutliche  Spuren  der  fossilen  Körper.  — Der  Verf.  dehnt  seine 
Untersuchungen  auch  westwärts  vom  Mississipi  aus.  Der  zunächst  angren- 
zende Theil  wird  von  Felsarten  gebildet,  welche  dem  untern  Magnesia- 
Kalkstein  und  den  Bleiglanz-führendcn  Lagen  von  Mineral-Point  und  Dubu- 
que  entsprechen , welche  0.  früher  geschildert  und  woran  dargethan 
worden  , dass  solche  der  untern  Abtheilung  des  silurischen  Systeme»  an- 
gehören. Weiter  westwärts,  in  der  Richtung  der  Flüsse  Red-Cedar , 
OUer , Shell-Rock  und  Lime,  fängt  ein  Kalkstein  an  aufzutreten,  der  den 
Devonischen  Schichten  Europas  gleichzeitig  scheint:  er  führt  Atrypa 
prisca,  Luc  hin  proavia  und  einige  Stromatopora  zunächst 
stehenden  Korallen.  — Im  rothen  Sandstein  und  in  den  Mergeln  des 
obern  See's  wollte  es  nicht  gelingen,  fossile  Reste  zu  entdecken. 


Dbichmanh:  Privat-Goldwerke  im  Vderet-  Gebiete  (Erman’s 
Archiv,  VI,  328  ff  ).  Die  Cderei-QucUen  liegen  am  Abhange  des  Gebirges, 
welche«  deren  Wasser  von  jenen  der  Jfluroschna  trennt.  Die  Gebirgs- 
Axc  besteht  aus  Thon-Schiefer;  am  Gehänge  findet  man  Thon-Schiefer, 
und  dieser  führt  auf  seinen  Klüften  Thon,  welcher  das  Gold  enthält. 
Offeubar  ging  der  Thon  aus  dem  Schiefer  durch  Zersetzung  hervor. 
Man  überzeugt  sich  davon,  indem  man  denselben  vom  Bette  der  Seifen 
bis  zu  deren  Oberfläche  zuerst  in  die  Schichten  übergehen  sieht  und  dann 
auch  in  den  sogenannten  Torf,  der  sie  bedeckt.  Einige  Durchschnitte 
lassen  aufs  Deutlichste  die  Entstehung  des  Gold-Schuttes  au«  dem  Thon- 
Schiefer  wahrnehmen,  von  welchem  dem  Thone  auch  unahgeriebeue  Bruch- 
stücke beigemengt  sind.  Weiter  aufwärts  gegen  die  „Torf-Decke“  ändert 
sich  aber  sowohl  das  Äussere,  als  der  Gehalt  des  Schuttes;  der  Thon  in 
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demselben  enthalt  organische  Beimengungen , welche  wohl  veranlasst 
haben,  die  ganze  Decke  der  Seifen  als  Torf  za  bezeichnen,  obwohl  höch- 
stens die  Oberfläche  derselben  und  auch  diese  nur  selten  so  genannt 
werden  dürfte.  Geschiebe  eisenschüssigen  Quarzes  finden  sich  sowohl 
in  dieser  Decke,  als  im  tiefer  liegenden  Gold-führenden  Schutt.  Es 
sind  Bruchstücke  von  Gängcu , welche  den  Thon-Schiefer  durchsetzen. 
Bisweilen  trifft  man  das  Gold  in  diesen  Geschieben.  Gold-Reichflium 
und  Mächtigkeit  der  Schutt-Lager  nehmen  gegen  die  Quellen  zu;  beide 
verringern  sich  in  der  Nähe  der  Mündung  ansehnlich.  Am  Ursprung  der 
Thäler  ist  das  Vorkommen  weniger  Nester-artig:  hier  besass  das  Wasser 
grössere  Geschwindigkeit  und  konnte  die  Unebenheiten  seines  Bettes  aus- 
gleichen.  Ein  Querschnitt  des  Thaies  zeigt  manche  Eigentümlichkeiten 
and  namentlich  weder  eine  horizontale  Begrenzung  der  Schutt-Schichten, 
noch  einen  überall  gleichen  Gold-Gehalt  derselben.  Meist  ist  der  letzte 
unter  dem  Fluss-Bette  gering  und  nimmt  gegen  die  Thal-Wäude  zu.  An 
diesem  sind  auch  die  sogennunten  Torfe  dünn  und  der  Schutt  verliert  au 
Mächtigkeit,  während  aeiu  Reichthum  wächst.  Mau  kann  demnach  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dasa  sich  der  Schutt  bei  starkem 
Austritt  des  Wassers  bildete,  welches  dann,  als  es  in  sein  Bett  zurück- 
kehrte, einen  grossen  Theil  der  neu  entstandenen  Schichten  wieder  fort- 
riss,  um  sie  in  untern  Gegenden  abzusetzen.  [Dieser  Umstand,  wie  die 
anderen  erwähnten,  erklären  sich  weit  natürlicher,  wenn  man  der  Bewe- 
gung des  Gold-Schutta  durch  Strömungen  einen  nur  sehr  untergeordneten 
Einfluss  beilegt.] 

* 

Acosta  : Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sierra-Nevada  ( Compt . 
revdtu.  1849 , XXIX , 580  et  581).  Auf  einer  Reise  uach  Bogota  be- 
griffen machte  der  Vf.  vou  Sta.  Martha  aus  einen  Versuch  zu  Erforschung 
des  genannten  Gebirges.  Man  schiffte  sich  auf  einem  Canot  ein,  welches 
aus  einem  einzigen  Baumstamm  gefertigt  war.  Zu  Dibulla  gelandet,  durften 
A.  und  seine  Begleiter  nicht  weiter  Vordringen  landeinwärts,  weil  sic  aus 
einer  von  der  Cholera  heimgesuchten  Gegend  kamen  und  Rio  de  Hach a 
bis  dahin  verschont  geblieben  von  der  Seuche.  Es  wurde  nun  an  einer 
fast  wüsten  Stelle  gelandet  und  die  Wanderung  zu  Fuss  unternommen, 
um  jeden  Verdacht  zu  vermeideo.  Die  35  Stunden  betragende  Strecke 
längs  der  Küste,  welche  A.  sah,  zeigte  besonders  schöne  Beispiele  meta- 
morphischer  Fels-Arten.  Auflagerungs-Weise  und  Erstreckung  der  paral- 
lelen Schiefer-  und  Gneiss- Lager  Hessen  nicht  den  geringsten  Zweifel 
über  ihren  sedimentären  Ursprung,  während  die  sehr  entschiedene  kry- 
stallinische  Struktur  der  meisten  jener  Bänke,  so  wie  zahlreiche  Erschei- 
nungen am  steilen  Gestade  wahrnehmbar  Beweise  späterer  Wirkungen 
liefern.  Einige  Meilen  ostwärts  von  Sta . Martha  in  der  kleinen  Bucht 
CAenytta  sicht  man  das  untere  schwarze  krystallinische  Gestein  von  zahl- 
reichen Gängen  eines  darauf  ruhenden,  deutlich  geschichtete»  grüne»  Schie- 
fer-Gebildes durchsetzt.  — Nachdem  der  Vf.  die  Sierra- Manrha  näher 
gesehen  und  mehre  Wauder-Blöcke  einer  dunkelschwarzcn  augitischeu  Fels* 
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art  untersucht  — ganz  von  dem  Ansehen,  die  man  vermittelst  guter  Fern- 
gläser an  der  Seite  de*  Schnee’s  entdeckt  — , neigt  sich  der  Vf.  dahin, 
an  die  vulkanische  Natur  der  Zentral-Axe  der  genannten  Kette  zu  glauben, 
deren  mittles  Streichen  parallel  der  Küste,  das  heisst  beinahe  West -Ost 
ist.  — A.  beabsichtigt  das  Gebirge  von  der  Süd-Seite  aus  zu  ersteigen 
und  seinen  Weg  durch  das  Upar-Thal  zu  nehmen. 


v.  Stbombbck  : über  die  Ne  ocomien-Bild  ung  in  derGegend 
um  Braunschweig  (Zeitscbr.  d.  geolog.  Gesellsch.  /,  462  ff.).  Sie  besteht 
der  Hauptsache  nach  in  blaugrnucm  zum  Theile  schieferigem  Thon,  der  bis 
zu  mehren  Hundert  Fuss  Mächtigkeit  anwächst  (Robmer’s  Hilsthon).  Nach 
oben  finden  sich  an  einzelnen  Stellen,  die  horizontal  keine  grosse  Ver- 
breitung zu  haben  pflegen,  kleine  Gypsspath-Krystalle  und  Lagen  von 
Thon-Eisenstein-Geodeu,  Sphärosiderit  und  von  unreinem  Kalkstein;  Ver- 
steinerungen sind  selten.  In  konstantem  Horizont,  nicht  weit  über  seiner 
untern  Grenze,  treten  fremdartige  Gesteine  in  grosser  Manchfaltigkeit  von 
geringster  bis  zu  etwa  40  F.  Mächtigkeit,  jedoch  von  keiner  Ausdauer  im 
Streichen  auf ; auf  bedeutende  Strecken  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen.  Der  Thon 
wird  durch  Aufnahme  von  Kalk  zu  Mergel  und  geht  durch  diesen  in  den 
festesten  blaugrauen  Kalkstein  über.  An  andern  Orten  liegen  in  gelb- 
grauem  thonigem  Kalk  von  geringem  Zusammenhalt  eckige  oder  abge- 
rundete Thoneisenstein  - Stücke.  Auch  tritt  das  kalkige  Bindemittel  zu- 
rück, verschwindet  selbst , und  es  erscheint  sodann  eine  Ablagerung  von 
Bohnerz,  das  zum  Thcil  ein  oolithisches  Ansehen  tragt,  ln  allen  diesen 
fremdartigen  Gesteinen  pflegen  Petrefakte  vieler  Spezies  wohlerhalten 
oder  in  Bruchstücken  vorhanden  zu  seyn.  An  einigen  Stellen  liegen  die 
Versteinerungen  auch  im  reinen  Thon.  Diese  Versteinerungs-reiche  Massen 
an  der  untern  Grenze  sind  Roembb’s  Hüs-Konglomerat.  Die  Bildung  ruht 
auf  oberem  Jura  (Coralrag  und  Portland)  und,  wo  dieser  wie  etwas  ent- 
fernt vom  Wars-Rande  vermisst  wird,  auf  Belemniten-Lias  und  Opalinus- 
Thon.  Bedeckt  wird  sic  zunächst  dem  Hara  von  unterm  Quader,  der  sich 
am  weitesten  bei  Hornburg  findet,  und,  wo  letzter  nicht  vorhanden  wie  am 
Eime,  an  der  Asse  u.  s.  w. , vom  Flammen-Mcrgel.  Gault,  wenigstens 
wie  solcher  in  England , Frankreich  und  Savoyen  auftritt,  fehlt.  Schon 
Roemer  hat  das  Gebilde  mit  dem  Neocomien  der  Schweitv  und  Süd- 
Frankreichs  und  mit  dem  untern  Grünsande  Fitton’s  (Phillips’  Spceton 
Clay)  gleichgestellt;  und  dass  Diess  völlig  begründet,  beweist  die  Fauna. 
In  der  untern  Verstcinerungs-rcichcn  Masse  kommen  nämlich  von  Radia- 
rien und  Mollusken  am  häufigsten  vor:  Toxaster  co  m plana  tu  s Ag. 
(Spatangus  retusus  Lam.);  Pyrina  pygaca  Desor  (Nucleol.  trun- 
catulus  Roem.);  Terebratula  oblonga  Sow.  ; T.  multiformis 
Roem.;  T.  bi  plicata  var.  sella  Sow.;  Ostrea  macroptera  Sow.; 
Exogyra  spiral  is  Goldf.  ; E.  sin  u ata  Sow.  (=  Conloni  Ditr., 
auch  aquila  und  falciformis  Goldf.);  Pccten  crassitesta  Roem., 
P.  ntavus  Roem.  (J  a n i r a a t a v a d'Okm.)  : M y o p s i s (P  a n o p a e a)  a r- 
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euata  Ac.;  Belemnites  stt bq  «ad ratu  s Roew.  ; Ammonites  bidi- 
chotomus  und  Aatieranus  d’Orb.  — Die  grösste  Ähnlichkeit  hat  das 
Braunschweiger  Hils-Konglomerat  hinsichtlich  der  Versteinerungen  mit  dem 
Neocomien  inferieur  in  der  Sehweite,  namentlich  wie  dieses  am 
Mont-Saleee  bei  Genf  vorkommt.  Es  wird  die  Ähnlichkeit  dadurch  noch 
gesteigert,  dass  Terebratula  multiforniis  Roem.  mit  der  Schweitner 

T.  depressa  Sow.  bei  v.  Buch  und  die  T.  sella  Sow.  mit  der  Schweiteer 

■***. 

T.  biplicata  acuta  v.  Buch  nur  je  eine  Spezies  bilden.  Etwa« 
Ähnliches  zeigt  sich  mit  den  kleinen  Korallen  aus  dem  Genus  Scyphia, 
Ceriopora,  Manon  u.  a.  w.,  die  an  einer  Stelle  sehr  häutig  sind,  an 
andern  fast  gänzlich  fehlen.  — Im  eigentlichen  Thon,  der  die  Versteine- 
rung*- reichen  Massen  bedeckt,  sind  die  fossilen  Reste  auf  einige  Spezies 
beschrankt , die  auch  im  Hils-Konglomerat  Vorkommen.  Am  häutigsten 
findet  man  Pecten  crassitestu  und  Exogyra  sinuata,  sodann  einen 
ßelemniten,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  B.  sub  f usi  form  is  Rssp.  aus  den» 
entern  Neocomien  hat,  und  der  in  der  untern  Versteinerungs-reichen  Masse 
nicht  vorkommt.  Da  sich  die  Abweichung  in  der  Fauna  auf  diese  Beiern* 
niten  beschränkt,  so  seheint  kein  hinreichender  Grund  vorhanden,  jene 
nteren  Versteinufigs-reichen  Schichten  von  den  obern  Versteinungs-armen 
Lagen  zu  trennen.  Das  Ganze  dürfte  als  Abtheilung  der  Kreide  mit  glei- 
cher Fauna  zu  betrachten  seyu,  im  Wesentlichen  aus  einer  mächtigen 
Thon* Ablagerung  bestehend,  an  deren  unterer  Grenze  stellenweise  fremd- 
artige Gesteine  mit  Anhäufung  von  Pctrefakten  anftreten.  * 

Die  Schichten  des  obern  Neocomiens  der  Sehweite  u.  8.  w.  sowie  d’Or- 
bigry's  Terrain  aptien  sind  darin  uicht  enthalten. 


R.  I.  Murchison  : über  plutonische  und  vulkanische  Ge- 
bilde in  dem  Kirchenstaate  und  in  angrenzenden  Gegenden 
Itsiiem r (Liter ary  Gazette , London , 16.  Febr.  1860 , p.  128).  Fast  sänunt-  » 
liehe  sogenannte  vulkanische  Gesteine  des  Kirchenstaates , jene  zwischen 
Radicofani  und  Rom  so  wie  in  der  Campagne  inbegriffen , wurden  un- 
terhalb des  Wassers  gebildet  und  stammen  nicht  unmittelbar  von  Vul- 
kanen. Die  ältesten,  der  „Tephrin-Basalte“  und  Laven,  durchbrachen  und 
bedeckten  die  tertiären  Meeres-Mcrgel  und  Sand-Ablagerungen  der  Sub- 
apenninen-Epoche;  die  Gegenwart  des  Leuzits  in  denselben  lässt  sie  allein 
von  manchen  britischen  „Trapp“-Gebilden  unterscheiden.  Die  Tuffe,  Pe- 
perine  und  Puzzolanc,  welche  darauf  folgen,  tragen  nicht  minder  das 
Gepräge,  dass  sie  unter  Wasser  entstanden  sind;  denn  wahrscheinlich 
kommen  nur  Konchylien  aus  süssem  oder  Brack-Wasser,  keine  aus  sal- 
zigem in  denselben  vor ; überdiess  zeugt  der  poröse  Charakter  der  Ge- 
»teioe  von  der  geringen  Tiefe,  welche  jenen  Wassern  eigen  war.  Hier- 
her gehören  also  die  sogenannten  Krater-Seen  von  Bolsena  , Baccttno , 
Bracciuno  u.  s.  w.  in  und  um  die  Ciminischen  Berge.  Während  dieser # 
Zeit  setzten  die  aus  Apenninen-Kalkstein  (Kreide)  bestehenden  Sabiner  und 
Votsker  Hügel  die  Küste  zusammen  — Sorache  war  ein  Eiland  und 
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das  ausgeworfene  vulkanische  Material  wurde  durch  die  Wasser  wieder 
verbunden. 

Alter  Travertin.  Aui  oder  gegen  Schluss  der  grossen  vulkanischen 
Epoche  wurden  ungeheure  Massen  von  Travertin  abgesetzt,  welche  — da 
sie  nur  Reste  von  Land  «Pflanzen  und  -Thieren  umschliessen  und  aaf 
vulkanischem  Tuff  ruhen  — offenbar  eine  Ablagerung  aus  damaligen 
See’n  oder  Sümpfen  sind  , deren  es  manche  nach  der  theilweisen  Hebung 
und  Austrocknung  der  Campagne  gab,  so  z.  B.  der  ausgedehnte  Distrikt 
um  den  Tarfaru*-See  und  uni  die  Solfatara , welcher  fast  allein  das  Ma- 
terial zur  Erbauung  des  alten  Roms  lieferte:  ferner  der  Travertin  gewis- 
ser hügeliger  Regionen  zwischen  Ferentino  und  Val  Montane  an  der 
Heerstrasse  von  Neapel.  Das  Travertin-Plateau,  auf  dem  das  alte  Tibur 
( Tivoli ) ruht,  gehört  nicht  der  neueren  Ära  an ; denn  Rollstücke  von  Apen- 
ninen-Kalkstein  finden  sich  in  ihm.  Ein  bedeutender  Unterschied  waltet 
daher  ob  zwischen  jenen  alten  auf  Kosten  des  Apenninen-Kalksteina  gebil- 
deten Travertinen , als  die  vulkanischen  Kräfte  in  voller  Thätigkeit  waren 
oder  ihr  Ende  erreichten,  und  den  geringen  Anhäufungen  von  Travertin, 
welche  der  Anio  veranlasste  , seit  der  Tempel  der  Sibylle  auf  dem  alten 
und  vorhistorischen  Gestein  erbaut  ward. 

Vulkane  Latiums.  Der  einzige  wahre,  nicht  submarine  Vulkan,  der 
vielleicht  in  der  allerfrühesten  Zeit  der  neueren  Epoche  sich  wirksam  zeigte, 
liegt  in  dem  Mittelpunkt  Latiums . in  den  Albaner  Bergen,  eine  kreis- 
förmige Krater  - artige  Vertiefung,  Hannibals  Lager  geuannt.  Der  Haupt- 
krater besitzt  einen  zentralen  Kegel  ( Monte  di  Vescoco ) und  wird  von 
einem  Kranz  umgeben  aus  schlackigem  und  anderem  vulkanischem  Ma- 
terial bestehend;  auch  sind  Ströme  basaltischer  und  anderer  Laven  (einer 
heisst  Sperone ) wahrnehmbar;  auf  dem  höchsten  Punkte  (Monte  Catn)  un- 
gefähr 3500'  über  dem  Meere  stand  der  Tempel  des  Jupiter  Latialis. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  erloschenen  Vulkanen  der  Auvergne  ist 
. an  den  zerfallenen  Seiten  dieses  Kraters  und  seiner  Parasiten  (gegen  La- 
tium  hin)  nicht  zu  verkennen:  indess  bleibt  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Ausbruch  erst  erfolgte,  als  die  Hügel  Latiums  aus  dem  Wasser  hervor- 
ragten, während  noch  die  ganze  Campagna  davon  bedeckt  war;  denn  in 
der  Mitte  des  Kraters,  wo  Hannibal  sein  Lager  aufschlug,  findet  sich  eine 
Sumpf-Ablagerung  mit  Lymnaea  und  PI  an  orbis,  und  so  muss  dieser 
Vulkan  lang  nach  seiner  Thätigkeit  ein  See  geworden  seyn,  der  wieder 
austrocknete  weit  vor  historischer  Zeit.  Indem  Mtmcwsott  die  vielfachen 
Verdienste  von  Medici-Spada  und  Prof.  Portzi  um  die  Geologie  Latiums 
anerkennt,  kann  er  deren  Ansicht  über  die  See'n  von  Albano  und  Nemi 
nicht  theilen ; denn  er  hält  sie  für  submarine,  weil  der  sie  umgebende 
Peperin  zu  sehr  das  Gepräge  eines  unter  dem  Druck  der  Wasser  gebil- 
deten Gesteins  trägt.  So  neu  auch  die  Eruption  des  zentralen  Vulkans 
in  Jjatium  geologisch  betrachtet  ist,  so  dass  er  gleichsam  als  ein  ver- 
knüpfendes Band  mit  der  historischen  Ära  angesehen  werden  darf,  so  alt 
ist  er  dennoch  im  Verhältniss  zur  Geschichte  des  Menschen.  Als  ein  Be- 
weis mag  noch  dienen,  dass  gewisse  dem  genannten  Vulkan  eigenthüm- 
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lirhe  Mineralien , die  in  den  älteren  Gesteinen  de«  Kirchenstaates  nicht 
Vorkommen , in  den  quarternären  oder  posfpliocencn  Mee  res-Ablagerungen 
bei  Porto  tTAnoo  oder  Antium  (25  Meilen  vom  Monte  Cavi ) sich  finden, 
die  eroporgehobeu  wurden,  seit  das  Mittelmeer  von  seiner  jetzigen  Thier* 
Welt  belebt  ward. 

Rocea  Monfina.  Die  merkwudige  in  dem  Königreich  Neapel  zwischen 
Sessa  und  Teano  gelegene  Gegend,  der  Aufenthaltsort  der  alten  Auruneer , 
ausgezeichnet  durch  den  grossen  Krater,  welcher  2*/?  Meilen  im  Durch- 
messer hat,  hält  Mürchison  gleichfalls  für  nnter  dem  Meere  gebildet  und 
schreibt  ihr  also  einen  ähnlichen  Ursprung  zu,  wie  der  Graham’Insel  und 
anderen  submarinen  Vulkonen,  wo  das  ausgeschlendprte  vulkanische  Material 
meist  die  Atmosphäre  erreichte,  aber  wieder  zunick  in  das  Wasser  fiel, 
und  darin  nun  allmählich  Bänke  und  Lager  schlackiger  Lava  bildeten. 
Der  Haupt-Unterschied  zwischen  diesem  Krater  und  jenem  in  Latium  beruht 
darin  , dass  dessen  Mittelpunkt  von  einem  Tracliyt-Kegel  eingenommen  wird, 
der  unverkennbar  in  hohem  Alter  unterhalb  des  Wassers  entstand  und 
dann  emporgetrieben  wurde.  • 

Mürchison  theilt  also  nicht  die  Ansicht  Mancher,  dass  feste  Trachyte 
(die  Dolomite  der  Auvergne  inbegriffen)  sich  schon  unter  atmosphärischem 
Druck  hätten  bilden  können;  und  wo  sie  sich,  wie  an  der  Rocca  Monfina 
so  erheben,  um  einen  alten  Krater,  untermeerisch  oder  nicht,  zu  verstopfen, 
mussten  sie  auch  eine  beträchtliche  Menge  des  darüberliegenden  Materials 
emportreiben.  So  sind  z.  B.  die  Trachyte  von  Jschia  alle  offenbar  sub- 
marinen Ursprungs:  Ablagerungen  mit  Meeres- Muscheln  wechseln  mit 
ihnen  bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  denn  1600  engl.  Fuss. 

Schliesslich  macht  Mürchison  darauf  aufmerksam  , wie  seine  Beob- 
achtungen einerseits  die  übertriebenen  Anhänger  der  Theorie  von  Er- 
hebung* - Krateren  und  andererseits  solche,  welche  allem  dereinst  «usge- 
worfenen  vulkanischen  Material,  das  excentrisch  von  einem  zentralen 
Dom  oder  einer  Vertiefung  abfällt,  einen  ähnlichen  Ursprung  zuschreiben, 
wie  bei  noch  thätigen  Vulkanen , beschränken.  Er  zeigt , dass  auf  den 
kritischen  Inseln  in  den  sedimentären  Gebilden  die  Vertiefungen  und  Er- 
hebungs- Thälcr  darthun,  wie  die  sogenannten  Erhebung*  - Kratere  ent- 
standen, und  erklärt,  wie  z.  B.  bei  Woolkope  und  Dudley  die  platonische 
Materie  an  den  Enden  der  Ablagerungen  eine  Öffnung  fand,  während  die 
dabei  herrschende  Hitze  die  Hebung  der  Mittelpunkte  und  auf  solche 
Weise  die  fraglichen  Wölbungen  und  Ellipsen  bedingte. 


H.  G.  Bronn:  Geschichte  der  Natur  (III.  Bd.,  II.  Tbl.,  Forts., 
S.  641  — 1104,  Lief.  28-80,  Stuttg : 1848—1849 , 8°).  Vgl.  Jb.  1849, 
247.  Das  Buch  ist  endlich  vollständig  erschienen,  und  diese  3 letzten 
Lieferungen  enthalten  1)  die  Zusammenstellung  der  wissenschaftlichen 
Resultate  aus  der  schon  früher  vollendeten  systematischen  Aufzählung  aller 
fossilen  Arten,  und  als  vierten  Theil  des  Ganzen  eine  Betrachtung  des 
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Einflusses  Intellektueller  Naturkraft  auf  die  allmähliche  Gestaltung  der  un- 
organischen Erd-Oberfläche  und  des  organischen  Lebens  auf  ihr. 

Jene  wissenschaftlichen  Resultate  sind  in  folgende  Abschnitte  zusaimneii- 
gefasst:  Geologische  Dauer  der  Organ ismen-Arten,  -Geschlechter  und  -Fa- 
milien; — Zahlen -Verhältnisse  im  Allgemeinen  (vgl.  Jb.  1849,  130  ff.); 

— Gesetze,  wornach  die  organische  Welt  in  der  geologischen  Zeit  sich 
allmählich  zu  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  gestaltet  hat:  durch  Zunahme 
der  Zahlen,  — durch  Hinzukommen  neuer  vollkommenerer  Organismeu- 
Furmen,  — durch  das  Auseinandertreten  der  Ur-Typen  gemischten  Cha- 
rakters in  heterogene  Formen  • Reihen,  — durch  Änderung  in  der  Körper- 
Grösse  der  Arten,  —-durch  Umänderung  des  Schopfungs -Typus’  nach 
Maasgabe  der  geologischen  Voränderung  der  äusseren  Lebens-Bedingungen 
(Mischung  und  Masse  der  Atmosphäre,  Abkühlung  der  Erde,  Differenzirung 
der  Klimate,  Entwickelung  der  Koutiucnte,  Wechselbeziehungen  zwischen 
den  Organismen  selbst),  allmähliche  Annäherung  an  die  Formen  der  jetzigen 
Schöpfung;  — Geographie  der  fossilen  Organismen  nach  Geschlechtern 
und  Arten  und  mit  Rücksicht  auf  Klima  und  Länder;  — Chronologie 
im  Allgemeinen  und  Besonderen ; — Charakteristik  verschiedener  Formationen 
durch  fossile  Reste;  — Rückschlüsse  aus  den  organischen  Erscheinungen 
auf  die  Erd-Geschichtc;  — Zusammenfassung. 

Die  vierte  Lebens -Stufe,  welche  für  die  Erde  als  Natur-Ganzes  auf- 
trat, bildete  der  Mensch,  uicht  als  organisches  Wesen,  sondern  durch  seine 
neue  höhere  Kraft  der  Intelligenz.  Diesem  Abschnitte  war  anfangs  eine 
vollständige  Entwickelung  zugedacht ; er  ist  aber,  um  das  Werk  nicht  noch 
mehr  auszudehnen  und  die  Vollendung  des  Ganzen  nicht  noch  länger  zu 
verzögern,  auf  die  wesentlichsten  Grundziige  beschränkt  worden.  Er  zer- 
fällt in  eine  Charakteristik  dieser  Kraft  gegenüber  den  anderen  Natur- 
Kräften,  eine  tabellarische  Übersicht  der  von  dieser  Kraft  vorzugsweise 
benützten,  ihre  Existenz,  Thätigkeit  und  Entwickelungbedingenden  Pflanzeu- 
und  Thier- Arten,  nach  der  Art  und  dem  Maase  jener  ihrer  Wirkung  klassi- 
fizirt  ; Einflüsse  unorganischer  Naturkräfte  auf  die  intellektuelle  ; — 
Menschen  - Rassen , ihre  Verbreitung  und  Bedingungen?;  — Wiege  des 
Menschen-Gcschlcchts,  Alter,  Vervielfältigung,  Ausbreitung  über  die  Erde  ; 

— Geologische  Thätigkeit  des  Menschen,  sein  Einfluss  auf  die  Pflanzen- 
und  Thier-Bildung  wie  auf  die  Verbreitung  der  zwei  letzten  ; — Rück- 
wirkung der  geologischen  Thätigkeit  auf  den  Menschen  selbst. 

ln  der  Vorrede  zum  Index  paiacontologicus  p.  m — vi  ist  der  Stand- 
punkt zur  richtigen  Beurthcilung  dieses  Buches  bereits  näher  bezeichnet. 
Es  ist  dort  erklärt,  dass  es  nicht  unsere  Aufgabe  gewesen  seye,  alle  fossilen 
Genera  und  Arten,  ihr  geographisches  und  geologisches  Vorkommen,  ihre 
Synonyme  kritisch  zu  prüfen  und  zu  reinigen,  sondern  mir  das,  was  die 
Literatur  bis  zum  Abschlüsse  des  Mspts.  (1846)  darüber  geboten  hat,  zn 
sammeln,  zu  ordnen  und  so  den  künftigen  Monographen  der  einzelnen 
Abschnitte  darzubieten,  indem  die  Lösung  jener  ersten  Aufgabe  dir  sechs- 
jährige Dauer  unserer  Arbeit  wenigstens  vervierfacht  haben  und.  da  sich  das 
Material  bisher  alle  8 Jahre  verdoppelt,  selbst  absolut  unmöglich  geworden 
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seyn  wurde; —es  ist  dort  erwähnt,  wie  meine  werthen  Freunde  und  Mitarbeiter, 
Prof.  Göppert  und  H.  v.  Meyer,  in  der  glücklicheren  Lage  gewesen  seyen 
sich  der  eine  nur  mit  den  Pflanzen,  der  andere  mit  den  3 höheren  Wirbel* 
{hier-  Klassen  beschäftigen  und  somit  im  Kreise  ihrer  täglichen  Arbeiten 
bleiben  zu  können,  während  (nach  mehren  misslungenen  Versuchen,  noch 
mehr  Mitarbeiter  zu  gewinnen)  mir  allein  der  ganze  übrige , lOmal  um* 
fangreichere  Theil  ohne  Rücksicht  und  Auswahl  zur  Bearbeitung  übrig 
blieb,  daher  ich  in  der  Regel  weniger  als  sie  in  der  Lage  gewesen  bin, 
das  gesammelte  Material  noch  selbst  kritisch  zu  behandeln : ich  nahm 
nur  das  Verdienst  in  Anspruch,  die  mir  zugängliche  Literatur  fleissig 
und  treu  ausgebeutet  zu  haben.  Ich  erklärte  aber  dabei  auch,  wie  ich 
„ungeachtet  dieser  Fesstellung  meiner  Aufgabe  voraussehe , dass  diese 
trockene  mühevolle  Arbeit  noch  manchen  Wünschen  nicht  genügen  und 
weit  öfter  genannt  werden  würde,  um  darin  enthaltene  Unrichtigkeiten  zu 
tadeln  als  um  sie  als  Quelle  daraus  gezogener  Belehrung  zu  bezeichnen 
(worauf  sie  übrigens  auch  ihrer  Natur  nach  einen  Anspruch  nicht  mache)“ ; 
jene  Unrichtigkeiten  könnten  nicht  dem  Buche  selbst  oder  seiuen  Bear- 
beitern, sondern  dem  augenblicklichen  Stande  unserer  Kenntnisse  und 
unserer  paläontologischen  Literatur  zur  Last  fallen.  Der  Erfolg  hat 
bereits  gezeigt  dass  jene  Vorhersehung  eintreffe;  daher  man  mir  die 


• Es  kann  nach  dieser,  dem  Index  vorausgesendeten  Vorrede  gewiss  nur  in  einer  lebhaften 
Sorge  für  das  wissenschaftliche  Publikum  begründet  seyn  , wenn  H.  de  Konitick  in  einem 
kleinen  Aufsatz  über  Spitibergener  Versteinerungen  im  Bulletin  de  V Academie  de  Bruxelles 
XVI  es  nochmals  für  ntithig  erachtet,  die  Geologen  und  Paläontologen  zu  verwarnen,  dass 
sie  die  im  Index  aufgenommenen  manchfach  irrthümlichen  Synonyme  der  wirbellosen  Tliierc 
— gegenüber  der  von  Me*  er  und  Göppert  mit  mehr  FIciss  und  Kritik  bearbeiteten  der 
Wirbelthierc  nnd  Pflanzen  — nicht  „blind  annchmcn"  mögten.  Man  wird  dnvon  uni  so 
mehr  überzeugt,  wenn  man  sieht,  wie  Herr  de  Köninck  a.  n.  O.  um  eines  einzigen  völlig 
gleichgültigen  Synonymes  willen  den  Index  zitirt  (welcher  nach  obiger  Bemerkung  hierauf 
keinen  Anspruch  zu  machen  hat),  nur  um  ihm  seine  Verwarnung  in  Noten-Form  beilügen 
za  können,  und  weun  man  ferner  erfahrt,  wie  er  nicht  umhin  konnte  mir  diese  Aufmerksam- 
keit durch  Zusendung  unter  Kreutzband  sofort  zu  insinuiren.  Ich  habe  meinerseits  kein 
Bedenken,  soviel  persönliches  Wohlwollen  hiermit  ohne  weitere  Erläuterung  öffentlich  an- 
znerkeanen,  da  der  Leser  des  Jahrbuchs  die  Ursache  desselben  bereits  in  meiner  lediglich 
mit  Gründen  ausgeführten  Verteidigung  unserer  Noiuenclatur  - Grundsätze  so  wie  eines 
von  mir  aufgestellten  Muschel-Geschlechts  gegen  die  schlechthin  absprechendem  Angriffe 
de  Koninck's  kennt  (Jb.  1847,  8.  875 — 876).  [Dass  indessen  auch  die  Holländische  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaft  die  Ansicht  de  Koninck's  nicht  theile,  erfahre  ich  Im  Augen- 
blicke, wo  mir  diese  Note  der  Korrektor  wegen  durch  die  Hände  geht.  Sie  hat  im  Index 
die  Beantwortung  zweier  von  ihr  aufgestellten  Preisfragen  zu  Anden  geglaubt  und  ihm 
desshalb  ihre  goldene  Medaille  zuerkannt.]  Nachträglich  finde  ich  jedoch  in  demselben 
Aufsatze  noch  eine  zweite  mich  betreffende  Anmerkung,  welche  ich  dem  deutschen  Publikum 
ebenfalls  nicht  vorenthalten  will.  Herr  de  Kon.  sagt : „Je  n'^gnore  pas  que,  d'aprts  les 
principes  poses  pnr  cerlains  p achtes  , je  dev  ah  ecrire  Product  us  Robertanu» 
(statt  Pr.  Robertianus) ; nuiis  je  nhesite  pas  d prefirer  une  terminaison  moins  dure  « 
i'oreille , qaoique  moins  correcte  prut-etre  , « celle  qui  pourrait  m'ttre  imposte  par  une 
regle  qui  n'apnur  base  reelle , que  le  pedanthme  (Cun  mailre  d'icolc  et  te  deslr  imtnodere 
de  s'approprier  nn  grand  uombre  d'tspeces  , au  mögen  d'un  changement  innignifiant 
•pporte  n teur  denomination  primitive .«  Antwort : ich  (.der  Schulmeister")  habe  jene 
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nochmalige  schlietolicfae  Wiederholung  der  im  Vorhergehenden  enthaltenen 
Verwahrung  gestatten  wolle. 


Leras:  Boden-Erschütterung  zu  Brest  am  17.  Nov.  1849 
(Campt,  rend.  1849,  XXIX,  638).  Um  4 Uhr  40  Minuten  vernahm  man  ein 
Getöse,  Ähnlich  jenem  beim  Abladen  schwerer  Pflastersteine.  Gleichzeitig 
wurde  eine  leichte  Bebung  verspürt,  die  ungefähr  8 Sekunden  auhielt ; 
Betten,  Küchen-Geräthe  u.  s.  w.  schwankten,  wurden  theils  auch  merkbar 
von  ihren  Stellen  verrückt.  Der  Himmel  zeigte  sich  mit  Wolken  beladen, 
der  Wind  wehte  heftig.  Die  meisten  Wachtposten  in  den  verschiedenen 
Stadt-Theilcn  und  im  Hafen  gewahrten  das  Phänomen;  im  Hafen  waren  die 
Stösse  am  stärksten. 


H.  Schlagiwtweit : über  die  physikalischen  Eigenschaften 
des  Eises  (aus  dessen  „Untersuchungen  über  die  physikalische  Geo- 
graphie der  Alpen“  Leipzig,  1850).  Die  Ergebnisse,  zu  welchen  die  Unter- 
suchungen des  Vfs.  führten,  sind  : 

Gletscher,  und  Wasser- Eis  zerfallt  unter  wechselndem  Einflüsse  von 
Wärme  und  Kälte  in  ganz  identische  Formen. 

Die  Luft- Blasen  betheiligen  sich  sehr  wesentlich  beim  Bilden  der 
Körner  und  wirken  auf  die  Gestalt  aller  freien  Oberflächen  ein. 

Deutliche  Körner-Bildung  erreicht  mit  Ausnahme  der  blauen  Bänder 
eine  Tiefe  von  drei  Metern  im  Maximum.  Die  Infiltration  aber  dringt  in 
unregelmässig  vertheilten  Kauäleu  und  einzelnen  Haarspaltcn  noch  weit 
mehr  abwärts  ein. 


Endigung  der  Namen  nicht  cingefiihrt,  als  bis  meine  beiden  HH.  Mitarbeiter  sich  über  die 
Zweckmässige!  t einverstanden  erklärt  hatten  ; — dem  Wunsche  harte  (ein  sehrrelativer  Begriff) 
Endigungen  zu  vermeiden,  haben  wir  nämlich  die  grosse  Menge  gänzlich  entstellender 
N uinen  in  der  Wissenschaft  zu  danken  (worunter  auch  „Go  Id  ins*  de  Kok.  nach  dein 
Namen  .Goldfüss"  gebildet);  — für  korrekteres  Lateinisch  in  klassischem  Sinne  habe  kh 
seihst  sogar  diese  Schreibweise  nie  gehalten,  aber  wohl  für  eine  mit  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  in  allen  Sprachen  eintretende  Forderung,  der  sich  auch  die  Römische  Sprache, 
wenn  sie  eine  noch  lebende  wäre,  würde  fügen  müssen  „Eigennamen  unverändert  za  lassen" 
(Nomenclator  p.  LXIlIt ; — endlich  habe  ich  nie  und  nirgends  eine  Spezies,  weil  Ich 
die  Endignng  ihres  Namens  auf  Janum"  in  „anum“  verwandelte  ,n»ir  anzueignen"  geglaoht, 
sondern  ihr  im  Inde*  überall  und  tausendfältig  den  alten  Autor -Namen  belassen,  wie  Hr. 
de  Kokisck  auf  jeder  Seite  sehen  und  S.  LXIV  des  Nomenclator«  ausdrücklich  und  grund- 
sätzlich gewahrt  finden  konnte,  wenn  er  nicht  das  Bedürfnis*  hätte  persönlichem  Hass 
durch  Entstellung  und  Umkehrung  der  Wahrheit  Nahrung  zu  geben.  Nachdem  ich  so  zum 
zweiten  Male  grnöthigt  gewesen  bin,  fast  jedes  Wort  desselben  in  Bezug  auf  mich  als  un- 
begründeten Vorwurf  und  z.  Thl.  als  grobe  Lüge  zu  widerlegen,  hoffe  ich  bei  etwaigen 
neuen  Anfällen  desselben  mich  jeder  Verteidigung  entheben  zu  dürfen.  Bn. 
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Die  im  tveissen  Eis  eingeschossene  Luft  beträgt  im  Durchschnitt  6 
Proz.  Volumen. 

Schmelz-Wasser  absorbirt  Luft  bis  zur  Sättigung,  und  die  vom  Wasser 
absorbirte  Luft  ist  Sauerstoff-reirhrr,  die  beim  Eis-Schmelzen  austretende 
— der  nirht  absorbirte  Rest  — Sauerstoff-ärmer,  als  die  Atmosphäre. 

Die  blaue  Farbe  der  Vertiefungen  im  Schnee,  Firn  und  Eis  rührt 
nicht  vom  reflektiiten  Lichte  des  Firmaments  her,  sondern  ist  eigentüm- 
liche Farbe  des  Wassers  im  festen  Zustande.  Sie  ist  im  Mittet  identisch 
der  Farbe  aus  einem  Gemenge  vou  74,9  Kremser  - Weiss , 24,3  Kobalt 
und  0,S  gebranntem  Ocker,  daher  stets  heller  als  das  Blau  der  Atmo- 
sphäre im  Zenith  für  mittle  Breite. 

Auch  Eis  hat  eine  Verschiebbarkeit  seiuer  Thcile , wie  die  meisten 
festeu  Körper,  ohne  dadurch  halb -flüssig  zu  seyu.  Diese  Eigenschaft, 
vereint  mit  dessen  ungeheuren  Massen,  dern  Druck  und  der  Reibung,  be- 
dingt die  verschiedenen  Gletscher-Phänomene. 


ZERRENNFn:  über  die  Diamanten-Grube  Adolphsk  am  Ural 
(Zeitschrift  d.  geol.  Gesellschaft  1,  492  ff.).  Irrige  Ansichten  ober  die 
grognosti  scheu  Verhältnisse  dieser  Grube  so  wie  die  Zweifel,  welche  man 
in  das  Vorkommen  der  Diamanten  ain  Ural  setzte  und  theils  hin  und  wieder 
noch  setzt,  bestimmten  den  Vf.,  der  jene  Grube  mehre  Jahre  lang  ver- 
waltete, zu  nachfolgenden  Mittheilungen.  Sie  bildet  die  unmittelbare, 
westliche  und  südwestliche  Nachbarschaft  von  KreMlotrosättischensk , das 
weniger  als  Grube  — obschon  Gold  da  gewaschen  wird  und  man  früher 
such  einige  Diamanten  dasselbst  fand  — sondern  mehr  als  Sitz  der  Di- 
rection  bekannt  ist  und  unter  68°  45'  Br.  und  77°  20'  L.  auf  dem  euro- 
päischen Abhange  des  Urals,  ungefähr  2 */2  Deutsche  Meilen  in  geradliniger 
Entfernung  vom  Hauptrücken  liegt.  Die  Grube  Adolphsk  wird  vorzugs- 
weise als  Diamanten-Grube  bezeichnet,  weil  hier  in  Folge  der  Humboldt’- 
sehen  Expedition  die  ersten  Diamanten  Russlands  entdeckt  wurden,  und 
weil  man  hier  bei  Gruben  - Arbeiten  und  Wäsche»  diese  Edelsteine  haupt- 
sächlich im  Auge  hatte.  Im  0.  ist  sie  unmittelbar  von  grobkörnigem 
grauem  Dolomit  umgeben,  welcher  die  niederen  Ufer  des  Baches  Polu- 
ienka  znsammonsetzend,  auf  wc\cbevnKrestowosdieischensk zwischen  höheren 
Gebirgs-Theilen  erbaut  ist,  an  Bildung  des  Diamant-haltigen  Seifen-Ge- 
birges  leicht  erklärlich  keinen  Antheil  genommen  hat  und  theilweise  mit 
1—9  Fuss  mächtigem  Gold-Sand,  theils  mit  Dammerde  bedeckt  ist,  worin 
Kobikfoss  grosse  Quarz-Krystalle  und  eben  so  grosse  Stücke  von  derbem 
Quarz  und  von  Itakolumit  (Talkschiefer)  liegen.  Im  N.  und  NW.  erhebt 
»ich  der  Itakolumit  zu  hohen,  weithin  entblösten  Felswänden,  in  SW.  und 
S.  bestehen  die  Berge  aus  Thonschiefer,  der  sehr  oft  in  Talkschiefer  über- 
geht Das  Seifen -Gebirge  der  Grube  bildet  zwischen  diesen  unter  einer 
1 bis  1V2  Fuss  mächtigen  Danmierde-Decke  einen  schmalen,  aus  S.  nach  N. 


238 


sich  erstreckenden,  und  in  dieser  Richtung  abfallenden  Streifen  von  2660 
Ftiss  Lange,  der  an  seinem  nördlichen  erweiterten  Ende,  am  linken  Po- 
ludenka- Ufer,  die  grösste  Breite  mit  etwa  40'  erreicht.  Unter  dem  l*a 
bis  2 F.  mächtigen  Seifen-Gebirge  folgt,  2 bis  5 F.  mächtig,  aufgelöster 
Dolomit,  in  welchem  zwar  Q uarz-K rys tal le,  aber  nie  Dia- 
manten oder  Gold  gefunden  werden;  und  unter  diesem  steht  der  aus 
Humboldt’s  Reise  bekannte  schwarze  Dolomit  an,  in  welchem  man  seitdem 
Cyathophylluni  turbina  tum  und  C.  caespitosum,Turritella  bi- 
lineata,  Turbo  canaliculatus  und  L ith  0 d e 11  d r on  caespitosum 
nachgewiesen  hat.  Er  enthalt  sehr  häutig  Kalkspat!)  in  Adern  und  Drusea; 
neben  Kalkspat!)  • Rhomboedern  sitzen  gewöhnlich  Bergkrystalie , welche 
deren  oben  erwähntes  Vorkommen  im  uufgclösten  Dolomit  zur  Genüge  er- 
klären. Die  Fragmente,  das  Seifen-Gebirge  bildend,  sind  ziemlich  mauch- 
faltig.  Dahin:  Q u a r z-Stücke  von  x/.1  bis  1,  sehr  selten  von  4 bis  6 Kubik- 
zollen;  Dolomit- , ltak  oluinit-,  Talk-  und  Thouschiefer-Trummer; 
Brauneisenstein,  derbe  Massen  und  Pscudomorphosen  nach  Eisen- 
kies; Bergkrystalie;  Eisenglanz;  Anatas;  Gold  in  Blättchen 
und  Körnchen.  — Die  Zahl  der  seit  1830  bis  Ende  1847  ausgewaschenen 
Diamanten,  meist  Ikositessaraedcr  mit  dem  durchschnittlichen  Gewichte  von 
Karat,  belauft  sich  auf  vicrundsechszig. 


C.  Petrefakten  - Kunde* 

W.  B.  Caäpenter:  mikroskopische  Struktur  von  Nummu- 
lina,  Orbit ulites  und  Orbitoides  (Lund,  geol . qvar(j.  1850 , F/, 
21—30,  pl.  3—8).  Man  muss  ttlle  Beobachtungen  dieser  kleinen  Körper 
«nstellen  mit  dünngeschliffencn  Stückchen  bei  durchfallendem  und  mit 
Bruchstücken  bei  auffallendem  Licht  und  beide  durch  einander  ergänzeu 
und  verbessern.  Jour  und  Lbymbrie  scheinen  nur  die  zweite  Art  der  Beob- 
achtung angewendet  zu  hoben  (Mem.  Acad.  Toulon)  und  sind  daher  zu 
niituuter  unrichtigen  Ansichten  gelangt.  Bei  solchen  Körpern,  die  aus  kal- 
kigeu  Schichten  stammen,  pflegt  die  Struktur  sehr  verändert  zu  seyn  durch 
Kalkspath,  der  sie  durchdringt  und  ihre  Zellen  und  Kanäle  erfüllt;  solche 
aus  thonigen  Schichten  eignen  sich  besser  zur  Beobachtung. 

1.  Nummulina  (N.  lacvigata  Lk.).  Die  spirale  Bildung  und  Zu* 
nähme  zeigt  nicht  dieselbe  Regelmässigkeit,  wie  bei  den  Cephalopoden- 
Schaalen;  nur  eine  Zeit  lang  nehmen  die  Windungen  an  Starke  zu;  dann 
bleiben  sie  gleichbreit  und  werden  wohl  auch  streckenweise  wieder  klei- 
ner, und  eben  so  liegen  oft  kleine  und  abortive  Zellen  zwischen  den 
grösseren.  Sind  diese  mit  Kalkspath  erfüllt,  so  zeigen  sie  in  ihrer  Mitte 
nicht  selten  eiuen  schwarzen  organischen  Rückstand.  Die  Kammer-Scheide- 
wände sind  doppelt  und  mit  einem  kleinen  Zwischenraum  zwischen  bei- 
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dm;  eine  Öffnung  dicht  anliegend  an  den  Rucken  des  vorhergehenden 
Umgangs  führt  aus  einer  Kammer  in  die  andere;  aber  mehrfache  kleine 
Öffnungen  von  unbestimmter  Zahl  und  Stellung,  welche  der  Vf.  zuerst 
beobachtet  hat,  gehen  aus  der  Kammer  nur  durch  je  eine  Lage  der  doppelten 
Kammer  * Wände  hindurch  iu  deren  Zwischenraum  ( Interseptal-space ),  und 
ans  diesem  setzen  andere  bis  zur  äussern  überdache  des  Umganges  (und 
des  ganzen  Gehäuses)  fort.  Die  grössere  aus  einer  Kummer  in  die  an- 
dere führende  Öffnung  ist  aber  nach  aussen  durch  einen  gekerbten  Rand 
der  Scheidewand  begrenzt,  und  innen  ist  in  entsprechender  Weise  der 
Rücken  des  vorhergehenden  Umgangs  gefurcht,  so  dass  es  aussieht,  als 
sejren  die  Theile  des  Thieres,  welche  die  verschiedenen  Kammern  erfüll* 
ten,  nicht  durch  einen  grosser»  Kanal , sondern  duich  einen  Bündel  der 
kleineren  Röhren  miteinander  in  Verbindung  gestanden,  weiche  aus  jeder 
Kammer  in  den  Scheidewand-Raum  gehen.  Ausserdem  aber  ist  die  Textur 
der  ganzen  Schaale  sehr  abweichend  von  der  der  Kouchylicn,  fast  wie  bei 
deu  Krebsen  beschaffen,  nämlich  porös  oder  fistulös,  von  einer  Oberfläche 
zur  andern  senkrecht  von  geraden  parallelen  x/\jt00,n  dicken  und  */i&ooom 
ton  einander  entfernt  stehenden  Röhrchen  durchzogen,  so  dass  die  Schaale, 
wenn  sie  mit  Kalkspath  erfüllt  ist,  zuwriien  eine  prismatische  Textur  zu 
haben  scheint.  Nur  von  der  schmalen  äussern  Seite  der  Kammer  ziehen 
sich  ausstrahlend  zur  entsprechenden  grösser»  äussern  Oberfläche  des 
Schaalen-Raudes  eine  geringere  Auzahl  Röhrchen  von  2 — 3fachen>  Durch- 
messer der  übrigen  (sind  aber  an  der  Oberfläche  oft  durch  eine  Inkru- 
station verdeckt,  welche  durch  ciuc  verdünnte  Säure  entfernt  werden 
muss,  ehe  man  die  Mündungen  jener  sehen  kann).  Da  die  äusseren  Um- 
gänge alle  vorhergehenden  inneren  vollständig  umhüllen,  so  bildet  jeder  neue 
Umgang  eine  vollständige  Schicht  um  die  frühem,  und  die  am  Rande  mehr 
oder  weniger  Höhe  gewinnenden  Scheidewände  setzen  entweder  in  Form 
dünner,  jedoch  immer  doppelter  Faden  zwischen  je  zweien  solcher  Schich- 
ten in  gerader  oder  in  verbogener  Richtung  bis  zum  Mittel-  (Nabel-) 
Punkt  der  Schaale  fort;  oder  aber  die  Schichten  legen  sich  , ausser  am 
Rande,  überall  ganz  dicht  auf  einander , so  dass  auch  die  Scheidewände 
keine  Fortsetzungen  vom  Rande  ab  bilden  können  (N.  complanata). 
Bei  N.  laevigata  erscheinen  sie  mit  manchfaltigen  Biegungen,  bald  zwei 
zusaimnenfliessend  und  bald  sich  wieder  trennend,  ein  unregelmässiges 
Netzwerk  bildend.  Die  Verschiedenheiten  in  dieser  Beziehung  scheinen 

t 

gute  Art-Charaktere  zu  liefern.  Endlich  findet  man  auf  der  seitlichen 
Oberfläche  der  Schaale  noch  eine  Art  grösserer  Öffnungen , welche  sich 
etwas  verengend  überall  in  die  Tiefe  hinabsetzen,  bis  sic  die  Interseptal- 
Räume  der  randlichen  Scheiden  ände  (die  alle  nur  in  der  Mittelfläche  Vor- 
kommen können)  erreichen  und  somit  auf  diese  Weise  die  iu  den  innersten 
Zellen  eingeschlossenen  Theile  des  Thieres  in  nächster  Verbindung  mit 
seinem  Elemente  erhalten.  Wo  die  randlichen  Scheidewände  zwischen  den 
Schichten  snccessiver  Umgänge  hindurch  bis  zum  Nabclpunkt  fortsetzen, 
da  gehen  diese  Kanäle  von  ihrem  Ursprung  bis  zur  Oberfläche  immer 
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zwischen  den  Doppelblättern  der  Scheidewände  hindurch , indem  diese 
stellenweise  auseinander  weichen;  wo  aber  diese  Fortsetzungen  fehleu  und 
die  Schichten  unmittelbar  aufeinander  liegen,  da  erscheinen  sie  reibeu- 
weise  aneinander  geordnet  zu  schmalen  durch  Querwände  getheiltrn 
Schlitzen , die  den  tiefliegenden  Scheidewänden  entsprechen.  Sind  aber 
diese  Kanäle  durch  Kalkspath  ausgetüllt,  so  erscheinen  an  der  Stelle  ihrer 
Mündungen  warzenartige  Erhöhungen.  Durch  sie  sind  während  dem  Leben 
des  Thiers  zweifelsohne  die  Pseudopodia  von  der  Mittelebene  zur 
Oberfläche  der  Schaale  gelangt,  um  von  aussen  her  geradewegs  dem  iu  jeder 
Kammer  enthaltenen  Körper  • Theile  Nahrung  zuzuführen.  Alle  Kammern 
waren  daher  fortwährend  und  gleichzeitig  erfüllt  von  belebten  Tbeilen.  Von 
dem  raudlichen  Theile  der  Scheidewände  aber  in  der  Richtung  der  Mittel- 
fläche gegen  den  Rand  der  Schaale  hinaus  bähen  die  Ps e ud  opo  d ia  doch 
wohl  nur  aus  dem  jedesmaligen  letzten  Umgänge  bis  zur  Oberfläche  ge- 
langen können,  was  diesem  jederzeit  ein  Übergewicht  verlieh,  dessen  er 
zur  Bildung  eines  neuen  Umgangs  bedurfte,  welche  wieder  nur  durch 
die  Pseudopodia  vermittelt  werden  konnte,  indem  bei  solchen  Arten, 
wo  die  Kammern  nicht  bis  zur  Nabel-Gegend  fortsetzen  (N.  com  plan  ata), 
alle  an  den  Seiten  der  Schaale  zu  fehlen  scheinen,  welche  dieses  Geschäft 
übernehmen  könnten.  Alle  diese  Verhältnisse  stimmen  aber  genau  mit 
demjenigen  überein,  was  Williamson  kürzlich  ( Trantact . of  the  microsr. 
Hoc.  ilj  159  ff.)  anPolystomella  crispa  beobachtet  hat,  dessen  Thier 
er  auch  durch  Auflösung  der  Schaale  freilegte,  ohne  jedoch  darin  etwas 
Weiteres  zu  erkennen,  als  eine  mit  Gallerte  erfüllte  Haut : keinen  Magen, 
keinen  Daymkanai  u.  dgl.  Jedes  Segment  nährt  sich  also  durch  sich  allein, 
und  die  altern  bekommen  nicht  ihre  Nahrung  von  den  jüngern  zugeführt: 
nur  ist  das  jüngste  jederzeit  berufen  durch  Knospung  ein  noch  jüngeres  zu 
bilden,  das  sich  dann  selbstständig  entwickelt.  Die  Foraminiferen  stehen 
mithin  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Polypen  näher  als  den  Molluskeu  , die 
Entwicklungs-Weise  der  einzelnen  Kolonie’n  ist  wie  bei  jenen  freier,  we- 
niger an  feste  Formen  gebunden,  daher  denn  auch  manche  Abweichungen 
in  der  Schaalen-Form,  insbesondere  das  Verhältnis  ihrer  Dicke  zur  Breite, 
ohne  Beihülfe  anderer  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Artrn  nicht 
taugt.  Doch  scheinen  die  Arten  zunächst  in  2 Subgenera  getheilt  wer- 
den zu  könneu,  je  nachdem  die  Scbeidewäude  zwischen  den  Schichtru 
der  Schaale  vom  Rande  bis  zum  Nabel  fortsetzen  (N.  laevigata)  oder 
diese  Schichten  ausser  dem  Rande  sich  überall  dicht  aufeinander  legen 
(N.  compla  uata),  und  erstes  Untergenus  zerfällt  dann  weiter  je  narb 
der  (geraden  oder  gebogenen  etc.)  Beschaffenheit  jener  Fortsetzungen.  — 
Lycophyrs  Moktf.  begreift  nur  solche  Arten  in  sich,  deren  Oberfläche 
durch  die  Mündungen  der  senkrechten  Kanäle  stark  punktirt  erscheint. 
L.  scabrosus  Sow.  ist  ein  gewöhnlicher  Nummulit ; L.  dispanaus 
und  L.  ephippium  Sow.  sind  O rbitoid  es-  Arten. 

II.  Orbitulites  (nach  O.  complaiiatus  von  Ports,  und  einer  le- 
benden Australischen  Art  M argin ipora  Quov  und  Gaimard,  cfr* 
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Form.  i.  Quartj.  /T,  12.  — Erste  hat  runde,  letzte  elliptische  oder  vier- 
eckige Zellen  der  Oberfläche,  die  aber  in  beiden , wenn  sie  nicht  abge- 
rieben , an  den  Seiten  geschlossen  und  nur  am  Rande  offen  sind).  Die 
Form  ist  bekanntlich  rund,  scheibenförmig,  auch  am  senkrecht  abge- 
sehnitfenen  Rande  noch  dick.  Auf  einem  wagrechten  Durchschnitt  in  der 
Mittelfläche  der  lebenden  Art  sieht  man  im  Innern  runde  Zellen  in  zahl- 
reichen (50  — 60)  konzentrischen  Kreisen  [nicht  Spiralen?]  liegen,  aber 
näher  der  oberen  oder  unteren  Oberfläche  oval  werden.  Jm  senkrechten  Durch- 
schnitt sieht  man  an  der  oberen  wie  an  der  unteren  Seite  eine  Schicht 
grösserer  aufrecht-ovaler  Zellen  durch  nur  dünne  Scheidewände  von  ein- 
ander getrennt  und  nach  aussen  mit  vollständigen  Deckeln  versehen;  der 
innere  Raum  des  Polyps  zeigt  viele  kleine  ruiidliche  und  durch  breite 
Zwischenräume  voll  dichter  Masse  getrennte  Öffnungen  in  unregelmäs- 
siger Anordnung  [deren  Zusammenhang  mit  der  so  regelmässigen  konzen- 
trischen und  viel  dichteren  Anordnung  des  wngrechten  Schnittes  uus  nicht 
recht  klar  wird].  Nimmt  man  aber  diesen  senkrechten  Schnitt  mehr  in 
der  Peripherie,  so  erscheinen  in  der  oberflächlichen  Schicht  jederseits  auch 
nur  kleine  rundliche  mehr  von  einander  entfernte  Öffnungen  (die,  im  wag- 
rechten Schnitt,  senkrecht  zu  jenem,  länglich  gestreckt  erschienen  waren). 
[Es  ist  uns  nicht  deutlich,  ob  die  ganze  Dicke  des  Polypariums  nur  von 
einer  oder  von  mehren  Schichten-Zellen  übereinander  eingenommen  scyn 
soll,  die  im  ersten  Falle  kanalartig  lang  und  gewunden  seyn  müssten, 
was  der  regelmässigen  konzentrische»  Anordnung  im  wagrechten  Schnitt 
widerstrebt.]  Der  Vf.  sagt  zuletzt,  nachdem  er  selbst  eitrige  Unsicherheit 
za  erkennen  gegeben:  Wenn  diese  Scheiben  wirklich  von  Bryozoen  ge- 
bildet worden,  so  scheinen  die  runden  Öffnungen  am  Rande,  welche  schief 
in’a  Innere  eindringen , so  dass  man  sie  auf  dem  queren  wie  auf  dem 
wagrechten  Schnitte  trifft,  die  Wohnzelten  zu  bilden , und  die  Schicht 
ovaler  Zellen  an  beiden  Oberflächen  ein  späteres  Erzeugnis  vielleicht  zur 
Aufnahme  der  Eier  zu  seyo  ; sie  scheinen  mit  den  cy lindrischen  Gängen  dar- 
unter durch  2 kleine  Öffnungen  an  jeder  Zelle  in  Verbindung  zu  stehen. 

III.  Orbitoides  hat  d’Orbigny  Nummulites  Man  t eil i von  Ala - 
lama  ( Quartj . iV,  12)  genannt;  der  Vf.  kennt  aber  die  Defiuition  des 
Genus  nicht  und  weiss  nicht,  in  welcher  Ausdehnung  d’O.  dasselbe  an- 
nimmt. Jedenfalls  begreift  es  Dinge  in  sich,  die  von  beiden  vorigen  sehr 
verschieden  sind.  Auch  Orbitolites  Pratti  von  Biarita  und  eine 
noch  unbeschriebene  Art  gehören  dazu.  0.  M a n t e 1 1 i findet  sich  identisch 
im  Numrauliten-Kalke  von  Culch  in  Ostindien  wieder.  Sie  ist  scheiben- 
förmig, wird  über  ltu  gross,  in  der  Mitte  V"  dick,  gegen  den  Rand 
allmählich  dünner.  An  der  Obei  fläche  ohne  Zellen.  In  der  Mittelfläche 
gespalten  erscheint  sie  der  Oberfläche  von  Orbitolites  sehr  ähnlich: 
zahlreiche  Zellen  mit  rundlichen  Mündungen  erscheinen  in  konzentrische 
Reihen  geordnet.  Nimmt  man  einen  senkrechten  Durchschnitt , so  er- 
scheint zwar  in  der  Mittelfläche  eine  einfache  Lage  von  Zellen  (von  fast 
viereckiger  Form)  oben  und  unten  bedeckt  von  mehren  Schaalen-Schichten, 
zwischen  welchen  sich  dünne  Zwischenräume  befinden  — so  weit  etwa 
Jahrgang  1530.  16 
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wie  bei  Nummulina  — aber  diese  Schichten  stehen  in  keinem  genaueren 
Zahlen-Verhältniss  weder  zur  Zahl  der  Kammern , auf  denen  sie  liegen, 
obwohl  ihrer  in  der  Mitte  der  Scheibe  mehr  als  ain  Rande  sind,  — noch 
zur  Dicke  jeder  Scheibe;  die  Schichten  werden  eine  jede  gebildet  aus 
mehren  unzusammenhängenden  und  unregelmässig  umschriebenen  flachen 
Stücken,  welche  durch  ihre  nach  unten  umgeschlagenen  Ränder  in  einer  klei- 
nen Entfernung  über  den  Stucken  der  vorhergehenden  Schicht  gehalten  wer- 
den. Die  verschiedenen  Kammern  in  der  Mitte  scheinen  durch  vier  und  mehr 
Öffnungen  ihrer  aus'  doppelten  Lamellen  bestehenden  Zwischenwände  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  stehen.  Wodurch  aber  ihre  Verbindung  nach 
aussen  vermittelt  werde,  wird  an  dieser  Art  nicht  klar.  — Im  Wesent- 
lichen stimmt  damit  die  kleinere  O.'Pratti  überein.  Die  Oberfläche  ist 
rauh.  Im  Innern  findet  man  auf  dem  wagrechten  Schnitte  konzentrische 
Kreise  radial  verlängerter  Zellen;  auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  sieht 
man  wie  diese  nur  eine  mittie  Lage  bilden,  welche  oben  und  unten  wie  bei  vo- 
riger Art  von  scbaligen  Schichten  überlagert  wird.  Da  die  Scheibe  sehr 
dünn  und  niemals  in  regelmässiger  Ebene  ausgedehnt  ist,  so  erhält  man 
nicht  leicht  eine  deutliche  Ansicht  des  wagrechten  Schnittes  und  erscheint 
der  Bau  noch  unregelmässiger  als  er  ist.  An  sehr  dünn  geschliffenen 
Stücken  von  sehr  guter  Erhaltung  sieht  man,  dass  die  Platten,  woraus 
die  Schaaleu-Schichten  zusammengesetzt  w erden,  eben  so  wie  die  Schmale 
von  Nummulina,  von  feinen  Röhrchen  senkrecht  durchsetzt  werden,  wo- 
durch also  die  zwischen  den  Platten  befindlichen  Lücken  unter  sich,  mit  den 
Kammern  und  diese  mit  den  äussern  Elementeutin  Verbindung  treten  konn- 
ten. Zwischen  Exemplaren  von  regelmässiger  Scheiben-Form  und  verbo- 
gener Sattel-Gestalt  findet  man  Übergänge,  welche  eine  Trennung  beider 
Extreme  in  2 Arten  nicht  gestatten.  Ein  sehr  unregelmässig  gestaltetes, 
wie  cs  scheint,  nach  der  Oberfläche  eines  Felsen,  worauf  es  angewachsen 
war,  gemodeltes  Exemplar  zeigte  im  senkrechten  Schnitt  einige  Verschie- 
denheiten, die  vielleicht  eine  andere  Art  andeuten.  — Grant  und  ViCKaar 
haben  aus  dem  nördlichen  Theilc  Westindiens  Exemplare  mitgebraebt, 
welche  von  0.  Mantelli  nicht  verschieden  scheinen.  Der  Vf.  glaubt 
aber  noch  4 — 5 andere  Arten  zu  besitzen,  die  noch  nicht  beschrieben  sind. 
An  einem  derselben  ist  die  zentrale  Lagen  der  Kammern  gegen  die  Ge- 
sammtmasse  nur  sehr  dünne;  aber  grössere  senkrechte  Kanäle,  von  schwar- 
zer Gestein-Masse  ausgefüllt,  dringen  von  beiden  Oberflächen  aus  gegen 
dieselbe  ein.  Fast  eben  soistLycophrys  expansus  und  L.  ephippium 
Sowerby's  [vom  CttleA?]  beschaffen,  welcher  die  schwarze  Ausfüllung 
jener  Kanäle  als  „pillars“  beschreibt  ( Geol . Transact.  b , K,  t.  24,  f.  15). 
Eine  fernere  unbeschriebene  Art  aus  den  Sind-Lindem  stellt  der  Vf. 
Fig.  13  und  14  dar;  die  Bildung  ist  etwas  abweichend  und  ohne  Abbil- 
dung nicht  ganz  verständlich  ; doch  bemerken  wir,  dass  die  Kamm  er- Lagen 
dünner,  die  Scheibe  sehr  dick,  die  die  Kammern  beiderseits  überlagern- 
den Schichten  am  Rande  über  das  Lager  hinübergewachsen  (vielleicht 
Alters-Zustand?)  sind;  auch  die  senkrechten  Röhrchen  erscheinen  wieder, 
bald  büschelweise  bei  einander,  bald  auch  diese  Büschel  kleiner  Röhrchen 
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regelmässig-  durch  weitere  Öffnungen  ersetzt.  Diese  Körper  mögen  mehr 
den  Foraminiferen  als  den  Bryozoen  angeboren,  näher  mit  Nuromulina 
als  Orbitolites  verwandt  seyn.  Dafür  spricht  auch  die  grosse  Zentral« 
Zelle  mitten  in  der  Kammer-Lage,  wie  sic  al9  Anfang  des  Ganzen  auch 
bei  Nuinuiulina,  Polystoiuclla  u.  s.  w.  vorkommt. 


G.  Fischer  v.  Waldhbim:  Notiz  über  einige  fossile  Arten 
des  Gouvts.  Orel  (Bull.  Mose.  1848,  iv,  454—469,  pl.  9).  Ein  Feld- 
messer Feldmann  hat  im  Gouvt.  Orel  bei  Yelelss,  Licny , Maloarkhangelsk 
u.  s.  w.  folgende  fossile  Arten  gesammelt: 


» 


>» 


» 


Ammonite«  sp. 

Orthoceras  ovale  Phill. 

„ d’Orbignyi  Murch. 

giganteum  Sow. 
aequiseptum  Phill. 
annulatum  Sow. 
platymerum  n.  sp. 
457,  L 2. 

„ macromerum  «t.  sp, 

457,  f.  3. 

Thoracoceras  ibicinum  n.  sp. 

458,  f.  I. 

Apioceras  recurvum  Fisch. 
Conularia  inclinata  n.  sp. 

459,  f.  4. 


Terebratula  Blödeana  d’O. 

„ prisca  Schlth. 
Leptaena  spinulosa  n'O. 

Orthis  Hardensis  Phill. 

Chonetes  sarcinulatus  (Schlth.) 

„ globosa  n.  sp.  462,  f.  5. 
Siphonotreta  unguiculata  Eichw. 
Cardinia  Goldfussana  Kon. 
Ptycbodes  Feldmanni  «.  g.  sp. 

„ globosa  n.  sp. 

Pecten  Jaminosus  Gf. 


Loxoncma  sinuosa  Phill. 
Pleurotomaria  strialis  Phill. 


Cyathocrinus  quinquangularis  Phill. 
Apiocrinus  obconicus  Gf. 

Turbinolia  Celtica  Lamx. 

Scyphia  procunibens  Gf. 
Cyathophyilum  caespitosum  Gf. 
Sarcinula  astroides  Gf. 

Harmodites  parallela  Fisch. 

Aulopora  sp. 

Ceripora  sp. 

Chaunopora  (Favosites)  ramosa  Bross. 

„ annulata  n.  sp. 
Coscinopora  nmeropora  Gf. 
Saurichthys  sp. 

Pterichthys  sp. 

„ fissuracuta  d’O.  Megalichthys  sp. 

Wir  erfahren  nicht,  ob  alle  diese  Arten  aus  einer  oder  aus  verschie- 
denen Formationen  stammen  sollen.  Die  Fundorte  einer  jeden  werden 
näher  bezeichnet;  die  neuen  Arten  etwas  ausführlicher  beschrieben.  Aber 
das  neue  Genus  Ptychodes  scheint  uns  der  Abbildung  einer  Klappe  zu- 
folge nichts  anderes  als  eine  Auster  zu  seyn,  deren  Mantel-Rand  vom  Schloss 
an  durch  runzelige  Eindrücke  io  der  Schaale  bezeichnet  und  deren  Schloss- 
band-Grube  in  der  Mitte  wieder  etwas  erhaben  ist,  wie  man  das  nicht 
eben  selten  bei  Auster-Arten  (und  Erstes  allein  auch  bei  Exogyren,  Gry- 

16  * 


Spirifer  rostratus  Schlth, 

„ Arcbiaci  Murch. 

„ disjunctus  Sow. 

„ Mosquensis  Fisch. 

Terebratula  coocentrica  Phill. 
„ Meyendoiffi  d’O. 
variabilis  Schlth. 
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pliäen  u.  *.  w.)  findet.  Ob  alle  Arten  richtig  bestimmt  sind,  dürfte,  nach 
manchen  Synonymen  zu  schliessen,  zweifelhaft  seyn. 


Th.  Davidson:  über  ejnige  neue  oder  wenig-  bekannte  Bra- 
ch iopoden  (Bult.  geol.  1849.  b , VII , 62 — 74,  pl.  1).  Zuerst  erhebt  der 
Vf.  die  lebende  sehr  dickschaalige  Tercbratula  rosea  Hümphrf.y,  Sow., 
Dsh.  zum  Genus  Bouchardia,  das  nur  mit  M aga  s einige  Ähnlichkeit  des 
inneren  Baues  besitzt.  Schnabel  perforirt,  mit  Area,  ohne  DeJtidium.  Von 
den  2 Schloss-Zahnen  der  kleinen  Klappe,  welche  sich  wie  gewöhnlich 
zwischen  zweien  der  grösseren  einklemmen , laufen  in  jener  2 lange  lci- 
stenförmige  Erhöhungen  bis  auf  f/3  der  Länge  der  kleinen  Klappe  innen 
herab.  Zwischen  ihnen  liegen  innen  vom  Buckel  ausgehend  in  V-Form 
zwei  andere  hohe  und  auf  ihrem  Rücken  ausgehölte  Leisten  zur  Aufnahme 
zweier  Muskeln;  ihnen  gegenüber  in  der  Schnabel-Klappe  liegen  2 eben- 
falls linienförmige  von  wulstigen  Rändern  eingefasste  Muskel- Eindrücke, 
etwas  breiter  auseinander.  Etwa  in  der  Mitte  des  ersten  liegen  noch  ‘2 
andere  kleine  und  gegen  a/3  der  Länge  der  zweiten  Klappe  zwei  grosse 
rundliche  Muskel-Eindrücke , zwischen  denen  sich  jedesmal  eine  dicke 
breite  Leiste  erhebt,  welche  in  der  kleinen  Klappe  auf  ihrem  Rücken 
ein  halbmondförmiges  von  innen  konkaves  Blatt  trägt,  dessen  beiden 
Hörner  sich  gegen  das  Schloss  kehren. 

E.  Dkslongchamps  bildet  aus  der  lebenden  Terebratula  detrun- 
cata  Blv.  (Anomia  d.  Gmbl.)  des  Mittelmeeres  ein  Genus  Argyope, 
welches  an  den  Charakteren  von  Spirifer,  Thecidea  und  Terebratula 
theilnimmt.  Es  gehört  in  die  Familie  der  Thecideen  d’O. 

Könic's  Genus  Trigonosemus  begreift  d’Orbighy’s  Fissirostra 
und  Terebrirostra  in  sich  und  w’ird  daher  wohl  Vorrechte  vor  einem 
dieser  Namen  haben. 

Terebratula  Eugenii  de  Buch,  S.  72,  Fg.  16—20  aus  dem  Lias 
von  Caen,  und 

Terebratula  Moore  i Ds.  S.  73,  Fg.  21  — 23  aus  dem  Marlstone 
von  Uminster  sind  noch  unbeschriebene  Arten. 


L.  v.  Buch:  über  Aptychus  (Bert.  Monats-Ber.  1849 , 365—370). 
Ewald  hat  in  einem  wenig  bekannt  gewordenen  Vortrage  bei  den  natur- 
forschenden Freunden  in  Berlin  1849  dargethan , dass  in  den  Scaphites 
binodosus  Rob.  in  der  Kreide  von  Haldem  in  Westphalen  ein  Apty- 
chus in  ganz  bestimmter  Lage  vorzukommen  pflege:  nämlich  in  den  Wohn- 
kammern  so , dass  seiue  Mittellinie  gleichmässig  unter  der  Dorsallinic 
des  Scaphiten  (und  somit  unter  dem  bei  den  Ammoneen  gewöhnlich 
eine  Strecke  in  die  Wohnkammer  herein  verlängerten  Siphon),  sein  breites 
Ende  gegen  die  Mündung  und  seine  konvexe  Seite  nach  dem  Rücken  des 
Scaphiten  gerichtet  erscheint.  Nach  der  Versammlung  der  Naturforscher 
in  Regensburg  begab  sich  ein  Theil  der  Geognosten  nach  Pappenheim  und 
Aiehstedt , wo  sic  io  den  Sammlungen  von  Haberlein  und  Rettenbacher 
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und  den  Herzogs  von  Leuchtenbbko  einige  Hunderte  von  Ammoniten  mit 
cingeschlosseuen  Aptychen  fanden,  die  nur  ausnahmsweise  eine  andere 
Lage  als  die  obige  besassen.  Sie  lagen  an  vollständig  erhaltenen  Exem- 
plaren etwas  näher  an  der  letzten  Kainmcrwand  als  an  der  Mündung. 
Quekstedt  hat  in  seiner  Petrefakteu-Kunde  Deutschlands  (I,  306,  318 
u.  a.)  jene  regelmässige  Lage  am  Rücken  mehrer  Ammoniten  ebenfalls 
bemerkt,  aber  die  beständige  Richtung  der  beiden  Enden  nicht  erkannt. 

Er  bat  aber  auseinander  gesetzt,  dass  Aptychus  mehr  eine  Knochen  - als 
eine  Schaalen-Textur  besitze,  aus  Röhrchen  zusammengesetzt  seye ,,  nur 
auf  der  inwendigen  konkaveren  Seite  einen  Schaalen-Uberzug  und  auf  die- 
sem wirkliche  An wachs-Streifen  besitze,  wofür  die  Falten,  welche  gewisse 
Aptychus- Gruppen  auf  der  äusseru  Seite  haben , nicht  genoramon  werden 
dürfen.  Die  gefalteten  Arten  sind  au  ihrem  hintern  Ende  spitz;  die  glat- 
ten aber  rund  und  vorzüglich  den  Macrocephalen  des  oberen  Juru’s  eigen. 

Bubmeister  hat  dem  Vf.  folgende  Ansicht  über  die  Bestimmung  des 
Aptychus  als  Theiles  der  Amraoneen  mitgetheilt.  Die  meisten  sogenannten 
Cephalopoden  enthalten  am  Rücken  eine  Schulpe,  welche  bei  den  Sepieen 
Kross,  elliptisch,  kalkig,  porös  ist  und  auf  derselben  Fläche  noch  einen 
festeren  hornig-kalkigen , der  Epidermis  der  Schnecken  vergleichbaren 
Überzug  hat,  — bei  den  Loligineen  hornartig,  lang  und  schmal,  keilför- 
mig und  ans  zwei  symmetrischen  Hälften  zusammengesetzt  ist.  Diesen 
zwei  Gruppen  von  Schulpen  scheinen  jene  zwei  Gruppen  von  Aptychen 
zu  entsprechen.  Beim  lebenden  Nautilus  entspricht  die  äusscro  (gewöhn- 
lich Dorsal-Seite  der  Umgänge  genannte)  Seite  der  Schaale  dem  Uauche, 
die  innere,  an  den  früheren  Umgängen  anliegende  und  durch  sie  ge- 
schätzte Seite  deu  Rücken  des  Thieres.  So  war  es  zweifelsohne  auch 
beim  Ammoniten,  dessen  Bauch-Seite  mithin  schutzlos  jeder  Verletzung 
preisgegeben  war,  wenn  er  aus  der  VVohnkammer  hervortrat.  An  dieser 
Baoeb-Seite  lagen  aber  unmittelbar  unter  dem  Mantel  die  Kiemen.  Wurde 
der  Mantel  zerrissen,  so  logen  die  Kiemen  frei  und  wurde  nicht  nur  die 
Respiration  gefährdet,  sondern  auch  die  Bewegung  gehemmt  (denn  die 
Ammoniten  schwammen  durch  Ausstossung  des  respirirten  Wasser-Stroms), 
indem  das  Thier  bei  aufgerissenem  Kiemen-Sack  jenes  Wasser  nicht  mehr 
io  bestimmter  Richtung  ausstosseu  konnte,  sondern  nach  allen  Richtungen 
abfliessrn  lassen  musste.  Nimmt  man  aber  an,  dass  die  zusammenklapp*  ♦ 

baren  Aptychus-Schaalen  im  Mantel  an  der  Bauchseite  auf  den  Kiemen 
lagen,  so  waren  diese  geschützt;  die  Fähigkeit  des  Aptychus  sich  auf* 
und  zu-klappen  zu  lassen,  gestattete  die  beim  Athmcn  sich  öffnende  und 
schliessende  Bewegung  des  Mantels  und  unterstützte  sie  sogar;  sie  ge- 
stattete endlich  dem  Thiere,  sich  in  die  Schanie  zurückzuziehen.  Fiel 
dieses  beim  Tode  aus  der  Schaale  heraus,  so  ging  auch  der  Aptychus  aua 
der  Schaale.  Jede  Ammoniten-Art  wird  daher  ihren  besonderen  Aptychus 
haben  müssen.  [Es  gibt  auch  eine  dritte  Gruppe  nakter  Cephalopoden,  ohne 
Schulpe;  und  so  wäre  etwa  auch  eine  dritte  Bildung  vou  Ammoneen  ohne 
Schulpe.  möglich?  da  bei  so  vielen  Ammoniten  man  uocli  keine  Spur  von 
Aptychen  gefunden.] 
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* H.  v.  Meyer  : Fossile  Fische  aus  dem  Muse  helkalk  von  Jen«, 

Querfurt  und  Esperstädt  (Dunk.  u.  Mky.  Palüontogr.  1849 , /,  196 — 208, 
Tf.  31— -33;  vgl.  Jb.  1848,  466  ff.).  Die  Fisch-Reste  der  Gegend  finden 
sich  hauptsächlich  im  oberen  Muschelkalk  mit  häufiger  Terebratala 
vulgaris,  sind  aber  auch  dem  Wellenkalke  und  dem  damit  verbundenen 
Gebiete  der  Zölestin-Schichten  nicht  fremd,  wo  sie  mit  Pecten  teuui- 
striatus  zusummenlicgen.  Sciimio  und  Schleiden  haben  in  ihrem  Werke 
über  die  „geognostischen  Verhältnisse  des  Saat-Thales  bei  Jena * 1846 
schon  eine  Aufzählung  der  dort  vorkommenden  Fische  gegeben.  Was  der 
Vf.  nun  hier  beschreibt,  besteht  in: 

1.  Pia co  du 8 gigas  Ag. , S.  197,  Tf.  33,  Fg.  1 — 9:  Zähne  aus 
dem  Terebrateln-Kalke  von  Zteetaen, 

2.  Placodus  ep. : !98,  Tf.  33,  Fg.  10—12:  Schneidezähne. 

3.  Tholodus  Scbmidi  Mm.  199,  Tf.  31,  Fg.  27—28:  ein  Unter- 
kiefer-Stuck mit  Zähnen  aus  dem  Tcrebrateln-Kalk  des  Tat%endea . Sch.mid 
hatle  sie  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in  Aachen  dem  Placodus 
rostratus  Mb.  zugeschrieben.  M.  bildet  daraus  ein  neues  Genus,  auf 
die  Dom  - oder  Kuppel-förmige  Beschaffenheit  der  Zahn-Kronen  (SoXof, 
Dom)  gegründet  (Jb.  1848s  467). 

Eigentümliche  Schuppen  unbestimmten  Geschlechts:  200,  Tf.  31, 
fr-  35—41  : aus  den  Saurier-Schichten  im  oberen  Muschelkalk  bei  Jena . 

4.  Saurichthys  tenuirostris  Mb.  (schon  von  Büttner  gekannt), 
201,  Tf.  31,  Fg.  29  — 32:  Schädel-  und  Unterkiefer-Theile,  ebenfalls  aus 
der  Saurier-Schicht  bei  Jena. 

5.  Saurichthys  Mougeoti  Ag.,  203:  Zähne  aus  dem  glauco- 
niti sehen  Kalke  von  Mattslädt  bei  Apolda. 

7.  Kiefer-Fragment  eines  kleinen  Fisches  von  da  : S.  204. 

Vergleichung  der  Liste  der  Fische  aus  dem  Muschelkalk  von  Quer- 
furt  und  Esperstädt  nach  Giebel  (Jb.  1848 , 149;  1849 , 77),  wobei  Gie- 
bel’s  Meinung,  dass  Omphalodus  Charzowensis  Myr.  zu  Colobo- 
dus  varius  gehöre,  widersprochen  wird.  M.  selbst  hat  aus  diesen  Ge- 
genden nur  untersucht : 

1.  Charit  odon  Ts  chudii  Myr.,  205 , Tf.  31  , Fg.  22,  23  : zwei 
Unterkiefer-Hälften  in  den  öffentlichen  Sammlungen  zu  Jena  und  Dresden , 
eines  Genus,  welches  M.  anfangs  als  Chari  tosanrus  unter  die  Saurier 
stellte  und  auch  Giebel  neulich  noch  dabei  aufführte.  Reste  dieses  Ge- 
schlechts sind  schon  abgebildet  von  Büttner  Tf.  10,  Fg.  6 und  von 
Walch  und  Knorr,  111,  Tf.  8,  Fg.  2. 

2.  ?Pygopterus  sp.  207,  Tf.  31,  Fg.  24;  ein  Kiefer-Fragment  in 
der  Sammlung  zu  Dresden.  Unsicherer  Rest  eines  Geschlechts,  das  bisher  v 
nur  in  der  Kohlen-  und  Zechstein-Formation  vorgekommen  ist. 


M.  de  Serres  : Alter  der  Menschen-Rassen  < [VInstit . 1850, 
XV 111,  51).  Serres  hat  in  einer  in  der  Revue  des  dettx  tnondes  «be- 
druckten Abhandlung  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  nach  dem  allgemeinen 
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Naturgesetze  fortschreitender  Vervollkommnung  die  Äthiopier  die  älteste, 
die  Stamm-Rasse  bildeten,  aus  der  sich  die  übrigen  vollkommeneren  ent- 
wickelt hätten.  Serres  dagegen  hält  die  Kaukasier  für  die  aus  Gottes 
Hand  bervorgegaogene  Rasse,  welcher  die  übrigen  durch  körperliche  und 
moralische  Entartung  entsprossen  seyen  , und  zu  der  sie  auch  wieder  zu- 
rückgeführt werden  könnten.  Er  beruft  sich  auf  die  fossilen  Meuschen- 
koochen,  die  Tradition  und  die  direkte  Beobachtung. 


•b  Vkriveuil!  über  Pradocrinus  Baylei  im  Anthrazit-führen- 
den obern  Devon -Gebirge  von  Sabrero , Provinz  Leon  (Bull.  geol. 
1850 , b,  VJL  184,  t 4,  f.  11).  Eine  sphenoide  Krinoideen-Form  mit  herr- 
schender Sechszahl.  Kelch  etwas  zusammengedrückt,  elliptisch.  Arme 
zwar  in  5 Gruppen,  aber  zwei  davon  weiter  von  einander  getrennt  als 
die  übrigen,  ln  diesem  grossem  Zwischenräume  und  etwa  6“***»  unterhalb 
der  Spitze  (die  etwas  beschädigt  ist),  steht  die  ? Mundöffnring,  von  wel- 
cher eine  Art  Kiel  herabläuft.  Eine  senkrechte  Linie  von  diesem  Munde 
nach  der  Basis  gezogen , schneidet  eine  der  grossen  Täfelchen  des  ersten 
Kreises  mitten  durch,  wie  die  von  den  & Armen  herabgezogenen  Linien 
auf  die  5 übrigen  treffen.  Jene  erste  Linie  entspräche  also  der  Mittel- 
linie, die  das  Thier  in  2 gleiche  Hälften  theilt.  Was  die  Zahl  der  Tafel-, 
eben  betrifft,  so  ist  sie  wie  folgt: 

7)  Viele  kleine  Tafelchen,  welche  den  Kegel  innerhalb  der  Anne  be- 
decken, der  den  Mund  trägt;  auf  der  Mund-Seite  reichen  sic  weiter 
herab  und  drücken  die  übrigen  Reihen  tiefer  hinunter  und  verkleinern  sip. 
an  dieser  Seite  bis  zum  zweiten  Kreise. 

6)  34  Täfelchen  des  fünften  Ranges,  die  tlieils  die  Arme  tragen  und 
tbeils  zwischen  ihnen  stehen. 

5)  24  Täfelchen  des  vierten  Kreises. 

4)  18  Täfelchen  dritten  Kreises,  5 — 6-  und  7cckig. 

3)  12  Täfelchen  des  zweiten  Kreises,  alle  sechseckig,  eines  auf  der 
Mund-Seite  ausgenommen. 

2)  6 Täfelchen  des  ersten  Kreises,  sechseckig  und  gleichgross. 

1)3  Grund-Täfelcheu,  sechseckig  und  unter  sich  gleich,  mit  der  Basis 
auf  der  Säule  aufsitzend. 

Die  Arme  scheinen  zu  4,  d.  h.  zu  je  zwei  Paaren  beisammengestnndeä 
za  seyn,  so  nämlich,  dass  ein  Täfelchen  des  fünften  Kreises  jedesmal  zwi- 
schen ein  Arm-Paar  sich  einschob.  Ein  Täfelchen  dritten  Kreises  gerade 
unter  jeder  Arm-Gruppe  scheint  verziert  zu  seyn  mit  sehr  vorrageuden 
Nerven,  welche  gegen  die  2 Arm-Paare  auseinander  laufen.  Auch  alle 
anderen  Täfelchen  ausserhalb  der  Arme  sind  durch  Linien  gestreift,  welche 
anf  deren  Rändern  senkrecht  stehen  und  für  jede  Seite  unter  sich  pa- 
rallel sind.  Scheint  am  meisten  mit  Actinocrinus  verwandt  zu  seyn,  der 
auch  3 Grund-Täfelchen  nnd  6 Täfelchen  ersten  Rangs  hat,  die  aber  nicht 
glfichgros*  sind,  indem  das  auf  der  Mund-Seite  kleiner  bleibt.  Zu  Volle 
bei  Üabrero. 
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J.  Morris:  Neritoma,  ein  neues  Gasteropoden-Geschlecht 
(Lond.  Geol:  Quartj.  1849 , 332 — 336,  fg.  1).  Ist  Nerita  oder  Natica  ähn- 
lich, doch  in  der  Form  der  Mündung  und  durch  einen  [dem  bei  Jauthina 
ähnlichen , aber]  doppelten  Ausschnitt  der  äussern  Lippe  verschieden. 
Testa  ventrieosa,  crassiuscuia,  laeviuscula  epidermide  inducta,  non  umbi- 
licata;  spira  brevi  retusa;  anfractibus , subcarinutis,  ultimo  ventricoso: 
apertura  subovali  obliqua ; labro  acuto  bisinuuto;  labio  iucrassato,  planu- 
lato , superne  canalifero,  non  denticulato  neque  crenulato;  impressione 
musculari  elongato-ovata.  Das  Genus  ergänzt  die  Reihe  derjenigen,  welche 
einen  Sinus  in  der  äussern  Lippe  haben,  wie  folgende  Übersicht  zeigt: 


(meist  fossil) 

(secundär)  . . . 

(lebend)  .... 

(lebend  und  fossil) 

(paläozoisch)  . ■ . • 

(secundär)  . . . 

(paläozoisch)  . . 

(lebend  und  fossil)  Pleurotoma 
(paläozoisch)  . . Murchisouia 

(lebend  und  fossil)  Emarginula 
(tertiär]  ....  [Broccliiu]  . 

Die  2 bekannten  Arten  gehören  den  Oolithen  an : 


mit  Sinus 

Neritoma  . . . 

Amphibola  Schum. 
Clithon  . . 
Platychisma 
Pleurotomaria 
Acroculia  . 


ohne  Sinus  (lebend  und  fossil) 


Nerita 

Ampullaria 

Ncritina 

Trochus 

Trochus 

Pilcopsis 

Fusus 

Cerithium 

Patella 

[Capulus]. 


1)  Neritoma  sinuosa  M.  p.  334,  fg.  1. 

Nerita  sinuosa  Sow.  1821,  mfn.  conch.  t.  217,  f.  2 aus  den  obern 
Portlaud-Schichten  zu  Swindun  in  Wiltshire. 


Nerita  angulata  Sow.  1836,  in  Geol.  Transact . IV,  t.  23,  f.  2,  Kerne, 
eben  daher,  auch  zu  Tisbury. 

2)  Neritoma  bi  s in  u ata  M.  p.  334. 

Nerita  bisinuata  Buvignier  ( statistüfue  mineralogique  et  geologiq ne  du 
dept.  des  Ardennes  535,  t 5,  f.  12,  13)  in  obern  Schichten  des  Oxford- 
Thoncs  zu  Launois  und  Vieil-St.-Remy. 


Ehrbnberc:  neue  Beobachtungen  über  das  gewöhnlich 
In  der  Atmosphäre  unsichtbar  getragene  formenreiche 
Leben  ( Berlin . Monatsber.  1848,  325  — 345).  Ein  solches  Leben  hat 
man  zwar  schon  sehr  frühe  hypothetisch  angenommen  und  selbst  als  Ur- 
sache von  Seuchen  betrachtet.  Leeuwenhoek  entdeckte  1701  und  später 
zuerst  wirklich  einige  Thicrchcn  im  Sande  der  Dach -Rinnen,  die  wohl 
nur  aus  der  Atmosphäre  dahin  gekommen  seyn  können,  Gleichen  1778 
einige  im  Schneewasser  u.  s.  f . ; dann  lieferten  O.  Fr.  Müller  1778, 
Bork  de  St.  Vincent  1824,  DoYfeRB  1842,  Sigm.  Schultze  1828—1840 
ii.  A.  einige  Beiträge,  wovon  der  letzte  den  Luft-Staub  wohl  zuerst  un- 
mittelbar untersucht  hat.  Im  Jahre  1842  kannte  inan  7 Thicrchcn  des 
• Dachrinnen- Sandes  (Tardigradeu,  Xcuomorphideu)  und  18  mikroskopische 
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Organismen  - Spezies  in  der  Atmosphäre.  Seit  1844  bat  sich  Ehbkn- 
brbg  der  Sache  mit  der  ihm  eigenen  Beharrlichkeit  and  Umsicht  bemächtigt 
und  nealich  15  Proben  von  Niederschlägen  der  unteren  Atmosphäre  von 
Berlin  auf  Bäumeo,  Dächern  und  in  Zimmern  untersucht , und  folgende 
Ergebnisse  erhalten.  Er  fand: 


- 

H 

s g 

•—  c 
«e 

o 

auf 

Dächern 

auf 

Bäumen 

Polygastrica  meist  kieselig 

24 

14 

15 

Phytolitharia,  kieselig 

37 

30 

27 

Rotatoria,  weich  . . 

5 

5 

3 

Polythalamiu  kalkig  • 

2 

— 

— 

Nrmatoidea  .... 

1 

1 

0 

Acaroidea  . ' . . . . 

1 

0 

1 

Xenomorphidae  . . . 

2 

2 

1 

Insccta,  Fragm.  • . 

3 

0 

1 

Vögel  - Tiieilchen  . . 

1 

0 

0 

Säugthier-Theilchen’  . 

1 

0 

0 

Künstlich  gefärbte  Wolle 

1 

0 

0 

Pflauzen-Theilchen . . 

26 

13 

15 

Unorganische  Körperchen 

5 

4 

5 

109 

69 

65  ^ 

E 

t- 

O e 

s 

S3 


zerfallen  ihrer  Natur  nach  in 


kieselerdige 
kalkerdige 

thierisch-  ) 
gallertige  ) 

Pflanzen- 
zeilige 

unorganische 
Kiesel 

Thon  (organ. 
u.  unorg.)| 

Eisen  u.  Man 
gan  (dsgl.)j 

17  jTalkerde.Kali, 
4 ■ Natron 

^39  | • 


7 
4 
0 
2| 
0 
o' 
0 
2 1 
l| 
1 
1 


Anzahl 


55 

2 

21 

26 

4 


Gewichts- 

Prozente. 


37—50 

10? 

1 

15 


37-24 


j • 109  | 100. 


Staub-Proben  aus  dem  Jahre  1838  beweisen,  dass  36  dieser  Formen 
damals  in  der  Luft  um  Berlin  enthalten  gewesen  sind.  Passat-  und 
Scirocco  - Staub  haben  bis  1847  im  Ganzen  141  Arten  geliefert,  worunter 
42  mit  jenen  gleichnamig,  also  99  abweichend  von  denselben  sind  und 
deren  Gesammtzahl  auf  106  [108?]  nnsteigtj  bringt  man  aber  auch  die  seit 
1848  weiter  entdeckten  Arten  des  Luft-Staubes  und  die  in  der  Moos-Erde 
auf  den  Bäumen  von  Venezuela  gefundenen  hinzu,  so  beläuft  sich  die 
Summe  auf  weit  über  200.  In  allen  untersuchten  Staub  - Proben  [von 
Berlin?]  sind  Eunotia  amphioxys,  unförmige  organische  und  unför- 
mige unorganische  Körperchen  gefunden  worden;  in  % derselben  waren 
noch  vorhanden  Arcella  vulgaris  und  von  Pflanzen  - Resten  Litho- 
dontium  furcatum,  L.  rostratuni,  Lithostylidium  rüde,  — 
dann  Spongiolithis  avicularis,  Pinus- Pollen  und  PflV»nzen-Haar. 
Fast  alle  jene  (109)  Arten  sind  Süsswasser-  und  Land -Gebilde;  nur  die 
kalksrhaalige  Textilaria  globulosa  und  Rotalia  globulosa, 
sowie  S p o n g i o 1 i this  tri  a n c h o ra,  Sp.  fustisund  S p.  robusta 
stammen  aus  dem  Meere,  erste  zwei  ohne  Zweifel  herruhrend  von  den 
kreidigen  Anstreich • Materialien  , womit  die  Zimmer  geweisset  werden; 
der  Ursprung  dieser  ist  nicht  so  leicht  zu  verfolgen ; entschieden  fremd- 
ländische Arten  sind  nicht  darunter.  Als  Lebens-fahig  oder  wirklich  lebend 
Haben  sich  ergeben : 
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Infusorien. 

Arcella  globulus. 
n hyalina. 

„ vulgaris. 
Difflugia  areolata. 

^ * seiniuuluin. 
Eunotia  amphioxys. 
Navicula  semen. 
Pinnulariu  borealis. 
Stephanosira  Europäern. 
Cailidina  rediviva. 

hexodon. 
octodon. 
tetraodou. 


i» 


» 


Anguillula  fluviatilis. 

Xenomorpbiden. 

Echtuiscus  testudo. 

Macrobiotus  Hufelandi. 

Pflanzen. 

Oscillatoria. 

Filix-Saamcn. 

Audere  liieren  förmige  Saaoien. 
Fungus-Sporangium  2-fächerig. 

„ „ 4-fächerig. 

viel  - fächerig. 


M 


>1 


Eunotia  amphioxys  und  Pinuularia  borealis  wurden  öfters 
in  Selbsttheilung,  Fortpflanzung  betroffen.  Dieselben  zwei  Arten  sind  ia» 
Berliner  -Staub  die  vorherrschenden  und  waren  auch  unter  63  kiesel- 
schaaligen  Magen-Thierchen  des  Scirocco  - Staubes  von  1847  wie  [neben 
der  Amerikanischen  Synedra  entomon]  i in  Winter -Meteorstaub  vom 
31.  Januar  1848.  allein  noch  lebensfähig  gefunden  wordeu  , obscbon  sie 
iu  den  Gewässern  uin  Berlin  nur  selten  und  einzeln  Vorkommen  uud 
dagegen  unter  fast  400  Arten  dieser  Gegend  manche  sehr  häutig  in  den 
Gewässern  sind.  Es  wäre  daher  wichtig  zu  ermitteln,  ob  der  Sturm  vom 
13.  Januar  iseiuen  Staub  (dessan  Masse  nach  seiner  Verbreitung  von 
Ehrenberg  auf  100,000  Centn,  berechnet  wird)  von  den  gefrorenen  Dächern 
und  Bäumen  abgeweht,  oder  ihn  von  Ferne  durch  die  höhere  Atmosphäre 
berbeigefiihrt  habe,  oder  ob  Diess  schon  durch  frühere  Staub-Fälle  in  der 
Art  geschehen,  dass  jetzt  der  Berliner  Dach-Staub  etc.  schon  eine  gemischte 
Beschaffenheit  besitzt.  Der  Genuss  der  von  rothem  Staub-Fall  nicht  wohl 
gereinigten  Gemüse  hat  1689  zu  Venedig  Durchfall  und  Übelkeiten  ver- 
ursacht. Von  welchem  der  genannten  Bestandtheile  aber  diese  Wirkung 
herrühren  soll,  ist  schwer  abzusehen,  da  die  kieselig- organischen  Theile 
als  Bergmehl,  die  unorganischen  in  jeder  Nahrung  genossen  werden,  die 
Pflanzen-zelligen  ebenfalls  wohl  unschädlich  seyn  müssen  und  die  thieriseben 
Mischungen  zu  unbedeutend  sind. 


Fr.  v.  Hauer:  über  neue  Cephalopoden  aus  den  Marmor- 
Schichten  von  UaUstatt  und  Aussee  (Haid.  Naturw.  Abliandl,  1849, 
Ult  i,  1 — 26,  Tf.  1 — 6).  Eine  Ergänzung  der  früheren  Arbeiten  des 
Vfs.  über  denselben  Gegenstand,  hauptsächlich  veranlasst  durch  Materiaiiea, 
welche  Simont  an  einem  neuen  Fundorte  am  Sandling  gesammelt  bat. 
Es  werden  beschrieben  und  abgcbildet; 
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* 8.  Tf.; 

Fg. 

: 8.  Tfc 

FS- 

Orthocera»  palckellum  ».  . I,  1,  • 

1-3 

(HeterophylU)  Morlotl  n.  ,.  )5,  2, 

12-14 

0.  »triatulum  salimim  du. 

retieuiatu»  n.  . 16,  5, 

1-3 

Nautilus  Barrandei  n.  . . 2,  1, 

4-5 

(Globoai)  Gaytani  Kli.  . 17,  4, 

13-14 

heterophyllus  n.  . 3,  1, 

6-8 

subumbilicatu*  Bh.  17,  4, 

IS 

üoniatites  tt.  . . 4,  1, 

9—  II 

A.  Gaytani  Qu.  f.  14 

Simonyi  n.  . . . 5,  l, 

12-14 

bicarinatuH  Mü.  17, 

» 

Qnenstedti  n.  . . 6,  2, 

1-3 

A.  Gaytani  Qu.  f.  18. 

Saliaburgemls  n.  . 7,  2, 

4-8 

galeiforttii*  Hai*.  . 18 

1. 

r 

Ammonite»  (Cerntit.)mode8tnsBu.  7,  3, 

1-3 

A.  galratut  Hau. 

* • 

A.  Aon  Mo.  . . . 9 i 

Ansseauus  Hau.  . 18. 

A.  noduloto- cottatu*  Kl.  f 4, 

8-12 

Johannis- Auatriac  Kl.  19. 

A.  Credneri  Kli.  I **» 

4-6 

A.  bicarinoidt t Qu. 

JL  atriato-falcatut  Hau.  J 

• / 

globus  Qu. 

Ammonite*  Sandliugensis  n.  10,  3, 

10-12 

A.  anguttilobatna  Hau.  19. 

1 5, 

10 

subbnllatus  19,  4, 

1-7 

rare-strlatu.H  «.  II,Jg 

4-6 

■emiplicntus  *.  ,.*  20,  6, 

6-8 

!A.  bipunctuluM  Qu. 

Imperator  tt.  . . 21,  6, 

1-3 

Homem  n.  . . 12,  3, 

4-6 

Breuneri  tt.  ...  23,  5, 

7-9. 

pseudo-arles  tt.  IJ,  2, 

9 — 11 

Pöichli  n.  . • 14,  6, 

9-11 

Rüpelli  Kli.  . 14,  3, 

7-9 

Den  Schluss  macht  eine  tabellarische  Zusammenstellung  aller  bereits 
*o  Halls  (alt  und  Aussee  aufgefundenen  Cephaiopoden  - Arten  nach  ihren 
Familien,  mit  ihren  Synonymen  uud  mit  Anführung  ihrer  anderweitigen 
Fundorte.  Es  sind  deren  bereits  55  Arten;  die  fremden  Fundorte  sind 
II  all  ein  (am  häufigsten),  Hornstein , Wochein , Bleiberg , Rai  bl,  St.  Cassian , 
(A.  Aon,  A.  Gaytani,  A.  Rüpclli,  A.  Joh  a n n is-  A u st  ri a e),  Sasso 
iäla  Margherita  in  den  Venetischen  Alpen , — Roviglianax , Balm-Tobel 
und  Sulzbad  (A.  modestus). 

» : 

J.  Lea  hat  fossile  Fährten  eines  vierfüssigen  Reptils 
in  grosserer  Tiefe  gefunden,  als  bis  jetzt  bekannt  gewesen  (Sillim.  Joum. 
1849,  VIII , 160  und  JJf,  124 — 126  m.  Fg);  nämlich  6 deutliche  Paare  in 
2 Reihen  und  regelmässigen  Abständen  von  einander  im  Old  red  sandstone 
de»  südl.  Kohlen- Reviers  Pennsylcaniens  beim  S/tarjt-Bergc  unfern  Potts- 
tille. Sie  waren  begleitet  von  zahlreichen  Wellen  ( ripple  marks)  und 
„Regentropfen- Lochern“  [nach  einer  alten  Fabel!]  über  die  ganze  frei- 
liegende Gesteins-Fläche  bin.  Die  Vorderfüsse  haben  5 Zehen,  wovon  3 
mit  Krallen  versehen  gewesen  zu  seyn  scheinen;  die  Länge  jedes  Doppel- 
Eindrucks,  Vorder- und  Hinter-Füsse  übereinandcrreichcnd,  = 4,/4//,  dessen 
Breite  4";  Breite  des  Raums  mit  und  zwischen  den  zwei  Reihen  8"; 
Schritt -Lauge  13".  Der  Eindruck  des  nachschleifenden  Schwanzes  ist 
deutlich  und  verwischt  manchmal  den  der  Fiisse.  Diese  Fährten  gleichen 
•ehr  denen  des  jetzigen  Alligator  *Mississippiensis,  haben  jedoch 
auch  mit  denen  des  Chirotheri  nms  im  neuen  rothen  Sandstein  Ver- 
wandtschaft, stammen  aber  wahrscheinlich  von  einem  eigentümlichen  Thiere 
hw.  Die  tiefsten,  welche  dem  Vf.  bisher  bekannt  geworden,  sind  die  von 
Kino  beschriebenen  Chir  oth  erie  n - Führten  in  800*  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  der  Kohlen-Formation  bei  Greensburg,  Pa.  und  die  von  Logan  be- 
triebenen Fährten  in  derselben  Formation  Neu-Schottlands.  Die  obigen 
Fühlten  landen  sich  noch  8500'  unter  jener  Obeifläche  und  700'  unter  der 
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Oberfläche  des  Old  red  sandstone,  dessen  Schichten  jedoch  hier  steil  auf- 
gerichtet und  selbst  etwas  ubergeneigt  sind.  — Der  Vf.  nennt  seine  Ent- 
deckung Sauropus  primaevus. 

» ' 

Daubeny:  Bericht  über  die  Wirkung  der  Kohlensäure  anf 
das  Wachsthum  der  Pflanzen  von  solchen  Familien,  die 
in  der  Steinkohle  Vorkommen  ( VInstit . 1849 , XVII , 319).  Der 
Bericht  wurde  erstattet  an  die  britische  Wissenschafts  - Gesellschaft  bei 
ihrer  Versammlung  1 849  in  Bii'mingham.  Man  hatte  zu  den  Versuchen 
einen  Apparat  angewendet,  welcher  erlaubte  die  Luft-Mischung  immer  gleich 
zu  erhalten.  Ein  Gehalt  der  Luft  von  0,06  Kohlensäure  schadete  Farnen 
und  Pelargonien  nicht  wesentlich.  Ein  Gehalt  vou  0,20  wird  den  Pflanzen 
nachtheilig.  Die  Sauerstoff- Menge , welche  solche  Pflanzen  entwickeln, 
W'ächst  nicht  im  Verhältnisse  mit  dem  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft,  worin 
sic  sich  befinden.  Kröten  und  viele  Fische  konnten  in  einem  Luft  - Ge- 
menge leben,  welches  0,05  Kohlensäure  enthielt.  Aus  dieseu  Erfahrungen 
scheint  also  zu  folgen,  dass  man  gegen  die  Theorie,  Welche  einen  grösseren 
Kohlensäure-Gehalt  in  der  anfänglichen  Atmosphäre  anuimmt , von  dieser 
Seite  her  nichts  cinwenden  könne. 

Austin  hält  aber  diese  Theorie  (Brongniart’s)  weder  für  haltbar  noch 
für  nothwendig;  und  die  Temperatur  Britanniens  scheint  ihm  seit  der 
Kohlen-Zcit  sich  nicht  viel  geändert  zu  haben.  Farnen  tropischer  Klimate 
fruktifiziren  nämlich  nicht  bei  niedriger  Temperatur,  und  da  die  fossilen 
Farnen  der  Steinkohlen  in  nördlichen  Gegenden  nur  geringentheils  Fruk- 
tifikationen  zeigen,  die  man  doch  in  jetzt  wärmeren  Gegenden  antrifft, 
so  scheint  ihm  Dies*  ein  weiterer  Beweiss,  dass  England  nie  ein  wärmeres 
Klima  gehabt  haben  müsse.  [Farnen,  die  in  heissen  Gegenden  fruktifi- 
ziren,  in  kühleren  aber  nicht , kommen  doch  wohl  schwerlich  ohne  künst- 
liche Verflanzung  in  diesen  kühleren  vor.] 

Milnb  Edwards  erinnert,  dass  Zoophyten  in  einem  mit  Kohlensäure 
geschwängerten  Wasser  ge  wöhnljch  zu  Grunde  gehen;  daher  diese  Erfahrung 
der  Annahme  einer  einst  grösseren  Anhäufung  von  Kohleusäure  im  Wasser 
nicht  günstig  sey. 

W.  Sanders:  über  das  Alter  des  Thccodontosaurus  und 
Palaeosaurus  « VInstit.  1849,  XVII , 414—415).  Bekanntlich  hatte 
man  diese  Thiere  aus  einem  Dolomit  - Konglomerat  erhalten,  weiches  bet 
Bristol  auf  Kohlen -Kalkstein  liegt  und  von  Buckland  und  Conybeark 
dem  untern  T heile  des  Neu -rothen  - Sandsteine  zugeschrieben  wor- 
den ist.  De  la  Bechh  hat  aber  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  dor- 
tigen Konglomerate  von  verschiedenem  Alter  sind  und  bis  zur  Lias  • Zeit 
sich  fortgebildet  haben.  Man  kaun  nun  auf  das  Alter  dieser  Konglo- 
merate schliessen,  wenn  man  diejenigen  Schichten  bekannten  Alters  be- 
achtet, welche  bei  ungestörter  horizontaler  Lageruug,  wie  sie  selbst  be- 
haupten, ihnen  am  nächsten  kommen : und  du  sich  in  der  That  zunächst 

t - 

bei  ihnen  iu  fast  gleicher  Höhe  Lias  zeigt,  so  scheint  das  KepUlieu-fübreude 
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Konglomerat  dem  jüngsten  Theile  des  Neu-rothen-Sandsteins  unge- 
zählt werden  zu  müssen,  wofür  auch  die  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit 
Rhynchosanrus  spricht,  und  das  Pennische  System  um  Bristol  ganz  zu 

fehlen.  [Hier  scheint  der  Ausdruck  New-red-Sandstone  in  einer  Ausdeh- 

« 

nung  genommen  zu  seyn,  welche  den  deutschen  bunten  Sandstein  und 
Keuper  mit  einschliesst,  und  diesem  würden  dann  jene  Reptilien  angchoren  ? 
in  solcher  Ausdehnung  brauchten  auch  R.  Owen  u.  A.  das  Wort].  — 
Mükchison  und  Lyell  wdllen  jedoch  von  der  früheren  Ansicht  nicht  ab- 
gehen, weil  erster  in  Russland  Thecodontosaurier-Reste  in  der  Permischen 
Formation  gefunden,  wogegen  Sanders  einwendet  , dass  diese  letzten  zu 
anderen  Geschlechtern  zu  gehören  scheinen  und  dann  nichts  beweisen. 
Auch  Stutciibüry  erklärt  sich  für  ihn  nach  genauer  Prüfung  der  örtlichen 
Verhältnisse. 


C.  G.  Stenz el  : de  trunco  paltnarum  fossilium , dissert.  inavg  , 18  pp., 
2 tbb.  4 ( Vratislav . 1850).  Der  Vf.  nimmt  die  Palmen  - Stämme  in  das 
Genus  Fasciculites  Cotta  ex  emend.  Urte,  mit  Inbegriff  von  Perfossus 
Cotta  und  Pal  m aci  t e s ConoA  (nicht  Brongniart)  auf,  unterscheidet  die 
Arten  in  solche  mit  und  solche  ohne  Faser- Bündel  zwischen  den  Gefäss- 
Bündeln  und  rechnet  zu  jenen: 

1 * h f 

a.  mit  Faser-Bündeln : 

* I 

1.  F.  geanthracis  Gö.  et  St.  p.  5,  6,  t 1,  f.  1,  3 — in  Braunkohle 
Thüringens  (Ariern). 

i)  F.  didymosolen  Cotta,  St.  p.  8 in  Braunkohlen  Süd-Frankreichs 
und  verkieselt.  ' ^ 

Endogenites  d.  Spreng. 

Palmncite*  microxylon  Cord. 

3)  F.  Cottae  Uno.,  St.  p.  9,  Fundort  unbekannt. 

4)  F.  anomalus  Ung,  St.  p.  9,  desgl. 

5)  F.  Iacunosus  Ung.,  St.  p.  IO,  desgl. 

6)  F.  Antiguensis  Ung.,  St.  p.  10 ; tertiär,  von  der  Insel  Antigoa. 

7)  F.  Withami  Ung.  St.  p.  II,  dsgl. 

• _ 

m m • 

b.  ohne  Faser-Bündel. 

8)  F.  Hartigi  Gö.  St.  p.  5.  II,  t.  1,  f.  4,  5,  t 2,  in  Braunkohle  von 
Ariern,  Muskau , Bonn. 

9)  F.  palmacites  Cotta,  St.  p.  12;  Fundort  unbekannt. 

Endogenites  p.  Spreng. 

10)  F.  Perfossus  Ung.,  St.  p.  13,  in  Braunkohle  von  Altsaitel. 

Perfossus  angularis  Cotta. 

11)  F.  carbonigenus  St.  p.  13  itn  Sphärosiderit  der  Kohlen  - Formation 
von  Radnits. 

Palmacites  c.  Corda. 

12)  F.  leptoxylon  St.  p.  14 ; desgl. 

Palmacites  I.  Corda. 

13)  F.  Partschi  Ung.,  St.  p.  15,  Fundort  unbekannt. 
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14)  F.  Fladungi  Uwe.,  St.  p.  15;  desgl. 

Pal  mar  it  es  ParUchl  Corda. 

15)  F.  Sardus  Ukg.,  St.  p.  16,  tertiär?  bei  Bonarvo  auf  Sardinien. 

C.  Zweifelhafte  Arten. 

16)  F.  dubius,  H.  p.  17  ; in  Opal. 

Palmacltes  dubia«  Corda. 

17)  F.  fragiiis  G.,  St.  17,  I.  1,  f.  6 ; von  . . . ? 


Ch.  Rouillibr:  ü b e r Rh y n ch o n el  1 a Fischer!  {Bull.  Mos c.  1849, 
I,  1 — 17,  Tf.  7).  Dieser  interessante  Aufsatz  bildet  die  dritte  der  progres- 
siven Studien  des  Vfs.  über  die  Geologie  Moskaus. 

Rhynchonella  Fisch.  1809,  1847  = Hypothyris Phill.,  King,  Morris 
(Rh.  loxiae  und  Rh.  triplicata  hat  der  Vf.  schon  früher  beschrieben). 

Rh.Fischeri  Rouul.  i.  Bull . Mose . 1847 , 394,  1848 , 260  c.  fig.  (non 
d’Orb.). 

Terebratula  Fiscberi  Rouil.  «.  Bull.  Mose.  1843 , 808,  v.  Buch. 

„ tetraedra  (Sow.)  Br.  t.  Collectan.  108. 

„ intermedia  (Lh.)  Fahren».  L Bull.  1844,  iv.  789,  809. 

Gehört  in  die  2.  dortige  Jura-Abtheilung  (wie  Rh.  oxyoptycha  in  die 
erste)  und  unterscheidet  sich  von  allen  verwandten  Arten  [ob  auch  von 
T.  quadriplicata  und  T.  quinqueplicata  Ziet.  wäre  noch  zu  untersuchen] 
durch  die  grosse  und  tiefe  Cinsenkung  des  Ohrs  und  der  Area;  — und 
im  reiferen  Zustande  hauptsächlich  noch  durch  die  breite  Form  [?] ; die 
Beschaffenheit  der  Falten  und  die  Entwicklungs  -Phasen.  Systematische 
Stelle  zwischen  T.  (Rh.)  trilobata  MDnst.  und  T.  (Rh.)  quinqueplicata  Ziht. 
Die  ganz  junge  mehr  kugelige  Muschel  trägt  nämlich  zahlreiche  schmale 
abgerundete  Schloss-Falteu,  welche  aber,  wenn  die  Schaale  6ntm  Länge  er- 
reicht hat,  sich  zu  je  dreien  in  eine  breite  und  scharfrückige  Rand- 
Falte  vereinigen,  was  zuweilen  ganz  plötzlich  und  gleichzeitig  geschieht. 
Da  auch  die  Form  sich  fortwährend  umgestaltet , so  kann  man  6 Alters- 
Varietäten  dieser  Art  so  zusammenstellen  : 


Alters* Varietäten  u.  Fig. 

iw#  «ilnfi.Trt.;.: 

Falten. 

.1  . 

Trennang  in  3 
Lappen. 

lang  . breit 

> • i'  » ..%{ 

1 |i  fc 

T 

(Mir.  pnlla 
„ junior 
n juvenilis 
f,  udulta 
w senior 

i.  « 

58 

60 

(•) 

Schloss-F. 

Schloss-  u.  Rand-F. 

ungelappt 

dreilappig 

, 

■tH, 

IX1JLL 

Zuweilen  bängt  die  Jugend'Form  noch  gleichsam  an  der  alten  ausge- 
wachsenen ; meistens  ist  nichts  mehr  davon  zu  erkenneu  [der  Abbildung 
zufolge].  Ausserdem  lassen  sich  hinsichtlich  der  Maase  eine  kugelige,  eiue 


• Bullst.  1846,  Tf.  B. , Fg.  15. 
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flach«  und  eine  breite  Varietät  unterscheiden,  und  der  Mittel. Lappen  trügt  2,3,4, 
oder  Seiten-Lappen  gewöhnlich  3 Falten  mit  i — 2 undeutlichen.  Der  Schloss- 
kauten-Winkel  ist  anfangs  unter  einem  rechten  , dann  von  90° — 97°  und 
zuletzt  bis  von  115°.  Der  Mittel- Lappen  sowohl  als  die  Seiten-Lappen 
können  unsymmetrisch  verbogen  seyn.  Wahrend  ihrer  Entwickelung  geht 
mithin  diese  Art  aus  einer  Pugnacea  in.  eine  Concinnea,  wie  Rh. 
loxia,  und  aus  einer  Concinnea  infJata  in  eine  C.  alata  über. 


R.  Owen:  über  die  von  H.  Rogers  in  der  Grünsand-Forma- 
tion von  Xetc-Jeraey  entdeckten  Reptilien-Reste  (Lonrf.  geol. 
fturtj.  1849,  V,  380 — 383,  pl.  10,  11).  Die  Hauptarbeit  des  VPs.  über 
diese  Reste  ist  verloren  gegangen.  Die  gegenwärtige  Notiz  erstreckt  sich 
nur  über  einige  ausgewählte  Kuocheu,  welche  Rogers  in  England  zurück- 
gelassen  hat. 

1)  Crocodilus  basifissus  0.,  380,  t.  10,  f.  1,  2. 

2)  Crocodilus  basitruncatus  O. , f.  3,  4. 

Zwei  Reihen  Wirbel  aus  allen  Theilen  der  Wirbel-Säule,  beide  von» 
konkav,  hinten  konvex,  wie  bei  den  lebenden  Krokodilen  und  Alligatoren. 
Die  Hypapophyse  (untrer  Fortsatz)  in  der  ersten  Reihe  au  allen  Wirbeln 
durch  einen  Langen-Spalt  getheilt,  wie  bei  keiner  lebenden  Art;  in  der 
zweiten  einfach,  breit,  glatt  und  unten  platt.  Auf  diese  Verschiedenheit 
b-  ziehen  sich  die  zwei  Art-Namen.  Ausserdem  sind  die  Wirbel  der  zwei- 
ten Reihe  im  Verhältnis  zu  ihrer  Breite  länger  als  die  der  ersten : — 
die  Parapophyse  (Querfortsatz)  der  ersten  Reihe  entspringt  aus  der  Mitte 
des  Wirbel-Körpers,  in  der  zweiten  reicht  seine  Basis  bi«  zur  vordem 
Gelenk-Fläche.  Derselbe  Unterschied,  der  sich  in  den  Hypapophysen  der 
Körper-Wirbel  beider  Arten  ausspvicht,  lässt  sich  sogar  auch  in  der  Hy- 
papophyse des  letzten  Schädel-Wirbels  wieder  erkennen.  In  den  Propor- 
tionen stehen  die  Wirbel  der  ersten  Art  mehr  denen  der  Alligatoren,  die 
längeren  der  zweiten  Art  denen  der  eigentlichen  Krokodile  nahe;  bei  bei- 
den sind  sie  aber  nicht  so  schlank  als  beim  Gaviai. 

3)  M ac ro s a u r u s 9p.  O.  381,  pl.  11,  f.  1 — 6.  Andere  ebenfalls  prozöle 
(vom  hohle)  Wirbel  entsprechen  in  dem  Grade  der  Vertiefung  und  Wölbung 
ihrer  Gelenk-Flächen  am  meisten  dem  Mosasaurus,  sind  aber  länger  und 
schlanker  und  mit  einem  anchylosirteu  Hamal-Bogen  wie  an  den  Schwanz- 
Wirbeln  des  Mosasaurus  versehen  , obschon  der  gewöhnliche  Mangel  der 
Hypapophysen  und  Hämapophysen  an  der  Unterseite  des  Köpers,  aus 
dessen  Nebeneite  jedoch  ein  grosser  Querfortsatz  (wohl  Parapophyse)  ent- 
springt, den  Beweis  liefert,  dass  es  keine  Schwanz-Wirbel  gewesen  sind. 
Auch  waren  es  keine  Hals-  noch  Abdominal-Wirbel  von  Mosasaurus,  wie  die 
Vergleichung  mit  wirklichen  solchen  Wirbeln  des  M.  Maxim  ili  an  i von 
gleichem  Fundorte  ergibt.  Ungeachtet  jener  Ähnlichkeiten  mit  gewissen 
Mosasaurus- Wirbeln  ist  aber  die  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Propor- 
tionen so  beträchtlich,  dass  mnn  sie  wohl  uirht  zu  diesem  Genus  bringen 
<Urf.  Eher  möchten  sie  der Mosasnurier-Sippe  Leiodon  entsprechen  (wi« 
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sie  gewiss  in  diese  Gruppe  und  nicht  zu  den  Krojtodilcn  gehören);  so 
lange  mun  aber  die  Zahne  nicht  kennt,  wird  es  besser  seyn,  sie  als  be- 
sonderes Genus  aufzustellen.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  Länge  des 
Körpers , angedeutet  durch  die  der  Wirbel. 

4)  Mosasaurus  Maximiliani  Gf.  : Zähne,  viele  Wirbel,  Bein- 
Knochen  und  ein  charakteristischer  Theil  des  Schädels  (p.  382,  pl.  10, 

*4 

f.  5);  die  zwei  ersten  beweisen  die  Übereinstimmung  mit  der  von  Gou>- 
fuss  aufgcstellten  Art.  Dass  der  riesige  Mosasaurus  zu  den  Lncertiero 
gehört  habe,  geht  klar  aus  dem  bis  jetzt  noch  unbekannt  gewesenen  Bnsioc- 
cipital-Bein  des  Schädels  hervor,  welches  wie  bei  anderen  Sauriern  gegen 
den  Atlas  konvex  ist  und  von  seiner  Unterseite  zwei  divergirende  Hypa- 
pophysen  abwärts  sendet,  wie  es  nur  bei  Lazertiern  und  nie  bei  Krokodiliera 
vorkonunt,  wo  der  Fortsatz  einfach,  breit  und  dick  ist  (wie  durch  die 
Vergleichung  der  mitabgebildeten  entsprechenden  Theile  bei  Iguana  und 
Alligator,  Fg.  6 und  7 deutlich  wird). 

Die  Mittclfuss-Knochen , welche  Rogers  wieder  mit  fortgenoromen, 
beweisen,  dass  die  Ftisse  der  Mosasaurier  wie  bei  unseren  lebenden 
Eidechsen  und  nicht  wie  bei  den  Enaliosaurieru  gebildet  waren. 

5)  Hyposaurus:  zwei  bikonkave  Wirbel  (S.  382,  pl.  II,  f.  7 — 10) 
aus  der  vordem  Brust-Gegend,  woran  die  Parapophyse  bis  zum  oberen 
Rand  der  Seite  des  Wirbel-Körpers  hinaufsteigt,  während  die  Hypapo- 
physe  sich  wie  gewöhnlich  aus  dessen  Unterseite  entwickelt.  Der  unter- 
scheidende Charakter  dieser  Wirbel  liegt  in  ihrer  beträchtlichen  Grösse 
und  insbesondere  in  der  grossen  Langen-Erstreckung  der  Leisten-artigen 
Hypopophyse  vom  Vorder-  bis  zum  Hinter-Rand  des  Körpers,  wie  sie  auch 
sehr  hoch  gewesen  zu  seyn  scheint.  Der  Grad  der  Vertiefung  der  zwei 
Gelenk- Flächen  des  Körpers  stimmt  mit  dem  der  Teleosaurier  - Familie 
uberein,  deren  letzter  Repräsentant  in  der  Schichten -Reihe  dieses  eigene 
Genus  zu  seyn  scheint. 


Geologische  Preis- Aufgabe  der  Französischen  -Aka- 
demie. 

Die  Akademie  bat  am  4.  März  1860  den  grossen  Preis  der  physi- 
kalischen Wissenschaften,  eine  goldene  Medaille  von  3000  Francs  Werth, 
für  folgende  Arbeit  ausgesetzt: 

Etudier  le»  loi»  de  la  distribution  de»  corp»  Organist»  fossile » dans 
le»  different»  terrains  » edimentaire » » vivant  leur  ordre  d»  Superposition. 
Discuter  la  question  de  leur  apparition  et  de  leur  disparition  svccesxire. 
ou  simultanes.  Rechercher  la  nature  de»  rapport»  qui  existent  entre  feiet 
achtel  du  regne  organique  et  »e»  etat»  anterieur»  (l'Instit.  1860,  75 

Die  Arbeit  ist  vor  dem  1.  Januar  1868  an  die  Akademie  einzuliefern. 
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Uber 

Erhaltung  fossiler  Pflanzen  im  Übergangs- 
Gebirge  und  in  der  Kohlen -Formation,  so 
wie  über  die  Gattungen  Knor  ria  und  A s- 

pidlaria, 

L < . * , » 

von 

Herrn  Prof.  Dr.  H.  R.  Göppert. 


Hiezu  Tf.  III,  Fg.  1,  2. 


Im  Allgemeinen  findet  im  Übergangs  - Gebirge  kaum  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  von  der  Erhaltung  der  Pflanzen 
im  Kohlen  - Gebirge  überhaupt  Statt,  indem  wir  auch  hier 
Kraut-artige  Pflanzen  oder  deren  Theile  entweder  in  Kohle 

* • i 

verwandelt  zwischen  den  Gestein  - Schichten  und  dann  ihre 
Abdrücke  finden,  oder  ihre  Stengel  und  Stämme  durch  anor- 
ganische Substanz  ausgefüllt  mit  mehr  oder  minder  erhal- 
tener kohligcr  Rinde  als  Steinkern  oder  auch  wirklich  ver- 
neint an  treffen,  in  welchem  letzten  Falle  bekanntlich  die  ein- 

* * 

«einen  Zellen  und  Gefässe  mit  mineralischen  Substanzen 
verschiedener  Art  angefüllt  erscheinen.  Die  letzten,  welche, 
so  weit  ich  wenigstens  bis  jetzt  ira  Übergangs- Gebirge  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  stets  durch  kohlensauern  Kalk 
versteint  sind,  zeichnen  sich  durch  die  Menge  organischer 
Substanz  aus,  die  nach  der  durch  Säuren  bewirkten  Ent- 
Jahrgang  ISöO.  17 
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Entfernung  iles  versteinernden  Mittels  noch  zuriickbleibt,  welche 
in  einzelnen  Fällen  wie  z.  B.  bei  der  in  isolirten  Kalk-Knauern 
oder  -Knollen  bei  Gläzisch  Falkenberg  vorkommenden  Stig- 
ma ria  ficoides  so  gross  ist,  dass  die  Wandungen  sämmt- 
licher  Gefässe  noch  ihre  ursprüngliche  vier-  oder  sechs-eckige 
Form  bewahren,  worüber  ich  bereits  an  einem  andern  Orte 
(die  Gattungen  der  fossil.  Pf!.,  1.  und  2.  Heft)  ausführlich 
gesprochen  habe  und  das  Gesagte  auch  durch  Abbildungen 
zu  erläutern  bemüht  gewesen  bin.  Bei  den  Fukoiden  in 
den  Schiefern  des  Rheinischen  Übergangs-Gebirges,  bei  Hnly- 
menites  Dechen  an  us,  nimmt  die  Stelle  der  Pflanzen  ein 
anthrnzitischer  Oberzug  von  mattem  Silberglanz  ein  bei  den 
Farnen,  Nöggerathien , Lykopoditen  ist  nur  sehr  selten  noch 
die  Pflanzen  - Substanz  als  zarter  kohliger  Überzug  vor- 
handen, gewöhnlich  erscheinen  sie  von  bräunlicher  oder  mehr 
grauer  Farbe  als  das  sie  einschliessende  Gestein,  was  auch 
von  der  Rinde  vieler  Ausfüllungen  insbesondere  von  Kala- 
miten  gilt.  Diese  schmutzig  braune  Färbung  des  noch  vor- 
handenen organischen  Restes,  welche  ich  in  Schlesien  z.  B. 
besonders  in  dem  Grauwacken -Hügel  von  Neuhaus  bei  Wal- 
denburg  beobachtete,  zeigt  auch  recht  entschieden,  welche 
manchfache  Verhältnisse  bei  der  Fossilisation  stattfanden  oder 
ihr  vielmehr  vorangingen.  ln  der  Steinkohlen -Formation 
kommen  selbst  noch  ganz  biegsame  braungefärbte  Farn-BJatt- 
chen  mit  wohl  erhaltener  Organisation  vor,  w’as  aber  bei  den 
obigen  nicht  der  Fall  ist,  indem  in  diesen  fauler  mulmiger 
Holzfaser  ähnlichen  Resten  keine  Spur  mehr  von  Struktur  zu 
entdecken  ist.  Die  Kohle  selbst  bildet  einen  Überzog  oder 
erscheint  auch  in  grösseren  Massen,  in  sogenannten  Schmitzen 
oder  selbst  flötzartig,  ist  Wasserstoff- frei  als  Anthrazit,  der 
zuweilen  dem  meiner  Meinung  nach  höchst  wahrscheinlich 
aus  organischen  Substanzen  entstandenen  Graphit,  insbesondere 
dem  stengeligen  sehr  ähnlich  ist.  Noch  war  ich  nicht  so 
glücklich  Lagerungen  von  Graphit  und  Anthrazit  in  Über- 
gangs-Schichten oder  inGIimmer-  undThon-Schlefer  mitPflanaen- 
Abdrücken  wie  Lyell  (dessen  Reisen  in  Nord-Amerika  S.  159) 
untersuchen  zu  können,  um  diese  vorläufig  nur  als  Ansicht 
ausgesprochene  Meinung,  deren  Begründung  ich  von  der  Zu- 
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kunft  erwarte,  möglicherweise  näher  zo  motiviren.  Bereits 
habe  ich  bei  einem  von  Hm.  Dr.  Middendorff  aus  dem  Tay - 
mur-Land  in  Nord-Sibirien  mitgebrachten  und  von  mir  unter- 
suchten und  abgebildeten  versteinerten  Holze  (dessen  Sibi~ 
rücke  Reise  Bd.  1,  Th.  1,  1849,  S.  229,  Tf.  VIII,  Fig.  17, 

18,  19)  gesehen,  dass  auch  wahrhafte  versteinte  und  im  Äussern 
sich  so  darstellende  Hölzer  ^endlich  durch  Verschwinden  des 
Organischen  und  demnächst  erfolgendes  allmähliches  Verwischen 
der  Form  der  Zelle,  in  welcher  sich  einst  die  versteinte  Masse  ab- 
lagerte, geradezu  in  sogenannten  Steinkern  übergehen  oder 
amorph  werden  können , so  dass  man  nur  durch  die  äussere 
Gestalt  und  durch  Anwesenheit  von  Jnhres-Ringen,  nicht  mehr 
durch  ihre  innere  Struktur  den  organischen  Ursprung  erkennen 
kann*.  Bei  den  meistens  der  von  mir  wenigstens  bis  jetzt 
in  derGrauwacke  beobachteten  Steinkernen  oder  Ausfüllungen 
ist  die  Rinde  in  nnthrazitische , gar  keinen  Zusammenhang 
zeigende  und  daher  leicht  zerbröckelnde  Kohle  verwandelt  oder 
zuweilen  auch  gar  nicht  verhanden,  woher  es  kommt,  dass 
wir  über  die  wahre  Beschaffenheit  der  Rinde  vieler  Gattungen 
uns  noch  im  Unklaren  befinden , wie  gleich  näher  gezeigt 
werden  soll.  Die  Bedeutung  der  Kohlen-Rinde  wurde  schon 
früh  erkannt.  Schon  im  Jahre  1818  machte  Steinmauer** 
suf  Verschiedenheit  der  Abdrücke  einer  und  derselben  Art 
aufmerksam  und  theilte  sie  in  Abdrücke  der  Oberhaut,  der 
Rinde  und  des  Holzes  ein  (epidermial,  cortical  und  ligneous). 
Ausführlich  handelte  hierüber  Rhode  (Beiträge  zur  Pflanzen- 
kunde der  Vorwelt,  I.  Lief.,  1820 , S.  2).  Zunächst  bemühte 
er  sioh  zu  zeigen,  dass  die  Kohlendecke,  welche  wenig- 
stens in  den  niederschlesischen  Steinkohlen  • Werken  die 
Pflanzen- Abdrücke  umgibt,  wirklich  als  die  ehemalige  Haut 
oder  Rinde  zu  betrachten  sey:  „dass  bei  Schuppen- Pflanzen 

— - i— ^ • 

* Ähnliche  Beispiele  über  das  Verschwinden  organischer  Formen 
führt  Bronn  in  seinem  trefflichen  Werke  (Gesch.  d.  Nat.  I,  S.  333 — 335 
und  350  sowie  II,  741)  aus  der  fossilen  Fauna  auf,  nach  denen  Petre- 
fakten  - führende  Kalksteine  zu  körnigen  Kalksteinen  wurden , wobei  die 
Gestalt  der  Petrefakten  allmählich  ganz  verloren  ging. 

**  On  fossil  reliquia  of  unknown  in  the  Vegelubles  Coat  Strata , by  llie 
Äev.  Henry  Steinmauer.  Transact.  of  the  americ.  philos . sociely  of  Phila- 
delphia. Pol.  1.  New  Ser.,  Philad.  18i8,  p.  281. 

17  * 
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(Sigillarien,  Lepidodendreen , Lycopodieen)  diese  Kohlenhaut 
der  Schuppen  selbst  seyen. . Der  darunter  liegende  Schiefer 
oder  Sandstein,  welcher  von  einigen  der  Kern  des  Abdrucks 
genannt  werde,  bilde  nur  Erhöhungen,  Höcker  und  Uuterlage 
der  Schuppen  mit  den  Merkmalen  der  Drüsen. . 

Unter  letzten  versteht  er  nicht  Drüsen  ..der  Funktion, 
sondern  nur  der  äussern  Ähnlichkeit  nach , nämlich  nichts 
anders  als  die  auf  der  Oberhaut  zurückgebliebenen  Reste  der 
Gefäss-Biindel,  die  viel  richtiger  Narben,  Stigmata,  cicatrices 
genannt  werden,  da  auch  die  Benennung  Warzen,  verrucae, 
hier  nicht  passend  erscheinen  kann  : „die  Kohlen-Lage  schmiege 
sich  zwar  genau  an  den  Stein  an,  habe  aber  jederzeit  eigene 
regelmässig  ausgebiidete  Formen.  Ihre  Oberfläche  sey  glatt, 
einer  zarten  Haut,  ähnlich  und  bilde  hier  und  da  kleine 
Falten,  als  ob  der  Rauin,  den  sie  umschliesst, . bei  der -Ver- 
kohlung kleiner  geworden  sey.  Der  Kolilenschiefer  unter  ihr 
sey  jederzeit  weniger  scharf  und  hervortretend  gebildet.  Die 
Oberfläche  desselben  zeige,  wo  sie  unversehrt  ist,  zahllose  in 
die  Länge  laufende  Fasern,  ganz  noch  wie  bei  lebenden  Pflan- 
zen, wenn  man  sie  von  der  äussern  Haut  oder  Rinde  entblösse. 
Beinahe  die  Hälfte  aller  Pflanzen-Abdrüoke  in  Kohlen-Schiefer 
und  -Sandstein  seyen  ganz  eingedrückt  und  unläugbar  über 
die  Kohlen -Sehuppen  gebildet,  deren  Gestalt  sie  vollkommen 
gleich  einem  Gyps- Abgusse  darstellen.  Diese  Schuppen  mussten 
also  schon  anfänglich , da  die  Pflanze  noch  in.  weiche  Stein- 
Masse  vergraben  wurde , in  derselben  Gestalt  vorhanden  ge- 
wesen seyn , welche  jetzt  die  Kohlen  - Decke  zeigt,  und  der 
Schluss:  dass  sie  ursprünglich  selbst  die  Haut  der  Pflanzen 
bildeten,  werde  dadurch  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  ja 
gewiss“,  worin  ich  ihm  vollkommen  beistimme.  Diese  Kohlen- 
Haut  nun,  wenn  sie  auch,  wie  schon  erwähnt,  zuweilen  bei 
den  Stämmen  des  Übergangs  - Gebirges  selbst  bei  vorsichtiger 
Behandlung  nicht  im  Zusammenhänge  erhalten  wird,  ist  immer 
bei  den  Sigillarien,  Lepidodendreen  und  Lycopodieen  vorhan- 
den und  hei  den  in  der  Steinkohlen  - Formation  im  Schiefer- 
thon  vorkommenden  Arten  auch  wirklich  stets  erhalten,  wenig- 
stens habe  ich  sie  bei  den  vielen  von  mir  untersuchten  und 
dem  Fundort  selbst  entnommenen  Individuen  dieser  Pflanze 
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niemals  vermisst  und  nur  bei  den  in  grobkörnigem  Sandstein 
erhaltenen  Exemplaren  zuweilen  auf  die  angegebene  Art  ver* 
kümmert  gesehen.  Jedoch  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  man  nicht  aus  den  in  Sammlungen  vorhandenen  Stücken 
Schluss- Folgerungen  ziehe,  bei  denen  nur  zu  oft  . dieses  «uh 
Bestimmung  unerlässliche  Merkmal  vermisst  wird.  Man  ent- 
fernt nur  zu  häufig,  wie  ich  selbst  oft  gesehen  habe,  angeb- 
lich um  den  Steinkern  oder  das  Exemplar  zu  reinigen,  die 
gewöhnlich  in  dem  Abdruck  oder  dem  umgebenden  Gestein 
zum  Tlieil  zurückgebliebene  and  daher. 'nur  theilweise  auf  der 
Oberfläche  noch  vorhandene  kohlige  Rinde.  Solche  unvoll- 
ständige Exemplare  hat  man  nicht  blos  früher,  sondern  bis 
auf  die  heutige  Zeit  häufig  abgebildet  und  Gattungen  selbst 
auf  diesen  unvollkommenen  Zustand  gegründet.  So  zeigte 
Brongniart  ( Obsero . sur  quelques  Veget.  fossiles  in  den 
Annal.  d . sc.  naturelles  Tom.  IV,  Januar  1825 , S.  23 — 33), 
dass  Gr.  Sternberg ’s  damals  aufgestellte  Gattung  Syringom 
dendron  nach  solchen  der  charakteristischen  Rinde  ent- 
behrenden Exemplaren  entworfen  scy  und  veränderte  den  Namen 
derselben  in  Sigiilaria,  ein  Name,  der  lange  nicht  so  be- 
zeichnend ist  als  der  STKRNBERG’sche,  welcher  eine  Eigentüm- 
lichkeit ausdrückt,  wodurch  sich  diese  Pflanzen- Gattung  von 
allen  lebenden  und  fossilen  unterscheidet , nämlich  durch  die 
erhabenen  Riefen,  die  allerdings  bei  den  meisten  Arten  so 
hervorstehen , dass  dor  Vergleich  mit  Orgel  - Pfeifen  passend 
erscheint.  Später  nahm  Brongniart  diesen  Namen  wieder  auf 
für  eine  mit  Sigiilaria  verwandte  und  sich  durch  die  Form  der 
Narbe  gut  unterscheidende  Gattung,  welche  aber  auch  mit 
einer  kohligen  Rinde  versehen  ist.  Die  oben  geschilderte  un- 
vollständige Erhaltung  der  Rinde  hei  Pflanzen  -Stämmen  der 
Übergangs- Flora  trägt  auch  offenbar  die  Schuld,  dass  wir 
uns  bis  jetzt  über  die  wahre  Natur  einer  Gattung  in  Un^ 
kenntniss  befanden,  die  wir  vorzugsweise  nur  aus  ihr  kennen 
und  eben  auch  deswegen  geneigt  sind  sie  als  fast  charakte- 
ristisch für  dieselbe  zu  betrachten.  Ich  meine  die  Gattung 
K n o r r ia,  gegründet  von  Graf  Sternberg  zuerst  auf  in  der 
Kupfersandstein  - Formation  Russlands , später  auch  in  dt*r 
Grauwacke  zu  Landshut  in  Schlesien  von  mir  oder  eigentlich 
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von  Volkmann  schon  vor  130  Jahren  beobachtete  Stämme. 
Längliche  mehr  oiler  minder  zugespitzte  näher  oder  entfernt 
spiralig  stehende  blattartige  Organe,  die  etwA  dem  dritten 
Theil  ihrer  Länge  nach  an  den  Stamm  befestigt  sind,  übrigens 
demselben  so  fest  anliegen , dass  man  sie  nicht  ohne  einige 
Mühe  entfernen  kann,  charakterisiren  dieselbe.  Eine  gewisse 
Ähnlichkeit  dieser  Blatt  - ähnlichen  Gebilde  mit  denen  der 
Araukarien  oder  auch  einigen  anderen  Koniferen  veranlassten 
Graf  Sternberg  sie  za  den  Koniferen  zu  reohnen ; später 
zeigte  ich  (im  3.  und  4.  Heft  der  Gattungen  fossiler  Pflanzen), 
dass  sie  wegen  des  deutlich  dichotomen  Stengels  und  einer 

freilich  nur  in  strukturlosem  Zustande  vorhandenen  Zen- 

•• 

tral- Achse  zu  den  Lepidudendreen  gehörten.  Uber  die 
Blätter-artige  Natur  jener  Gebilde  hegte  ich  bald  nach  der 
Beschreibung  jener  Exemplare  mehrfachen  Zweifel , da  ich 
bei  einigen  im  umgebenden'Gestein  eingeschlossrnen  Exemplaren 
auf  denselben  noch  eine  bröckliche  Kohlen-Masse  fand,  die 
offenbar  einer  dieselben  umkleidenden  Rinde  angehört  haben 
mögen.  Zwei  endlich  vor  3 Jahren  in  den  Thoneisenstein- 
reichen  Schiefern  der  Grube  Agnes  Amanda  bei  Alyslowitz  in 
Ob  er- Schlesien  gefundene  Exemplare  rechtfertigten  meine  Ver- 
muthung,  indem  hier  die  Rinde  erhalten  war,  welche  ganz 
deutlich  jene  Blatt  - artigen  Gebilden  einer  Lepidodendree, 
jedoch  mit  einigen  Abweichungen  zeigte,  welche  sich  jedoch 
nicht  genau  bestimmen  liessen.  Deinuugeachtet  bin  ich  für 
die  Beibehaltung  der  Gattung  K n o r r ia , weil  eine  so  auf- 
fallende Verschiedenheit  der  Oberfläche  des  Stammes  gewiss 
auch  noch  andere  Unterschiede  in  den  übrigen  Organen  der 
Pflanze  erwarten  lässt.  Die  bisher  für  Blätter  gehaltenen 
Gebilde  sind  also  offenbar  Narben,  durch  welche  die  Gefäss- 
Bündel  zu  der  Oberhaut  der  Aussenrinde  gelangten , wie 
denn  auch  wirklich  unter  der  Spitze  der  eigenthümlichen  Ge- 
bilde ein  kleines  Grübchen  sich  befindet,  aus  welchem  die  Gefäss- 
Bündel  in  die  hintere  Seite  der  Rinde  und  von  daher  in  das 
Blatt  verliefen,  wie  Diess  aus  der  beigegebenen  Abbildung  deut- 
lich erhellt.  Man  sieht  Fig.  1 bei  a die  kohlige  für  die  Lepido- 
dendreon  so  charakteristische  Rinde  mit  ihren  Rhoroben-för* 
wigeii  oben  und  unten  zugespitzten  Narben.  Leider  vermochte 
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Ich  ihre  Oberfläche  nicht  näher  zu  erkennen,  am  zu  bestimmen, 
inwieferne  sie  auch  hier,  wie  wahrscheinlich,  von  Sagennria 
abweiche.  Unter  der  Rinde  bei  h liegen  nun  jene  eylindrisch- 
kege! förmigen  Gebilde  mit  dem  Grübchen  an  der  Spitze,  bei 
bb  offenbar  die  Steile,  wo  einst  das  Gefäss-Biiudel  aus  dem 
Innern  des  Stammes  sich  die  innere  Seite  der  Rinde  inserirte. 
Röchst  wahrscheinlich  sind  auch  die  übrigen  von  mir  aus 
unserem  .Obergangs -Gebirge  aufgestellten  Gattungen  wie  De- 
chen ia,  Di dymophyllura  und  Ancistropbyllum  nichts 
anderes  als  Rinden-lose  Stamm-Stücke,  deren  eigentliche  Rinde 
wir  noch  nicht  kennen.  Jedoch  auch  in  ihrem  bis  jetzt  be- 
kannten Zustande  bieten  sich  so  viele  auffallende  von  allen 
übrigen  Lepidodendreen  abweichende  Merkmale  dar,  dass 
ihre  Publikation  mir  vollkommen  gerechtfertigt  erschien.  Die 
Gattung  Knorria  in  ihrer  früheren  Gestalt  kennt  man  schon 
über  130  Jahre,  ihre  wahre  Natur  lernt  man  erst  jetzt  ein- 
sehen,  obschon  ihre  Arten  häufig  Vorkommen.  Die  3 ge- 
nannten Gattungen  stammen  aus  längst  verfallenen  Steinbrüchen 
der  Umgegend  von  Landshut  und  existiren  nur  in  einigen 
wenigen  Exemplaren  meiner  Sammlung.  Wenn  sie  nicht 
etwa  auch  an  andern  Orten  aufgefunden  werden,  kann  ein 
eben  so  langer  Zeitraum  verfliessen,  ehe  man  vollständigere 
Exemplare  entdeckt.  Unter  diesen  Umständen  nun,  wenn  mau 
überdies^  noch  erwägt  welchen  Zufälligkeiten  die  Erhaltung 
der  Rinde  ausgesetzt  ist,  wird  der  in  dem  umgehenden  Ge- 
stein enthaltene  Abdruck  immer  am  deutlichsten  über  die  ur- 
sprüngliche Beschaffenheit  Aufschluss  zu  ertheilen  im  Stande 
seyn,  der  jedoch  in  seiner  wahren  Gestalt  stets  als  Ilohldruck 
erscheint,  weil  alle  Bildungen  der  Pflanzen  auf  der  Rinde 
sich  mehr  oder  minder  erhaben  zeigen,  man  mag  nun  die 
Narben  der  Lepidodendreen,  Stigmarien  oder  Sigillarien  vor 
sich  haben.  Jedoch  ist  hier  ein  Umstand  zu  beachten,  der  leicht 
%u  Fehlschlüssen  führen  kann  und  auch  wirklich  in  einem 
Falle  zu  dergleichen  Veranlassung  gegeben  hat.  Wenn  nämlich 
die  gesainmte  in  Kokle  verwandelte  Rinde  des  Stammes  im 
Abdrucke  zurückgeblieben  ist  und  sich,  wie  Diess  insbesondere 
bei  Fett-  oder  Glanz-Kohle  vorkommt,  glatt  abgelöst  hat,  so 
ist  der  Hohldruck  immer  nock  ziemlich  konkav,  gewährt  aber 
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nichts  weniger  als  das  wahre  Abbild  der  äusscrn  Seite  des 
Stammes,  und  noch  weniger  ist  Diess  der  Fall,  wenn  ein 
Theil  des  Schiefer-Thones  oder  des  Sandsteins  bei  Ausfüllung 
von  Abdrücken  im  Kohlensandstein  mitwirkte.  Der  Hohldruek 
ist  dann  ganz  nusgeftillt,  ja  sogar  erhaben,  und  auf  der  Mitte 
desselben  befindet  sich  ein  mehr  oder  minder  deutlicher 
Linien-formiger  erhabener  Wulst,  der  Hohldruck  der  Linien- 
förmigen  Narbe,  welcher  auf  dem  Stamme  der  Lepidodendreen 
unter  der  kohligen  Rinde  vorhanden  ist,  deren  jeder  einzelne 
einer  Rhomben-formigen  Narbe  derselben  entspricht.  Indem 
Sternberg  glaubte  die  obere  Seite  des  Stammes  vor  sieh  zu 
sehen,  beschrieb  er  zwei  solche  Abdruck  - Formen  als  eigene 
Arten  Le p id  od  en  d ron  a p p en  d ic  u la  t u m Sternb.  Vers. 
Foss.  Fl.  1,  p.  38,  t.  28  und  Lepidodendron  undu> 
ln  tum  I,  p.  11,  21  , Tab.  10,  f.  2,  Sternb.  I.  c.  11,  p.  182, 
t.  6S,  f.  13,  aus  welchen  zum  Theil  Presl  die  Gattung  Aspi- 
daria  bildete.  Steininger  lieferte  die  erste  Abbildung  dieses 
sonderbaren  Verhältnisses  von  Lepidodendron  aculea- 
tum  (Geognostische  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der 
unteren  Saar  und  dem  Rhein , Trier  1840 , S.  141,  fig.  6), 
auf  welchem  Exemplar  sich  neben  dem  nicht  zu  verkennen- 
den Hohldruck  von  Lepidodendron  aculeatum  Narben 
fanden,  die  vollkommen  dem  L.  undulatum  entsprechen.  Die 
Ansicht  des  Original -Exemplars  verdanke  ich  Herrn  Dr. 
Jordan  in'  Saarbrüchen ; dieses  liess  über  die  Richtigkeit 
keinen  Zweifel  übrig,  und  seit  jener  Zeit,  wie  Diess  so  zn 
gehen  pflegt,  habe  ich  dasselbe  Verhalten  oft  beobachtet  und  an 
schon  längst  in  meiner  Sammlung  aufbewahrten  Exemplaren 
aufgefunden,  so  dass  ich  selbst  kaum  begreife,  wie  ich  es  so 
lange  zu  übersehen  vermochte.  Die  «hier  Fig.  2 abgebildete 
Art  ist  in  ihrer  Aspidiarien  - Form  auch  schon  bekannt  und 
ganz  entschieden  identisch  mit  Aspidiaria  confluens 
Presl  oder  Lepidodendron  confluens  St.  oder  Pal- 
mac it  es  inciirvatusSciiLOTH.  Petrefaktenk.Taf.  15,  Fig.  2. 
Bei  a die  wohl  erhaltenen  Ab-  oder  Hohl-Drücke  der  Narben, 
bei  b die  beginnende  Ausfüllung  derselben,  bei  c die  vollendete 
Ausfüllung  oder  Aspidiarien  - Form.  Ich  will  auch  den  ganz 
passend  gewählten  Spezial-Namen  confluens,  der  sich  auf 
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die  Verbindung,  in  welcher  die  Narben  mit  dem  obem  und 
untern  Ende  unter  einander  stehen,  bezieht,  für  diese  Art 
beibehalten,  jedoch  sie  nnn(’zu  S age  n a ri  a bringen,  welche 
Gattung  man  meiner  "Meinung  * nach  anerkennen  und  von 
Lepidodendron  unterscheiden  kann.*  Der  eben'dasselbst 
von  Schlotheim  abgebildete  Palm acit es  (Taf.  *15  J 'Fig  6) 
inciscus  oder  Lepidodendron  imbricatum  St.  oder 
Aspldiaria  imbricata  Presl  ist  eine  ganz  gleiche  Bil- 
dung und  wohl  nur  ein  jüngeres  Exemplar  der  Aspi  dia ria 
M eh  Ar  di  oder  Sigilia  ria  d ubia,  kann  ferner  auch  nicht 
hierher  gehören,  sondern  ist  entschieden  eine  Sigi'Maria, 
wie  aus  der  Abbildung  bei  Brongniart  hervorgeht,  und  zwar 
der  Hohldrnck,  in  welchem  höchst  wahrscheinlich  noch  Kohle 
sitzt,  weswegen  die  rundliche  Narbe  nichts  weiter  ist  als  die 
hintere  Seite  der  Rinden  * Narbe  j weiche  der  der  Oberfläche 
des  Stammes  entspricht.  Auch  das  von  mir  vor  14  Jahren 
in  meinem  Werke  über  die  fossilen  Farne  Taf.  41,  Fig.  4,  5 
abgebildete  Le  pid  od  end  ron,  später  Aspidiaria  Stein- 
becki  Presl,  gehört  in  diese  Kategorie  und  ist  nichts  Anderes, 
wie  ich  jetzt  mich  überzeuge,  als  ein  auf  die  angegebene  Weise 
gebildeter  oder  ausgebildeter  Hohldruck  von  Sagenaritt 
obovata  Presl.'  Was  nun  die  übrigen  Arten  der  Gattung 
Aspidiaria  anbetrifft,  so  gehört  unzweifelhaft  noch  in 
fliesen  Formen-Kreis  A.  cristata  Presl  (Lepidodendron 
eristatiim  Artis),  obschon  ich  gegenwärtig  nicht  vermag 
die  Art  selbst  anzugeben,  zu  der  sie  gehört.  Über  die  übrigen 
von  Presl  abgebildeten  Arten  mnsseich  mir  kein  Urtheil  an: 
sind  es  wahre  Hohldrücke,  in  denen  keine  Spur  von  kohliger 
oder  organischer  Substanz  zurückgeblieben  ist,  so  zweifle  ich 
nicht  an  ihrer  Achtheit  -und  bin  daher  der  Meinung,  dass 
man  die  Gattung  beibehalten  könne,  wie  ich  denn  auch  selbst 
eine  Art  aus  dem  Übergangs- Gebirge  bei  Hausdorf  als  eine 
unzweifelhaft  zu  dieser  Gattung  gehörende  Art  betrachte. 
Der  Gattungs- Charakter  wird  mit  Rücksicht  auf  die  oben 
davon  getrennten  Arten  einige  Abänderungen  erleiden  müssen. 

Von  nicht  geringerer  Bedeotung  ist  die  Kohlen-Rinde  bei 
den  Kalamiten,  die  wir,  wie  anderweitig  gezeigt  werden  soll, 
zum  grössten  Theil  nur' in  einem  unvollkommen  der  Rinde 
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entbehrenden  Zustande,  wenigstens  aus  dem  Übergangs  - Ge- 
birge kennen.  Häufig  sind  es  nur  die  .inneren  Ausfüllungen 
hohler  Stämme,  welche  wir  vor  uns  sehen,  auf  deren  Ober- 
fläche sich  zwar  die  auf-  der  Aussenseite  befindlichen  Narben 
von  Ästen  und  unentwickelten  Blattscheiden  oft  durchdrücken, 
so  dass  man  sich  ohne  die  KohJen-Rinde  eine  Vorstellung  von 
derselben  machen  kann;  zuweilen  aber  ist  Diess  nicht  der 
Fall  und  die  Oberfläche  ganz  anders  gezeichnet  als  die  innere 
Ausfüllung,  welche  auf  ihrer  Oberfläche  nur  den  Abdruck 
der  inneren  Seite  der  Rinde  zeigt.  Ganz  besonders  gilt  Diess 
von  den  Längstreifen , die  ganz  so  wie  bei  den  lebenden 
£quiseten  auf  der  Oberhaut  zuweilen  kaum  angedeutet  er- 
scheinen, während  sie  auf  der  innern  Seite  überaus  deutlich 
wahrzunehmen  sind.  Man  muss  also  beim  Sammeln  auf  die 
Erhaltung  der  Kohlen -Rinde  möglichst  bedacht  seyn  und  an- 
drerseits bei  der  Beschreibung  auf  die  Anwesenheit  und  Ab- 
wesenheit derselben  ganz  besondere  Rücksicht  nehmen.  Es 
ist  also  stets  die  Rinde,  wie  sich  aus  diesen  Beobachtungen 
ergibt,  der  wir  die  Erhaltung  jener  fossilen  Pflanzen  über- 
haupt verdanken,  was  aber  wohl  weniger  auffallend  erscheint, 
wenn  wir  sehen,  wie  sich  Pflanzen  der  Jetztwelt  unter  Um- 
ständen verhalten,  die  denen  ähnlich  waren,  welche  der  Fossi- 
lisation  der  vorweltlichen  voran  gingen.  Ich  habe  in  Wäldern 
insbesondere  oft  bei  Bäumen  mit  glatter  Rinde  wie  z.  B.  bei 
Rothbuchen  und  bei  Birken  von  1'  Durchmesser  gesehen, 
dass  die  Rinde  noch  ganz  im  Zusammenhänge  erhalten  war, 
während  die  gesammte  von  derselben  umschlossene  Holzsub- 
ßtanz  in  einem  völlig  verrotteten  Zustand  sich  befand  und  mit 
Leichtigkeit  sich  entfernen  liess.  Bei  Oberwallangen  der 
Roth-  und  Weisstannen -Stöcke  bleibt  die  alte  Rinde  des 
Stammes  noch  80 — 100  Jahre  sitzen,  wenn  auch  die  neue** 
bildete  Rinde  mit  ihren  neuen  Holz- Uberwallungs -Schichte» 
längst  die  Stelle  erfüllen , welche  einst  das  nun  verrottete 
Holz  des  überwnllten  Stammes  einnahm.  Im  Juli  des  Jahres 
1843  setzte  ich  einen  1'  langen  und  3"  dicken  Stamm  von 
Ar  um  arborescens  in  eine  mit  Wasser  erfüllte  Glaskrause, 
üoerliess  ihn  so  der  Fäuiniss,  und  nach  2 Jahren  im  Juni 
1845  fand  ich  das  ganze  innere  Gefäss-  und  Zell -Gewebe 
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desselben  tote!  aufgelorkert  und  jedes  Inneren  Zusammenhanges 
entbehrend,  so  dass  es,  als  ich  fortwährend  Wasser  in  die 
Glaskrause  goss,  vollständig  mit  dem  überlaufenden  Wasser 
heraus  gespülilt  wurde.  Die  etwa  nur  % Linie  dicke  Kinde 
blieb  zurück,  welche  noch  ihre  ganze  Festigkeit  besass.  Denkt 
man  sich  nun  diese  Rinde  in  Folge  der  Einwirkung  starken 
Druckes  zusammengepresst,  so  gewinnt  man  ein  recht  anschau- 
liches Bild  von  den«  im  zusammengequetschten  Zustaude  er- 
haltenen Stämmen  der  SigilJarien,  Lepidodendreen  und  Stig- 
marien , welche  bekanntlich  nicht  viel  dichtere  Stämme  als 
die  Baumartigen  Aroideen  besassen , wie  ich  sie  so  häufig 
in  der  Steinkohle  selbst  beobachtet  habe,  wovon  ich  ausführ- 
licher in  meiner  die  Steinkohlen  selbst  betreffenden  Preis- 
«chrift  S.  144 — 153  handelte.  Wenn  nun  mit  Thon  und  Sand 
vermischter  Schlamm  hinzutrat , wurden  sie  ausgefüllt  und 
nun  entweder  in  rundlioher  Form  erhalten,  wenn  die  Um-- 
stände  es  begünstigten,  oder,  wenn  abermals  Druck  einwirkte, 
sasainmengequetscht,  wie  Diess  bei  weitem  am  häufigsten  der 
Fall  ist,  wobei  dann  fast  immer  die  Rinde  barst  und  durch 
diese  Lücke  ein  Theil  der  eingedrungenen  Ausfüllungs-Masse 
entfernt  ward.  Man  kann  diese  Stelle  an  den  Rammen  leicht 
erkennen:  gewöhnlieh  befindet  sich  hier  ein  in  der  Länge  des 
Stammes  verlaufender  Wulst,  der  im  Querschnitt  auch  häufig 
dreieckig  mit  nach  aussen  gerichteter  scharfer  Kante  erscheint, 
ln  der  Steinkohle,  weniger  häufig  im  Schieferthon  und  Kohlen- 
sandstein findet  man  aber  auch  nicht  selten  1 — 2 Fuss  breite 
Bruchstücke  von  Lepidodendreen  ohne  die  gegenüberliegende 
Seite  des  Stammes.  Auch  darüber  gibt  die  fortgesetzte 
Beobachtung  des  oben  angeführten  Versuches  hinreichenden 
Aufschluss;  denn  gegenwärtig  nach  Verlauf  von  6%  Jahren 
iit  der  Zusammenhang  der  Rinde  jenes  Arnm’s  an  mehren 
Funkten  durch  Fäulniss  aufgehoben,  so  dass  die  Bruchstücke, 
die  vorzüglich  gut  noch  in  der  Nähe  der  grossen  rundlichen 
Blatt-Narben  erhalten  sincf,  in  dem  Wasser  der  Glaskrause 
herutnschwimmen,  jetzt  also  in  Bergmittel  eingeschlossen  auch 
wie  jene  fossile»,  ein  nur  unvollkommenes  Bild  über  den  Um- 
fang des  Stammes  geben  würden. 

Jedoch  nicht  nur  bei  grösseren  Stämmen,  sondern  selbst 
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bei  seht*  «arten  Kraut-artigen  Theilen  sieht  man,  wenn  man  sie 
Her  Fäulniss  überlässt,  stets  die  Oberhaut  am  längsten  Aus- 
dauern, wie  ich  z.  ß.  noch  in  diesem  Sommer  bei  den  überaus 
zarten  Wurzelfasern  einer  T rapa  natans,  Hippuris,  Erjui- 
setum,  Myriophyllum,  selbst  bei  Konferven  und  Spiro- 
gyren  beobachtete,  aus  weichem  Verhalten  man  sich  nur  allein 
die  Möglichkeit  so  zarter  oft  nur  y2  Linie  dicker  Ausfüllungen 
mancher  Farne,  Asterophyliiten  und  Annularien  zu  erklären 
vermag.  Bei  den  mit  einer  inneren  Achse  versehenen  Pflanzen, 
wie  Myriopbyllum, ‘Hippuris  und  Eqnisetum,  dauert 
diese  oft  sogar  länger  als  die  Rinde,  während  Alles  zwischen 
ihnen  befindliche  Gefäss-  und  Zell- Gewebe  längst  verrottete, 
woraus  sich  auch  ergiebt,-  wie  es  geschehen  konnte,  dass  wir 
so  häufig  bei  den  fossilen  durch  Ausfüllung  erhaltenen  Ly  ko- 
podiaceen,  Lepidodendren  und  beiden  ihnen  verwandten 
Sigillarien  und  Stigmarien  «fast  immer  noch  die  Achse  mitten 
im  Schieferthon,  wenn  auch  nur  als  Struktur-losen  schwarzen 
kohligen  Ring  ‘antreffen./ 

Schliesslich  müssen  wir  noch  auf  einen,  soviel  ich  weis*, 
noch  nirgends  erwähnten  Umstand  aufmerksam  • machen  und 
ihn  der  Beachtung  der  Geologen  ganz  besonders  empfehlen, 
nämlich  • auf  die  Thatsache,  dass  die  Ausfüllungen  oder  die 
Erhaltung  der  Stämme  durch  die  Rinde,  während  ihr  einst 
organisches  Inneres  durch  Struktur- loses  Berginittei  ersetzt 
ist,  besonders  häufig  in  den  älteren  Formationen,  weniger 
häufig  schon  in  den  sekundären  Vorkommen,  und  in  der  Molassen- 
Periode,  wohin  ich  nämlich  unsre  norddeutsche  Braunkohle 
rechne,  gänzlich  vermisst  werden;  wenigstens  habe  ich  , ob- 
schon ich  viele  Braunkohlen  - Lager  untersuchte  und  diesem 
Verhältnis»  stets  meine  Aufmerksamkeit  zuwendete,  noch  nie- 
mals dergleichen  in  ihnen  beobachtet.  Ich  schliesse  hieraus, 
dass  die  Vegetation,  welche  jetzt  die  Braunkohlen-Lager  bildet, 
urplötzlich  von  der  Floth  ergriffen  und  zwischen^  Sand-  und 
Thon -Schichten  ‘tief  begraben  dem  Karbonisations  - Prozess 
unterworfen  wurden,  während  erste  eine  längere  Zeit  hin- 
durch nooh  der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren  und  vor  der 
Verwandlung  in  Kohle  noch  die « verschiedenen  Stufen  der 
Fäulniss  erfuhren.  • » . i n .. 
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. . Herrn,  Dr.  Sandberger 

’ zu  Wiesbaden. 
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Hiezu  Tafel  III,  Fg.  4-G. 

• • * ■ * • 


Auf  den  zahlreichen  ßleiglanz  Gängen,  welche  die  älteren 
(lebirgs-Schichten  des  Herzogthums  Nassau  durchsetzen,  fin- 
den sich  in  den  oberen  Teufen  verschiedene  Blei-Salze,  welche 
aus  der  Zersetzung  des  Schwefel-Bleis  und  seiner  Begleiter 
hervorgehen. 

Der  Blei-Vitriol,  welcher  als  das  einfachste  Produkt 
der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  den  Bleiglanz  erscheint, 
kommt  am  seltensten  vor  und  ist  mir  nur  von  Holzappel  durch 
Herrn  Berg-Assesser  Raht  bekannt  geworden.  Er  findet  sich 
hier  in  Höhlungen  von  Bleiglanz,  theils  derb , theils  in  Kry- 
stallen,  die  bis  zu  lüy"  gross  werden  und  der  bekannten  Com- 

binntion  % ÖQC.  &Q0*  QCO  angehören.,  Selten  sind  dieselben 
regelmässig  ausgebildet,  gewöhnlich  sehr  verschoben  und  mit 
einem  rauchgrauen  Überzüge  bedeckt. 

Eine  grössere  Verbreitung  besitzt  das  Weissbleie^z. 
Anf  dem  Emser  Gange  kommt  es  ,in  schönen  ptrabligen  Na- 
deln, wahrscheinlich  Drillingen , zu  Cramberg  in,  dicken  Pf 
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Jungen  Prismen,  aber  mit  undeutlichen  Flachen  vor,  zu 
Mappersheim  bei  Langenschwalbach , auf  der  Grube  Afckl- 
bach  bei  Weilmitnster  und  zu  Altweilnau  vorzugsweise  in 
derben  Stücken.  Die  schönsten  Krystalle,  meist  Durch- 

kreutzungs-Zwillinge  der  Combination  2ÜQQ.  Y2O00.  OOOQC. 
O.  CO  0 finden  sich  theils  auf  zerfressenem  Bleiglanz , theiU 
in  einem  porösen,  stark  mit  erdigem  Brauneisenstein  impräg- 
nirten  Quarze  zu  Holzappel  und  auf  der  Grube  Friedrichs - 
seegcn  bei  0 b erlahnstein , an  letztem  Orte  neuerdings  bis  zu 
1"  Grösse.  Hier  hat  das  Weissbleierz  auch  das  Nebennfe* 
stein  so  stark  durchdrungen,  dass  es  bauwürdig  geworden 
ist.  Mail  bezeichnet  es  mit  dem  Namen  Bleischiefer. 

An  letztem  Orte,  zu  Mappersheim , und  auf  dem  in  Dia- 
bas aufsetzenden  Gange  der  Grube  Goldhiltte  bei  Merkcnback 
findet  man  mit  Weissbleierz  auch  das  Schwarzbleiers, 
welches  häufig  als  durch  Kohle  gefärbtes  Weissbleierz  ange- 
sehen wird.  In  den  vorliegenden  Fällen  habe  ich  mich  in- 
dessen überzeugt,  dass  die  Färbung  von  eingeschlosseneil  Blei- 
glanz-Partikeln  herrühre,  welche  der  völligen  Zersetzung  ent- 
gangen sind.  Endlich  ist  noch  des  schönen  Vorkommens  von 
Bleierde  bei  Hohenstein  zu  gedenken,  welche  dort  graulich- 
weisse  Überzüge  auf  derbem  Bleiglanz  bildet. 

Eine  Zierde  unserer  Gänge  bilden  die  fast  übernll  vor- 
kommenden Pyromorphite,  wovon  Nassau  wrohl  die  schön- 
sten und  grössten  Krystalle  aufzuweisen  hat.  Ich  habe  in 
allen  hieher  gehörigen  Vorkommnissen  keine  Arsenik-Säure, 
sondern  nur  phosphorsaures  Bleioxyd  und  Chlorblei  wahrge- 
nommen. Das  Bleioxyd  ist  in  den  Varietäten  von  Dernbach 
und  Daisbach  theilweise  durch  Kalk  vertreten. 

I.  Grüne  Varietäten. 

Pyromorphit  von  Eisenbach  bei  Niederselters . Sehr 
verlängerte  Prismen  00 D.  oD,  grasgrün,  von  unbedeutendem 
Glanze,  auf  Brauneisenstein  aufliegend.  Kürzere,  mehr  gelb- 
lich gefärbte  und  fast  Diamant-glänzende  Krystalle,  ebenfalls 
auf  Brauneisenstein,  fanden  sich  bei  dem  nahe  gelegenen  Weyer. 
Beide  Fundorte  sind  jetzt  ausgegangen. 
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Pyromorphit  von  Cramberg  bei  Usingen *.  Gekrümmte, 
bis  zu  5'"  lange  grasgrüne'  Prismen  mit  konkaver  Endfläche, 
auch  traubige  und  kugelige  Formen,  auf  Quarz  oder  zersetz* 
tera  Grauwacke-Schiefer.  Ebenfalls  ausgegangen.  Scharf  aus- 
gebildete, kleinere  Krystalle  von  derselben  Farbe  Anden  sich 
zu  Winden  bei  Nassau . Das  Vorkommen  von  Holzappel , oft 
auf  Weissbleierz  aufsitzend,  weiches  eine  Decke  auf  Blei- 
glanz bildet,  zeichnet  sich  durch  starken  Glanz  und  einen 
Stich'  in’s  Gelbe  aus.  Dasselbe  gilt  von  dem  früher  zu  Alt- 
weilnau eingebroehenen  Pyromorphit. 

i * 

II.  Gelbe  Varietäten. 

Pyromorphit  von  Ems . Unzweifelhaft  das  schönste 
von  allen  bekannten  Vorkommen  dieses  Minerals.  Es  wurde 
mir  vor  zwei  Jahren  bei  einem  Besuche  der  Emser  Gruben 
zuerst  durch  den  Direktor  derselben,  Herrn  Stratmann,  näher 
bekannt.  Die  bis  1 " und  darüber  langen  gewöhnlich  gekrümm- 
ten Krystalle  mit  vertiefter  Endfläche  sitzen  auf  zerfressenem 
Quarze,  dessen  Risse  durch  erdigen  Brauneisenstein  ausge- 
füllt sind.  Hinsichtlich  der  Krümmung  ihrer  Flächen  glaube 
ich  mich  vollständig  der  von  Hausmann  **  ausgesprochenen 
Ansicht  anschiiessen  zu  müssen,  wonach  dieselbe  als  Andeu- 
tung nicht  zur  Ausbildung  gekommener  Pyramiden  zu  be- 
trachten ist,  um  so  mehr,  .als  ich  in  einzelnen  Fällen  nicht 
nur  Kanten  verschiedener  Pyramiden , sondern  auch  die  Flä- 
chen der  Haoptpyramide  deutlich  an  stark  gekrümmten  Stellen 
in  der  Nähe  der  Enden  der  Säulen  erkannt  habe.  Auch  ge- 
hören zu  diesen  eigentümlichen  Übergangs-Formen  von  den 
Prismen  zu  den  Pyramiden  die  Gerstenkorn  - ähnlichen  Ge- 
stalten , welche  so  häufig  an  dem  Minerale  und  zu  Ems  von 
bedeutender  Grösse  theils  einfach,  theiis  in  Aggregaten  Vor- 
kommen (Fig.  4.).  Die  Krystalle  sind  häufig  von  Mangan- 
Sehaum  überzogen,  wodurch  ihre  schön  wachsgelbe  Farbe 
wesentlich  inodiüzirt  wird.  An  den  grossen  Individuen  las- 


* Siehe  meine  Analyse  im  Jahrb.  1849,  S.  574  f. 

Mineralogie  II,  S.  1045. 
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scn  sich  die  Arten  des  Wachsthums  der  Krystalle  überhaupt 
sehr  schön  beobachten.  Sie  bestehen  zum  Theii  aus  vielen 
um  einen  kleinen  Krystall-Kern  übereinander,  abgelagerten 
Schichten,  deren  oberste,  rein  wachsgelbe  Färbung,  hohen 
Grad  des  Glanzes  und  nahezu  Durchsichtigkeit  besitzt,  wäh- 
rend die  nach  innen  zu  liegenden  mehr  ein  unreines  Oliven- 
grün  zeigen.  Namentlich  ist  Letztes  der  Fall,  wenn  die  Schichten 
durch  eine  Lage  von  Mangan-Schaum  unterbrochen  sind,  des- 
sen Absatz  gleichzeitig  mit  dem  des  Pyromorphits  erfolgt  seyn 
muss,  da  er  bald  die  oberste  Decke  der  Krystalle  bildet,  bald 
auch,  wie  erwähnt,  von  einer  neuen,  gewöhnlich  sehr  reinen 
Lage  des  phosphorsauren  Salzes  überdeckt  wird.  Neben  die- 
sem durchaus  regelinäsigen  Anwachsen  der  Krystalle  durch 
einander  umschliessende  Schichten,  lässt  sich  auch  die  Bil- 
dung i grosser  Individuen  durchs  Aneinanderlagerung  vieler 
kleineren  aus  der  Gestalt  ihrer  Oberflächen  leicht  ersehen. 
Oft  lagert  sich  über  einem  Aggregate  der  Art  eine  letzte, 
alle  kleinen  Individuen  umschliessende  Schicht  mit  scharfen 
Kanten  und  glatten  Flächen  ah.  Garbenförmige  nnd  vielerlei 
andere  unregelmässige  Zusammensetzungen  kommen  häufig  vor. 
Soweit  von  deti  Beobachtungen  an  den- grösseren  gekrümmten 
Krystallen  des  Emser  Pyromorphits.1. 

In  Drusen-Räumon  von  geringerem  Durchmesser  haben 
sich  auch  kleinere  Krystalle  von  scharfer  Ausbildung  abge- 
setztwelche  regelmässige  Verwachsungen  zu  Vierlingen 
zeigen,  deren  einspringenden  und.  ausspringenden  Winkel 
120°  betragen.  Fig.  ' ö und  fi.  Meines  Wissens  ist  solcher 
noch  nirgends  erwähnt  worden.  . Man  kann  sie  als  Ver- 
wachsong zweier  Zwillinge  ^betrachten,  deren  Zusammen- 
setzungs-Ebene., eine  Fläche  der  Säule  bildet,  und  welche 
dann  wieder  durch  drei  gemeinschaftliche  Säulen-Flächen  mit- 
einander verbunden  sind.  .Die  Zwillinge  kommen. 'auch  un- 
verbunden und  gut  ausgebildet  vor,  sind  aber,  wie  die  <Vier- 
Jinge,  sehr  selten.  Die  Berührungs-Zwillinge  des  rhombi- 
schen Systems , i namentlich  die  des  Arragonits , » lassen  sich 
wohl  am  besten  mit  den  hier  beschriebenen  aus  dem  hexa- 
gonalen Systeme  vergleichen. 
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Pyromorphit  von  Dernbach  bei  A/<ro/aflawr*.l*Gewöhn- 
lich  in  baumförinigen  oder  stalaktitischen  Gestalten  von  schwe- 
felgelber Farbe  in  (lichten  Brauneisenstein  eingewachsen.  Zu- 
weilen bemerkt  man  strahlige  und  faserige  Struktur  an  den- 
selben. Seltener  finden  sich  weisse  Krystall-Nndeln  00  O.  oD 
in  kleinen  Drusen  aufgewachsen  und  oft  mit  Brauneisenstein 
überzogen  oder  ganz  von  demselben  verdrängt**.  Auch  ein- 
gewachsene büschelförmige  Gruppen  grösserer  Krystaile  kom- 

men  hin  und  wieder  vor.  * Dieselben  besitzen  nicht  i selten 

» 

einen  sehr  nahe  an  Dinmantglauz  streifenden  Fettganz.  In 
der  neuesten  Zeit  hat  Herr  Bergmeister  Horstmann  hier  sehr 
deutliche  Pseudomorphosen  des  Pyromorphits  nach  Bleiglanz 
aufgefunden  und  der  mineralogischen ; Sektion  unseres  Vereins 
für  Naturkunde  auf  der  Versammlung  in  Weilburg  am  2.  Ok- 
tober 1S49  vorgelegt,  sehr  schön  ausgebildete  Cubo-Oktaeder 
mit  schwärzlich  angelaufener  drüsiger  Oberfläche.  Dieselben 
sassen  auf  stalaktitischem  Brauneisenstein,  der  jedenfalls  ein 
Zersetzungs-Produkt  der  Gang-Masse  ist.  In  der  obern  Teufe 
hat  sich  demnach  Bleiglanz  vielleicht  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Einwirkung regenerirt,  aber  nur,  um  von  Neuem  in 
phosphorsaures  Oxyd  umgewandelt  zu  werden.  Als  Begleiter 
finden  sich  schöner  Stilpnosiderit  und,  wie  es  scheint, 
auch  Grüneisenstein, 

III.  Braune  Varietäten. 

Hierher  gehört  nur  der  Pyromorphit  von  Daisbach 
bei  Wehen , welcher,  wie  auch  die  kolossalen,  bis  iy2"  gros- 
sen Bleiglanz-WUrfel  von  demselben  Gange,  jetzt  längst  nicht 
mehr  vorkommt.  Hellbräunliche,  scharf-kantige , sehr  in  die 
Lange  gezogene  Säulen  liegen  auf  Quarz  oder  Bleiglanz  auf. 

Schliesslich  habe  ich  noch  einer  interessanten  Substanz 
zu  gedenken  j deren  Untersuchung  aber  noch  nicht  beendigt 
ist.  Sie  stammt  von  der  Grube  Friedrichssegen  bei  Überlahn - 
stein  und  wurde  mir  zuerst  von  Herrn  Grandjean  mitge- 


* Jahrb.  1848 , S.  183. 

**  Blum,  Pseudomorphosen,  I,  S.  296. 
Jahrgang  1850. 
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theilt.  Dieselbe  ist  erdig,  schwefelgelb  and  in  SaipetersSure 
nar  sehr  schwer  löslich.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  sie  Wasser 
vor  dem  Löthrohr;  auf  Kohle  wird  die  Farbe  anfangs  orange- 
gelb , die  Probe  stösst  Antimon-Rauch  aus  und  reduzirt  sich 
ungemein  schnell  zu  einem  geschmeidigen  Blei-Korn.  Aus  die- 
sen Eigenschaften  lässt  sich  wohl  schliessen,  dass  das  Mine- 
ral wasserhaltiges  antimonsaures  Bleioxyd  sey. 
Ob  es  mit  der  Blei-Niere  Hermanns  übereinstimmt,  deren  Ver- 
halten gegen  Säuren  ich  in  den  mir  zugänglichen  Schriften 
leider  nicht  angegeben  finde,  muss  sich  bei  einer  quantita- 
tiven Analyse  heraussteilen.  Die  Substanz  scheint  ihre  Ent- 
stehung einer  gemeinschaftlichen  Zersetzung  von  Bleiglans 
und  Antimon-haltigem  Fahlerz  zu  verdanken. 
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Kenntniss  der  rheinischen  Grauwacke  und 

ihrer  Fauna, 

von 

Herrn  Friedrich  Rolle. 


Gegend  von  Holzappel  in  Nassau . — Herrchen  de  Ge- 
birgsart  der  Umgegend  von  Holzappel  ist  eine  im  Ganzen  ge* 
nommen  sehr  einförmige  Grauwacke,  meist  sogenannter  Grau- 
wacken-Schiefer, welcher  hin  und  wieder  Schichten  von  fei- 
nerem Thonschiefer,  wie  auch  besonders  von  festem  quarzigem 
Grauwacken-Sandstein  führt,  ^anz  dieselben  Gesteine,  welche 
die  Hauptmasse  des  rheinischen  Schiefer-Gebirgs  überhaupt  zu- 
sammensetzen. Diese  Bildung  ist  es  auch,  welche  die  reiche 
Holzappeler  Erz-Lagerstätte  einschliesst.  Streichen  und  Fallen, 
welches  Beides  auch  die  Erz-Lagerstätte  theilt,  ist  das  gewöhn- 
liche westöstliche  Streichen  und  südliche,  45 — 50°  und  60° 
betragende  Fallen  des  rheinischen  Gebirges  überhaupt.  Ver- 
steinerungen finden  sich  in  dieser  Grauwacke  nur  selten  und 
dann,  wie  allgemein  in  diesem  Gebiete  die  Regel,  vorzüglich 
nur  in  schmalen,  ganz  von  Schalthier-  und  Radiaten-Resten 
erfüllten  Lagen  •. 

Im  Bereiche  der  Grube  sind  organische  Reste  selten.  Ich 
beobachtete  deren  nur  in  dem  Nebengestein  des  Gangs  und 

...  t 

* Der  Hr.  Vf.  hat  mir  eine  Reihe  Doubleten  seiner  gesammelten  Ver- 
steinerungen zur  Ansicht  zugesendet,  aus  welchen  die  Richtigkeit  seiner 
Bestimmungen  im  Allgemeinen  hervorgeht.  Einige  sind  nicht  deutlich 
genug.  Ba. 

18  * 
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zwar  in  dem  Mulme  der  Hermtnenschachler  Halde.  Das  Ge- 
stein bietet  in  dieser  Gegend  auch  wenig  Merkwürdiges.  Nur 
eine  Stelle  verdient  der  Erwähnung.  Unweit  der  Markscheide, 
etwas  weiter  in  Abend  erscheint  zu  Tage  die  Grauwacke  als 
schuppig  schieferige  hellgraue  Quarz-Masse  , etwas  fettig  an- 
zufühlen. Versteinerungen  fand  ich  hier  keine. 

Im  Hangenden  der  Lagerstätte  erscheinen  mehre  schmale 
Versteinerung-führende  Schichten,  welche  in  dem  tief  einge- 
schnittenen Hiittenbach-Thal  zu  Tage  treten.  Eine  derselben 
erscheint  im  Thale  etwas  oberhalb  der  alten  Mühle.  Sie  um- 
schliesst  Pleurodictyum  problematicum  Goldf.  ö,  S p i- 
rifer  inacropterus  [Goldf.]  C.  F.  Roemer,  mehre  Orthis- 
Arten,  Pleurutomarien , Entrochiten  u.  a.  Auch  oben  an  der 
Burg  Laurenburg  , unmittelbar  auf  der  Höhe  über  dem  vori- 
gen Punkt  umschliesst  das  Gestein  einzelne  Reste,  doch  nichts 
Nennenswerthes. 

Weitere  reichere  Aufschlüsse  bietet  das  tiefe  spaltenför- 
mig  eingerissene  Lahn-Thal  mit  seinen  steilen  Abhängen  und 
Felsen-Wänden.  Geht  man  von  Laurenburg  aus  ZffAn-abwfirts, 
so  erreicht  man  da,  wo  man  bei  der  Krümmung  des  Thaies 
das  Dorf  Kalkofen  zuerst  erblickt,  eine  Stelle,  wo  die  sonst 
sehr  regelmässig  in  der  Gegend  gelagerte  Grauwacke  auf  eine 
mässige  Strecke  hin  bedeutende  Störungen  zeigt.  Man  trifft 
an  dieser  Stelle  in  einer  durch  die  Biegung  und  Brechung 
der  Schichten  ausgezeichneten  Schiefer-Wand  eine  einzelne 
breite  wellenförmig  gebogene  Lage  reich  an  Versteinerungen. 


* Diese«  für  die  altere  [Spirifcren-]  Grauwacke  *o  sehr  bezeichnende 
Fossil  findet  sich  auch  noch  zahlreich  und  wohlerhalten  in  einem  eigen- 
tümlichen rein  quarzigen,  weissen  Grauwacken-Sandsteio,  weicher  unweit 
Holzappel  zwischen  Hirschberg  und  Eppenrod  durch  einen  Steinbruch  auf- 
geschlossen ist.  Das  Gestein  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen;  vorherr- 
schend kommen  sehr  schöne,  indessen  doch  zur  Bestimmung  untaugliche 
fünfeckig  sternförmige  und  runde  Kriniten  vor.  Dasselbe  Gestein  erscheint 
auch  wieder  im  Herrenwald  und  am  Langscheider  Kirchhof,  bietet  indessen, 
was  Petrcfakten-Vorkommen  betrifft,  wegen  der  grösseren  Schwerzerspreng- 
barkeit  der  Masse,  nicht  die  Vortheile  des  Eppenroder  Vorkommens.  Alle 
diese  Versteinerungen  des  Quarz-Sandsteins  stellen  sich  nur  als  ausgewit- 
terte leere  Räume  im  Gesteine  dar. 
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Sie  ist  ganz  erfüllt  von  schönen  und  guterlinl teilen  Kernen 
kleingeflügelter  Spiriferen , welche  hier  für  sich  allein  herr- 
schend die  ganze  Schicht  zusamniensetzen. 

Das  Thal  stromaufwärts  Laurenburg  zeigt  reichere  und 
theilweise  recht  denkwürdige  Vorkommnisse.  Einige  hundert 
Schritte,  bevor  man  sich  der  Mündung  des  der  linken  Lahn - 
Seite  angehörenden  sehr  engen  ’ und  steil  eingeschnittenen 
Ruppach* Thaies  gegenüber  sieht,  ist  der  Schiefer  durch  mehre 
Brüche,  welche  Steine  zu  den  bei  der  Steilheit  der  Ufer  nö- 
thig  werdenden  Ufer-Bauten  liefern,  ansehnlich  aufgeschlossen. 
Er  bricht  hier  in  groben  Platten,  die  eine  häufig  spitzwinke- 
lige Quarz- Zerklüftung  zeigen.  Die  Färbung  ist  bläulich-, 
röthlich-  und  bräunlich-grau.  Versteinerungen  fand  ich  nur 
in  einer  einzelnen  Schicht  ganz  auf  der  liegenden  Seite  des 
Steinbruchs,  darunter  sehr  ausgezeichnete  2 — 3 Zoll  grosse 
langgeflügelte  Spiriferen,  einige  Entrochiten  und  grosse  schöne 
Kerne  von  Cyathophyllen , muthmasslich  Cy  a thop  h y 1 1 u m 
cera  tites. 

Weiter  im  Hangenden,  nahe  gegenüber  der  Mündung  der 
Ruppach  an  der  sogenannten  Kies-Ley  erscheint  auf  nahe  hun- 
dert Schritte  hin  der  Schiefer  in  feinerdiger  spaltbarer  Ab- 
änderung als  Dachschiefer.  Das  Gestein  ist  hier  weithin  und 
steil  durch  das  Lahn-Thal  entblösst.  Streichen  und  Fallen 
bleibt  das  gewöhnliche.  Eine  Zeit  lang  wurde  ein  Versuchs- 
Stollen  auf  dem  Schiefer  betrieben,  eine  Arbeit,  die  ziemlich 
ohne  Erfolg  geblieben  ist.  Die  Entblössung  des  Gesteins  lie- 
ferte bei  diesem  Betriebe  in  einer  einzelnen  schmalen,  im 
hangenden  Stosse  des  Stollens  befindlichen  Schicht  eine  Menge 
von  recht  denkwürdigen  Versteinerungen. 

Vor  Allem  herrschen  Trilobiten  vor,  Exemplare,  wech- 
selnd von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  mehr  als  einem  Zoll 
Länge,  die  meisten  im  gekugelten  Zustande.  Sie  dürften  alle 
wohl  der  einen  in  Dachschiefern  des  Rheinlands  fast  allent- 
halben verbreiteten  Art  Phacops  latifrons  (Calymene 
macrophthalma  auett.)  angehören.  Herr  Dr.  Roemf.r  in 
Bonn  hatte  die  Güte  mir  dieselbe  zu  bestimmen,  sowie  ich 
demselben  auch  die  Bestimmung  eines  Theils  der  übrigen  noch 
weiter  zu  berührenden  Vorkommnisse  verdanke. 
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Ausserdem  besitze  ich  aus  der  Kies-Ley  von  Trilobiten  nur 
noch  ein  einziges  Exemplar  von  einer  andern  Art,  wahrschein- 
lich das  Schwanz-Schild  eines  Brontens.  Nächst  den  Trilo- 
biten herrschen  Orthoceren  vor;  sie  zeigen  sich  indessen 
gemeiniglich  nur  undeutlich  erhalten.  Ausserdem  erscheinen 
Entrochiten  und  eine  ziemliche  Anzahl  Brachiopoden, 
unter  denen  wohl  neue  Arten  mögten  aufzufinden  seyn.  Von 
bekannten  scheint  dabei  zu  seyn:  Terebratula  prisca, 
ferner  eine  Anzahl  Orthiden  und  ziemlich  schöne  Kerne  von 
wahrscheinlich  neuen  Spiriferen.  Ausserdem  glaube  ich  auch 
überzeugt  zu  seyn,  dass  Ophiuren  Vorkommen0.  Bei  wei- 
terem Nachforschen  dürfte  dieser  Fundort  wohl  auch  noch 
recht  viele  neue  Sachen  liefern.  Die  Vorkommnisse  schei- 
nen im  Ganzen  mehr  der  gewöhnlichen  Grauwacken-Fauna 
sich  anzuschliessen,  als  die  des  bekannten  Wissenbacher  Schie- 
fers, der  durch  die  grosse  Selbstständigkeit  seiner  Fauna  sich 
auszeichnet.  Es  steht  das  in  Bezug  zum  petrographischen 
Charakter  des  Schiefers  der  Kies-Ley , indem  derselbe  auch 
wirklich  nicht  die  Feinheit  der  eigentlichen  Dachschiefer  be- 
sitzt und  den  Versuchs-Bau  nicht  gelohnt  hat. 

Das  Versteinerungs-Mittel  ist  bei  diesen  Fossilien  der 
Kies-Ley , besonders  den  Trilobiten,  eine  schwarze  Hornstein- 
Masse,  zu  der  sich  auch  wohl  etwas  von  einem  braungelben 
Ocker  zugesellt.  Bei  andern  ist  es  zuweilen  Kalk.  Schwefel- 
kies beobachtete  ich  keinen.  Die  Erhaltung  ist  im  Ganzen 
gut:  so  bei  den  Triboliten.  Manche  Sachen,  wie  besonders 
Orthis-Exeroplare,  kommen  sehr  häufig  nur  verdrückt  vor. 

Im  Äussern  ganz  dasselbe  Gestein,  wie  an  der  Kies-Ley 
fand  ich  in  den  Dachschiefern  von  Haiger , welche,  von  Dil - 
lenburg  ausgehend  man  vor  jenem  Ort  zur  Linken  liegen  sieht. 


* Das  beweisende  Exemplar  befindet  sich  leider  nicht  mehr  in  meiuen 
Händen.  Ich  hatte  es  anfänglich,  ehe  mir  das  Vorkommen  von  Ophiuren 
im  devonischen  System  bekannt  geworden,  nur  dem  beschuppten  Schwänze 
des  Pterichthys  zu  vergleichen  gewusst  Es  kann  indessen  nur  der  Arm 
.einer  Ophiura  seyn  *. 

1 Das  mir  tiberamidte  Exemplar  zeigt  weder  äussere  Schuppen,  noch  eine  Gliederung, 
noch  die  charakteristische  Form  eines  Ophiura-  Arms ; ich  wurde  es  eher  einem  Orthocera- 
fiten  oder  auch  rugluueulus  augeschriebe«  haben.  Br. 
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leb  fand  hier  beim  ersten  flüchtigen  Besuche  den  Phacops 
iatifrons  wieder;  ferner  hier  aber  auch  GoniAtites  und 
eine  kleine  Loio nem a,  verwandt  der  Melanin  oostulata 
Goldf.  aus  dem  Devon-Kalk  von  Vilmar  an  der  Lahn . 

Im  Hangenden  des  Dachschiefers  der  Kies-Lcy  erscheint 
eine  Lage  grober  Grauwacken-Schiefer ; dann  auf  einige  Fuss 
hin  wieder  ein  dünner  spaltbarer,  etwas  biegsamer  Dach- 
schiefer, der  sehr  stark  und  fast  senkrecht  zur  Schichtungs- 
Ebene  zerklüftet  ist.  Noch  etwas  weiter  im  Hangenden  durch- 
setzen dicke  Quarz-Adern  das  Gebirg.  Die  Schichtung  ist 
hier  ziemlich  gestört.  Die  Schichten  stehen  stellenweise  auf 
dem  Kopfe , während  sie  in  geringer  Entfernung  davon  be- 
reits schon  viel  flacher  selbst,  als  gewöhnlich  die  Regel  ist, 
einfallen.  Weiter  stromaufwärts  erreicht  man  das  Gebiet  des 
Grünsteins. 

Ein  feinkörniger,  grünlich-  und  röthlich-grauer  Grünstein,  * 
welcher  häufig  Linien-dicke  und  bis  halbzolllange  fleischrothe 
Feldspath-Nadeln  einschliesst,  auch  häufig  Quarz  und  Feld- 
spath  in  grossen,  Drusen-Räume  führenden  Adern  zeigt,  bildet 
am  Ende  des  von  einer  ZaAn-Krümmung  eingeschlossenen 
Scheider  Hochlands  zwei  Koppen,  die  sich  über  letztes  nur 
wenig  erheben,  nach  dem  tiefen  Lahn-Thale  aber  als  steile 
regelmässig  zugespitzte  Halbkegel  abfallen.  Es  ist  diess  die  so- 
genannte Teuf eit- Hirschley.  Den  Grünstein  scheint,  wie  allge- 
mein Regel,  auch  Schalstein  und  Schalstein-Mandelstein  zu  be- 
gleiten. Bruchstücke  finden  sich  nicht  selten  den  mächtigen 
Schutt-Halden  beigemengt,  welche  den  Abhang  der  einen  grös- 
seren, durch  ihre  mächtigen  und  fast  überhangenden  Fels- 
Massen  ausgezeichneten  Kuppe  überkleiden. 

Unter  den  Diortt-Trümmern  am  Ftysc  der  einen  Kuppe 
finden  sich  auch  einzelne  Schiefer-Stücke  von  einem  ganz  eigene 
thtimlichen  krystallinischen  Ansehen.  Sie  sind,  eisenschwarz, 
glimmerig  und  schwer.  Man  ist  anfänglich  fast  versucht,  sie 
für  Diorit-Schiefer  zu  nehmen.  Mehr  auszeichnend  aber  noch, 
als  alles  das,  ist  das  Vorkommen  zahlreicher  und  nicht  selten 
sehr  deutlicher  Versteinerungen.  Vor  Allem  herrschen  Or- 
thoceren  vor,  schlanke,  wenig  verjüngte,  fast  walzenför- 
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mige,  vielkammerige  Gestalten*,  meist  nur  von  Federkiel« 
Dicke.  Neben  ihnen  kommen  auch  breitere  aber  flachgedrückte 
Reste  vor*  Von  andern  verschiedenartigen  Versteinerungen, 
die  ich  hier  noch  beobachtete , ist  nur  ein  spiral  eingerolltes 
Konchyl  zu  bemerken,  welche  seiner  Vergesellschaftung  nach 
sich  wohl  nur  als  ein  Goniatit  wird  ausweisen  können.  Fer- 
neres Nachsuchen  wird  auch  hier  noch  manche  weitere  Vor- 
kommnisse heraussteilen. 

£in  unveränderter  Grauwacke-Schiefer,  wie  es  scheint 
versteinerungslos,  erscheint,  ohne  eben  gerade  Störung  der 
Lagerungs-Verhältnisse  zu  zeigen,  oben  auf  der  Höhe  in  ganz 
geringer  Weite  von  Grünstein  und  streicht  in  gleicher  Weise 
auch  eine  ziemliche  Strecke  weit  nach  dem  Thale  zu  zwischen 
den  beiden  Kuppen  hin.  Den  eigenthümlichen , schwarzen, 
Versteinerungen  führenden  Schiefer  fand  ich  an  der  rechten 
LaAn-Seite  an  der  Teufels-Hirschley  nicht  anstehend,  obwohl 
sehr  zu  vermuthen  steht,  dass  Diess  hier  der  Fall  seye.  Dagegen 
beobachtete  ich  ihn  und  zwar  ganz  mit  den  gleichen  organi- 
schen Resten  wieder  auf  der  gegenüber  liegenden  linken  Lahn - 
Seite.  Er  steht  oben  auf  der  ersten  Diorit-Kuppe  zur  Rechten 

an  der  Mündung  des  Ruppach-Thaies  ganz  nahe  beim  Dio- 

% 

rit  an. 

Dieser  eigentümliche  Diorit-ähnliche  Schiefer  ist  offen- 
bar ein  metamorphes  Gestein,  umgewandelt  durch  den  Diorit. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  welcher  starke  Unter- 
schied zwischen  diesem  metamorphen  Schiefer  und  dem  Schäl- 
stein besteht,  welcher  doch  auch  als  metamorphe  Bildung  gilt. 
Ist  es  jetzt  schon,  ehe  noch  die  Lagerungs-Verhältnisse  genau 
genug  ermittelt  sind,  gestattet  eine  Muthmassung  aufzustellen, 
so  möchte  ich  den  Schiefer  der  Teufels-Hirschley  und  des  Rup- 
pach-Thaies als  eine  ältere  Schicht  deuten , noch  angehörig 
dem  Dachschiefer-Gebiet  und  schon  fertig  gebildet  zur  Zeit 
des  Hervortretens  der  Diorite,  während  dec  Schalstein  spätere 
dem  Diorit  unmittelbar  nachfolgende  Bildung  ist  (Diorit-Tuff). 

* Verwaudt  oder  identisch  mit  Orthoceras  gracile  C.  F.  Roemkr 

[0.  reguläre  Vebnbuil]  *. 

1 Kinige  schlanke,  fein  quer  gestreifte  Exemplare  erinnern  an  Orth,  striolatu» 
H.  v.  Meyeks.  Br. 
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Gleichfalls*  im  Ruppach- Thale , aber  in  der  Thal-Sohle, 
erscheint  Dachschiefer,  gar  nicht  im  Ansehen  von  dem  der 
Kies-Leg  verschieden.  Auch  hier  hat  man  Versuchs-Baue  auf 
anwendbaren  Schiefer  gemacht,  anscheinend  indess  auch  hier 
ohne  den  gewünschten  Erfolg.  Der  Schiefer  liegt  ganz  wie 
eingekeilt  zwischen  den  gewaltigen  Diorit-Massen , die  sich 
beiderseits  in  steilen  Wänden  hoch  Uber  das  Thal  erheben. 
Versteinerungen  sind  auch  in  diesem  Dachschiefer  nichts  Sei« 
tenes.  Sie  beschränken  sich  aber  fast  allein  nur  auf  Entro- 
chiten;  indessen  beobachtete  ich  auch  andere  Vorkommnisse, 
namentlich  eine  grössere  spirale  Schnecke,  vermuthlich  einen 
Goniatites  *. 

Die  Sohichten-Folge  der  beschriebenen  Gegend  ist  vom  Lie- 
genden ins  Hangende  gehend  offenbar  die  folgende: 

1)  Grauwacke  mit  den  gewöhnlichen  bezeichnenden  Arten 
Spirifer  macropterus,  Pleurodictyum  probiema- 
ticum  u.  a.  Die  Orthis-Arten  scheinen  mehr  in  den  un- 
teren Schichten  gegen  die  oberen  vorzuwalten. 

2)  Dachschiefer  der  Kiet-Leg  und  der  Ruppach  mit  Tri- 
lobiten  (Phacops  latifrons,  Bronteus),  Orthiden  und 
andere  Brachiopoden. 

3)  Vom  Diorit  umgewandeiter  Schiefer  mit  Orthoceras 
and  wahrscheinlich  Goniatites , allem  Anschein  nach  jünger 
als  der  vorige  und  ganz  nur  dem  Auftreten  des  Grünsteins 
vorausgehend. 

4)  Grünstein  und  Schalstein. 

Diese  Aufeinanderfolge  ist  im  Ganzen  die  gewöhnliche 
and  allgemeine  als  Regel  geltende  des  rheinischen  Schiefer-Ge- 
birgs.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten-Heihe  ist  sehr  bedeu- 
tend; doch  kommt  auf  das  älteste  der  Glieder  durchaus  der 
grösste  Theil.  Ganz  ebenso  und  nur  mit  verschiedener  ört- 
licher Abweichung  bietet  sich  die  Grauwacken-Bildung  auch 


• Den  sehr  denkwürdigen  Gesteins-Wechsel  weiter  oben  im  Thale, 
welcher  an  den  schroffen  felsigen  Seiten  sehr  wohl  hervortritt,  erörterte 
in  seiner  geognostischcn  Beschreibung  des  Herzogthums  Nassau  Herr 
Oberbergrath  Stifft. 
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»wischen  Holzappel  and  Dietz  In  der  Umgebung  des  Dorfes 
Balduinstein,  ganz  im  Streichen  der  vorhin  erwähnten  Über- 
gangs-Schichten. 

Von  Geilnau  nus  ZaAn-aufwärts  bieten  die  steil  aufgerich- 
teten  Grauwacken-Schichten  wenig  Denkwürdiges.  Desto  rei- 
cher werden  die  Vorkommnisse  auf  demselben  linken  Lahn- 
Ufer  noch,  sobald  man  Balduinstein  gegenüber  kommt.  Das 
Gestein  ist  hier  durch  ausgedehnten  Steinbruchs-Betrieb  sehr 
ausehnlleh  biosgelegt,  und  die  Halden  bieten  eine  ungemein 
reiche  Ausbeute  an  bezeichnenden  Grauwacke- Petrefakten. 
Zahlreich  sind  vor  Allem  die  verschiedenen  Gestalten  des 
Spirifer  macropterus  mit  namentlich  sehr  schön  gross- 
flügetigen  2 — 3 Zoll  langen  Exemplaren.  Von  andern  Brachio- 
poden  nenne  ich  Terebratula  Daleidensis,  T e re  bra- 
tul a Wnhlenbergi  und  Ort  bis  dilatata.  Von  Ace- 
phnlen  besitze  ich  von  da  eine  der  sogenannten  „Sanguinola- 
rien“  (Goldfuss).  Ferner  kommen  Pleurotomarien , Gorgonien 
und  eine  Menge  Kriniten  vor.  Die  Erhaltung  ist  im  Ganzen 
sehr  gut ; doch  kommen  viele  Verdrückungen  vor.  Auf  der 
andern  Seite  der  Lahn  am  Eingang  des  Balduinsteiner  Thaies 
zur  Rechten  bestehen  ansehnliche  Gruben  auf  Dachschiefer. 
Das  Gestein  zeichnet  sich  durch  sehr  grosse  Häufigkeit  der 
in  Dachschiefern  bezeichnenden  drüsigen  Schwefelkies-Knollen 
aus.  Durch  dasselbe  Mittel  vererzte  organische  Reste  kom- 
men, wiewohl  sehr  selten,  auch  damit  vor,  wie  auch  in 
Fr.  Sandbergers  „Geologische  Verhältnisse  des  Herzogthums 
Nassau “ angegeben  wird.  Auf  die  Dachschiefer  folgen  auch 
hier  iiu  Hangenden  wieder  Grünsteine  und  Schalsteine.  Den 
reichen  und  seltsamen  Gesteins-Wechsel  weiter  oben  im  Thal« 
beschrieb  Herr  Berg- Assessor  Raht  in  seiner  geologischen 
Skizze  der  Umgebungen  des  Geilnauer  Gesundbrunnens. 


Gegend  von  Bonn . — Die  Umgegend  von  Bonn  bietet 
für  das  Studium  der  Grauwacken-Fauna  mehre  recht  reich- 
haltige Punkte,  welche  an  innerem  Interesse  den  der  F,rhal- 
tung  nach  freilich  vorzüglicheren  Vorkommnissen  der  jünge- 
ren Formation  des  Niederrheins  nicht  nachstehen.  Namentlich 
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nimmt  die  erste  Stelle  von  ihnen  ganz  die  Granwacke  von 
Unkel  ein. 

Es  setzt  hier  etwas  stromaufwärts  des  Städtchens  in  dem 
Steinbrach  an  der  sogenannten  Cascade  eine  etwa  % Fuss 
starke  Schicht  reich  an  Versteinerungen  zwischen  mächtigen 
Bänken  eines  ganz  derben,  festen  und  durchaus  Versteine- 
rung-losen Grauwacken-Sandsteins  auf.  Diese  Schicht  ist  in 
frischem  Zustande  reich  an  Kalk-Einmengung  und  alsdann 
äusserst  schwer  zersprengbar.  Die  Petrefakten  treten  hier 
beim  Zerschlagen  meist  nur  undeutlich  und  oft  nur  mit  den 
kalkspathigen  Querschnitten  hervor.  Der  Atmosphäre  ausge- 
setzt durchläuft  die  Masse  alle  Grade  der  Verwitterung  und 
zeigt  in  diesem  Verlaufe  die  organischen  Gestalten  recht  deut- 
lich hervortretend,  manche  von  sehr  guter  Erhaltung.  Lan- 
gula-Exemplare, die  in  der  obern  Schicht  der  Schalthier- 
Bank  auftreten  und  auch  allein  nur  in  dieser  einzigen  eisen- 
schüssigen rothen  Lage  Vorkommen,  zeigten  noch  ganz  den 
Perlmutter-Glanz  in  ihren  schwarzen  Schalen,  welchen  die 
lebenden  und  so  häufig  und  bezeichnend  überhaupt  auch  die 
fossilen  besitzen. 

Von  dieser  Stelle  hat  in  seinem  Werke  über  das  rhei- 
nische Übergangs-Gebirge  Herr  Dr.  Roemer  einige  neue  Spe- 
zies beschrieben.  Indessen  fand  ich  doch  Gelegenheit  noch 
einige  weitere  neue  Gegenstände  hier  aufzufinden,  deren  Be- 
stimmung ich  meist  der  gütigen  Bestimmung  von  Herrn  Dr. 
Roemer  verdanke.  Hier,  wie  auch  sonst  wohl  in  Steinbrü- 
chen beobachtet  zu  werden  pflegt,  hatte  im  Verlauf  einer 
mässigen  Reihe  von  Jahren  die  lndividuen~Zahl  der  Arten 
sich  merklich  verändert.  Da  nur  eine  und  dieselbe  Schicht 
Versteinerungen  liefert,  so  ergibt  sich  damit,  dass  hier  auf 
geringe  Strecken  hin  die  horizontale  Verbreitung  abänderte, 
gebunden  an  Boden-Verhältnisse  und  andere  Einflüsse,  die 
wir  jetzt  nicht  mehr  näher  kennen.  Sonst  ist  in  der  Ver- 
theilang der  Reste  weiter  nichts  auffallend.  Die  Lingula  fand 
ich  indess  nur  in  der  obern  eisenschüssigen  Loge , die 
Orthis- Arten  mehr  in  der  untern  quarzig- sandigen.  Das 
nicht  eben  seltene  Vorkommen  der  in  der  rheinischen  Grau- 
wacke sonst  sehr  seltenen  Lingula  scheint  hiernach  mit  dem 
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Örtlichen  Verhältnis  zusammenzuhängen.  * Sie  liebte  einen 
anderen  Boden  als  die  übrigen  gewöhnlichen  Grauwacke- 
Brachiopoden. 

Vorherrschend  vor  allen  andern  Arten  ist  in  der  Unheler 
Schicht  die  Orthis  semiradiata  Sow. , welche  hier  in 
grosser  Manchfaltigkeit  und  zum  Theil  in ' eigentümlichen, 
auffallend  in  die  Breite  gezogenen  Formen  vorkommt.  Die 
Streifung  der  Schale,  verschieden  an  den  Kernen  und  an  den 
äusseren  Abgüssen  derselben,  zahlreicher  nämlich  an  letz- 
ten, hat  sich  meist  noch  sehr  gut  an  beiden  erhalten.  Nächst 
dieser  Art  herrscht  Spirifer  macropterus  vor,  und  ebenso 
erscheint  in  grossen  zahlreichen  Kernen,  die  indess  bei  dieser 
Form  häufig  verdrückt  erscheinen,  Spirifer  strintulus 
Schloth.,  Alles  charakteristische  Leiter  der  Grauwacke.  Mehre 
grosse  gestreifte  Orthiden  *,  manche  von  sehr  namhafter 
Grösse  gesellen  sich  dem  vorigen  bei.  Von  anderen  Brachio- 
poden kenne  ich  sonst  nur  noch  die  hin  und  wieder  vorkom- 
mende Terebratula  Daleiden  s^is  C.  F.  Roemer  und  die 
oben  erwähnten  Lingula-Vorkommnisse,  welche  meines  Wis- 
sens noch  nicht  beschrieben  sind.  Ausser  meinen  Exemplaren 
besitzt  davon  noch  ein  sehr  grosses  und  schönes  Herr  Dr. 
Roemer.  — Die  Acephalen  bieten  eine  ziemlich  ansehnliche 
Menge  von  Arten.  Ausser  einer  Anzahl  unbekannter  Formen, 
worunter  sich  sehr  grosse  ungleichschalige  befinden,  kenne  ich 
von  da  eine  Nucula  und  mehre  Arten  Pterinea.  Bezeich- 
nend für  die  Stelle  ist  endlich  noch  das  Auftreten  des  Me- 
galodon  bipartitus  C.  F.  Roemer,  einer  Muschel  aus  der 
Gruppe  der  sonst  gemeiniglich  zu  Cypricardia  gebrachten 
Zweischaler  der  älteren  Gebirge.  Indessen  scheint  von  diesen 
Formen  mehr  als  eine  Art  vorzukommen.  Von  vielen  Exem- 
plaren bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  sie  auf  jene  Spezies 
noch  beziehen  darf.  Ich  besitze  u.  a.  einen  ähnlichen  Kern, 
der  aber  ganz  den  Habitus  der  Cuculläen,  stark  eingebogene 
Wirbel,  zeigt.  — Von  Schnecken  kommen  Pleurotoroa- 
rien  offenbar  in  mehren  Arten  nicht  seiten  hier  vor.  Ausser- 


• U.  a.  die  Art,  welche  Murchison  und  Sedgwick  als  Orthis  pli- 
cata (Leplaena  plicata)  bestimmten. 
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dem  beschrieb  aus  der  gleichen  Grauwaoke*  Schicht  Herr 
Dr.  Roemer  den  Belle  rophon  macrostoma,  zu  welchem 
seither  noch  B.  trilobatus  Sow.  sich  hat  finden  lassen. 

Dem  ansehnlichen  Auftreten  der  Weichthiere  verglichen 
erscheinen  Vertreter  der  andern  Reihen  nur  sehr  vereinzelt. 

Von  Strahlthieren  beobachtete  ich  nur  zwei  Formen,  von 
denen  jedenfalls  eine,  vielleicht  beide,  als  neue  Arten  -sich 
erweisen.  Das  wichtigste  dieser  Vorkommnisse  ist  ein  Bruch- 
stück  von  übrigens  sehr  ausgezeichneter  Erhaltung  des  bis- 
her nur  in  silurischen  Schichten  beobachteten  ungestielten, 
flach  aufliegenden  Agelacrinus.  Drei  Arme  und  die  seit- 
lich an  der  Grundfläche  liegende  sternförmige  Zeichnung  sind 
sehr  wohl  erhalten.  An  andern  Bruchstücken  desselben  Exem- 
plars, welche  vielleicht  der  untern  Seite  des  Thiers  entspra- 
chen. beobachtete  ich  eine  eigenthümliche  Granulirnng.  Ich 
hann  indessen  nicht  verbürgen , ob  dieselbe  wirklich  auch  za 
dem  Agelacrinus  gehöre.  Mein  zweiter  Fund  von  Radia- 
ten  betrifft  ein  .Exemplar  des  Pleurodictyums , welches,  ohne 
gerade  durch  besonders  gute  Erhaltung  vor  den  gewöhnlichen 
Vorkommnissen  dieses  Fossils  sich  aaszuzeichnen,  doch  wegen 
der  ganz  auffallend  gesetzmässigen  Stellung  der  Strahlen 
Erwähnung  verdient.  Ich  beobachtete  an  allen  Exempla- 
ren von  andern  Orten  stets  nur  ein  völlig  unbestimmtes 
Zahlen-Gesetz  in  dem  Erscheinen  der  von  der  Mitte  ausstrah* 
lenden  Blätter  und  ein  ganz  unsymmetrisches  Verhältnis.  Das 
bnkeler  Exemplar,  mit  etwa  drei  Vierteln  der  Fläche  erhalten, 
besitzt  eine  ganz  mathematische  Gestalt.  Die  Strahlen  reihen 
sich  so  an  einander  an,  dass  ein  Kreutz  dadurch,  gebildet 
wird,  wobei  je  drei  Strahlen  auf  einem  der  vier  Arme  sich 
vereinen.  Diesen  zwölf  nach  der  Vierzahl  geordneten  Strah- 
len schliessen  sich  noch  vier  kleinere  « an , die  sich  in  die 
einspringenden  Winkel  des  Kreutzes  einschieben , so  dass 
die  Zahl  aller  Strahlen  zusammen  auf  sechzehn  kommt.  Ob 
diess  Exemplar  eine  neue  Art  bilden  kann,  wage  ich  nicht 
vu  bestimmen.  Indessen  scheint  es  näherer  Beachtung  werth. 
Sollte  es  sich  als  neue  Art  erweisen,  so  würde  ich  die  be- 
zeichnende Benennung  P le  u ro  di  c t y u m stellare  Vorschlä- 
gen. Die  seltsame  wurmförmige  Röhre,  welche  in  der  Mitte 
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des  Körpers  regelmässig  erscheint  und  der  Deutung  der  Gut- 
tung  als  Strahlthier,  der  Beziehung  auf  eine  der  noch  lebend 
vertretenen  mit  dem  reineren  Radiar-Typus  begabten  Klasse 
des  Strahlthier-Reichs  so  eigentümlich  widerstrebt,  war  beim 
Zerschlagen  auch  an  dem  Unkeler  Exemplar  vorhanden.  Gar 
nicht  selten  sind  zu  Unhel  die  eigentümlichen  rätselhaften 
TentAculiten,  welche  man  teilweise  als  Hülfsarme  von 
der  Säule  gestielter  Krinoideen  gedeutet  hat.  Hier,  wo  Reste 
von  solchen  mir,  soweit  ich  mich  erinnere,  ungeachtet  eines 
häufigen  Besuchs  des  Fundorts  durchaus  nicht  vorgekommen, 
scheint  ihr  vereinzeltes  Auftreten  ganz  darauf  hinzndeuten, 
dass  die  andere  Ansicht,  welche  sie  als  Reste  unbekannter 
erloschener  Anneliden-Typen  deutet,  die  berechtigtere  ist. 

Trilobiten  sind  selten.  Es  scheinen  zwei  Formen  minde- 
stens vorzukommen.  Von  einer  besitze  ich  den  etwas  unvoll- 
kommen  erhaltenen  Kopfschild.  Es  dürfte  wohl  die  gemeine 
Art  des  rheinischen  Gebirgs,  Phacops  Jatifrons,  seyn. 

Auch  von  höheren  Thieren  finden  sich  als  Seltenheiten  Reste 
in  unserer  Grauwacke  ein.  Herr  Dr.  Roemkr  erkannte  eines 
meiner  von  hier  stammenden  Exemplare  als  muthmasslichen 
Rest  eines  Fisches  und  deutet  ein  anderes  Vorkommniss  eines 
Wirbelthier- Rests  unter  der  Bezeichnung  Saurier-Fragment 
in  seinem  Werke  über  das  rheinische  Gebirge  an. 

Auch  auf  dem  linken  /ZArtn-Gfer,  Unhel  gegenüber,  führt 
die  Grauwacke  Versteinerungen.  An  der  Stelle,  wo  vor  eini- 
gen Jahren  der  bekannte  Unkeler  Bergschlüpf  stattgefunden, 
ein  Ereigniss,  an  welches  jetzt  noch  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Schliff- Fläche  der  Grauwacke  erinnert,  erscheinen  Verstei- 
nerungen, ganz  denen  der  ziemlich  nahe  gegenüber  liegenden 
Kaskade  entsprechend.  Neben  zahlreichen  Fukoiden  fand  sich 
hier  Ten  tacul  it  es,  Orthis  semirndiata  u.  a. 

Fukoiden  führt  die  Grauwacke  der  Gegend  noch  an  meh- 
ren andern  Punkten.  Fucoides  dichotomus  beschrieb 
Herr  Professor  Goldfuss  aus  der  Grauwacke  der  Rosenburg 
bei  Kessenich.  Andere  erscheinen  in  der  Grauwacke  am  Hohl- 
wege , der  von  Honnef  hinauf  zur  Löwenburg  führt. 

Endlich  möchte  ich  noch  Einiges  über  ein  Petrefakten- 
Vorkommen  unweit  Königswinter  erwähnen,  welches  an  dem 
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von  diesem  Städtchen  nach  dem  Drachenfels  führenden  Fass- 
pfade za  beobachten  ist.  Die  Schiefer-Bruchstücke,  welche 
beim  Bearbeiten  der  Weinberge  hier  zu  Tage  gefordert  wer- 
den, sind  sehr  reich  an  organischen  Resten.  Fukoiden  er- 
scheinen in  sehr  grosser  Manchfaltigkeit  und  treten  bei  der 
sehr  feinerdigen  Beschaffenheit  des  Gesteins  sehr  deutlioh 
hervor.  Von  thierischen  Resten  entdeckte  ich  nur  eine  ein- 
zige Art,  einen  Zweischaler,  der  hier  gar  nicht  sehr  seiten 
ist.  Herr  Dr.  Roemer,  den  ich  darum  befragte,  hatte  die 
Güte,  mir  initzutheilen,  dass  das  Fossil  in  dio  Nähe  der  ge- 
meiniglich als  Cypricardien  beschriebenen  Acephalen  gehöre. 
Vollständige  Exemplare  habe  ich  keine  beobachtet,  dagegen 
in  za  Tag  liegenden  Schiefer-Stücken  die  Bruchstücke  von 
wenigstens  einem  Dutzend  von  Exemplaren.  Es  ist  ganz  selt- 
sam, dass  von  den  sonst  bezeichnenden  Grauwacke -Petre- 
fakten  sich  hier  gar  nichts  auf  finden  liess.  Man  kommt  fast 
in  Versuchung,  sich  in  ganz  andere  Formation  versetzt  zu 
wähnen. 


Gegend  von  Usingen  in  Nassau.  — In  geringer  Ent- 
fernung schon  von  den  die  südliche  Grenze  des  rheinischen 
Schiefer-Gebirgs  bildenden  metamorphen  Ta  vnttf-G  estein  eil  er- 
scheint die  normale  Grauwacke  Versteinerung-führend.  So- 
bald man  der  Franhfurt-WeUburger  Strasse  nach  auf  der 
nördlichen  Seite  des  Gebirgs  anlangt,  verlässt  man  das  Gebiet 
des  die  Höhe  des  Taunus  in  ununterbrochenem  Zuge  bilden- 
den festen  metamorphen  Quarz-Sandsteins.  Sobald  nach  einer 
geringen  Unterbrechung  durch  jüngere  angeschwemmte  Be- 
deckung man  die  Grauwacke  erreicht,  führt  sie  wie  vor 
Wehrheim  auf  dem  sogenannten  Biegel  u.  a.  O.  der  Gegend 
wieder  die  bekannten  bezeichnenden  Petrefakte. 

Das  bei  Weitem  reichste  Vorkommen  solcher  erscheint 
unweit  Usingen  in  dem  Thale,  in  dem  die  beiden  Orte  Pfaf- 
fenwiesbach und  Kransberg  liegen,  an  erstem  Orte  in  einem 
metamorphen  talkig  anzufühlenden  Schiefer  und  in  einer  von 
der  Schieferung  abweichenden  Ebene,  an  letztem  in  einer 
unveränderten  Grauwacke,  wo  die  Versteinerung-führenden 
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Lagen  breite,  feste  kalkige  Bänke,  gans  wie  zu  Unkel  ara 
Rhein  und  andern  Orten  bilden. 

Eine  nähere  Erwähnung  vordient  hier  nur  der  eine  kleine 
Steinbruch,  welcher  auf  dem  linken  Thal-Gehänge  zwischen 
Pfaffenwiesbach  und  der  ehemaligen  Bleigrube  liegt.  Es  kom- 
men. Spirifer  macropterus,  mehrere  Orthiden , zumal 
Ort  hi  s dilatata  C.  F.  Roemer,  Pleurodictyum  pro- 
blematicutn  und  Cyathophyllum  hier  häufig  vor.  Be« 
merkenswerth  bleibt  dabei,  wie  in  einer  besonderen  Schieb- 
ten-Folge,  der  Bleigrube  etwas  näher,  die  Fauna  einen  merk- 
Jich  abweichenden  Charakter  annimmt.  Die  Brachiopoden 
.treten  hier  augenscheinlich  sehr  zurück;  dagegen  werden  Cya- 
th  oph y 1 1 u m und  P le  u r o d i c t y u m so  ungemein  häufig, 
dass  es  leicht  hält,  sie  zu  mehren  Exemplaren  in  einem  Hand- 
stück  zu  vereinigen.  Es  scheint  ganz  unzweifelhaft , dass 
diese  abweichende  Gestaltung  in  der  Individuen-Zahl  der 
.Fauna  auf  eine  Ablagerung  aus  einer  Untiefe  schliessen  lässt, 
indess  die  andere  Stelle,  wo,  wie  gewöhnlich  in  der  Grau- 
wacke der  Fall,  die  Brachiopoden  vorwalten,  eine  Bildung 
unter  tieferer  Wasser-Bedeckung  stattgefunden  haben  muss.  Das 
Pleurodictyum  scheint  überhaupt  in  seinem  Vorkommen  mehr 
den  Kriniten*  und  Cyathophyllen,  beides  Bewohnern  von  Strand- 
gewässern und  Untiefen,  sich  zuzugesellen  und  seltener  in 
den  Schichten  zu  seyn,  wo  die  Brachiopoden  vorwalten,  ein 

Moment  mehr,  den  Strahlthieren  es  zuzuzählen. 

. 

* Die  grossen  gestielten  Krinoiden  sind  sicher  Bewohner  des  tieferen 
oder  ruhigeren  Meeres;  auf  freien  Untiefen  musste  sic  jeder  Sturm  zer- 
stören. Br. 
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Bemerk  un  gen 

« 

zu 

,v  r * 

„Debey's  Entwurf  einer  geognostisch  - geo- 
genetischeu  Darstellung  der  Gegend  von 

Aachen,  Aachen  1849 “ , 

* , » 

von  . .... 

Herrn  Dr.  H.  B.  Geinitz. 

* i *'  J » 

* i • « » » » , * 4 

Es  ist  diese  mit  Genauigkeit  bearbeitete  Schrift  mit  einer 
solchen  Kunstfertigkeit  und  Zuversichtlichkeit  geschrieben 
worden , dass  sie  wohl  leicht  im  Stande  wäre , bei  einer 

i 

weniger  genauen  Prüfung  derselben  kaum  beseitigte  Irrthüiner 
wieder  aufkommen  zu  lassen  *. 

Das  Verdienst,’  welches  Hr.  Dr.  Debey  in  Aachen  sich 
durch  diese  Schrift  erworben  hat,  weiss  ich  vor  Allen  zu 
schätzen,  uro  so  mehr,  als  ich  glaube,  dass  er  in  ihr  seine 
innigste  Überzeugung  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Gegend  von  Aachen  klar  und  unumwunden  ausspricht  und 
durch  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  stützen  sucht. 
Ich  kann  es  ihm  eben  so  wenig  verdenken,  dass  er  gegen  die 
in  meiner  Schrift  „dai*  Quadersandstein-Gebirge  oder  Kreide- 
Gebirge  in  Deutschland “ ausgesprochenen  Ansichten  in  Bezug 
wf  Aachen,  wenn  auch  etwas  rücksichtslos,  eifert;  denn  noch 
hg  ihm  ja  der  ihm  nun  zugängliche  Theil  des  Beweises  für 
meine  Ansichten  nicht  vor,  und  ich  werde  desshalb  auch  mit 
weniger  spitzen  Waffen  gegen  ihn  kämpfen,  als  er  gegen  mich 
gebrauchte. 


* Vgl.  Jb  1850 , 92  ff.,  nebst  Anmerk.  ' D.  R. 

Jibrgaag  1860.  19 
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Herr  Dkbby  unterscheidet  int  Gebiete  des  Aachener  Qua- 
der-Gebirges nach  S.  5 und  62  folgende  Abteilungen 9 : 

• / 9.  Valkenberger  und  Mastrichter  Kreide-Tuff. 

1 8.  Hornstein  (dislocirt,  im  Diluvial-Kies). 

IV.  Oberste  / 7.  Vetschauer  und  Kunraeder  Korallcn-Kalk. 

16.  Luisberg-  Breccie , Vetschauer  und  Kunraeder  Kalk- 
l Mergel. 


III.  Obere 

II.  Mittle 
I.  Untre 


_ ..  . lohne  Feuersteine. 

5.  Kreide  - Mergel  ! .4  _ 

I mit  Feuersteinen. 

4.  Oberer  Grünsand  und  Cblorit-Kreide. 

\ 3.  Gyrolithen-Grüusand. 

) 2.  Unterer  Grüusand  von  Aachen. 

\ 1.  JocAener-Sand  mit  Thon-Schichten  ( Aachener  Kreide- 

I Letten). 


Er  parallelisirt  die  untere  Abtheilung  oder  den  Aachener 
Sand  dem  Shanklin  - Sande  der  Engländer  (S.  42)  und  dein 
unteren  Qunder-Sandstein  von  Sachsen  und  Böhmen  (S.  36, 
39,  40);  — er  findet  in  der  mittlen  Abtheilung  das  chrono- 
logische Äquivalent  des  Gaultes,  ebenso  wie  es  nach  Reuss 
der  Pläner-Mergel  Böhmens  zu  seyn  scheine  (S.  36,  41);  — 
er  hält  die  obere  Abtheilung  dem  Pläner- Kalke  und  oberen 
Quader  der  böhmischen  Kreide  entsprechend  (S,  35);  — und 
stellt  die  oberste  Abtheilung  ziemlich  parallel!  den  Mastrichter 
Schichten  (S.  IS). 

ln  Bezug  auf  den  petrographischen  Theil  des  Be- 
weises für  seine  Ansichten  muss  ich  bemerken,  dass  jener  kaum 
zerschnittene  schwarze  Faden,  wie  ich  den  durch  die  roanch- 
faltigen  Grünsand-Bildungen  des  Quader-Gebirges  entstandenen 
unklaren  Begriff  bezeichnet  habe,  von  Herrn  Dkbey  wieder 
aufgenommen  worden  ist,  dass  aber  der  Pläner  - Mergel  von 
Reuss  kein  Gault  sondern  oberer  Quader-Mergel  ist,  weil  er 
über,  nicht  unter  dem  Pläner-Kalke  liegt;,  in  Bezug  auf 
den  paläontologis  eben  Theil  aber  muss  ich  aussprechen, 
dass  Herr  Debet  auf  einem  veralteten  Standtpunkte  steht. 
Hierdurch  werden  die  von  ihm  mühsam  bearbeiteten  Vergleiche 
der  Aachener  Versteinerungen  mit  aiideren,  sowie  die  von  ihm 
(S.  28  — 3S)  gegebenen  Zahlen -Verhältnisse  zum  grössten 
Theile  ganz  unzuverlässig  und  unbrauchbar. 


* Vgl.  Jb.  1860 , S.  92. 


d.  R. 
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Weit  entfernt  «her  Herrn  Debey  hiermit  einen  Vorwurf 
maoheu  zu  wollen,  indem  er  sich  dabet  ja  vorzugsweise  auf 
die  besten  vorhandenen  Schriften,  namentlich  Koemer,  Reuss 
und  Fitton  bezogen  hat,  so  möchte  ich  ihn  nur  bestimmen, 
bei  einer  künftigen  Umarbeitung  seiner  Schrift  in  keinem 
Falle  zu  unterlassen,  auf  die  ganz  unentbehrliche  Paleonto- 
logie franoaise  von  d’Orbigny,  den  Index  palaeontolngicus  von 
Bronn0  und  anf  meine  Tabellen  der  Versteinerungen  des 
deutschen  Quader-Gebirges  Rücksicht  zu  nehmen.  Nur  diese 
drei  Schriften  geben  den  gegenwärtigen  Standpunkt  in  den 
vergleichenden  Forschungen  der  Fauna  des  Kreide- Gebirges 
am  richtigsten  an.  Zu  allen  früheren  Schriften  Uber  diese 
Formation  von  Goldfuss  **  Roemer,  Geinitz  (Charakteristik), 
selbst  dem  genauen  Reuss,  Müller,  Kner  (Versteinerungen 
des  Kreide-Mergels  von  Lemberg , 1848)  u.  A.  können  lange 
berichtigend^  Kommentare  gegeben  werden. 

Um  hierfür,  nur  einen  kleinen  Beweis  zu  geben,  sollen 
die  von  Debey  (S.  24,  27)  hervorgehobenen  •Versteinerungen 
beleuchtet  werden,  welche  die  Aachener  Schichten:  mit  den 
älteren  Bildungen  der  Kreide-Gruppe  gemein  haben  sollen. 

Anthophylium  conioum,  Fungia  radiata  und 
Serpula  hexagona  Ubergehe  ich,  da  sie  Herr  Debey  mit 
einem  Fragezeichen  belastet  hat.  Cidarites  v e$  iculosos 
Ist  Uber  dem  Pläner-Knlke  noch  nicht  sicher  nachgewiesen ; selbst 
v»  Hagenow  scheint  diese  Art  mit  Cid.  sceptrifera  König 
verwechselt  zu  haben..  Übrigens  können  die  Stacheln . ver- 
schiedener Cidariten  einander  sehr  ähnlich  werden.  .Cida- 
rites variolaris  von  Aachen  ist  nach  Müller’s  Beschrei- 
bung (Kreide  S.  7)  ein  anderer,  als  der  bei  Goldfuss  abge- 
biidete.  Serpula  lophioda  geht  vom  unteren  . Quader 
durch  alle  Schichten  bis  in  die  Kreide  herauf.  Exogyra 
haliotoidea  gehört  nur  den  unteren  Bildungen  bis  iif  den 
unteren  Pläner  aufwärts  an,  und  man  hat  jedenfalls  auch  bei 
Aachen , wie  in  Schweden , Deckei-Schaalen  anderer  Exogyren 


* Worin  jedoch,  wie  ich  selbst  warnend  bemerkt  habe,  zur  Zeit  der 
Abfassung  (1842—1846)  noch  nicht  möglich  war,  die  verschiedenen  Grtin- 
•ande  richtig  zu  unterscheiden.  • *•*'"*  Br.  *•'* 

19  0 
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dafür  gehn iten.  Osfrea  carinnta  Lamk.  ntid  Pecfe  n 
aequicostatus  Lamk.  sind  zwar  von  Müller  aus  den 
Aachener  Schichten  mit  aufgeführt  (Kreide  S.  33),  doch  sind 
sie  in  seinen  Sammlungen  * nicht  zu  finden.  Os  trea  hip» 
popod  ium  geht  vom  unteren  Quader  an  durch  alle  Schichten 
bis  in  die  Kreide.  Pecten  quadricostatus  kommt  nur 
in  dem  oberen  Quader  - Mergel , der  Kreide  und  dem  oberen 
Quader* Sandstein  vor,  wird  aber  als  Steinkern  öfters  mit 
Pecten  quinquecostatus  verwechselt.  Mya  elon* 
g a t a Roem.  (Kr.  S.  75)  begreift  2 Arten,  von  denen  die  eine 
aus  dem  oberen  Quader  des  Hiltses  im  Teutoburger  Walde 
Panopaea  elongata,  die  andere  (Roem.  Anin.  S.  75) 
aus  dem  Hilse  Panopaea  Roemeri  genannt  worden  ist. 
Asterias  Dunkeri  Roem.  ist  ein  leicht  zu  verwechseln- 
des Rand  Täfelchen ; Pecten  quinquecostatus  schreitet 
vom  unteren  Quader  bis  in  den  Pläner -Kalk,  ist  aber  leicht  mit 
Pecten  striato-costatus  der  Kreide  zu  verwechseln. 
Panopaea  plicata,  wenn  man  dieselbe  mit  Pan.  gar« 
gites  vermengt,  geht  allerdings  durch  sämmtliche  Bildungen 
hindurch;  Trigon  ia  aliformis  aber  gehört  ganz  Vorzugs- 
weise  in  die  Region  des  oberen  Quader- Mergels  und  oberen 
Quader-Sandsteins,  wenn  sie  sich  auch  hier  und  da  vielleicht 
einmal  im  unteren  Quader  gezeigt  hat.  Inoceramus  con- 
centricus  Park,  ist  bis  jetzt  in  Deutschland  noch  nicht 
anfgefuuden  worden;  man  hat  wohl  mit  Unrecht  den  Ino- 
ceramus s triatus  M ant  , der  mit  dem  unteren  Quader  be- 
ginnt und  in  der  oberen  Kreide  erst  nufhört,  bisher  mit  ihm 
vereiniget.  Eine  gleiche  Verbreitung  hat  der  Inoceramus 
Oripsi  Mant. , von  welchem  man  indess  erst  zahlreichere 
und  grössere  Exemplare  im  oberen  Quader- Mergel  antrifft. 
Ob  Avi  cula  gryphneoides  und  Discoidea  subu- 
c ul  us  wirklich  bei  Aachen  Vorkommen,  muss  ich  dahin  ge- 
stellt seyn  lassen,  wiewohl  es  nicht  unmöglich  ist.  Unter 
Area  glabra  sind  immer  2 verschiedene  Arten  begriffen 


* Diese  werthvolle  Sammlung  habe  ich  bei  meinem  zwar  nur  kurzen, 
allein  durch  Herrn  Mülleh’s  Güte  höchst  lehrreiche!)  Aufenthalte  in  Aachen 
allerdings  besser  betrachtet,  als  Herr  Debey  zu  glauben  scheint. 
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worden,  und  Rostellaria  Parkin  so  iii*  Mant.  hat  man 
früher  fast  jede  Rosteüaria  aus  dem  Krei«le- Gebirge  ge- 
nannt, welcher  der  Flügel  fehlt. 

Ohne  meinen  Kommentar  hier  weiter  fortsetzen  zu  wollen, 
da  etwas  Weiteres  in  meinen  Tabellen  bereits  gedruckt  vor- 
liegf,  schreite  ich  mm  zuin  Vergleich  der  von  Debey  unter- 
schiedenen vier  Abteilungen  des  Aachener  Quader  «Gebirges 
mit  anderen  Bildungen  vor. 

Unter  ihnen  haben  wir  einen  trefflichen  Horizont  in  dem 
unteren  Grünsunde  von  Aachen  einschliesslich  dem  Gyro- 
lithen-Sandsteine , oder  in  Debey’s  mittler  Abtlieilung.  Die 
hier  vorherrschenden  Versteinerungen  sind  nach  Debey  (S. 
8 — 11,  21 — 22):  Pecten  quadrico Status,  Cardita 

Goldfussi  Müll.  (Pholadomya  caudata  Roem.),  Lucina 
lenticularis,  Tellina,  Solen  aequalis,  Avellana 
(jedenfalls  A.  Arehiaeana  d’Örb),  Turritella  Hageno- 
w a n a (zu  T.  multistriata  ReüSs  gehörig),  Turritella  in  u 1- 
tilineata,  BacuIitesFaujasi,  Scaphites  binodosus, 
Spatangus  bufo,  Crassatella  arcacea,  bei  einem 
gänzlichen  Mangel  an  Brachiopoden. 

Dass  man  in  diesem  Grünsaude  die  ganz  gleichen  Gebilde 
vor  sieh  habe , welche  am  Salzberge  bei  Quedlinburg , im 
Quader-Mergel  von  Kreibilz  in  Böhmen  und  bei  Kieslingewalde 
im  Glafzischen  Vorkommen,  Diess  zu  erkennen  ist  sicher 
nicht  schwer,  und  dass  diese  grünkörnigen  Mergel  (Grünsand) 
chloritisehe  Kreide  namentlich  auch  dureh  ihre  Versteine- 
rungen wieder  in  engster  Beziehung  zu  den  grauen  und  gelb- 
lichen Kreide-Mergeln  von  Osterfeld , Lemförde  und  Haldem  in 
Wcsfphalcn , von  llseburg  am  Harze  und  von  Nagorzany  bei 


° V^l.  G Eia itt.7  Grundriss  S.  363.  — Die  erste  genaue  Abbildung 
dieser  Art  gibt  d’Orbicny  (Pul.  fr.  //,  tb.  208,  f.  1,  2).  Diese  aber  ist 
in  Deutschland  noch  nicht  gefunden  worden.  (Dadurch  dass  Pictet  und 
Roux  in  Descr.  desMollustjues  fossiles  des  Gres  verts  des  env.  de  Geneoe, 
Ga«  tcropodes,  Gencoe  1849 , p.  251,  die  von  d’Orbigkv  beschriebene 
Art  in  R.  Orbignyana  umtaufeu  , während  sie  die  von  Sowerby  bei 
Fittoiv  beschriebene  Art  (R.  Reussi  Gkin.)  von  Neuem  zur  ächten  R. 
Parkinson!  stempeln  wollen,  ist  die  Verwirrung  in  Bezug  auf  diese 
Art  gewiss  nicht  vermindert  worden). 
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Lemberg  stehen,  Diese  kann  doch  wahrlich  von  Jemanden, 
der  über  die  Grenzen  seiner  Vaterstadt  hinausblickte,  jetzt 
nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Desshalb  ist  das  Verfahren 
von  Adolph  Römer,  welcher  mit  dem  Worte  „Kreide-Mergel* 
beide  Gebilde,  sowohl  die  sandigeren  als  kalkig- thonigeren 
Mergel  begreift,  und  welchen  Namen  ich  der  Konsequenz 
halber  „in  oberen  Quader  - Mergel“  umändern  musste,  ganz 
gewiss  nur  zu  billigen.  Neben  den  oben  mit  Sperrschrift 
gedruckten  Versteinerungen  kommen  in  dieser  Region  ge- 
wöhnlich noch  folgende  Arten  zusammen  vor,  die  man  wahr- 
scheinlich sämmtlieh,  wenn  es  noch  nicht  geschehen  ist,  in 
dem  untern  Grünsnnde  von  Aachen  und  in  den  nächstliegen- 
den  Kreiden-Mergeln  aufhnden  wird: 

Nntica  canaiiculata,  Natica  vulgaris  Recss, 
Rostellar ia  vesper tilio  Goldf.,  Rost,  ornata  d’Orb., 
Fusus  qu  n d r a tu  s' (Murex)  FlTT. , Panopaea  plicata 
(P.  gurgites),  Panopaea  mandibula,  Pholadoraya 
nod  tili  fern  Münst.  , Ph.  designata  (Lysianassa)  Goldf., 
Ly  on  sin  Gerinn  ri  Giebel,  eine  Anntina,  Tellina 
s t r ig  a t a und  Tellina  costulata  Goldf.,  Venus  faba, 
V.  ovalis  Sow. , Venus  caperata  Fitton,  Card  iura 
tubuliferuin  Goldf.,  Isocardia  cretacea  Goldf.,  Cy* 
prina  Ligeriensis  d’Orb.,  Pectunclus  sublaevii 
Sow.,  Area  glabra  Sow.,  Pinna  qundrangularis 
Goldf. , M y t i 1 u s radiatus  Münst, , Modiola  revers« 
Fitt.,  Avicula  triloba  Roem.  , Gervillia  solenoides 
Defr.  , lnoceramus  mytiioides  Mant.  , lnoc.  Cripsi 
Mant.,  Pecten  cu  rva  tus  Gern.,  Ost  rea  laciniataSow 
u.  s.  w.  ; . 

Diess  ist  überall  die  Fauna  der  unteren  Schichten  des 
oberen  Quader-Mergels.  Der  auffallende  Mangel  an  Terebrateln 
in  diesen  Schichten  erklärt  sich  sehr  einfach  dadurch,  dass 
diese  Muschel  - reichen  Grünsnnde  den  Rand  des  einstigen 
Quader-Meeres  bezeichnen,  und  dass  Terebrateln , wie  noch 
in  den  jetzigen  Meeren,  wohl  auch  in  den  früheren  stets  ent- 
fernt von  den  Küsten  zu  leben  pflegten. 

Ein  kleiner  Theil  der  hier  genannten  Versteinerungen 
kommt  allerdings  auch  im  Quader  - Sandstein  von  Ty&id  in 
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Böhmen  vor,  welcher  auf  Gneiss  ati  fliegt  und  seinem  Verhalte« 
Kam  Pläner  des  Schneeberges  bei  TetschCn  nach , so  wie  auch 
wegen  des  Vorkommens  von  Pecten  aequico  Status 
Lamk.  und  Ostrea  carinata  Lamk.  u.  a.  nie  über  den 
unteren  Quader- Mergel  einporsteigenden  Versteinerungen  in 
ihm  sunt  unteren  Quader  gerechnet  werden  muss. 

Dieser  Quader  stimmt  seinen  Versteinerungen  nach  am 
meisten  mit  dem  berühmten  Blackdown  - Griinsnnde  , welcher 
allerdings  das  deutlichste  Äquivalent  für  den  unteren  Quader 
von  Deutschland  ist , der  aber  in  England  früher  als  Lower 
greensand  bezeichnet  gewiss  auch  eine»  grossen  Theil  der 
Schuld  an  der  früheren  unrichtigen  Deutung  des  deutschen 
Quader-Sandsteins  trägt. 

Warum  aber  hat  man  sich  in  Deutschland  nicht  langst 
schon  auf  eigene  Füsse  gestellt,  da  doch  weder  das  in  England 
giltige  System,  noch  die  für  Frankreich  entworfenen  in  Deutsch - 
(and  volle  Giltigkeit  hatten?  Wir  Deutschen  brauchen  aal 
allerwenigsten  in  wissenschaftlicher  Beziehung  die  Affen  des 
Auslandes  zu  seyn ! 

Der  Gyrolithen-Sandstein  bildet  nach  DebeV  (S. 
10)  unverkennbar  ein  eigenthüinliches  Übergangs -Gestein  des 
Vaelser  Grüusandes  in  die  obere  A b t h e i 1 u n g der  Aachener 
Kreide  oder  der  Kreide -Mergel.  Dagegen,  bezeichnet  jener 
Vf,  ein  anderes  Mittel-Gestein,  durch  welches  der  Aachener 
Grünsand  mit  dem  Kreide  - Mergel,  verbunden  wird  , als 
«bereu  Grünsand.  ln  diesem  fangen  Bel  emnites  mn- 
ccronatus  und  Uaifisch-Zähne  zuerst an>  aufzutreten,  und 
Terebrateln,  Korallen  (namentlich  Fungia  ooroaula*- 
Goldf.),  Ce  I le poren  und  E sc  häre  n,  A p io  o r i n u s ellip- 
ticus  Mant.,  Serpeln,  Echinodermen  und  Reste  von  Saurief» 
sind  keine  zu  seltene»  Erscheinungen.  . i 

Diesem  Grünsande  folgen  die  1 i eh t en  (grauweisaen  und 
Kreide-weissen)  Kreide- Mergel,  unten  ohne,  oben: 
mit  Feuersteinen,  hier  und  da  fast  unmittelbar 
auf  dem  unteren  Gr  ü n san  d e au  flage  r n d (S.  12). 
Die  Terebrateln  (T.  8 ubplica  t a , T.  pisum,  T.  Mantel* 


* Sollte  diene  Angabe  nicht  auf  einer  Täuwhung  beruhen  ? 


Digitized  by  Google 


296 


!i  a n a , T.  ch  r y sa  1 i s , T.  G i si  i,  T.  graciii  s,  *T.  m i nor, 
T.  p u m i 1 a,  T.  s t r i a t u I a,  T.  s e m i g 1 o b o 8 a),  Crnnien, 
Thecidien,  BacuiitesFaujasi,  Belemtiites  mucro- 
n ata  s,  Pecten-  und  I n o c e r n m u s - Arten  und  Korallen 
aind  gerade  in  den  an  Feuersteinen  freien  Kreide- Mergeln  am 
häufigsten.  Sie  bezeichnen  insgesammt  die  bekannte  FaunA 
der  oberen  Kreide  von  Rügen  a.  a.  O. 

Auf  S.  13  wird  das  jüngere  Alter  der  Luisberger  Breccie, 
des  Vetschauer  und  Kunraeder  Kalk-Mergels  und  der  Korallen- 
Kalke  auf  dem  Gipfel  des  Luisberges  und  ihre  nahe  Beziehong 
zur  Tuff- Kreide  von  Mas(richt  nachgewiesen,  wodurch  im 
Allgemeinen  die  früher  hierüber  von- Ferdinand  Roemer°  mit- 
getheilten  Ansichten  bestätiget  werden.  Es  ist  hier  unnöthig, 
in  eine  speziellere  Betrachtung  von  Debky’s  ganz  schätz- 
baren Mittheilungen  über  seine  obere  und  oberste  Abtheilung 
einzugehen,  da  sie  ja  die  auch  anderwärts,  wie  in  Seeland 
beobachteten  Lagerungs  - Verhältnisse  im  Gebiete  des  oberen 
Quader-  oder  Kreide  - Gebirges,  nämlich  die  Reihenfolge 
von  Grünsand,  Kreide-Mergel  ohne  und  mit  Feuersteinen,  um! 
Tuff-Kreide*  zum  Tht'il  aber  mit  lokalen  Abänderungen,  nach- 
weisen  und  auch  der  paläontologische  Charakter  mit  dem  an 
anderen  Orten,  wo  diese  Gruppe  sich  zeigt,  im  Wesentlichen 
ganz  übereinstimmend  ist. 

Nur  mit  dem  Pläner- Knlke  kann  Debeys  obere  Abthei: 
Jung  nicht  paralieltsirt  werden,  da  dieser  z.  B.bei  Quedlinburg 
unter  und  nicht  übel*  dem  mit  dem  unteren  Grünsande 
Aachens  übereinstimmenden  Sa/ zb er ^-Gestein  liegt.  Ich  wende 
mich  nun  zu 

Debey’s  unterer  Abtheilung  oder  dem  Aachener- S a n de 
mit  zwischenlagernden  Thon  - Schichten  ( Aachener  Kreide- 
Letten).  Ich  habe  denselben  als  zum  Quader-Gebirge  gehörig, 
deuinaoh  zuin  Unterschiede  von  diluvialem  oder*  * anderem 
Sande,  Quader -Sand  genannt,  welcher  Name  jedenfalls 
weniger  nichtssagend  ist,  als  Herr  Debey  S.  67  meint.  Der 
Aachener  Geolog  hält  diesen  Sand  mit  seinen  zwischeniagernden 
Letten -Schichten,  welche  den  Niederschöner  Schichten  ent- 


* Jb  1846,  S.  385. 
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sprechen  Bollen,  für  den  Repräsentanten  des  unteren  Quader- 
Sandsteins  von  Sachsen  und  Böhmen  (S.>  6,"  26).  Freilich 
stimme  nach  Herrn  Debey  (S.  26)  keine  der  vielen  Pflanzen, 
die  in  seinem  Kreide-Letten  gefunden»  werden,  mit  denen  aus 
Sachsen , Böhmen  und  Schlesien  überein;  allein  .dafür  gibt  er 
eine  wahrscheinlich  nicht  Jedem  genügende  Erklärung.  Als 
Haupt  - Vorkommnisse  der  thierisclien  Versteinerungen  für 
diesen  Sand  werden  folgende  Arten  genannt,  welche  wir 
naher  beleuchten  wollen.  Die  mit  einem  * bezeichneten  kommen 
auch  im  untern  Grünsande  von  Aachen  vor.  ! f 

* Turritella  q u a d r ie  i n c t a • und  T.' Hagen  owa na 
Goldf  , beide  wohl  Varietäten  der  T;  m u 1 1 i s t r i a t a Reuss, 
gehören  dem  unteren,  mittler!  und  oberen  Quader-Mergel  zu- 
gleich an;  — Turritella  nodosa  Roem.  und  T.  Noegge- 
rathana  Goldf.,  eine  Varietät  von  erster,  ist  nur  im  oberen 
Quader- Mergel;  — Turritella  seilineata  kommt  viel- 
leicht im  untern  Quader  Böhmens  vor,  übrigens  nur  iin  oberen 
Quader- Mergel;  — Rostellarin  Parkinsoni  ist,  wie 
schon  gesagt,  höchst  zweifelhaft;  — *’Ca  r d i ta  G o I d f u s s i 
Müller  (Pholadomya  cntidata  Roem.)  kenne  ich  nur  aus  dem 
oberen  Quader- Mergel  und  oberen«  Quader- Sandsteine;  ■ — 
Corbula  Goldfussi,  Cardium  Becksi,  Card.  »Mar- 
qonrti,  Venns  scalaris  Müller  sind  bis  jetzt  Aachen 
eigentümlich ; — V-enus  ovalis  Sow.'  im  Pläner-Kalke  und 
oberen  Quader-Mergel;  — Ostrea  fl  ab  e 1 1 i fo  rm  i s Nilss. 
= O.  semiplana  Sow.  geht  vom  unteren  Quader  an  durch 
alle  Schichten  bis  in  die  obere  Kreide;  — * Pecten  qua- 
dricostatus  gehört  nur  dem  oberen  Quader- Mergel , der 
Kreide  und  dem  oberen  Quader -Sandstein  an;  — * Spä- 
te ngus  cor  anguinum  Lame,  geht  vom  unteren  Quader 
an  durch  alle  Schichten  empor,  ist  aber  erst  vom  Pläner-Kalke 
an  häufig.*  .* 

Und  diese  Versteinerungen  könnten  zu  einer  Parallelisi- 
rung  des  Aachener  Sandes  mit  dem  unteren  Quader  von 
Sachsen  und  Böhmen  berechtigen? 

Wäre  aber  der  Aachener-  Sand  dem  untern  Quader  ent- 
sprechend, so  würden  doch  von  dem  unteren  und  mittlen  Quader- 
Mergel,  weiche  zwischen  den  unteren  Quader-Sandstein  und  den 
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oberen  Quader  r Mergel , also  «wischen  den  Aachener  - Sund 
und  den  untern  Grünsand  von  Aachen  gehören  würden,  wahr« 
scheinlieh  einige  Andeutungen  Vorhanden  seyn.  Diese  noch 
i n . Westpkalen  .und  bei  Essen  und  unter  dem  r Namen  der 
Tovrtta  bei  Tournay*  so  deutlich  entwickelte  Bildung  de« 
enteren  Quader-  Mergels  und  jene  von  Polen  bis  nach  Wut* 
pkalen  überall  mächtig  zu  verfolgenden  Schichten  des  mittlen 
Qua  der- Mergels  oder  oberen  Pläner^ , sollten  sie  gänzlich  bei 
Aachen  verschwunden  seyn?  Ich  glaube,  sie  finden  sich  noch, 
jedoch  nicht  über,  sondern  unter  dem  Aachener- Sande.  ' 

> . IN  immermehr  wird  es  Herrn  Drbey  gelingen,  die  Meinung 
für  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  über  das  Alter  des  Aachener 
Sandes  dauernd  gelten  zu  machen«  ; Bevor  nicht  kräftigere 
Beweise  dafür  aufgebracht  werden,  kann  und  darf  man  dem 
Aachener  Sande  kein  grösseres  Alter  als  das  des  oberen 
Quader-Mergels  zuschreiben.  • 

Sind  die  geognostischen  Beobachtungen*  des  Herrn  Debiy 
richtig,  woran  ich  nicht  zweifeln  will,  so  unterlagert  dieser 
Sand  überall  seinen  unteren  Grünsand,  und  er  würde  io  diesem 
Falle  als  der  untere  Theil  desselben  oder  als  das  älteste  Glied 
des  oberen  Quader -Mergels  zu  betrachten  seyn.  Fängt  ja 
doch  eine  jede  der  drei  Quadermergel  - Groppen  fast  überall 
mit  einer  sandigen  Bildung,  einem  Grünsande  an,  während 
•ie  durch  mergelige  Schichten  verbunden  nach  oben  hin  in 
der  Regel  kalkiger  wird. 

Indes»  kann  ich  nicht  umhin  y ^ jenen  wirklichen  Quader- 
Sandstein  im  Aachener-Wald)  welcher  südwestlich  von  Ro\ «a- 
herde  lauf  dem  mächtig  entwickelten*  Aachener  Sande  ruht, 
und-  den  mir  Herr  Dr«.  Jos.  Müller  am,  21.  August  1 84S 
kennen  gelehrt  hat,  noch  immer  trotz  Herrn  Debey’s  anderer 
Ansicht  für  oberen  Quader-Sandstein  zu  halten.  Do** 
man  ihn  nicht  für  unteren  Quader  ansprechen  darf,  erhellt  au* 
den  bisherigen  Mittheilungen,  und  dass  er  einen  anderen  Cha* 
rakter  alz  der  untere  Grünsand  von  Aachen , zu  weichem,  ihn 


* 1 i * » , 

* Es  wird  Herrn  Domont  schwerlich  gelingen,  für  die  Tourtia-Bil- 
düng  von  Tournay  ein  höheres  Alter  als  das  des  unteren  Quader-Mergels 
ru  erringen.  .... 
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DebkY  zu.  zählen  scheint,  besitzt,  geht,  aas  dessen,  eigener 
Schilderung  (S,  61)  hervor.  • 

Nachdem  mein  mit  den  geognostischen  Verhältnissen  der 
Gegend  von  Aachen  vertrauter  Begleiter  mir  initgetheilt  hatte, 
dass  der  Kleide -Mergel  in  der  Nähe  in  einem  . viel  tieferen 
Niveau  als  dieser  Sandstein  liege,  unter  welchem  nur  hori- 
zontale Sand-Schichten  zu  beobachten  sind,  stand  ich  nicht 
an,  in  diesem  Randsteine  und  dem  unter  ihm  lagernden  Sande 
ein  Analogon  von  dem  Altenberge  bei  Haltern , von  den  Klus- 
bergen bei  Halber stadt , den  Spiegelbergen  und  der  Alienburg 
bei  Quedlinburg  zu  erblicken.  An  allen  den  genannten  Orten 
liegt  oberer  Quader-  Sandstein  mit  Pecten  quadrico- 
status  und  einer  Lima  (entweder  L.  canalifera  Goldf. 
oder  Lima  inulticostata  Gein.),  wie  bei  Aachen , über  dem 
losen  Quader^Sande,  und  unter  dem  letzten  liegt  das  Salzberg - 
Gestein  bei  Quedlinburg , der  ähnliche  Grünsand  und  Mergel 
an  der  Klus\  es  liegen  darunter  die  Kreide -Mergel  zwischen 
Recklinghausen  und  Haltern . Der  Quader- Sandstein  der 
sieben  Hirten  bei  Kieslingswalde  ruht  auf  dem  an  Petrefakten 
reichen  Gestein  von  Kieslingswalde , welches  vielleicht  selbst 
durch  seine  Pflanzen- Versteinerungen  dem  Aachener-  Sande 
und  unteren  Grünsande  am  meisten  entspricht. 

Auch  bei  Kieslingswalde  kommen  die  Pflanzen  in  den 
tieferen  sandigeren  Schichten  vor  und  werden  von  Callia- 
nassa  antiqua  Otto  begleitet,  während  die  oberen  Kalk- 
reicheren Schichten  die  Thier- Weit  des  Aachener- Grünsandes 
in  Masse  enthält.  , * ; 

Nach  Debey  (S.  32)  haben  Phyllites  Geinitzanus 
und  Ph.  emarginatus  Gö.,  welche  aus  diesem  Gesteine 
von  Kieslingswalde  stammen,  einige  Übereinstimmung  mit  den 
Arten  der. Gattung  Bowerbankia  Debey’s;  und  wenn  er 
(S.  32)  ausspricht,  dass  die  Cunninghamites,  die  Gei- 
nitzia  (Araucarites  Reichenbaohi  Gein.),  die  Arau- 
ca  rite  s mit  den  Cy  ca  d ops  is  durchaus  verwandte  Formen 
sind,  so  hätte  er  (S.  64)  in  Bezug  auf  das  von  mir  bezeichnete 
Vorkommen  des  Ara u ca r i te s Reichenbachi  bei  Aachen 
fiiglich  etwas  mehr  Rücksicht  nehmen  können.  Die  Exemplare, 
welche  ich  in  Hrn.  Müllers  Sammlung  sah,  kann  ich,  so  viel  ich 
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mich  Ihrer  erinnere  , noch  heute  für  nichts  Anderes  als  die 
in  Kieslingswalde  vorkommende  Pflanze  halten,  welche  selbst 
Schimper,  doch  gewiss  einer  der  genauesten  Kenner  fossiler 

Pflanzen,  mit  dem  Araucarites  Reich  enbachi  aus  dem 

. » 

Pläner- Kalke  und  untern  Quader  von  Sachsen  und  Böhmen 
vermengen  zu  müssen  glaubte. 

Wird  und  muss  es  die  Zeit  lehren,  dass  die  zuerst  von 
Adolph  Rormkr  ausgesprochene,  dann  von  Ferdinand  Roemer 
und  mir  bestätigten  Ansichten  w’egen  des  durchaus  jungen 
Alters  der  gesammten,  jetzt  von  Debky  beschriebenen  Schichten 
der  Achener  Kreide  - Formation , welche  wir  sämmtlich  als 
über  dem  Pläner-Kalke  liegend  betrachten  müssen,  im  Wesent- 
lichen die  allein  richtigen  sind,  so  wird  mir  Herr  Debey 

♦ 

gewiss  auch  gestatten  , an  meiner  früher  ausgesprochenen 
Meinung  ln  Bezug  auf  jenen  Quader  - Sandstein  von  Aachen 
noch  festzuhalten,  wenn  auch  die  Kreide- Mergel  der  nahen 
Umgegend  sich  gerade  nicht  bis  unter  seinen  Fuss  hin  er- 
strecken. 

Ich  halte  demnach  dafür,  dass  die  untere  und  mittle 
Abtheilung  Debey’s  , als  dem  Grünsande  von  Kieslingswalde 
und  dem  glnukonitischen  Mergel  des  Salzberges  bei  Quedlin- 
burg vollkommen  entsprechend,  ohne  allen  Zweifel  unter  den 
oberen  Quader-Sandstein  von  Schlesien , Böhmen , Sachsen , 
Harz  und  Wcsfphalen  gehört,  und  dass  sich  der  Repräsentant 
des  oberen  Quaders  bei  Aachen  In  jener  bezelchneten  isolirten 
Partie  des  Aachener  Waldes  voründet;  es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  auch  die  obere  Abtheilung  wenigstens  zum 
Thtül  noch  unter  den  oberen  Qnader  gehört;  es*  ist  aber 
eben  so  wahrscheinlich,  dass  die  oberste  Abtheihing  Debey’* 
das  chronologische  Äquivalent  des  oberen  Quader-Sandsteines 
selbst  sey,  w’ie  ich  Diess  bereits  1842  in  meiner  Charnkte- 

4 

ristik  der  Schichten  und  Petrefakten  des  sächsisch- böhmischen 
Kreide-Gebirges  S.  115  ausgesprochen  und  in  meinem  Quader- 
sandstein Buche  mehrfach  wieder  angedeutet  habe.  Nur  mag 
ich  D iess  hei  dem  durch  Ferdinand  Roemer  und  jetzt  wieder 
dur  ch  H errn  Debey  selbst  vielleicht  unbewusst  nachgewie- 
senen  innigen  Zusammenhänge  der  tieferen  und  höheren 
Aachener  Schichten  nicht  Unbedingt  atinehmeu  und  habe  auch 
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desshalb  sowohl  die  Kreide  von  Rügen  als  die  Tuff- Kreide 
von  Mastricht  als  oberstes  Glied  des  oberen  Quader-Mergels 
hier  gerade  in  den  Tabellen  mit  eingereiht. 

ln  Frankreich , Belgien  und  England  mag  denn  der  obere 
Quader-Sandstein  durch  die  kalkigen  oberen  Kreide-Bildungen 
vertreten  seyn,  und  ich  lasse  in  diesem  Falle  dem  Auslande 
gern  den  alten  Namen  „Kreide-Gebirge";  in  Deutschland  hin- 
gegen, wo  Quader  - Sandstein  und  Quader -Sand  Anfang  und 
Ende  jener  grossen  Epoche  bezeichnen , während  die  manch- 
fachen  Grünsande  auch  in  der  Mitte  nicht  fehlen,  gebührt 
dieser  Gruppe  doch  gewiss  der  Name  „Quader-Gebirge". 

Vielleicht  ist  es  mir  durch  diese  Bemerkungen  zu  des 
geehrten  Vfs.  Schrift  einigermassen  gelungen,  selbst  Herrn 
Debf.y  gegenüber,  den  mir  von  ihm  zugeschleuderten  Vorwurf 
einer  „fertiginachenden  Oberflächlichkeit"  zurückzuweisen. 
Wahrscheinlich  darf  ich  aber  noch  anderen  Anfechtungen 
wegen  meines  Quadersandstein- Buches  entgegensehen  und 
wünschte  nur,  dass  ich  nicht  genöthigt  würde,  stets  gegen 
andere  als  gegen  anständige  'Waffen  zu  kämpfen. 


i 
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Briefwechsel. 


Rlittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

® Irl«  , 

, Freiberg , 10.  März  1850. 

Ith  gebe  jetzt  ein  Bändchen  geologischerBriefe  aus  denAIpen 
heraus  und  erlaube  mir  Ihnen  hier  die  Haupt-Resultate  in  der  Kurze  mit- 
zutheilen,  zu  denen  ich  in  denselben  gelangt  biu  , und  die  Sie  darin  so 
viel  möglich  bewiesen  finden  werden. 

* I)  Die  Alpen-Kette  ist  nach  ihrem  inneren  Ban  ein  einfaches  Gebirge 
mit  symmetrischer  Anordnung  der  Tjieile»  Alles  lässt  sieb  in  ihr  auf 
eine  Hauptaxe  beziehen.  * x 1tl 

2)  Sie  ist  das  Produkt  nicht  einer,  sondern  vieler  aufeinanderfolgen- 
der Hebungen. 

3)  Diese  Erhebungen  haben  in  oder  bald  nach  der  Trias-Periode  be- 
gonnen und  bis  zu  Ende  der  Molasse-Periode  fortgedauert. 

4)  Vorher  wur  in  dieser  Gegend  der  Erde  ein  tiefes  Meeres-Becken, 
welches  sich  wahrscheinlich  weit  über  das  Gebiet  des  jetzigen  Mittelländi- 
schen Meeres  ausdehnte. 

5)  Die  Erhebungen  sind  in  der  letzten  Zeit  im  westlichen  Theil  der 
ganzen  Kette  energischer  erfolgt,  als  im  östlichen;  dadurch  sind  wesentlich 
die  Unterschiede  des  äusseien  und  inneren  Baues  bedingt. 

6)  Die  Basis  des  Gebirges  senkt  sich  wie  die  Höhe  des  Kammes  im 
Allgemeinen  von  West  nach  Ost.  Dadurch  ist  der  östliche  Lauf  vieler 
Flusse  veranlasst. 

7)  Der  südliche  Fuss  des  Gebirges  liegt  etwas  tiefer  als  der  nörd- 
liche, und  im  Allgemeinen  ist  wohl  auch  der  südliche  Abfall  etwas  steiler 
als  der  nördliche. 

8)  Die  Jura-Kette  ist  nur  durch  Seiten-Druck  empor  geschoben,  nicht 
durch  Empordrängen  eruptiver  Massen  in  ihrer  Axe. 

9)  Man  kann  in  den  Alpen  vorzugsweise  deutlich  Langen*  und  Quer- 
Thäler  unterscheiden.  Beide  und  vorzüglich  die  ersten  sind  durch  Zer- 
spaltungen bedingt,  aber  durch  Wasser  ausgewaschen. 

10)  Ein  Theil  der  Alpen  -Thäler  scheint,  während  noch  Meeres  - Be- 
deckung stattfand,  von  diesem  als  Buchten  oder  Fiords  ausgewaschen 
worden  zu  seyn. 


* 
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11)  Die  See'n  siud  meist  Vertiefungen  in  den  Thalern,  deren  Boden 
einst  viel  ungleichförmiger  war  , aber  offenbar  jetzt  schon  sehr  ausge- 
glichen ist  und  stets  mehr  ausgeglichen  wird. 

12)  Die  See’n  zerfallen  in  tiefe  und  flache.  Die  ersten  senken  sich 
tief  nnter  den  Thal  - Boden  ein  ; die  letzten  sind  nur  durch  aufgehäufte 
Dämme  oder  durch  flache  Auswaschungen  der  Fels-Oberfläche  bedingt. 

13)  Die  Entstehung  der  Tief-See’n  ist  noch  sehr  rathseihaft.  Einige 
mögen  durch  Zerspaltung,  andere  durrh  Versenkungen  (Erdfälle)  verur- 
sacht seyn.  Sehr  bemerkenswert!!  ist  es  aber,  dass  sie  fast  alle  in  oder 
über  dem  Gebiet  des  Alpen-Kalksteins  liegen,  in  welchem  Einstürzungen 
«ine  so  gewöhnliche  Erscheinung  sind. 

14)  Die  Ausfüllung  der  $pe’n  bildet  einen  fortdauernden  Prozess;  sie 
werden  langsam,  aber  stetig  kleiner  und  flacher  durch  Einschwemmungen 
der  Flüsse. 

15)  fn  einer  früheren  Periode  müssen  die  Thäler  der  Alpen  im  Allge- 
meinen an  Tiefe  zugenomraen  haben.  Jetzt  findet  besonders  bei  den  grösseren 
Thglern  du«  Umgekehrte  statt;  ihr  Boden  wird  durch  Alluvionen  erhöht, 
wahrend  die  eiiinchliessenden  Berge  durch  Verwitterung  und  Abspühlung 
niedriger  werden.  ' 

16)  In  vielen  der  breiten  and  tiefen  Alpen  -Thäler  kann  man  sekun- 
däre, meist  stärker  gekrümmte  Thal -Bildungen  in  ihrem  Boden  unter- 
scheiden, und  diese  Erosions-Thäler  werden  noch  jetzt  tiefer. 

17)  Beinahe  alle  Vorgänge  der  A/pen-Entstehung  und  Umbildung  sind 

höchst  langsame,  nicht  plötzliche  gewesen  und  sind  es  noch  jetzt.  Sie 
setzen  unermessliche  Zeiträume  voraus.  * ' < 

18)  Die  zackige  <alpiuische)  Oberfläche  des  Gebirges  ist  in  einem 

höchst  allmählichen  Abrundungs-Prozess  begriffen,  und  wir  dürfen  voraus- 
setzen,  dass  auch  unsere  norddeutschen  Gebirge  einst  weit  zackiger  und 
schroffer  waren,  sowie  dass  ihre  gerundeteren  Formen  grossentheils  eine 
Folge  ihres  höheren  Alters  sind,  d.  h.  dass  in  ihnen  der  Erhebungs- 
Prozess  weit  länger  beendet  ist.  Sie  sind  gleichsam  nur  noch  die  Kerne 
ihres  einstigen  Zustandes.  • 

19)  Es  ist  in  den  Alpen  kein  Gestein  vorhanden,  dessen  Entstehung 
sich  mit  den  letzten  Erhebungen  derselben  in  Beziehung  bringen  Hesse. 

20)  Die  granitischen  Gesteine  der  Alpen  sind  z.  Th.  wenigstens  erst 
in  der  Zeit  nach  Ablagerung  des  Muschelkalkes  emporgestiegen,  wahr- 
scheinlich sogar  erst  nach  der  Jura  - Bildung;  dennoch  können  sie  nicht 
die  letzten  Erhebungen  des  Gebirges  bedingt  haben. 

21)  Die  Haupt -Kette  der  Alpen  ist  frei  von  den  neuesten  augitischen 
(basaltischen)  Erupliv-Bildungen ; nur  um  Süd-Rande  treten  solche  Gesteine 
auf,  die  aber  im  Fassa-Gebiet  z.  Tbl.  älter  als  die  Jura- Formation  sind, 
und  desshelb  auch  zom  Theile  älter  als  viele  Alpen- Granite. 

22)  Alle  Eruptiv • Bildungen  umfassen  sehr  grosse  Zeit- Räume,  und 
man  darf  nicht  aus  der  Gleichartigkeit  eruptiver  jGesteine  auf  die  Gleich- 
zeitigkeit ihres  Empordringrns  schliessrn. 

23)  Auch  in  den  Alpen  liegen  sehr  bestimmte  und  deutliche  Beweise 
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für  das  Empordringen  sogenannter  krystalliuischer  Mossen-Gesteiue  (Granit, 
Melnphyr  u.  s*  w.)  iiu  weichen  Zustaude  vor,  während  ihr  dabei  heianer 
Zustand  (Flüssigkeit  durch  Wärme)  durch  viele  Umstände  wenigsten* 
höchst  wahrscheinlich  ist. 

> 24)  Die  krystullinischen  Schiefer  der  Alpen  sind  meist  um  ge  wand  eite 
Schicht*  Gesteine,  und  zwar  sind  vou  der  Umwandlung  ergriffen  die 
Schichten  bis  aufwärts  zum  Lias  (in  den  östlichen  Alpen  nur  die  Grau- 
wacke, in  den  westlichen  aber,  selbst  Lias  - Schiefer  uiit  Belemniten>* 
Viele  Umstände  sprechen  für  Umwandlung  durch  plutouische  Thätigkeit, 
ohne  die  Mitw  irkung  des  Wassers  auszuschiiessen.  , » , 

25)  Die  Alpen  sind  arm  au  Erz  • Gängen ; nur  eine  Zone  von  nicht 
sehr  edlen  Gold-Gäugen  durchzieht  sie  fast  in  ihrer  ganzen  Länge. 

26)  Die  Schicht-Gesteine  der  Alpen  zerfallen  in  Grauwacke,  rothen 
Sandstein,  Alpcnkalk  und  Molassc. 

27)  Der  Alpenkalk  umschliesst  die  Formationen  (oder  Äquivalente 
derselben)  vom  Muschelkalk  bis  zur  Kreide. 

28)  Grauwacke- Gebilde  und  der  Trias  entsprechende  Glieder  des 
Alpenkalkes  sind  nur  in  den  östlichen  Alpen  bekannt;  in  der  Schweit* 
gehören  die  untersten  noch  unkrystallinischen  Schichten  zum  Lias* . 

29)  Der  Alpcnkalk  scheint  in  seiner  Totalität  besonders  marine 
Facies  der  Formationen  zu  umfassen,  aus  denen  er  besteht,  und  wahr- 
scheinlich desshulb  sind  ihre  gegenseitigen  Abgrenzungen  oft  sehr 
Schwierig. 

30)  So  dürften  namentlich  die  Mergel  - Gebilde  von  St.  • Cassian  und 

die  Cephalopoden  - Kalksteine  von  Uallslalt , Aussee  u.  s.  w.  pelagische 
Äquivalente  unserer  deutschen  Keuper-  und  vielleicht  auch  Lias-Bildungeu 
seyn«  . . 

31)  In  den  östlichen  Alpen  ist  der  Alpcnkalk  des  Nord  - Abhanges 

durch  Steinsalz-Einlagerungen,  der  des  Süd -Abhanges  durch  Dolomit-Bil- 
dungen charakterisirt.  . 

32)  Diese  Dolomite  sind  wahrscheinlich  als  Bitterspath- Schlamm  ab- 

gelagert und  erst  durch  Nachkrystallisiren  , besonders  in  der  Nähe  alter 
vulkanischer  Thätigkeit,  mit  Verlust  der  Schichtung  durchaus  krystftll  misch 
geworden-  . • ,• 

• 33)  Die  Kreide- Gebilde  sind  in  den  östlichen  Alpen  oft  in  Buchten 

oder  Fiords  abgelagert,  wühreud  sie  in  der  Schwelt*  gänzlich  in  den 
inneren  Gebirgs-Bau  eintreten. 

34)  Die  Molasse-Konglomerate  (Nagelfluhe)  sind  Resultate  der  durch 
die  Erhebungen  zertrümmerten  Schicht-Platten  älterer  Formationen,  wess- 
halb  sie  vorzugsweise  aus  Kalkstein  - Geschieben  der  verschiedensten  Art 
bestehen. 

35)  Die  Lageruug  der  Schichten  in  den  Alptn  lässt  sich  durch  folgen- 
des Schema  darstellen.  ,, 
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Östliche  Alpen. 

Westliche  Alpen. 

Gruppen. 

Nord-Abhang. 

Süd-Abhang. 

Schtoeits. 

Diluvial  - Gebilde. 

Diluvial-Gcbilde. 

Diluvial  • Gebilde. 

Mol  Rane-Sandsteine, 

Radoboj  • Sc  h I c h t c n. 
Dolka  -Kalk. 

Macclgno.  • 

Obere  Siisswasser- 

- 

Konelomerate  und 
S c h i c f e r-T  h o ne. 

Molnsse.  Sandsteine 
mit  Braunkohlen  u.  Kalk- 
schiefer ( Öningen ). 
Meeres  - Molasse, 1 
Sandsteine  und  Nagel- 
fluhe. | 

UntereSüxawAHser- 
Molnsse  , Flysch, 
Fucoiden-Sandstein  und 
Schiefer.  j 

l 1 

t 

> Moiasse, 

Nummul'ten  • Ge* 

Nummuliten  - Ge- 

Nummuliten  - Ge-, 

| 

steine. 

steine. 

steine.  i 

Gosau-Formation. 

See  wer  - Kalk.  f 
Gurnigel-Sandstein) 
Schratten - Kalk,  i 

Kreide. 

1 

Spatn  ngen  - Kalk. 

Atpenkalk  mit  Stein- 
salz ? 

Fasta  -Dolomit. 

Gottlosen-  u.  Stockhorn - | 
Kalk.  | 

Jura. 

Ce  phalopoden-Kal  k. 

St.Ca.uian- Sch  ich  ten. 

Lias-Schiefer  und  1 
Kalk.  1 

Alpenkalk. 

Muschelkalk. 

Krystallinische  i 
Schiefer. 

Trla«. 

Rother  Sandstein. 

Rother  Sandstein. 

Grauwacke. 

Grauwacke. 

G rauwacke. 

' 1 

Krvstallinische 

Krvsta  llinlsche 

, 

Sch  1 e f e r. 

Schiefer. 

36)  Die  Schichten  - Storungen  , Biegungen  , Zerknickungcn  und  Um» 
sturzungen  sind  stärker  in  der  Schtceila  als  in  den  östlichen  Alpen , 
starker  an  den  Rändern  der  letzten,  als  in  ihrem  Innern. 

37)  Die  ungeheuren  Biegungen,  sowie  die  theilweise  Umwandlung 
der  Schicht  - Gesteine  lassen  vermuthen  , dass  die  jetzt  auf  diese  Weise 
mechanisch  oder  chemisch  veränderten  Theile  während  ihrer  Veränderung 
noch  einem  sehr  grossen  Druck  darauf  liegender  jüngerer  Schichten  aus- 
gesetzt waren. 

38)  Die  alten  AUuvial-Terrassen  in  den  Thälern  rühren  z.  Thl.  wahr- 

scheinlich von  Aufstauungen  durch  aus  den  Seiten -Schluchten  hervor  ge- 
bildete Alluvial-Regel  her.  t 

39)  Die  zerstreuten  Alpen  - Geschiebe  (erratischen  Blöcke)  verdanken 
ihre  Lage  theils  Gletschern,  theils  Flüssen,  theils  alten  Mceres-Armen. 

40)  Die  Schnee-  und  Eis-Bildung  gehört  nur  der  neuesten  geologischen 
Periode  an,  aber  ihre  Ausdehnung  in  den  Alpen  war  in  dieser  einst  viel 
grösser,  wie  sich  besonders  aus  den  Wirkungen  der  Gletscher,  den 
Moränen,  gerundeten  geschliffenen  und  parallel  gekritzten  Fels-Oberflächen 
erkennen  lässt. 

Jahrgang  1850. 
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4 0 Die  Karrenfelder  Riesen  * Tupfe  and  sogenannten  Öfen  sind  nicht 
Folgen  von  Gletscher- Wirkung,  sondern  Auswaschungen  durch  Wasser. 

42)  Im  Gebiet  der  Alpen  • Kalksteine  nimmt  das  Wasser  der  atmo- 
sphärischen Niederschläge  sehr  oft  auf  grosse  Strecken  einen  unterirdischen 
Weg  und  hat  dadurch  häutig  Höhlungen  ausgewaschen,  deren  theil weiser 
Einsturz  Trichter  - förmige  Erdfälle  und  Kessel  -Thäler,  auch  wohl  See- 
Becken  hervorbrachte.  Ja,  man  kann  sagen,  der  Alpen-Kalksteio  ist  wie 
viele  andere  mächtige  Kalkstein-Gebiete  von  einem  unterirdischen  System 
von  Bächen,  Flüssen  und  Sce’n  durchzogen,  während  seine  Oberfläche 
ausnehmend  Wasser-arm  ist. 

43)  Die  heissen  Quellen  der  Alpen  sind  wahrscheinlich  nur  Folgen 
der  grossen  Niveau- Unterschiede,  wodurch  es  möglich  wird,  dass  atmo- 
sphärisches oder  Thau-  Wasser  mehre  Tausend  Fuss  tief  in  das  Erd- 
innere eindringt  und  dann  mit  der  entsprechenden  Temperatur  am  Fasse 
der  Berge  hervorquillt. 

44)  Die  Bewegung  der  Gletscher  ist  der  Hauptsache  nach  ein  lang- 
sames Fliesen.  Bei  starker  Boden-Neigung  gleiten  sie  jedoch  auch  etwas 
und  selbst  das  Gefrieren  von  Wasser  in  Spalten  scheint  ihre  Fortbewe- 
gung zu  befördern. 

B.  Cotta. 


Leifmig , 10.  März  1850. 

ln  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  B.  I,  S. 
294  ff.  hat  Herr  Beyrich  gelegentlich  einige  Bemerkungen  über  die  Ar- 
beiten der  Sächsischen  Geologen  in  Betreff  der  Sächsischen  Kreide- For- 
mation fallen  lassen , durch  welche  ich  mich  zu  folgenden  Gegenbemer- 
kungen veranlasst  finde. 

Im  Eingänge  seines  Aufsatzes  weist  Herr  Beyricu  darauf  hin,  wie 
schon  von  Raumer  , Hoffmann  und  Roemer  das  Ihrige  dazu  beigetragen 
haben,  um  die  wahre  Stellung  des  Pläners  als  einer  blossen  Einlagerung 
im  Quader-Saudstein  darzuthum , und  fahrt  S.  294  also  fort:  „Nachdem 
Hoffmann's  , Raumer’s  und  Roemrr’s  Arbeiten  schon  so  wichtige  Daten 
für  die  Beurtheilung  der  Beziehungen  des  Pläners  zum  Quadersandsteiu 
geliefert  hatten,  erstaunte  man  auffallend  genug  noch  in 
Sachsen , als  Naumann  auch  dort  deu  Pläner  als  eine  Einlagerung  ioi 
Quader-Sandsteine  erkannte“. 

Ich  muss  es  freilich  dahin  gestellt  seyn  lassen  , wo  und  an  wem  in 
Sachsen  Herr  Bkyrich  ein  Erstaunen  über  uusern  Nachweis  der  Pläner- 
Einlagerung  wahrgeuommen  hat,  und  was  ihn  daher  zu  dieser  rednerischen 
Wendung  berechtigt.  Allein  ich  habe  es  immer  für  erlaubt  gehalten,  von 
einer  Entdeckung  öffentlich  Bericht  zu  erstatten  , und  ich  hoffe  über  meine 
unbedeutenden  Entdeckungen  immer  in  einer  solchen  Weise  berichtet  zu 
haben,  welche  gewiss  nicht  darauf  berechnet  war,  Erstaunen  hervorzu- 
rufen. Wenn  aber  die  Sächsischen  Geologen  dieser  damals  für  Sachsen 
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und  Böhmen  gewonnenen  Berichtigung  eines  alten  Trrthtims  einige  Bedeu- 
tung  beilegten,  so  kann  ihnen  wohl  Herr  Beyrich  Diess  um  so  weniger 
verargen,  als  er  ja  selbst  so  eifrig  bemüht  ist  zu  zeigen,  wie  vor»  Rai  mp.r, 
Hoffmann  und  Rof.mer  dieselbe  Berichtigung  schon  längst  für  Schlesien 
und  das  nordwestliche  Deutschland  geliefert  hatten. 

Ich  glaube  es  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  mein  bisheriges  Auf- 
treten bewiesen  zu  haben,  dass  ich  nicht  zu  Denjenigen  gebäre,  welche  mit 
Scaliger  sagen  oder  denken:  pereant,  qui  nostra  ante  110s  dixerunt ; ich 
glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  mir  jene  eitle  und  kleinliche  Prahlerei  mit 
Prioritäten  fremd  ist,  welcher  man  leider  so  oft  selbst  da  begegnet,  wo 
es  sich  um  wissenschaftliche  Bagatellen  handelt.  Herr  Beyrich  nothigt 
mich  jedoch,  cs  jetzt  selbst  auszusprechen,  dass  die  Ansicht,  die  Pläner- 
Bildung  in  ihrerTotalität  sey  eine  blosc  Einlagerung  im  Quader- 
Sandsteine,  und  dieser  letzte  sey  daher  als  unterer  und  oberer 
Quader-Sandstein  zu  unterscheiden,  noch  niemals  und  nirgeuds  so  be- 
stimmt ausgesprochen,  insbesondere  ober  so  vollständig  be- 
wiesen worden  war,  als  Diess  seit  dem  Jahre  1838  für  die  Sächsische 
und  Böhmische  Kreide- Formation  geschehen  ist.  Eine  kurze  Darlegung  ‘ 
dessen,  was  früher  in  dieser  Hinsicht  gesagt  worden  ist,  wird  diesen 
Ausspruch  rechtfertigen. 

Care  v.  Raumer  gab  allerdings  bereits  im  Jahre  1819  in  seinem 
Buche  „das  Gebirge  Nieder-Schlesiens “ die  Beobachtung  an,  dass  man  bei 
Hermsdorf  in  Schlesien  den  Quader  - Sandstein  deutlich  auf  Pläner  auf- 
liegen sieht.  Er  zog  aber  aus  dieser  Beobachtung  keineswegs  die  Folge- 
rung, dass  der  Pläner  als  eine  ungctheilte  Zwischcnbildung  des  Quader- 
Sandsteins  zu  betrachten  sey,  durch  welche  derselbe  in  eine  untere  und 
obere  Etage  getrennt  wird;  vielmehr  schloss  er  nur,  dass  Pläner  und 
Quader- Sandstein  mit  einander  wechsellagern.  Was  er  aber  unter 
Wechsellagerung  verstanden  wissen  will,  darüber  hatte  er  sich  schon 
S.  27  in  einer  Anmerkung  hinreichend  erklärt.  C.  von  Raumer  fasste 
also  das  Verhältniss  beider  Bildungen  in  Nieder  - Schlesien  so  auf,  dass 
Pläner  und  Quader  - Sandstein  wiederholt  und  in  unbestimmten  Niveaux 
mit  einander  abwecbseln,  und  sprach  auch  demgemäss  S.  123  von  einem 
häufigen  Wechseln  der  vorher  aufgefiihrten  Gesteine.  Übrigens  habe 
Sch  gleich  in  meiner  ersten  Mittheilung  über  die  von  mir  in  Sachsen  nach- 
gewiesenen Verhältnisse  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1838 , S.  666)  jener  Rau- 
MER’schen  Beobachtung,  so  wie  der  ähnlichen  Beobachtungen  der  Herren 
Zobkl  und  v.  Carnall  Erwähnung  gethan,  da  ein  absichtliches  Ver- 
schweigen von  Prioritäten  niemals  meine  Sache  gewesen  ist. 

Hoffmanh  erkannte  freilich  schon  im  Jahr  1893  (geognost.  Beschrei- 
bung des  Herzogtums  Magdeburg , S.  70),  dass  die  Kreide  bei  Harsleben 
und  Dittfnrth  unter  dein  Quader- Sandsteine  liegt:  er  gab  aber  auch 
häufige  Lager  von  Kreide  im  Quader-Saudsteine  an  und  betrachtete 
seinen  damals  so  genannten  Pläner;  als  einen  Kalkstein  des  Quader-Sandsteins, 
welcher  dem  letzten  a u f g e 1 a g er  t sey.  In  der  Nachschrift  zudem  ge- 
nannten Werke  glaubte  er  sogar  zwei  scharf  gesonderte  Arten  von  Quader- 
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Sandfitein  unterscheiden  zu  müssen,  von  denen  die  eine  das  Liegende  des 
Plauer- Kalkes  bilde,  während  die  andere  zu  den  jüngsten  Schichten  der 
den  Plänerkalk  bedeckenden  Kreide  gehöre;  womit  denn  allerdings  den 
Worten  nach  das  richtige  Verhältnis»  schon  damals  ausgesprochen 
scyu  würde.  Allein  cs  ist  bekannt,  dass  die  eine  dieser  Sandstein-Bil- 
düngen  in  der  Folge  von  Hoffmann  selbst  für  Lias  - Sandstein  erkannt 
worden  ist.  Sechs  Jahre  später  (in  Karstens  Archiv,  B.  I,  1829,  S.  148) 
erklärte  er  daher,  der  Quader-Sandstein  und  die  Kreide  seyen  in  dem  von 
ihm  untersuchten  Distrikte  durch  ausgezeichnete  Übergänge  dergestalt  mit 
einander  verbunden,  dass  obeu  reiner  Kalkstein,  in  der  Mitte  ein  mehr 
oder  weniger  sandiger  Mergel  und  u nteu  Sandstein  auftrete;  doch  seyen 
diese  Glieder  nicht  immer  so  scharf  gesondert ; zuweilen  finde  eine  aus* 
gezeichnete  Wechsellugcrung  Statt  , wie  zwischen  Blankenburg, 
Halber s ladt  und  Quedlinburg , wo  ein  Kreide- Lager  den  Sandstein  in 
zwei  Hälften  theiit.  Auch  in  seiner  letzten  Darstellung  der  Kreide- 
Formation  (Übersicht  der  orographischen  und  geognostischen  Verhältnisse 
vom  NW.  Deutschiandy  S.  457  ff.),  an  welche  wir  uns  doch  gewiss  vor- 
zugsweise zu  halten  haben,  sagt  Hoffmann  vom  Quader-Sandsteine: 
„meist  ist  er  durchgängig  gleichförmig  gebildet“,  aber  „ausnahms- 
weise theiit  er  sich  zwischen  Halberstadt  und  Blankenburg  in  eine 
obere  und  untere  Abtheilung ; zwischen  beide  legt  sich  eine  sandige 
Mergel-Schicht  voll  grüner  Körner,  zuweilcu  vollkommen  in  einen  grau- 
lich-weissen  erdigen  Kalkstein  übergeheud“ ; und  weiter  heisst  es ; „wo 
der  Quader  - Sandstein  selbstständig  entwickelt  auftritt,  finden  wir  auf 
ihm  die  Bildung  der  Kreide  gelageit“  , von  welcher  uur  noch  berichtet 
wird,  dass  sie,  mit  einem  etwa  150'  mächtigen  Übergangs  - Gesteine  be- 
ginnend, weiter  aufwärts  als  eine  600'  mächtige  Kalkstein  - Bildung, 
zuletzt  noch  in  200'  mächtigen  Kalk-Mergeln  entwickelt  scy  und  dann 
von  tertiären  Schichten  bedeckt  werde,  Dieser  Darstellung  entspricht 
auch  vollkommen  die  S.  464  gegebene  Übersicht  der  Gliederung  der 
dortigen  Kreide -Formation;  ihr  entspricht  die  S.  473  wiederholte  und 
von  Herrn  Bkyricii  selbst  zitirie  Behauptung:  „dass  man  in  dieser  Gegeud 
(d.  h.  zwischen  Halberstadt  und  Quedlinburg ) nur  ein  Zwischenlager  von 
Kreide  - Kalkstein  im  Quader  - Sandsteine  vor  sich  habe“.  Von  einer  ge- 
setzmässigen  und  allgemeinen  Einlagerung  der  gesummten 
Pläner-Bildung  iin  Quader-Sandsteine  ist  überall  gar  nicht  die  Rede. 

Wenn  ferner  Herr  Bkyrich  sogar  Rokmoks  Beobachtungen  zitirt , um 
das  „Erstaunen“  der  Sächsischen  Geologen  als  „auffallend  genug“  bezeichnen 
zu  können  , so  müssen  wir  gegen  eiue  auf  ein  solches  Hysteron  proterou 
gegründete  Kritik  entschieden  protestiren.  Denn  Roemebs  erster  Aufsatz 
erschien  im  Jahre  1840 , sein  Hauptwerk  im  Jahr  1841  , während  die 
allgemeine  Einlagerung  der  von  Jlleissen  bis  Pirna  unbedeckten  Pläner- 
Bildung  im  Quader-Sandsteine  der  Sächsischen  Schiceitv,  bis  hinein  nach 
Böhmen,  bereits  im  Jahre  1898  nachgewiesen  und  öffentlich  besprochen 
worden  ist. 

In  wiefern  aber  Herr  Bkyrich  durch  v.  Räumers  und  Hoffmawss 
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Darstellungen  berechtigt  war,  sich  über  die  in  Sachten  gegebene  Berichti- 
gung des  dort  nnd  vielfach  anderwärts  gänzlich  verkannten  Lagerung*- 
Verhältnisses  zwischen  Pläner  und  Quader- Sandstein  iu  der  von  ihm  be- 
liebten Weise  auszusprechen,  Diess  uberlassen  wir  der  Beurthcilung  des 
unparteiischen  wissenschaftlichen  Publikums. 

Herr  Beyricii  fahrt  fort:  „während  Roeimbr  schon  so  bestimmt  nach- 
gewiesen  hatte,  dass  der  Pläner  das  Äquivalent  des  unteren  Theiles  der 
Englischen  Kreide  ist,  wollte  man  in  ihm  noch  lange  in  Sachsen  und 
Böhmen  den  Gault  wieder  erkennen“.  Dieser  Satz  enthält  wenigstens 
eine  ungerechte  Verallgemeinerung.  Denn  erstens  war  es  wohl  nur  ich, 
der  in  den  Jahren  1838  und  1839  (also  vor  Rofmers  Nachweis)  die  Idee 
aufgcstellt  hatte,  der  Pläner  möge  das  Äquivalent  des  Gaults  seyn  , wahrend 
die  übrigen  Geologen  Sachsens  (mit  alleiniger  Ausnahme  Cotta’s)  an  dieser 
Sünde  keinen  Theil  haben  ; zweitens  aber  ist  dieser  Irrthum  von  mir  er- 
kannt und,  soviel  ich  mich  entsinne,  nicht  wieder  ausgesprochen,  vielmehr 
io  den  Erläuterungen  zu  Sektion  X unserer  Karte,  S.  358,  ausdrücklich 
zugestanden  worden,  seit  er  von  Rokmbr  im  Jahr  1840  berichtigt  worden 
war.  Überraschend  war  es  mir  daher,  .von  Herrn  Bkyrich  zu  erfahren, 
dass  dieser  Irrthum,  ungeachtet  seines  kurzen  Daseyns  und  ungeachtet 
er  die  Thatsache  der  Ei  n I a ger  ii  n g der  Pläner-Bildung  in  keiner  Weise 
alteriren  konnte,  dennoch  das  Seinigc  dazu  beigetragen  haben  soll , „dass 
überall  an  der  naturgetreuen  Auffassung  der  Verhältnisse  in  Sachsen 
gezweifelt  wurde“. 

Wenn  endlich  Herr  Bevrich  S.  295  bemerkt:  „gewiss  war  es  ein 
Fehler  der  Sächsischen  Geologen,  welche  auf  ihre  neuen  Unterscheidungen 
einen  so  grossen  Werth  legten,  dass  sic  die  angenommenen  Abthei- 
lungen nicht  auch  auf  ihren  Karten  Wiedergaben“ , so  kann  wohl  dieser 
Vorwurf  nur  gegen  die  von  Cotta  und  mir  bearbeitete  geognostische 
Spezial  - Karte  des  Königreiches  Sachsen  gerichtet  seyn.  Indem  wir  uns 
daher  zuvorderst  gegen  die  abermalige  Insinuation  einer  Überschätzung 
unserer  Untersuchungen  verwahren,  bedarf  es  zur  Widerlegung  der  haupt- 
sächlichen Anklage  wohl  nur  der  Hinweisung  auf  die  Sektionen  X und 
XI  der  erwähnten  Karte,  auf  welchen  die  Trennung  der  Sächsischen  Kreide- 
Formation  in  ihre  drei  Abteilungen:  unteren  Quader- Sandstein,  Pläner 
und  oberen  Quader-Sandstein,  nach  dem  damaligen  Befunde  so  genau 
bildlich  dargestellt  worden  ist,  wie  Solches  wohl  zu  jener  Zeit  noch  aus 
kein  e r Karte  eines  anderen  deutschen  Quadersandstein-Distriktes  zu  ersehen 
war;  obgleich  der  obere  und  der  untere  Sandstein,  aus  guten  Gründen, 
mit  keinen  verschiedenen  Farben  kolorirt  wurden.  Diese  drei  Abtheilungen 
sind  aber  nicht  blos  angenommen,  sondern  aus  der  Natur  ent- 
nommen worden,  und  wenn  sie  a.  a.  O.  als  neue  Unterscheidungen 
bezeichnet  werden,  so  liegt  wohl  darin  das  Zugeständnis , dass  sic 
früher  noch  nirgends  mit  gleicher  Bestimmtheit  gemacht  wurden,  trotzdem, 
was  v.  Raumer  und  Hoffmann  gesagt  habeu. 

Da  übrigens  Herr  Bktrich  der  Welt  die  beruhigende  Versicherung 
gibt:  „dass  man  in  der  allerletzten  Zeit  endlich  in  Sachsen  die  alten  Irr- 
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thümer  fahren  gelangen  hat" , *o  werden  wir  ja  wohl  hoffentlich  vor 
dergleichen  Kritiken  in  Zukunft  verschont  bleiben. 

E.  F.  Naumann. 


Freiberg , 28.  März  1850. 

Wird  es  Ihnen  denn  auch  go  schwer  sich  über  Bischof’s  Geologie 
eine  allgemeine  An-  und  -Übersicht  zu  verschaffen?  Da  wird  man  stets 
aus  einem  Kapitel  in  das  undere  und  bis  in  die  fernste  Zukunft  hinein 
verwiesen;  überall  findet  sich  Neues,  Wichtiges,  Bedeutungsvolles;  aber  das 
Neue  ist  oft  nur  angedcutet  und  man  muss  eine  Menge  Stellen  verbinden, 
um  es  in  seiner  Totalität  übersehen  zu  köuncn.  Zudem  scheinen  die  An- 
sichten des  VPs.  in  einer  beständigen  Metamorphose  begriffen  zu  se.yn  und 
zwar  keineswegs  in  einer  langsamen,  so  dass  auch  dadurch  jedes  Urtheil 
erschwert  und  in  gewissem  Grade  voreilig  wird,  so  lange  nicht  das  ganze 
Buch  vollendet  vorliegt.  Dennoch  erlaube  ich  mir  hier  einige  Bemerkungen, 
natürlich  nicht  vom  chemischen,  sondern  vom  geognostischcn  Standpunkte 
aus.  Da  scheint  es  mir  denn,  dass  B.  die  Form-  und  Lagerungs-Verhält- 
nisse der  Gesteine  doch  gar  zu  sehr  vernachlässigt  oder  geringschätzt,  als 
wenn  sie  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  waren. 

Ganz  gewiss  werden  Physik  und  Chemie  stets  ein  wichtiger,  ein  noth- 
wendiger  Prüfstein  für  geologische  Erklärungen  seyn;  aber  man  sollte 
doch  nicht  wegen  chemischer  Möglichkeiten  oder  Wahrscheinlichkeiten 
den  Gebirgs-Bau  als  ganz  unwesentlich  behandeln.  Es  ist  höchst  daukeos- 
werth,  dass  B.  unverholcn  die  Verstösse  aufdeckt,  die  zuweilen  von  Geo- 
logen gegen  die  Gesetze  der  Physik  uud  Chemie  begangen  worden  sind  ; 
dass  er  nachweist,  welche  Arten  der  Gesteins -Bildung  und  Umbildung 
chemisch  denkbar  sind  und  welche  nicht ; dass  er  die  vielleicht  viel  zu  wenig 
beachteten  Wirkungen  des  in  der  Erd  - Kruste  zirkulirenden  Wassers  her- 
vorhebt und  möglichst  auseinander  setzt;  aber  das  Alles  berechtigt  doch 
nicht  den  inneren  Bau  der  festen  Erd -Kruste  gewissermasseu  als  etwas 
noch  ganz  Unbekanntes  zu  behandeln. 

Die  Form-  und  Lagerungs-Verhältnisse  der  krystallinischen  (eruptiven) 
Gesteine,  sowohl  der  Quarz-haltigen  als  der  Quarz-freien,  ihre 
mechanischen  Kontakt-Bildungen,  die  sie  begleitenden  Schichten-Störungen, 
Reibungs-Brer.cien  u.  s.  w.  sind  offenbar  der  Art,  dass  über  ihre  eruptive 
Natur,  über  ihr  gewaltsames  Einzwangen  in  weichem  Zustande  von  unten 
nach  oben  gar  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Dieser  Bildungs-Vorgang  ist 
keine  Hypothese  mehr,  sondern  eine  Thatsache.'  Derselbe  ist  aber  aller- 
dings einigermassen  unabhängig  von  der  Frage,  welcher  Art  der  weiche 
Zustand  war?  oder  ob  diese  Gesteine,  nachdem  6ic  in  ihre  jetzigen  Form- 
Verhältnisse  eingetreten  sind,  wesentliche  Veränderungen  der  Zusammen- 
setzung erlitten  haben?  Möge  man  immerhiu  das  h eis s fl ü s s i ge  Ein- 
dringen der  Quarz-haltigeu  Eruptiv- Gesteine  nur  als  eine  Hypothese  be- 
trachten : das  gewaltsame  Eindringen  selbst  kann  desshalb  nicht  in  Abrede 
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gestellt  werden.  Indessen  sprechen  doch  auch  für  den  einst  helss-flüssigen 
Zustand  so  viele  Umstäude  (besondere  Einwirkungen  auf  das  Ncben-Ge- 
stein;  Analogie  der  Laven,  in  die  sie  petrographisch  übergehen,  und  deren 
Form  - Verhältnisse  oft  genau  dieselben  sind  u.  s.  w.),  dass  dagegen 
die  Einwände  Bischof’s  noch  nicht  als  sichere  Gegenbeweise  angesehen 
werden  können , zumal  da  viele  dieser  Ein  wände  gerade  in  Bischof’» 
höchst  lehrreichen  Erörterungen  über  die  möglichen  Umwand iuugeu  in  loco 
ihre  Lösung  finden  könnten. 

Ich  weiss  allerdings  noch  nicht  genau,  was  B.  über  die  Entstehung»- 
Art  dieser  Gesteine  denkt.  Einige  Bemerkungen  über  die  Quarz  - haltigen 
Eruptiv  - Gesteine,  über  die  Porphyre  der  L . . . - Gegend  , über  die  Er- 
stehung von  Granit  aus  Thonschiefer  u.  s.  w.  lassen  aber  jedenfalls  ver- 
muthen,  dass  er  die  Gesteiue  nicht  einmal  für  eruptiv,  am  wenigsten  für 
plutonisch  eruptiv  hält. 

Am  meisten  eifert  B.  gegen  die  plutonisch  bedingte  Metamorphose 
der  krystaliinischen  Schiefer  - Gesteine.  Auch  hierbei  verkenne  ich  nicht 
die  Wichtigkeit  der  Thatsachen , welche  er  für  Umwandlungen  durch 
Wasser  aufzählt;  ich  verkenne  nicht  wie  sehr  beachtenswerth  viele  seiuer 
Einwände  gegen  die  plutonische  Metamorphose  sind ; aber  ich  vermisse 
wieder  beinahe  gänzlich  die  Berücksichtigung  der  allgemeinen  Lagerungs- 
Verhältnisse  der  krystaliinischen  Schiefer.  Warum  sie  sich  in  der  Begel 
gerade  unter  solchen  Umständen  und  so  gelagert  vorfinden,  dass  dadurch 
der  Gedanke  einer  Umwandlung  durch  plutonische  Thatigheit  nahe  gelegt 
wurde , Das  sagt  uns  B.  nicht;  auch  nicht,  in  wie  weit  Das  mit  seiuer 
eigenen  Erklärungs- Weise  harmonirt.  Ausnahmen  von  solcher  Lagerung 
finden  freilich  Statt,  und  da  sind  einige  Beispiele  aus  den  Alpen  hervor- 
ge hoben:  aber  wie  ist  dort  nicht  Alles  durcheinander  geworfen!  Wer  hut 
bis  jetzt  die  Geschichte  des  inneren  Baues  der  Alpen  deutlich  darzulegeu 
vermocht?  Die  Regel  spricht  jedenfalls  für  plutonische  Einwirkungen, 
und  diese  Regel  hut  B.  .beinah  unbeachtet  gelassen.  Nur  in  einem  Falle 
finde  ich  diese  Lagerungs-Verhältnisse  einigermassen  gewürdigt,  und  zwar 
»n  Folge  der  vortrefflichen  Einwände  Naumann’s  gegen  die  Entstehung 
des  den  sächsischen  Granulit  umgebenden  Glimmerschiefers  aus  Gneiss. 
Aber  gerade  in  diesem  Falle  bleibt  es  etwas  dunkel,  welches  nun  eigent- 
lich die  letzte  Ansicht  Bischof'»  ist;  denn  zuerst  deutet  er  an,  der  Cor- 
dierit-Gneiss  sey  wohl  das  Ursprüngliche,  der  Glimmerschiefer  das'  daraus 
Entstandene;  dann  aber  scheint  er  wieder  der  Meinung,  der  Cordierit- 
Gneiss  sey  durch  Einwirkung  das  Granulit  - Gebiet  durchsickert  habender 
Gewässer  aus  Thonschiefer  entstanden  und  nachher  erst  in  Glimmerschiefer 
umgcwundelt  worden.  Gerade  in  diesem  Falle  zeigt  sich  aber  recht  deut- 
lich d er  Mangel  eigener  Anschauung,  genauer  und  vollständiger  Berück- 
sichtigung de»  Sach- Verhaltes.  Schon  die  überall  vom  Granulit  abfallende, 
ihn  Mantel-förmig  umhiillendeSchiefer-Textur  macht  efc  unwahrscheinlich,  dass 
die  im  Grauulit-Gebiet  mit  Mineral-Stoffen  beladenen  Gewässer  halbe  Stunden 
'veit  quer  durch  die  Schieferung  eindringen  konnten ; noch  mehr  aber 
spricht  dagegeu  das  Verhalten  des  Niveau«.  Der  Glimmerschiefer  erhebt 
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sich  nämlich  hier  ringsum)  Wall-artig,  fast  überall  bis  einige  Hundert  Fuss 
über  das  Niveau  des  Granuiites ; und  viele  Umstande  lassen,  wie  Naumann 
zeigte,  vermuthen,  dass  diese  Umwallung  eine  Folge  der  Erhebung  ist,  also 
seit  der  Erhebung  des  Granuiites  in  ähnlicher  Weise  besteht.  Ist  das 
nun  zwar  nur  eine  Hypothese,  so  ist  sie  doch  so  wahrscheinlich,  dass  sie 
nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben  durfte.  Bestreitet  man  sie  nicht,  so 
bleibt  es  ein  Räthscl , wie  das  aus  dem  Granulit  kommende  Wasser  den 
Glimmerschiefer  mehre  Hundert  Fuss  über  das  Granulit- Niveau  durch- 
dringen und  gleichmässig  umwandeln  konnte. 

Mit  einer  Art  von  Vorliebe,  ja  man  kann  sagen  mit  Spott  und  Hohn, 
eifert  B.  gegen  die  Berechnung  auf  hohen  Druck,  unter  welchem  plutonische 
Umwandlungen  unter  Mitwirkung  des  Wassers  oder  ohne  Entweichen  der 
Kohlensäure  haben  statttinden  können;  ich  gebe  gern  zu,  dass  die  Zuflucht 
zu  hohem  Druck  zuweilen  missbraucht  worden  ist:  aber  bei  alledem  ist 
doch  hoher  Druck  eine  nothwendige  Folge  der  Annahme,  dass  Umwand- 
lungen in  grosser  Tiefe  stattgefunden  haben.  Und  nicht  nur  hoher  Druck, 
auch  Absperrung  durch  das  darüber  ruhende  Wasser  ist  eine  Folge  jener 
Annahme.  Wie  viel  man  auf  Rechnung  solchen  Druckes  bringen  dürfe, 
Das  ist  freilich  eine  nicht  leicht  zu  beantwortende  Frage/ 

B.  eifert  ferner  sehr  gegen  die  Möglichkeit  einer  Bildung  der  krystal- 
linischen  Schiefer  in  hoher  Temperatur.  Hierbei  wird  stets  der  Druck 
als  überhaupt  nicht  vorhanden  oder  als  ganz  unwesentlich  behandelt  und 
ferner  gegen  eine  ungeheuer  hohe  Temperatur  gesprochen.  Bischof  hat 
aber  früher  selbst  nachgewiesen,  dass  auch  bei  massiger  Erhitzung  (lauge 
vor  der  Schmelzung)  Molekular- Änderungen  in  festen  Körpern  stattfinden 
können,  und  dabei  hatte  er  nur  die  kurze  Zeitdauer  vor  Augen,  welche 
bei  künstlichen  Prozessen  möglich  ist;  wie  viel  bedeutender  mussten  also 
die  Folgen  solcher  Wirkungen  in  ungemessenen  Zeiträumen  werden  können. 
Denn  die  Zeiträume,  durch  welche  ein  Gestein  der  hohen  Temperatur  des 
Erd-Innern  möglicher  Weise  ausgesetzt  gewesen  seyn  kann,  sind  doch  in 
der  That  eben  so  unbeschränkt,  als  die  der  Wasser-Wirkung. 

B.  kämpft  auch  zuweilen  gegen  eingebildete  Gegner  (seine  ungenannten 
Ultraplutonisten),  oder  wenigstens  gegen  solche,  die  von  der  Mehrzahl  der 
Geologen  gar  nicht  als  Geologen  anerkannt  werden.  So  sind  z.  B.  alle 
Streiche  gegen  Herrn  Dr.  Pktzholdt  natürlich  nur  gegen  einen  Mediziner 
oder  Chemiker  (jetzt  Landwirth)  gerichtet,  der  einmal  die  Laune  gehabt 
hat  eine  Geologie  zu  schreiben.  Ähnlich  ist  es  mit  der  Widerlegung  des 
heissflüssigen  Emporsteigens  von  körnigem  Kalkstein  als  selbstständiger 
plutonischen  Masse,  welches  wohl  seit  10  Jahren  von  Niemand  mehr  be- 
hauptet worden  ist.  Dagegen  ist,  wie  mir  scheint , viel  zu  wenig  Rück- 
sicht genommen  worden  auf  die  neuerlich  von  so  vielen  Geologen  getheilte 
Ansicht,  dass  die  körnigen  Kalksteiue  umgeschmolzene  dichte  sind,  die 
uur  hie  und  da  in  die  Zerspaltungen  benachbarter  streugfliissiger  Gesteine 
eindrangen,  also  nur  örtlich  eruptiv  wurden.  Für  die  Umwandlung  des 
körnigen  Kalksteins  aus  dichtem  liegen  jedenfalls  so  viele  und  so  schlagende 
Thatsachcn  vor,  dass  dagegen  Bischof’*  Einwände  zu  theilweiso  sehr 
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ge suchten  Schwierigkeiten  zusammenschrumpfen.  Vergeblich  suche  ich  in 
dem  ganzen  Buche  nach  einer  sorgfältigen  Würdigung  der  Lagerungs- 
und Kontakt  «Verhältnisse  des  körnigeu  Kalksteins  von  Carrara , Rat  hl  in, 
Predaazo,  Mowson , MiUitv  bei  Meissen,  Auerbach  oder  an  der  Jungfrau. 
Dass  an  manchen  dieser  Orte  theilweise  Umwandlungen  dichten  Kalksteins 
in  körnigen  stattgefunden  haben  , oder  der  körnige  Kalkstein  unter  durch- 
aus eruptiven  Lagerungs-Verhältnissen  auftritt,  werden  unbefangene  Beo- 
bachter schwerlich  in  Abrede  stellen  können,  wenn  sie  auch  desshalb 
noch  nicht  eine  Umschmelzung  zugeben  sollten , die  wir  unter  hohem 
Druck  nach  Hall’s  Versuchen  für  möglich  halten. 

Ich  kann  nicht  umhin,  noch  Etwas  hervor  zu  heben,  was  mir  in  B’s. 
Einleitung  zum  zweiten  Band  aufgefalien  ist:  Das  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  Schöpfungs-Zeit  in  einer  Art,  als  wenn  sich  irgend  ein  solcher 
Abschnitt  in  der  Geschichte  der  Erde  unterscheiden  und  absondern  Hesse. 
Ist  denn  nicht  diese  ganze  Geschichte  eine  lauge  ununterbrochene  Ent- 
wickelungs-Reihe ? 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Bemerkungen  mich  nicht  ver- 
hindern , Bischof’s  Geologie  für  ein  höchst  wichtiges  Buch  zu  halten,  für 
ein  Buch,  aus  dem  die  Geologen  sehr  viel  lernen  können,  und  welches  ge- 
wiss einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  fernere  Entwickelung  der  Geologie 
haben  wird.  Durch  Widerspruch  zur  Wahrheit. 

B,  Cotta. 


Athen , 6.  April  1850. 

Erlauben  Sie  mir  einige  Worte  über  den  sphäroidischen  Granit  auf 
Tinos  und  über  den  Meerschaum  von  Theben.  Man  findet  auf  der  zuerst 
genannten  Insel  Glimmerschiefer,  Marmor  in  verschiedenen  Abänderungen 
und  Serpentin.  In  letztem  Gestein  kommt  Chrom-Eisenstein  mit  weissem 
Talk  vor,  und  auf  der  Aussendäche  zeigen  sich , jedoch  nur  sehr  selten, 
Rhodochrom  und  Praso clirom.  Für  besonders  auffallend  erachte  ich 
das  Erscheinen  von  sphäroidischem  Granit  auf  einem  Felde,  Wollax  ge- 
nannt. Die  öde  weite  Gegend  ist  mit  Granit-Klumpen  wie  übersäet , und 
alle  zeigen  sich  gerundet,  so  dass  viele  der  Kugel-  Gestalt  sich  nähern. 
Von  schaliger  Absonderung  ist  an  den  Blöcken  nichts  wahrzunehmen ; nur 
hier  und  da  bekleidet  eine  Eisenocker-Rinde  die  Oberfläche.  Der  Granit 
von  feinem  Korn  und  graulichweiss  von  Farbe  umschliesst  stellenweise 
schön  ausgebildctc  Albit-Krystalle.  Bei  den  Tinioten  lebt  die  Sage  fort, 
es  wäre  hier  ein  Streit-Platz  der  Zentauren  gewesen,  die  in  fortwährendem 
Kriege  begriffen  sich  gegenseitig  mit  Steinen  bekämpft  hatten.  Ich  er- 
achte es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Granit- Blöcke  von  einem 
Emporhebungs  - Prozess  herrühren;  denn  für  Katastropheu  der  Art 
liefern  viele  Iusclu  des  Archipels  Beweise.  Möglich,  dass  die  grössere 
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Masse  einst  zu  Säulen  und  andern  architektonischen  Gegenständen  ver- 
arbeitet wurde. 

Was  den  Meerschaum  von  Theben  betrifft* ** ***,  so  kommt  derselbe  an 
einer  mächtigen  Konglomerat  - Masse  vor  und  wurde  unter  der  Türken - 
Herrschaft  in  Menge  gewonnen.  In  einer  kalkig- thonigen  Grundmasse, 
die  vielen  eingemengten  Sand  enthält,  finden  sich  grossere  und  kleinere. 
Serpentin-  und  Hornblende  - Gestein-Partie’n  und  ausserdem  Meerschaum- 
Stücke  bis  zur  Grosse  eines  Kinds-Kopfes.  In  technischer  Hinsicht  gibt 
man  den  Faust -grossen  Stücken  den  Vorzug.  Im  Innern  bestehen  die 
grösseren  Meerschaum  • Massen  gewöhnlich  aus  Halbopal  *,  auch  sind  sie 
mit  Adern  dieser  Substanz  durchzogen.  Mir  scheint  die  Meerschaum- 
Ablagerung  in  die  Kategorie  der  Reibungs-Konglomerate  zu  gehören  , und 
in  der  Tiefe  dürfte  vielleicht  das  Mineral  auf  seiner  ursprünglichen  Lager- 
stätte zu  finden  seyn.  Ich  fand  bei  einer  Analyse  des  Meerschaumes  vou 


Theben  : 

Kieselerde 52 

Bittererde 30 

Thonerde 2 

Kalkerde 4 

Wasser 10 


Eiseuoxydul  u.  Manganoxyd  Spuren. 

X.  Länderer. 


Paris , 7.  April  1850. 

Schaphäutl’s  Mittheilungen  über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Trasses017  aus  dem  Riesgau  habe  ich  mit  Interesse  kennen  gelernt;  das 
Gestein  gehört  zu  jenen,  die  bis  dahin  noch  wenig  untersucht  worden. 
Übrigens  kann  ich  nicht  ganz  in  die  Ansichten  cingehen  , wie  solche  von 
jenem  Naturforscher  über  die  Bildungs  • Art  »dieses  Trasses  aufgestcllt 
werden. 

In  der  That  scheint  es  mir  nicht  möglich  auzunehmen , dass  der 
Trass000  dos  Riesgaues  von  einem  Granit-Magma  (Teig,  Brei)  abstamme, 
der  im  Krystallisirungs-  Verhältnis  verschieden  von  dem  des  Granits 
der  Gegend  zu  früherer  Zeit  vorhanden  gewesen  wäre.  Einmal  ist  Trass 
kein  Ergebniss  einer  feurigen  Schmelzung  der  granitischen  Masse;  denn  ich 
unterwarf  die  hauptsächlichsten  Granit-Abänderungen  der  Schmelzung  und 
erhielt  stets  sehr  strengfiüssige,  etwas  blasige  Gläser,  deren  Farbe  zwischen 
Schwärzlich-  und  Lichte-Giün  schwankte,  je  nach  dem  stärkeren  oder  ge- 


* Auch  FtenLEB  gedenkt  desselben  in  Keiner  Reise.  I,  93  ff. 

**  Jnhrb.  1849,  S.  641. 

***  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  im  Aufsatz  des  Herrn  ScüAruioTL  atets  von  einem 
»sogenannten«  Trasa  die  Rede  Ist.  D.  R. 
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riogeren  Eisen-Gehalt.  Obwohl  die  Granite  zuvor  gepulvert  worden,  zeigten 
aicli  dennoch  nach  einer  Schmelzung,  die  mehre  Tage  gedauert  hatte,  kleine 
weisse  Skelette,  zumal  aus  Quarz  bestehend!,  der  sich  im  Teig  nicht  zu 
lösen  vermochte.  Die  erwähnten  granitischen  Gläser  wurden  ferner  von 
Säuren  nicht  merkbar  angegriffen,  wie  Solches  beim  Tross  aus  dem  Aies- 
gau  nach  Schafhautl  stattfindet ; folglich  haben  sie  nichts  Ähnliches  mit 
Trass.  — Prüft  man  nun  die  chemische  Zusamensetzuug  des  Trasses  — 
wie  sie  die  SciuFHäOTL’schen  Analysen  in  höchst  genauer  Art  darthun  — 
und  vergleicht  man  dieselbe  mit  jener  der  Masse  einiger  Granite , so  er- 
gibt sich  leicht,  dass  beide  Gesteine  eine  gänzlich  verschiedene  chemische 
Natur  haben. 

Schafhautl  fand  z.  B.,  dass  der  gelbliche  Theil  des  Trasses  von 
Monheim : 

Si  64,91  Xi  10,88  Fe  5,26  Ca  2,21 
Mg  7,71  K 5,31  Na  1,59  Ä 2,00 
enthielt.  Ich  fand  dagegen  in  einem  Protogyn  des  jtfont- Ütornc-Gipfels  (der 
nichts  ist,  als  ein  Granit  mit  Talk  und  mit  einem  eigenthümlichen  Glimmer)0: 
£ 74,25  Xl  11,58  Fe  2,41  Öa  1,08 
K Na  Mg  10,01  ÜE  0,67. 

Vergleicht  mau  beide  Analysen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Kieselerde- 
Gehalt  des  Trasses  etwa  um  10%  geringer  ist,  als  jener  des  Protogyns. 
ln  verschiedenen  Graniten,  namentlich  in  den  Porphyr  - artigen  so  wie  in 
den  Hornblende-führenden,  sinkt  der  Kieselerde  - Gehalt  auf  74%* •*°;  ich 
habe  jedoch  durch  viele  Analyseu  dargethan,  dass  er  im  eigentlichen 
Granite  nicht  weniger  als  64%  beträgt. 

Der  Thonerde-Gehalt  des  Trasses  ist  geringer,  als  der  des  Protogyns; 
er  zeigt  sich  zumal  geringer,  als  jener  eines  Granites,  der  weniger  Kiesel- 
erde-reich als  Protogyn  ist, 

Eisen-  und  Bittererde  - Gehalt  zeigen  sich  im  Gegeutheil  grösser  als 
im  Protogyn,  welcher  übrigens  reicher  an  diesen  beiden  Baseu  ist,  als 
Solches  bei  Graniten  in  der  Regel  der  Fall  zu  seyn  pflegt. 

Kalkerde-  und  Wasser -Gehalt  endlich  findet  man  im  Trass  merkbar 
grösser,  als  in  Protogyn  oder  Granit. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Trasses  weicht  demnach  wesent- 
lich von  der  des  Granites  ab;  beide  Gesteine  enthalten  allerdings  die 
nämlichen  Substanzen,  welche  übrigens  ungefähr  dieselben  sind,  die 
in  allen  Felsarten  getroffen  werden ; aber  die  Zusammensetzung  des 
Trasses  weicht  besonders  von  der  des  Granites  ab,  indem  derselbe  weniger 
Kieselerde  enthält  und  im  Gegenthcil  mehr  Bittererde,  mehr  Eisenoxyd 
und  Wasser.  Auch  kann  man  nicht  annehmen,  dass  der  Trass  von  einer 
Schmelzung,  oder  von  einer  Auflösung  der  Granit-Masse  der  Gegend  her- 
rührc. 


* linllet.  de  la  Soc giol.,  2WC  «Wr.  T.  VI,  p.  230. 

•*  Loc.  eit.  T.  V,  p.  629. 
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• Indessen  Hesse  sich  auch  vermuthen  , dass  im  Trasa  der  Teig;  nicht 
ein  solcher  war,  wie  er  ans  der  unmittelbaren  Schmelzung’  von  Granit 
hervorgehen  würde,  dass  Bittererde,  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  Wasser  erst 
später  hinzutraten  und  die  Schmelzung  auf  solche  Weise  begünstigten.  In 
dieser  Hypothese  wäre  der  Trasa  ein  vulkanisches  Gestein  , dessen  Zu- 
sammensetzung allerdings  modifizirt  werden  konnte , weil  dasselbe  in 
grosser  Tiefe  im  flüssigen  Zustande  sich  in  Berührung  mit  Granit  befun- 
den,  ohne  übrigens  aus  einer  unmittelbaren  Schmelzung  des  Granites  her- 
vorzugehen, Vom  Besonderen  oder  Einzelnen  aufs  Allgemeine  schliessend 
scheint  es  mir  unmöglich  zuzugeben,  dass  unter  gewissen  Umständen  eine 
Felsart  bald  ein  Granit  werden  könne,  bald  ein  Trapp  oder  eine  poröse 
Lava. 

Die  Vergleichung  der  chemischen  Analyse  jener  Gesteine  überzeugte 
mich  in  der  That,  dass,  wenn  die  Substanzen,  die  sie  enthalten,  im  Allge- 
meinen die  nämlichen  sind , gegen  die  von  Lyell  ausgesprochene  Mei- 
nung doch  ihre  chemische  Zusammensetzung  eine  wesentlich  verschiedene 
seyn  könne* **.  Obwohl  die  Art  des  Erkaltens  und  der  Druck  einen  Ein- 
fluss zu  üben  vermögen  auf  die  in  einer  Felsart  sich  entwickelnden  Mine- 
ralien, so  scheint  dieser  Einfluss  doch  kein  solcher,  dass  ein  Gestein,  welches 
nahe  an  der  Erd  - Oberfläche  eine  Ltiva  ist,  sich  in  grösserer  Tiefe  und 
unter  stärkerem  Druck  zu  einem  Granit  umzuwandeln  vermöge;  man  müsste 
in  der  That  ganz  ungewöhnliche  Verhältnisse  des  Quarzes  und  Feldspathes 
so  wie  des  Glimmers  für  jenen  Granit  annehmen,  Verhältnisse  verschieden 
von  denen,  die  der  Granit  im  Allgemeinen  zeigt. 

Erforscht  man  mit  Sorgfalt  den  Einfluss  des  Erkaltens  auf  die  Kry- 
stallisirung  eines  Gesteins,  so  ergibt  sich,  dass  derselbe  mehr  auf  die 
Dimensionen  der  Krystalle  einwirke,  als  auf  die  Mineralien  selbst.  Der 
mittle  Theil  eines  Ganges,  gebildet  durch  ein  vuiknnisches  Gestein,  wird 
am  meisten  krystallinisch  erscheinen  ; die  den  Sahibändern  näheren  Par- 
thie’-n  aber  pflegen  nur  körnige  oder  Porphyr -artige,  zuweilen  auch  eine 
variolithische  Struktur  zu  haben. 

Was  den  Druck  betrifft,  so  dürfte  dessen  Einfluss  nicht  so  gross  seyu, 
als  die  Geologen  bis  jetzt  annahmen ; bei  gewissen  Phänomenen  scheint  mir 
selbst  sein  Wirken  mehr  oder  weniger  zweifelhaft.  Wenigstens  haben 
cum  Beispiel  die  Versuche  von  Buksbiv  und  von  Sartorius  von  Walters- 
hausen00  dargethan,  dass  der  Druck  nicht  in  merkbarerWeise  die  Lösung 

von  Mineral-Substanzen  im  Wasser  begünstige. 

«•  • 

Die  allmählichen  Übergänge  einer  Felsart  in  die  andere,  wie  solche  nach 
Lyell  im  Westen  des  Meerbusens  von  Christiania  zwischen  Granit  und 
Trapp  zu  beobachten  sind,  thun  übrigens  nicht  dar,  dass  ein  und  das 
nämliche  Gestein  unter  gewissen  Umständen  wie  Granit,  unter  andern 
wie  Trapp  habe  krystallisiren  können  ; häufige  und  nicht  iu  Abrede  zu 


* Lyell,  el  entert  ts  de  giologie  ftraduction  franfaUe)  p 234  etc. 

**  Jahres-Bcricht  von  Liebig  und  Kopf,  1847,  8.  1261. 
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stellende  Übergänge  der  Art  lassen  sich  in  Wahrheit  sehr  gut  erklären 
vermittelst  eines  Durchdringens  des  älteren  Gesteins  durch  das  Neue  oder 
durch  Entwickelung  gewisser  Mineralien  dieser  Felsart  in  jener. 

Wollte  man  annehmen,  dass  der  Übergang  eines  Gesteins  in  ein  anderes 
ausschliesslich  von  besonderen  Umstanden  ahhinge,  unter  welchen  die 
Krystallisirung  stattgefunden  , und  dass  gerade  desshalb  beide  Felsnrten, 
die  den  Übergang  wahrnehmen  lassen,  die  nämlichen  sind,  da  jene  Über* 
gange,  obwohl  ungemein  schwer  zu  erklären  , dennoch  sehr  häufig  vor« 
kommen,  so  müsste  jede  Unterscheidung  zwischen  den  Gesteinen  aufgegnben 
werden. 

Das  Vorhergehende  zusammengefasst  ergibt  sich,  dass  der  Übergang 
eines  und  des  nämlichen  Gesteines  aus  der  krystallinischen  in  die  körnige 
Struktur  und  selbst  ins  Dichte  leicht  möglich  sey,  aber  unmöglich,  dass 
unter  verschiedenen  Umständen,  wie  nämlich  den  aus  dem  Erkalten  und 
aus  dem  Druck  sich  ergebenden,  dasselbe  Gestein  z.  B.  bald  Feldspath, 
bald  Olivin  enthalten  könne,  wie  Solches  der  Fall  wäre,  wenn  Granit 
sich  in  Basalt  umzuwandeln  vermöchte.  Untersuchungen  der  minera- 
logischen und  chemischen  Zusammensetzung  der  Felsarten,  mit  denen  ich 
seit  7 Jahren  beschäftigt  bin,  geben  mir  im  Gegentheil  den  Beweis  : dass 
Felsarten,  verschieden  in  ihren  mineralogischen  Merkmalen,  auch  eine  ab- 
weichende chemische  Zusammensetzung  haben  , und  dass  diese  bei  einem 
und  dem  nämlichen  Gestein  tim  Vieles  beständiger  ist,  als  man  anfänglich 
zu  glauben  geneigt  scyn  dürfte. 

A.  Delesse. 


Mittheilnngcn  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

i 

Zacatecas , 19.  Dzbr.  1849*.  . 

Die  Sierra  de  Zacatecas  besteht  aus  Thonschiefer,  welcher  mit  einer 
Menge  tbeils  quarziger  und  thcils  kalkiger  Gänge  durchzogen  ist.  Diese 
Gänge  führen  eine  wunderbare  Menge  verschiedener  Erze,  die  meist  mehr 
oder  weniger  Silber-haltig  sind.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Erze  nicht 
sehr  reich  und  eignen  sich  desshalb  keineswegs  alle  für  die  deutsche 
Amalgamation.  Diese  armen  Erze  werden  im  Patio,  d.  h.  auf  die  alt 
» panisch-mexikanische  Weise  zu  gute  gemacht.  Es  sind  2 — 3 Hauptgänge, 
welche  das  Gebirge  durchziehen,  ausserdem  aber  noch  eine  Menge  kleinerer; 
auf  allen  liegen  viele  Gruben.  So  ist  im  Norden  der  Stadt,  auf  dem 
IIoch-Gedirge,  der  Gang  Vela  grande , auf  welchem  die  grosse  Mine  gleichen 
Namens  und  ausserdem  Palmillo , Sn.  Borgas , Sn.  Victoriana , Mesias, 
Gallega  u.  v.  a.  sich  finden.  Das  Haupt -Erz  hier  ist  eine  fein -körnige 


* SlitgetheiU  von  Herrn  Prof.  Wich.  Pomelt  in  Heidelberg. 
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Blende,  in  welcher  Glaserz,  Rothgültigerz  und  Gediegen -Silber  einge- 
sprengt  sind  ; ausserdem  Eisenkies,  Antiraonsilber,  sehr  wenig  und  nur  aus* 
nnhnisweise  Bleiglanz,  der  merkwürdigerweise  sehr  arm  ist,  auch  etwas 
Kupferkies.  Ausser  diesem  Gang  zieht  sich  ein  anderer  durch  die  Stadt 
selbst  von  0.  nach  W.,  auf  welchem  die  Mine  Guebradilla  liegt.  Diese 
wird  jetzt  nicht  bearbeitet,  indem  sie  noch  seit  der  Revolution  von  1810 
her  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Sie  ist  wohl  die  grösste  hier,  und  es  hat  sich 
jetzt  eine  Kompagnie  mit  einem  Kapital  von  300,000  Thaler  (zu  2 Gulden 
30  Kreutzer)  gebildet,  um  sie  zu  bearbeiten.  Dieses  Kapital  ist  aber  za 
schwach.  Sie  lieferte  früher  wöchentlich  6000  Cargas  (Carga  eine  Esels- 
Ladung  = 300  Pfund).  Der  Gehalt  der  Erze  war  nicht  reich;  aber  sie 
eigneten  sich  vorzüglich  zur  Bearbeitung  im  Patio.  Sie  hielten  per  montoa 
(=  6*/2  cargas  = 20  Ctr.)  6 Marcas  (l  Marc  = 8 Unz.),  gaben  also 
wöchentlich  4S000  Thlr.  jährlich  ungefähr  240,000  Thlr.  Silber.  Ausser 
diesen  armen  Erzen  lieferte  sie  noch  ungefähr  500  cargas  sog.  Schmelz- 
erzc,  d.  h.  reiche  von  4 — 8 Marcs  pr.  carga,  im  Durchschnitt  im  Werth 
von  24,000  Thlr.  wöchentlich  oder  120,000  Thlr.  jährlich,  so  dass  diese 
eine  Mine  jährlich  einen  Silber-Werth  von  360,000  Thlr.  abwarf.  Rechnet 
man  nun,  dass  Feta  grande  mit  seinen  vielen  Minen , die  auch  aus 
Mangel  an  Geld  theils  Stillstehen,  schwach  betrieben  werden,  dass  Bott 
eine  in  der  Nähe  von  Guebradilla  liegende  andere  Haupt -Mine,  die  aber 
auch  jetzt  stille  steht,  ebensoviel  lieferten7,  so  ergibt  sich,  dass  diese 
drei  Gänge  allein  weit  über  eine  Million  Thaler  abwarfen,  abgerechnet 
die  Hunderte  kleiner  Minen,  die  zusammengenommen  wohl  ebensoviel  er- 
zeugen. Im  jetzigen  Augenblicke  liegt  der  Bergbau  hier  schwer  darnieder; 
doch  hofft  man  allgemein,  dass  er  sich  bald  wieder  heben  werde,  indem 
sich  mehre  Koropagnie’n  bilden,  jene  Haupt-Minen  zu  bearbeiten.  Manch- 
mal tritt  der  Fall  ein,  dass  ein  Gang  angehauen  wird,  in  welchem  das  Roth- 
giiltigerz  mächtig  und  derb  ansteht,  und  dann  'erfolgen  jene  enormen 
Bonancen,  von  denen  man  hier  so  oft  Beispiele  erlebt  hat.  So  vor  10 
bis  12  Jahre  in  Gallega , wo  mehre  Jahre  lang  ein  aus  jenem  Erze  be- 
stehender Gang  abgebaut  wurde,  so  dass  die  Mine  einen  Rein-Ertrag  von 
vielen  Millionen  lieferte.  Was  den  Bau  dieser  Minen  betrifft,  so  ist  dieser 
keineswegs  so  mangelhaft , wie  man  wohl  bei  uns  glaubt.  Es  ist  Diess 
auch  natürlich,  da  derselbe  meist  voii  deutschen  oder  englischen  Kenntnis- 
reichen Berg-Beamten  geleitet  wird ; doch  finden  sich  manche  Eigentüm- 
lichkeiten, die  mit  den  Verhältnissen  des  hiesigen  Landes  Zusammenhängen. 
Da  alle  sehr  hoch  liegen  und  das  Klima  trocken  ist,  so  haben  sie  ver- 
hältnismässig wenig  vom  Wasser  zu  leiden  , und  nur  die  tiefen  Schachte 
der  Haupt-Minen  haben  dagegen  zu  kämpfen.  Die  Art  der  Entwässerung 
ist  unvollständig  ; doch  sind  bei  der  Holz  - Armuth  und  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Steinkohlen  Dampfmaschinen  zu  kostbar,  obgleich  man  jetzt 
auch  angefangen  hat  solche  aufzustellen,  wie  z.  B.  im  Fresnillo , wo  2 
stehen;  sonst  zieht  man  das  Wasser  durch  Pferde-Kraft  heraus.  Die  Teufe 
einiger  Schachte  geht  bis  zu  400  varas  (vara  = 3')*  Als  Schöpf  - Be- 
hälter des  Wassers  dienen  rohe  Ochsen -Häute  Sack-formig  zusamiuenge- 
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näht.  Statt  den  bei  uns  üblichen  Leitern  dienen  viereckige  Balken,  in 
welche  Stufen  eingehauen  sind.  Da  die  Gang-Masse  häufig  sehr  wenig 
fest  ist,  so  müssen  grosse  Strecken  ausgezimmert  werden,  was  bedeutende 
Kosten  verursacht,  indem  das  Bauholz  aus  ziemlicher  Ferne  herbei  ge- 
schafft werden  muss , was  bei  den  schlechten  Wegen  uud  mangelhaften 
Transport-Mitteln  mühevoll  und  kostbar  ist.  Die  Stricke,  woran  die  Leder- 
Säcke  befestigt  sind,  bestehen  'aus  den  Fasern  der  Agave  und  sind  sehr 
zähe  und  fest.  Die  Arbeiter  haben  meistens  Antheii  am  Ertrage  der  Milien, 
d.  h.  sie  erhalten  einen  Theil  des  geförderten  Erzes  als  Eigenthum.  Je 
nachdem  die  Mine  reich  oder  arm  ist,  bekommen  sie  */5  — ‘/a  der  Erze, 
die  sie  dann  verkaufen.  Hierauf  besteht  die  Industrie  vieler  Geschäfte 
hier.  Samstags  werden  die  Erze  von  den  Bergleuten  verkauft.  Vor  der 
Mine  ist  ein  freier  Platz,  auf  welchem  die  E^ze  ausgebreitet  werden,  von 
Jedem  sein  Antheii.  Die  Leute  legen  diese  mit  vieler  Sorgfalt  in  runde 
flache  Haufen,  die  schönsten  Stucke  natürlich  in  die  Augen  füllend , und 
preisen  nun  ihre  Waare  möglichst  an.  Es  kommt  nun  darauf  an,  billig 
einzukaufen,  was  seine  Schwierigkeiten  hat;  da  der  Gehalt  vorher  nicht 
bestimmt  werden  und  die  Haufen  nicht  gewogen  werden  dürfen , so  ist 
eine  genaue  Kenntniss  der  Erze  und  eine  richtige  Schätzung  der  Quantität 
sehr  erforderlich.  Es  wird  dabei  sehr  stark  gehandelt , so  dass  uicht 
selten  für  eine  Parthie,  für  welche  der  Bergmann  ursprünglich  z.  B.  100 
Thlr.  verlangte,  nur  6 — 6 Thlr.  gegeben  werden.  Nachdem  die  Erze  gekauft 
sind,  werden  dieselben  in  Leder-Sacken  auf  Esel  oder  Mauithiere  geladen 
und  in  die  Hazienda  gebracht,  wo  man  sie  verarbeitet.  Die  damit  vorzu- 
nehmenden  Operationen  sind  verschieden , je  nach  ihrem  Gehalte.  Reiche 
Erze  werden  entweder  mit  Blei  niedergeschmolzen  und  das  Blei  abgetrieben, 
was  eine  kostspielige  Arbeit  ist,  da  das  Holz,  wie  gesagt,  theuer  ist; 
oder  sie  werden  auf  Freiberger  Art  ,durch  Amalgamation  in  Fässern  zu 
gute  gemacht.  Diese  Erze  halten  2—15  Mrcs.  per  Cargo.  Die  ärmeren 
Erze  von  3—14  Marcs  per  Mouton  werden  im  Patio  benefizirt. 

Di\  Ludw.  Posselt. 


Tübingen,  25.  Februar  1850. 

Da  Sie  Sich  mit  so  grosser  Vorliebe  der  Gaviale  des  Lias  ange- 
uomineii  haben,  so  ist  es  Ihnen  vielleicht  nicht  unangenehm  zu  den  schützens- 
werthen  weiteren  Beiträgen,  welche  neuerlichst  Dr.  A.  Wagner  aus  der 
MüriSTKA’schen  Sammlung  lieferte,  auch  einige  Nachricht  von  dem  zu  be- 
kommen, was  die  hiesige  Akademische  Sammlung  schon  seit  lange  davon  er- 
worben hat.  Wir  füiireu  als  grössten  aus  dem  Württemberg.  Posidonomyien- 
Schiefer  denGav  ialisMandelsIohi  an,  desseu  2 l/^  Par.  laoger.Scbädel 
auf  ein  Thier  von  15'  Par.  Lauge  schliesscu  Hesse  ; die  Länge  seines  Femur 
beträgt  11"  10'";  allein  wir  besitzen  einen,  dessen  Femur  16  Länge 
erreicht,  der  also  insofern  dem  Engliechen  Tcleosaurus  Chapmauui 
an  Grösse  nicht  nachstcht.  Das  Individuum  liegt  in  einem  hurten  Stink- 
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stein,  aus  welchem  es  auf  beiden  Seiten  herausgenieiselt  ist.  Leider 
fehlt  dem  Schädel  die  Schnautzen -Spitze,  doch  beträgt  seine  Länge  vom 
Condylus  des  Hinterhauptbeines  bis  zur  vorderen  Spitze  der  Nasenbeine, 
die  bis  zum  7.  Zahn  (von  hinten)  reichen,  schon  l'  8".  Da  dieser  Tbeil 
sonst  kaum  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Schädel  - Länge  beträgt,  so 
kann  man  mit  Bestimmtheit  die  Total ‘Länge  auf  3 ' 2"  setzen,  also  eia 
Drittheil  mehr  als  die  gewöhnlichen  Grössen  •.  Seine  Wirbel -Säule  ist 
auf  der  Unterseite  (rechten  Seite)  vom  Atlas  bis  33.  Wirbel  so  durchaus 
blossgelegt,  dassf  über  die  Zahl  und  Deutung  ein  Irrthum  unmöglich  ist. 
Der  Atlas  12 '"  lang  hat  eine  spiesige  einköpfige  Halsrippe;  derEpi- 
stropheus  von  39'"  dagegen  eine  spiesige  zweiköpfige  Rippe,  aber 
die  beiden  Querfortsätze  für  die  Rippen-Köpfe  noch  nicht  stark  entwickelt. 
Folgen  die  5 Hals- Wirbel  zu  je  27"'  mit  Axt-förmigen  Hals-Rippen,  die  bei- 
den Quer-Fortsätze  für  die  2 Köpfe  jeder  Rippe  sehr  stark  entwickelt;  die 
ober»  ragen  zum  Theil  gegen  2"  heraus.  Der  8.  Wirbel  von  24'"  trägt  wie- 
der auf  seinen  2 Quer  - Fortsätzen  eine  2-köpfige  spiesige  Rippe ; der  9. 
Wirbel  von  28"',  der  10.  Wirbel  von  28"',  und  der  11.  von  29'"  haben  noch 
jederseits  2 stark  entwickelte  Quer-Fortsätze  für  zwei-köpfige  Rippen,  doch 
treten  sie  bei’m  11.  schon  nahe  zusammen;  aber  erst  der  12.  von  29'"  hat 
an  einem  Quer-Fortsatze  2 Gelenk-Flächen;  ebenso  der  13.  von  30'",  der 
14.  von  33'",  der  15.  von  33'",  der  16.  von  33'"  und  der  17.  von  36'".  Dies« 
ist  zu  gleicher  Zeit  der  längste  aller  Wirbel,  abgesehen  vom  Epistropheus. 
Wiewmhl  in  dem  Masse  wegen  der  Verdrückung  Irrthümer  von  mehren  Linien 
sich  nicht  vermeiden  lassen,  so  übersteigen  doch  im  Durchschnitt  die  klein- 
sten noch  das  Maas  der  grössten  (28'")  von  G.  Man  d elsl o hi.  Der  18. — 22. 
sind  je  34'"  lang  und  bis  hierher  gehen  die  Rippen,  so  dass  wir  also  15 
Brust -Wirbel  mit  Rippen  zählen,  die  auf  der  Oberseite  (linken  Seite  des 
Thiers)  alle  15  noch  ihre  natürliche  Lage  beibehalten  haben,  die  Köpfe 
gegen  die  Quer-Fortsätze  gewendet.  Der  23.  Wirbel  misst  31'",  der 
24.  nur  29'",  und  nur  diese  beiden  sind  wie  bei  den  Eidechsen  Lenden- 
wirbel; denn  der  25.  mit  29'"  hat  am  Körper  (nicht  am  Bogcntheile) 
des  Wirbels  einen  überaus  kräftigen  im  Querschnitt  dick  dreikantigen 
Quer-Fortsatz  (das  Insel -Bein);  der  Quer-Fortsatz  des  26.  mit  29'"  ist 
zwar  nicht  so  dick,  aber  um  so  breiter  an  seinem  Ende,  und  mit  beiden 
Quer-Fortsätze  ist  das  Darm-Bein,  oben  kantig,  ganz  wie  beim  Kro- 
kodil damit  verwachsen.  Der  erste  Schwanz-Wirbel  Nro.  27  mit  27'" 
hat  noch  keinen  Sparren  - Knochen  auf  der  Unterseite;  wohl  aber  der 
zweite  Nr.  28  von  27'";  der  Sparren-Knochen  des  3.  Nr.  29  von  30"'  ist 
4"  11'"  lang,  das  Lumen  2"  2'"  und  l Zoll  breit.  Der  30.  misst  30'",  31. 
30"',  32.  30"',  33.  34"',  34.  34'",  35.  34'"  und  36.  31'";  alle  nehmen 
noch  ihre  natürliche  Lage  in  der  Reihe  ein;  dagegen  liegen  Nro.  37  — 39  jeder 
etwa  30'"  lang  bereits  zerstreut,  und  Diess  ist  der  Grund,  warum  der 
ganze  übrige  Theil  des  Schwanzes  fehlt.  Noch  in  diesen  letzten  Schwanz- 
Wirbeln  fallt  die  grosse  Breite  (von  der  Seite  gesehen)  der  Dorn-Fortsätze 

* Der  Raum  »wischen  den  Augenhöhlen  breiter  als  iwischen  den  Sehl&fen-Gruben 
und  die  Augenhöhlen  34'"  lang,  Sehltifen-Gruben  68"'. 
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inf;  denn  sie  nimmt  auf  dem  Wirbel-Körper  von  30"'  Länge  eine  Strecke 
ron  22"'  ein.  Dabei  zeigen  die  Dorn  «Fortsätze  eigentbümlicbe  Ver- 
tiefungen, die  beweisen,  dass  die  Schilder  daran  eine  Stütze  finden. 
Scapula  u.  Coracoideum  wie  beim  Krokodil,  namentlich  hat  letztes  auch 
ein  Loch  für  den  Durchgang  der  Gefasse.  Die  Dimensionen  der  Hinter« 
Fiisse  sind:  IO1//'  für  den  Oberschenkel,  Ö1//*  für  die  Fibula,  l1/?“  für 
die  Fuss- Wurzel  an  der  Fibula- Seite,  6"  8'"  für  den  Metatarsus  des 
Mittelfingers,  dessen  4 Phalangen  27 '"-{-12'"  -f-  9'"  -f-  7"'  betragen;  also 
die  Gesainmt  - Länge  3'  2Y4".  An  dem  4«zehigen  Hinterfusse  hat  der 
äussere  Finger  auf  der  Fibula  «Seite  zwar  auch  4 Phalangen  (nicht  5), 
wie  es  Wagner  richtig  zeichnet,  allein  der  letzte  stielrunde  ist  nur  5"' 
lang  und  endigt  mit  einem  runden  Köpfchen  von  2'"  Dicke.  Dieser 
Fiuger  hat  also  wie  beim  Krokodil  keine  Kralle  getragen,  während  man 
tn  den  andern  Zehen  die  komprimirten  und  ein  wenig  eingebogenen 
6-8"'  langen  Krallen-Phalangen  findet. 

Alle  wichtigen  Kennzeichen  weisen  auf  ein  Krokodil  hin , und  ich 
fcaoo  kein  eiuziges  schlagendes  Unterscheidungs  - Merkmal  an  der  Wirbel- 
säule nachweisen denn  die  geringe  Zahl  der  Lenden- Wirbel  reicht  wohl 
für  sich  nicht  hin. 

Das  Stück  mit  fehlender  Schnautze  und  fehlendem  Schwänze  direkt 
gemessen  gibt  IO1/«  Par.  Fuss  Gesammt- Länge.  Die  Dimensionen  der 
Wirbel-Körper  geben  8'  I"  10'"  , das  Kopfstück  1'  9",  also  zusammen 
9'  io'  10";  diese  Differenz  von  4"  fällt  auf  die  Knorpel,  welche  zwischen 
den  Wirbelkörpern  lagen  und  die  jetzt  von  Stein -Masse  ersetzt  werden. 
Die  durchschnittliche  Länge  der  39  ersten  Wirbel  beträgt  30'",  und  00 
solcher  Wirbel  geben  mit  Rücksicht  auf  die  Knorpel  eine  Länge  von 
13';  dazu  der  Schädel  mit  3'  2"  Länge,  gäbe  als  Gesammt -Läuge  16 
Par.  Fuss.  Rechnet  man  aber  mit  Cuvikr  das  Thier  6-mal  länger  als  der 
Schädel,  so  hätten  wir  19  Par,  Fuss!  Wollte  man  nun  gar  mit  Ihnen 
die  Gesamnit-Lange  des  G.  Mandelslohi  schon  auf  16' — 18'  setzeo,  so 
haben  bei  diesem  die  39  ersten  Wirbel  nur  eine  Mittel-Länge  von  251/z/"> 
also  wäre  unser  Exemplar  fast  um  ein  Fünftel  grösser,  d.  h.  19— 2i,/3'r  ; Ich 
glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  dasselbe  den  grössten  seiner  Art 
zur  Seite  stelle  und  es  auf  18'  taxire. 

Noch  etwas  Ausgezeichnetes,  meines  Wissens  bis  jetzt  übersehen, 
liefern  die  trefflich  erhaltenen 

Knorpel*Ringc  der  Luftröhre  (Tf.  III,  Fg„  3).  In  einer  Ab- 
handlung über  Lepidotus  habe  ich  gezeigt,  dass  allerdings  knorpelige 
Theilein  den  Posidonomyen-Schiefern  sich  erhalten  können,  wie  die  Augen« 
Kapseln,  Kiemen  - Strahlen  des  inneren  Knochen  - Skeletts  dieses  Fisches 
beweisen;  nur  ist  das  Gewebe  mehr  von  Kalkspath  durchdrungen  als  das 
der  festen  Knochen.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  bemerkt  man  zuerst 
*o  der  Gegend,  wo  die  Flügel-Beine  anschwellen,  Halbmond-förmige  Stücke 
v°n  Strohhalm-Dicke;  lange  haben  mich  die  Sachen  irre  geführt,  die  ich 
bereits  vor  7 Jahren  an  einem  12«füssigen  Individuum  beobachtete  und 
nicht  deuten  konnte.  Ferner  lagen  unmittelbar  hinter  dem  Coudylus  des 
Jahrjang  1850.  21 
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Hinterhauptbeines  6 Ringe  durcheinander  gewürfen,  jeder  ungefähr  von 
1"  Durchmesser.  Die  Hübe  der  Wände  (der  Längs -Linie  in  der  Loft« 
rohre:  entsprechend)  beträgt  am  dünnsten  Theile  2"',  die  Dicke 
Gegenüber  dieser  dünnen  Stelle  erscheint  die  Ring- Masse  niedriger,  aber 
dieker,  ungefähr  so  breit  als  hoch.  (Ich  habe  Ihnen  die  Ringe  abgebildet) 
Hatte  ich  gleich  die  Ringe  so  her&usgearbeitet , wie  sie  gegenwärtig  in 

der  Zeichnung  liegen,  so  wäre  mir  vielleicht  gleich  Anfangs  die  schlagende 

•« 

Ähnlichkeit  mit  Knorpel  Ringen  eingefallen.  Allein  erst  bei  dem  18-füssigen 
ging  mir  ein  Licht  auf.  Hier  sieht  man  zunächst  auch  in  der  Hinterhaupts- 
Gegend  allerlei  fremd. artige  Splitter,  die  zum  Theil  auf  nicht  geschlossene 
Ringe  deuten  könnten.  Dann  kann  man  sie  aber  zum  Theil  trefflich  er- 
halten längs  der  Bauchseite  der  Wirbelkörper  verfolgen.  Viele  sind  frei« 
lieh  beim  Herausarbeiten  zertrümmert,  andere  aber  gut  erhalten,  rings  ge- 
schlossen, öfters  2—3  Stück  in  der  Lage  hintereinander  gestellt,  weiche  sie 
in  der  Luftröhre  einnahmen!  Für  Luftröhren*  Knorpel  spricht  nicht  blos 
■Form  und  Lngc,  sondern  auch  ihre  allmähliche  Verjüngung  nach  nnten. 
Unterdem  4/ Wirbel  kann  ich  den  ersten  ganzen  messen:  er  hat  IS"'  Dnrch- 

messer;  der  letzte  messbare  dagegen  unter  dem  Wirbel  bereits  nur  noch 

: 

tO"'.  Solche  Thalsachen  erruuthigen  weiter  zu  suchen,  und  wir  kommen  mm 
•• 1 'Magen.  Dass  bei  den  Ichthyosauren  in  unserem  Schiefer  sich  Reste 
des  Magens  erhalten  haben,  ist  bekannt  und  unzweifelhaft,  leb  finde  bei 
einem  24-fiissigen  die  Stelle  des  Magens  2'  lang,  und  etwa  */ / hoch, 
kohlschwarz  and  durch  und  durch  mit  Schoppen  des  Ptycholepis  boi- 
len  » is  erfüllt.  Andere  Exemplare  zeigen  Dasselbe,  so  dass  man  behaupten 
darf,  Lotiginiten  und  Ptycholepis  waren  die  beliebteste  Speise  unserer 
Ichthyosaurern.  Uber  den  Magen  der  Lias-Gaviale  ist  weniger  bekannt. 
Unser  18-füssiger  hat  jedoch  von  der  8.  bis  zur  15.  Rippe,  und  zwar 
zwischen  den  Rippen  und  Schildern,  eine  schwarze  etwa  Linien  - dicke 
Platte,  schwarz  wie  dicDintc  der  fossilen  Loliginiten.  Die  Platte  ist  von 
ungefähr  Ei-förmigem  Umriss,  gegen  l‘/2'  laug  und  */t'  hoch.  Ein  2l/a'/ 
'langes  und  Zoll  breites  an  den  Enden  abgerundetes  Stück  Holz  liegt  darin, 
und  merkwürdiger  Weise  finden  sich  an  mehren  Stellen  Haselnuss-  grosse 
Gerölle  (vollkommen  gerundet)  von  weissem  Milch- Quarz  mit  Fettglanz. 
Diese  Geschiebe  sind  unserem  Posidonomyen-Schiefer  so  fremdartig,  das« 
ich  frage:  wer  hat  je  in  den  Schiefern  und  Stinksteinen  solche  Geschiebe 
in  Schwaben  gesehen?  Hier  im  Magen  des  Thieres  finden  sie  leicht  ihre 
Erklärung:  das  Thier  hat  sie  zur  Beförderung  der  Verdauung  in  fernen 
Gegenden  verschlukt  und  hierhergetragen.  Thierische  Reste  kann  ich  nicht 
unterscheiden  $ doch  möchte  die  Schwärze  wohl  von  der  Dinte  der  ge- 
fressenen Loliginiten  herrnhren.  Man  kann  daher  kaum  zweifeln,  dass 
wir  es  wirklich  mit  den  fossilen  Contenta  eines  Magens  za  thun  haben. 
Die  Gerölle  erinnern  an  ähnliche  Beobachtungen  , die  längst  beim  Gavial 
▼on  Caen  gemacht  worden  sind. 

Ich  führe  Sie  nuu  in  Beziehung  auf  Grösse  zum  andern  Extrem:  es 
ist  ein  vortcfflich  erhaltener  Kopf  von  5"  Länge,  gibt  ein  Thier  von 
!*//•  Die  Breite  hinter  der  Löffel-förmigen  Schnantzen*Spitze  beträgt  nur 
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3'",  die  grösste  Breite  in  der  Gegend  der  Schläfen- Groben  1 lf7u.  Die 
Schlafen-Gruben  länglich  eiförmig;  die  Augenhöhlen  verhältnissmässig 
sehr  gross  und  rand,  und  den  lebenden  entgegen  ist  der  Raum  zwischen 
den  Augen  viel  enger  als  zwischen  den  Schläfen  - Gruben  (vielleicht  nur 
Folge  der  Jugend).  Eine  Ulna  daneben  ist  nur  *20'"  laug,  und  ein  voll- 
ständiges Schild  misst  6"'  in  der  Länge  und  reichlich  4"'  in  der  Breite. 
Bei  einem  anderen  Individuum  von  ähnlicher  Grösse  ist  die  Ulna  sogar 
noch  kleiner , aber  die  Verstümmelung  lässt  keine  sichere  Messung  zu. 
Der  Typus  ist  so  ganz  der  12-füssigen  Individuen,  dass  ich  durchaus  für 
spezifische  Trennung  keine  sicheren  Merkmale  finden  kann. 

Zwischen  den  achtzehn-  und  dritthalb -füssigen  liegen  zwar  allerlei 
Übergänge;  doch  möchte  der  nächste  von  unten  wohl  ein 

Füuffüssiger  seyn,  Ihr  Pelagosaurus  typus°.  Wir  besitzen 
davon  2 Schnautzen  • Spitzen  und  l zerissenes  Individuum  mit  Kopf- 
Knochen  und  26  Wirbeln.  Die  eine  dieser  Schnautzen- Spitzen  liegt  von 
oben  unverdrückt  frei,  ist  5"  10'"  lang,  hinten  9'"  und  vorn  vor  dem  Halse 
des  Lötfels  7'"  breit.  Man  zählt  etwa  14  Zähne  auf  jeder  Seite,  wovon 
die  4 ersten  unter  dem  Lötfel  zu  2 und  2 gruppirt  sind.  Oben  scheint 
bereits  ein  Stück  vom  Nasenbeine  sich  eiuzuschieben,  so  dass  der  ganze 
Schädel  lo"  — ll"  gemessen  haben  dürfte.  Den  Schädel  des  ganzen 
Exemplars  habe  ich  von  beiden  Seiten  herausgemacht,  leider  ist  aber 
vom  Oberkiefer  die  vordere  Spitze  zerbrochen;  von  dem  Unterkiefer  ist 
zwar  die  vorn  abgebrochene  Spitze  da,  ullcin  da  ist  wieder  hinten  keine 
Sicherheit  des  Anfaugs  zu  finden.  Hier  ist  nun  ebenfalls,  wie  bei  den  grossen, 
der  Raum  zwischen  dem  Auge  breiter  (10'")  als  zwischen  den  Schtäfen- 
Gruben.  Die  Mitte  des  Scheitelbeins  ragt  sehr  hervor  und  verengt  sich 
an  einer  Stelle  bis  auf  l,/**,#  Breite;  von  hier  fällt  es  steil  nach  beiden 
Seiten  ab;  allein  die  ganze  Breite  zwischen  den  Löchern  der  Schlafen- 
Gruben  beträgt  etwa  9'".  Der  ganze  Schädel  vom  Condylus  des  Hinter- 
haupt-Beins bis  zur  abgebrochenen  Spitze  beträgt  91/,",  vom  Rande  der 
vorderen  Augenhöhlen  an  gemessen  63/4'";  das  vordere  Ende  der  Schnaufzen- 
Spitze  ist  etwa  8"'  breit.  Nehme  ich  Alles  zusammen , so  lässt  sich  der 
Schädel  von  denen  der  übrigen  Lias-Gaviale  kaum  spezifisch  unterscheiden, 
geschweige  denn  generell,  denn  die  stärkere  Verjügung  an  einzelnen  Exem- 
plaren ist  nur  Folge  der  Seiten  - Verdrückung.  Nur  Eins  fällt  mir  an! 
diesem  Schädel  auf:  die  beiden  Nasenbeine  scheinen  ununterbrochen  der 
ganzen  Länge  nach  auf  dem  Oberkiefer  bis  zum  Nasen-Loche  fortzusetzen, 
wie  bei  den  Krokodilen.  Da  ich  sehr  wohl  die  Unsicherheit  kenne,  welche 
über  die  Beobachtung  der  Nähte  an  Lias-Schädeln  schwebt,  so  würde  ich 
der  Sache  gar  nicht  erwähnen,  wenn  sie  nicht  so  überaus  deutlich  schiene; 
und  doch  müssen  es  wohl  nur  sehr  regelmässige  Bruch-Flächen  seyn,  da 
ich  die  Linien  an  beiden  andern  Schädel-Stücken  nicht  finde,  auch  stimmt 


* Der  Peiagosaurus  seigt  noch  andere  von  mir  naehgewiesene  Verschiedenheiten 
*n  der  Zusammensetzung  der  Kopf-Knochen,  hauptsächlich  «n  der  Unterseite,  über  welch« 
«ns  der  Herr  Vf.  keinen  Aufschluss  gibt.  Ba. 

21  * 
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die  Seitcu-Linie  der  wirklichen  Nasen-Beine  oben  nicht  ganz  mit  der  ontern 
uberein. 

17  gemessene  Wirbel  vom  Vorder- Körper  zeigen  die  Durchschnitts- 
Länge  von  je  9'**;  Das  gibt  auf  60  Wirbel  eine  Gesammt-Läuge  von  45**; 
duzu  der  Kopf  mit  11**,  gibt  56"  Gesammt - Lange.  Auch  auf  der  Platlr 
sind  die  ersten  25  Wirbel  mit  dem  Kopfe  auf  einem  Räume  von  2*/„ 
Lange  zei streut;  und  da  der  Schwanz  die  Hälfte  des  Thieres  beträgt,  so 
wird  als  Normal  - Lange  5'  gut  passen.  Dicke  der  Wirbel,  Grösse  der 
Glieder  und  Schilder  stimmt  so  gut  mit  Pelagosaurus  typus,  dass 
an  »hier  Identität  nicht  gezweifelt  werden  kann,  aber  eben  so  weuig  an 
der  Identität  mit  den  anderen  Lias  - Gavialen.  Die  Längen  der  Wirbel 
stimmep  zwar  nach  den  Massen  in  der  Tabelle  (Abhand.  Gav.  S.  23) 
nicht  wohl ; aber  nach  den  Zeichnungen  Tab.  111.  Ich  komme  nun  zu  den 

Siebe  n füssigen,  wohin  etwa  Gavinlis  Tiedemanni  (auch 
G.  longipes?)  zu  rechnen.  Wir  besitzen  davon  einen  Torso  von  23"  Länge 
mit  17  Wirbeln  in  ununterbrochener  Reihe,  die  dem  Rücken  angehören, 
so  dass  Hals  und  Schwanz  vomThiere  abgebrochen  ist.  Die  Wirbel-Körper 
haben  eine  Durchschnitts  - Länge  von  l2*/2***.  Wenn  9'"  lange  Wirbel- 
Körper  ein  Thier  von  5'  geben,  so  geben  12 */2"'  lange  genau  eins  von 
7',  wie  ein  einfaches  Regeldetri-Exempel  ergibt.  Beim  G.  T i ed  e in  a n n ? 
sind  die  17  Rücken-Wirbel  im  Durchschnitt  28  Millimeter,  was  genau  12  */t" 
macht.  Der  Schädel  sollte  darnach  14"  seyn ; Sie  geben  16  Zoll  an. 
Das  sind  Ungleichheiten,  die  sich  svegen  der  möglichen  Fehler  nicht 
scharf  würdigen  lassen.  G.  longipes  hat  für  die  gleichen  Wirbel  nur  reich- 
lich 10"',  das  gibt  höchstens  53//,  was  auch  der  V*  4,/z*</  lange  Schädel 
beweist,  der  auf  reichlich  6*  Lange  schliessen  lässt.  Nimmt  man  den 
Körper  der  Rücken-Wirbel  von  9'"  als  zu  einem  Thier  von  5#  gehörig, 
so  bekommt  man  in  der  Rechnung  gegen  die  6 -fache  Kopf-Länge  stets 
etwas  weniger!  So  messen  z.  B.  die  17  Rücken-Wirbel  unseres  18-füssigen 
Exemplars  im  Mittel  3 1 W" , das  gäbe  eine  Länge  von  17  W»  während 
der  6-fache  Schädel  19'  gäbe.  Sicher  kann  man  sich  zwischen  beiden 
nicht  entscheiden.  Am  auffallendsten  ist  jedoch  der  Unterschied  der  Füsse 
in  Beziehung  auf  das  Mass;  der  Ober -Arm  unseres  Torso  ist  27 1 
lang,  die  Ulna  1 7 */»'",  der  Radius  14%*";  während  sie  beim  G.  Tiede- 
manni  39*"  für  Ober-Arm  und  25*"  für  Ulna  angeben.  Das  Coracoi- 
deum  ist  18***,  also  nicht  einmal  so  lang  als  bei  G.  longipes.  Wollen  wir 
solche  Unterschiede  als  Kriterien  für  Spezies  gelten  lassen,  so  sind  wir 
genöthigt  aus  jedem  Individuum  eine  Spezies  zu  machen.  Ich  glaube,  dass 
trotz  der  Vorderfüsse  unser  Torso  von  gleicher  Spezies  als  G.  Tiedemanni 
sey.  Ich  komme  nun  zu  den  mittelgrossen,  die  man  als 

Zwölffüssige  zitiren  kann.  Dns  Exemplar  des  Suvikeivbeb Göschen 
Museums  in  Frankfurt,  der  G .Schmidti  u.  G.  Ma  n d elsl  oh  i sammtdem 
G.  Mü  nst  eri  von  Wagner  gehören  hierher;  desgleichen  auch  ohne  Zweifel 
der  so  viel  genannte  Macrospondylus  B ollen  sis  von  Dresden.  Es 
kommt  hier  nicht  bloss  auf  minutiöse  Masse  an;  sondern  der  Gesammt- 
Eindruck  ist  denn  doch  auch  ein  entscheidendes  Momment,  und  dieser  ist 


Digilized  by  Google 


325 


bei  allen  der  gleiche.  Sic  sind  bei  weitem  die  gewöhnlichsten  in  den 
Boiler-Schiefern,  allein  leider  meist  auch  stark  zerrissen.  Wir  besitzen 
davon  mehre  Exemplare,  aber  zerrissen.  Als  Normal-Grösse  kann  mail  den 
Schädel  des  G.  M ü n s t e r i gelten  lassen,  der  fast  genau  2'  Länge  hat  (23" 
— 25“).  Wir  habeu  in  Tübingen  einen  Schädel  von  genau  25"  Länge,  das 
gibt  reichlich  12'  für  das  Thier.  Nach  der  Zeichnung  zu  urthcilen  ist 
such  der  Münchner  genau  25".  Der  Epistropheus  ist  32"'  bis  27'" 
je  nachdem  mau  ihn  an  seiner  kürzesten  Linie  auf  der  Bauchseite,  oder 
an  seiner  längsten  auf  der  Rückenseite  des  Körpers  misst.  Die  übrigen 
5 Hals  - Wirbel  hüben  auf  den  Seiten  eine  Durchschnitts  • Länge  von  10'", 
also  reichlich  a/3  vom  18  - fiissigen.  Den  ersten  Rücken-Wirbeln  könnte 
nun  etwa  22'"  geben,  während  sie  beim  18*füssigen  31'"  betragen.  Auf 
60  Wirbel  gäben  22'"  reichlich  9#  Länge.  Wagner  nimmt  für  G.  Mün- 
«teri  24'",  für  das  SsNKENBKRG'sche  20'"  an.  Wir  besitzeu  ein  Hinter- 
*tück  von  5*V  Länge  mit  etwa  30  Wirbeln,  das  zu  dem  25-zölligen 
Schädel  gehören  soll;  indessen  ist  am  Rückentlieil  so  viel  geflickt 
cad  unsicher,  dass  die  Sache  Zweifeln  unterliegt.  Etwa  der  20.  bis  22. 
Rucken  - Wirbel  messen  24'".  Vom  Schwanz  sind  vielleicht  24  Wirbel 
vorhanden,  so  dass  also  das  Stück  bis  zum  50.  Wirbel  erhalten  wäre. 
Die  ersten  messen  22'",  der  35.  sogar  25'",  dann  folgen  22'",  weiter 
21“',  der  letzte  also  etwa  der  50.  Wirbel  hot  noch  18'".  Die  Masse 
führen  also  auf  eine  Gcsammt- Lange  von  12'.  Die  Sparren  - Knochen 
endigen  schon  etwa  vom  35.  Wirbel  uuten  Beil-formig  nach  Art  der  Hals- 
Wirbel. 

Der  Femur  10",  die  Tibia  6"  5'",  die  Fibula  6"  1"'.  Ein  linker 
Vorderfuss  der  dazu  gehören  soll  mit  5 Zehen,  wovon  nur  die  drei  inneren 
Nägel  haben,  und  dessen  Wurzel-Knochen  ganz  mit  denen  der  Krokodile 
übereinstimmen,  hat  eine  Ulna  von  4"  3'"  und  einen  Radius  von  3"  11'". 

Abgesehen  von  Bruchstücken  habe  ich  ausserdem  noch  zwei  zerrissene 
Individuen  erworben,  die  auf  eine  gleiche  Grösse  von  12'  hiuweisen. 
Wenn  die  Individuen  noch  uicht  ganz  diese  Grösse  erreichen,  so  waren 
»ie  eben  nicht  ausgewachsen. 

Jetzt  noch  ein  Wort  über  die  hintern  Nas  e n - L öc  her.  Reinigt 
man  den  Schädel  eines  Lias-Gavials  gut,  so  findet  man  hinten  folgende  7 
Löcher:  zwei  grosse  zu  den  Seiten  des  Condylus,  welche  Sie  Tabelle 
II.  Figur  4 mit  c'  c'  bezeichnet  haben;  zwei  kleinere  zwischen  diesen 
c'  und  dem  Condylus,  und  fast  mit  ihnen  auf  gleicher  Linie  , nur  ein 
wenig  tiefer  stehend;  zwei  noch  kleinere  (a.  a.  0.  Seite  12)  unter  dem 
Condylus.  Unter  diesen  Löchern  springt  der  Knochen  mit  stumpfer 
Kante  bedeutend  vor,  und  jenseits  derselben  gelaugt  man  zu  der  merk- 
würdigen Knochen  - Anschwellung  des  Keilbeins,  in  dessen  Mitte  ein 
Loch  liegt,  worin  öfter  eine  kleine  Haselnuss  Platz  hat:  Dicss  ist  das 
Loch,  was  Cuviek  für  ein  Gefäss  -Loch,  Sie  für  das  hintere  Nasen  - Loch 
balten.  Der  Knochen  ist  in  der  Regel  sehr  runzelich,  hat  viel  Fugen  und 
furchen,  welche  seine  Reinigung  besonders  schwierig  machen.  Stücke 
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des  Kehlkopfs  , der  Knorpel -Ringe  der  Luftröhre  und  de«  Zungenbein« 
sind  zum  Theil  daran  Schuld , welche  hier  gern  ihr  Lager  haben , aber 
wegen  ihrer  weichen  Beschaffenheit  so  an  die  festere  Knochen-Masse  an 
gepresst  sind,  dass  inan  ihre  Umrisse  unmöglich  genau  unterscheiden  kann. 
Einen  Kopf  habe  ich,  wo  ein  Knochen-Theil  so  genau  in  das  „sogenannte 
hintere  Nasenloch“  hineingefallen  ist,  dass  der  Eingang  sehr  symmetrisch 
in  zwei  Löcher  getheilt  wird,  so  dass  die  Frage  entstehen  kann,  ob  das 
Stück  nicht  hineingehöre  ? An  einem  andern  ist  das  Loch  gross  und  offen: 
als  ich  es  verfolgen  wollte,  fand  ich  es  hinten  wieder  durch  einen  Knochen 
verstopft.  Betrachtet  man  nun  den  mittlen  Keilbein  - Knochen  an  sich,  so 
fällt  seine  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Lazerten  sehr  auf;  namentlich  haben 
wir  vorn  den  medianen  Schwert-förmigen  Fortsatz,  der  über  den  Vorder- 
Rand  der  Schlafen  - Grube  hinausläuft,  und  von  einer  Median-Naht , die 
doch  sonst  bei  paarigen  Knochen  sichtbar  bleibt,  wenn  nur  irgend  eine 
- Naht  sich  erhalten  hat,  ist  nirgends  eine  Spur.  Da  ist  also  an  eine  Ver- 
gleichung mit  dem  Flügel  - Beine  der  Krokodile  schwer  zu  denken.  Und 
doch  sollte  in  diesem  Median  - Körper  des  Keilbeins  der  Nasen  - Kanal 
nach  vorn  laufen!  Wenn  der  Kanal  da  ist,  so  muss  er  sich  in  diesem 
Theile  des  Kopfes  verfolgen  lassen,  zumal  da  gerade  der  Schädel  in  dieser 
Gegend  durch  besondere  Festigkeit  sich  aaszeichnet.  Sägt  man  nun  den 
Schädel  an  einer  Stelle  zwischen  den  Schlafen-Gruben  durch  , so  findet 
man  in  der  Mitte  einen  etwa  Finger-dicken  Raum  mit  Schwefelkies  oder 
anderer  harter  Stein-Masse  erfüllt  (denn  die  inneren  Ausfüllungen  pflegen 
stets  härter  zu  seyn , als  die  einhüllcnde  Masse),  welche  die  Stelle  des 
Hirns  bezeichnen  , aber  nirgends  die  Spur  eines  weiteren  Ganges ; nur 
seitlich,  wo  sich  die  Flüg“l  andrürken,  dringt  eine  feine  Schicht  weichen 
Sehlammes  von  aussen  ein.  Und  doch  ist  der  Knochen  so  vortrefflich  er- 
halten, dass  ein  weiterer  Kanal,  der  unter  der  Hirnhöhle  fortlaufen  müsste 
nicht  übersehen  werden  kann.  Denn  der  Keilbein-Körper  ist  in  der  Mitte 
über  lJ2n  dick,  und  die  Knochen-Masse  ho  vortrefflich  erhalten,  dass  man 
an  ihrer  Struktur  sehen  kann,  wie  weit  sie  zum  Scheitelbeine  hinn ufreicht, 
das  ebenfalls  t/9it  dick  von  vielfach  geschlängelten  Haar-dicken  Kanälchen 
durchzogen  ist,  welche  von  aussen  eiudringen  und  dem  Keilbein  fehlen. 
Die  Hirnhöhle  schliesst  sich  vorn  genau  unter  der  Stelle,  we  die  Schläfen- 
Gruben  (Scheitel-Löcher)  den  vordem  innern  Winkel  machen,  und  wo  so 
eben  der  Scheitelbein-Kamm  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Hnuptstirnbeins 
kreutzförmig  nach  beiden  Seiten  erweitern  will.  Sägt  man  am  Anfänge 
dieser  Erweiterung  (also  am  Hinter  - Rande  des  Haupt-Stirnbeins)  den 
Schädel  durch,  so  ist  das  Loch  der  Nascn-Höhle  verschwunden;  statt  dessen 
tritt  nun  ein  dur  ch  eine  Vertikal  - Leiste,  die  sich  auf  der  obern  Seite  des 
Schwerdt-förmigen  Fortsatzes  des  Keilbeins  befindet,  in  zwei  Theile  ge- 
trenntes Loch  ein,  welches  dem  Nasen  - Kanäle  angehört.  Ich  habe  das 
Stück  zwischen  dem  hintern  Ende  des  Nasen-Locbs  lind  dem  vordem  der 
Hirn-Höhle  abgehoben,  man  kann  daran  die  Stelle  noch  erkennen,  wo  das 
Siebbein  die  Hiru-|Höhlc  vorn  schlicsst.  Selbst  die  Härte  des  Gestein 
lässt  mit  der  fcadel  unterscheiden,  was  vou  der  Hirn-Höhle  und  was  von 
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der  Nasen  •Höhle  herkommt;  denn  in  letzter  liegt  hauptsächlich  weicher 
Schlamm.  Hier  etwa  3"  vor  den  sogenannten  „hintern  Nasen  -‘Löchern4 
(gemessen  am  25-zöIligeu  Kopfe  des  12-ftissigen  Lias-Gaviale) , an  ded 
Seiten  des  Vorderrandes'  des  Schwert -förmigen  Fortsntrfs  ; des  Keik 
Beins,  sollten  daher  die  wahrhaften  hintern  Nasenlöcher  zu  suchen  seyn, 
und  in  der  That  findet  inan  hier  aneh  jederseits  einen  schmalen  Spalt, 
den  man  dafiir  nehmen  könnte.  Allein  Sie  wissen  selbst  am  besten,  • ni* 
grosse  Schwierigkeiten  sich  direkten  Beobachtungen  gerade  an  dieser 
Stelle  des  Schädels  entgegenstellen.  Ich  hin  daher  auch  gar  nicht  gemeint 
mit  vorbemerkte»  Thatsaohen  Ihre  Ansichten  über  das  hintere  Naseri-Loch 
so  kurz  hi«  umr.i»etassei> ; denn  im  Ganzen  genommen  scheint  es  gar  zd 
natürlich,  dieses  hintere  Loch  mit  dem  ähnlichen  bei  Krokodilen  zn  ver- 
gleichen. Vielleicht  da*s  Sie  obige  Einwt'irfe  auf  irgend  eine  Weise  besei- 
tigen können  °. 

Quenstrdt. 


Mittheilungen  an  firn.  Di*.  G.  Leonhard  gerichtet. 

Freiberg , 15.  Februar  1850. 

Iii  Betreff  der  Porphyr-artigen  Struktur  mag  nach  S.  18  und  19  meiner 
Paragenesis  einstweilen  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  die  Fälle  des  Zer- 
brochenseyns  der  Krystallc  in  Gesteinen  und  ihrer  Senkung  nach  der 
Auflagerung*-  Fläche  hin  dadurch  erklärt  werden  können,  dass  die  Kry- 


* Ich  habe  leider  neues  Material  für  die  Untersuchungen  nicht  zur  Verfügung;  denn 
an  einem  in  seiner  gesam  inten  Zusammensetzung  sehr  wohlcrhaltenen  Skelett,  das  wieder 
vor  mir  liegt,  ist  die  Knochen- Masse  »Herwärts  mehr  hi  die  Gestein-Mnsse  verflossen,  als 
an  den  früheren.  — So  lange  ferner  der  Hr  Vf.  so  wenig  als  v.  Meyer,  Kapp  lind  ich  die 
Lage  der  hintern  Nasen  - Öffnung  weiter  vorn  im  ßnumen  darthun  können  , halte  ich  es 
für  angemessen,  bei  der  Ansicht  zu  bleiben,  dass  sie  dieselbe  Lage,  die  sie  bei  den  lebenden 
Gaviaien  besitzen,  von  welchen  ja  der  Hr.  Vf.  selbst  sonst  keinen  generischen  Unterschied 
aufzutitiden  im  Stande  ist.  Ich  hnbe  von  der  hypothetischen  Hinternasen  - Öffnung  aus 
einen  gerade  vorwärtsziehemlcn  Kanal  nufgefunden,  den  ich  freilich  nicht  bis  vorn  zu 
verfolgen  im  Stande  gewesen  bin.  War  dieser  Kanal  von  dünnen  Knochen  eingescblossen, 
so  ist  es  ganz  wohl  möglich,  dass  diese  in  der  Mitte  des  Schädels  durch  die  Gestein-Masse 
so  zusaimiirngedrückt  worden  sind,  dass  der  Knnnl  verschwand.  Jedenfalls  aber  scheint 
der  lange  Rüssel  der  fossilen  Gnvinle  eben  so  wenig  als  bei  den  lebenden  eine  Bestimmung 
zu  haben,  die  mit  der  Innern  Ausmündung  der  Nasen -Löcher  sehr  weit  vorn  verträglich  wäre. 
Die  Form  des  Rüssels  und  die  Lage  und  Organisation  der  Innern  Nasen  • Löcher  bei  den 
lebenden  GRvialrn  haben  die  Bestimmung  dem  Thierc  das  Lnftschöpfen  möglich  zu  machen, 
ohne  dass  es  mit  mehr  als  der  Rüssel  Spitze  an  die  Oberfläche  des  Wassers  kommt  , ein 
Luft-Vorrath  im  Nasen -Kanal  aufznbewnhrcn  , sowie  unter  Wasser  iu  fressen;  was  bei 
einerf  anderen  Lage  der  hinteren  Öffnung  unmöglich  würde,  während  doch  dir  nahe  Ver- 
wandtschaft von  beiderlei  Thierru  es  fortwährend  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass 
die  fossilen  Arten  dasselbe  Bedtirfuiss  wie  die  lebenden  besessen  haben,  so  lange  nicht  bc 
stimmt  entgegengesetzte  Beobachtungen  vorhanden  sind.  Br. 
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stalle  doch  spaterer  Bildung  seyen  als  die  Matrix,  aber  schneller  als  diese 
erstarrten.  Blieb  aber  diese  länger  in  einem  weichen  Zustande,  so  konnten 
bei  einer  Bewegung,  bei  einem  Fortschieben  oder  Verdrücken  derselben 
die  Kryatalle  gebogen,  geknickt  und  zerbrochen  werden,  oder  diese  konnten 
sich  bei  völliger  Ruhe  des  Gesteins , wenn  sie  höheres  spezifisches  Ge* 
wicht  besassen,  etwas  senken.  Dass  der  Gyps  in  Alluvial-Thonen  neuer 
als  diese  sey,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  und  ich  fand  ihn  zu  Tscher - 
mig  bei  Saat % in  Böhmen  und  den  Eisenkies  in  noch  völlig  weichem 
knetbaren  Thon,  nachdem  der  Gyps  und  der  Kies  wohl  schon  seit  Jahr* 
tausenden  erhärtet  seyn  mochten.  Leicht  kann  sich 's  ähnlich  mit  Graniten, 
Laven  etc.  verhalten  haben.  Diese  Erklärungs-Art  zerbrochener  Krystalle 
ist  mir  erst  später  beigegangen. 

A.  Breithaupt. 
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Studkr:  über  uiitgebi  achte  Petrefakteu;  — Brunner  : Quelle  brenn- 
baren Gases  im  Thuner-See ; bei  Gernensee  gefundene  weisse  Erde; 
— Shuttleworth:  über  den  Dodo;  — Brunner:  Temperaturen  in» 
Thuner-See ; — Studkr:  geologische  Karte  des  Kantons  Bern ; — 
Brunner:  Gediegen  Kupfer  von  Zwickau  in  Sachten. 

3)  zu  Genf:  Delesse  : über  Protogyn  ; — Favre:  Geologie  Tirols  und 

Entstehung  des  Dolomits;  — Karte  und  geologische  Durchschnitte 
durch’«  Genfer  Thal ; — Pictkt  : fossile  Fische  vom  Libanon  (Rhi- 
nellus). 

4)  zu  Solothurn : Gresslt:  geologische  Formationen  vom  Jura  bis  jetzt; 

— Hugi  : das  Portland  bei  Solothurn  gehört  zum  Korallen-Kalk ; 
— Cartier:  über  die  von  H.  v.  Meyer  bestimmten  Petrefakte  von 
Weitsenstein , Hauenstein  und  Egerkingen  (Klytia,  Glyphea,  Micro* 
therium  , Lophiodon,  Palueotherium  , ? Dirhobune.) 

5)  im  Waadland:  Bi’.anchet  : Gebirge  von  Mordes , St.  Etienne;  — 

Versteinerungen  der  Diablcrets ; — Campiqhk  ; einige  seltene  Ver- 
steinerungen. 

6;  in  Zürich:  Eschbr  von  der  Linth  : verkohlter  Dikotyledonen-Stamm ; 
über  Bischof' s Geologie;  — O.  Heer:  fossile  Heuschrecken  etc. 
von  Radoboj . 

3)  Annales  de  Chitnie  et  de  Phy  sique , c , Paris , 8°  [Jb. 
1849 , 691]. 

1849  ^ Aoüt;  XXVI,  4,  p.  385-528. 

1849,  Sept.  — Dec.f  XXV11,  1 — 4,  p.  1—496,  pl.  1 — 2. 

Usiglio:  Analyse  des  Mittelmeer  Wassers  : 92  — 108;  172—191. 

Filhol:  über  die  warmen  Schwefel-Quellen  der  Pyrenäen:  490—494. 

1850 , Janv.^  XXVIII,  1 , p.  1—128. 

Delesse:  über  den  Pegmatit  der  Vogesen:  124—127. 
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4)  Bulletin  de  la  Societe  g eologique  de  France,  Paris , 8°  [Jb. 
. 1850 , 211]. 

1849,  b , VI,  679—736  {1849,  Oct.  2.),  pl.  5. 

• Ausserordentliche  Versammlung  zu  E pernay  vom  23.  Sept. 
bis  2.  Okf. 

Raulin  : über  das  Alter  des  Sandes  der  Saintonge  und  des  Perigord  und 
einige  tertiäre  Eisen-Mineralien  Aquitaniens : 679—690. 

Loky  : Anwesenheit  von  Kreide-Charakteren  im  Jura : 690 — 695. 

Hubert:  Tages-ßericht  : Unteres  Tertiär-Gebirge;  Mittler  Meeres-Sand 
von  Beauchampx  Süssvvasscr-Kalk  von  Billig  zu  Romerg:  695 — 700. 

— — desgl  : Pisolith-Kalk  zu  Vertue ; Mont-Aoüt : 700—705. 

— — desgl.:  Lagerungs-Folge  des  Tertiär-Gebirgs  auf  dem  Wege  nach 

Reims:  706—708. 

— — desgl.:  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge  am  Mont-  Berru  und  zu  Chdlons 

sur  Veste:  708—711  , pl.  5. 

— — desgl.:  eben  so  am  Berge  von  Brimont:  7 1 1 — 7 1 5. 

— — desgl.:  unter  Tertiär-Gebirge  bei  Verzenay  : 716—719. 

Kreide,  Pisolithe  und  Lignite  von  Al  und  Mont  Oer  non  ; Billy: 

719-733. 

Virlbt:  einige  Erscheinungen  um  Reims:  734—  736. 


5)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  seances  de  VAcademie 
de  Paris,  Paris  4°  [Jb.  1850,  54]. 

1849,  Dec.  31;  XXIX,  No.  27,  p.  793—827. 

A.  Boucard  : geologische  Beschaffenheit  der  Provinzen  Panama  und  Ye- 
raguas  in  Neu-Granada  : 811 — 814. 

E.  Gueyjyiard  : Geschichte  der  Entdeckung  des  Platins  in  den  Alpen: 
814—817. 

1850,  Janv.  8 — Avril  29;  XXX,  no.  i — 17  ; p.  1 — 532. 

Röchet  d’Hkricourt  : Fortdauernde  Hebung  des  arabischen  Busens  und 

Abyssiniens : 24 — 28. 

Delesse  : magnetische  Kraft  der  Gläser  aus  geschmolzeuen  Fels-Arten; 
84-86. 

Perret:  über  das  Gold  in  den  Kiesen  von  Chessy  und  St.  Bel:  87  — 88. 
Cahrel  : Bleierz  östlich  von  Cherbourg:  88. 

Leboeuf  : Theorie  der  Gezeiten:  102. 

Jacquelain  : Wirkung  des  Wasser-Dampfes  bei  verschiedenem  Druck  und 
Temperatur  auf  kohlensaures  Natron,  Baryt,  Kalk,  Maugau,  Blei 
und  Silber:  106  — 107. 

Delesse:  Euphotid  von  Odem,  Haut-Rhin:  148—150. 

Bertrand  : Bohrquell  zu  Cuset,  Allier : 151—152. 

Delesse:  Diorit  von  Pont-Jean , Vosges:  177  — 179. 
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Rozet:  meteorologische  Beobachtungen  in  der  Pyrenäen- Kette  in  1848 
und  1849:  197—200. 

Luis : Beobachtung  einer  Bolide  zu  Cherbourg : 208. 

Hormn:  über  einige  Kalk-Arten  der  Nieder- Bretagne  und  ihre  Verwand- 
lung in  Mörtel:  354  — 357. 

Moigno  und  Soi.eil:  Neues  Unterscheidungs-Zeichen  zwischen  den  posi- 
tiven und  negativen  einachsigen  Kry^allen  : 361. 

Hugard:  krysf allographische  Untersuchung  des  schwefelsauren  Strontians: 
387-389. 

J.  NicuLfes : Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Krystall-Winkel : 530  — 531. 


6)  Annales  des  min  es  etc.,  d,  Paris , 8°  [Jb.  1849 , 464]. 

1848,  6,  d,  XIV,  3 , p.  375-690,  pl.  6-8. 

Callon  : Geologie  und  Gruben-Betrieb  der  Grand' -Combe , Gard,  2.  Thl.: 
375—398;  Tfl  6,  7. 

Rivot:  zerlegt  einen  amorphen  kompakten  Diamanten:  419—423. 

Damoitr:  Notitz  über  die  Baierine  [Bayernit]  des  Hau ts- Vienne- Dept’s.: 
423—428. 

A.  Delesse  : Magnetische  Kraft  der  Mineralien  und  Felsarten:  429  — 487. 

1849,  1,  2,  d , XV,  1 3 2,  p.  1—474,  pl.  1-6. 

Mineralogische  Auszüge  aus  den  Arbeiten  vom  J.  1847  — 48 : 35—110. 
Chemische  Auszüge,  ebenso:  lll  — 153. 

J.  Durochkr:  über  die  Erz-Lageraätten  Skandinaviens  : 171  — 444,  Tfl.  2,  6. 
Damour  und  Descloizeaux  : Notiz  über  den  Arkansit : 445—459,  Tfl.  6. 
Daubree  : Quellen-Temperatur  in  Rhein-Thal , Vogesen  und  Kaiserstuhl: 
459—473.  . 

: . » 

7)  The  London , E dinburgh.  and  Dublin  Phi  losophi  c a l Ma- 

gazine and  Journal  o f Science,  c , London,  8°  [Jb.  1849 , 850]. 
1849,  Sept.  — Dec.  et  Suppl;  No.  236—238 ; c,  XXXV,  f; 

p.  161—552,  • ’ • 

Bricb  Bronwin:  Theorie  der  Gezeiten:  187—192,  264  — 271  ; 338  — 345. 
Stockes  : Veränderlichkeit  der  Schwere  auf  der  Erd-Obcrflache : 228—229. 
Davt:  Kohlensaurer  Kalk  im  Seewasser:  232—234. 

W.  White:  kohlensaure  Kalkerde  im  Seewasser  > 308. 

Allahs  und  Barteisbach  : Gold  in  Kupfer-Erzen  des  Rhone  D pt’s.  > 309 
Edw.  J.  Chapmaisis  : über  Bezeichnung  der  Krystalle:  321  — 334. 

C.  Claus:  Beiträge  zur  Chemie  des  Platina’s:  396—398. 

B.  Sillimais  jun. : Beschreibung  und  Analyse  einiger  Amerikanischer  Mi- 

neralien: 450  — 465;  — Glimmer-Arten:  450;  — Unionit:  457  ; — Mon- 
rolith:  468;  — Identität  von  Sillimanit , Fibrolith*  und  Bucholzit  mit 
Kyanit : 459:  — Shepard’s  Boltonit  und  Thomson’s  Magnesia-Bisilikat: 
462;  — Nuttallit : 464. 
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J.  L.  Lassaionb  : Zustand  des  Arseniks  in  Mineral  wasser-Niederschlagen: 
465-467. 

C.  S.  Lyman:  Bemerkungen  über  Cali  formen#  Gold-Region:  470 — 474. 

B.  Silliman  : über  körnigen  Albit  mit  Korund  zusammen  vorkommend  und 
über  Bournon’s  Indianit:  484—487. 


8)  Ja  meson’ s Edinbur  g h new  Philosoph*  eal  Journal , Edinb.  8° 
[Jb.  1849 , 850]. 

1850 , Jan.  no.  95,  XLVlll , I;  p.  I -192,  pH.  1-4. 

W.  Scoresby : säulenförmige  Krystaltisation  des  Grundeises:  1—7,  Tfl.  t. 

W.  Galbraith:  über  Gezeiten  und  Thau-Punkt : 7 — 18. 

A.  d’Archiac:  Prüfung  von  Prof.  E.  Forbes’  Ansicht  über  die  geographi- 
sche Vertheilung  Britischer  Pflanzen:. 23 — 34. 

A.  Milward  : über  die  Bewegung  eines  Lava-Stromes  am  Vesuv  an) 

• 27.  April  1849  : 46—55. 

J.  W.  Dawson  : über  einen  Halo  zu  Pictou , Keu-Schottland:  65—68. 

R.  Chambers  : Beobachtungen  über  Terrassen  u.  a.  Beweise  von  Höhen- 
Wechsel  zwischen  Land  und  See:  68—92,  Tfl.  3,  4. 

Eliedb  Beaumont:  über  vulkanische  und  metallische  Eruptionen  > 94—99. 

A.  Brongniart  : verschiedene  Zustände  fossiler  Pflanzen  > 94—104. 

A.  Favre:  Geologie  des  Äe/>o#0iY-Thales  in  Savoyen ; Ammoniteo  • und 
Belemnitcn  - führende  Gesteine  über  der  Nummuliten  - Formation : 
113-118. 

de  Castelnau:  Französische  wissenschaftliche  Sendung  nach  dem  Pampa 
del  Sacramento  : 1 19  — 134. 

R.  Chambers:  über  das  Niveau  der  Molasse  in  den  Ost-Alpen:  134 — 140. 

L.  v.  Buch:  Grenzen  der  Kreide-Formation:  140  — 146. 

G.  S.  Lyman:  über  Californiens  Gold-Region:  151  — 157. 

Babinet:  Theorie  der  See-Strömungen:  160—166. 

Nöggerath:  Porosität  nnd  Färbung  von  Achaten,  Chalcedonen  etc. : 166 — 173. 

R.  Bald  : über  das  Mineral-Feld  zwischen  Airdrie  und  Bathgate  und  von 
da  bis  Edinburgh  und  Leith : 173—181. 

Zerstörungen  einer  Wasserhose  am  Bredon-Uill , S.-Gloucestershire  am 
3.  Mai  1849:  181  — 183. 

Miszellen:  Whitney:  schwarzes  Kupfer-Oxyd  am  oberen  See:  183;  — 
Teschemacher  : über  Arkansit  : 184;  — DAMoimr'über  Baierine 

[Bayernit]:  184;  — Shepard  : über  A merikanische  Mineralien : 184; 
— Lyman  : Platin  und  Diamanten  in  Califomien : 185 ; — Hofmann 
zerlegt  Califomlsches  Gold:  185;  — Dblesse:  über  Arkose  der 
Vogesen:  185;  — R.  Hunt:  Menge  gewonnenen  und  geschmolzenen 
Blei’s  in  Grossbritannien  und  Irland:  185;  — Ebblmen:  Zusammen- 
setzung von  Trapp-Gestcineu : 186. 


Digitized  by  Google 


335 


9)  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadel- 
phia. New  Series  4°. 

1847 , Dec. ; Vol  / (p.  1 — 356),  part.  i,  enthalt: 

R.  W.  Gibbes:  über  Basilosaurus  Harl.,  Zeuglodon  Ow. ; Reste  aas 
Eocun-Sand  Süd- Carolina'1 s. 

Tuomey  : Notiz  über  die  Entdeckung  eines  Zeuglodon-Sehädels. 

R.  Owen:  über  einige  fossile  Knochen  in  der  Sammlung  der  Akademie 
zu  Philadelphia. 

1848 , Aug. ; I,  ii. 

T.  A.  Conrad  : Beobachtungen  über  die  Eocan-Formation  und  Beschrei- 
bung von  105  neuen  Fossilen  derselben  von  Vicksburg , Mississippi. 

R.  W.  Gibbes  : Monographie  fossiler  Squaliden  in  den  Feretnfen  Staaten. 

1849,  Aug,  /,  ui. 

R.  W.  Gibbes  : Fortsetzung  des  vorigen. 

T.  A.  Conrad  : neue  fossile  und  lebende  Schaalthiere  der  Vereinten 
Staaten. 

— — über  Konchyüen  und  Beschreibung  neuer  Genera  nnd  Spezies. 

. i 

1850,  Jnn.  /,  iv. 

R.  W.  Gibbe«:  neue  Myliobates-Arten  aus  dem  Eacän-Gcbirge  Süd- 
Carolina 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 


Hermann:  Vorkommen  von  Stilbitim  Ihnen- Gebirge  (Erdm. 
und  March.  Journ.  XL  VI , 243).  Zeolithische  Substanzen  gehören  in  der 
ganzen  Kette  des  Urule  und  in  seinen  Nebengebirgen  zu  den  seltensten 
Erscheinungen.  Bisher  kannte  man  nur  den  Anulcim  am  Gorobiagodat , 
wo  er  von  Magnet-Eisen  begleitet  wird,  so  wie  Stilbit  und  Hculandit  in 
dem  Mandelsteine  des  Timan-Gebirges.  Der  llmenische  Stilbit  findet  sieh 
auf  der  Phenakit-Grube,  in  der  Nähe  des  llmenhornet  unfern  Mia»k.  Er 
bildet  kleine  Gang-Trümmer  und  Nester  im  Schrift-Granit,  der  seinerseits 
den  Miascit  durchsetzt,  und  w'ird  begleitet  von  Phenakit,  Beryll  und  To- 
pas. Die  Krystalle  zeigen  sich  stets  verwachsen  zu  Büschel-,  Fächer-  und 
Garben-förmigen  Gruppen  mit  drüsigen  Enden;  farblos,  theils  auch  bläu- 
lich; schw-ach  glänzend,  meist  nur  schimmernd:  an  den  Kauten  durch- 


scheinend. Härte  = 3,5 — 4,0.  Eigenschwere  = 2,t9.  Gehalt: 

Kieselsäure 56,31 

Thonerde 16,25 

Kalk 7,66 

Eisenoxydul  ) 

Mangonoxydul  1 

Natron  . • , • • . • • 1,03 

Wasser 17,75 

100,00. 


Hofmann:  Cali fornie che»  Gold  (Wohl.  u.  Liebig’s  Annal.  LXXf  256 
u.256).  Die  verschiedenen  Proben  des  Metalles  zeigen  sich  sehr  ungleich  ; 
man  findet  es  als  feinen  Staub,  in  Klümpchen  von  Gerstenkorn-Grösse  und 
in  Nuss-grossen  Stücken;  auch  sah  H.  Klumpen,  welche  zwischen  2 und  3 
Unzen  wogen;  am  häufigsten  jedoch  sind,  nach  seinen  Erfahrungen,  unregel- 
mässig geformte  Blättchen  von  der  Grösse  gewöhnlicher  Stecknadel-Köpfe. 
Diese  Blättchen  erscheinen  stets  mit  mehr  oder  weniger  Eisen -Staub 
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gemengt,  der  sich  durch  einen  Magnet  entfernen  lasst  Zar  Analyse 
dienten  Körnchen ; das  Gold  wurde  mittelst  Oxalsäure  niedergeschlagen. 
Es  ergab  sich: 

Gold 89,61 

Silber 10,05 

99,66, 

das  an  100  Fehlende  ist  Kupfer  und  Eisen,  welches  nicht  quantitativ  be- 
stimmt wurde.  Die  Körner  sind  eine  reine  Legirung  von  Gold  und  Silber. 


H.  Weidbnbusch:  Analyse  des  Q u eck  s i 1 b er- h a 1 1 ig  e n Fahl- 
er z es  von  Schwatz  in  Tyrul  (Poggend.  Annal.  LXXVI,  86  ff.). 
Vorkommen  derb,  mit  Quarz,  Kupferkies  und  etwas  Schwarzkupfer  ver- 
wachsen. Das  Mineral  ist  eisenschwarz,  mit  fast  schwarzem  Strich,  sehr 
leicht  zu  pulvern,  hat  ein  spez.  Gew.  von  5,107,  schmilzt  vor  dem  Löth* 
rohr  leicht  zur  Kugel,  mit  gleichzeitigem  Antimon-Beschlag  auf  der  Kohle, 
und  verbreitet  dabei  einen  sehr  schwachen  Arsenik- Geruch.  Im  Kolben 
für  sich  erhitzt,  gibt  das  Erz  deutliche  Quecksilber-Kugeln,  ohne  dass 
ein  Arsenik-Spiegel  sich  bildet:  wird  die  so  durch  Hitze  zersetzte  Masse 
mit  kohlensaurem  Natron  gemengt  und  aufs  Neue  erhitzt,  so  entwickelt 
sich  eine  weitere  Menge  von  metallischem  Quecksilber.  Die  im  Ross’schen 
Laboratorium  ausgeführte  Analyse  ergab: 


Kupfer 

34,57 

Eisen 

15,57 

Queksilber  . , 

2,24 

Zink 

1,34 

Antimon 

21,35 

Schwefel  . 

22,96 

Unauflöslicher  Rückstand  . 

0,80 

98,83 

Mit  jenem  derben  Fahlerz  fanden  sich  spärliche  Fahlerz-Krystalle,  die 
keine  Spur  von  Quecksilber  enthielten.  — Die  beiden  bereits  bekannten 
Quecksilber-haltigen  Fahlerze  von  Val  di  Castello  in  Toscana  und  aus 
Ungarn  bleiben  nach  obiger  Zerlegung  in  ihrem  Quecksilber-Gehalt  weit 
hinter  dem  von  Schwatz  zurük. 


Marchawd:  Analyse  ein  e r Mineral -Qu eile  bei  Halle  (Erdm, 
u.  March.  Journ.  XL  VI,  427  ff.).  Ründb  entdeckte  vor  einigen  Jahren 
beim  Dorfe  Dölau  unfern  Halle  eine  Anzahl  Quellen,  deren  eine  nament- 
lich durch  Geschmack  und  Ansehen  Aufmerksamkeit  ei  weckte.  Angestellte 
Versuche,  die  medizinische  Wirksamkeit  betreffend,  zeigten  zum  Theil  grosse 

••  H 

Ähnlichkeit  mit  jenen  des  Ragozci , welche  durch  nahe  Übereinstimmung 
beider  in  der  Zusammensetzung  erklärlich  wird.  Die  Hauptquelle,  umgeben 
von  drei  weniger  kräftig  fliessenden,  und  in  der  Zusammensetzung  etwaa 
Jahrgang  1850.  22  > 
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von  ihr  abweichenden,  entspringt  anweit  der  Saale , dem  Dorfe  Brochwilm 
gegenüber.  Sie  bricht  aus  einem  bruchigen  Boden  hervor,  and  führt 
graaen  Sand  mit  «ich.  Östlich  steht  der  „alte“  Porphyr  an,  welcher 
das  Saale- Ufer  begleitet ; im  Süden  ist  die  Steinkohlen-Formation  vorhan- 
den, vom  „alten“  Porphyr  durchbrochen,  im  Westen  das  Kupferschiefer- 
Gebirge  und,  desgleichen  auch  im  Süden  und  Südosten,  Porzellan  * Thon 
und  der  zum  „alten“  Porphyr  gehörende  fette  Thon.  Ein  früher 
bebautes  Steinkohlen-Lager  findet  sich  südöstlich  bei  Dölau . Die  reichlich 
fliessende  Quelle,  aus  welcher  sich  zahlreiche  Kohlensäure-Blasen  entwickeln, 
zeigte  bei  6,6°  C.  der  Luft-Temperatur  11,6°C.  Sie  ist  farblos,  setzt  nach 
einiger  Zeit  Eisenoxyd -Hydrat  ab,  gemengt  mit  koblsaurem  Kalk  and  mit 
Spuren  organischer  Substanzen.  Geschmack  prickelnd,  salzig,  zugleich  Eisen 
verrathend.  Eigenschwere  bei  12°  C.  = 1,007513.  Das  Wasser  rötbet 
merklich  Lakmus-Papier.  Ergebnis«  der  Zerlegung: 


Chlor- Natrium  . . . 

In  1 Pf.  von  7680  Grm. 
ln  100  Theilen  sind  enthalten  Grm. 

Chlor -Magnesium  . . 

. . . 0,004255  . 

. 0,320 

Jod -Magnesium  . . . 

. 0,005 

Brom -Magnesium  . . 

. . . 0,00036  . 

. 0,027 

schwefelsaures  Kali . . 

. 0,420 

„ Natron 

. . . 0,03831  . 

. 2,940 

schwefelsaurer  Kalk . . 

. 3,420 

kohlensaurer  Kalk  . . 

. . . 0,00163  . 

. 0,125 

kohlensaures  Eisenoxyd 

. . . 0,00266  . 

. 0,200 

Kieselsäure 

. 0,220 

Phosphorsaure  I 

Thonerde  . . > Spuren 

Lithion . . . l 


Kohlensäure 0,0178  ....  2,8  Kub.-Zoll 

feste  Bestandteile  74,477  Gran. 


G.  A.  Kenngott:  mineralogische  Gntersu  chungen  ( Breilau 
1850).  In  diesem  2.  Hefte  4 werden  folgende  Gegenstände  zur  Sprache 
gebracht:  Copalin,  Pyropissit,  Kupfersmaragd,  Koenleinit, 
Co  el  es  ti  n , Identität  des  M aso  ni  ts  und  Chloritoids,  Erscheinungen 
des  Rotheisen-Erzes,  Magneteisen-Erzes,  Iserins,  Ilme- 
nits  durch  Glühen;  Zusammensetzung  der  Kieselsäure  und  Wasser  ent- 
haltenden Mineralien.  Wir  müssen  uns  Vorbehalten,  auf  die  einzelnen 
Thatsachen  zurückzukommen. 


* Das  1.  Heft  tat  uns  nicht  zugekommen. 


« 
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C.  M.  Nbndtvich  : Chemische  Untersuchung  der  Kohlen 
Ungarns  (Haiding.  Berichte  IV,  6 ff.).  Der  grösste  Theil  der  bis  jetzt 
in  Ungarn  bekannten  Kohlcn-Lager  gehört  der  Braunkohlen-Formation  an; 
Schwarzkohlen  wurden  nur  bei  Fünfkirchen  im  Baranyer  Komitat  uud  zu 
Orateicxa  im  Banale  aufgefunden,  Ergebnisse  der  Analyse: 


Fundorte  der  untersuchten  Kohlen. 

Schwartkohle,  Sinterkohle,  Fünfkirchen , 
aus  zwei  verschiedenen  Gruben  . 


Dergl.,  Barbara- Grube  daselbst  . 


Dergl.,  daher,  Gerlislyer-Grubc . 


Dergl.  von  Csolnok , daselbst 
Dergl.  von  Sdrisap,  daselbst. 


Eigen- 

Kohlen- 

Wasser- 

Sauer- 

schwere. 

stoff. 

stoff. 

stoff. 

1,356  . 

86,885 

. 4,375  . 

8,740 

1,313  . 

88,80 

. 4,800  , 

, 6,900 

. 1,35  . 

89,695 

. 5,053  . 

5,270 

. 1,378  . 

83,765 

. 4.970  , 

. 11,265 

. 1,291  . 

88,76 

• 5)04  i 

6,20 

> 

. 1,317  . 

85,295 

. 5,055  . 

9,650 

. 1,282  . 

85,480 

. 4,925  . 

9,595 

. 1,287  . 

84,54 

. 4,96  . 

10,50 

. 1,423  . 

82,445 

. 4,350  . 

13,105 

. 1,49*1  . 

67,495 

. 4,705  . 

27,800 

. 1,359  . 

71,555 

. 5,190  , 

, 23,255 

. 1,403  . 

67,85 

. 4,93  . 

27,22 

. 1,347  . 

71,895 

. 4,790  , 

, 22,315 

Die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  ist  bei  den  meisten  Kohlen 
etwas  unsicher,  weil  sie  mit  Rissen  durchzogen  sind,  welche  bewirken, 
dass  man  verschiedene  Resultate  erhält,  je  nachdem  die  Kohlen  kürzere 
oder  längere  Zeit  im  Wasser  gewesen  und  dieses  mehr  oder  weniger  Ge- 
legenheit gehabt  in  Risse  und  Spalten  einzudringen.  Lässt  man  die  Kohle 
so  lange  im  Wasser,  bis  jene  Räume  grösstentheils  mit  Wasser  angefüllt 
sind  und  sie  an  Gewicht  nicht  mehr  zunehmen,  so  ist  wenigstens  die  zweite 

Dezimale  zuverlässig. 

* 


A.  Urb:  Erdöl  in  Derbyshire  ( Joum . de  Pharm.  1848 , Juillet). 
In  tiefen  Steinkohlen  - Gruben  wurde  neuerdings  eine  grosse  Ablagerung 
halbflüssigen  Erdöls  aufgefunden ; vermittelst  einer  Pumpe  fördert  man 
hundert  Gallonen  täglich  an  die  Oberfläche.  Nach  Ure  beträgt  die  Eigen- 
schwere der  Substanz  = 0,900;  sie  liefert  bei  der  Destillation  ziemlich 
die  Hälfte  ihres  Gewichtes  reinen  Erdöls;  der  Rückstand  ist  ein  Thcer, 
der  sich  zum  Kalfatern  der  Schiffe  eignet. 


C.  Rammbi.sbbrg : Zusammensetzung  des  lfisingerits  (Pog- 
gend.  Annal.  LXXV,  398  ff.).  1.  Hisingerit  von  Riddarhyltan.  Schwarze 
derbe  Masse,  zum  Theil  zerklüftet  und  von  braunem  Ocker  bedeckt.  Mit 

2*2* 
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Eisenkies  ganz  lind  gar  durchwachsen.  Vor  dem  Löthrohr  zur  schwarzen 
magnetischen  Schlacke  schmelzend  (wahrscheinlich  in  Folge  des  Eisen- 


Gehaltes).  Ergebniss  der  Analyse  : 

Kieselsäure . . . 

. 33,07 

Eisenoxyd  . . . 

. 34,78 

Eisenoxydul  . . 

. 17,59 

Kalkerde  .... 

2,56 

Talkerde  .... 

. 0,46 

Wasser  .... 

. 11,54 

100,00 

Formel:  (Fe3  Si  -f-  2Fe  Si)  -f*  6 Ö. 

2.  Hisingerit  von  der  Gillinge 

- Grube. 

ähnlich,  aber  ohhe  den  braunen  Anflug  und  ohne  eingesprengten  Eisen- 
kies. Vor  dem  Lüthrohr  unschmelzbar,  bedeckt  sich  jedoch  oberflächlich 
mit  Blasen.  In  der  äussern  Flamme  wird  das  Mineral  in  Folge  von  Oxy- 
dation braun.  Gehalt: 


Kieselsäure  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul . 
Kalkerde . . 

Talkerde.  . 
Wasser  . . 


. . 3*2,18 

. . 30,10 

. . 8,63 

. . 5,50 

. . 4,22 

. . 19,37 


t Formel: 


100,00 

<fV  S'i  + i¥e  Si)  + fl. 


SxLVETAr : Kieselerde  - Hydrat  aus  Algier  (Arm.  de  Chim.  XXIV, 
348  etc.).  Das  Mineral  kommt  in  Menge  vor  und  hat  äusserlich  manche 
Ähnlichkeit  mit  Kaolin.  Es  ist  Pulver-förmig,  zerreiblich,  so  leicht,  dass 
der  geringste  Luft-Zug  solches  hinwegführt,  fühlt  sich  nicht  Seifen-artig  an 
und  bildet  mit  Wasser  keinen  Teig.  Vor  dem  Lüthrohr  ist  die  Sub- 
stanz unschmelzbar,  biisst  jedoch  ihre  weisse  Farbe  ein,  wird  grau  und 
schwindet  bedeutend;  in  der  Rothglüh-Hitzc  färbt  sie  sich  roseuroth  in 
Folge  eines  geringen  Eisen-Gehaltes.  Von  nicht  wesentlichen  Bestandteilen 
abgesehen  ist  die  Zusammensetzung,  wie  sie  eine  vorgenommene  Analyse 
ergab,  sehr  ciufach.  Es  lässt  sich  dieselbe  durch  folgende  Formeln  aus- 
drücken : 

2Si  03+  HO,  wenn  das  Mineral  nur  bei  -f- 16°  getrocknet  worden,  und 

4SI  03  -f-  HO,  wenn  das  Mineral  bei  100°  getrocknet  wurde.  — Da  die 
chemische  Mischung  der  Substanz,  dem  Wesentlichen  nnch,  mit  jener  der 
von  Fouknbt  bei  Ceyssut  und  unfern  Randane  in  Auvergne  aufgefundenen 
übereinstimmt,  so  will  der  Vcrf.  alle  diese  Fossilien  mit  dem  Namen 
Randanit  bezeichnet  wissen.  Der  Randanit  ist  ein  bestimmtes  Kiesel- 
aäure*Hydrat,  das  zwei  Atome  Kieselsäure  und  ein  Atom  Wasser  enthalt. 
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Fr.  Sandbkrger : über  denAphrosiderit  (Übersicht  der  gealo» 
gischen  Verhältnisse  des  Herzogthums  Nassau,  S.  97).  Äuaserst  fein' 
schuppige  Masse,  unter  der  Lupe  als  Aggregat  kleiner  durchscheinender, 
Perlmutter 'glänzender  Krystall- Blättchen  sieb  Tdarstellend,  deren  Form 
nicht  näher  bestimmbar  ist.  Oliven-  bis  schwärzlich-grün ; Strich  grünlich- 
grau: Talk -Härte;  Eigenschwere  = 2,8.  Von  kalter  Salzsäure  vollkommen 
zersetzbar;  vor  dem  Löthrohr  braunroth  werdend  und  an  deu  dünnsten 
Kanten,  nach  langem  Blascu,  zu  schwarzer  Masse  schmelzend.  Mit 
Borax  erhält  man  Reaktion  des  Eisens;  mit  Phosphorsalz,  jedoch  schwie- 
rig, ein  Kiesel-Skelett.  Gibt  beim  Glühen  im  Glas-Kolben  Wasser« 
Bestandteile: 


Kieselsäure  . . 

. . 26,45 

Thonerde  . . 

. . 21,25 

Talkcrde.  . . 

. . 1,06 

Eisenoxydul.  . 

. . 44,24 

Wasser  . . . 

. . 7,74 

100,74 

Findet  sich  im  Rotheisenstein-Lager  der  Grube  Gelegenheit  bei  Weil- 
bürg.  Wahrscheinlich  gehört  aller  sogenannte  erdige  Chlorit  ira  Roth- 
Eisenstein-Lager  hieher. 


P.  Boi.ley:  Wahrscheinliche  B i 1 d u n g s -W  ei  sc  der  natür- 
lichen Boraxsäure  (Wohl.  u.  Liebig’s  Annal.  LXVIII,  122  ff.). 
Bekanntlich  ist  bis  jetzt  das  geuannte  Mineral  nur  im  Toskanischen  in  der 
Nahe  von  Siena , bei  Castelnuoco  und  Sasso , und  auf  der  Insel  Volcano 
gefunden  worden:  an  beiden  Orten  in  unmittelbarster  vulkanischer  Nach- 
barschaft, so  wie  in  Begleitung  heisser  aus  den  Tiefen  aufsteigender  Dämpfe. 
Paten  ° ist  geneigt,  die  Bildung  der  Bor-Säure  so  zu  erklären,  dass  in  der 
Tiefe  Lager  von  Schwefel-Bor  sich  finden:  diese  werden  durch  eindringende 
Meeres- Wasser  zersetzt;  es  bilden  sich  Bor-Säure  und  Schwefel-Wasserstoff. 
Die  Bor-Säure  sublimirt  sich  zum  Theil,  bildet  Niederschläge  und  ge- 
langt in  die  Lagunen,  thcils  wirkt  sie  zersetzend  auf  die  Salze  des 
Meer  - Wassers  und  auf  den  kohlensauren  Kalk  des  Gebirges,  wo- 
durch Kohlensäure  so  wie  Salzsäure  frei  wird,  u.  s.  w.  — Eine  Hypo- 
these, deren  Grundlage  eine  Hypothese  ist.  Sie  wurde  gestützt  auf  das 
Daseyn  eines  bisher  nirgends  gefundenen  Körpers,  des  Schwefel  - Bors, 
dessen  Bildungs  - Möglichkeit  auf  natürlichem  Wege,  soweit  man  aus 
seiner  künstlichen  Darstellung  schliessen  kann,  überdiess  ein  seltenes  Zu- 
sammentreffen günstiger  Bedingungen  voraussetzte.  Der  Verfasser  hat  ge- 
funden, dass  sich  ganz  ähnlich,  wie  der  Borax  zum  Salmiak  sich  verhält, 
aurh  der  Borazit  und  der  Datolith,  die  borsaure  Bittererde  und  Kalkerde 
sich  verhalten,  dass  sie  das  Ammoniak  des  Salmiaks  frei  machen.  Ausser 
diesen  Mineralien  und  dem  Tinkal  gibt  es  aber  noch  viele  Boraxsaure- 


• Annal.  de  Chim.  et  de  Phyt.  3 ime  S4r.  /,  247  etc. 
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haltige,  wie  Turmalin,  Axinit  u.  s.  w.  In  einer  vulkanischen  Gegend,  wo 
das  Vorkommen  natürlichen  Salmiaks  etwas  ganz  Gewöhnliches  ist,  bedarf 
es  nur  des  gleichzeitigen  Vorkommens  eines  solchen  Minerals,  und  alle 
Bedingungen  zur  Boraxsäure-Bildung  sind  gegeben.  Bei  überschüssigem 
Salmiak  wird  der  Borax  vollständig  zerlegt  in  Kochsalz  und  Borsäure,  so 
wie  andere  Borsäure- Verbindungen  gewiss  auch.  Das  Aufsteigen  der 
Borsäure  mit  den  heissen  Dämpfen  erklärt  sich  leicht  im  längst  bekannten 
Verhalten  dieser  Säure,  aus  wässeriger  oder  weingeistiger  Lösung  mit 
den  Dämpfen  dieser  Flüssigkeiten  sich  verflüchtigen  zu  können.  Payen 
nahm  Ammoniak  in  den  von  ihm  aufgefangenen  Dämpfen  am  Monte 
Rolondo  in  Toscana  wahr,  dem  Fundorte  der  natürlichen  Bor-Säure. 


Hermann:  Identität  v on  T roostit  und  Will  emit  (Ekdm.  und 
March.  Journ.  XLVII,  9 ff.)  Troostit  findet  sich  zusammen  mit  Roth- 
Zinkerz  und  mit  Franklinit  in  der  Nähe  von  Sparta  und  von  Sterling  in 
New-Jersey.  Shepard  und  Thomson  gaben  eine  Charakteristik  der  Sub- 
stanz, und  letzter  lieferte  auch  eine  Analyse.  Erste  stimmte  vollkommen 
überein  mit  jener  des  Willemits  von  Sparta ; nur  letzte  stand  einer  Ver- 
einigung beider  Mineralien  entgegen.  Dieses  veranlnsste  H.  zur  Wieder- 
holung der  Zerlegung.  Er  fand,  dass  das  besagte  Mineral  in  der  Thal  ein 
Zink-Silikat  sey,  in  dem  ein  Theil  des  Zinkoxydes  durch  Mangan-Oxydul 
und  Talkerdc  vertreten  wird.  Thomson  nahm  offenbar  ein  Gemenge  von 
Zinkoxyd  und  Mangan-Oxydul  für  reines  Mangan-Oxydul.  Der  von  H. 
untersuchte  Troostit  war  krysfailisirt  in  sechsseitigen  Prismen;  in  der 
Endigung  fanden  sich  zwei  Rhomboeder,  wovon  das  stumpfere  die  gerade 
Abstumpfung  des  spitzeren  bildete,  und  Spuren  eines  Skalenoeders.  Theilbar 
nach  dem  Haupt  Rhomboeder,  weniger  deutlich  nach  dem  Prisma.  Bruch 
splitterig  ins  Kleinmuschelige.  Die  Krystall-Fläche  schwach  Glas-,  der  Bruch 
Fett-glänzend.  Unrein  grau  ins  Fleischrothe;  stellenweise  schwarz  ge- 
fleckt und  geadert.  An  den  Kanten  durchscheinend;  spröde;  Apatit-Härte. 
Eigenschwere  =4,02.  Im  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von  Wasser  gebend; 
in  der  Zange  an  den  Kanten  zu  weissem  Email  schmelzend.  Mit  Soda 
auf  Kohlen  erhält  man  viel  Zink-Beschlag;  von  Phosphorsalz  und  Borax 
wird  das  Mineral  leicht  und  ohne  die  geringste  Gas-Entwickelung  zu 
Gläsern  gelöst,  die  Mangan-Reaktion  zeigen.  Als  feines  Pulver  schon  in 
der  Kälte  und  ohne  alle  Gas-Entwickcluug  lösbar  zur  klaren  Flüssigkeit, 
die  nach  der  Sättigung  der  Säure  gelatinirt.  Gehalt: 


Glüh-Verlust  . . 

. 1,00 

Kieselsäure . . . 

. 26,80 

Zinkoxyd  . . . 

. 60,07 

Mangan-Oxydul  . 

. 9,22 

Talkerde  . . . 

. 2,91 

Eisen-Oxydul  . . 

. Spur 

100,00 
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Diese  Zusammensetzung  entspricht  im  Wesentlichen  der  Formel: 

in,  £i, 

und  das  Mineral  wäre  daher  Willeroit. 


A.  Damour:  Zerlegung  des  Saphirins  aus  Grönland  (Bullet, 
yeol.  VI,  315  ect.).  Wie  bekannt,  beschäftigte  sich  zuerst  Strombtbr  mit 
einer  Analyse  jener  Substanz.  Die  von  D.  als  Mittel  aus  zwei,  mit  ver- 
schiedenen Musterstücken  Angestellten  Untersuchungen  erhaltenen  Resul- 
tate stimmen  vollkommen  mit  dem  STRoMBYSR’schen  überein’;  er  fand: 

Kieselerde  ....  14,86 

Thonerde  ....  63,25 

Talkerde 19,28 

Eisen-Oxydul  ...  1,99 

99,38 

Formel:  . 3lVIg  -f  Xll -f*  Si.  » , 

Der  Eisenoxydul  - Gehalt  dürfte  nur  als  zufällig  färbendes  Prinzip  zu 
betrachten  seyn.  Der  Saphirin  scheint  demnach  ein  Mittelglied  zwischen 
Silikaten  und  Aluminaten  zu  machen;  an  ein  mechanisches  Gemenge 
mehrer  Gattungen  in  jener  Substanz  ist  durchaus  nicht  zu  denken.  Sie 
erscheint  in  krystallinischen  Blättern,  ist  durchsichtig  und  Glas-glänzend 
im  Bruche.  Regelrecht  ausgebildete  Gestalten  wurden  bis  jetzt  nicht 
wahrgenommen.  Die  Harte  etwas  beträchtlicher,  als  beim  Quarz.  Eigen- 
schwere = 3,473.  Unschmelzbar  vor  dem  Lothrohr.  Der  Saphirin  wird 
von  Gümmer-Blattcben  begleitet  und  von  einem  gelblichgrüncn  zuweilen 
auch  smaragdgrünen  Mineral.  Letztes  ist  vor  dem  Lotbröbr  unschmelzbar 
und  wird  von  Säuren  nicht  angegriffen.  Spez.  Schwere  = 3,080.  Die 
angestellten  Versuche  wiesen  auf  einen  Gebalt  von  Kieselerde,  Talkerde 
und  etwas  Kalk  und  Thonerde  hin.  Wahrscheinlich  hat  man  es  mit  einem 
an  Talkerde  sehr  reichen  Grammatit  zu  thun ; denn  die  Durchgänge  ent- 
sprechen denen  der  Hornblende. 


Kokscharow:  ein  neuer  A ch  tu  n d vi  e r zigf  1 ä ch  e r des 

Uralittchen  Magnet  eise  ns  (Aus  dem  Gorny  Journal,  1847  No.  7 
in  Ermah’s  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland,  VIU,  131  ff.), 
Die  Aehmatower  Mineral-Grube  bei  Kusinsk  im  Slatouster  Distrikt,  be- 
rühmt wegen  Schönheit  und  Manchfnltigkeit  der  Fossilien,  die  sie  liefert, 
hat  auch  im  Magnet-Eisen  einen  seltenen  Formen-Reichthum.  Man  findet  das 
Erz  daselbst  in  Oktaedern,  Granatoedern  (oft  von  beträchtlicher  Grösse), 
ferner  in  Granatoedern,  die  mit  Oktaeder-,  mit  Würfel-  oder  mit  Leucitoid* 
Flächen  verbunden  sind,  so  wie  in  Krystallen,  welche  durch  Verbindung 
aller  ebengenannten  Gestalten  entstehen.  Neuerdings  wies  der  Verfasser 
an  einer  auf  festem  Chloritschiefer  aufsitzenden  Krystall- Gruppe  noch 
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Flachen  von  zwei  Achtundvierzig- Fl  Schern  nach;  sie  zeigen  sich  als  eine 
Verbindung  des  Granatoeders,  des  Würfels  uud  Oktaeders  mit  Flächen  des 
Leucitoeders. 


C.  Bickell:  Zusammensetzung  einiger  Quell -Erzeug- 

nisse vo  n Island  (Wohl.  u.  Liebig’s  Annal.LXX,  200  ff.).  Die  Analysen 
nachstehend  bezeichneter  Geisir- Wasser  wurden  in  Buivsek’s  Laboratorium 
mit  Material  ausgeführt,  das  1846  unter  Beobachtung  nöthiger  Vorsichts- 
roassregeln  unmittelbar  aus  den  Quellen  geschöpft  und  gleich  darauf  nach 
dem  Festlande  verbracht  worden. 

1.  Wasser  der  Baikstofa- Quelle  za  Reykir  und  der  Scribla - 
Quelle  bei  Reykholt.  Die  Strahlen  kochenden  Wassers  der  ersten  werden 
periodisch  in  transversaler  Richtung  von  einem  Getstr-Mund  ausgestossen, 
der  sich  aus  Kieseltuff  gebildet  hat  und  dessen  Umgebungen  in  noch  fort- 
dauernder Kieseltuff-Entstchung  begriffen  sind.  Die  ScriäJa-Quelle  * setzt 
gegenwärtig  nur  wenig  Kieseltuff  ab.  Das  Wasser  beider  Quellen  ist 
vollkommen  klar,  ohne  merklichen  Geschmack  und  von  äusserst  schwacher 
alkalischer  Reaktion.  Die  Analyse  ergab  in  1 Liter  Wasser  von 


der  Badhttnfa - 

der  Scribla- 

Quelle. 

Quelle. 

Grm. 

Grm. 

Schwefel  . . 

. 0,0036  . . , 

• 

Chlor  . . . 

. 0,1426  . . . 

. 0,0814 

Kohlensäure  . 

. 1,1019  . . . 

0,0780 

Schwefelsäure 

. 0,0464  . . . 

. 0,0549 

Kieselerde  . . 

. 0,2373  . . . 

. 0,1663 

Natron  . . . 

. 0,0881  . . . 

. 0,0956 

Kali  .... 

. 0,0385  . . . 

. 0,0318 

Kalk  .... 

. 0,0124  . . . 

. 0,0042 

Magnesia  . . 

. 0.0211  . . . 

. 0,0107 

diese  Bestandteile 

in  der  Ordnung 

mit  einander 

wie  sie  sich  als  Salze,  dem  Grade  ihrer  Löslichkeit  zufolge,  nach  einan- 
der bei  der  freiwilligen  Verdunstung  des  Wassers  abscheiden  würden,  so 
erhält  man : 


Grm. 

Chlor-Natrium  . . . 

0,1655 

Chlor-Kalium  . . . 

0,0074 

Chlor-Magnesium  . . 

0,0488 

Schwefels.  Kali.  . . 

0,0625 

Schwefels.  Kalk  . . 

0,0300 

Schwefel- Wasserstoff. 

0,0038 

Kohlensäure .... 

0,1019 

Kieselerde  .... 

0,2373 

Chlor-Natrium  . . . 

Grm. 

0,1346 

Schwefels.  Natron . . 

0,0019 

Schwefels.  Kali  . . 

0,0588 

Schwefels.  Magnesia . 

0,0315 

Schwefels.  Kalk  . . 

0,0102 

kohlens.  Natron  . . 

0,0402 

Kohlensäure.  . . . 

0,0613 

Kieselerde  ..." 

0.1663 

* Sie  apclat  du  im  XII.  Jnhrhnndert  von  Ssoaaz  STcntzaojr  erbaute,  noch  gegen- 
wärtig von  laiändern  benützte  bnii. 
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Diese  Analyse  stimmt  auch  bis  anf  den  Alkali-Gehalt  sehr  gut  mit 
Damour’s  Untersuchung  desselben  Wassers. 

2.  Zusammensetzung  der  K i e sei tuf  f - A bsä  tze  der  Badk • 
slofa - und  der  Sorii/a-Quelle.  Es  bilden  diese  Absätze  eine  grauweisse, 
steinige,  schwer  zersprengbare  Masse,  gewissen  Abänderungen  der  Kalk  - 
Travertine  aufs  Täuschendste  im  äussern  Ansehen  gleichend.  Die  Kie- 
selerde,  aus  der  sie  ihrer  Hauptmasse  nach  bestehen,  gehört  der  unlöslichen 
Modifikation  an.  Die  Analyse  gab : 


Hadhttofa - 

Scrihla- 

Quelle. 

Quelle. 

Kieselerde  . . . 

. 91,56  . . 

. . 88,26 

Schwefelsäure  . . 

. 0,31  . . 

. . 2,49 

Eisenoxyd.  . ... 

. 0,18  . . 

. . 3,26 

Thonerde  .... 

1,04  . . 

. . 0,69 

Kalk 

. 0,33  . . 

. . 0,29 

Magnesia  . -.  . . 

. • 0,47  . . 

. . . Spuren. 

Natron 

. 0,19  . . 

. . 0,11 

Kali 

. 0,16  . . 

i . 0,11 

Wasser.  --  . . 

. 5,76  . . 

. . • 4,79 

100,000 

Da  das  Mineralwasser  weder  Eisenoxyd  noch  Thonerde  enthält,  so 
wird  anzunehmen  seyn,  dass  der  Gehalt  an  diesen  Substanzen  vom  Staub- 
Sande  herriihrt,  welcher  sich  als  Luft-Niederschlag  während  der  Bildung 
des  Kieselluffes  auf  diesem  absetzte. 


A.  Damour  : neue  Analyse  des  Faujasits  ( Annal . des  Min.,  d, 
XIV,  67  etc.).  Bei  seiner  früheren  Schilderung  dieser  der  Gruppe  der 
Zeolithe  zugehörigen  Substanz  ( l . c.  I,  896  etc.)  stand  dem  Vf.  nur  eine 
sehr  geringe  Menge  derselben  zu  Gebot;  die  wiederholte  Zerlegung  liess 
als  Bestandtheile  erkennen: 

Kieselerde 46,12 

Thonerde 16,81 

Kalkerde  . 4,79 

Natron  5,09 

Wasser  27,02 

* v 99,56 

und  daraus  ergibt  sich  die  Formel : 

3 Si  + Xl  + (■/,  Ca,  >/,&»)  + 9*. 


Fr.  Hruschauer:  Untersuchung  der  Mineralquelle  zu  Kost- 
reinit % in  der  untern  Steiermark  (Wobhl.  und  Liebio’s  Ann.  LXVII, 
229  ff.).  Der  vulkanische  Boden  der  südlichen  Sleyermark  fördert  zahl« 
reiche  Mineral-Quellen  zu  Tage.  In  neuer  Zeit  hat  eine  bei  Kostreinit % 
entspringende  Quelle  die  Aufmerksamkeit  Sachkundiger  in  Anspruch  ge- 
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nommen  und  wird  bereits  in  sehr  bedeutender  Menge  versendet.  Sie  kommt 
aus  glimmerigem  Saud-Mergel  hervor,  dessen  Unterlage  Grünstein  [?)  ist. 
Das  Wasser  ist  klar,  prickelnd,  augenehm  kühlend,  hintennaeh  alkalisch 
schmeckend.  Temperatur  bei  17°  C.  Luftwarme  = 13°  C.  Bestandteile: 


schwefelsaures  Kali 

„ „ Natron  . . . . 

Chlor-Natrium  ....... 

kohlensaures  Natron  . . . . 

kohlensaurer  Kalk 

kohlensaure  Bittererde  . . . . 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . . 
basisch  phosphorsaure  Thonerde 

Kieselsäure 

Summe  aller  fixen  Bestandteile 
an  doppelt  kohlensaure  Salze  ge- 
bundene Kohlensäure  . 
freie  Kohlensäure  .... 
Summe  aller  Bestandteile 


ln  12  Unsen  = 1 med. 


In  10000 
Tbcilen. 

Pfand  * oder 
Gramme. 

0,234 

0,135 

0,075 

0,043 

3,126 

1,800 

61,013 

35,144 

1,369 

0,788 

3,092 

1,781 

0,225 

0,130 

0,163 

. 0,094 

0,335 

. 0,193 

69,632 

40,108 

27,523 

15,853 

8,278 

4,768 

105,433 

60,729. 

C.  Zinken  und  Rammelsberg:  Scheelit  vom  Har % (Poggbnd.  Ann. 
LXXVII,  245).  Das  Vorkommen  beschränkt  sich  auf  die  Grube  bei  Neu- 
dorf und  auf  die  Albertine  bei  Harxgerode , wo  Scheelit  am  Ende  der 
Erz-Mittel  mit  Wolfram,  Eisenkies,  Bleiglanz  in  Eisenspat,  Quarz  und 
Kalkspat  sich  findet.  Hier  und  da  trifft  man  ihn  auch  als  Pseudomor- 
phose  nach  Wolfram.  Derb  und  eingesprengt  in  Wolfram  und  Bleiglanz, 
häufiger  krystallisirt  in  Formen,  aus  den  Flächen  des  Haupt-Oktaeders 
und  des  ersten  schärferen  zusammengesetzt.  Gelblich-  und  wcisslich- 
grau,  öfter  durch  reines  Gelb  bis  ins  Hyazinthrothe.  Strich  weiss.  Die 
grauen  Abänderungen  zeigen  Diamant-,  die  hyazinthrothen  Glas-Glanz. 
Härte  ==  5.  Eigenacbwere  = 6,03.  Gehalt: 

Wolframsäure  . . . 78,64 
Kalkerde  ....  . 21,56 

100,20. 


C.  Rammelsberg:  Analyse  der  Quellen-Absätze  des  Alexis- 
Bades  am  Har % (Poggbnd.  Anoal.  LXXII,  571  ff.): 

1)  Bnde-Quelle. 

Sie  Giesst  aus  einem  alten  verlassenen  Stollen  (Schwefel-Stollen),  der 
im  Granwacke-Sehiefer  angesetzt  ist  und  einen,  gleich  den  übrigen  Gän- 


* I btt«rreichiicht»  Med  ix  lnal- Pfund  = 420,009  Gramme. 
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gen  des  Harvgeröder  Feldes,  von  0.  nach  W.  streichenden  and  an  Eisenkies 
reichen  Gang  durchschneidet.  Ihre  beständige  Temperatur  wird  zu  6°, 5 
R.  angegeben.  Der  sich  in  Menge  absetzende  Ocker  ist  von  hellbrauner 
Farbe,  löst  sich  in  Säure  mit  Hinterlassung  von  etwas  Quarz-Sand  auf 
und  enthält  eine  nicht  näher  bestimmte  Menge  organischer  Substanz  (Quell* 
säure  u.  s.  w.).  Resultat  der  Analyse  des  Ockers  : 

Wasser  und  organische  Substanz  . 26,330  » 


Quarz-Sand 6,020 

lösliche  Kieselsäure 0,430 

Eisenoxyd 65,300 

Manganoxyd 0,760 

Kalkerde 0,150 

Talkerde 0,040 

Arsenik 0,958 

Kupfer . . 0,017 

Zinn  0,003 

100,008. 


2)  Trink-Qu  eil  e. 

Tritt  zwischen  Alexis- Bad  und  Mägdesprung  im  Selke-Thale  aus  dem 
Übergangs-Gebirge  und  gleichfalls  aus  einem  alten  Stollen  {Katharine »• 
Stollen ),  welcher  einen  Gang  durchsetzt,  der  Eisen-  und  Kalk-Spath,  Quarz, 
Bleiglanz  und  Blende  führt.  Angebliche  Temperatur  = 9°15  R.  Der 
Ocker  bildet  mit  Säure  eine  Gallerte,  enthält  folglich  ein  Eisenoxyd- 
Silikat.  Gehalt: 

Wasser  und  organische  Substanz  . 23,930 

Quarzsand  6,710 

lösliche  Kieselsäure 6,910 

Eisenoxyd 53,880 

Eisenoxydul 1,680 

Manganoxyd 6,950 

Kalkerde 0,400 

Talkerde 0,120 

Kohlensäure  . . 1,360 

Arsenik 0,025 

Kupfer  und  Zinn 0,001 

101,966.  * 


Damoük  : Zerlegung  eines  Labradors  aus  zersetztem  Ba- 
salt unfern  des  A n ke r- Gru n d e s von  Berußord  an  der  Ost-Küste 
von  Island  (Bullet,  geol.  b,  VII , 88).  Das  Gestein  setzt  Blöcke  zusammen 
inmitten  einer,  von  Mauern  gleich  hervorragenden  basaltischen  Masse 
durchzogenen  Ebene ; die  Örtlichkeit  führt  den  Namen  Diupuvog.  Die 
platt-gedrückten  gelblichen  Labrador-Krystalle  lösen  sich  leicht  aus  der 
zersetzten  Felsart;  ihre  mittle  Eigenschwere  wurde  = 2,709  befunden; 
sie  ritzen  Glas , schmelzen  vor  dem  Lötbrohr  zu  weissem  Email  und 
werden  durch  Chlorwasserstoff-Säure  angegriffen.  Gehalt : 
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Kieselerde  52,17 

Thonerde  .......  20,22 

Kalkerde  13,11 

Natron  3,40 

Eisenoxyd 1,90 

99,80, 


ein  mit  der  bekannten  Formel  des  Labradors  übereinstimmendes  Er- 
gebnis. 


N.  J.  Berlin:  Zerlegung  eines  rothen  Zeolithes  von  Mora 
Stenar  unfern  Upsala  (Poggend.  Annal.  LXXVIII , 415  und  416).  Das 
Mineral  ähnelt  in  seinem  Äussern  vollkommen  dem  sogenannten  Edelforsit 
[Ädelforsit]  und  besteht  nach  Sjögren  aus: 


Kieselsäure  . 

Thon erde.  • 

19,06 

Eisenoxyd  . 

» • < % * 2,96 

Kalkerde  . . 

Wasser  . . 

100,18. 

Diess  führt  uahe  zu  der  für  den  Laumontit  vorgeschlagenen  Formel. 


A.  Damour  : über  den  Alluaudit  ( Ann . des  Min.  XIII,  341  etc). 
Neuerdings  entdeckt  auf  Nestern  im  Schrift-Granit  bei  Chanteloube  unfern 
Limoges  im  Departement  der  II nute- Vienne.  Nelkenbraun.  Enthalt  bin 
und  wieder  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  beigemengt;  auch  Grüneisenstriu 
(Dufrenit)  und  phosphorsaures  Eisen  kommen  damit  vor.  Blätterig  und 
hin  und  wieder  an  Stellen,  wo  einige  Zersetzung  eingetreten  seyn  dürfte, 
Metall-ähnlich  schillernd,  wie  Hypcrsthen.  Nach  drei  unter  einander  recht- 
winkeligen Richtungen  mehr  oder  weniger  leicht  spaltbar.  Bruchstücke 
zeigen  sich  beim  Kerzen-Lieht  an  der  dünnsten  Kante  etwas  durchscheinend 
und  röthlichbraun.  Ritzt  Flussspath;  Strich-Pulver  gelblichbraun.  Eigeo- 
schwere  = 3,468.  Im  Glas-Kolben  dekrepitirend  und  etwas  Wasser  gebend. 
Schmilzt  vor  dem  Lothrohr  in  der  Platin-Zange  sehr  leicht  und  unter  Auf- 
wallen zur  schwarzen  nicht  magnetischen  Kugel.  Löst  sich  in  der  oxy- 
direnden  Flamme  in  Phosphor-Salz  vollkommen  und  gibt  Man gan -Reaktion. 
Als  Pulver  in  kalter  Chlorwasserstoff.Säure  leicht  lösbar.  Ergebnis!  der 
Zerlegung : 


Phosphorhäure  .... 

. 41,25 

Eisenoxyd 

. 25,62 

Mangan-Oxydu!  . . . 

. 23,08 

Natron 

Wasser  ...... 

. 2,65 

Kieselerde 

. 0,60 

Mangan-Peroxyd  . . . 

. 1.06 

99,73. 
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✓ 


Formel: 


(fito,  isi)4h  + rßh  + ft. 


Name  nach  Ailuaüd,  einem  in  der  Wissenschaft  wie  in  Künsten  und  Ge- 
werben wohl  bekannten  Fachmanne. 


Derselbe:  Analyse  des  Albits  aus  dem  Phonolith  von  Lun- 
gaßall  unfern  des  grossen  Oeysers  (Bull.  geol.  b>  VII,  p.  89).  Das 
Gestein,  Kegel-förmige  Hügel  zusammensetzend,  ist  sehr  dicht  und  um- 
schliesst  die  Krystalle  des  Albits  so  fest,  dass  sich  dieselben  nur  nach 
vorheriger  Behandlung  der  Masse  mit  Chlorwasserstoff- Säure  daraus  ent- 
nehmen lassen.  Die  Zerlegung  ergab  : 


Kieselerde  . . . 

Thonerde  .... 

Kalkerde  .... 

Natron  .... 

Kali  ..... 

Eisenoxyd  , . . 

98,97 

eine  Zusammensetzung,  welche  sich  durch  die  Albit-Formel  aasdrücken  lässt 


C.  Zinken  und  C.  Rammblsberg:  über  das  Gänseköthi ger z vom 
Harn  (Poggend.  Annal.  d.  Phys.  LXXVII , 343  ff.).  Eine  oft  verkannte 
Substanz.  Zu  Andreasberg  ist  sic  seit  langer  Zeit  auf  der  Grube  Berg- 
mannstrost , besonders  aber  an  der  obern  Firste  von  Katharina-Neu  fang 
vorgekommen.  Allein  offenbar  hat  man  mit  demselben  Namen  ganz  ver- 
schiedene Dinge  bezeichnet:  zu  Schemnitn  und  Allemont  einen  Silber- 
haltigen, mit  Thon  gemengten  gelben  Erdkobalt  u.  s.  w.  Das  früher  von 
Hausmann  als  schlackiges  Rauschgelb  beschriebene  Gfinsekothigerz 
von  der  Grube  Katharina- Neu fang  hat  folgenden  Charakter:  Härte  zwischen 
Steinsalz  und  Gypsspath.  Geflossenes  Aussehen.  Fettglanz,  zum  Theil 
matt.  Nieren-förmig  und  kleintraubig,  von  schaliger  Absonderung.  Bruch 
eben  ins  Unebene.  Auch  als  glänzender,  mitunter  opalisirender  Überzug. 
Schueeweiss , gelb , rötblich  , byazinthroth  (mitvorkommende  schwarze 
Partie’n  scheinen  deni  Mineral  nicht  anzugehören).  Bildet  den  Überzug 
von  Gediegen-Arsenik , Bleiglanz,  Rothgültigerz,  Arsenikkies,  Antimon- 
silber, und  ist  augenfällig  Produkt  der  Zersetzung  dieser  Substanzen. 
Endlich  erscheint  das  Mineral  weiss,  Mehl-artig,  mit  Brauneisenstein 
überzogen  und  umschliesst  ausgezeichnete  Krystalle  von  Antimonsilber. 
Im  Kolben  erhitzt  gibt  die  Substanz  Wasser  und  Spuren  arseniger  Säure. 
Vor  dem  Löthrobr  auf  Kohle  schmilzt  sic  unter  starkem  Arsenik-Geruch, 
ln  Chlorwasserstoff-Säure  liefert  dieselbe  zum  grössten  Theil  eine  intensiv 
gelbe  Auflösung,  welche  Eisenoxyd , Arsenik-Saure  und  Antimon-Oxyd 
enthält.  Dos  „Gänscköthigcrz“  dürfte  demnach  ein  Gemenge  verschie- 
dener Oxydations-Erzeugnisse  von  Arsenik,  Antimon  und  Eisen  enthalten- 
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der  Erze  und  seine  Hauptmasse  mit  dem  sogenannten  Eisen  sinter 
identisch  seyn. 


E.  Schmid:  über  die  Schwarzerde  im  südlichen  Russland 
( Bullet . de  Sl.  Petersb.  1849 , VIII , 161  — 174).  Die  Schwarzerde, 
Tschernos  em,  ist  im  südlichen  Theil  des  Europäischen  Russlands  so 
allgemein,  gleichförmig  und  mächtig  verbreitet,  dass  sie  als  eine  durch 
eine  allgemeine  Ursache  bedingte  jüngste  Formation  anzusehen  ist.  Bei 
massig  tiefer  Bearbeitung  (2  YVerschok)  trägt  dieselbe  ohne  Düngung  viele 
Jahre  lang  das  10.  — 20.  Korn,  liefert  bei  etwas  tieferer  Bearbeitung 
Runkeln  reichlich,  Hanf  und  Tabak  bis  zur  Unbrauchbarkeit  üppig;  durch 
Düngung  wird  sie  selbst  für  den  Ackerbau  unbrauchbar.  Dem  ungeachtet 
ist  ihre  chemische  Zusammensetzung  nicht  sehr  eigentümlich.  R.  Hermann 
batte  schon  1837  (Erdm.  Journ.  f.  prakt.  Chemie  XII,  277)  drei  Proben 
zerlegt,  {I.  von  jungfräulichem  noch  unkultivirtem  Boden ; II.  hatte  durch 
langjährige  Kultur  schon  sehr  abgenommen  an  Fruchtbarkeit;  111.  war 
aus  gleichem  Boden  aber  aus  7 Werschok  Tiefe  entnommen,  wohin  der 
Pflug  nicht  eindringt.  H.  hatte  gefunden: 


i. 

II. 

III. 

Sand 

61,84  . 

53,38  . 

52,72 

\ Kieselerde  . . . 

17,80  . 

17,76  . 

18,65 

Abge-  i Thonerde  . . . 

8,90  . 

8,40  . 

8,85 

schlämm*  V Eisenoxyd  . . . 

6,47  . 

5,66  . 

5,33 

ter  ( Kalkerde  . . . 

0,87  . 

0,93  . 

1,13 

Tbnn  1 Talkerde  . . . 

0,00  . 

0,77  . 

0,67 

I Wasser  .... 

4,08  . 

3,75  . 

4,04 

mit  Eisenoxyd  j phosphorsiiure 

0,46  . 

0,46  . 

0,46 

uod  Thonerde  / Qgt.1I(iäure.  . 

2,12  . 

1,67  . 

2,56 

hauptsächlich  ) QuelIsaUsäure 

1,77  . 

2,34  . 

1,87 

verbundene  l Humussäure. 

1,77  . 

0,78  . 

1,87 

Bestandteile  / 

Humus-Extrakt 

3,10  . 

2,20  . 

0,00 

YVurzelfasern  — Humus-Kohle 

1,66  . 

1,66  . 

1,66 

99,84  . 

99,76  . 

99,81 

also  Mineral-Bestandteile  . 

• 

85,34  . 

87,36  . 

87,81 

Humose  Bestandteile  . 

• 

10,42  . 

8,65  . 

7,96 

YVosser 

4,08  . 

3,75  . 

4,04 

99,84  . 

99,76  . 

99,81 

Herkann  scheint  seine  Aufmerksamkeit  nach  dem  damaligen  Stande 
der  YVissenschaft  mehr  den  organischen  als  den  unorganischen  Bestand- 
teilen zugewendet  zu  haben,  weshalb  es  Sch.  für  zweckmässig  erachtet, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  letzten  neue  Analysen  zu  veranstalten  und 
zwar  an  4 Proben,  i — 111  sind  jungfräulicher  Boden,  1 unmittelbar  unter  dem 
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Rasen,  11  vier  Werachok  tiefer,  111  unmittelbar  über  dem  Untergrund  ent- 
nommen; IV  iat  die  Krume  eines  ungedüngten  Ackerlandes.  Sie  enthalten 
einige  kenntliche  Pflanzen-Theile,  zerreiben  sich  sehr  zart  und  fein  und 
riechen  nach  dem  Anhauchen  nicht  nach  Thon.  Sie  besteben  unter  dem 
Mikroskop  grösstentheils  aus  unregelmässigen  unkrystallinischen  Theilchen 
farbloser  Mineral  • Substanz  von  höchstens  0"'04  Durchmesser  und  gröss- 
tentheils aus  braunen  Humus-Flocken  und  aus  Stäbchen,  wie  es  scheint,  zu 
Ehrbivbeac’s  Phytolitharien  gehörig. 


I.  H.  III.  iv. 

Dichte  nach  Davt’s  und  Mitscheii- 


uch’s  Methode  bestimmt  . 

2,21 

. 2,28  . 

2,21  . 

2,10 

Hygroskopisches  Wasser,  bei 
115°  C.  in  trockenem  Luft- 

ström  verflüchtigt  .... 

3,81 

. 3,32  . 

3,26  . 

4,09 

(Harz-Gehalt 

0,018 

. 0,032  . 

0,020  . 

0,006) 

Humose  Bestandteile,  diesen  mit- 

begriffen 

12,16 

. 8,29  . 

5,73  , 

8,62 

Mineral-Bcstaudtheile  . . . 

84,03 

. 88,38  . 

91,01  , 

87,29 

100,00 

. 99,99  . 

100,00  . 

100,00 

Mithin  Stickstoff-Gehalt  . . 

0,99 

. 0,45  . 

0,33  . 

0,48 

Die  Mineral-Theile  durch  Zersetzung  der  Glüh-Rückstände  mit  konzentrirter 
Salzsäure  und  theils  (111°)  nochmals  durch  Aufschliessen  mit  Baryterde- 
Hydrat  bestimmt,  das  Letzte  um  den  nachhaltigen  Werth  des  Bodens  bei 
lungsamer  Verwitterung  daraus  zu  ermessen,  sind  folgende: 


i. 

II. 

III. 

vr.  m*. 

Kieselerde  und  Silikat  .... 

93,77  . 

94,06  . 

94,85  . 

92,73  . 84,21 

Thonerde  

1,29  . 

2,39  . 

1,80  . 

1,34  j 

Eisenoxyd 

2,70  . 

2,33  . 

2,95  . 

3,14  I ,J>43 

Manganoxyd  

0,16  . 

0,04  . 

0,01  . 

0,00 

Köhlens.  Kalkerde  (HP  bloss  Kalkerde)  1,40  . 

0,88  . 

0,43  . 

1,57  . 1,2t 

Koblens.  Talkerde  (IIP  bloss  Talkerde)  1,09  . 

0,48  . 

0,38  . 

1,18.  0,37 

Phosphorsäure 

0,07  . 

“ ""  • 

" • 

0,12  . 

Kali 

0,21  . 

0,27  . 

0,31  . 

0,25  . 1,17 

Natron 

0,08  . 

0,11  . 

0,12  . 

0,10  . 0,32 

100,77  . 

100,56  . 

100,85  . 

100,43 . 99,71 

Bestimmung  der  in  Wasser  löslichen 

Theile  des  natürlichen  Bodens . 

. 0,51  . 

0,32  . 

0,22  . 

0,08 

Dieser  Boden  ist  daher  weder  reich  an  leicht  löslichen  Salzen,  noch  an 
Alkalien ; an  Phosphor-  und  Schwefel-Säure  ist  er  sogar  arm  und  vermag 
mithin  die  Elemente  der  Pflanzen-Aschen  weder  rasch  noch  reichlich  zu 
liefern.  Nur  sein  Humus-  und  damit  sein  Stickstoff-Gehalt  ist  beträchtlich ; 
nur  er  kann  die  grosse  Fruchtbarkeit  bedingen,  obwohl  in  gemässigten 
Klimaten^  seine  Wirkung  nur  eine  vorherrschend  mechanische  ist.  Der 
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Humus  lockert  den  Boden,  befördert  den  Zutritt  der  Luft  zu  den  Wurzeln, 
sangt  grosse  Mengen  Wassers  auf,  hält  es  hartnäckig  zurück,  kann  wohl 
auch  durch  die  bei  langsamer  Verwesung  entwickelte  Wärme  etwas  ein- 
wirken, ohne  aber  für  sich  allein  die  Elemente  der  Pflanzen-Aschen  liefern 
zu  können.  Der  lockere  Schwarzerde-Boden  ist  also  für  die  Assimilation 
von  Kohlen-,  Wasser-  und  Stick-Stoff  sehr  geeignet,  gewahrt  durch  seine 
Mächtigkeit  der  Pflanzen-Wurzel  einen  weiten  Spielraum,  vergrössert  ihr 
Ernährungs-Feld  und  kann  so  auf  gleicher  Fläche  eine  grössere  Pflanzen* 
Masse  erzeugen.  Die  Schwarzerde  stimmt  in  ihrer  Mineral -Zusammen- 
setzung am  meisten  mit  dem  Thonschiefer  überein,  welcher  darin  sehr 
vollständig  zerfallen  wäre;  in  wie  weit  sich  dieser  aber  in  Russland  über* 
haupt  und  örtlich  für  diese  Bildung  dargeboten  habe,  bleibt  noch  zu  unter- 
suchen. Die  Schwarzerde  unterscheidet  sich  durch  das  Fehlen  der  Infusorien 
vom  Marsch-Boden;  durch  deu  ganz  zerfallenen  Struktur-losen  Humus  vom 
Moor-  und  Torf- Boden,  durch  die  Gleichförmigkeit  ihrer  Mengung  und 
den  geringen  Harz-Gehalt  vom  Huide-Boden. 


Malaguti,  DoRocnER  und  Sarzbaud:  Blei,  Kupfer  und  Silber 
in  See-Wasser  und  Organismen  ( Compt . rend.  1849,  XXIX,  780— 
782).  Die  Vff.  haben  Silber  gefunden  in  Seewasser,  welches  das  Silber 
als  Chlorür  auflöst  ( VIOO'ooo'©oq) > *n  Fucus  serratus  und  F.  cera- 
moides  (Vioo/ooo)»  >n  Steinsalz,  in  Land  - Pflanzen  , in  Ochsen-Blut  und 
in  Steinkohle;  — Blei  und  Kupfer  konnten  zwar  ihrer  geringen  Menge 
wegen  in  See-Wasser  nicht  mehr  entdeckt  werden;  doch  wurde  in  Fucus- 
Asche  l8/|  /ooo/ooo  Bl**  und  etwas  Kupfer  gefunden. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  Thurmann:  Essai  de  phyloslatique  appligvce  a ta  chaine  du  Jura 

4t  aux  eohtrees  v oxsines,  ou  e'tude  He  Ja  dispersion  des  planles  vaseulaires 
envisage  princlpalement  quant  ä Vinfluence  des  roches  soujacentes  (II  tomes , 
444  et  87t  pp.,  7 pll.J.  Der  Vf.  zerlegt  die  Frage  vom  Einflüsse  der 
äussern  Ursachen  auf  die  Flora  der  Gegend  weiter  in  ihre  Elemente  und 
prüft  sie  'einzeln,  indem  er  eine  Menge  von  Beobachtungen  und  Ver- 
suchen zusammenstellt,  welche  zum  grossen  Thcil  von  ihm  selbst  herrühren. 
Er  gelangt  zu  einem  Resultate,  zu  w-elchem  uns  unsre  eignen  Beobach- 
tungen seit  30  Jahren  geführt  hatten,  dass  nämlich  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Bodens  selbst  von  sehr  untergeordnetem  Einfluss  sey  gegen  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  unterlagernden  Felsart.  Der  Verfasser 
stellt  die  Resultate  im  21.  Kapitel  des  ersten  Bandes  so  zusammen: 

Die  Haupt-Faktoren  des  Zustandes  der  Vegetation  in  der  Flora,  d.  h. 
der  Vertheilung  der  Arten,  sind  das  Klima  abhängig  von  geogr.  Breite 
und  Gebirgs-Höhe,  und  bei  gleichem  Klima  die  physikalischen  Eigenschaften 
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der  unterlagernden  Felsarten  mit  deren  Folgen  in  Bezug  auf  Wasser* 
Anziehung,  Mächtigkeit  und  Festigkeit. 

Die  unterlagernden  Felsarten  [welche  der  Vf.  im  Detail  klassifizirt] 
theilen  sich  in  Bezug  auf  ihre  Neigung  zu  zerfallen,  ihre  Wasser*  Anzie- 
hung im  Kleinen  und  Durchlatsungs-Vermögen  im  Grossen  wesentlich  in 
solrhe,  welche  einen  Pflanzen-Boden  reichlich  und  welche  ihn  spärlich 
bilden  ( eugeogenes  i^id  dysgeogenes).  Die  ersten  liefern  einen  reichlichen 
Detritus,  und  ist  dieser  von  ihoniger  Natur,  so  bedingt  er  die  feuchten 
and  oft  überschwemmten  Standorte ; ist  er  sandiger  Art,  so  gibt  er  losen 
und  fast  immer  frischen  [frais  — wir  verstehen  jedoch  etwas  Anderes  unter 
„frischem44]  Boden;  ist  er  thonig-sandig,  so  bildet  er  mittle  Standorte.  — 
Die  andern  geben  wenig  Detritus,  der  zuweilen  sandig,  meistens  thoirig 
[pelique,  soll  vielmehr  die  Thon -ähnliche  physikalische  Beschaffenheit  als 
die  chemische  Zusammensetzung  Ausdrücken]  ist  und  trocknere  Standorte 
abgibt 

Den  einen  reichlichen  Boden  bildenden  - Untergesteiucn  entspricht 
wesentlich  eine  Bevölkerung  von  Feuchtigkeit- liebendeu  [wir  wollen  sie 
durstige  nennen]  Pflanzen;  den  Thonboden-bildenden  eine  solche  von  Feuch- 
tigkeit-liebenden  Pflanzen,  welche  frische  Staudorte  wählen;  den  Sand- 
boden-bildenden eine  von  eben  solchen,  welche  loseu  Boden  lieben.  Den 
zur  Boden- Bildung  wenig  geeigneten  Untergesteinen  dagegen  entspricht 
wesentlich  die  Kategorie  der  Trockne-Iiebenden  Pflanzen.  Die  feuchten 
Thouboden  liebenden  Pflanzen  passen  sich  jedoch  in  gewissen  Fällen  den 
Boden  au,  welche  aus  zur  Zersetzung  nicht  geeigneten  Gesteinen  hervor- 
gehen, und  erscheinen  darauf  zerstreut;  die  Pflanzen  des  feuchten  Sand- 
Bodens  können  in  der  Regel  auf  jenem  nicht  leben  und  höreu  an  dessen 
Grenzen  plötzlich  auf ; die  des  trocknen  Bodens  gehen  einzeln  auf  den 
aus  zersetzlicheren  Gesteinen  über,  wo  derselbe  eine  angemessene  Trockne 
darbietet. 

Je  weiter  man  nach  Norden  vorschreitet,  desto  mehr  lassen  sich  die 
durstigeu  Pflanzen  den  Boden  aus  schwer  zersetzlichen  Untergesteineu 
gefallen,  während  die  undurstigen  von  dem  der  leicht  zerfallenden  fliehen  ; 
gegen  Süden  umgekehrt. 

Die  Extreme  der  physischen  Eigenschaften  der  Boden-Arten  geben  aus 
drei  verschiedenen  Ursachen  Veranlassung  zur  Unproduktivität  des  Bodens. 
Die  harten  ganz  unersetzlichen  Gesteine  eben  wegen  ihres  Unvermögens 
einen  Detritus  zu  bilden  ; die  zarten  Erde-  (Thon-)  bildenden  Gesteine  wegen 
dessen  kompakter  und  undurchlassenden  Beschaffenheit;  die  leicht  zu  losem 
Sand  zerfallenden  Felsarten  wegen  dessen  Beweglichkeit:  die  ersten 
bedürfen  der  Zersetzung,  die  zweiten  der  Lockerung  und  die  dritten  der 
Bindung,  um  einen  guten  Boden  zu  geben.  Die  ersten  sind  wesentlich 
trocken,  die  zweiten  feucht,  die  dritten  lose  und  werden  feuchter  als  die 
ersteu  und  weniger  feucht  als  die  letzten,  wenn  sie  erst  gebunden 
sind. 

Bei  gleicher  geographischer  Breite  und  Gebirgs-Höhe  ist  ein  Boden- 
Stricb  auf  leicht  zerfallenden  Gesteinen  frischer,  feuchter,  besser  bewässert 
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und  wahrscheinlich  kälter,  als  einer  auf  schwer  zersetzlichen  Gesteinen: 
die  Vegetation  darauf  ist  weniger  abhängig  von  der  Höhe  des  Standorte*, 
gemeiner,  geselliger,  nordwärts  meist  reicher  an  Arten  [doch  ist  Dies»  ein 
Widerspruch:  „nördlicher“  und  „reicher“?]  zumal  aus  tieferen  Familien, 
mehr  krautArtig,  mit  tiefer  gehenden  und  zcrtheilteren  Wurzeln,  und  in  ihren 
Eigenschaften  entgegengesetzt  derjenigen  über  schwer  zerfallendeuGestrineo. 
Je  mehr  die  Pflanzen-Bcvölkerung  Wasser-Vegetation  i$J,  desto  unabhängiger 
ist  sie  von  Breite  und  Höhe ; je  mehr  Land-Vegetation,  desto  abhängiger. 
Die  Felsen  - Pflanzen  auf  schwer  zersetzlichen  Gesteinen  charakterisir<8 
das  Klima  am  besten. 

In  einem  massig  ausgedehnten  Bezirke  sind  die  mittlen  Jahres-Tero- 
peratureu  der  Luft,  wenn  auch  ein  schlechter  Ausdruck  für  Bezeichnung 
des  Klimas,  doch  ein  hinreichend  verwaltendes  Element,  um  in  beständi- 
ger  und  leicht  erfasslicher  Beziehung  mit  den  Hauptverhaltnissen  der  Phr* 
tostatik  zu  bleiben,  namentlich  mit  der  Verkeilung  der  südlichen,  nördli- 
chen  nnd  alpinen  Pflnnzen-Arten. 

Gleiche  Gebirgs-Höhen  bieten  nur  dann  einen  gleichen  Vegetations- 
Charakter  dar,  wenn  sie  ungefähr  gleich  leicht  oder  schwer  zersetzlichen 
Gebirgs-Regionen  entsprechen;  die  Wirkungen  der  Hohe  lassen  sieb 
daher  nur  bei  Gleichheit  des  Gesteins  vergleichen.  Die  Ebene-Region  kann 
aber  eigentlich  fast  nie  mit  Gebirgs-Regionen  verglichen  werden. 

Unabhängig  von  den  bisher  bezeichneten  drei  Haupt-Faktoren  gibt  « 
aber  noch  andere  Ursachen,  welche  auf  die  Verbreitungs-Ausdehnung  der 
Vegetation  oder  einzelner  Arten  im  Besondern  wirken  ; so  zufällige  Gren- 
zen, da  jede  Pflanze  irgendwie  aufhören  kann;  die  topographischen  Grenzen 
insbesondre  durch  Gebirgs-Ketten ; die  Geselligkeits-Grenze  bedingt  durch 
die  Verbreitung  andrer  Pflanzen-Arten.  Andre  Ursachen  dagegen  dehnen 
die  Verbreitung  weiter  aus,  als:  gewisse  Fortführungs-Bedingungen,  wo- 
durch sich  manche  Arten  einem  Theil  der  herrschenden  Gesetze  entrückt 
sehen,  ohne  gerade  in  die  Physionomie  der  Vegetation  einer  Gegend  in» 
Ganzen  tief  einzugreifen. 

Flora  und  Vegetation  sind  mithin  zwei  wesentlich  verschiedene  Dinge : 
die  erste  kann  reich  und  die  letzte  arm  seyn,  oder  umgekehrt.  Die  Zahl 
der  Arten  jeder  Familie  sind  ein  schlechtes  Kriterium  zur  Vergleicht«»? 
zweier  Nachbar- Gegenden.  Die  Rolle  jeder  Art  in  der  Quantität  ihrer 
Verbreitung  muss  das  Hauptelement  einer  solchen  Vergleichung  abgebe»- 
Eine  sehr  verbreitete  charakteristische  Art  modifizirt  den  Pflanzen -Teppi? 
mehr  als  eine  grosse  Anzahl  seltener  Arten.  Gruppen  solcher  Artet», 
welche  Gebirgs-Höhen  bezeichnen,  können  ziemlich  wohl  die  relative  Zusam- 
mensetzung des  Pflanzen  - Teppigs  in  verschiedenen  Bezirken  charakten- 
siren;  diese  Arten  müssen  unter  jenen  ausgewählt  werden,  welche  durch 
ihre  An*  oder  Ab-wesenbeit  oder  Menge  in  gewissen  Boden -Arten  bei 
grosser  Höhe  am  meisten  auffallen. 

Alle  Verbreitungs-Erscheinungen  erklären  sich  aus  den  voranstehenden 
Grund-Gesetzen.  Sie  hängen  wesentlich  ab  von  der  vereinigten  Wirkung 
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der  Breite,  der  Hohe  uud  der  physischen  Eigenschaften  des  Untergrundes, 
und  es  gibt  in  dieser  letzten  Beziehung  keine  Ausnahmen,  als  für  einige 
leicht  auflösliche  minerale  oder  thierische  Salze. 

Mao  kennt  die  vor  fast  dreissig  Jahren  angestellten  Versuche  von 
SciJ&BLSR  zu  Bestimmung  der  physikalischen  Eigenschaften  der  verschie- 
denen Erden,  welche  im  Boden  Vorkommen.  Der  Vf.  hat  einige  andere 
hinzugefügt,  nämlich  über  das  Wasser«  verschluckende  Vermögen  der 
noch  festen  Gesteine,  welche  den  Untergrund  bilden  (womit  sich  Schiiblbr 
nicht  befasste),  womit  deun  auch  das  Wasser- durchlassende  Vermögen 
zusammenhängt,  obwohl  beide  sehr  verschieden  sind;  andere  Versuche 
betreffen  die  Erwärmbarkeit  der  Gesteine  in  der  Sonne  u.  s.  w.  Die 
Versuche  über  jenes  erste  Vcrhältnus  der  „Hygroskopitat“  sind  auch  in 
geologischer  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse.  Trockne  Gestein  - Stücke  von 
ungefähr  gleichem  Gewichte  oder  auf  gleiches  Gewicht  (100  Grammes) 
reduziit  nehmen  gleich  lange  Zeit  (5  Minuten)  im  Wasser  liegend  in  fol- 
gender Weise  durch  eingesogenes  Wasser  um  folgende  Grammen  Zahl  (was 
zugleich  die  Gewichts-Prozente  ausdrückt)  zu. 

Unzersetzter  Vogesen  -Granit . 0,00 

Unveränderter  Basalt  von  der  Alp  und  dem  Kaiserstuhl  . 0,00 

Kompakter  Portland-Kalk  mit  muscheligem  Bruche.  . , 0,00 

(Grünlicher  etwas  erdiger  Trachyt  vom  Kaiserstuhl  . . . 0,57 

Oolithen-K  ul  k stein  (Dalle  nacre)  des  Berner  Jura's  . . . 0,55 

Fast  kompakte  Grauwacke  der  Vogesen  ........  0,90 

Sandiger  Oolith-Kalk  des  Berner  Juras * 1,60 

Unterer  eisenschüssiger  Oolith-Kalk  des  Juras  von  Salins  2,30 
Mergeliger  kompakter  Muschelkalk  des  Aargauer  Juras  1,20 

„ n Kelloway-Kalk  vom  Jura  . • • 1,30 

Verschiedene  Lias-Schiefer  im  Mittel. 1,38 

Verschiedene  Süsswasser-Kalke,  vom  Jura  im  Mittel  . 2,20 

Oolit bischer  Neocomien-Kalk  vom  Jura  im  Mittel  *.  . . 2,40 

Etwas  zersetzter  Vogesen  - G ra  n it . • • 3,00 

Etwas  zersetzter  Gneiss  vom  Schtcarawald  . . . • . . 3,00 

Ziemlich  kompakte  Ar  kose  von  la  Serre  ^ 3,13 

Vogesen -Sandstein  von  Schwarzwald  und  Vogesen,  Mittel  4,54 

Thon-Porphyr  der  Vogesen 4,76 

Mehr  zersetzter  Vogesen  - G r a n i t 5,50 

Verschiedene  Molassen  der  Sehweila  im  Mittel  .....  6,00 

Verschiedene  Bunt-Sandsteine  der  Vogesen,  Mittel  . *.  • 7,00 

Kreidige  Nerineen-Katke  des  Berner  Jura's  . . . ..  . 7,60 


Lehm  vom  Eisass,  Mittel  . . 7,50 

Reioer  Limoges-Thon  (St,  YrieixJ . 11,94 

Sehr  KaoJin-artiger  Pe gm atit  von  da.  . , . • 13,50 

Verschiedene  Oxford- Mergel  des  Jura's  ........  15,50 

Weisse  Kreide  der  Champagne 20,00 

Reioer  Ka  o 1 i n von  St.  Yrieix  30,00 
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Wonach  also  das  Absorption«-  Vermögen  zunimrat  mit  der  Neigung 
zur  und  dem  Grad  der  Auflösung  und  Boden-Bildung  und  mit  der  Feinheit, 
bis  zu  welcher  die  Theile  zerfallen  sind. 

Sehr  interessant  sind  auch  des  VFs.  Zusammenstellungen  und  Beobachtun- 
gen über  die  Veränderungen,  welche  die  Pflanzcn-Formen  auf  verschiedenen 
Standorten  erfahren,  ihre  Übergänge  in  scheinbar  verschiedene  Arten  (ein 
Gegenstand,  den  wir  kürzer  in  der  Geschichte  der  Natur  erörterten),  die 
Klassifikation  der  Gesteine  nach  ihren  verschiedenen  Eigenschaften  und  eine 
Menge  von  Details,  welche  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können. 


CoqujtND : Alaon-Werke  von  Campiglia , Monlioni  u n d v o n la  Totfa 
(Bullet,  geol.  VI,  130  ff).  Ist  die  Untersuchungder  Verhältnisse  und  Hergänge 
zu  Pereta  ° geeignet,  das  Wesen  jener  Kräfte  kennen  zu  lernen,  deren  sich  die 
Natur  zur  Umwandlung  der  Kalke  in  Gyps  bedient,  auch  über  manchfaltige 
andere  Phänomene  Aufschluss  zu  erhalten,  so  blieb  dennoch  der  Ursprung  der 
Alaun-Lagerstätten  mehr  Gegenstand  der  Ungewissheit.  Die  berühmtesten 
unter  ihnen,  jene  von  Campiglia  und  Montioni  haben  ihren  Sitz  inmitten 
des  Jura-Gebirges;  Schiefer  liefert  das  Material  zum  Alaunfels.  Der  j 
Campigliese  bildet  im  N.  des  Piombino- Vorgebirges  eine  Berg-Gruppe, 
bemerkenswert}!  wegen  ihrer  Selbstständigkeit  so  wie  um  der  zahl- 
reichen Erz-Gänge  willen,  welche  das  Gehänge  durchziehen.  Diese  Gänge 
riefen  im  Verbände  mit  einigen  Granit-  und  Porphyr  - Auftreibungen 
eine  Reihe  von  Eruptiv  - Erscheinungen  hervor,  durch  welche  das  Relief 
dieser  klassischen  Gegend  nicht  geringe  Änderungen  erlitt  Die  Formation 
krystallinischer  Schiefer  abgerechnet,  welche  an  keiner  Stelle  zu  Tag  treten, 
zeigt  der  Campigliese  eine  vollständige  Reihe  der  in  Toscana  entwickel- 
ten geschichteten  Gebilde.  Das  älteste  ist  ein  mächtiges  System  weissen 
Marmors,  aus  S.  nach  N.  die  grosse  Axt  der  Gruppe  zusammensetzeod, 
der  sich  die  Lagen  der  Jura -Gesteine  anlehnen.  Letzte  bestehen  ans 
einem  rotheil  Lias- Ammoniten  führenden  Kalk,  aus  bunten  thonigeo 
Schiefern  und  aus  lithographischem  Stein,  hier  Majolica  genannt.  Die 
Schiefer- Abtheilung  lässt  häufige  Störungen  wahrnehmen  ; auch  treten  mit 
ihnen  wechselnd  Wetz-  und  Kiesel-Schiefer-ähnliche  Gebilde  auf,  jene  zu- 
mal in  der  Nähe  von  la  Cistema  unterhalb  Campiglia  , diese  noch  häuti- 
ger sich  zeigend  am  Gehänge  der  Grande  Care  nordwärts  Campigli $ 
u.  a.  v.  a.  O.  Meist  ist  den  Kieselschiefer-ähnlichen  Gesteinen  rothf 
Färbung  eigen  und  muscheliger  Bruch.  Zahllose  Quarz-Adern  durchziehen 
dieselben.  Sie  müssen  als  den  umschliessenden  Schichten  gleichzeitig  gebildet 
gelten,  und  nicht  leicht  ist  es,  von  der  „Silicifikation“  der  letzten  Rechen- 
schaft zu  geben ; denn  es  zeigt  sich  das  Regelmässige  in  dem  Grade  voll- 
kommen, dass  jede  Lage,  sey  solche  auch  noch  so  dünn,  in  ihrer  ganzen  i 
Erstreckung  die  nämlichen  Merkmale  trägt;  häufig  sieht  man  tbonige  and 

* Wir  beziehen  am  auf  des  VPs.  Bericht  über  diesen  Gegenstand,  weicher  iss  Jahr* 
IM9,  S.  484  ff.  auszugsweise  mitgetheilt  worden.  D.  R. 
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kieselige  Schiefer  wechselnd  mit  einander  auftreten,  ohne  dass  gegenseitig 
Übergänge  stattfänden.  Dieses  Alles  weist  uns  auf  ein  wiederholtes  Da- 
zwischenkommen kiesefiger  Niederschläge  hin,  welche  sich  schichteten  nach 
der  Art  tertiärer  Kalke  und  Gypse. 

Die  Alaun-führenden  Gebilde  finden  sich  auf  dem  westlichen  Gehänge 
des  Ayuartra-Berges  inmitten  des  Itlarvcci  W aldes,  und  zwar  in  der  dem 
rothen  Ammoniten-umschliessenden  Kalk  aufgelagerten  Formation  bunter 
thoniger  Schiefer.  .Ein  bieiter,  der  Gewinnung  wegeu  ausgeweiteter 
Graben  führt  zu  jenen  Gebilden.  Alles  gewährt  hier  einen  auffallenden 
vulkanischen  Anblick.  Seltsam  und  scharf  sticht  die  Weisse  des  Alauu- 
felses  ab  gegen  die  gcrötheten , nicht  umgewaudelteu  Schiefer-Theile, 
welche  ein  Netz-ähnliches  Adern-Geflechte  ausmachen.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  der  Alaun-reiche  Alaunfels  inmitten  der  Schiefer  rundliche  Massen 
zuweilen  von  sehr  ansehnlicher  Grösse  zusammensetzt,  in  denen  jede  Spur 
von  Schichtung  verschwand,  wahrend  das  Gestein  in  Fällen,  wo  solches  mit 
vielem,  wenig  Alaun-haltigem  Schiefer  gemengt  erscheint,  sich  leicht  zer- 
blättert.  Augenfällig  wurdr  das  Gebilde  von  schwefeligen  Dämpfen  durch- 
strömt,  welche  auf  die  Felsarten  einwirkend  je  nach  der  Natur  der  die- 
selben  bildenden  Theile  Verbindungen  damit  eingiugen,  sich  darauf 
beschränkten  solche  zu  bleichen,  oder  sie  gänzlich  unverändert  liessen. 
Daher  kommt  es,  dass  man  an  Stellen,  wo  jene  Wirkungen  am  heftigsten 
wareu,  ein  „Breccien-artiges  Magma“  findet,  ein  Gemenge  der  Erzeugnisse 
jeder  Art.  — Wie  erklärt  sich  die  Umwandlung  der  Juru-Schiefer  in 
Alaunfels?  Ist  sie  Folge  des  Einw’irkens  der  Schwefelsäure,  oder  eiuer 
Zersetzung  von  Schwefelwasserstoff1- Gas , ähnlich  den  Hergängen,  die 
heutigen  Tages  noch  in  den  Solfataren  von  Ponauoli  und  Pereta , so 
wie  in  den  Lagoni  statt  finden  ? Die  Zusammensetzung  des  Alaunfelses 
weiset  zur  Genüge  darauf  hin,  dass  die  Schiefer  von  Campiglia  Thonerde 
und  Kali  enthalten ; da  indesseu  diese  Gesteine  Silikate  sind,  so  muss 
auch  Kieselerde  iu  beträchtlicher  Menge  vorhanden  seyn  und  die  genannte 
Erde  dem  Alaunfels  beigemengt  sich  finden,  und  angestellte  Versuche  lie- 
feren deu  Beweis  dafür.  Der  Vf.  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Aualysen 
Alaun-haltiger  Gebilde  der  Tolfa  durch  Klaproth  und  Vauqueijn,  so  w*ie 
jene  von  Heregsnaeck  in  Ungarn  durch  Blatiiikr  und  von  Montioni  durch 
Descotils;  sie  enthüllen  nach  C.  die  wahre  Zusammensetzung  jener 
Schiefer  und  zeigen,  dass  solche  Silikate  von  Thouerde  und  Kali  sind. 
— — Nontioni  Vecchio  liegt  auf  einer  der  Jura  - Formation  zugehörigen 
Berg-Gruppe.  Zwei  Abtheilungen  herrschen  vor:  rothe  Ammoniten  - füh- 
rende Kalke  und,  über  diesen  ihre  Stellung  einnehmend,  bunte  kiesclige 
Schiefer.  In  letzten  wurden  bereits  im  XIV.  Jahi hundert  die  „Alaun- 
Gruben“  eröffnet.  Der  Alaunfels  erscheint,  wie  zu  Campiglia , in  regellosen, 
mächtigen,  den  Schiefern  untergeordneten  Bänken.  Inmitten  jenes  Gestei- 
nes trifft  man  Schiefer-Schichten,  die  sich  vollkommen  unverändert  erhielten. 
Der  Vf.  erinnert  an  den  Antheil,  welchen  bei  den  Solfataren  von  Pereta 
und  Selvena  Antiiuoncrz  • führende  Quarz-  Gänge  au  deu  grossarligen 
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Erscheinungen  genommen,  die  noch  gegenwärtig  stattfinden  *.  Bel  Compiyli* 
und  Montioni  trifft  man  die  Alaun-haltigen  Gebilde  in  so  nahen  Abhängig- 
keits-Beziehungen von  mächtigen  Brauneisenstein-Gängen,  dass  es  unmög- 
lich ist,  in  ihnen  nicht  die  Ursachen  zu  erkennen,  welche  die  letzten 
Boden-Bruche  und  Zerreissungen  herbeifuhrten,  durch  welche  schwefelige 
Dämpfe  hervorbraeheu.  Jene  Gange,  die  schon  von  den  Alten  in  Angriff 
genommen  wurden,  treten  im  Monte  Valerio  häufig  zu  Tag;  man  sieht  sie 
hier  auch  zwischen  den  rothen  kieseligen  Schiefern  und  den  untern  Kalken. 
Auch  die  Hornblendegestein  - Gänge  des  Monte  Catvi  sind  neuern  Ur- 
sprungs als  die  Kreide-Formation.  Allein  ausserdem  gibt  es  noch  Gange 
von  Granitpn,  Porphyren  und  Trachyten,  deren  Erscheinen  man  mit  den 
Alaun-haltigen  Gebilden  in  Verbindung  zu  bringen  geneigt  seyn  könnte. 

Bei  la  Tolfa  ähneln  die  Verhältnisse  jpnen  von  Montioni  und  Campig- 
lia.  Die  Berge  setzen  im  NW.  von  Cirita  Veeehta  eine  unabhängige  Kette 
zusammen,  welcher  die  bezeichnenden  Umrisse  der  Jura-Formation  in 
Toscana  eigen  sind ; in  der  Campayna  von  Rom  herrschen  meist  vulkani- 
sche Tuffe;  jene  Höhen-Ziige  lassen  sich,  der  Unterbrechung  zwischen 
Montalto  und  Corneto  ungeachtet,  als  Fortsetzung  und  Ende  derErz-föhrendeo 
Berg-Reihen  von  Montaceto  betrachten.  Von  Cicita-Veechia  bis  zum  Dorfe 
la  Tolfa  sieht  man  stets  Sekundär-Formationen.  Zuerst  „A  1b  er eseu,  sodann 
die  rothen  und  Ammoniten-enthaltrnden  Kalke  mit  den  ihnen  aufgelagerten 
bunten  Schiefern.  Allerdings  sind  sie  au  sehr  vielen  Stellen  vom  Kreide- 
Gebirge  bedeckt;  ihr  Vorherrschen  leidet  jedoch  keinen  Zweifel.  Etwa 
500  Meter  vom  Dorfe  f}les  Alumieres u treten  inmitten  des  Alberese 
ansehnliche  Quarz-Gange  auf;  Baryt  und  Flussspath  begleiten  die  Bleierze 
des  Ganges  bei  Cibona.  Diese  Massen  finden  sich  beinahe  in  Berührung 
mit  durch  Einwii  ken  der  schwefeligen  Dämpfe  sehr  zersetzten  feldspathigen 
Gesteinen.  — Die  Verhältnisse  von  la  Tolfa  sind  der  Art,  dass  solche  eher 
Schlösse  gestatten  nach  Analogie’n,  als  nach  der  Beschaffenheit  des  Gebirge*. 
Man  sieht  nur  w'eissc  thonige  Massen  untermengt  mit  Quarz-Lagen , allein 
das  Ganze  in  so  wirrem  Zustande,  dass  die  wahren  Beziehungen  sich  nicht 
leicht  ermitteln  lassen.  Trachytische  Tuffe  werden  übrigens  an  keiner 
Stelle  der  Kette  getroffen.  Vom  Dorfe  „les  Alumiere bis  zur  Strasse  von 
Civita-Vecchiu  treten  zersetzte  fcldspathige  Gesteine  auf  und  Alberese-Lagen. 
Letzte  verschwinden  in  der  Thal-Tiefe.  Am  entgegenliegenden  Gehänge, 
unfern  des  Bleierz-Ganges  von  Cibona , findet  man  ein  mächtiges  System 
gelblicher  und  rÖthlicher  Schiefer  wechselnd  mit  wellenförmigen  Quarz- 
Lagen  und  ruhend  aut  einem  sehr  entwickelten  Kalk-Gebilde.  Diese  um- 
sehliessen  Ammoniten  und  die  ganze  Schichten  - Folge  ist  die  nämliche,  wie 
bei  Montioni  und  Campigtia.  In  den  Bergen  von  la  Tolfa  zeigen  sich 
inmitten  der  Alaun-haltigen  Schiefer  Eisenerz- Gänge. 


Daubeny:  Erwiderung  auf  verschiedene  Einw’örfe, 

welche  die  chemische  V u I k a n en  - T h eo  ri  c erfahren  hat 

* Jalirb.  1849,  a.  a.  O. 
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( Flnstitut  1849,  p.  14}.  Die  Mittheilung  erfolgte  in  der  „Britischen 
Versammlung  für  die  Fortschritte  der  Wissenschaften“  zu  Swansea  im  J. 
1848.  Die  meisten  jener  Einreden  rühren  von  Hopkins  her.  Die  erste 
besteht  darin,  dass  man  annimmt.  Luft  und  Wasser  drängen  in  die  untern 
Regionen  vulkanischer  Massen  durch  Spalten,  welche  das  Meeres-Wasser 
auf  die  flüssige  Lava  führten,  während  die  unterhalb  befindlichen  flüssigen 
Materien  in  die  Spalten  aufwärts  dringen  und  diese  versrhliessen  müssten, 
vorausgesetzt,  dass  der  hydrostatische  Druck  in  der  Tiefe  grösser  seye, 
als  das  Gewicht  der  abwärts  strebenden  Wasser-Masse,  was  sich  oft  zu- 
tragen durfte,  besonders  bei  Vulkanen,  w'O.  wie  beim  Stromboli , die  Ober- 
fläche der  flüssigen  Masse  stets  in  grosser  Höhe  über  dem  Weltmeer-Niveau 
vorhanden  ist.  D.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Gay-Lussac’s  Hypo* 
iheee  nicht  dawiderstreitet,  dass  Wasser  zum  Herde  von  Feuer-Bergen  drin- 
gen könne;  im  Gegentheil  nimmt  sie  an,  dass  die  Einführung  dieses 
Wasser*  keineswegs  in  Zweifel  gestellt  weiden  könne,  weil  allen  grossen 
Eruptionen  Aiissliömungen  ungeheurer  Mengen  wässcrigei  Dämpfe  zu  folgen 
pflegen,  welche  nebst  der  sie  begleitenden  Sal/.zsäure  ohne  Da - 
zuischenkunft  des  Wassers  in  Vulkanen  nicht  statthaben  könnten.  Der 
Franisosische  Physiker  hub  die  fragliche  Schwierigkeit  hervor  als  der 
Annahme  widerstreitend,  dass  das  Erd-Innere  sich  noch  in  glühendem 
Zustande  befinde,  und  als  einen  Grund  , um  der  Theorie  den  Vorzug  zu 
geben,  welche  Hopkins  bestreitet.  Die  Einrede  des  letzten  trägt  demnach 
eitlen  durchaus  mechanischen  Charakter;  sie  wird  durch  uiiläugbar  schei- 
nende Thatsachen  zu  nichte  gemacht,  so  schwierig  auch  deren  Erklärung 
seyu  mag. 


Erman : geographische  Verbreitung  des  Goldes  (Erman’ä 
Archiv,  Vll,  725  u.  s.  w.).  Eine  vom  Verf.  entworfene  Karte  über  die 
„Hauptzüge  der  geographischen  Verbreitung  des  Goldes,  welche  bis  1849 
bekannt  wurde,“  lässt  die  Gold-führenden  Distrikte  keineswegs  als  Selten- 
heiten erscheinen,  folglich  auch  die  Entdeckung  eines  neuen  an  und  für  sich 
durchaus  nicht  als  epochisches  Ereigniss.  Dergleichen  Entdeckungen 
dürften  sich  noch  sehr  oft  wiederholen.  Die  Zahl  bis  jetzt  ausgpbeuteter 
Gegenden  scheint  in  den  verschiedensten  Erd-Theilen  fast  nur  von  Dauer 
uud  Intensität  der  Bekanntschaft  Gold-bedürftiger  Nationen  mit  einer  jeden 
derselben  abhängig,  und  eben  desshalbauf  gleichen  Räumen  in  Europa  allein, 
wie  in  Europa  und  Asien  zusamniengenommen,  schon  gegenwärtig  wenig- 
stens eben  so  gross,  als  in  Amerika.  Abweichende  Vorstellungen  grün- 
deten sich  darauf,  dass  man  jene  Gold-Mengen  nicht  genugsam  würdigte,, 
welche  die  schon  längst  kultivirten  Thcile  der  Erd-Oherfläche  iu  früheren 
Zeiten  geliefert  haben.  Diese  mit  in  Rechnung  genommen  bleibt  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  einst  noch  eine,  die  vorhandenen  weit  übertreffeude  Zahl 
der  fiagliclien  Fundorte  in  denjenigen  ungeheuren  Strecken  von / \fr ika,  süd- 
Asien , A ^eu- Holland,  in  Amerika,  ja  wohl  auch  in  manchen  Europäischen  Ge- 
birgen bekannt  weiden  w ird , welche  bisher  noch  nicht  oder  doch  zu 
jenem  Zwecke  nicht  geognostisch  untersucht  sind.  Letztes  wird  besonders 
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dadurch  veranschaulicht,  dass  der  Gold-Gehalt,  uud  zwar  mitunter  der  aller 
reichste,  Jahrhunderte  lang  selbst  Bergleuten  unbekannt  blieb,  welche  die 
Gegenden,  denen  er  angehörte,  untersucht  batten  und  ausbeuteten.  So  ge- 
schah es  in  den  letzten  Jahr-Zehnten  am  (7r«l,  wo  neben  ausgebreitetein  und 
blühendem  Eisen-  und  Kupfer  - Bergbau  von  Gold  lange  Zeit  hindurch  nur 
die  spärlichen  Gänge  bei  Beresow  bekannt  blieben.  Von  1748  bis  18'24  liefer- 
ten diese  den  deutschen  Bergleuten,  welche  sie  mit  regelrechtestem  Fleisse 
abbauten,  einen  jährlichen  Brutto-Ertrag  von  kaum  l/n  Million  Thaler.  bis  man 
seit  18*24  an  demselben  Gebirge  und  in  der  Runde  um  jene  Gruben  den  Gold- 
Schutt  bemerkte,  aus  dem  nun  mehr  als  das  40faehe  des  früheren  Werthes 
gewonnen  wird.  — Der  Annahme  einer  zwar  sporadischen  aber  über  das  Ganze 
der  Erd-Oberfläche  gleichmassig  erfolgten  Vertheilung  des  Goldes  widerstritt 
bisher  der  Glaube  an  einige  Anologie'n  oder  Gesetzmässigkeiten  für  das 
Vorkommen  des  Metalles.  Das  im  Mittelalter  durch  alchimistischen  Aber- 
glauben genährte  Vorurtheil  von  einer  Haupt-Ansammlung  des  Goldes  in 
der  Nähe  des  Äquators  erhielt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit.  Eioe 
Schätzung  des  Gold- Werthes,  den  Römer  und  Griechen  aus  Spanischen , 
Thracischen , holchischen  und  Issedoni sehen  (d.  h.  Nord- Ura tischen)  Gold- 
Wäschen  zogen,  und  des  Ertrages  der  ungemein  reichen,  welche  später  wäh- 
rend mehr  als  600  Jahren  in  Böhmen  betrieben  wurden,  hätte  längst  das 
Gegentheil  bewiesen.  Weit  entschiedener  geschah  Dieses  aber,  als  der 
Ural  zwischen  54°  und  60°  Br.  durch  seine  Gold- Ausbeute  mit  jedem 
Theil  des  tropischen  Amerikas  wetteiferte  , und  als  man  bald  darauf  den 
ewig  gefrorenen  und  einen  dem  Frost-Punkte  sehr  nahe  kommenden  Boden 
im  östlichen  Sibirien  so  überreich  fand.  — Die  grösste  Häufigkeit  des 
Goldes  wäre  demnach  weit  vom  Äquator  in  etwrn  55°  bis  50°  nördl.  Br. 
anzunehmeu,  wenn  nicht  dieses  scheinbare  Übergewicht  seine  Erklärung 
darin  findet,  dass  jener  Zone,  im  Vergleich  mit  südlicheren,  ein  grösseres 
Verhälfniss  des  Festlandes  zum  Meere  zu  Gute  kommt  und  eine  stärkere 
Bevölkerung,  welche  ausserdem  den  fossilen  Boden-Reichthümern  mehr 
zugewendet  ist,  als  den  vegetativen.  — — Jede  Abhängigkeit  des  Gold- 
Vorkommens  von  der  Temperatur  der  Orte  und  von  ihrem  Abstande 
von  den  Polen  ist  folglich,  so  vi  eit  die  Erfahrungen  reichen,  entschieden 
widerlegt.  Man  begegnet  ober  demnächst  dem  moderneren  und  dess- 
halh  gläubiger  aufgenoinmenen  Ausspruch:  unter  den  Gebirgen 

seyen  die  sogenannten  Meridian  - Ketten  die  Gold-reichen. 
Dieser  Name  kann  ofFrnbar  nur  Gebirgen  gegeben  weiden,  die  in  einem 
Theile  ihres  Verlaufes  streng  mit  einem  Meridian  zusammenfallen ; 
und  deren  Verlängerungen  sich  daher  sämmtlich  in  dem  geographischen 
Erd- Pole  durchschneiden.  Nur  diese  werden  nämlich  die  zuerst  erwähnte 
Eigenschaft  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  besitzen,  während  jedes  Ge- 
birge, das  in  irgend  einer  Gegend  wenn  auch  nur  um  ein  Geringes  von 
der  nördlichen  Richtung  abweieht,  mit  derselben  nirgends  zusammenfallt, 
dagegen  aber  stets  in  einem  bestimmten  Landstrich  die  Meridiaue  unter  rech- 
tem Winkel  d u rch  sc  h n eid  et.  Von  einem  solchen  könnte  daher  ein 
Theil  mit  grösstem  Rechte  eine  Parallel-  oder  Äquatorial-Kette 
genannt  werden,  im  Gegensätze  zu  dem  üblichen  Namen,  den  dasselbe  nir- 
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geoda  verdient  Wir  aind  biaber  durch  keinerlei  Thataacben  veranlasst,  einem 
der  geographischen  Pole  in  geologischer  Beziehung  einen  Vorzug  vor 
irgend  einem  andern  Punkte  der  Erd  - Oberfläche  zu  geben,  und 
müssen  es  desshalb  für  höchst  unwahrscheinlich  erklären,  dass  eine  grössere 
Zahl  Spaltungs-  oder  Erhebungs -Linien  gerade  von  ihm  wie  vom  gemein- 
samen Mittelpunkte  ausgegangen  sey,  d.  h.  dass  es  überhaupt  Meri- 
dian-Ketten, als  eine  Klasse  von  Gebirgen,  gebe.  Dazu  kommt,  dass 
eben  auch  die  Gold-reichen  Theiie  der  CordUl er en , des  Ural*  und  der 
Obdorischen  Berge,  die  man  vorzugsweise  als  Stutzpunkte  des  hier  in  Rede 
stehenden  Satzes  über  das  Gold  - Vorkommen  angeführt  findet,  respective 
bei  1 9°,0  Br.  259°,36  0.  v.  Par.  nach  N.  45°, 00  W. 

„ 60°,0  „ 66°, 42  „ „ „ „ N.  t'i°,95  W. 

n 67°, 2 „ 64°, 65  „ ,,  „ „ N.  35°, 00  0. 

gerichtet  sind,  und  dass  folglich  von  denselben  die  Merdiaue  unter  rech- 
tem Winkel  durchschnitten  werden. 

Neben  diesem  allgemeinen  Zweifel-Grunde  an  einem  Gesetz  für  das  Gold- 
Vorkommen  — das  ausserdem,  wenn  es  stattfände,  vollkommen  unerklär- 
lich seyn  würde  — verweiset  der  Verf.  vor  Allem  auf  die  Streichungs- 
Linien,  welche  seine  entworfene  Karte  für  jeden  der  auf  ihr  verzeichneten 
Gold-Distrikte  angibt.  Sie  zeigen  Richtung  und  Lage  der  Gebirgs- 

Kümme,  welche  theils  die  Mitte  dieser  Distrikte  einnehmen,  theils  die 
ihnen  nächsten  sind,  über  die  wir  bis  jetzt  Nachrichten  besitzen,  und  es 
wird  nun  augenscheinlich,  wie  eben  jene  Kämme,  selbst  an  Stellen, 
wo  man  ihren  Gold-Gehalt  bereits  benützte,  die  Meridiane 
eben  so  oft  unter  Winkeln,  welche  die  Hälfte  eines  rechten  weit  übertref- 
fen, wie  unter  kleinern  als  diese  Hälfte  schneiden.  An  vielen  dieser  Ge- 
birge kann  daher,  selbst  im  ungenauesten  Wort-Sinne,  vom  Ost-  uud 
West- Abhange  gar  nicht  mehr  die  Rede  seyn,  und  es  verschwindet  somit 
die  Regel,  welche  man  als  Zusatz  zu  der  hier  in  Rede  stehenden  zu 
geben  pflegt,  dass  das  Gold,  während  dasselbe  die  sogenannten  Meridian- 
Ketten  vor  den  übrigen  auszeichne,  stets  an  den  Ost-Gehängen  zusammen- 
gedrängt sey. 

ln  roehreu  Werken  über  das  Gold  - Vorkommen  in  Nord-Asien  findet 
sich  endlich  noch  eine  Behauptung,  die  man  durch  sehr  sprechende  uud 
sorgfältigst  geschilderte  Thatsachen  als  genugsam  widerlegt  erachten  dürfte. 
Es  wird  nämlich  gesagt,  die  reichsten  Gold-führenden  Trümmcr-Schichten 
seyen  durch  ungeheure  Fluthen  mitunter  300  geographische  Meilen  von 
ihrer  ursprünglichen  Fundstätte  in  die  Gebirgs-loscn  Niederungen, 
wo  man  solche  jetzt  trifft,  geführt  worden.  Die  Mitte  des  Distriktes  wird  als 
vorzügliches  Beispiel  genannt,  indem  an  der.Entführung  des  dortigen  Goldes 
von  der  Meridian-Kette  des  Urals  nicht  zu  zweifeln  wäre.  Örtliche  Wasser- 
Spülungen  haben  nun  zwar  innerhalb  der  Gold  - führenden  Gebirgs- 
Systeme,  wie  in  allen  übrigen,  stattgefunden;  geyen  die  unermessliche, 
durchaus  nicht  gerechtfertigte  Ausdehnung  jener  Thatsnrhe  wird  aber  die 
wiederholte  Bemerkung  genügen,  dsss  sowohl  im  ebengenannten  Distrikt« 
als  in  jedem  andern,  wovon  geognostisrhe  Beschreibungen  vorliegen,  Sand 
und  Gestein-Trümmer,  welcheman  auswäscht,  in  einem  wahren  selbstständi 
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gm  Gebirge  entweder  nur  einige  tausend  Schritte  vor  oder  sogar  atif  dem- 
selben Fels-Boden  liegen,  aus  dem  sie  durch  Zerklüftung  und  Verwitterung  ent- 
standen. Die  mineralogische  Beschaffenheit  solcher  Trümmer-  oder  Schutt- 
Lager  ergibt  deren  Geburts-Orte  an  den  nächsten  Abhängen,  und  eben 

so  oft  bemerkt  man  von  ihnen  bis  in  ihre  Unterlagen  einen  allmählichen 

•• 

Übergang. 

Ergeben  sich  auf  solche  Weise  einige  gemeinsame  Kennzeichen  aller 
Gold -reichen  Landstriche  als  unhaltbar,  so  fuhren  dagegen  geognostische 
und  mineralogische  Thatsachen  zu  einer  Unterscheidung  jener  Landstriche  in 
zwei  wesentlich  verschiedene  Klassen.  Auch  ist  dieser  Unterschied,  dem 
ersten  Anschein  nach,  allein  massgebend  über  die  Ertrags- Fähigkeit  der 
Gold  - Distrikte , jedenfalls  aber  von  erheblichem  Einflüsse  auf  die  allge- 
meineren Züge  ihrer  Geschichte.  Das  Gold  findet  sich  nätulich  gediegen 
und  mit  einigem  Silber  legirt  : 

1.  auf  mächtigen,  aber  nur  einzeln  streichenden  Gängen  oder  Gang- 
artigen Zonen,  auf  denen  es  bis  zu  bedeutender  Tiefe  vorkommt,  und  welche 
ausser  ihm  in  überwiegender  Menge  auch  Silber  und  dessen  Verbindungen 
mit  Sauerstoff,  Chlor,  Brom,  Schwefel,  Antimon  und  Arsenik  zu  enthalten 
pflegen. 

2.  Es  ist  Gold  über  grössere  Strecken  allseitig  vertheilt  durch  ge- 
wisse Gesteine;  man  findet  dasselbe  eingesprengt  oder  in  Gongen,  deren 
Hauptmasse  meist  kiesclig  ist  und  die  sich  von  den  unter  1 erwähn- 
ten unterscheiden : durch  Seltenheit  und  meist  sogar  durch  vollständigen 
Mangel  der  Silber-Erze,  an  deren  Stelle  vielmehr  Magnet-  und  andere 
Eisen-Erze  vorzuherrschen  pflegen  ; ferner  durch  Beschränkung  des  Gold- 
Gehaitcs  auf  eine  bedeutend  geringe  Tiefe;  vor  Allem  aber  durch  ihre 
grosse  Zahl  und  manchfultigc  Richtung,  indem  sie  die  beträchtlichen  Fels- 
Distrikte,  welchen  sie  eigen  sind,  wie  mit  einem  Netze  durchzogen 
haben. 

Diese  Art  des  Vorkommens  gehört  wahrscheinlich  ohne  Ausnahme 
der  früher  geschilderten  Grünstein  - und  Talk  - Formation  an:  auch  ist 
es  für  dieselbe  bezeichnend,  dass  das  Gold  sie  mit  Platin  zu  theilen 
pflegt,  welches  dagegen  auf  Gold  - fühl  enden  Silber  - Gängrn  nirgends 
gefunden  wurde.  In  Gegenden  erster  Art,  zu  denen  u.  a.  der  Ungari- 
sche und  ein  Theil  des  Peruanischen  Distriktes,  jener  der  CordiUeren  von 
Mexiko  und  der  eigentliche  oder  mittle  Altai  gehören,  wird  nuf  den  ge- 
nannten Gängen  ein  Bergbau  getrieben,  der  sich  Ihrer  grossen  Ausdehnung 
wegen  oft  Jahr 'hunderte  lang  beinahe  gleich  c» gi  ebig  au  Erzen  gezeigt 
hat.  Das  Gold,  welches  sie  nur  als  Nebenerzeugnis*  zu  den  umgehenden 
Silber- Erzen  liefern,  muss  aber  von  diesen  Sowohl  als  von  dem  in  beträcht- 
licher Menge  mit  ihm  legirten  Silber  durch  Amalgnmation  und  durch 
andere  mechanische  und  chemische  Mittel  getrennt  werden,  welche  dessen 
Herstellung  aufs  Ausserste  vertheuern.  — Wie  zu  absichtlichem  Gegen- 
sätze mit  diesen  Verhältnissen  ist  in  Gold-Distrikten  der  andern  Art  die 
Mühe  der  Gewinnung  von  der  Natur  verringert.  Schuft  und  feinerer  De- 
tritus, im  Laufe  von  Jahrtausenden  aus  den  Gang-führenden  Gesteinen  und 
aus  den  reichsten  Theilen  der  Gänge  selbst  entstanden,  hat  deren  Ober- 
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fliehe  fiberall,  wo  Solchen  durch  Schwere  ond  durch  örtliche  Wasser- 
Spülungen  in  Thäfern  erfolgen  musste,  bedeckt,  und  in  ihnen  liegt  null 
das  Gold  frei  oder  nur  selten  mit  etwas  Quarz  und  mit  Eisen-Erzen 
verwachsen,  während  ihm  Platin,  Zinnober  und  einige  andere  Einschlüsse 
der ' zerfrümmten  Massen  lose  beigemengt  sind.  Spätere  Verkittungen 
der  Trümmer  durch  Eisen-Ocker  kommen  dabei  nur  als  seltene  Ausnahmen 
•or,  wo  die‘Natur  des  Schuttes  es  mit  sich  brachte,  immer  nur  ganz  in 
der  Nähe  ursprünglicher  Fundorte:  so  der  Cascalho  in  Brasilien , in 
einigen  der  Gold  - führenden  Theile  der  Nertsehinsker  Gebirge , ’ und 
wahrscheinlich  mich  am  Felemah,  einem  Zuflusse  d**s  Senegals  in  Rambuk\ 
denn  es  wird  dort  das  Gold  theils  wie  am  Berge  Na  Tahana  in  einem 
„lockern  Gemenge  von  Erde  und  Steinen“,  theils  auch  wie  am  Berg« 
Semaila  in  „härterem  Sandstein“  gefunden.  Es  waren  dngrgen  immer 
dergleichen  Trummer-Lager,  welche  die  (bekannten)  Gold-Klumpen  von 
bewanderter  Grösse  lieferten,  ausserdem  aber  die  meisten  der  kleinen 
Gold-Körner  und  -Schuppen  mit  so  geringer  Silber-Legirung,  dass  sie  für 
viele  Zwecke  als  rein  gelten  konnten. 

Bei  einer  Zusammenstellung  der  Gold-Mengen,  die  nach  neueren 
oder  jetzigen  Berichten  in  verschiedenen  Ländern  gewonnen  werden, 
bestätigt  sich  durchaus  der  höhere  Werth  der  Wasch  - oder  Seifen- 
Distrikte  vor  denen,  in  welchen  auf  mächtigen  Gängen  gebaut  wird. 
Dennoch  gestaltet  sich  eine  Klassifikation  der  Gold-Distrikte  nach  ihrem 
Werthe  weniger  entschieden  und  weniger  zusammenfallend  mit  einer 
geognostischen  Einteilung,  wenn  man  neben  dein  gegenwärtigen  Zu- 
stande derselben  auch  Dokumente  und  glaubwürdige  Nachrichten  über 
ihre  Vorzeit  berücksichtigt.  ^J)ie  sodann  hervortretenden  Ausnahmen  lasseri 
sich  auf  zweierlei  Thatsachen  za  rück  führen.  Es  sind  Diess  die  Erfah- 
rungen , dass:  zeitweise  in  gewissen  Gegenden,  wo  jetzt 

Gang-Bergbau  auf  geringe  Gold -Mengen  betrieben  wird, 
welche  die  Silber-Erze  begleiten,  sehr  einträgliche  Wä- 
schen bestanden  haben  — und  dass  dagegen  selbst  die  ent- 
schiedensten Gold  schutt  - Bezirke  oft  nach  kurzer  Bear- 
beitung vernachlässigt  wurden,  als  hätten  sie  die  darauf 
verwandte  Mühe  nicht  belohnt.  Der  Vcrf.  schliesst  mit  Aufzäh- 
lung einer  Reihe  interessanter  Beispiele,  entnommen  vom  mexikanischen 
Bergbau,  von  den  Böhmischen  Goldwäschen  , so  wie  von  jenen  am  Pak- 
tofns  und  im  übrigen  Phrygien  in  früher  Zeit  n.  s.  W.;  er  knüpft  daran 
die  Betrachtung,  der  Einfluss  des  Catifomischen  Goldes  auf  die  Zukunft 
dieses  Landes  sey  dahin  zu  beurtheilcn  , dass  die  dortigen  Werke  jeden- 
falls zu  denen  der  ergiebigsten  Klasse  gehören,  dass  aber  eine  wich- 
tige Konkurrenz  zu  den  Catifomischen  Gold-Seifen  durch  Aufnahme  von 
neuen  und  eben  so  reichen  in  vielen  Erd-Gegcndcn  leicht  herbeizuführen 
und  somit  auch  ziemlich  wahrscheinlich  sey,  und  dass  bittere  Erinnerun- 
gen an  Boden-Kultur  und  au  viele  andere  Geweihs-Zweige,  die  unter 

dem  Guld-Waschen  leiden,  auch  dort  in  nächster  Zeit  bevorstehen. 

/ 9 • 


Fkapu  Ritter  von  Hauer:  geologische  Untersuchungen  in 

den  Ausläufern  der  Alpen  westlich  von  Neustadt  und  Neunkirchen 
(Hauung.  Mittheil.  von  Freunden  der  Natur-Wissensch.  VI,  10—18).  Der 
Verf.  hatte  diese  Untersuchungen  Anfangs  in  Gesellschaft  von  Hörnes» 
später  in  jener  von  Morlot  und  Czjzek  unternommen,  um  zu  ermitteln, 
ob,  wie  so  vielfach  vermufhet  und  ausgesprochen  wurde,  hier  wirklich 
Numrauliten  zugleich  mit  den  Kteide-Fossilien  der  Gosau-Formation  vom 
kommen,  oder  nicht. 

Die  erste  der  zu  untersuchenden  Stellen  bildeten  die  Abhänge  des 
Gähne- Berge*  nordwestlich  von  Gloggnit».  Besonders  die  Gegend  beim 
sogenannten  Poeehenhaue  und  beim  Gahnebauer  waren  von  Partsch  als 
wichtig  bezeichnet  worden.  Er  hatte  dieselbe  bei  früheren  Begehungen 
besucht  und  die  bei  seinen  Reisen  benützten  Generalstabs-Karten,  welche  ein 
ungeheure^  noch  nicht  publizirtes  Material  von  Original-Beobachtungen 
enthalten,  freundlichst  zur  Benützung  mitgetheilt.  Von  Gloggnit s führt 
der  Weg  über  St.  Chrietoph  hinter  Grillenberg  vorüber  an  steilen  Abhän- 
gen hinauf.  Bald  entdeckt  man  Spuren  von  Fossilien,  die  gerade  südlich 
vom  Gahnebauer , einem  gegenwärtig  abgebrannten  Hause,  am  häufigsten 
werden.  Es  befindet  sich  hier  ein  kleines  Plateau  mit  sehr  steil  gegen 
das  Thal  hin  abfallenden  Wänden,  an  welchen,  ob  sie  gleich  mit  Bäumen 
bewachsen  sind,  allenthalben  das  Gestein  hervorsieht.  Die  wichtigsten 
der  hier  aufgefundenen  organischen  Reste  sind:  Gryphaea  Columba 
Lam.  , Ostrea  serrata  Dkfr.  , Hemip  neustes  radiatus  Au. 
Nur  der  untere  flache  Theil  mit  kleinen  Stücken  der  Seitenwände  sind 
erhalten.  Die  sehr  deutlich  vom  Scheitel  zum  Mund  hcrablaufende 

Rinne,  dann  die  Gestalt  des  Ganzen  scheinen  demungcachtet  eine  ziem- 
lich sichere  Bestimmung  zu  erlauben.  Inocerainus  in  kleinen  Frag- 
menten ; nur  die  fibröse  Struktur  an  den  Bruchflächen  erlaubt  die  Be- 
stimmung der  Gattung.  Terebratula,  mehre  noch  nicht  näher 
bestimmte  Arten.  Hippurites,  ein  nicht  näher  zu  bestimmendes 
Fragment.  Ostrea  oder  Gryphaea,  Bruchstücke  einer  grossen 
nicht  näher  bestimmbaren  Art.  Zusammen  mit  den  vorhergehenden 
Arten  und  theilweise  in  denselben  Handstücken  mit  ihnen  zeigten 
sich  ferner  in  grosser  Anzahl  Linsen-formige  Körper,  die  eine  so  täu- 
schende Ähnlichkeit  mit  wirklichen  Nummuliten  besitzen,  dass  erst  eine 
genauere  Untersuchung  zu  Hause  ihre  Verschiedenheit  von  diesen  heraus- 
stellte. Im  Innern  zeigen  sie  nämlich  nicht  die  regelmässig  spiral  ge- 
stellten Kammern  der  Nummuliten,  sondern  unregelmässig  oder  wenigstens 
nicht  spiral  angeordnete  Zellen,  genau  wie  die  Lycophris  des  Kreide- 
Tuffes  vom  Petersberge  bei  HI  astricht . Zwar  haben  einige  Naturforscher  die 
Nummuliten  mit  den  Lycophris  oder  Orbituliten  vereinigt;  doch  scheint 
es,  dass  gerade  der  Mangel  einer  spiralen  Anordnung  der  Kammern  oder 
Zellen  der  letzten  ein  gutes  und  sicheres  Merkmal  zu  ihrer  Trennung 
biete.  Diese  Lycophris  vom  Gahnebauer  erreichen  mitunter  einen  Durch- 
messer von  mehr  als  einem  Zoll;  sie  kommen  in  dem  Gesteine  eben  so 
häufig  und  gerafle  in  derselben  Weise  vor,  wie  die  Nummuliten  selbst 
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und  können  in  der  Thal  sehr  leicht  zu  eiuer  Verwechslung  von  Gesteiuen 
der  Kreide-Formation  mit  jenen  der  eocänen  Nummuliten-Formation  führen. 

Die  erwähnten  Fossilien  finden  sich  in  einem  röthlich  gefärbten  Kalk- 
Sandstein,  der  nach  der  Auflösung  in  Sauren  einen  ziemlich  bedeutenden 
Rückstand  von  Quarz-Sand  erkennen  lässt.  Derselbe  liess,  ob  er  gleich 
über  bedeutend  hohe  Stellen  entblösst-  ist,  keine  Schichtung  erkennen. 

Gegenüber  vom  G ahnsbauer , nordöstlich  «von  Priiglit *,  wurde  eine 
zweite  Stelle,  an  welchen  die  Orbituliten-Sandsteine  anstehen,  beobachtet. 
Sie  treten,  so  weit  man  mit  blossem  Auge  zu  beurtheilen  vermag,  hier 
in  derselben  absoluten  Höhe  über  dem  Thale  wie  beim  Gahnsbauer  selbst 
auf,  zeigen  einen  gleichen  petrographischcn  Charakter  und  enthalten  luo- 
ceramen-Bruchstücke  wie  dort.  Von  Prüglil » führt  ein  Weg  über  den 
sogenannten  Halt,  über  Breitensol  nahe  bei  Rohrbach  vorüber  nach 
Buchberg.  Nicht  allein  die  landschaftliche  Schönheit  der  Gegend,  die 
man  hier  durchwandert,  mehr  noch  die  wichtigen  paläontologischen  Funde, 
die  sich  ergaben , machten  diesen  Weg  ungemein  angenehm.  Breiten- 
eol  liegt  in  einem  wenig  ausgedehnten  sehr  freundlichen  Thal,  das  rings- 
um von  höheren  Bergen  begrenzt,  von  Schichten  der  Gosau -Formation 
erfüllt  ist.  Unmittelbar  südlich,  kaum  100  Schritte  vom  Orte,  sieht  man 
in  einzelnen  Aufgrabungen  ein  sandig-mergliges  Gestein  , in  welchem  die 
Orbituliten  wie  an  den  Abhängen  des  Gähne  in  grosser  Menge  zu  finden 
sind.  Mit  ihnen  erscheinen  Pec  t u n cu  I us  n.  *p.,  eine  wohl  neue,  in 
den  Mergeln  der  Gosau-Formatiou  von  Muthmannsdorf  in  der  sogenann- 
ten neuen  Welt  westlich  von  Wiener  Neustadt  häufig  vorkommende  Art. 
Tu  r rite  11a  ap.?,  und  anderein  den  Gosau-Schichten  vorkommende  Fos- 
silien. 

Nördlich  von  Breileneol  breitet  sich  eine  weitere  offene  Stelle  ans, 
auf  deren  östlicher  Seite,  also  gegen  den  Schacherberg  zu,  in  den  bei  Be- 
bauung des  Bodens  zusammengeworfenen  Stein-Haufen  sehr  interessante 
Fossilien  in  grösserer  Menge  sich  finden.  Es  sind  darunter  I)  Gry- 
phaea,  wohl  mit  Gr.  vesicularis  identisch  und  in  grossen  schönen 
Exemplaren  sehr  häufig.  Pecten  n.  ap.,  sehr  ähnlich  dem  P.  latissi- 
nus  aus  dem  Leitha- Kalk,  von  ihm  jedoch  durch  zahlreichere  und  spitzere 
Knoten  auf  den  breiten  Radiat-Falten  unterschieden.  Dieselbe  Art  kommt 
auch  in  der  Gosau-Formation  nördlich  von  Grünbach  vor.  Pectunculus 
n.  sp. , dieselbe  Art  wie  oben.  Inoceramus,  grosse  wohl  erhaltene 
Individuen,  mit  denen  der  Gosau-Formation  übereinstimmend.  Orbituliten 
konnten  hier  nicht  aufgefunden  werden,  und  ihr  Fehlen  scheint  mit  einer 
Änderung  des  petrographischen  Charakters  der  Gesteine  in  Zusammen- 
hang zu  stehen.  Diese  sind  hier  nicht  sandig,  sondern  haben  das  An- 
sehen von  gewöhnlichen  Gosau- Mergeln. 

Weiter  nördlich  von  Breitensol  kommt  man  durch  eine  enge,  theüweise 
künstlich  ausgesprengte  Schlucht  in  das  Thal  des  von  Rohrbach  hinab- 
fliessenden  Baches.  Die  Gesteine,  in  der  Ferne  ganz  dem  Alpen-Kalk 
ähnelnd  und  eben  so  schroffe  Fels-Partien  bildend  wie  dieser,  erweisen 
sieh,  wenn  man  sie  anschlägt,  als  ein  grobes  Konglomerat. 
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Id  Buchberg  selbst  zeigt  sich  eine  vorragende  Koppe  von  schwarzem 
mit  weissen  Kalkspath-Adern  durchzogenem  Kalk-Stein.  Derselbe  gehört 
schon  zu  den  älteren  Kalk-Steinen  der  Alpen , wie  man  in  der  engen 
Schlucht,  die  von  Pfennigbach  nach  Halstenberg  (oder  Hailaenberg ) führt,  ge- 
wahren kann.  Regelmässige  Schichten  dieses  Kalk-Steines  sind  hier  gleich- 
massig  von  rothen  und  grünen  Schiefern  überlagert,  die  den  Myacites 
Fassaensis  und  andere,  Bilvalven  „der  rothen  Schiefer  von  Werfen“ 
enthalten.  Das  ganze  System  von  Schichten  ist  im  Bette  des  Baches, 
der  durch  Pfennigbach  geht,  unmittelbar  hinter  diesem  Orte  deutlich  zu 
beobachten*,  es  streicht  von  Ost  nach  West  und  fällt  nach  Nord.  Weiter- 
hin derselben  engen  Schlucht  folgend  sieht  man  grössere  Massen  des 
schwarzen  Kalk-Steines,  der  erst  am  Plateau  von  Hataenberg  der  Kohlen- 
führenden Gosau- Formation  weicht.  Nördlich  vom  Rataenberg  senkt  sich 
das  Plateau,  und  tiefer  hinab  am  Weg  gegen  Vor  au  ist  ein  Erb-Stollen 
getrieben,  auf  dessen  Halde  wieder  dieselben  schwarzen  Kalk-Steine  und 
rothen  Schiefer  mit  ivenn  auch  seltenen  Fossilien  liegen.  Die  Gosau- 
Schichten  ruhen  also  hier  wohl  unmittelbar  auf  deu  Schiefern,  die  der 
Formation  des  bunten  Sandsteines  angehören,  und  auf  dem  schwarzen 
Kalkstein , der  noch  älter  ist  als  diese.  Weiter  gegen  Grünkack 
trifft  man  erst  etwas  Konglomerat,  bald  aber  die  Mergel  der  Gosau» 
Formation  mit  Inoceramen,  die  nun  bis  Grünbach  fort  am  Weg*  zu 
beobachten  sind.  Über  das  Verhältniss  des  Konglomerates  zu  den  übrigen 
Schichten  war  leider  uichts  zu  ermitteln.  , 

Nördlich  von  Grünback , etwa  eine  Viertelstunde  von  dem  Orte,  er- 
heben sich  einige  steile  sehr  spitze  Hügel,  deren  lichtgelbe  Farbe  weithin 
auffällt.  Sie  bestehen  aus  Kalk-Sandstein,  ganz  ähnlich  dem  vom  Gähnt - 
bauer , nur  etwas  heller  gefärbt;  eine  Unzahl  von  Orbituliten,  die  man 
auch  auf  den  ersten  Anblick  als  Nummuliten  zu  betrachten  geneigt  ist, 
füllet  sic  an.  Bruchstücke  von  Inoceramen,  von  grossen  Ostrea-  oder 
Gryphaea-Schalen , vielleicht  Gryphaea  vcsicularis,  von  Hippuriten, 
dann  ein  Kern  von  Lyriodon  aliformis  wurde  daiiu  gefunden;  auch 
Gerölle  von  grauem  Alpenkalk  sind  hier  in  dem  Orbitulitcn-Sandsteine 
anzutreffen.  Auch  an  diesen  schroffen  Hügeln,  deren  Masse  auf  bedeu- 
tende Höhe  entblösst  ist,  lässt  sich  kaum  eine  Schichtung  wahrnehmen. 
An  einer  einzigen  Stelle  glaubte  man  ein  Streichen  nach  0.  W,  und  Fallen 
nach*  N.  zu  sehen,  v*as  mit  der  allgemeinen  Streichungs-Linie  der  Gosau- 
Mergel  in  der  Gegend  von  Grünbach  übereinstirameu  würde.  Jedenfalls 
darf  aus  der  Luge  der  Orbitulitcn-Sandsteine,  welche  die  höchsten  Stellen 
einnehmen  und  rings  von  Gosau-Mergeln  umgeben  sind,  geschlossen  wer- 
den, dass  sie  den  letzteu  aufgelagert  sind.  Noch  weiter  nördlich  an 
den  Abhängen  der  „ Vurdertcand"  stösst  man  auf  mächtige  Bänke  von 
Hippuriteo , grösstentheils  dem  H.  costulatus  Goldf. , angebörig. 
Prachtvolle  Exemplare  mit  wohl  erhaltenen  Deckeln  belohnen  den  Fleisa 
des,  Suchers.  Zusammen  .mit  den  Hippuriten  liegt  die  Caprina 
paradoxe  sp.  Math.  (C.  Partschi  Hau.),  Tornatella  Lamarki 
Goldf.  und  eine  grosse  noch  nicht  näher  bestimmte  Astrait*. 
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Südlich  von  Grünbach  findet  man  gegen  Rogenthal  links  vom  Wege 
erst  wieder  das  zweifelhafte  Kalk-Konglomerat,  dann  bei  dem  letzgeuann- 
teu  Orte  die  „rotheu  Schiefer“  mit  Myacites  Fassaensis,  die  bis 
gegen  Üchrattenbach  fortsetzen.  Hier  tritt  .Alpenkalk  auf,  der  den  Berg, 
auf  welchem  Schrallenstein  sich  befindet,  zusanunensetzt. 

Eben  so  trifft  man  am  Weg  von  Stixenstein  nach  Flatx  am  Gesing- 
berg  Alpenkalk,  ln  der  Schlucht  jedoch , die  von  der  Höhe  gegen  Flat» 
her&biübrt,  zeigt  sich  vielfältig  der  Schiefer  der  bunten  Sandstein- 
Formation.  • , 

Gerade  nördlich  von  Lorenzen  erhebt  sich  eine  uiedere  ringsum  ab- 
geflachte Kalkstein-Gruppe,  die  durch  ein  zwischeuliegendes  Thal  von  der 
Masse  des  Kettenloi » - Herges  getrennt , schon  aas  der  Ferne  durch  ihre 
röthlichc  Farbe  auffällt.  Sie  besteht  aus  einem  rothen,  theiiweise  sandi- 
gen Kalkstein  und  enthält  besonders  an  ihrem  Südwest-Abhange  eine 
unzählige  Menge  von  gefalteten  Terebrateln,  dereu  genaue  Bestimmung 
bisher  unmöglich  war.  im  Allgemeinen  erinnern  sie  an  die  T.  concinna 
aus  der  Jura-Formatiou.  Andere  Fossilien  in  Gesellschaft  der  Terebrateln 
sind  selten,  doch  wurde  die  wohlerhaltene  Schale  eines  glatten  Pecten 
aufgefunden.  An  der  Spitze  dieser  Kuppe  angelaugt,  gewahrt  man  ein 
weit  ausgedehntes  steiniges  Plateau;  die  Terebrateln  verschwinden  hier 
allmählich;  dagegen  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  der  ausgewitterten  Stücke 
eine  Unzahl  von  organischen  Formen,  die  aber  selten  deutlich  genug  sind, 
um  auch  nur  eine  annähernde  Bestimmung  zu  erlauben.  Kleine  Korallen 
sind  am  häufigsten,  und  au  einem  der  miigcbrachten  Stücke  sieht  man 
deutliche  Durchschnitte  von  Orbituliten.  Es  dürfte  daher  auch  diese 
Masse  von  Kalksteinen  und  Kalk-Saudsteinen  derselben  Oibituliten-Etage 
wie  die  Gesteine  am  Gahnsbauer  angehören.  Bruchstücke  eiuer  grossen 
Ostrea  oder  Gryphaea,  welche  am  Südost-Abhange  der  Kuppe  gegen  Lo« 
renzen  zu  gefunden  wurden  und  wohl  mit  einer  der  oben  erwähnten 
Arten  übereinstimmen , machen  Diess  noch  wahrscheinlicher.  Auch  an 
dieser  Kuppe  konnte  durchaus  keiue  deutliche  Schichtung  beobachtet 
werden. 

Am  Ost-Abhange  der  gedachten  Kuppe  herabsteigend  gelaugt  man, 
sobald  man  die  Ebene  erreicht  hat,  zum  Leitha-Konglomerat,  welches  nun 

fort  bis  Neunkirchen  auhält. 

• * * 

Dasselbe  Gerolle  trifft  man  am  \Vege  von  Neunkirchen  gegen  Raglet *; 
kaum  aber  hat  inan  nordwestlich  von  diesem  Orte  die  Gebiigs-Abliänge 
erreicht,  so  stösst  man  wieder  auf  die  Orbituliten-Sandstcine,  welche 
weiter  hiuauf  dem  Aipeukalk  Platz  machen.  Etwas  weiter  gegen  Norden, 
noch  südwestlich  von  Hettmannsdorf , fanden  sich  im  Orbituliten-Sandsteine 
schön  erhaltene  Krebs-Scheeren,  welche  nach  einer  später  vorgenommenen 
Vergleichung  mit  den  Scheercn  der  Calianassa  (Pagurus)  Faujasi 
vom  Peleraberg  bei  fftastricht  übereinstimmen  Einzelne  Stücke  zeigen 
durch  eine  gerade  Verlängerungerung  der  Spitzen  beinahe  noch  mehr 
Ähnlichkeit  mit  Calianassa  antiqua  Otto,  doch  dürften  sie  als  blosse 
Varietäten  der  erstgenannten  Art  zu  betrachten  seyn.  Nebst  diesen 
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Scheeren  fanden  sich  hier  Inoceramen-Bruchstücke,  Terebrateln,  verschie- 
denen Arten  augehörend,  dann  Bruchstucke  von  Echinoderuien. 

Nur  durch  die  Thal-Einrisse  unterbrochen  setzen  die  Orbituliten- 
Gesteine  nun  stets  am  Saume  der  Gebirge  in  nordwestlicher  Richtung  fort 
bis  hinter  den  Stretnhof.  Zwischen  Willendorf  und  Sirelahof  nehmen  sie 
ein  mehr  mergliges  Ansehen  an.  Die  Orbituliten  werden  seltener;  da- 
gegen treten  mehr  eigentlirhe  Gosau-Petrefakten  auf.  Pecten  strialo- 
costatus,  Fungien,  ganze  Inoceramen  wurden  hier  mehrfach  gefunden ; 
auch  die  Calianassa-Scheeren  fehlen  hier  nicht. 

An  der  Nordost-Seite  des  Kehnterges  endlich  reichen  die  Orbituliten- 
Gesteine  zu  einer  bedeutenden  Höhe  hinauf.  Hier  war  die  letzte  Stelle, 
an  welcher  dieselben  beobachtet  wurden. 

So  mangelhaft  die  im  Vorhergehenden  roitgetheilten  Beobachtungen 
auch  noch  sind,  und  so  sicher  zu  erwarten  steht,  dass  bei  wiederholten 
Begehungen  jener  interessanten  Gegenden,  auf  welche  sie  sich  beziehen, 
noch  manche  neue  Thatsachen  zu  ermitteln  seyn  werden,  so  dürften  doch 
jetzt  schon  einige  allgemeine  Folgerungen  aus  denselben  gezogen  werden 
können,  und  zwar: 

1.  Wirkliche  Numrauliten  kommen  zugleich  mit  Kreide-Fossilien  in 
den  durchforschten  Gegenden  nicht  vor;  sie  fehlen  hier  wohl  überhaupt 
gänzlich,  und  nlle  früheren  Angaben  ihres  Vorkommens  beruhen  auf  eiuer 
Verwechselung  mit  deu  ähnlich  gestalteten  aber  anders  gebauten  Orbituliten. 

2.  Die  Gesteine,  in  welchen  die  Orbituliten  Vorkommen,  sind  zwar 
mit  den  eigentlichen  Gosau-Schichten  im  innigsten  Zusammenhang,  bilden 
jedoch  die  oberste  Etage  derselben  und  lassen  sich  durch  die  in  ihnen 
entdeckten  Versteinerungen  am  ehesten  mit  den  Kreidetuff-Schichten  des 
Pelertierges  bei  Mastricht , also  mit  der  obersten  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  parallelisiren. 

Die  angeblichen  Nummuliten-Schichten  von  Neuberg  in  Steiermark 
gehören  aber  ebenfalls  der  oben  besprochenen  Orbituliten-Formalion  an. 
Die  linsenförmigen  Körper  darin  sind  Orbituliten;  die  übrigen  darin  ent- 
haltenen Fossilien,  Inoccramen-Bruclistücke,  grosse  Ostreen  u.  8.  w.  sowie 
die  geographische  Beschaffenheit,  stimmen  vollkommen  mit  denen  der  Ge- 
steine vom  Ga/insbauer  überein. 

Die  in  der  Gösau  selbst  so  oft  erwähnten  Nummuliten  konnten  leider 
nicht  verglichen  werden,  ln  den  Wiener  Sammlungen  ist  nichts  davon 
vorhanden;  doch  dürfte  die  Vermuthung  nicht  zu  gewagt  seyn,  dass  auch 
dort  die  Orbituliten  mit  Nummuliten  verwechselt  wurden,  und  dass  so- 
mit  in  den  Kreide-Bildungen  der  östlichen  Alpen  überhaupt  Nummuliten 
nicht  Vorkommen. 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

S.  Kitorga:  über  die  Siphonotretaeac  und  einige  Bai* 
tisch-Silu  rische  Tri  l ob  i teil  (aus  den  Pelertb.  Mineral.  Gcsellsch.» 
Verhnndl.  1847 , 60  SS.,  3 Taf.,  Petersb.  1848).  Die  Siphonotre- 
taeae  sind  freie  nicht-angewachsene  Brachiopoden,  deren  Hauptcharakter 
in  einem  kurzen,  vollkommen  geraden,  niemals  gegen  die  Bauch-Klappe 
gebogenen , durchbohrten  Schnabel  besteht.  Die  Wandungen  dieses 
Schnabels  sind  sehr  dick;  daher  erscheint  er,  nicht  wie  z.  B.  bei  den 
Terebrateln,  inwendig  hohl,  sondern  solid  und  von  einem  engen,  schief 
von  aussen  nach  innen  hinlaufenden  Kanal  (sipho)  durchbohrt,  welcher 
zur  Aufnahme  eines  Cylinder-förmigen  Anheftungs-Muskels  diente. 

Der  Schnabel  bietet  zwei  Hauptverschiedenheiten  dar : er  ist  nämlich 
entweder  in  verschiedensten  Graden  vom  Schloss-Rande  gegen  die  Mitte 
der  Rücken-Klappe  abgezogen,  d.  h.  mehr  oder  weniger  hoch  über  dem 
Schloss-Rande  stehend,  oder  er  liegt  vollkommen  in  einer  und  derselben 
Ebene  mit  der  Schloss-Seite  der  Riicken-Klappe.  Im  ersten  Falle  hat  die 
Rücken-Klappe  eigentlich  die  Form  eines  mehr  oder  weniger  gegen  die 
Schloss-Seite  geneigten  Kegels,  und  der  Sipho  erscheint  entweder  als  eine 
vollständige  (Siphonotreta,  Acrutreta),  oder  von  der  Spitze  des 
Kegels  aus  in  einem  Theiie  ihrer  Länge  äusserlich  aufgeschlitzte  Röhre 
(Schizotreta).  Im  zweiten  Hauptfalle  stellt  die  Riicken-Klappe  nur  einen 
halben  Kegel  dar,  an  welchem  der  kürzere  Schloss-  oder  Rücken-Randtheil, 
von  der  Spitze  bis  zur  Basis  in  der  Art  gerade  abgeschnitten  ist,  dass 
die  äussere  Öffnung  des  Schnabels  sich  in  eine  weniger  als  halbringför- 
mige, und  der  Sipho  in  eine  halbzylindrische  auf  der  Schloss-Fläche  der 
ganzen  Länge  nach  geöffnete  Rinne  um  wandeln  (A  u I o n o tre  ta). 

In  keinem  Theiie  der  Schaale  dieser  Gruppe  bemerkt  man  die  min- 
desten Anzeigen  eines  Vorherrschen«  der  Entwickelung;  der  Mittel-Theil 
sondert  sich  durchaus  nicht  von  den  Seiten-Theileu  ab;  daher  zeigt  keine 
der  beiden  Klappen  weder  die  Carina  noch  den  Sinus:  die  Schloss- 
Seiten  bilden  zusammen  einen  Bogen  und  gehen  unmerklich  in  die  Seiten- 
Ränder  über;  es  existiren  keine  flügelförmigen  Ausbreitungen  der  Schloss- 
Ränder,  und  endlich  haben  sowohl  die  Neben-  als  auch  die  Stirn-Seiten  weder 
Falten,  noch  Zacken,  noch  Ausschnitte. 

Die  anatomische  Struktur  der  Schaale  (Taf.  VI,  Fig.  1,  2)  der  Si- 
phonotretaeac ist  folgende:  die  ganze  innere  Oberfläche  ist  von  einer 
ununterbrochenen  Schicht  ausgekleidet,  die  dermassen  dünn  ist,  dass  sie 
sich  jedem  grossen  Anwachs- Absatz  oder  der  Anwachs-Falte  genau  an- 
schmiegt und  dieselbe  nachbiidet;  diese  Schicht  werde  ich  ihrer  Lage 
und  ihrer  Farbe  wegen  die  Per  1 m u 1 1 e r- Sc  h i c h t (Fig.  2,  a)  nennen. 
Die  äussere  Oberfläche  der  Schaale  wird  von  einer  ebenfalls  ununterbro- 
chenen, aber  bedeutend  dickeren  hornartigen  Epi  der  mal-  Sc  hiebt  über- 
zogen, welche  hier  eine  so  bedeutende  Entwickeluug  erreicht  und  als 
hornartiges  Gewebe  solche  Dauerhaftigkeit  hat,  dass  sie,  wenn  auch  zu- 
weilen alle  übrigen  Schichten  aufgelöst  und  verschwunden  sind,  sich  den- 
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noch  vollständig  konservirt,  eine  Eigenschaft,  die  aus  allen  Brachiopoden 
nnr  dieser  Gruppe  und  den  Lin  guten  angehört.  Diese  Epidermal-Schicht 
kleidet  ebenfalls  die  innere  Wand  des  Sipho’s  bei  allen  seinen  Formen- 
Verschiedenheiten  aus.  Endlich,  der  zwischen  diesen  beiden  Schichten 
gelagerte,  immer  der  dickste  Theil  ist  die  eigentliche  kalkige  Schale, 
die  aus  einer  grossen  Anzahl  sehr  flacher  Ringe  oder  eigentlich  aus  einer 
Menge  sehr  nahe  bei  der  Basis  gekappter  schiefer  Kegel  besteht,  und 
zwar  so,  dass  der  engste  oberste  Kegel  (Fig.  1,  A)  mit  seiner  schief 
gegen  den  Rucken  gekappten  Spitze  die  Äussere  Öffnung  des  Sipho’s  (in 
der  Gattung  S i p hon  o tr e ta)  bildet;  unter  diesem  liegt  ein  weiterer 
gleichfalls  gekappter  Kegel  (Fig.  l,c),  dessen  Wandungen  viel  dicker  sind 
als  die  des  obersten,  und  dessen  enger  inwendiger  Raum  die  Fortsetzung 
des  mit  der  ausseren  Öffnung  anfnngenden  Sipho’s  bildet.  Auf  ganz  die- 
selbe Weise  werden  nach  unten  zu  immer  weitere  und  weitere  gekappte 
Kegel  so  lange  angesetzt,  bis  der  ganze  schnabelförmige  Theil  mit  Ein- 
schluss des  Schloss-Randes  (der  Rticken-Klappe)  fertig  ist.  An  jedem  dieser 
flachen  Ringe  oder  gekappten  Kegel  ist  der  dem  Schlosse  zugewandte 
Abschnitt  anders  gewölbt  und  geneigt  als  der  Stirn-Abschnitt;  daher  ist  der 
ganze  aus  ihnen  gebildete  Kegel  bei  verschiedenen  Gattungen  und  Arten 
sehr  verschieden  gegen  die  Schloss-Seite  geneigt  oder  fast  im  Scheitel 
stehend.  Der  ganze  übrige  Theil  der  Rücken-Klappe  von  den  Seiten  bis 
zum  Stirn-Rande  ist  aus  unvollständigen,  vor  der  Schloss-Seife  ausgeschnit- 
tenen Ringen  (Fig.  1,  d)  zusammengesetzt.  Ganz  dieselbe  Bildung  der 
Rücken-Klappe  haben  ausser  Siphonntreta  auch  die  Gattungen  Schi- 
zotreta  und  Acrotreta,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hei  der  er- 
sten die  der  äusseren  Öffnung  nächsten  Anwachs-Ringe  aufgeschlitzt  sind, 
woher  auch  ein  Theil  des  Sipho’s  gleichfalls  geschlitzt  ist.  Bei  der  An- 
lonotreta  findet  nur  der  Unterschied  statt,  dass  der  Schloss-Abschnitt 
allen  Anwachs-Ringen  fehlt,  wodurch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der 
Sipho  zu  einer  ihrer  ganzen  Länge  nach  geöffneten  Rinne  wird. 

Auf  den  sich  gegenseitig  bedeckenden  Flächen  der  Anwachs-Ringe  be- 
merkt man  jedes  Mal  einfache  oder  sich  ein  wenig  verzweigende,  erha- 
bene, strahlenförmig  gestellte  Leistchen  (Taf.  VI,  Fig.  1,  rf),  deren  nur 
sehr  wenige  mit  ihren  Enden  den  äusseren  Rand  des  Anwachs-Ringes  er- 
reichen; daher  sieht  man  ihre  Fortsetzung  auf  der  äusseren  Oberfläche 
derSchaale  nur  sehr  selten,  und  auch  Das  nur  bei  den  am  meisten  flachen 
Formen,  deren  Anwachs-Ringe  sehr  schief  und  schräge  unter  einander 
liegen,  und  wo  zugleich  die  Epidcrmal-Srhirht  verhältnissmfissig  dünn  ist, 
wie  z.  B.  bei  der  Siphonotreta  aculeata  und  der  Aulonotreta 
polita;  dagegen  auf  der  inneren  Fläche  der  Schaale  sind  die  dickeren 
Enden  der  Leistchen  sehr  deutlich  zu  sehen  und  reihen  sich  hier  oft  zu 
ununterbrochenen,  nach  dem  Stirn-Rande  hinlaufenden  Radinl-Leisten.  Diese 
Radial-Leistchen  sind  als  Wucherungen  oder  Falten  der  Anw’achs-Ringe  an- 
zusehen und  gewiss  durch  eben  solche  Falten  des  Mantel-Randes  des  Thie- 
res  hervorgebracht. 

Ganz  denselben  Ursprung  wie  die  Radial-Leistchen  haben  auch  die 


Digitized  by  Google 


I 


37t 

Stacheln  (Fig.  2,  fr,  e) , welche  die  äussere  Oberfluche  der  Schaale  der 
Sipho  no  treten  bedecken.  Sie  sitzen  mit  ihrer  breiten  runden  Basis 
schief  gegen  die  Oberfläche  der  Schuale , d.  h.  in  einer  uud  derselben 
Fläche  mit  den  Anwuchs-Ringen,  sind  glänzend  glatt  und  werden  nach 
aussen  zu  allmählich  dünn  und  sehr  scharf  zugespitzt.  Von  ihrer  Basis  an 
sind  sie  inwendig  rührenförmig  hohl  (Taf.Vll,  Fig.  1 ß),  gegen  die  Spitze 
aber  verengert  sich  die  Rühre  immer  mehr  und  mehr,  so  dass  sie  endlich 
ganz  verschwindet.  Die  breite  Basis  geht  durch  die  Epidermal-  und  die 
Kalk-Schaale  in  der  Fläche  der  Anwachs-Ringe  und  treibt  in  der  Form 
einer  dicken  Warze  die  Perlmutter-Schicht  (Fig.  2,  a)  hervor,  wodurch  auf 
den  Stein-Kernen  vertiefte  Grübchen  entstehen.  Eine  sehr  umständliche 
and  genaue  Betrachtung  der  inneren  gut  konservirten,  von  sich  selbst  ab- 
gelosten und  nicht  etwa  mit  dem  Messer  gereinigten  Oberfläche  einer 
Siphonotreta  unguicutata  bei  einer  Vergrößerung  von  45  mal 
linear  hat  mich  vollkommen  überzeugt,  dass  diese  Wärzchen  in  ihrem 
nnversehrten  Zustande  vollkommen  geschlossen  und  solid  sind;  diejenigen 
von  ihnen  aber,  die  beschädigt  und  abgebrochen  sind,  zeigen  in  der  Mitte 
einen  sehr  feinen  Kanal.  Es  ist  folglich  klar,  dass  an  eine  Theilnahme 
an  der  Respiration  bei  den  Stacheln  gar  nicht  zu  denken  ist 

Aus  den  eben  dargelegten  Struktur-Verhältnissen  der  Schaale  der 
Siphonotretaeae  geht  hervor,  dass  I)  keine  Art  dieser  Gruppe 
eine  hornurtige  Schaale  haben  kann,  und  die  Siphonotreta  wurde 
früher  als  hornartig  nur  desswegeii  angesehen,  weil  mau  auf  Exemplare 
stiess,  an  denen  die  Kalk-Schaale  aufgelöst  und  die  dicke  unverwüstbare 
Epidermal-Sehicht  allein  geblieben  war.  In  dieser  Beziehung  hat  K auch  alle 
Arten  der  siluriachen  Lingulen  Russlands  revidirt  und  sich  an  jedem  Exem- 
plare überzeugt,  dass  sie  auf  keinen  Fall  hornartig  sind,  sondern  unter 
der  dicken  hornartigen  Epidermal-Schichi  eine  dicke  ganz  auf  die  Art  wie 
bei  den  Siphonotretaeae  gebaute  Kalk-Schaale  haben. 

2)  Die  Anwachs-Ringe  wurden  nicht  durch  die  ganze  Oberfläche  des 
Mantels , sondern  nur  vom  äusseren  Saume  desselben  in  dem  Masse,  wie 
dieser  sich  verlängerte,  abgesetzt.  Daher  findet  man  in  dieser  Gruppe 
niemals  eine  ausgedehnte  Abblätterung  der  Schichten,  wie  z.  B.  bei  den 
Spiiiferen  und  Produkten,  sondern  nur  das  Ausfallen  einzelner  Anwachs- 
Ringe,  und  wenn  man  auch  zuweilen  liest  °,  dass  man  eine  ganze  äussere 
dünne  Schicht  von  einem  IJnguliten  abgenommen  und  die  darunter  liegenden 
Radial-Leisten  gezeigt  habe,  so  ist  es  nur  eine  Täuschung,  die  darauf  beruht, 
dass  sich  der  ganze  runde  und  flacho  Scbloss-Theil  der  Aulonotreta 
polita  sehr  leicht  abheben  lässt,  und  man  darunter  entweder  die  dünne 
Perlmutter-Schicht  oder  den  Steinkern  mit  abgedrükten  Radial-Leisten  sieht. 

Als  Beweis,  dass  die  Siphonotretaeae  eine  selbstständige  Gruppe 
bilden,  tritt  auch  der  Umstand  auf,  dass  ihre  beiden  Klappen  dieselben 
Form-  und  Lage- Verhältnisse  darbieten,  wie  bei  den  übrigen  Brachiopoden. 


t 

* Prof.  Eichwald,  in  den  Beiträgen  zur  Kenntnis«  des  Russischen  Reichs,  heraus- 
gegeben von  den  Akademikern  Baer  und  Hei.mzrseh,  VIII.  Bdcha.,  1844,  8.  7 u.  8. 

24* 
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Bei  der  Srphonotreta  verhält  sich  die  Form  und  die  Lage  der  Bauch 
Klappe  zu  denen  der  Rücken-Klappe  sehr  ähnlich,  wie  bei  der  Tere- 
bratula,  so  dass  es  ganz  natürlich  ist,  wenn  der  erste  Beobachter, 
Prof.  Eichwatd,  sie  auch  als  Terebratel  ansah.  Unter  den  Siphonotreteo 
gibt  es  Formen,  wo  beide  Klappen  fast  ganz  gleich  sind,  und  wiederum 
solche,  wo  die  Rücken-Klappe  allmählich  grösser  wird,  indem  der  Schnabel, 

im  Gegensatz  zu  dem  der  Terebrateln  stets  gerade  bleibend  , sich  immer 

• 

mehr  und  mehr  vom  Schloss-Rande  zum  Mittelpunkte  der  Klappe  abwendrt. 
Die  Gattung  Schizotretn  .ähnelt  in  dieser  Hin»>icht  der  Orbicnla 
und  Crania.  Bei  der  Acrotreta  verhält  sich  die  Bauch-Klappe  zu  der 
Rücken-Klappe  vollkommen  so  wie  bei  der  Calceola  sandalina,  und 
diese  Ähnlichkeit  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  bei  der  ersten  die 
dem  Schlosse  zugekehrte  Kegel-Oberfläche  der  Rücken-Klappe  eine  flieh 
dreieckige  einer  Area  ähnliche  Form  annimmt  und  dazu  noch  mit  einer 
von  der  Spitze  bis  zum  Schloss-Runde  laufenden  engen  Rinne  als  Andeu- 
tung des  Deltidiums  versehen  ist.  Endlich  erinnert  die  Aulonotreta 
sowohl  durch  die  Form  ihrer  Klappen,  als  auch  durch  ihre  sehr  ent- 
wickelten Schloss-Flächen  an  manche  Ort  hi  s-Arten. 

Endlich  zur  besseren  Übersicht  der  in  diese  Gruppe  gehörenden 
Gattungen  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Bauch-Klappe  der  Si  phono- 
treta,  Schizotreta  und  Acrotreta  eine  deutlich  entwickelte,  mehr 
oder  weniger  randliche  Scheitel-Spitze  besitzt;  auf  der  Bauch-Klappe  der 
Aulonotreta  dagegen  vermisst  man  dieselbe  gänzlich. 

Der  Schnabel  der  Siphon  otretaeae,  wie  schon  mehrfach  erwähnt 
worden,  ist  immer  gerade,  so  dass  derselbe  eigentlich  die  Spitze  des 
Kegels  der  Rücken-Klappe  bildet;  jedoch  findet  sich  eine  Form,  die  Acro- 
treta recurvirostra,  deren  Spitze  nach  der  Art  eines  Schnabels  zo 
der  Schloss-Seite  leicht  gebogen  ist. 

Die  Richtung  der  äusseren  Öffnung  des  Sipho’g  ist  in  dieser  Gruppe 
von  zweierlei  Art:  die  rundliche  oder  zuweilen  laug  gedehnte  Öffnung 
der  Si  phono  treta  ist  gegen  den  Stirn-Rand  der  Klappe  gerichtet;  die 
Schlitze  der  Schizotreta  und  die  rundliche  Öffnung  der  Acrotreta  I 
aber  sind  dem  Schloss-Rande  zugekehrt;  die  halbe  Öffnung  der  Aulono* 
treta  endlich  befindet  sich  ebenfalls  auf  der  Schloss-Seite;  bei  der  letz- 
ten dieser  Gattungen  übrigens  tritt  die  Orthis-Ähnlichkeit  auffallend  her- 
vor, was  schon  dem  scharfen  Blicke  L.  v.  Bucn’s  nicht  entging,  indem 
er  diese  Form  zur  Orthis-Gattung  gezählt  hat. 

Allem  oben  Gesagten  nach  wird  sich  die  tabellarische  Übersicht  der 
Gattungen  und  Arten  dieser  Gruppe  folgender  Weise  aufstellen  lassen : 

Siphonotretaeae. 

Sipho  röhrenförmig,  geschlossen. 

M •• 

Aussre  Sipho-Offnung  von  der  Schnabelspitze 

gegen  den  Stirnrand:  Siphonotreta  V. 

S.  unguiculata  V.  17,  t.  6,  f.  4 — 6. 

S.  fornicata  K.  18,  t.  6,  f.  7. 
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S.  verrucosa  V.  19,  t.  7,  f.  1. 

S.  aculcata  K.  20,  t.  7,  f.  3. 

S.  conoides  K.  22,  t.  7,  f.  2. 

S.  tentorium  K.  23,  t.  7,  f.  4. 

S.  fissa  K.  24,  1.  7,  f.  5. 

Äussre  Sipho-Oflnung  vou  der  Schuabelspitze  gegen  den  Rucken rand. 
Öffnung  eng,  schlitzförmig,  weder  Area  noch  Deltidium: 

Schizotreta  K. 

Sch.  elliptica  K.  26,  t.  7,  f.  6- 
Öffnung  länglich-oval;  dreieckige  Schlossfläche; 

Deltidiiiin-ähnliche  Rinne:  Acrotreta  K. 

A.  subconica  K.  28,  t.  7,  f.  7. 

A.  disparirugata  K.  29,  t.  7,  f.  8. 

A.  recurva  K.  30,  t.  7,  f.  9. 

Sipho  rinuenformig,  auf  der  ganzen  Schlossfläche  geöffnet: 

(Obolus  Eichw.,  Ungulitcs  Pand.)  Aulonotrcta  K. 

£ Obolus  Apollinis  E. 

A.  polita  K.  32,  t.  7,  f.  10.  s O.  siluricus  E. 

( 0.  Ingricus  E. 

A.  sculpta  K.  35,  t.  7,  f.  11.  = 0.  antiquissinius  E. 

In  einem  zweiten  Aufsatze  beschreibt  der  Verf.  den  lllaenus  tao- 
ricornis  K.,  42,  Taf.  8,  Fig.  1,  das  Hypostoma  von  Asaphus  expan- 
*u»  43,  Taf.  8,  Fig.  3,  und  Encrinurus  punctatus  Emmr.,  53.  Tf.  8, 
Fig.  4.  Der  Verf.  zweifelt  an  der  Existenz  des  von  Barrande  beschrie- 
benen Epistoma's  als  eines  eignen  Organs,  erläutert  die  Struktur  der 
Augen  bei  den  Trilobiten  und  berichtigt  vielfältig  die  Beschreibung  vou 
Encrinurus. 


J.  Morris:  Note  über  das  Genus  Siphonotreta  und  eine 
neue  Art  d e sse  Ibe  n (Ann.  Mag.  nathist.  1849,  b,  IV,  315—321,  Tf.  7). 
Der  Vf.  wiederholt  die  Hauptstellen  aus  Kutorga’s  Abhandlung,  kritisirt  die 
Genera  und  theilt  einen  Auszug  aus  d’Orbic.ny’s  Klassifikation  in  den  Compt. 
rend.  1847,  XX V,  267  mit,  um  zu  zeigen,  dass  jene  Genera  keineswegs 
in  eine  Gruppe  zusammen  gehören  können.  [Wir  haben  diese  letzte  Klassi- 
fikation im  Jahrb.  1847 , S.  246-248  aus  Vlnstitut  1847 , XXV,  193-195 
gegeben  und  finden  in  beiden  Quellen  den  Unterschied,  dass 
in  den  Comptesrend.:  Orbiculoidea  d’O.  statt  Orbicula  Lk.  des  Institut  I j 

n n n n Orbicula  Lk.  „ Crania  Lk.  „ » l 

Morris  gelangt  nach  manchen  benierkenswertheo  eigenen  Beobach- 
tongen zu  dem  Resultate,  dass 
Siphonotreta  mitCrania, 

Schizotreta  K.  (=.  Orbiculoidea  d’O.)  mit  Orbicula, 

Aulonotreta  K.  (Obolus  Eichw.)  mit  Lingula  verwandt  und 
Acrotreta  K.  wahrscheinlich  =Cyrtia  Dalm.  ist. 

Siphonotreta  hat  in  der  That  eine  deutlich  durchlöcherte  Struktur. 
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(dk  Vernkuil  nennt  die  Oberfläche  nur  cbagrinirt),  wie  au«  einer  Reihe 
durchstochener  Schichten  gebildet  und  mit  grösseren  Löchern  als  bei  den 
meisten  Terebrateln,  z.  B.  wie  bei  Ter.  Capewelli,  T.  hamifera,  einigen 
Thecidea  - Arten  und  beim  Genus  Trematis;  ausserdem  ist  die  Ober- 
fläche in  alleu  Arten  mit  zahlreichen  und  regelmassig  geordneten  Starhel- 
Röhrchen  bedeckt,  die  beim  Abbrechen  durchboherte  Höckerchen  hinterlasse». 
Beide  Charaktere  fehlen  bei  Orbiculoidca  und  Obolus.  — Die  neue  Art  ist 
S.  Anglica  M.  320,  pl.  7,  6g.  t sehr  schön  abgebildet.  Sic  stammt  aus 
dem  Wcnlork-Kalkc  bei  Dudley. 

Orbiculoidca  hat  eine  solidere  mehr  kalkige  Schaalc  als  die  ge- 
wöhnlichen Orbiculae;  beide  Klappen  sind  fast  gleich-konvex:  der  Muskel 
trat,  statt  durch  einen  Längs-Schlitz,  durch  ein  Loch  am  Rand-Ende  einer 
tieferen  Rinne  hervor  und  mag  der  Bewegung  der  Schaale  mehr  Spiel- 
raum gelassen  und  daher  eine  mehr  konische  Gestalt  der  Unterklappe  ge- 
stattet haben  (als  bei  Orbirula),  wir  aus  Orbiculoidea  = Orbicula  Forbcsi 
in  Mem.  geol.  Surr,  of  Great  britain  //,  pl.  26,  t.  2 erhellt,  welche  zu- 
gleich Patella  antiquissima  Markl.  in  His.  Lcth.  Suec.  t.  12,  f.  II  = Schi- 
zotreta  elliptico  Kutokga  und  die  ältre  Form  der  Patella  implicata  Sow. 
in  Sil.  Syst.  t.  12,  f.  14  a zu  seyn  scheint. 

Obolus  fehlt  ausser  in  Russland  überall  in  Schweden  und  Nor- 
wegen und  scheint  in  England  und  Nord-Amerika  durch  Lingula  ver- 
treten zu  werden.  Die  Russischen  Obolus-Schaaleu  scheinen  aber  die 
netzartige  Struktur  der  Siphonotreta  nicht  zu  besitzen:  die  Schaate  ist 
weniger  hornig  und  mehr  kalkig  als  bei  Lingula,  wovon  sie  sich  durch 
den  Spalt  für  den  Durchgang  des  Muskels  in  der  einen  Klappe  unter- 
scheiden. 


L.  Agassiz:  Unterschiede  zwischen  progressiven,  pro- 

phetischen und  embryonischen  T y p e n in  der  geologischen 
Reihenfolge  der  organischen  Wesen  ( Proceed . Atner.  Assoc. 
1849,  //,  432  — 43N).  Di»*  organischen  Beziehungen  zwischen  den  Thie- 
ren  sind  manchfaltig.  Es  war  eine  wichtige  Unterscheidung,  welche  R. 
öw en  zwischen  diesen  Beziehungen  machte,  als  er  Analogie  und  Affi- 
nität einander  gegenüberste Ute  Eine  wahre  Verwandtschaft,  Affinität, 
existirt  zwischen  Wesen,  die  ursprünglich  nach  eiuciii  Plane  gebaut  sind, 
mögen  in  Folge  ungleich-reifer  Entwickeluug  in  spateren  Lebens-Stadien 
diese  Thiere  sich  noch  so  unähnlich  seyn«  Analogie  besteht  zwischen  Thie- 
ren  von  verschiedener  Grund-Bildung,  zwischen  Organen  von  verschiedener 
Urbedeutung,  die  aber  zu  verwandten  Zwecken  dienen  (So  Säugethierel 
Affinität : W a I e ; Anolgie : Fische;  — oder  Säuget  hie  re:  Affinität:  Fle- 
dermäuse; Analogie:  Vögel).  Aber  zwischen  der  Organisation  früher 
und  jetzt  lebender  Thiere  gibt  cs  norh  andere  Beziehungen. 

Wenn  man  die  Thiere  nach  ihren  Organisations-Stufen  Klassen-, 
Ordnung-,  Familien-weise  an  einander  reiht,  so  erhält  man  eine  Stufen- 
Leiter  zunehmender  Vollkommenheit,  und  wo  iu  der  geologischen  Gesteins- 


Digitized  by  Google 


•175 


Folge  die  unvollkommensten  dieser  F ormen  durch  vollkommene  re  allmählich  au 
den  vollkommensten  übergehen,  da  haben  wir  in  den  ersten  die  progressiven 
Typen.  So  erscheinen  die  geschwänzten  Batrachier  vor  den  srhwanz- 
losen;  — die  geraden  Orlhoceren  vor  den  gewundenen  Lituiten,  und  diese 
vor  den  eingewickelten  Nautilen;  — die  gestielten  vor  den  ungestielteu 
Krinoiden,  welche  letzten  jetzt  noch  fast  allein  lebend  vorhanden  sind. 
Andrer  Art  sind  die  Beziehungen  zwischen  manchen  frühzeitig  erscheinenden 
Formen,  welche  mit  den  Charakteren  der  liefern  Klasse  oder  Ordnung, 
wozu  sie  wiiklicb  gehören,  Meikmale  von  höheren  Klassen  und  Ordnun- 
gen  verbinden,  weiche  dann  noch  gar  nicht  existiren,  sondern  erst  später 
auftreten.  Das  sind  p i op  It  c t i s che  Typen:  so  melden  die  ältesten, 
fleisebfresseudeu  Sauroiden  unter  den  Fischen  mit  so  munchen  Reptilieu- 
Charakteren  die  erst  später  auftretendeu  wirklichen  Saurier  (Reptilien),  — 
die  Ichthyosaurier  des  Lias,  obwohl  mit  den  Saurier-Charakteren  sogar 
noch  die  Wirbelsäule  der  Fische  verbindend,  bereits  manche  spätere  Riesen- 
Saurier  und  insbesondere  die  Cetaceen  unter  den  Säugthieren,  — die 
Pterodaktylen  unter  den  Reptilien  die  fliegenden  Vögel  und  Fledermäuse 
an  [Man  hatte  diese  Typen  bisher  als  Keim-Typen  auseinanderlaufeuder 
Formen-Reihen  etc.  bezeichnet].  Unter  den  Radiaten  sind  die  Cystideen 
die  Vorläufer  der  ächten  Echiniden,  und  das  Genus  Echinocriuus  ist  das 
Bindeglied  zwischen  beiden)  Peutremites  dagegen  ist  der  prophetische  Typus 
für  die  Seesterne  , — wie  (um  auch  mehr  untergeordnete  Gruppen  zu  nen- 
nen) Encrinus  für  Apiocrinus  und  Pentacrinus;  da  er  indessen  die  Charak- 
tere dieser  letzten  zwei  Genera  so  genuu  mit  einander  verbindet,  so  könnte 
man  ihu  noch  als  synthetischen  Typus  vom  prophetischen  tren- 
nen. — Der  embryonische  Typus  endlich  trägt  als  Vorläufer  späterer 
Formet)  Merkmale  an  sich,  welche  diese  letzten  nur  im  frühesten  Lebens- 
Zustande  besitzen.  So  sind  die  ältesten  Fische  mit  ihrem  hcteiozerken 
Schwänze  und  zahlreichen  Flossen  die  embryonischen  Typen  unserer 
höhereu  jetzt  lebenden  Fische,  welche  diese  Merkmale  im  Ey- Zustande 
besitzen.  So  die  fossilen  gestielten  Krinoiden  für  unsre  nur  in  der  Jugend  ge- 
stielten Comatulen  u.  s.  w.  Diese  embryonischen  Typen  mögen  einfach 
solche  oder  zugleich  progressive  oder  zugleich  prophetische  seyn.  Der 
einfach  embryonische  Typus  hat  bloss  eine  Beziehung  zur  nämlichen  Fa* 
milie  in  ihrem  Jugeud-Zustande ; der  progressive  embryonische  Typus  hat 
Charaktere  des  Embyro’s  der  höheren  Gruppen  seiner  Familie  verbunden 
mit  solchen,  die  auf  eine  höhere  Familie  hinweisen  (der  älteste  Salamander 
in  Bezug  zu  den  Fröschen  ; die  alten  Syrenoiden  in  Bezug  zu  den  Pachy- 
dermen);  der  prophetische  embryonische  Typus  ist  derjenige,  welcher  em- 
bryonische und  prophetische  Charaktere  verbindet  (die  alten  Echinoiden, 
Asteroiden  und  Krinoiden). 

D.  Shahpb  :TyIostomaeinfossilesGasteropoden-Gesc  blecht 
( Lond . geol.  Quart.  1^49,  Vy  376  — 380,  pl.  D).  Sehaale  oval  oder  kugelig, 
dick,  fast  glatt,  mit  massig  hohem  Gewinde:  Mündung  ei-halbmondförmig ; 
die  2 Lippen  oben  in  spitzem  Winkel  verbunden.  Äussere  Lippe  innerlich 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  mit  einem  verdickten  Rande  oder  Wulste 
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(rv'Xot,  Schwiele)  versehen  (wie  bei  DoÜutn),  der  sich  in  gleichet)  Ab- 
ständen wiederholt  und  dann  zugleich  einer  Verlängerung  der  Mundung 
aufwärts  entspricht:  innere  Lippe  schwielig,  fast  die  ganze  Spindel  ver- 
deckend — Unterscheidet  sich  von  Dolium  und  Pterodonta  durch  den 
mangelnden  Kanal  oder  Ausschnitt  der  Mündung,  von  Globiconcha  durch 
die  verdickte  (nicht  „dünne“)  innere  Lippe.  Dksmouliins  in  einer  Notiz 
gegen  d’Ohbigpjy’s  Globiconcha  (Bull.  geol.  1843,  XIV,  505  —512)  scheint 
Bruchstücke  von  beiden  Sippen  beisammen  gehabt  und  für  einerlei  Art  ge- 
halten zu  haben,  wie  er  denn  auch  Konchylien  mit  erhabenem  und  mit 
eingesunkenem  Gewinde  zusamnienstellt  , welche  darauf  hindeuten;  der 
Mangel  des  Kanals  war  ihm  unbekannt. 

1.  T.  Torrubiae  Sh.  378  , t.  9 , f.  1,  2.  (Torrvria  apparato 
para  la  historia  natural  Espaäola,  Madrid  1754 , 10,  f.  4).  Im  Kalkstein 
der  suberetaeei sehen  Reihe  um  Coimba,  Cintra  ect. 

2.  T.  globosunt  Sh.  379  , f.  5.6  (juv.  = ? Globiconcha  rotundata 
d’O.  cret.  169,  f.  17).  Vorkommen  in  Portugal , wie  bei  Nr.  1. 

3.  T.  ovatum  Sn.  379,  f.  7,  8.  Vorkommen  ebenso. 


Troost  : Krinoi  den- Reichthum  des  Tennessee  -Staates  (Sil- 
lim.  Journ.  1849,  VIII,  419—420).  Troost  hat  das  Resultat  seiner  Un- 
tersuchung als  Staats-Geologe,  seinen  geologischen  Bericht  bereits  der 
Gesetzgebung  des  Staates  vorgelegt.  Insbesondere  ist  die  Menge  von 
Krinoiden  in  demselben  erstaunlich  gross;  eine  Monographie  derselben,  in 
dem  Berichte  enthalten,  umfasst  16  neue  Genera  mit  86  neuen  Arten, 
welche  durch  220  Figuren  erläutert  werden.  Die  Zahl  übersteigt  die  in 
allen  andren  Nord- Amerikanischen  Staaten  und  ist  der  in  ganz  Europa 


ungefähr  gleich.  Das  Werk  enthält  i 
mit  einem  * bezeichnet  sind: 

1.  Cidaris  Tennesseae. 

2.  Asterias  antiqua. 

*3.  Astrios  Tennesseae. 

4.  Melonites  multiporaNoRW’.et  Ow. 
*5.  Campauulites  tessellatus. 

*6.  Catillocrinites  Tennesseae. 

7.  Caryocrinites  meconideus. 

8.  hexagonus. 

9.  granulatus. 

10.  insculptus. 

11.  globostis. 

12.  Pentremites  pyriformis  Say. 

13.  Tennesseae. 

14.  florealis  Say. 

15.  rar.  elongata. 

16.  Cherokeus. 

17.  Reinwardti. 


n Echinodermen,  deren  neue  Genera 

*18.  Olivanites  Veineuili. 

19.  globosus. 

*20.  Cabaeorrinites  sculptus. 

*21.  Codonocrinites  gracilis. 

22.  Echinoerinites  fencstratus. 

23.  Actinocriuites  moniliformis  Mit).. 


24. 

Humboldti. 

25. 

gibbosus. 

26. 

Agassizi. 

27. 

urna. 

28. 

Nashvillae. 

29. 

cornutus. 

30. 

fibula. 

31. 

Verneuili. 

*32.  Balanoci  inites  sculptus. 

33.  Heteroerinites  simplex  Hall. 
°34.  Agariocrinites  tuberosus. 
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*35. 

Conocrinites  tuberculosus. 

63. 

Synbatbocrinites  Tennesseae. 

36. 

Leae. 

64. 

granulatus. 

37. 

Eucalyptocrinites  sßlendidus. 

*65. 

Cupellaecrinites  Verneuili. 

38. 

ovalis. 

66. 

laevis. 

39. 

exteusus. 

67. 

striatus. 

40. 

Ine Ais. 

68. 

Buchi. 

41. 

Phillips!. 

69. 

magnificus. 

42. 

Goldfussi. 

70. 

corrugatus. 

43. 

Nashvillae. 

71. 

stellatus. 

44. 

conirus. 

72. 

rosaeformis. 

45. 

Tennesseae. 

73. 

pentagonalis. 

46. 

gibbosus. 

74. 

inflatus. 

47. 

Gilbertsocrinites  Americanus. 

76. 

Haplocrinites  hemisphaericus. 

48. 

Cyathocrinites  inflatus. 

76. 

ovalis. 

49. 

stellatus. 

77. 

granulatus. 

60. 

gracilis. 

78. 

maximus. 

51. 

corrugatus. 

79. 

Platycrinites  Ann  Dixoni. 

52. 

Tennesseae. 

80. 

Huntsvillae. 

53. 

? planus  Mill. 

81. 

polydactylus. 

54. 

robustus. 

82. 

insculptus. 

55. 

crateriformis.  . 

• 

ac 

Co 

Donacicrinites  simplcx. 

66. 

globosus. 

*84. 

Daeraonocrinites  cornutus. 

57, 

depressus. 

Astylocrinitae. 

58. 

tiariformis. 

*95. 

Crumenaecrinitcs  ovalis. 

59. 

sculptus. 

*86. 

Agassizocriuites  dactyliformis. 

60. 

conglobatus. 

87. 

gracilis. 

*61. 

Zeaecrinites  magnoliiformis. 

*88. 

Grauatocrinites  cidariformis. 

62. 

Poteriocrinites  municipalis. 

[Diese  Krinoiden  scheinen  ganz 

oder  theilweise  dem  Kohlen-Gebirge 

anzugehören.] 


Th.  Davidson : Bemerkungen  bei  Untersuchung  der  Lamarck’» 
sehen  Arten  fossiler  Terebrateln  (Ann.  mag.  nathst.  iSSO , V, 
433,  449,  Tf.  13,  14).  Die  von  Lamarck  in  seinen  Animaux  Sans  vertebres 
V /,  1819  beschriebenen  fossilen  Terebrateln  befanden  sich  theils  in  dessen 
eigner  Sammlung,  jetzt  im  Besitze  des  Barons  Dki.esshrt,  theils  im  Museum 
des  Jardin  des  pluntes , und  diese  sind  von  Valenciennks  etiquettirt,  beide 
aber  eigentlich  von  diesem  beschrieben  worden,  indem  Lamarck  schon  blind 
geworden  war.  Der  Verf.  erhielt  die  letzten  mit  nach  England , um  sie 
sorgfältig  zu  untersuchen  und  nöthigenfalls  abzubilden.  Diess  geschieht 
zuweilen  jedoch  nach  anderen  Exemplaren.  Das  Ergebnis»  der  Untersu- 
chung ist  folgendes: 
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Lamarck’s  Namen 
und  Nummern. 

• 

• 

o 

Ji 

UB 

u« 

Ort 

> 

Formation. 

i 

Davidso*’*  Bestimmungen. 

Terebratnla. 

13.  subundata  So. 

14.  carnea  So. 

15.  depressa  Val. 

Xlll 

Helgien. 

Tourtia. 

sind  nicht  in  der  Sammlung. 
T.  Nervicnsis  d'Arch.  1847. 

I 

var.  6 

Sart/ie. 

Oolith. 

T.  ovali*  (Lk.)  Quartj.  1846,  Nos. 
ein  junges  Exemplar  einer  andern  Art. 

16. 

16 

H'ürttemL. 

C oralrag. 

• • • « ? 

17.  numismalis  V. 

18.  umboneila  V. 

17 

18 

Sarthe. 

die  bekannte  Art 

steht  der  F.  iagenulis  nahe. 

19.  digona  So. 

20.  deltoidea  V. 

20 

• • • • 
? Italien. 

Callovien. 

die  bekannte. 

An.  diphya  Cot..  T.  trlqnetra  Takk.  Mit. 

21.  triangulus  V. 

21 

• • • • 

• • • 

pur».  T.  antinomia  Cat.,  Ter.  diphva 
Buch  (non  d’Honir.  Firma»,  welch? 
T.  dipliyotdes  n’O.  aus  dem  Neocomien 
von  ( Ugandas  ist). 

T.  triquetra  (Park,  pur r,  pl.  16,  f.  S) 

22.  cor  V. 

22 

Normandie. 

Lias. 

d’Orb,;  T.  mutica  Cat. 
eine  zweilappige  Varietät  von  T.  nomi* 

23.  birostris  V. 

23 

? 

7 

malis. 

?T  grandis  Blums. 

24.  ampulla. 

Italien. 

Subapenin. 

Anoniia  auipnlla  Brocchi. 

25.  carinata  V. 

25 

Lin«. 

eine  eigne  Art,  bis  auf  Morris  verwerfe 

26.  coiicava  V. 

26 

Meudon. 

Kreide. 

seit  mit  T.  resnpinata  Sow.  aus  Oolitfe. 
Keine  Art  passt  ganz  auf  Lamarck's  Be 

27.  aemiglobosaSo. 

• 

Schreibung;  die  Art  muss  gestricfees 
werden.  D.  bildet  dazu  die  T.  in 
pressa  ans  dem  Oxford  -Thone  ab.  welch? 
in  Deleasert's  Sammlung  jenen  Namen 
trägt,  aber  nicht  weis«  ist,  wie  Lamasca 
angibt.  Mngas  pumilus  wurde  be»«er 
dazu  passen ; was  aber  bei  Lamarck 
unter  dem  Namen  Tercbratula  pnmila 
liegt,  ist  auch  die  T.  impressa. 

T.  ornithocephala  u.  1 

28.  punctata  So. 

T.  globata 
T.  numismalis. 

' sind  statt  jener  in 
1 Deleasert's 

29.  phaseolina  V. 

29 

T.  Indentata  Sow., 

T.  vulgaris 

von  d’Orb.  in  Pul.  j 

1 Sammlung. 
frane.  cr4t.  109  ss 

30.  ovata  So. 

genommen,  nachdem  sie  p.  95  verwor 
frn  war;  ob  dazu  T.  biplicata  Brocchi 
gehöre,  ist  ungewiss, 
stimmt  weder  ganz  mit  T.  ovata  noch  mit 

31.  biplicata  So. 

• 

• » • t 

t • • • 

T.  lata  So.  überein, 
verschiedene  Arten  durcheinander,  wobei 

32.  bisinuata  V. 

32 

Pari». 

Eocän. 

T.  praetonga  (So.)  n'O.  aus  dem  Neo 
comien , welche  aber  auch  nicht  die 
ächte  SowERBY’sche  Art  ist. 
von  Deshayes  beibehalten;  und  wäre 

nach  von  Bcch  = 

T.  gigantea. 

• 

I 
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Lamarck.’s  Naimd 
und  Nummern. 

Fig.  in  Davids.] 
Tafeln.  | 

Ort. 

Formation. 

Davidsor's  Bestimmungen. 

Tereb  ratu  la. 
33.  Kleinii  V. 

XIU 

33 

yormanrtif. 

Oolith. 

. r 

ist  nicht  T.  globatn  Sow..  womit  Deshayes 

pl. 

XIV 

und  n’OaaiOKY  aie  verbinden. 

34.  PedemontanaV. 

34 

Törin. 

Tertiär. 

[gehört  wohl  zu  T.  ampulla?) 

35.  quadrifida  V. 

35 

Frankreich . 

Liaa. 

eine  bekannte  Art,  welche  in  T.  eornuta 

36.  angulata  V. 

36 

• • • • 

• • • • 

übergeht. 

(nicht  die  Liani'ache  Art  d.  Nam.) : drei 

37.  multicarinataV. 

37 

Ihnme. 

Neocotnien. 

verschiedene  Arten  beisammen. 

- T.  peregrina  v.  Buch,  d’Orbighy.  Der 

3R.  tetraedrn  (So.) 

38 

Name  muss  bleiben. 

= T.  decorata  Schlth.,  o'Arcm. 

39.  plicata  V. 

39 

S.  Italien. 

Liaa. 

eine  gute  Art  (nicht  die  ßuKMATr’sche 

(.excl.  /ig.) 
40.  caaalifera  V. 

40 

Köln. 

Devon. 

dieses  Namens  = T.  aubplicatella  o'O.); 
zu  Hemithyris. 

Spirifer  aperturatus  Schltii.,  = Sp.  ca« 

41.  ImvIcqiI«  V. 

41 

Eifel. 

Devon. 

nalifera  o’O.  Von  den  sitirten  Figuren 
der  Encyciopedie  gehört  aber  nur  Fig.  & 
dazu;  Fig.  4 zn  Sp.  Yerneuitl,  Fig.  6 
zu  Sp.  Archiaci ; in  Dei.essert’s  Snmm. 
lung  liegen  noch  andere  Arten  dabei, 

= Terebratnlites  ostiolatus  Schlth. 

42.  Intermedin  V. 

42 

(Fig.  aus  der  Encyciopedie)  scheint  nicht 

43.  alata  V. 

43 

mehr  vorhanden  zu  seyn. 

= T vespertilio  Brocchi  (Prior.)  und 

44.  concinna  (So.) 

• 

• « • • 

a « • • 

5—6  andere  Arten. 

ln  Delesaert’s  Sammlung  liegt  T.  obto« 

45.  media  (So.) 

• 

letn  Sow. 

Lamarck’s  Exemplare  gehöret!  zu  T.  te* 

46.  pectita  (So.) 

• 

trnedra  So. 
fehlt. 

47.  cardium  V. 

eine  gute  Art,  gleich  u.  vor  T.  orbicularia 

var.  b. 

So.,  wovon  T.  furcata  nur  das  Junge  ist. 
= T.  spinosa. 

48.  difformia  V. 

. 

• • • • 

• • « • 

angeblich  von  Havre  und  Alans  (Griio- 

49.  lyra  So.  . . 

• 

• • • • 

• • • • 

saud);  wird  von  d'Orbigry  als  Rhvn- 
choneila  d.  aufgeführt ; T.  dimidiata 
Sow.  soll  dazu  gehören,  ln  Delessert’s 
Sammlung  liegen  10  Expl.,  wovon  3 
aus  der  Tourtla  von  Tournny , 6 an- 
dere nus  Oolith  und  eine  = T.  latis- 
aima  Sow. 

(scheint  diese  Art  zu  seyn?] 

50.  Menardi  V. 

50 

Alant. 

Grünsand. 

Terebrateila  M.  n’O  ; T.  truncata  Sow. 

5t.  dccuanata  V. 

51 

• • • • 

Bradford -Th 

(»on  Ln».)  = Terebrateila  Asterinna 
n’O.  scheint  mit  Unrecht  davon  getrennt 
zu  werden. 

Ter.  coarctata  Park  Fig.  11;  T.  reticu- 

52.  spinoaa  V. 

52 

Sormandie. 

Oolith. 

lata  Sow. 
eine-  gute  Art. 

53.  spathica  V. 

53 

Sarthe. 

a • • • 

1 

Unter  30  Expl.  befinden  sieb  T.  tetraedrn, 
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Lamarck’s  Namen 
nnd  Nummern. 

Fig.  in  Davids.! 
Tafeln.  f 

Ort. 

Formation. 

Davidsos’s  Bestimmungen. 

Te  re  bratul  a. 

XIV 

T.  concinna , T.  media , T.  varians, 
T rimosa  etc. 

54.  compreaita  V. 

54 

jllniu. 

« • • • 

Bei  o'Orsiony  mit  vielen  Synonymen  auf 
genommen. 

55.  granulosa  V. 

55 

Rom  [?J 

• • • • 

vereinigt  T.  reticularis  L.,  T.  granulös«, 
T.  spinosa,  T.  varians  und  noch  andere 
Arten  aus  verschiedenen  Formationen 
und  muss  daher  gestrichen  werden. 

56.  articulus  V. 

56 

Sarthe. 

? Lias. 

Ähnlich  mit  T.  cynocephala  und  T.  für- 
cillata. 

57.  radiata  V. 

57 

?Neocomien. 

nähert  sich  Rhynchonella  paucicosta  d’O. 

58.  pumila  La. 

58 

Mattricht. 

Kreide. 

ist  (schon  nach  Deshayes)  = Thecidea 
radiata;  nicht  Mngns. 

59.  spirifera  V. 
iexcl.  fig.) 

59 

= Spirifer ’striatus  Sowerry’b,  nach  einem 
von  diesem  erhaltenen  Exemplar  1821 
beschrieben,  wo  Valewciehres’  Art 
aus  dessen  fälschlich  zitirterFigar  nicht 
kenntlich  war.  Es  ist  daher  auch  zu 
entschuldigen  , wenn  Dcshayes  , nach 
einer  Alteren  Etiquette  Lamarck’s,  die 
Ter.  acuminata  Martir  damit  vereinigt. 

G.  Jagkr:  über  die  Übereinstimmung  des  Pygopterus 
lucius  mit  der  A rcheposanru*  Dechcni  Gf.  (Abhandl.  d.  mathetn. 
physik.  Klasse  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  VVissensch.  in  München  1850,  V% 
877  — 886,  Tf.  26).  Pygopterus  lucius  Ao.  (Poiss.  II,  n,  10,  78,  162)  aus 
dem  Saarbrückener  Kohlen-Gebirge  beruht  auf  einem  blossen  Schädel  mit 
Zahnen  im  Stuttgarter  Museum.  Einen  ganz  ähnlichen,  nur  etwas  grösse- 
ren, erhielt  der  Verfasser  von  Hrn.  v.  Ai.bkrti  eben  daher.  Er  zeigt,  dass 
diese  Schädel  keinem  Fisch,  sondern  einer  Reptile  und  zwar  der  Sippe 
Archegosaurus  angehören  und  sehr  wahrscheinlich  zur  Art  A.  Decheni 
kommen  müssen. 
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Geologische  Preis- Aufgaben 

der  Harlemer  Societät  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „ Extrait  du  Programme  de  la  Socie't » 
Hollanduise  de»  Science » a Hartem  pour  Fannee  1850.) 

ln  der  98.  Jahres-Sitzung  am  18.  Mai  1850  wurde  dem  Prof  Broun  für  «einen  mit 
Prof.  Göppert  und  Hcrm.  v.  Meyer  gemeinschaftlich  bearbeiteten  Index  pulaeonto- 
Uqieut  die  goldene  Medaille  ai«  Anerkennung  zngetheilt,  da  derselbe  die  Lösung  der 
6.  Preisfrage  für  1851  und  der  14.  für  1850  durch  die  Erörterung  einer  Menge  darin  nuf- 
(«eichneter  Tbatsachen  nun  sehr  leicht  mache;  die  drei  Verfasser  wurden  su  Mit- 
tliedern der  Gesellschaft  ernannt.  — Zwei  französische  Compilationen  über  die  14.  und 
15.  Aufgabe  für  1850  waren  nicht  für  preiswiirdlg  erkannt  worden. 

Oer  gewöhnliche  Preis  für  eine  genügende  Antwort  ist  eine  goldene  Medaille  von  150 
Guiden  Werth  und  nach  Umstünden  eine  weitere  Vergütung  von  150  holländischen  Gul- 
den. Die  Antworten  müssen  holländisch,  französisch,  englisch,  Italienisch,  lateinisch 
oder  deutsch  uiit  lateinischer  Schrift  deutlich  geschrieben,  der  Name  des  Verfassers 
tnf  die  gewöhnliche  Weise  in  einem  geschlossenen  Billete  aufgezeichnet  und  franco  einge- 
«rodet  werden  an  J.  G.  S.  van  Breda  , Secretaire  perpetuel  de  la  Societe  Hollandaise 
des  Sciences  a Hartem. 

. i 

Vor  dem  I.  Januar  1851  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  fol- 
gende aus  früheren  Jahren  wiederholte  7 Fragen  (vgl.  Jb.  1849 , 510  — 512); 

r i)  Est-il  possible  de  prouver  par  de»  Observation»  certaine»  et  de» 
raisonnement » rigoureux , que  de»  röche» , placees  ä une  grande  diatance 
Jet  volcans  eteints  ou  en  activite , uient  » ubi  de»  modification»  dan»  leur 
cirmposition  par  Faction  de  la  chaleur ; en  daulres  termes , le  metamor- 
phisme  de»  röche»  en  grand  par  la  chaleur  peut-il  etre  prouve?  — Peut- 
on  demontrer  quil  existe  de»  röche»  melamorphosee » d'une  autre  moniere , 
tan»  Faction  du  /eu,  par  une  action  moleculaire  produite  par  de»  force» 
electrique»  ou  autre»?  oü  ce»  röche»  » ont-elle » situ e es j et  quel»  »ont  ce» 
ehangement » ? 

La  Societe  ne  demande  pa»  la  description  de  beaucoup  de  röche » mo- 
iifiee»,  Mai » eile  de'sire  que  le»  phenomene»  metamorphique»  de  quelque» 
localites  moin»  connue»  »oient  examine » avec  la  plu » grande  exactitude, 
ofn  quil  ne  re»te  point  de  doute  sur  le  phenomene  et  »ur  la  cau»e  qui  a 
produit  la  modification  de  ce»  röche». 

vti ) Dans  different»  pays  de  FEurope,  on  trouve  entre  le  grand  ter - 
rat»  houiller  ancien  et  le»  lignite » du  terrain  tertiaire  plusieur»  couche» 
qui  ren/erment  de  grand»  depöts  d'une  ma»»e  charbonneuse , qui  s ert,  comme 
l a kouitle  et  le»  lignite »,  de  combustible,  et  qui  es t remplie  de»  reste»  ve- 
qetaux.  La  Societe  demande  que  la  Flore  de  quelques-unes  de  ce»  couche» 
tknrbonneuse»  »oit  examinee  avec  exactitude.  Elle  desire  que  ce»  couche» 
t oient  comparee»  taut  aux  couche»  qui  composent  Fancienne  formation 
houiller e,  qu’aux  lignite»  tertiaire»,  surtout  dan»  le  but  de  pouvoir  decider 
par  cet  examen  et  cette  comparaison , li  le»  plante s quirle»  composmt , 
au  moin»  en  partie , ont  peri  »ur  le»  lieux  me  me»,  ou  si  eile»  ont  eie 
transportees  dailleur». 
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xi)  La  Societe' , supposant  qur  le  terrain  meuble,  qui  borde  les  grandtt 
rivieres  dann  les  colonies  holtandaises  de  l'Amerique  Meridionale , receU 
des  restes  importante  danimaux  fossiles , comme  l'on  en  a Irouve  dam  le 
voisinage  de  Buenos- Ayres  et  dans  d'autres  pays  du  meine  continent , et 
desirant  favoriser  la  recherche  de  ces  ossements  importante , promet  a 
eelui  qui  lui  aura  envoye,  avant  le  premier  janvier  18i 51,  des  ossementt 
de  qtielque  gründe  et  no  uv  elfe  espeee  de  Mamifere , d'Oiseuu  ou  de  Reptile , 
trouves  dans  une  des  colonies  neerlandaises  de  VAmerique  Meridionale , 
wie  recompense  proportionnee  ä Vinterei  de  l'envoi  et  dont  la  Direetion 
de  la  Societe  se  reserve  de  fixer  le  moniant. 

Xu)  La  Societe  demande  une  Monographie  des  Cgcadees  fossiles, 
xxii ) II  parait  d'apres  les  recherches  de  Murchisox  quil  exitte 
dans  les  Alpes  orientales  des  couches  qui , placees  entre  les  plus  jeunet 
des  secondaires  et  les  plus  anciennes  des  tertiaires , formeraient  une  sorle 
de  transition  »ntre  ces  deux  formations  et  indiqueraient  une  surccssio* 
graduelle , Sans  secousses  violentes  de  Vune  ä Vautre.  Dans  les  enoirotu 
de  Maestricht , on  trouce  sur  les  bords  de  la  Meuse  des  couches  qui  tont 
superposees  ä la  craie  blanche  et  pres  desquelles  on  remarque  des  couches 
tertiaires.  — Des  Geologues  de  grand  merite  ont  considere  cette  forma- 
tion  de  Maestricht  comme  composee  de  couches  de  transition  entre  les  for- 
mations secondaire  et  tertiaire , tandis  que  d'autres,  non  moins  dixtingues. 
l'onl  atlribuee  ä la  formation  crayeuse  dont  eile  formerait  les  couches 
superieures,  xoutrnant  que  c^s  couches  sont  nettement  se  partes  des  couches 
tertiaires  et  qiielles  ne  forment  que  les  couches  les  plus  recentes  de  coh- 
ches  secondaires. 

La  Societe  desire  que  la  formation  de  Maestricht  soit  de  nouveau 
examinee  sous  ce  point  de  vne  et  que  les  fossiles  quelle  conticnt  xoient 
exactement  compares  ä ceuv  de  la  craie  blanche , sur  laquelle  eile  reposf. 
atnsi  qu'ä  ceux  des  terrains  tertiaires  des  environs , afin  que  ce  probleme. 
si  important  pour  la  Geologie  et  la  Climatologie  de  landen  monde , seit 
decide  de  moniere  ä ce  qu'il  ne  reste  plus  aucun  doute  a cet  tgard. 

xxiii)  La  Societe  demande  une  description  geologique  des  couches 
de  Vile  de  Java  qui  contienaent  des  fossiles , eclaircie  par  la  description 
et  par  les  figures  de  ces  fossiles , autant  grelles  seront  jugees  necesssires. 

xxi v)  C’est  surtout  aux  anciens  navigateurs  holtandais,  que  V on  doit 
les  details  qui  nous  sont  parvenus  dune  grande  espeee  doiseau , qui  virai! 
aulrefois  dans  Vile  Maurice  et  qui  est  maintennnt  entierement  delruile. 
Vhistoire  et  Vanatomie  de  cet  oiseau  ont  fait  tont  recemment  Vobjet  des 
recherches  de  MM.  Stricklano  et  Mrlvh.lk  , et  de  M.  Ham  kl : les  Pre- 
miers ont  public  leurs  observations  dans  un  magnifique  ouvrage  qui  * 
paru  ä Londres , et  le  second  a consigne  son  travail  dans  les  Annales 
scientifiques  de  la  Societe  de  St.  Petersbourg. 

D'apres  les  recherches  de  ces  savants,  on  satt  qdune  des  meilleurts 
figures  du  Dodo,  que  les  Hollandais  ont  nomme’  D od- a ars  (anus  en  pe- 
lote)  de  dod  (pelote)  et  aars  (anus),  se  voit  dans  le  table.au  de  RoklaSD 
Savkry,  au  Müsse  de  La  Haye;  que  quelques -uns  des  restes  si  rares  de 
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eet  animal  tont  venu»  de  la  Hollande , et  meme  qu'un  de»  deux  fragment» 
du  Dodo , que  Von  a retrouve  ä Coppenhague  parmi  plusieurs  vieux  objets 
mix  au  rebut , prorenait  de  la  venle  du  musee  que  le  8 avant  Palüdasüh 
avait  autrefoi»  forme  d Enkhuyse , dun 8 la  Nord  Hotlande. 

II  »e  pourrait  qu'il  existät  dans  les  Pays-Bat  ou  ailleur s de»  tableaux 
dan»  lexquel»  »e  trourent  de»  figure»  de  cet  oiseau . encore  peu  connu  de» 
Naturalist  es  ; ou  qu'il  en  füt  fait  mention  dans  des  aneienne»  relation»  de 
voyage  oü  jusqu'ä  present  eile»  n'ont  point  eie  remarquee»  des  »avant» / 
et  meme  il  ne  »erait  pns  lout  ä fait  impossible  que  quelque  aneienne  Col- 
lection receldt  encore  quelque»  fragment»  de  cet  interessant  oiseau. 

La  Societe  desire  appeler  sur  cet  objel  V attention  de»  Nalurati»te»  et 
»urtout  de»  »avant»  Neerlandais.  — Elle  decemerait , pour  tonte  commu- 
nication  concemanl  cet  oiseau , soit  une  mention  honorable , soit  un  prix 
quelconque , en  proportion  de  Vimporlance  de  la  communication ; et  eile 
accorderait  surtout  volontiere  une  recompense  proportionnee  ä la  valeur 
du  »ujet,  d celui  qui  lui  procurerail  pour  se»  coltections  quelques  frag - 
ment»  du  Dodo. 

Vor  dem  I.  Januar  1852  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

A.  Wiederholte  Fiagen  aus  den  früheren  Jahren.  (Jahrb.  1849, 510): 

j)  En  plusieurs  endroit » on  a trouve  reunis  dan»  le»  meme»  couches 
de»  fossiles,  que  le * Ge'ologues  considerent  comme  cnracteristiques  de  for- 
mations  geölogique»  bien  diatincte»  entre  elle* , et  d'un  dge  bien  different. 
Ainai  le»  Alpe»  orientale»,  pre»  de  Hallstad,  ont  fourni  de»  echantillon» 
qui  contiennent  d cdte  tun  de  Vautre  de»  orthoceratitei , de»  ammonites  et 
de»  belemnite»  / ainsi  dan»  les  Alpe»,  pre»  de  Chambery,  le»  meme » couches 
paraissent  renfermer  des  vrgetaux  de  Vancienne  formation  houillere , aveo 
des  belemnite»  et  de»  fossile»  cf  une  epoque  plus  recente,  et  dan»  ceux  du 
Tyrol , pre»  de  San  Casaion,  de»  mollusque»  de  differente»  formation» 
geologiques. 

La  Societe  demande:  1°.  Si  cette  reunion  remarquable  a reellemenl 
Neu ; et  2°.  ju»quoii,  dan»  ce  ea» , eile  pourrait  rendre  douteuae  la  deter- 
mination  de  Vage  de»  terrains  tfapres  le»  fossile». 

ir)  L'observation,  faite  par  le  professeur  Walch  skr  , que  le»  eaux 
de  Wisbade  et  la  mutiere  qui  »'en  precipite,  contiennent  de  Vorsenic,  » 
etc  »uivie  d'un  nouvel  exatnen  chimique  des  eaux  de  plu»ieur»  Source», 
et  de  la  de'roucerte  d'arsenic  dans  plusieurs  de  ce»  eaux , toujour»  cepen - 
dant  en  quantite  minime  et  ordinairement  accompagnee  tfoxyde  de  fer , 
comme  par  exemple  ä Dribourg , ä Wildungen , d Liebenstein , dan»  le» 
eaux  de  la  source  dite  Alexis-bron  (Hart»)  et  recemment  dan»  celle»  d» 
Versailles. 

La  Societe  desire  que  ce»  reeherche»  » oient  continnee»,  et  que  » ur- 
tout la  presence  ou  l'absence  de  Paraenic  dan»  le»  eaux  de»  Pay»-Ba»  ei 
principalement  dans  celle»  qui  contiennent  de  Voxyde  de  fer , soit  constalee. 

vi ) La  plupart  de»  puils  arlesiens  ont  die  fores  dans  le  but  de 
faire  monier,  de»  gründe»  profondeur»  de  la  terre  ä »a  surface,  de»  eaux 
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• 

de  bonne  qualite  et  (Tune  temperature  au-dessus  de  la  moyenne.  Dans 
quelques  endroits  cependant  on  les  fore  pour  jeter  dans  les  entrailles  de 
la  terre  des  eaux  surabondantes. 

La  Societe  drmande  si  ees  puiis  artesiens  negatifs  ne  pourraient  pas 
servir  ä dessecher  des  lacs  ou  des  marais  plus  ou  moins  etendus ; ce 
qu'il  y aurait  ä observer  en  forcmt  dans  ce  but  des  puits  artesiens , et 
quelles  seraient  les  circonslances  locales , tant  geologiques  qu'aulres  , qui 
rendraienl  probable  la  reussite  d'un  tel  puits  absorbanl? 

B.  Neue  Fragen. 

Ui ) Jusquä  quel  point  les  restes  organiques  d'une  formation  geo - 
logique  qtielconque  peuvenl-ils  faire  connaitre  fensembte  des  itres  organi- 
ses , qui  ont  e. eiste  pendanl  une  epoque  determinee , et  quelles  sont  les 
regles  que  Von  doit  observer  pour  que  Von  ne  deduise  d cet  egard , de  l'en - 
semble  des  obxevvalions,  que  des  resuttats  incontestables  ? 

iv ) II  est  hors  de  doule , que  les  dunes , qui  bordent  les  cotes  du 
royaume  des  Pays  Bas  et  de  plusieurs  aut  res  pays,  sont  composees  en 
gründe  parlie  de  grains  de  sable  que  le  v ent  a souleoes  et  amonceles  sur 
la  edle. 

Des  mers  et  des  edles  analogues  ä celles  <Vaujourd'hui  existaient 
sans  doule  ä des  epoques  geologiques  anterieures , et  il  est  possible,  que. 
de  tneme  qu ’ avjouvd'hui , dans  ees  tetnps  recules,  des  dunes , pareilles 
aux  notres , aient  etc  aussi  formees  sur  beaucoup  de  ces  cotes. 

Les  Geologues  n'oni  en  general  decrit  que  des  couches  deposees  dans 
des  mers  ou  dans  des  lacs  d'eau  douce ; les  vieux  conlinrnts  des  temps 
geologiques  ne  paraissent  avoir  eie  reconnus , que  par  exception  et  d'une 
tnaniere  douteuse , comme  par  exemple  dans  la  formation  houillere,  dans 
la  formation  jurassique  et  ailleurs. 

Des  dunes  composees  de  sable  mouvant  et  depose  par  Vaction  du  vent 
sur  un  terrain  qui  etait  ä sec , n'ont  pas  ete  decrites. 

La  Societe  demande:  Existe  t-il  panni  les  differents  terrains  geolo- 
giques , surlout  panni  les  trrtiaires , des  masses  qui  ont  ete  considerees 
ä fort , comme  deposees  sous  Venu , et  dont  la  formation  etait  analogue  « 
celle  de  nos  dunes  et  a eie  faite  sur  un  terrain  emerge?  De  lelles  couches 
ont-elles  echappe  aux  recherches  des  Geologues  , ou  n'existenl-elles  pas? 
quelle  est , dans  ce  dernier  cas , la  cause  de  leur  absence? 

v)  La  Societe  demande  une  description  des  algues  fossiles , eclaircie 
par  des  figures , autant  quelles  seront  jugees  necessaires. 

xtu)  Des  os  d'animaux  appartenant  ä la  race  bovine  ont  ete  trouces 
dans  plusieurs  tourbieres  du  royaume  des  Pays- Bus  \ la  Societe  demande 
que  ces  os  soient  compares  exaclemenl  avec  ceux  qui  ont  ete  trouves  en 
tf  aut  res  pays  dans  des  circonslances  similairest  afin  qu'on  ne  puisse  plus 
douter  ä quelles  especes  ces  os  ont  appartenu. 
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die  geognostische  Zusammensetzung  des 
Teutoburger  Waldes  zwischen  Bielefeld  und 
Rheine  und  der  Hügel -Züge  von 
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Bentheith, 

von 

Herrn  Dr.  Ferd.  Roemer. 


Hiezu  Taf.  IV. 


Nachdem  ieh  früher*  über  einige  allgemeinere  Ergebnisse 
einer  Untersuchung  des  südlicheren  Theiles  des  Teutoburger - 
Waldes  eine  kurze  Mittheilung  in  diesem  Jahrbuche  gemacht 
habe,  beabsichtige  ich  gegenwärtig  über  Beobachtungen  in  dem 
nördlicheren  Theile  desselben  Gebirgs-Zuges,  welche  im  Herbste 
des  verflossenen  Jahres  angestellt  wurden,  vorläufigen  Bericht 
zu  erstatten ; für  ausführlichere  Darstellung  der  geognostischen 
Verhältnisse  jener  Gegend  wird  erst  mit  Hülfe  einer  geogno- 
stischen  Karte  in  hinreichend  grossem  Maassstabe,  zu  deren 
Veröffentlichung  in  nicht  zu  langer  Frist  glücklicherweise  ge- 
gründete Aussicht  vorhanden  ist,  geschehen  können. 

Im  Allgemeinen  setzen  dieselben  Glieder  der  Kreide*, 
Jura-  und  Trias -Formation,  -welche  auf  der  Strecke  von 
Örlmghausen  bis  zu  dem  Querthale  von  Bielefeld  die  herr- 
schenden sind,  auch  den  nord «westlich  von  jenen  liegenden 
Theil  des  Gebirges  zusammen.  Die  Kreide  «Formation  zeigt 


* Jahrbuch  1848 , S.  786  ff. 
Jftkr|an|  1850. 
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3 deutlich  geschiedene  Glieder,  von  denen  jedoch  das  eine 
den  beiden  anderen  nicht  ganz  gleichwertig  ist  und  weder 
bis  zum  äussersten  nord -westlichen  Ende  des  Gebirges  aus- 
hält, noch  auch  eine  selbstständige  fossile  Fauna,  wie  die 
beiden  anderen  Glieder  einschliesst. 

Das  jüngste  dieser  3 Glieder  der  Kreide  - Formation  bietet 
für  die  Alters-Bestimmung  die  geringste  Schwierigkeit  dar. 
ln  seinen  petropraphischen  Merkmalen,  wie  in  den  organi- 
schen Einschlüssen  stellt  es  in  gleicher  Art  die  normale 
Erscheinungs- Weise  der  unter  allen  deutschen  Kreide-Bildungen 
am  meisten  sich  gleich  bleibenden  Schichten-Folge  des  Pläner- 
Kalks  dar.  Es  bildet  der  Pläner  auf  der  Strecke  von  Biele- 
feld bis  Rheine  eine  der  Münster sehen  Ebene  zugewendete  und 
an  seinem  Fusse  von  dem  diluvialen  Sände  derselben  bedeckte  ein- 
fache oder  doppelte  Hügel-Reihe,  welche  zwar  an  einigen  Punk- 
ten die  höchsten  Erhebungen  der  Kette  bildet,  in  der  Regel 
aber  von  den  lang  gezogenen  Rücken  des  Kreide-Sandsteins 
überragt  wird  und  sich  zu  diesen  wie  die  Vorberge  zu  einer 
Hauptgebirgs- Kette  verhält.  Es  ist  ein  dünn  geschichteter, 
meistens  durch  schief  gegen  die  Schichten  - Fläche  gerichtete 
Absonderungen  in  flach  nierenförmige  Stücke  auf  eigentümliche 
Weise  getheilter  weisser  Kalkstein,  - der  einerseits  zuweilen 
durch  Aufnahme  von  Thon  mergelig  und  Andererseits  durch 
Aufnahme  von  Kiesel-Erde  sehr  fest  und  splitterig  wird.  Ob- 
gleich die  ganze  Schichten-Folge  des  Pläners  jedenfalls  eine 
Mächtigkeit  von  mehreren  Hundert  Fuss  hat,  so  lassen  sich 
doch  weitere  Abteilungen  in  derselben  nicht  unterscheide». 
Nur  im  Allgemeinen  beobachtet  man,  dass  der  unterste  Theil 
‘der  ganzen  Schichten-Folge  vorherrschend  mergelig  und  locker 
ist  und  sich  durch  seine  reichere  Versteinerung«-  Führung  vor 
den  höheren  Schichten  auszeichnet.  Diese  unteren  mergeligen 
Schichten  des  Pläners  sind  z.  B.  in  einer  Mergel -Grube  am 
Fusse  des  Rückens,  welcher  westlich  von  Lauchsberge  bei 
Bielefeld  seinen  Anfang  nimmt,  aufgeschlossen.  Von  Ver- 
steinerungen wurden  an  dieser  Stelle  beobachtet:  Ammoni- 
tes  Rhotomagensis,  Ammonite s Mantelli,  Ammo- 
nite« varia  ns,  Ammonites  peramplus,  Turrilites 
costatus,  Nautilus  simplex  und  inoceramus  myti- 
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Joides.  Die  höheren  weissen  kalkigen  » Schichten  .des 
Pläners  werden  überall  vorzugsweise  durch  Micraster 
cor  anguinum  und  mehre  Inoceramus-  Arten  be- 
zeichnet. 

Bei  der  im  Ganzen  so  grossen  Einförmigkeit  in  dem  pe- 
trographischen  Verhalten  des  Pläners  haben  die  an  ein  paar 
Stellen  vorkommenden  Einlagerungen  eines  durchaus  abwei- 
chenden dunkel  gefärbten  Gesteins  in  denselben  ein  besonderes 
Interesse. 

Der  erste  Punkt,  an  welchem  eine  solche  Einlagerung 
beobachtet  wurde,  findet  sich  in  der  Nähe  von  Halle  im  Ra- 
vensberg'sehen.  An  dem  südlichen  der  Ebene  zugewendeten 
Abhange  der  Hügel-Kette  ist  nämlich  in  der  Bauerschaft  Hessel 
etwa  200  Schritte  nördlich  von  der  Landstrasse  in  dem  Pläner 
ein  Steinbruch  eröffnet  worden,  welcher  an  einer  das  Strei- 
chen der  Pläner-Schichten  senkrecht  schneidenden  20'Fuss 
hohen  Wand  folgendes  Verhalten  zeigt.  Auf  beiden  Seiten 
erscheinen  steil  aufgerichtete,  unregelmässig  hin  und  her  ge- 
bogene und  augenscheinlich  stark  gestörte  weisse  Pläner-Schich- 
ten von  ganz  normalem  Aussehen. i Die  Mitte  aber  nimmt  ein 
dunkeles  blau-graues  unregelmässig  zerklüftetes  und  wie  eine 
plutonisch  hervorgebrochene  Masse  mit  scharfen  Grenzen  gegen 
die  Pläner-Schichten  abgesetztes  Gestein  ein.  Bei  näherer  Unter- 
suchung erweiset  sich  dasselbe  als  ein  thonreicher  Kalkstein 
mit  einzelnen  Körnern  nnd  eckigen  Stückchen  von  Brauneisen- 
Stein,  der  im  frischen  Zustande  sehr  fest  ist,  an  der  Luft 
aber  bald  zu  einem  lockeren  Mergel  zerfällt.  Der  letzte  Um- 
stand macht  das  Gestein  zu  dem  Zwecke,  für  welchen  es  hier 
gewonnen  wird,  nämlich  zum  Chausse-Bau,  wenig  geeignet,  und 
nur  die  Abwesenheit  jedes  anderen  festeren  Gesteins  in  dieser 
Gegend  hat  zu  der  Benutzung  desselben  veranlassen  können. 
Unter  den  bekannten  Gliedern  des  deutschen  Flötz-Gebirges 
bat  übrigens  das  fragliche  Gestein  mit  manchen  Schichten  des 
mittlen  Lias  grosse  Ähnlichkeit  im  äusseren  Ansehen,  und 
nach  einzelnen  Hnndstiicken  möchte  es  leicht  als  diesem  ange- 
hörig bestimmt  werden. 

Von  Versteinerungen  kommt  in  dem  fraglichen  Gestein 
in  grösserer  Häufigkeit  nur  eine  Auster  vor,  welche  mit 
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Ostrea  lateralis  'Nils,  entweder  identisch  oder  doch 
nahe  verwandt  ist.  Seltener  wurden  jedoch  noch  Terebra- 
tula  octoplicata,  Ter.  semiglobosaundPecten  qua* 
dricostatus  Sow.  beobachtet.  Diese  Versteinerungen  beweisen 
in  jedem  Falle,  dass  sich  das  dunkle  Gestein  in  seiner  Fauna 
nicht  wesentlich  von  der  des  Pläner«  unterscheidet. 

Dieser  letzte  Umstand  tritt  an  dem  zweiten  Punkte,  an  wel- 
chem mir  die  Einlagerung  eines  solchen  dunklen  Gesteins  in  den 
Pläner  bekannt  geworden  ist,  noch  bestimmter  hervor.  Dieser 
Punkt  liegtetwa  ]/2  Stunde  nördlich  von  der  Hannoverschen  Saline 
Rothenfelde  am  südlichen  Abfall  der  sogenannten  Timmer-Egge , 
eines  bewaldeten  Pläner  - Berges.  Durch  mehre  ebenfalls 
zur  Gewinnung  von  Chausse  - Baumaterial  eröffnete  jetzt 
aber  verlassene  Steinbrüche  ist  hier  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  150  Fuss  ein  dunkel  - blau  - graues,  zum  Theii  durch 
eingestreute  Eisensilicat-Körner  grünliches  Gestein,  theils  fester 
thonreicher  Kalkstein  und  theils  Knlkmergel,  aufgeschlossen. 
Wie  an  der  vorbeschriebenen  Lokalität  bei  Halle  wird  das  Gestein 
auf  beiden  Seiten  von  steil  aufgerichteten  Pläner-Schichten 
scharf  begrenzt,  und  ebenso  wie  dort  macht  es  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  deutlicher  Schichtung  denEindruck  einer  gangartig 
hervorgebrochenen  plutonischen  Müsse.  Versteinerungen  sind 
hier  noch  häutiger  als  dort.  Ausser  den  schon  von  jener  Stelle  auf- 
geführten Arten,  welche  auch  hier  die  herrschenden,  wurden 
noch  Micraster  cor  anguinum  Ao. , Micruster  bufo 
Ao.  und  Zähne  der  Haitisch-Gattung  Oxyrrhina  beobachtet. 
Ailessiud  bekannte  organische  Formen  der  oberen  Kreide, 
der  Kreide  über  dem  Gaulte;  Terebratula  octoplicata 
und  die  beiden  M i cra s te  r- Arten  gehören  sogar  zu  den  ver- 
breitetsten Formen  des  Pläners.  Darnach  ist  denn  auch  für 
das  beschriebene  dunkle  Gestein  in  beiden  Lokalitäten  kein 
von  dem  des  Pläners  erheblich  verschiedenes  Entstehungs-Alter 
vorauszusetzen;  sondern  dasselbe  ist  lediglich  als  eine  lokal 
entwickelte,  in  den  Pläner  eingelagerte  Schichten- Folge  an- 
zusehen. Geinitz,  der  die  Lokalität  an  der  Timmer -Egge  in 
seiner  Schrift  „das  Quader-Sandstein-Gebirge  in  Deutschland“ 
ebenfalls  beschreibt,  hält  das  dunkle  kalkig -mergelige  Gestein 
für  ein  Äquivalent  der  zweiten  Grünsand-Lage  iiu  Pläner  der  Ge- 
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gend  von  Essen  und  glaubt,  dass  die  Kalk-Schichten  im  Hangenden 
desselben  oberer,  diejenigen  im  Liegenden  desselben  unterer 
Pläner  seyen.'  Dein  ersten  Theil  dieser  Behauptung  mag  ich 
nicht  widersprechen;  doch  scheint  er  mir  anderer  Seits  auch 
nicht  hinreichend  bewiesen,  da  jene  zweite  Grünsand-Lage  der* 
Gegend  von  Essen  bisher  nicht  genügend  durch  eigentümliche 
organische  * Einschlüsse  charakterisirt  worden  ist,  um  auf 
grössere  Entfernungen  wieder  erkannt  zu  werden.  Den 
zweiten  Theil  der  Behauptung  aber  halte  ich  entschieden  für 
unzulässig.  Eine  Unterscheidung  zwischen  oberem  und  unte- 
rem Pläner  scheint  mir  im  Teutoburger- Walde  und  über- 
haupt im  nord-westlichen  Deutschland  an  den  Punkten,  an  wel- 
chen mir  der  Pläner  bekannt  ist,  nicht  begründet.  Die  ganze  oft 
höchst  mächtige  Aufeinanderfolge  der  Pläner- Schichten  bil- 
det in  diesen  Gegenden  ein  einziges  unteilbares  Gebirgs-Glied 
mit  einein  merkwürdig  gleich  bleibenden  Charakter  des  Gesteins 
und  der  organischen  Einschlüsse. 

Ein  weit  grösseres  Interesse  als  der  Pläner  nimmt  das 
dritte  oder  älteste  der  auf  der  Strecke  zwischen  Bielefeld  und 
Rheine  vorhandenen  Glieder  der  Kreide- Formation  in  Anspruch, 
Es  ist  diess  ein  gelblicher  oder  brauner  Sandstein,  der  in 
mächtige  Bänke  abgesondert  die  höchsten  Erhebungen  in  die- 
sem Theile  des  Gebirges  (wie  z.  B.  die  Hünenburg  bei  Biele- 
feld, die  Grosse  Egge  bei  Halle  und  den  Dörenberg  bei  Iberg) 
zusammensetzt.  Von  Fr.  Hoffmann  und  andern  Beobachtern 
nach  ihm,  die  sich  mit  der  geognostischen  Zusammensetzung 
des  Teutoburger  Waldes  beschäftigt  haben,  ist  dieser  Sand- 
stein stets  für  Quader  erklärt  worden,  d.  i.  also  für  eine 
durch  ihre  fossile  Fauna  dem  Pläner  eng  verbundene  Sand- 
stein-Bildung über  dem  Gault , welche  besonders  in  Sachsen 
und  Böhmen  entwickelt  ist.  Ich  selbt  habe  gegen  diese  bis- 
herige Ansicht  schon  in  meinem  früheren  Aufsatze  über  den 
südlichen  Theil  des  Teutoburger  Waldes  nachgewiesen,  dass 
dieser  angebliche  Quader  auf  der  Strecke  von  örtwgjiausen 
bis  Bielefeld  durch  seine  Versteinerungen  als  dem  untersten 
Gliede  der  Kreide-Formation  angehörig  bezeichnet  werde.  Gegen- 
wärtig bin  ich  nun  auch  im  Stande  zu  versichern,  dass  auf  der 
ganzen  Erstreckung  von  Bielefeld  bis  zum  nordwest- 
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liehen  Ende  des  Gebirgs-Zuges  bei  Bevergern  der 
bisher  dem  Quader  zugerechnete  Sandstein  den 
deutschen  Hils>Bildungen  A.  Roemers,  und  damit 
zugleich  dem  Neocomien  und  Lower  Greensand 
zugehört.  Diese  Behauptung  stützt  sich  vorzugsweise  auf 
die  in  einer  fast  ununterbrochenen  Reihe  von  Punkten  gemach- 
ten Beobachtungen  über  die  organischen  Einschlüsse  des  Sand* 
Steins.  Von  diesen  Beobachtungen  solieu  die  wichtigsten  hier 
mitgetheilt  werden. 

Zunächst  ist  an  einer  etwa  l/<i  Meile  von  Bielefeld  entfernten 
Berg-Kuppe,  der  sogenannten  Hünenburg , ein  bemerkenswerther 
Aufschluss  vorhanden.  Zur  Gewinnung  eines  gelblich-braunen 
Sandsteins,  der,  wie  auch  an  den  meisten  Punkten  auf  der 
Strecke  zwischen  Örlinghausen  und  Bielefeld , einzelne  Lager 
eines  aus  erbsengrossen  gerundeten  Quarz-Körnern  mit  eisen- 
schüssigem Bindemittel  bestehenden  Konglomerates  einschliesst, 
ist  hier  ein  Steinbruch  von  bedeutender  Ausdehnung  eröffnet. 
Das  Streichen  und  Fallen  ist  deutlich  wahrzunehmen.  Das 
erste  ist  parallel  der  Richtung  des  Gebirges  überhaupt  von 
SO.  nach  NW.  Das  Fallen  ist  in  Übereinstimmung  mit  der 
in  diesem  ganzen  Theile  des  Gebirges  herrschenden  Über- 
stürzung der  Schichten  mit  80°  gegen  NO.  Organische  Ein- 
schlüsse sind  in  dem  Sandstein  nicht  selten.  . Am  häufigsten 
kommt  eine  handgrosse,  mit  einfachen  starken  gerundeten 
ausstrahlenden  Rippen  bedeckte  Lima  vor,  welche  weder  aus 
andern  deutschen  Hils  - Bildungen , uoch  auch  aus  den  ent- 
sprechenden Neocomien-  und  Lower  - greensand-  Schichten 
Frankreichs  und  Englands  bekannt  und  daher  für  die  Alters- 
Bestimmung  des  Sandsteins  nicht  zu  benutzen  ist.  Anders 
verhalten  sich  in  dieser  letzten  Beziehung  die  übrigen  beob- 
achteten Arten.  Es  sind  dies  P e c te  n er  a s s i test  a A.  Roem., 
Belemnitessubquadratus  A.  Roem.,  Exogyra  sinuata 
Sow.,'  Terebratula  multiformis  A.  Roem.  und  Tere- 
bratula  longa  A.  Roem.  Namentlich  die  3 ersten  dieser 
Arten  gehören  zu  den  bezeichnendsten  organischen  Formen  der 
norddeutschen  Hils-Bildungen.  Pecten  crass itesta,  diese 
grosse  oft  bis  9 Zoll  im  Durchmesser  erreichende  Kamm- 
Muschel,  ist  vielleicht  das  verbreitetste  Fossil  des  untersten 
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Gliedes  der  Kreide- Formation  überhaupt,  indem  er  kaum  an 
irgend  einem  Punkte,  an  welchem  Hils- Bildungen  bisher  im 
nordwestlichen  Deutschland  nachgewiesen  sind,  fehlt  und 
ausserdem  auch  aus  dem  Französischen  Neocomien  und 

c * 

dem  Lower  greerisand  Frankreichs  neuerlichst  bekannt  ge- 
worden ist.  Exogyra  sinuata  steht  ihm  in  weiter  Verbrei- 
tung kaum  nach,  und  Belemnites  subquadratus  (der  übrigens 
in  dem  Sandsteine  immer  nur  als  Abdruck  der  -,  äussern 
Oberfläche  erhalten  ist)  findet  sich  in  den  thonigen  wie  in 
den  Konglomerat -artigen  Schichten  des  flilses  im  nordwest- 
lichen Deutschland  und  wird  von  d'Orbigny  aus  dem  Neo» 
comien  des  nördlichen  Frankreichs  aufgeführt. 

Westlich  von  der  Hünenburg  ist,  abgesehen  von  vielen  unbe- 
deutenderen Entblössungen,  der  nächste  deutliche  Aufschluss- 
Punkt  im  sogenannten  Knüll  bei  Halle . Mehre  grosse  Stein- 
brüche werden  hier  in  dem  Sandstein  betrieben.  Versteine- 
rungen sind  im  Ganzen  sparsam;  doch  wurden  Pecten  cras- 
sitesta  und  Hamites  (Crioceras)  gi ga s Sow.  bestimmt 
erkannt.  Wenig  entfernt  von  diesem  letzten  Punkte  wurden 
auch  in  einem  Steinbruche  am  süd  - östlichen  Abhange  der 
Grossen  Egge  Versteinerungen  in  dem  Sandsteine,  der  hier 
eine  fast  rein  weisse  Farbe  hat,  beobachtet.  Ausser  einer 
mit  Phoiadomya  elongata  Münster  (d’Orb.  Pal.  Fr.,  Crdt.  PI. 
362.)  verwandte,  aber  durch  eine  glatte  scharf  begrenzte  vor- 
dere Seite  und  zusammengedrücktere  Form  der  ganzen  Schale 
abweichenden  Phoiadomya  fanden  sich  hier  Pecten  crassi- 
testa  und  Mya  elongata  A.  Roem.  (Kreide- Verst.  Taf.  X, 
Fig.  5 a b.)  . k " 

Noch  weiter  westlich  bilden  einen  sehr  bemerkenswerthen, 
in  Betreff  der  Versteinerungs- Führung  aber  gerade  bedeut- 
samsten Aufschluss  - Punkt  die  genau  südlich  von  der 
Ruine  Ravensberg  gelegenen  Steinbrüche  am  Barenberge  bei 
Borgholzhausen.  In  40  bis  50  Fuss  hohen  Wänden  ist  hier 
auf  eine  bedeutende  Erstreckung  der  durchgehends  durch 
Eisenoxyd  - Hydrat  gelbbraun  gefärbte  und  w,ie  an  andern 
Orten  einzelne  Lagen  des  schon  erwähnten  Konglomerates 
einsehtiessende  Sandstein,  dessen  mächtigen  Bänke  senkrecht 
aufgerichtet  sind,  in  ausgezeichneter  Weise  entblösst. 
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. Unter  den  zahlreich  hier  vorkommenden  Versteinerungen 
ist  vornehmlich  eine  kleine  H o laste  r-  Art  häufig,  welche  von 
A.  Roemer  (Kreide -Verst.  S.  34)  mit  dem  Holaster  laevis 
Ao.  (Spatangus  laevis  Defr,,  Al.  Brongn.  Descript . de 
Paris  pl.  IX,  f.  12)  identifizirt  und  in  der  That  mit  dem 
durch  Agassiz  ( Echinoderm . fass,  ectypa  31)  von  dieser  letztem 
Art  gegebenen  Gyps-Abgusse  sehr  nahe  übereinstimmt.  Im 
Ganzen  wurden  inden  SteinbrUohen  im  Barenberge  die  folgen- 
den Arten  von  mir  beobachtet. 

1.  Heteropora  ramosa  Dü rt her  et  Koch  Nachtr.  Tab.  VI,  Fig.  14; 
A.  Roemer,  Verst.  Ool.-Geb.  Tab.  XVII,  Fig.  17. 

2.  Ceriopora(AlveoIites)  tube  rosa  A.  Roemer  Kreide- Verst. 
p,  23;  Ool.-Geb.  Tab.  XU»  Fig.  9. 

3.  Eschara  sp.  ? Häufig  der  knollenförmigen  Masse  der  vorher- 
gehenden Art  aufgewachsen. 

4.  Cell  epora  sp.  ? Kleine  walzenförmige,  oft  dichotomisch  getheilfe 
Stämme,  deren  Abdrucke  auch  an  vielen  andern  Orten  zwischen  Örling- 
hausen  und  Borghol*hausen  gewisse  Schichten  ganz  erfüllend  Vorkommen. 

5.  Holaster  laevis  Ag.  (Spatangus  laevis  Defr.)  ln  einem 
einzelnen  Exemplare  wurde  dieselbe  Art  früher  auch  bei  Örlipgfiausen 
angetroffen. 

6.  Toxaster  com  pl  a natu  s Ag.  (Spatangus  retosug  Lax.) 
Das  einzige  aufgefundene  Exemplar  stimmt,  so  weit  die  Erhaltung*  als 
Steinkern  die  Vergleichung  erlaubt,  völlig  mit  Exemplaren  der  Art  aas 
Französischem  und  Schweitzischem  Neocoroien  überein. 

7.  D i a d epn  a sp.  t Ein  einzelnes  Exemplar. 

8.  Terebratula  biplicat  a Sow.  var  acuta.  Vollständig  mit 
Exemplaren  aus  dem  Hils-Konglomerat  von  Berklingen  bei  Schöppenstedt 
und  andern  Orten  übereinstimmend. 

9.  Terebratula  longa  A.  Roemkr.  Selten, 

10.  T ere  b r a t ula  ra  nl t i f ormi 8 A.  Roemer. 

11.  0 stre  a c a rin  ata  Lxm. 

12.  Exogy  ra  siuu  ata  Sow. 

13.  Lima  sp. 

14.  Lima  sp. ? Aus  der  Gruppe  der  Lima  duplicata  Sow.  Conf. 

Lima  Moreana  d’Orb.  1.  c.  Pl.  416,  Fig.  6 10. 

15.  Pecten  crassitesta  A,  Roemer  Ool,  Nachtr.  p.  27 ; d’Orb. 
J.  c.;  P.  eine  tu  8 Sow,  bei  A.  Roemer  Kreide  pag.  50. 

16.  Pecten  orbicularis  Sow.  (?)  bei  A.  Roemer  Kreide  p.  49. 

17.  Pecten  atavus  A.  Roemer  OoI.  Nachtr.  Tab.  XVHI,  Fig. 
21 ; Kreide  p.  54*  Janira  atava  d’Obb. 

18.  Gervillia  Conf,  Gerv.  anceps  Des»,  bei  d’Orb,  1.  c.  III, 
pl.  394, 
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19.  Avicula  Cornneliana  d’Orbr.  I.  c.  111,  pl.  $89,  fig.  3 
et  4.  Avicula  macroptera.  A.  Roemer.  Ool.  Tab.  IV,  Fig.  5 : Kreide  64, 

20.  Avicula  (subgen.  Buchia)  «.  sp.  Sehr  häufig.  Dieselbe 
mit  der  jurassischen  Avicula  Fi  flehe riana  d'Oub.  in  Russin  and  the 
Ural  mountains  p.  472,  Pl.  XL1,  Fig.  8 — 10  verwandte,  auf  der  stark 
gewölbten  linken  Klappe  mit  konzentrischen  abstehenden  Lamellen  bedeckte 
Art  ist  mir  mit  erhaltener  Schule  auch  aus  dem  Hils-Thone  von  Bredenbeck 
bekannt. 

21.  Cardinm  sp.f  aus  der  Verwandtschaft  des  C.  concinnum 
L.  v.  Buch. 

22.  Isocardin  Neocomiensis  d’Orb.  1.  c.  p.  44,  Pl.  250, 
Fig.  9 — 11  (Ceromya  Neocomiensis  Ag.)  Die  Exemplare  stimmen 
genau  mit  d’Orbigby’s  Abbildung  und  Beschreibung  tiberein. 

23.  Lucina  tp,  ? 

24.  Trigon  io.,  conf.  Trigonia  divaricata  d’Orb.  1.  c.  Fl. 
288,  Fig.  5—9. 

25.  Thetis  SowerbyJ  A.  Roemer  Kreide  p.  72.  Th.  major 
et  minor  Sow.  Der  Eindruck  des  bis  weit  unter  die  Wirbel  verlängerten 
spitzen  Mantel  - Ausschnittes  ist  deutlich  wahrzunehmen. 

26.  Anatina,  conf".  An.  Corneliana  d’Orb.  1.  c.  Pl.  369, 
Fig.  3 et  4. 

27.  Nautilus  pseudo  - elegan s.  d’Orb.  1.  c.  Vol.  1,  p.  70,  Pl.  8 
et  9.  Das  einzige  beobachtete  Exemplar  stimmt  genau  mit  d’Orbjgny’s 
Abbildung  und  Beschreibung  überein;  nur  der  Sipho  liegt  der  Bauch-Seite 
etwas  mehr  genähert,  als  d’Orbigmy  angibt. 

28.  Ammonites  noricus  Schloth.  z.  Th.  bei  A.  Roemer  Kreide 
Tab.  XV,  Fig.  4,  S.  89. 

29.  Ammonites  tp.  mit  3 Reiben  spitziger  Knoten  auf  deu  Seiten. 
Ein  einzelnes  Bruchstück. 


Der  nächste  Punkt  gegen  Westen,  welcher  eine  besondere 
Betrachtung  verdient,  ist  der  Hüls , ein  an  der  von  Hilter 
nach  Osnabrück  führenden  Strasse  gelegener  kahler  Berg-Rücken. 
Mehre  Steinbrüche  auf  der  Nord-Seite  des  Berges  schliessen 
hier  den  Sandstein,  dessen  undeutlich  gesonderten  Bänke 
senkrecht  aufgerichtet  sind  und  weicher  heller  als  gewöhnlich 
gefärbt  ist,  auf.  Versteinerungen  kommen  im  Ganzen  nur 
sparsam  vor;  doch  wurden  die  folgenden  Arten  bestimmt  er* 
kannt,  weiche  für  die  Alters-Bestimmung  des  Sandsteins  völlig 
genügen:  Exogyra  sinuata  Sow.,  Pecten  striato-puncta- 
tus  A.  Roem.,  Thracia  Phillipsii  A.  Roem.,  Thracia 
elongata  A.  Roem.,  Mya  elongata  A.  Roem,  (in  doppelt 
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so  grossen  Exemplaren,  als  die  Abbildung  bei  A.  Rokmsr  Kreide 
Tab.  X.  Fig.  5 darstellt),  Ha mi tei  gigas  So  w.  (bei  A.  Roemer 
Kreide  p.  04;  — Crioceras  fimmerici 'Levkille?)  und 
Ammonit  es  Decheni  A.  Roem.  (Amin,  bidichotoioas 
Leveille).  Von  der  letzten  Art  finden  sich  Bruchstücke,  welche 
Exemplaren  von  mehr  als  1 Fuss  Durchmesser  angehört  haben 
müssen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ausserdem  noch  die  Auf- 
findung einer  Muschel  an  dieser  Stelle,  die  nach  den  neuerdings 
über  ihr  Vorkommen  gemachten  Beobachtungen  zu  den  ver- 
breitetsten und  bezeichnendsten  organischen  Formen  der  unter- 
sten Abtheilung  der  Kreide-Formation  zu  rechnen  ist.  Ich  beob- 
achtete nämlich  in  dem  Sandsteine  am  Hüls  mehre  Exem- 
plare der  Perna  Mulle  ti  Desh.  "Zuerst  von  Leymerik 
aus  dem  Spatangen-Kalke  des  Departement  de  lAube  aufgeführt 
(A/cm.  soc.  geol.  Fr.  Tom.  V,  P.  1,  p.  S,  PI.  11,  Fig.  1,  3,3), 
später  auch  durch  Forbes  (Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  1.  1845, 
p.  256,  PI.  J,  Fig.  1 * — 4)  nach  Exemplaren  aus  dem  Lower 
greensand  von  mehreren  Lokalitäten  der  Insel  Wight  abgebih 
det,  wurde  die  Art  neuerlichst  durch  Koch  (Dunker  und  H.  ?. 
Meyer  PalaeontographicA  Bd.  1,.  Lief.  IV,  p.  171,  Tab. 
XXIV,  Fig.  14—17)  aus  dem  Hils-Thone  der  Weser- Gegend 
bekannt  gemacht,  und  nun  findet  sie  sich  endlich  auch  im 
Sandstein^  des  Teutoburger-Waldes,  um  hier  ein  neues  ge- 
wichtiges Zeugniss  (wenn  ein  solches  nach  den  übrigen  orga- 
nischen Einschlüssen  überall  noch  nöthig  wäre)  dafür  abzuiegen, 
dass  dieser  Sandstein  dem  Hils-Thone  des  nördlichen  Deutsch • 
hnds  und  damit  * zugleich  dem  Neocomien  *f  und  dem  Engli- 
schen’Lower  greensand  gleich  steht.  “* 

Von  meinem  Bruder  A.  Roemer  wird  dieser  Lokalität 
am  Hüls  ebenfalls  erwähnt,  und  er  führt  von  dort  auch  einen 
Theil  der  vorher  ' aufgezählten  ! Versteinerungs-Arten  auf*. 
Allein  unbekannt  mit  den  zahlreichen*  übrigen  in  denselben 
Sandstein  - Schichten  * an  ‘ vielen  anderen  Punkten'  zwischen 
örünghausen  und  Bevergern  vorkommenden  organischen  Formen 
der  Hils-Bildungen  hat  er  sich  durch  jene  wenigen  Arten 
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Verst.  des  Nordd.  Kreide-Geb.  p.  127. 
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nicht  bestimmen  lassen,  den  Sandstein  des  Hüls,  der  sieh  in  petro- 
graphischer  Beziehung  so  durchaus  von  den  damals  nur  in 
der  Form  dunkler  plastischer.  Thone  und  kalkiger  Konglo- 
merat-Schichten bekannten  Hils-Bildungen  unterscheidet,  von 
dem  Quader -Sandsteine  zu  trennen,  sondern  vielmehr  die  nach 
dem  Vorhergehenden  nun  allerdings  zu  berichtigenden  Schluss 
gezogen,  dass  jene  Versteinerungs-Arten  dem  Quader  und  den 
Hils  - Bildungen  gemeinsam  seyen  *. 

Nordöstlich  von  dem  Hüls  erhebt  sich  in  paralleler  Rich- 
tung mit  ihm,  aber  durch  eine  Zone  steil  aufgerichteter  weisser 
Pläner-Schichten  davon  getrennt  ein  anderer  Sandstein-Rücken, 
die  Borgloher  Egge.  Während  der  Sandstein  dieses  letzten 
Rückens  äusserlich  ganz  dem  Hils-Sandstein  des  Teutoburger 
Waldes  überhaupt  gleicht  und  auch  durch  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  als  solcher  bezeichnet  wird,  indem  ihn  nord-wärts 
Schichten  des  Wälderthon -Gebirges  unterteufen,  findet  man  es 
nur  natürlich,  auch  die  dem  Hils -Sandsteine  eigentümlichen 
Versteinerungen  in  ihm  zu  treffen.  In  der  That  beobachtete 
ich  in  demselben  ein  deutliches  Exemplar  des  Hamites 
(Crioceras)  gigas  Sow.,  der  für  sich  allein  für  die  Alters- 
Bestimmung  hinreichend  entscheidend  ist. 

Der  Umstand,  dass  hier  zwei  parallele  Sandstein-Rücken 
durch  Pläner-Schichten  getrennt  würden,  ist  bei  dem  zuver- 
lässig bestimmten  gleichen  Alter  des  Sandsteins  beider  Rücken 
nur  durch  eine  hier  vorgekommene  Verwerfung,  wie  deren  iu 
dem  Gebirgs-Zuge  häufig  sich  finden,  zu  erklären.  Geinitz  hat 
jedoch  in  seiner  jüngsten  Schrift  **  eine  völlig  verschiedene 
Deutung  dieser  so  eben  beschriebenen  Verhältnisse  zwischen 
Hilter  und  Borglohe  gegeben.  Er  erklärt  den  Sandstein  des 
Hüls  für  obern,  den  Sandstein  der  Borgloher  Egge  für 
unteren  Quader- Sandstein  und  lässt  durch  den  Hüls  die 
Pläner- Schichten  in  oberen  und  unteren  Pläner  scheiden.  In 
der  vergleichenden  Übersichts- Tabelle  der  verschiedenen  deut- 


' • Vergl.  a.  a.  0.  S.  130.  • 

Das  Quader  -Sandstein  -Gebirge  oder  Kreide -Gebirge  in  Deutsch- 
land, Heft  I.  mit  6 Steindruck  * Tafeln,  Freiborg  1849 , S.  27. 
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eohen  Kreide-Bildungen  finden  wir  daher  bei  ihm  den  Sandstein 
des  Hülses  in  dieselbe  Abtheilnng  mit  den  Kreide -Gesteinen 
von  Aachen , Kieslingswalde , dem  Regeniteine  im  Harz  u.  s.  w., 
also  mit  Schichten  zusammengestellt,  die  als  Äquivalente  der 
weissen  Kreide  zu  den  jüngsten  der  Kreide  - Formation  über- 
haupt gehören.  Nach  den  vorher  angeführten  Thatsaehen, 
durch  welche  namentlich  das  Alter  des  Hülses  in  völlig  zwei- 
felloser Weise  festgestelit  ist,  muss  man  diese  Auffassung  von 
Geinitz  nothwendig  als  irrig  verwerfen. 

Dem  Hauptzuge  des  Sandsteins  noch  weiter  gegen  Westen 
folgend  vermissen  wir  auf  der  Strecke  von  lberg  bis  Tecklen- 
burg jeden  grösseren  Aufschluss  in  demselben,  obgleich  sich 
an  vielen  Stellen  erkennen  lässt,  dass  das  äussere  Ansehen 
Überall  das  normale  ist.  Dagegen  sind  in  der  von  dem  Hauptzuge 
durch  Wälderthon -Schichten  getrennten  Sandstein- Partie, 
welche  das  sogenannte  Iberger  Gebirge  bildet  und  in  der  die 
mächtige  ßerg'Masse  des  Dörenberges  zu  mehr  als  1000  Fuss 
Höhe  ansteigt,  mehre  sehr  grossartige,  hart  an  der  Strasse  von 
lberg  nach  Osnabrück  liegende  Steinbrücho  vorhanden.  Allein 
auffallender  Weise  scheinen  hier  in  dem  unregelmässig  zer- 
klüfteten Sandsteine  alle  organischen  Einschlüsse  zu  fehlen, 
ohne  dass  jedoch  desshalb  dessen  mit  dein  des  Hauptzuges 
übereinstimmendes  Alter  zweifelhaft  würde. 

Erst  an  dem  nordöstlich  von  Lengerick  in  der  Bauerschaft 
Natrup  gelegenen  Hohleberge  wurden  in  dem  Hauptzuge»  wie- 
der deutliche  Versteinerungen  angetroffen,  ln  einem  Stein- 
bruche an  der  Nord-Seite  des  Berges,  der  den  Sandstein 
deutlich  in  mächtige  Bänke  geschichtet  und  mit  00°  gegen 
Süden  einfallend  zeigt,  fanden  sich  Lima  n.  sp . (dieselbe 
grosse  einfach  gerippto  Art,  welche  an  der  Hünenburg  so 
häufig),  Te  rebratula  multiformis  und  Belemnites 
subquadra  tus. 

Das  nun  zuächst  folgende  reichlichere  Versteinerungs-Vor- 
kommen fällt  in  die  Umgebungen  von  Tecklenburg.  Sowohl  in  den 
alten  verlassenen,  östlich  von  der  Stadt  auf  der  Höhe  liegenden, 
als  auch  in  den  westlich  von  der  Stadt  am  nördlichen  Abfalle 
des  Sandstein  - Rückens  im  Betrieb  befindlichen  Steinbrüchen 
sind  deren  von  mir  beobachtet.  Mit  Bestimmtheit  wurden 
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namentlich  erkannt:  Peeten  crassitesta,  Exogyra  si- 
nuAta,  Terebratula  muitiforrois,  Beiemnites  s u b- 
quadratus,  Ammonites  Decheni  und  eine  grosse  T r i- 
gonia  (wahrscheinlich  Trigonia  rudis  Park.;  d’Orb.  1.  c.  111, 
PL  289.) 

Noch  mehr  dem  änssersten  westlichen  Ende  des  Höhen- 
Zuges  genähert  wurden  endlich  auch  noch  in  einem  unfern 
des  Dorfes  Riesenbeck  gelegenen  Steinbruche  bezeichnende 
organische  Einschlüsse  beobachtet,  und  namentlich  zeigte  sich 
hier  noch  einmal  die  an  der  Hünenburg  so  häufige  grosse  Lima. 


Aus  allen  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  im 
Ganzen  die  grosse  Mehrzahl  der  in  dem  Sandsteine  zwischen 
ürlingkausen  und  Bevergern  vorkommenden  Versteinerungen 
bekannte  organische  Formen  der  Hils-Biidungen  sind.  Die  am 
häufigsten  und  allgemeinsten  vorkommenden  Arten,  wie  na- 
mentlich Peeten  crassitesta,  Exogyra  sinuata,  Beiern- 
nites  subquadrntus  u.  s.  w.,  sind  auch  gerade  solche, 
welche  für  die  schon  länger  bekannten  thonigen  und  Konglo- 
merat-artigen Hils-Biidungen  A.  Roembr’s  vorzugsweise  bezeich- 
nend sind.  Von  den  charakteristischen  Versteinerungen  des  säch- 
sischen Quaders  wie  Exogyra  columba  und  Cardium  H li- 
la n u m fand  sich  nirgends  eine  Spur.  Es  ist  hiernach  als  erwie- 
sen anzusehen,  dass  der  bisher  für  Quader,  d.  i.  für  eine  mit  dem 
Pläner  eng  verbundene  Sandstein  - Bildung  über  dem  Gault 
gehaltene  Sandstein  in  diesem  Theil  des  Teutoburger  Walde«  # 
ein  sandiges  Äquivalent  der  in  andern  Theilen  des  nördlichen 
Deutschlands  in  der  Form  von  plastischen  Thonen  und  kalkigen 
Konglomeraten  erscheinenden  Hils-  Bildungen,  d.  i.  das  älteste 
Glied  der  Kreide  - Formation  oder  die  Kreide  unter  dem 
Gault  darstellt.  Anders  verhält  es  sich  bekanntlich  nach  den  in 
dem  früheren  Aufsatze  initgetheilten  Beobachtungen  mit  dem 
Sandsteine  in  dem  südlicheren  Theile  des  Gebirges  zwischen 
örlinghausen  und  dem  Diemel  - Thale,  obgleich  derselbe  in 
gleicher  Weise  von  ächtem  Pläner  überlagert  wird.  Organische 
Formen  der  Hils-  oder  Neocomien  - Bildungen  fehlen  in 
demselben  durchaus.  Die  wenigen  überhaupt  darin  aufge- 
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fundenen  Versteinerungen  scheinen  vielmehr  Formen  der  Kreide 
über  dem  .Gault  zu  seyn,  ohne  dass  Jedoch  entschiedene  For- 
men des  (Quaders  darunter  erkannt  wären. 

Dieser  letzte  ist,  wie  neuerlichst  Beyrich  in  seinem 
nicht  nur  für  diese  Gegend , sondern  überhaopt  für  die 
Entwicklung  der  Kreide  - Formation  in  Deutschland  höchst 
lehrreichen  Aufsatze  über  die  Kreide-Bildungen  der.  Gegend 
von  Halberstadt  und  Quedlinburg *  * bestimmt  ausgesprochen  hat, 
eine  vorzugsweise  ostdeutsche  Bildung,  und  manche  der  bisher 
demselben  zugerechneten  Sandsteine  am  Harz-Rande  und  in  den 
vom  Harze  abhängigen  Hügel-Zügen  des  nord-westlichen  Deutsch- 
lands werden  sich  bei  näherer  Untersuchung  wahrscheinlich 
als  einem  etwas  verschiedenen  geognostischen  Niveau  angehö- 
rig ausweisen ; mindestens  wird  ihr  Gleichstehen  mit  dem 
Quader  so  lange  höchst  zweifelhaft  bleiben,  als  nicht  die  im 
östlichen  Deutschland  sehr  gleichförmige  und  leicht  kenntliche 
fossile  Fauna  des  Quaders  sich  in  ihnen  wiederfindet. 

■ i 

Zwischen  dem  Pläner  und  dem  zuletzt  beschriebenen 
Hils-Sandsteine  liegt  nun  noch  das  dritte,  dem  Alter  nach 
mittle  der  in  der  Gegend  zwischen  Bielefeld  und  Bevergern 
entwickelten  drei  Glieder  der  Kreide-Formation.  Es  ist  Diess 
eine  an  manchen  Stellen  bedeutend  (über  100  Fuss)  mächtige 
Schichten-Folge  eigenthümlicher  thonig-kalkiger,  meistens  mehr 
* oder  minder  kieseligcr  Gesteine,  welche,  wir  hier  nach  dem 
durch  dunklere  Streifen  bewirkten  flammigen  Aussehen  unter 
der  Bezeichnung  Flammen- Mergel  zusammenfassen,  wie 
es  auch  schon  in  dem  früheren  Aufsatze  geschehen  ist,  obgleich 
es  nicht  ganz  sicher  erscheint,  dass  sie  völlig  genau  den  zu- 
erst von  Hausmann  und  später  von  A.  Roemer  °*  unter  derselben 
Benennung  begriffenen  Schichten  entsprechen.  Eine  nähere 


• Vergl.  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Gesellsch.,  Bd.  I,  Heft 
3,  1849. 

• **  Verst.  des  Nordd.  Kreidegeb.  S.  124. 
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Vergleichung  mit  Gesteinen  Anderer  Gegenden  ist  nämlich 
desshalb  sehr  schwierig,  weil  das  ganze  Schichten  «System,  so 
weit  bekannt,  sich  völlig  Versteinerungs-Ieer  erweist.  Im  Ganzen 
ist  dasselbe  mehr  vorherrschend  kieseltg,  als  Dieses  bei  den 
Schichten  vom  Harz-Rande,  die  man  mit  dem  Namen  FJammen- 
Mergel  bezeichnet,  der  Fall  ist.  Selbst  einzelne  fast  rein 
kieseüge  Lagereines  Chalcedon-artigen,  meistens  löcherigen  oder 
porösen,  rauh  anzufühlenden  Gesteins  kommen  häufig  vor. 

Die  Erscheinung8  - Weise  des  FJammen-Mergels  an  der 
Oberfläche  betreffend,  ist  dieselbe  in  keiner  Weise  so  be- 
stimmt hervortretend  und  selbstständig,  als  die  der  beiden 
andern  Glieder  der  Kreide- Formation.  Er  bildet  entweder 
schmale,  scharfeckige,  steil  abfallende  Hügel  zwischen  den 
meistens  bedeutend  höheren  Berg-Rücken  des  Iiils-Sandsteins 
und  Pläners,  oder  seine  Schichten  treten  überall  nicht  in 
eigentümlichen  Berg-Formen  auf,  sondern  sind  dem  Hils-Sand- 
steine  in  der  Art  untergeordnet,  dass  sie  den  südlichen  Fuss 
der  Sandstein-Rücken  zusautmensetzen. 

Auf  der  Strecke  von  örlinghausen  bis  zu  dem  Quer-Thale 
von  Bielefeld,  ist  der  Flammen-Mergel  vorzugsweise  deutlich 
entwickelt,  und  hier  überragen  seine  schmalen  Rücken  An 
mehren  Stellen  sogar  den  Sandstein.  Auf  der  Nord-Seite  des 
genannten  Quer -Thaies  bildet  er  zunächst  den  nur  etwa 
% Meile  westlich  von  Bielefeld  liegenden  steil  aufsteigenden 
Lauehsberg . Weiterhin  wurde  er  am  südwestlichen  Abfälle 
der  Hünenburg  angetroffen  und  liess  sich  von  dort  als  ein 
schmaler  Streifen  am  Fusse  des  Palsterkamper  Berges  verfol- 
gen, jedoch  auch  ohne  sich  hier  durch  eigentümliche  Berg- 
Formen  bemerklich  zu  machep.  Erst  westlich  vom  Buseberg 
bildet  er  selbstständig  einen  kleinern  Hügel  und  zwar  ganz 
von  der  lAnggezogenen  scharfeckigen  Gestalt,  welche  dem  Flam- 
men-Mergel  auf  der  Strecke  von  örlinghausen  bis  Bielefeld 
eigentümlich  ist.  Der  westlichste  Punkt,  an  welchem  der 
Flammen  - Mergel  deutlich  beobachtet  wurde,  sind  die  Umge- 
bungen von  Borgholzhausen.  Besonders  ist  er  hier  in  einem 
Hohlwege,  der  von  den  am  östlichen  Fusse  des  die  Borg  Ravens- 
berg tragenden  Hügels  gelegenen  Häusern  nach  den  Sandstein« 
Brüchen  am  Barenberge  hinaufführt,  sehr  gut  entblösst. 
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In  dem  westlichen  Theile  des  Gebirges,  auf  der  Strecke 
von  Borgholzhausen  bis  Bevergern  wird  der  Flammen-Mergel 
vermisst.  Es  ruht  hier  überall  der  Pläner  unmittelbar  auf 
dem  Hils-Sandsteine. 

Für  die  Alters-Bestimmung  des  Flammen-Mergels  bann 
man  sich  bei  dem  Mangel  organischer  Einschlüsse  nur  an  die 
Lagerungs« Verhältnisse  halten.  Freilich  wird  jedoch  durch 
dieselben  jene  Bestimmung  nicht  in  sehr  enge  Grenzen  ein- 
geschlossen. Nach  der  Lage  zwischen  einem  zn  den  Ne- 
ocoinien-  oder  Hils- Bildungen  gehörenden  Sandsteine  und 
dem  Pläner-Kalke  kann  nämlich  der  Flammen-Mergel  eben  so 
wohl  dem  Gault,  als  dem  Quader-Sandsteine  Sachsens  und 
Böhmens , den  Belgischen  Tourtia-  Schichten  oder  irgend  einem 
anderen  zwischen  Neocomien  und  Pläner  stehenden  Kreide- 
Giiede  entsprechen.  Durch  die  petrographische  Ähnlichkeit 
mit  den  dem  Pläner  eng-verbundenen  Gesteinen  am  //arz-Rande, 
für  welche  zuerst  die  Benennung  „Flammen-Mergel“  gebraucht 
worden  ist,  wird  es  jedoch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auch 
die  unter  der  gleichen  Bezeichnung  begriffenen  Gesteine  im 
Teutoburger  Waide  sich  als  eine  lokal  entwickelte  Schichten- 
Folge  dem  unteren  Theile  des  Pläners  innig  anschliessen. 

i 


Nächst  den  Kreide-Bildungen  nehmen  zunächst  Schichten 
des  Wä  Id  er  t hon- Gebirges  an  der  Konstituiruug  des  Gebir« 
ges  anf  der  in  Rede  stehenden  Strecke  zwischen  Bielefeld  und 
Bevergern  Antheil.  Sie  zeigen  im  Ganzen  ein  durchaus  ähnliches 
Verhalten  als  zwischen  örlinghausen  und  Bielefeld , in  welcher 
Gegend  sie  durch  verschiedene  Versuchs-Arbeiten  auf  Kohlen 
und  besonders  auch  durch  den  früher  beschriebenen  Stollen 
der  Grube  Eintracht  bei  Grävinghagen  bekannt  geworden 
sind.  Sie  bestehen  wie  dort  aus  einer  unteren  kalkigen 
Schichten-Folge,  von  der  besonders  einzelne  Bänke  (Serpulit 
A.  Roemer’s)  durchdie  Zusammenhäufung  der  Se  r pol a coa- 
cervata  Blümenb.  bezeichnet  werden,  und  aus  einer  oberen 
sandig-thonigen,  welche  die  Kohlen-Fiötze,  sofern  solche 
Überall  Vorkommen,  einschliesst. 
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Nord- wes  dich  von  Bielefeld  ist  zunächst  bei  Kirch-Dorn- 
berg  das  Wälderthon  - Gebirge  durch  einen  wenig  bedeutenden, 
aber  schon  sehr  niten  Kohlen-ßau  aufgeschlossen.  Die  einzige 
gegenwärtig  daselbst  noch  in  Betrieb  befindliche  Grobe 
„ Friedrich  Wilhelms  Glück“,  deren  Förderungs-Schacht  west- 
iich  von  dem  Flecken  am  nord-östlichen  Abfalle  der  Sandstein- 
Kette  liegt,  baut  auf  2 Kohlen-Flötzen,  von  denen  das  eine  lSZoli 
mächtig  und  ziemlich  rein,  das  andere  36  Zoll  mächtig,  aber 
sehr  unrein  und  init  Schiefer-Thon  gemengt  ist.  Die  Schichten, 
in  welchen  die  Flötze  auftreten,  sind  dunkele  schwärzliche 
oder  graue  Mergel -Schiefer,  deren  Alter  durch  die  auf  den 
Schichtungs- Absonderungen  liegenden  und  noch  zahlreicher 
einzeln  2 Zoll  starke  bituminös  kalkige  Zwischen -Schichten 
erfüllenden  Cyrenenund  Exemplare  von  Melania  ström« 
biformis  Dunker  (Potamides  carbonarius  A.  Koemer) 
sicher  festgestellt  wird.  Es  sind  die  Mergelschiefer,  welche 
am  Deisler , in  der  Nähe  von  Bückeburg , bei  Minden  und  in 
arideren  Gegenden  des  nord-westlichen  Deutschlands  Kohlen- 
Flötze  führen.  Ein  » kaum  100  Schritt  von  dem  Förderungs- 
Schachte  entfernt  liegender  Stein-Bruch  gewährt  Aufschluss 
über  die  Schichten,  •welches  als  das  zunächst  ältere  Glied  auf 
jene  Kohlen  führenden  Mergel-Schiefer  folgen.  Es  sind  in  dem- 
selben steil  aufgerichtete  mit  80°  gegen  Nord-Ost  einfallende 
Bänke  eines  sehr  festen  dunkel-biaug rauen  Kalksteins  aufge- 
schlossen, in  welchem  man  bei  genauerer  Prüfung  unzählige 
Querschnitte  der  Serpula  coacervata  erkennt 

Kirch-  Dornberg  ist  übrigens  der  südlichste  Punkt, 'an 
welchem  sich  Kohlen-Flötze  des  Wälderthon-Gebirges  als 
nachhaltig  bauwürdig  erwiesen  haben.  Die  verschiedenen 
zwischen  Örlinghausen  und  Bielefeld  angesteilten  Versuche 
haben  nirgends  zu  einem  befriedigenden  Ergebnisse  geführt, 
obgleich  Spuren  von  Kohlen  fast  überall  angetroffen  wurden. 
Auf  der  Strecke  von  Bielefeld  bis  Kirch-  Dornberg  fehlt  das 
Wälderthon  - Gebirge  überhaupt.  Es  mag  dieser  Umstand 
mit  den  Störungen  Zusammenhängen,  welche  die  regelmässige 
Hebung  des  Gebirges  in  der  Gegend  von  Bielefeld  augen- 
scheinlich erlitten  hat  und  welche  unter  Anderem  auch  das 
abnorme  Vorkommen  von  Flammen-Mergel  auf  der  Nord*Seite 
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des  Sandsteins -Zuges  westlich  von  Bielefeld  herbeige 
führt  hat. 

Jenseits  Kirch  - Dornberg  lässt  sich  das  Wälderthon- 
Gebirge  als  ein  schmaler  Streifen  am  nördlichen  Abfälle  des 
Sandstein  - Rückens  bis  nach  Borgholzhauten  verfolgen.  Eine 
weit  grössere  Ausdehnung  an  der  Oberfläche  und  Mächtigkeit 
gewinnt  es  in  der  Gegend  von  Borglohe , wo  die  von  ihm  ein* 
geschlossenen  Kohlen-Flötze  zu  dem  bekannten  nicht  unbedeu* 
tenden  Bergbau  Veranlassung  geben. 

Auch  westlich  von  Borglohe  lassen  sich  die  Wälderthon- 
Schichten  fast  bis  zum  äussersten  Ende  des  Gebirgs-Zuges  bei 
Bevergern  verfolgen.  Überall  bilden  sie  die  unmittelbare 
Unterlage  des  Hils-Sandsteins.  Die  untere  kalkige  Abtheilung 
ist  besonders  in  der  Gegend  von  Jberg  durch  verschiedene 
Steinbrüche  aufgeschlossen.  Ein  Steinbruch  am  Heidhorn  am 
Weg  von  lbcrg  nach  Hagen  entblösst  eine  etwa  40  Fus$ 
mächtige  Aufeinanderfolge  fester  durch  mergelige  Zwischen- 
Lagen  getrennter  dunkei-blAugrauer  Kalkstein  - Bänke,  weiche 
in  grosser  Häufigkeit  schuppige  Theife  von  Holzkohle  ein- 
tehliessen  und,  wie  der  englische  Purbeck  - Kalk,  durch  eine 
gemischte  Fauna  von  Meer-  und  Süsswasser- Thieren  be- 
zeichnet werden.  Ausser  Serpula  coacervata  Blemenb. 
und  Donax  Alduini  Brongn.  (Venus  Brongniarti  A. 
Roem.),  der  bekannten  Leit-Muschel  des  Portland  - Kalks,  fin- 
den sich  nämlich  auch  Cyrenen  (meistens  zwar  nur  ah 
Steinkerne  erhalten,  aber  doch  deutlich  erkennbar)  in  densel- 
ben Kalkstein-Bänken. 

in  der  Gegend  von  Tecklenburg  ist  das  Wäldertbon* 
Gebirge  in  seiner  Verbreitung  vorzugsweise  durch  verschiedene 
Arbeiten,  welche  das  Bergamt  von  Ibbenbüren  zur  Ermitt- 
lung des  etwaigen  Vorkommens  von  Kohlen-Flötzen  hat  aus- 
führen  lassen,  bekannt  geworden.  Es  besteht  aus  einer  überall 
den  nördlichen  Abhang  der  Sandstein*Kette  bildenden  Schichten 
Folge  von  Schiefep-ThoiieU,  sandigen  Schiefern  und  Sandstein- 
Bänken,  in  welchen  auch  ein  Paar  dünne  Kohlen-FJötre  nachge* 
wiesen  wurden.  Die  mergeligen  vorzugsweise  Cyren  en-reichen 
Schichten  sind  besonders  in  einer  in  der  Baüerschaft  Lehe 
am  Wege  von  Ibbenbüren  nach  Brochterbeck  gelegenen  Mergel- 
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Grube  vortrefflich  entblösst.  Der  westlichste  Punkt,  an  welchem 
Gesteine  des  Wälderthon*  Gebirges  am  Nord -Abhänge  der 
Sandstein-Kette  bekannt  geworden,  ist  hart  an  der  von  Ibben- 
büren nach  Münster  führenden  Land-Strasse.  Hier  wurde 
sogar  noch  ein  dünnes  Kohlen-Flötz  erschürft. 

Dass  weiter  westlich  von  diesem  Punkte  bis  zum  Ende 
des  Sandstein  - Zuges  bei  Bevergern  das  Wälderthon- Gebirge 
nicht  mehr  gekannt  ist,  beruht  ohne  Zweifel  auf  dem  Umstande, 
dass  die  von  hier  an  immer  niedriger  werdende  Sandstein- 
Kette  nicht  hinreichend  gehoben  ist,  um  tiefere  Schichten  als 
den  Hils-Sandstein  an  die  Oberfläche  zu  bringen.  Überall  legt 
sich  auf  dieser  Strecke  das  Diluvium  hart  an  die  Sandstein? 
Schichten  an. 

Die  Jura-Formation  ist  zwar  mit  allen  ihren  3 

♦ 

Gliedern  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Abschnitte  des 
Teutoburger  Waldes  zwischen  Bielefeld  und  Bevergern  ver- 
treten, nimmt  jedoch  nur  einen  sehr  beschränkten  Raum  an 
der  Oberfläche  ein  und  bildet  vorzugsweise  nur  einen  schmalen 
Streifen  zwischen  den  Schichten  des  Wälderthon-Gebirges  und 
dem  Hils-Sandsteine.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Auffin- 
dung einer  ganz  kleinen  isolirten  Partie  der  jüngsten  Abtheilung 
der  Formation  des  weissen  Juras  L.  v.  Ruch’s.  Losgetrennt 
von  dem  Hauptzuge  des  Hils-Sandsteins  und  Flammen-Mergels 
und  namentlich  auch  durch  einen  breiten  Rücken  von  Muschel- 
Kalk  davon  geschieden  kommt  nämlich  nördlich  von  Kirch- 
Dornberg  eine  beschränkte  Partie  von  Hils-Sandstein  und  Flanj- 
men-Mergel  vor.  Namentlich  sind  die  beiden  nördlich  dpp 
von  Hall  nach  Weither  führenden  Landstrasse  gelegenen  Hügel, 
der  Hassberg  und  Wittbrink  daraus  zusammengesetzt  und  noch 
dicht  vor  dem  südlichen  Eingänge  von  Wcrther  werden  durch 
das  Einschneiden  der  Landstrasse  dieselben  Gesteine  aufge- 
schlossen. Aui  südlichen  Ende  aber  dieser  isolirten  Partie  von 
Kreide-Gesteinen  finden  sich  nur  die  dem  weissen  Jura  an- 
gehörenden Schichten.  Geht  man  nämlich  von  dem  hart  an 
der  Landstrasse  gelegenen  Wirthshause,  dem  Kreuzkruge , der 
Strasse  nach  Werther  nach,  so  trifft  man  etwa  200  .Schritte 
von  jenem  Hause  an  der  Strasse  selbst  zuerst  röthliche  Mergel 
anscheinend  dem  Ken  per  zugehörig,  in  Mnhedetutend.er  Mäcfi- 
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tigkeit  an.  Dann  folgt  ebenfalls  auf  der  rechten  Seite  der 
Strasse  eine  etwa  25  Fuss  mächtige  wenig  geneigte  Schichten- 
Folge  von  aschgrauen  Mergeln  mit  unregelmässigen  faust- 
grossen Kalk  - Konkretionen  und  von  grauen  dünngeschich- 
teten Kalkstein-Bänken.  Sowohl  die  Mergel,  als  auch  die 
festen  Sandstein-Schichten  sind  mit  einer  kleinen  Muschel  er- 
füllt,  in  welcher  man  mit  Überraschung  die  bekannte  in  Deutsch - 
land , England  und  Frankreich  in  gleicher  Weise  verbreitete 
Leit-Muschel  der  obersten  Jura-Schichten,  des  Portland- Kalks 
und  Kimmcridge- Thons,  die  Exogyra  virgula  wieder  er- 
kennt. Unmittelbar  jenseits  dieser  Kalk -Schichten  folgen  an 
der  Strasse  wieder  rothe  Keuper-Mergel  von  gleichfalls  sehr 
beschränkter  Mächtigkeit,  und  auf  diese  stark  zerklüfteter  gelber 
Sandstein,  welcher,  obgleich  Versteinerungen  sich  nicht  darin 
nach  weisen  Hessen,  bei  der  vollständigen  U herein  Stimmung  mit  dem 
Sandsteine  der  Hauptkette  und  bei  der  Verbindung,  in  weicherer 
mit  unzweifelhaften  Flammen-Mergeln  steht,  zuverlässig  Hils- 
Sandstein  ist.  Es  ist  übrigens  dieses  sehr  beschränkte  Vorkommen 
oberer  jurassischer  Schichten  das  einzige  in  (der  ganzen  Er- 
streckung des  Teuioburg  er Waldes  vom  Stadiber  ge  im  Diemcl-Ibtde 
bis  Bevergern  in  der  Nähe  der  Ems , und  die  nächsten  Punkte, 
an  welchen  die  Exogyra  virgula  ebenfalls  in  sogenanntem 
Portland- Kalk  gefunden  wird,  liegen  mehre  Meilen  weiter 
nördlich  in  der  Kette  des  Weser-Gebirges  in  der  Nähe  der 
Porta  Wcstphalica.  In  Betreff*  der  eigentümlichen  Lagerungs- 
Verhältnisse,  unter  denen  die  erwähnten  oberen  Jura-Schichten 
bei  Kirch- Dornberg  auftreten  und  denen  zu  Folge  sie  nament- 
lich von  Keuper-Mergeln  eingeschlossen  werden,  ist  zu  be- 
merken, dass  dieselben  augenscheinlich  mit  der  Verwerfung, 
welcher  die  von  der  Ilauptkette  losgetrennte  Partie  von  Kreide- 
Gesteinen  überhaupt  ihre  Entstehung  verdankt,  im  Zusammen- 
hänge stehen  und  dass  sich  die  Unregelmässigkeiten,  weiche 
an  dieser  Stelle  bei  der  Hebung  vorgegangen  sind,  auch  in 
der  Schichten-Stellung  verrathen. 

Von  dem  Vorhandenseyn  des  mittlen  oder  braunen 
Juras  auf  der  in  Rede  stehenden  Strecke  zwischen  Biele- 
feld und  Bevergern  ist  gleichfalls  nur  sehr  wenig  bekannt. 
Wir  sind  beschränkt  auf  die  Anführung:  der  Thatsache, 
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dass  bei  Gelegenheit  eines  Versuch-Baues  auf  Kohlen  am  nord- 
östlichen Abfalle  des  Hemberges  etwa  % Meile  nordwestlich 
von  Kirch-  Dornberg  einige  für  die  mittle  Abtheilung  der 
Jura-Formation  bezeichnende  organische  Reste,  namentlich 
Trigonia  costata  und  Belemnites  canaiiculatus 
(welche  ich  in  der  Sammlung  des  Berg-Amtes  zu  Ibbenbüren 
gesehen  habe)  in  dunklen  Mergel-Schichten  gefunden  wurden. 
Von  dem  Vorkommen  eigenthümlicher  aus  braunen  Sandsteinen 
und  schwarzem  sehr  festem  Quarz-Gesteine  bestehenden  durch 
Ammonites  cordatus,  Ammonites  Jason,  Trigonia 
costata,  Trigonia  clavellata  u,  s.  w.  bezeichneten 
Schichten  des  mittlen  Juras,  welche  am  Rande  der  Ibbenbü - 
rener  Kohlen  -Gebirgs-  Partie  mehre  (auf  der  Karte  des 
General-Stabes  von  mir  verzeichnete)  Züge  und  Erhebungen 
bilden,  wird  hier  abgesehen,  da  sie  schon  ausserhalb  des  Ge- 
bietes der  Gebirgs-Kette  selbst  liegen. 

L ia  s - Schichten  kommen  in  dem  fraglichen  Gebiete  des 
Teutoburger- Waldes  an  roehpen  Punkten  vor.  Zunächst 
sind  sie  bei  Kirch- Dornberg  durch  den  Stollen  der  schon  er- 
wähnten Kohlen-Zeche  Friedrich- Wilhelms-Glück  aufgeschlos- 
sen. ln  der  Nähe  des  Mundloches  desselben  stehen  dunkelgraue 
oder  schwärzliche,  in  dünne  Blätter  spaltbare  Mergel-Schiefer 
an,  welche  petrographisch  durchaus  den  an  andern  Punkten 
des  nördlichen  Deutschlands  vorkommenden  obersten  Schiefern 
des  Lias,  den  sogen.  Posid  o n o m ye  n- Schiefern  gleichen 
und  in  der  That  noch  durch  viele  blattförmig  zusamraenge- 
drückte  Exemplare  von  Am.  Lythensis  Sow.  ( A m.  d e p r es  s u s 
Schloth.)  und  weniger  deutliche  Exemplare  von  Belemnites 
digitalis  als  zur  oberen  <Abtheilung  des  Lias  gehörig  be- 
zeichnet worden.  Auch  ältere  L ia  s -Schichten  sind  in  der 
Nähe  von  Kirch-  Dörnberg  vorhanden,  namentlich  wurden  etwa 
V,  Meile  südlich  von  dort  in  einem  kleinen  nach  dem  Sand- 
stein-Rücken des  jß«*e-Berges  sich  hinaufziehenden  Thale  dunkle 
Thone  mit  Nieren  von  festem  Kalkstein,  welche  zahlreiche  Exem- 
plare von  Gryphaea  arcuata  einschliessen,  beobachtet. 

Auch  auf  der  Strecke  von  Borgholzhausen  bis  Tecklen- 
burg legen  sich  Lias-Schichten  an  den  nördlichen  Abfall  der 
Sandstein -Rücken  an;  namentlich  sind  dieselben  zwischen 
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Wetftn'gholzhausen  und  Iberg  an  vielen  Stellen  entblösst.  Es 
Sind  schwACke  an  der  Luft  zerfallende  Schiefer,  ganz  von  der 
Beschaffenheit  wie  sie  in  dem  zwischen  den  Höhen -Zügen 
des  Westlichen  Teutoburger  - Waldes  und  des  Wrehen  - oder 
fF^er-Gebirges  liegenden  niedrigen  Hügel- Lande  in  so  bedeu- 
tender Ausdehnung  Vorkommen  und  nach  ihren  Versteinerungen 
vorzugsweise  der  untern  und  mittlen  Abtheilung  der  Lias- 
Gk*üpJ)e  angehören*. 

Was  endlich  die  Gesteine  der  Trias -Forma  tion  betrifft, 
Welche  zwischen  Bielefeld  und  Bevergern  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gebirges  Theil  nehmen,  in  demselben  aber  überall 
atrf  ein  bedeutend  niedrigeres  Niveau,  als  die  Rücken  von 
Kreide-Sandstein  erreichen,  beschränkt  bleiben,  so  fordern  sie 
Sn  keiner  Weise  eine  nähere  Beschreibung.  Sowohl  der 
Muschelkalk  als  der  Keuper  haben  in  jeder  Weise  das 
Ansehen,  mit  welcher  diese  vergleichungsweise  so  einförmigen 
Glieder  des  Flötz  - Gebirges  im  nord  westlichen  Deutschlande 
überhaupt  auftreten.  Ihre  Verbreitung  in  dem  fraglichen  Ab- 
schnitte des  Gebirgs-Zuges  ist  schon  durch  Fr.  Hoffmann  im 
Allgemeinen  richtig  angegeben  worden. 

Das  auf  Tnf.  IV,  Nro.  1 gezeichnete  Profil  kann  dazu 
dienen,  die  in  dem  Abschnitte  des  Gebirges  zwischen  Biele - 
feld  und  Bevergern  herrschende  Aufeinanderfolge  der  ver- 
schiedenen Gesteine  mit  einem  Blicke  zu  übersehen. 


Nur  zum  Theil  können  die  Gesteine,  welche  unterhalb  der 
Stadt  Rheine  von  der  Ems  durchbrochen  werden  und  über 
welche  hier  jetzt  noch  einige  Bemerkungen  folgen  sollen,  als 
die  Fortsetzung  der  Schichten  des  Teutoburger  Waldes, 
'welcher  als  ein  zusammenhängender  Gebirgs-Zug  bei  Bever- 
gern endigt,  angesehen  werden. 

Das  Glied  des  Flötz-Gebirges,  welches  von  allen  am  deut- 
lichsten durch  die  Ems  aufgeschlossen  wird,  ist  ein  blendend 
weisser  dünn  geschichteter,  zum  Theil  in  losen  Mergel  über- 
gehender Kalkstein,  der  in  jeder  Weise  dem  Pläner,  wie  er 


* Vergl.  Jahrb.  1845 , S.  189. 
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auf  der  ganzen  Erstreckung  von  Paderborn  bis  Bevergern  an 
der  südlichen  der  Westphälischen  Ebene  zugewendeten  Seite 
des  Gebirgs-Znges  erscheint,  äusserlich  gleicht  und  in  der  That 
auch  durch  die  organischen  Einschlüsse,  namentlich  Tere- 
brntula  octo  plicata,  Micraster  cor  anguinum  und 
die  gewöhnlichen  Inoce  ra  m u s-  Arten  als  solcher  bestimmt, 
bezeichnet  wird.  Es  ist  der  Pläner  besonders  durch  den  un- 
mittelbar unter  der  Stadt  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses 
angelegten  Canal,  so  wie  auch  durch  verschiedene  weiter  vom 
Flusse  ab  auf  dem  sogenannten  Sladtberge  gelegene  Stein- 
Brüche  vortrefflich  entblösst.  Auf  der  westlichen  Seite  des 
Flusses  setzt  der  Pläner  die  bis  240  F.  ansteigenden  Hügel 
des  Waldhövels  und  Goldberges  zusammen.  Diese  Pläner-Hügel 
bei  Rheine  sind  durch  eine  flache  längliche  in  der  Bauerschaft 
Rodde  gelegene  Erhebung  mit  der  Ausspitzung  der  aus  dem- 
selben Gesteine  bestehenden  Vorkette  des  Teutoburger  Waldes 
bei  Bevergern  in  einer  leichten  Verbindung  und  dürfen  un- 
geachtet der  schon  wesentlich  abweichenden  Streichungs-Rich- 
tung als  eine  Fortsetzung  jener  Vorkette  angesehen  werden. 

Die  ganze  Schichten-Folge  des  Pläners  bei  Rheine  fällt  mit 
mässig  steiler  Neigung  gegen  Süden  ein;  indem  man  dem  Laufe 
der  Ems  abwärts  gegen  Norden  folgt,  darf  man  daher  erwarten, 
immer  tiefere  Schichten  anzutreffen,  und  so  ist  cs  in  der 
That. 

Bei  der  l/3  Meile  nördlich  von  der  Stadt  auf  dem  linken 
Ufer  des  Flusses  gelegenen  Saline  Gottesgabe  ist  durch  ziem- 
lich ausgedehnte  zur  Gewinnung  von  Soole  unternommene 
bergmännische  Arbeiten,  unter  denen  namentlich  ein  200 
Fass  tiefer  Schacht  zu  erwähnen,  so  wie  auch  durch  ein  000 
Fuss  tiefes  Bohrloch  ein  dunkeles  thoniges  Gestein,  theils 
deutlich  gesehiohteter  und  im  frischen  Zustande  ziemlich  fester 
Schiefer-Thon,  theils  plastischer  Thon  — mit  vielen  bis  Kopf- 
grossen Nieren  von  Thoneisenstein  aufgeschlossen.  Wo 
immer  das  Fallen  der  Schichten  bei  diesem  Gesteine  wahrzu- 
nehmen, ist  es  mit  38  — 40°  gegen  Süden,  also  unter  • die 
Pläner  - Schichten.  Dasselbe  thonige  Gestein  steht  auch  im 
Bette  der  Ems  oberhalb  und  unterhalb  des  Schlosses  Bentlage 
An.  Am  deutlichsten  ist  es  hier  am  Einflüsse  eioes  kleinen 
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Baches  etwa  200  Schritte  unterhalb  tles  Schlosses  Bentlage 
bei  dem  Hause  Krafeld  auf  dem  rechte»  Ufer  der  Ems  zu 
beobachten.  Wie  auf  der  Saline  Gottesgabe  sind  auch  hier 
Thoneisenstein- Nieren  in  dem  (jesteine  häufig,  dessen 
Schichten  übrigens  hier  noch  steiler,  als  dort  gegen  Süden 
einfallen. 

Die  Alters-Bestimmung  dieses  schwarzen  thonigen  Gesteins 
hat  nicht  geringe  Schwierigkeit,  da  organische  Reste  so  äasserst 
sparsam  darin  Vorkommen.  Das  einzige  Fossil,  welches  bei  den 
vieljährigen  Arbeiten  auf  der  Saline  Gottesgabe  in  demselben  ge- 
funden wurde,  ist  ein  Ammonit.  Auf  den  ersten  Blick  erinnert  die 
Art,  von  welcher  sich  auch  ein  Exemplar  in  der  akademischen 
Sammlung  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn  befindet,  durch  die  ring- 
förmig und  ununterbrochen  über  den  gerundeten  Rücken  lau- 
fenden Rippen  an  den  Ammonites  Mantel!!;  allein  hei 
genauerer  Vergleichung  erkennt  man,  dass  diese  Verwandt- 
schaft nur  eine  scheinbare  ist  und  dass  namentlich  die  sehr 
grosse  Regelmässigkeit  der  Berippung  ihn  von  der  genannten 
Art  der  oberen  Kreide  unterscheidet.  Dagegen  tritt  bei  ge- 
nauerer Prüfung  die  Ähnlichkeit  mit  einer  in  dein  Hils- 
Sandsteine  verbreiteten  Art,  mit  dem  Ammonites  De- 

cheni  A.  Roemer.  (Am.  bidichotomus  Leym.)  her- 

•• 

vor,  und  ich  bin  schliesslich  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
dass  der  Ammonit  von  der  Saline  Goltesgabe  nur  eine  Va- 
rietät jener  Art  sey,  von  der  Hauptform  besonders  dadurch 
unterschieden,  dass  die  Rippen  sich  nur  hin  und  wieder 
durch  Theilung,  meistens  aber  durch  Einsetzen  vermehren, 
ln  keinem  Falle  dürfte  der  fragliche  Ammonit  einer  bekannten 
Art  der  oberen  Kreide  oder  des  Gaults  zu  identihziren  seyn. 

Ausserdem  habe  ich  nun  auch  im  Bette  der  Ems  unter- 
halb des  Schlosses  Bentlage  ein  Exemplar  von  Belemnites 
subquadratus  A.  Rorm  , des  bekannten  charakteristischen 
Fossils  der  Hiis-ßildungen  gefunden,  welches  in  jedem  Falle  so 
viel  beweist,  dass  ein  Theil  der  thonigen  Schichten  im  Bette 
der  Ems  und  bei  der  Saline  Goltesgabe  dem  Hils  zugehört.  Bei 
der  petrographischen  Übereinstimmung,  welche  jene  Schichten- 
Masse,  so  weit  sie  aufgeschlossen,  zeigt,  ist  es  aber  durch- 
aus wahrscheinlich,  dass  sie  überhaupt  jenes  Alter  hat. 
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Zwischen  diesem  so  eben  beschriebenen  tbonigen  Gesteine 
und  dem  Pläner  liegt  nun  aber  noch  eine  eigentümliche  Schicht, 
welche  eine  besondere  Erwähnung  verdient.  Wir  verdanken 
die  Kenntnis»  derselben  dein  verdienten,  zu  früh  verstorbenen 
Professor  Becks  in  Münster , welcher  sie  in  einem  Berichte  an 
die  oberste  Preussische  Bergbehörde  über  von  ihm  in  Westpha- 
len  ausgeführte  geognostische  Untersuchungen  beschrieben  hat. 

Es  ist  eine  wenige  (3  — 4)  Fuss  mächtige  Schicht  von 
Griinsami  im  Bette  der  Ems , welche  selbst  bei  niedrigem  Wrasser- 
stände  noch  vom;  Wasser  bedeckt  wird  und  nur  dadurch 
naher  bekannt.-  wurde,  dass  zur  > Erleichterung  der  Schiff- 
fahrt Theile  derselben  aus  dem  Fluss-Bette  losgebrochen  und  auf 
das  linke  Ufer  gebracht  wurden.  Das  Gestein  ist  wenig  fest 
und  ist  aus  Körnern  von  Eisensilikat  und  Quarz,  jedoch  mit 
-Vorwalten  der  ersten,  zusammengesetzt.  Konkretionen  von 
grauem  Kalk,  zum  Theil  die  Formen  von  Scyph.ien  und  Si- 
phon ien  nachahmend,  werden  häufig  von  dem  Gesteine  um- 
schlossen. Das  eigentümliche.  Interesse,  welches  diese  nur 
wenig  mächtige  Gesteins-Bank  in, Anspruch  nimmt,  liegt  aber 
in  den  darin  beobachteten  organischen  Resten.  Durch  Becks 
ist  nämlich  aus  dieser  Gränsand-Lage  ein  Exemplar  eines 
Ammoniten  in  die  oberberghauptmannschaftliche  Sammlung  in 
Berlin  gekommen,  in  welchem  Beyrich  nach  einer  mir  gemach* 
ten  brieflichen  Mittheilung  mit  Sicherheit  den  Amuionites 
interruptus  Brug.  (bei  d’Orbigky,  Pal.  Fran$*  p.  211$  PI. 
31 — 32;  Ara.  serratus  Park.;  Am.  Deluci  Brongn*),  er- 
kannt hat.  Es  ist  diess  eine  der  bezeichnendsten  und  vierb.rej- 
tetsten  Arten  des  Gaults  in  Frankreich  und  England , und 
während  man  bisher  nur  fälschlich  nach  blosser  Gesteins- 
Ähnlichkeit  schliessend  an  mehren  Punkten  in  Deuschland 
den  Gault  zu  erkennen  geglaubt  hat,  so  hat  man  also  hier  an 
der  Ems  das  erste  gew  ichtige  Zeugniss  für  das  Vorhandenseyn 
dieses  mittlen  Gliedes  der  Kreide-Formation.  Die  Lagerungs- 
Verhältnisse  der  Grünsand-Lage  unter  dem  Pläner  und  über 
dein  Hils-Thone  stehen  übrigens  • mit  jener  Deutung  der 
Grünsand-Schicht  auch  sehr  wohl  im  Einklänge.  Zu  bedauern 
ist  nur,  dass  die  Gränsand  - Schicht  in  so  unvollkommener 
Weise  aufgeschlossen  gewesen,  und  dass  nicht  durch  eine 
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grössere  Zahl  von  Versteinerungen  Hie  merkwürdige  Thatsache 
von  Hem  Vorhandensey»  des  Gaults  in  Deutschland  über  alle 
Zweifel  sich  hat  erheben  lassen  *. 

Weiter  abwärts  sind  iro  Bette  der  Ems  nun  noeh  ältere 
Schichten  als  Her  Hilsthon  aufgeschlossen.  Von  einem  Punkte, 
der  sogen.  Kiste , an  lässt  sich  zunächst  eine  zuverlässig  mehre 
hundert  Fuss  mächtige  Folge  von  schwarzen  Sch iefer-T honen 
mit  einzelnen  dünnen  sandigen  und  kalkigen  Zwischen-Schichten 
fast  ohne  Unterbrechung  bis  zu  dem  sogen.  Sohifffahrts-Kanale 
in  dem  Bette  des  Flusses  verfolgen.  Die  an  mehren  Punkten 
äusserst  zahlreich  vorkommenden  Versteinerungen  lassen  über 
das  Alter  der  Schichten  - Folge  nicht  einen  Augenblick  zwei- 
feln. Cyrenen  und  Melanin  ström biformis  Dunker 
(Potamides  carbonarius  A.  Roemer)  an  einigen  Stellen, 
wie  z.  B.  an  der  Mailegge , in  vortrefflichem  Zustande  der  Er- 
haltung zu  Millionen  die  Schichten  des  Schiefer-Thons  erfül- 
lend cbarakterisiren  denselben  mit  Sicherheit  als  Glieder  des 
Wälderthon  - Gebirges.  Ich  möchte  sogar  dieses  Schichten- 
Profil  im  Bette  der  Ems  nach  Deutlichkeit  der  Entblössung 
und  Häufigkeit  der  organischen  Reste  für  einen  der  ausge- 
zeichnetsten und  sehenswerthesten  Aufschluss  - Punkte  des 
'Wälderthon  - Gebirges  im  nördlichen  Deutschlands  erklären. 

An  einer  dem  nördlichen  Ende  des  Schifffahrt«  - Kanals 
nahe  liegenden  Erweiterung  der  Ems , dem  sogen.  Bentlager 
Kolke y sind  nun  noch  Schichten  entblösst,  welche,  obgleich 
ebenfalls  zum  Wälderthon- Gebirge  gehörig,  doch  älter  sind 
als  die  zuletzt  beschriebenen. 

Neben  einer  an  der  genannten  Stelle  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Flusses  hervorbrecheuden  Schwefel -Quelle  stehen 


0 Ich  kann  nicht  unterlassen  hier  eine  Unrichtigkeit  zu  verbessern, 
welche  sich  wohl  durch  einen  Schreibfehler  meinerseits  in  einer  an  Hrn. 
Prof.  Bronn  gerichteten  in  dem  vorigen  Jahrgänge  dieses  Jahrbuchs  S.  842 
u.  843  abgedruckten  brieflichen  Notiz  von  mir  über  das  Alterder  Tourt  ia 
und  den  Grüns  and  von  Ensen  eingeschlichen  bat.  Fälschlich  wird  dort 
gesagt,  beide  Bildungen  gehörten  zum  Gault,  wahrend  es  vielmehr 
heissen  soll,  dass  beide  Bildungen  dem  Pläner  enge  verbunden  sind.  Aus 
der  Anführung  des  Ammonites  varians  zur  Unterstützung  der 
Ansicht  ergibt  sich  übrigens  schon,  dass  das  Letzte  gemeint  war. 
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nämlich  schwarze  Schiefer-Thone  mit  einzelnen  % Zoll  dicken 
Platten  von  bituminösem  Kalkstein  an.  Die  Oberfläche  der 
dünnen  bituminösen  Kalk-Platten  ist  mit  unzähligen  Exemplaren 
der  Serpula  coacervata  Blumenb.,  welche  sich  in  der  be- 
kannten Weise  zu  einem  unentwirrbaren  Geflechte  durchein- 
ander schlingen  bedeckt  und  zwar  mit  einer  Deutlichkeit,  wie 
sich  die  Art  kaum  an  einer  anderen  Lokalität  findet.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  diese  Schiefer-Thone  mit  einge- 
schlossenen Kalk-Platten  den  Serpulit,  den  man  vonörlinghausen 
bis  Ibbenbüren  überall  als  das  unterste  Glied  des  Wälder thon- 
Gebirges  antrifft,  repräsentiren.  Freilich  ist  die  Mächtigkeit 
desselben  hier  sehr  viel  geringer,  als  auf  der  genannten  Strecke 
im  Teutoburger  Waide,  und  auch  die  petrographische  Beschaffen- 
heit ist  bedeutend  verschieden ; allein  solche  Abweichungen 
können  wohl  nur  noch  wenig  befremden,  nachdem  man  in  der 
mächtigen  thonigen  Schichten-Folge  der  Saline  Gottesgabe 
dasselbe  Glied  der  Kreide-Formatäon  erkannt  hat,  welches  in 
einer  Entfernung  von  wenig  mehr  als  1 Meile  hei  Bevergern 
noch  als  ein  in  mächtigen  Bänken  abgelagerter  Quader-  Sand- 
stein erscheint. 

Das  bisher  beschriebene  Profil  iiu  Bette  der  Ems  schliesst 
endlich  mit  einer  Schichten-Folge,  welche  hei  dem  Reichthume 
bezeichnender  Versteinerungen  durchaus  keine  Schwierigkeit 
in  Bezug  auf  die  Alters-Bestimmung  macht.  Mit  dem  nörd- 
lichen Ende  des  vor  einigen  Jahren  angelegten  Schifffahrts- 
Kanals  wurden  nämlich  Bänke  eines  schwarzen  thonigen  Ge- 
steins durchschnitten,  welche  theil-s  so  wenig  fest  waren,  dass 
sie  an  der  Luft  sofort  zerfielen,  theils  einen  ziemlich  festen 
Mergel  bildeten,  von  weichem  einzelne  Blöcke  selbst  nach 
mehrjähriger  Einwirkung  der  Atmosphärilien  noch  scharf- 
kantig und  hart  sind,  in  diesen  thonigen  Schichten  ist  nun, 
und  zwar  vorzugsweise  bei  der  Fundamentirung  der  am  nörd- 
lichen Ende  des  Schifffahrts-Kanals  gelegenen  sogen.  Bentlager 
Sohleuse,  eine  Anzahl  von  Versteinerungs-Arten  in  bedeuten- 
der Häufigkeit  gefunden  worden,  von  denen  jede  einzelne 
genügen  würde,  um  das  Gestein  als  Lias  zu  charakterisiren. 
Unter  Anderm  habe  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Inspektors 
Raters  auf  der  Saline  Gottesgabe , welcher  vorzugsweise  die 
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bei  den  genannten  Strom-Bauten  vergekommenen  Versteinerun- 
gen gesammelt  hat,  folgende  Arten  bestimmt  erkannt : A m m o- 
nites  Amaltheus,  Ara.  costatus,  Ara.  fimbriatus, 
Am.  capricornus,  Belemnites  paxillosus  und  Pec- 
ten  aequivalvis.  Nach  einer  Bemerkung  von  Becks  sind 
auch  noch  vor  einigen  Jahren  eine  geringe  Strecke  unterhalb 
des  nördlichen  Endes  des  Schifffahrts- Kanals  auf  Hannover- 
schem Gebiete  aus  dein  Bette  des  Flusses  thonige  Schichten 
ausgebrochen  worden,  welche  Exemplare  von  Gryphaeaar- 
cuata  in  grosser  Menge  enthielten.  Demnach  würde  ausser 
dem  inittlen  auch  der  untere  Lias  hier  an  der  Ems  vorhan- 
den seyn. 

Auf  diese  Weise  trat  sich  also  bei  Rheine  unter  dem 
Pläner  noch  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Gliedern 
des . Flötz-Gebirges  nachweisen  lassen,  obgleich  sie  petrogra- 
phiscli  bei  einer  allen  gemeinsamen  vorherrschend  thonigen 
Beschaffenheit  und  dunkelen  Färbung  nur  wenig  von  einander 
abweichen  und  nur  eine  einzige  Schichten -Folge  zu  bilden 
scheinen,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  von  Fr.  Hoffmann 
auf  seiner  Karte  sümmtlich  mit  derselben  Farbe  des  jurassi- 
schen Thons  bezeichnet  worden  sind. 

Das  (Taf.  VI,  Nro.  2)  beigefügte  Profil  stellt  die  so  eben 
beschriebenen  Verhältnisse  iin  Ems-  Flusse  unterhalb  Rheine 
graphisch  dar.  In  dasselbe  sind  übrigens  die  Wälder-Thon- 
Schichten,  welche  zum  Theil  feste  krystaliinische  braune  Kalk- 
steine bildend  noch  weiter  unterhalb  der  zuletzt  beschriebenen 
Punkte  bei  Salzbergen  und  Feilbexten  bekannt  sind,  nicht  mit 
aufgenommen  worden,  da  sich  ein  ununterbrochener  Zusammen- 
hang mit  ihnen  nicht  nachweisen  lässt. 


An  die  vorstehende  Darstellung  der  Schichten-Folge  bei 
Rheine  schliessen  sich  nun  endlich  noch  einige  Beobachtungen 
über  die  geognostische  Zusammensetzung  der  Hügel-Groppe 
von  Bentheim , welche  als  die  am  weitesten  gegen  Westen  vor- 
geschobene Erhebung  festen  Gesteins  zwischen  der  Ems  und 
dem  Zuyder-See  und  durch  das  plötzliche  Insel-artige  Aufsteigen 
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aas  weiten  Moor-  and  Halde  •Flächen  schon  orographisch  die 
Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  auf  sich  zieht. 

Den  Haupttheil  dieser  Erhebung  bildet  ein  schmaler  nur 
etwa  1 Meile  langer  Hügel-Zug,  der  bei  Schiittorf  an  der  Vechte 
entspringend  alsbald  zu  etwa  300  Fuss  Meereshöhe  ansteigt, 
dann  weiterhin  in  westlicher  Richtung  fortstreichend  den 
Bentheimer  Schlossberg,  dessen  Gipfel  das  alte  weithin  in  das 
umgebende  Flachland  hinatisschauende  Schloss  der  Fürsten 
von  Bentheim  krönt,  bildet  and  endlich  mit  bedeutend  gerin- 
gerer Erhebung  bis  in  die  Nähe  des  Fleckens  Gildehaut 
fortstreicht. 

Zahlreiche  theils  verlassene,  theils  noch  im  Betrieb  befind- 
liche Steinbrüche,  welche  ein  vortreffliches,  zum  Theil  bis  za 
den  innern  Provinzen  von  Holland  verfahrenes  Bau-Material 
liefern,  und  von  denen  besonders  die  nördlich  von  dem  Flecken 
Gildehaus  gelegenen  die  bedeutendsten  sind,  geben  über  die  ge- 
ognostische  Zusammensetzung  dieses  Hügel-Zuges  vollständigen 
Aufschluss.  Derselbe  besteht  aus  einem  deutlich  geschich- 
teten von  Ost  nach  West  streichenden,  mit  22°  — 25°  gegen 
Süden  einfallenden  Sandsteine  von:weisser  oder  röthlicher 
Färbung,  bedeutender  Festigkeit  und  sehr  sparsamem  Binde- 
mittel. «Von  dem  Hils- Sandsteine  in  dem  Abschnitte  des 
Teutoburger  Waldes  zwischen  Bielefeld  und  Bevergern  unter- 
scheidet er  sich  sehr  bestimmt  durch  Farbe,  Festigkeit  und 
namentlich  auch  durch  den  vollständigen  Mangel  an  Versteine- 
rungen. Dagegen  stimmt  er  in  allen  äusseren  * Merkmalen 
durchaus  mit  dem  sogenannten  Hastings-Sandstein  oder  dem 
Sandsteine  überein,  welcher  im  nördlichen  Deutschland  über- 
haupt und  namentlich  am  Deister  und  Osterwalde  das  Liegende 
der  Kohlen  - Flötze  des  Wälderthon  »Gebirges  bildet.  In  der 
That  machen  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse  das  Gleichstehen 
mit  dieser  letzten  Bildung  durchaus  wahrscheinlich. 

Hangende  Schichten  des  Sandsteins  sind  nirgends  zu 
beobachten.  Dagegen  sind  die  unmittelbar  liegenden  Schich- 
ten des  Sandsteins  am  Eingänge  mehrer  Steinbrüche  aufge- 
schlossen. * Es  sind  sandige  zerfallende  Schiefer»Thone  mit 
vielen  eingeschlossenen  Thon- Gallen.  * * 


Digitized  by  Google 


414 


Im  Norden  dieses  Sandstein-Zuges  dehnt  sich  aber  eine  fast 
völlig  ebene  Fläche,  der  Bentheimer  Wald , aus;  der  Boden 
desselben  ist,  im  Gegensätze  zu  der  sandigen  oder  moorigen 
Beschaffenheit  des  umgebenden  Flachlandes  ein  zäher  Klei-Boden, 
und  wo  durch  Abzugs-Gräben  oder  andere  Arbeiten  auch  nur 
seichte  Einschnitte  gemacht  worden  sind,  sieht  man  überall 
schwarze  Thone  und  Schiefer-Thon  erscheinen. 

Etwa  400  Schritte  westlich  von  dem  Gesundbrunnen  be- 
obachtete ich  in  einem  Graben  zur  Seite  des  Fahrwegs 
schwarze,  vollkommen  blättrige  und  in  Fuss  grosse  Tafeln 
leicht  spaltbare  Mergelschiefer,  auf  deren  Absonderungs-Flächen 
undeutliche  Abdrücke  von  Zweischalern,  wahrscheinlich  Cyre- 
nen,  sichtbar  waren.  Bei  dem  Gesund-Brunnen  selbst  bat  man  bei 
dem  Bau  der  Bade-Häuser  deutliche  Wälderthon -Schichten, 
nämlich  dunkle  Mergel-Schiefer«  und  dünne  Platten  von  kry- 
stalÜschem  bituminösem  Kalkstein  mit  Cyrenen  und  Melania 
strombiforinis  angetroffen.  Dass  der  Boden  des  Bentheimer 
Waldes  überhaupt  von  Wälderthon  - Schichten  gebildet  wird, 
ist  hiernach  in  jeder  Weise  wahrscheinlich. 

An  der  nördlichen  Spitze  des  Bentheimer  Waldes 
erhebt  sich  frei  aus  der  Ebene  der  etwa  200  Fuss  hohe 
Itlerberg . Derselbe  besteht  aus  weissen  Sandstein-Schichten, 
welche  in  plumpen  Fels-Massen  in  der  Nähe  des  Gipfels  zu 
Tage  stehend  in  jeder  Beziehung  denen  gleichen,  welche  den 
Bentheimer  Schlossberg  zusaminensetzen  und  demnach  mit  dem- 
selben Grade  von  Wahrscheinlichkeit  dem  sogen.  Hastings- 
Sandsteine  oder  dem  Sandsteine,  welcher  das  Liegende  der 
Kohlen-Flötze  des  Wälderthon-Gebirges  in  Nord- Deutschland 
bildet,  zuzurechnen  sind. 

Viel  bestimmteren  Aufschluss  erhält  man  über  das  Alter 
der  Gesteine,  w elche  der  südlich  von  der  Hauptkette  gelegene 
und  mit  ihr  parallel  laufende  niedrigere  Hügel-Zug,  auf  dessen 
nördlichem  Abhänge  der  Flecken  Gildehaus  erbaut  ist,  zusam- 
mensetzen. Es  fehlt  zwar  an  Steinbrüchen  oder  andern  tiefer 
eindringenden  Einschnitten;  aber  oberflächliche  Entbjössungen 
sind  namentlich  in  der  Nähe  der  auf  den  höchsten  Punkten 
des  Hügel-Zuges  stehenden  Windmühlen  mehre  vorhanden,  und 
an  andern  Punkten  leiten  die  vielen  auf  den  Feldern  umherliegen- 
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den  Gesteins-Stücke.  Am  deutlichsten  fand  ich  das  den  Hügel 
zusammensetzende  Gestein  in  einem  Hohl- Wege,  welcher  von 
der  östlicheren  der  beiden  Windmühlen  an  dem  südlichen 
Abhange  des  Hügels  hinabführt,  aufgeschlossen.  Das  Gestein 
ist  ein  gelblichgrauer  poröser  kalkiger  Sandstein  von  gerin- 
ger Festigkeit.  Mit  der  Loupe  erkennt  man  in  demselben 
eine  Menge  haarförmiger  Höhlungen  von  ähnlicher  Beschaffen- 
heit, wie  sie  an  manchen  Stellen  in  dem  Flammen-Mergel  des 
Teutoburger  Waldes  und  in  den  lockeren  Kreide-Mergeln  von 
Holdem  und  Lemförde  Vorkommen.  Hin  und  wieder  werden 
einzelne  unregelmässige  kieselige  Konkretionen  in  dem  Gesteine 
beobachtet.  Übrigens  ist  der  kalkige  Sandstein  deutlich  ge- 
schichtet, und  die  Schichten  fallen  deutlich  mit  25°  gegen 
Süden  ein. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wurde  bei  der  bisher 
über  das  Alter  des  Gesteins  herrschenden  Ungewissheit  den 
ziemlich  häufig  darin  vorkommenden  organischen  Resten  ge- 
widmet. Mit  Bestimmtheit  wurden  die  folgenden  Arten  erkannt: 

1.  Cr ioceras  Duvaii  d’Orb.?  (Hamites  gigas  Sow.  bei  A. 
Roem.  Kreide-Geb.  p.  94). 

2.  Bel  eiuni  t es  subquadratus  A.  Roemer,  als  Abdruck. 

3.  C y p ri na  sp.  ? 

4.  Panopaea  rp.?  conf.  Panop.  Carteroni  d'Orb.  Pal.  Fr.  cret. 
PI-  355,  Fig.  1 und  2. 

5.  Thracia  Phillips»  A.  Rotiw. 

6.  AviculaCornueliana  d’Orb.  /.  c.  PI.  389,  Fig.  3 u.  4.  (A  vic. 
macropler  a A.  Roem.) 

7.  L im a sp,,  conf.  Lima  ex  pa  n s a Forbes  ; bei  d’Orb.  /.  c.  PI.  415, 

F&.  9. 

8.  Pccten  crassitesta  A.  Roem,  (d’Orb.  I.  e.  PI.  430,  Fig. 

1 - 3). 

9.  Pecte  n la  aiin  08  u s Mant.  bei  A.  Roem.  Kreide-Geb.  pag.  49. 

10.  Exogyrasinuata  Sow.  bei  A.  Roem.  Kreide-Geb.  p.  47. 

Diese  Versteinerungen  sind  für  die  Alters  - Bestimmung 
des  Gesteins,  von  welchem  sie  eingeschlossen  werden,  völlig 
entscheidend;  die  meisten  derselben  gehören  nämlich  zu  den 
bezeichnendsten  und  verbreitetsten  Arten  der  Norddeutschen 
Hils-Bildungen.  Vor  allen  gilt  Diess  von  P ec  teil  er  assi  te  sta, 
rhraeia  Phillipsi  und  Exogyra  sinuata.  Es  kann 
nach  dicken  organischen  Einschlüssen  keinem  Zweifel  uuter- 


416 


liegen,  dass  der  kalkige  Sandstein,  aus  welchem  der  Gildehäuser 
Berg  zusammengesetzt  ist,  der  untersten  Abtheilung  der  Kreide* 
Formation  (d.  i.  dem  Hils,  Lower  greensand  oder  Neocomien) 
angehört. 

Von  besonderem  Interesse  ist  bei  dieser  Alters-Bestimmung 
die  Betrachtung,  dass  dieselbe  Bildung  hier  wieder  unter  einer 
ganz  abweichenden  petrographischen  Gestalt  auftritt.  Wir 
haben  also  an  3 nur  wenige  Meilen  von  einander  entfernten 
Punkten  dieselbe  Hils-Bildung  dem  Gesteine  nach  in  durchaus 
verschiedener  Weise  entwickelt  vor  uns. 

Bei  Bevergern  in  der  Gestalt  eines  in  mächtigen  Bänken 
abgelagerten  festen  gelblichen  Quader-Sandsteins;  dann  an  den 
Ufern  der  Ems  bei  Rheine  in  der  Form  einer  vielleicht  bis 
1000  Fuss  mächtigen  Ablagerung  eines  dunkelen  thonigen  Ge- 
steins mit  Thoneisenstein-Nieren ; endlich  hier  am  Hügel 
von  Gildehaus  als  i ein  dünngeschichteter  loser  kalkiger  Sand- 
stein. Es  ist  schwer  sich  eine  Vorstellung  davon  zu  machen, 
wie  an  so  wenig  entfernten  Orten  gleichzeitig  so  verschiedene 
Materialien  sich  absetzen  konnten,  besonders  da  keinerlei 
ältere  Gesteine  in  der  Gegend  vorhanden  sind,  welche  die 
Ablagerungs-Grenzen  für  die  sehr  verschiedenen  Materialien 
zwischen  den  3 genannten  Punkten  abgegeben  haben  könnten. 

Zur  Vervollständigung  der  Übersicht  über  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  der  Hügel-Gruppe  von  Bentheim  gehören 
endlich  noch  folgende  Thatsachen  : 

Etwa  y8  Meile  südwestlich  von  der  Stadt  Bentheim 
erhebt  sich  zwischen  den  Hügel-Zügen  des  Bentheimer  Schloss- 
berges und  des  Gildehäuser  Berges  ein  grösstentheÜ9  bewal- 
deter gerundeter  niedriger  Hügel. 

Durch  einen  neben  dem  Hause  des  Bauers  Nibberig  vor 
einigen  Jahren  gegrabenen  etwra  40  Fuss  tiefen  Brunnen  hat 
man  über  die  Zusammensetzung  dieses  Hügels  einigen  Auf- 
schluss erhalten.  Nach  Becks’  Mittheilung  wurde  bei  dem  Graben 
desselben  ein  schwarzer  Schieferthon  aufgeschlossen,  welcher 
mehre  Arten  jurassischer  Pholadomyen  lieferte.  Ausser- 
dem traf  man  in  einer  nicht  näher  angegebenen  ‘«Tiefe  -ein 
mehre  Zoll  starkes  Kohlen-Flötz  an.  Ich  selbst  habe  an  dem 
genannten  Hügel  einzelne  plattenförmige  Stücke  eines  blatlgraaen 
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thonigen  Sandsteins  an  der  Oberfläche  umherliegend  gefunden, 

welche  völlig  das  Ansehen  der  Sandstein-Schichten  haben,  die 

«• 

auf  der  Strecke  zwischen  Bielefeld  und  Rheine  den  Übergang 
/.wischen  dem  Walder-Thon  und  dem  Hils-Sandsteine  bilden. 
Hiernach  würden  an  der  Zusammensetzung  des  genannten 
Hügels  nicht  bloss  jurassische,  sondern  auch  Wälderthon- 
Schichten  Antheii  nehmen.  Die  letzten  scheinen  übrigens 
auch  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Bentheimer  und  Gilde - 
häuser  Hügel-Zuge  einzunehinen.  Nicht  bloss  durch  die  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  wird  Diess  wahrscheinlich  gemacht;  sondern 
es  spricht  dafür  auch  geradezu  die  Thatsache,  dass  man  vor 
mehren  Jahren  an  dem  nördlichen  Abfalle  des  Gildehäuser 
Berges  nach  Kohlen  gesucht  und  auch  in  der  That  Spuren 
derselben  angetroffen  hat. 

Zur  Erläuterung  des  (Taf.  III, Nro.  3)  beigefügten  idealen 
Profils  durch  die  Hügel-Gruppe  von  Bentheim  ist  schliesslich 
noch  zu  bemerken,  dass  die  Annahme  einer  Verwerfung  am 
nördlichen  Fusse  des  Bentheimer  Schloss-Berges,  obgleich  nicht 
durch  direkte  Beobachtung  uaehgewiesen,  nöthig  schien,  weil 
sonst  der  Sandstein  hier  nicht,  wie  es  regelmässig  im  nördlichen 
Deutschlande  der  Fall  ist,  das  liegendste  Glied  deV  eigentlichen 
Wälder- Bildung  (ausschliesslich  der  Purbeck  • Schichten)  seyn  • 
würde,  sondern  von  einer  mächtigen  Schieferthon  - Gruppe  mit 
Cyrenen  unterteuft  würde,  weiche  sonst  nur  über  ihm  ange- 
troffen  werden. 


t 
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Über 


' das  Vorkommen  von  Hyalith  auf  Quarz  und 
Serpentin  bei  Jordammiihl  in  Schlesien, 

von 

Herrn  Dr.  L.  Müller 

in  Berlin. 


Eine  halbe  Stunde  Wegs  von  Jordansmühle  in  der  Rich- 
tung nach  Zobten  erhebt  sich  eine  Anhöhe,  an  weicher  sich 
zwei  Steinbrüche  befinden;  der  eine  östlich  gelegene  ist  herr- 
schaftlich, der  andere  westliche  gehört  der  Gemeinde.  — Die 
HAupt-Gebirgsmasse  der  Gegend  ist  ein  in  Rücksicht  seiner 
Gemengtheile,  Textur  und  Lagerungs-Art  sich  manchfaltig 
abändernder  Serpentin,  der  auf  der  Mitte  dieser  Anhöhe  von 
einigen  schräg  stehenden  Schichten  eines  sehr  harten  körnigen 
Quarzes  durchstrichen  wird.  Diese  Quarz -Schichten,  als 
grosse  sich  abrundende  Blöcke  zu  Tage  stehend,  streichen  wie 
die  Serpentin-Schichten  von  SSO.  nach  NNW.  und  trennen 
sich  so,  dass  der  eine  Theil  nach  W.,  der  andere  nach  O. 
fällt.  — Mehre  kleine  konische  Erhebungen  von  diesen) 
Quarz  und  Serpentin  bilden  einen  Kreis,  in  dessen  Mitte 
mehre  kleine,  tiefe,  von  solchen  Gestein-Kuppen  unterbrochene 
Sümpfe  oder  Versenkungen  enthalten  sind,  die  dieser  Partie  den 
Anblick  eines  ehemaligen  Kraters  geben.  — Eigentliche  vulkani- 
sche Produkte  oder  Lava-Gebilde  sind  nirgends  zu  sehen.  Die  zu 
Tage  hervorstehenden  festen  Kuppen  des  Quarzes  und  Ser- 
pentins sind  an  ihrer  Oberfläche  im  höchsten  Grade  ungleich, 
mit  rundlich  knollenförmigen  Hervorragungen  und  blasenartigen 
Vertiefungen  versehen,  die  ganz  von  Flechten  überzogen  grau 
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and  bnntscheckig  erscheinen.  Im  Innern  zeigen  sie  Sparen 
von  Rissen,  die  gleichlaufend  den  Schichten  von  der  Tiefe 
nach  der  Höhe  gehen  und  von  horizontalen  und  schrägen 
Sprüngen  durchschnitten  werden,  wodurch  verschiedene  Ab- 
lösungen entstanden  sind.  An  vielen  Stellen  der  Oberfläche 
so  wie  innerhalb  der  horizontalen  Ablösungen  des  Quarzes  und 
Serpentins  erscheint  theils  in  einzelnen  Kreisflächen,  theils 
auch  steh  weit  aber  mit  verschiedener  Dicke  buckelförmig 
verbreitend,  ein  glasiger  Überzug  von  Hyalith  und  einem  brauen 
Fossil  von  muscheligem  Bruch  und  Glanz,  dem  Leber-  Und 
Wachs-Opal  gleichend  und  nur  dadurch  von  ihm  abweichend, 
dass  es  schalig  unmittelbar  auf  grünem  Serpentin  vorkommt.  — 
Der  Hy  alith  erscheint  inehr  auf  und  an  dem  Quarz,  weniger 
und  seiten  auf  dem  Serpentin,  auf  erstem  meist  weiss  und 
bräunlich,  als  ein  4 bis  S Linien  dicker  hellglasiger  Überzug 
in  mehrfachen  Lagen,  mit  unregelmässigen  Sprüngen  und  mit 
einzelnen  oder  schnurweise  stehenden  wasserhellen  Tropfen 
von  verschiedener  Grösse.  Der  auf  dem  Serpentin  ist  von 
bläulicher,  brauner  und  auch  von  miiehweisser  Farbe,  und  oft 
liegt  noch  über  ihm  Halb-  oder  Leber -Opal;  ein  Übergang 
zwischen  beiden  Fossilien  ist  unverkennbar.  — Von  Halb-, 
Wachs-  und  Leber-Opal,  der  sich  häufig  auf  den  Ablösungen 
ond  in  den  Massen  selbst  des  Serpentins  findet,  ist  keine 
Spur  am  und  im  Quarz  anzutreffen. 

Was  die  Massen  des  Quarzes  und  Serpentins  betrifft,  so 
zeigen  sie  sich  ebenfalls  sehr  verschieden.  Die  Hauptpartie 
der  hervorragenden  Quarz-Schichten  besteht  aus  einem  fein- 
körnigen, sehr  harten,  in  sich  fast  ganz  gleichartigen  weissen 
Quarz,  von  dem  nur  einzelne  losgesehlagene  Stücke  in  ihrem 
Innern  ein  eingewachsenes,  weisses,  fasriges  und  stängeliges 
Fossil  zeigen,  das  da,  wo  es  kleine  4seitige  Säulen  bildet,  dem 
Spreusteiu  und  dem  Strahlstein  gleicht;  wo  die  Strahlen 
mehr  fasrig  sind,  hat  es  einen  matt-weissen  Und  schillernden 
Glanz  (vielleicht  ist  es  Baikalit).  ‘ * 

Eine  andere  ganz  nahe  stehende  Quarz-Partie  hat  ein  Gra- 
nit-artiges Ansehen,  indem  die  dicht  verwachsenen  Quarz-Theile 
aus  undurchsichtigem  Rosen-Quarz,  aus  blass-bläulichem,  hell— 
durchscheinendem  und  auch  aus  grünlich  gefärbtem  Quarze 

27* 
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bestehen,  der  hin  und  wieder  auch  Faser-Kiesel  und  ebenfalls 
An  der  Oberfläche  Hyalith  enthält.  — Sehr  merkwürdig 
ist  es,  dass  in  dem  nur  höchstens  60  Schritt  entfernten  Stein** 
bruch  der  Gemeinde  weder  im  Serpentin  noch  in  den  in  ihm 
befindlichen  Quarz-Schichten  eine  Spur  von  Hyalith  zu  finden 
ist;  auch  hat  der  Serpentin  hier  ein  ganz  anderes  Ansehen, 
enthält  mehr  Asbest  und  nähert  sich  durch  innere  ins  Weiss- 
liehe übergehende  Verwitterung,  durch  horizontale  Ablösungen 
und  innere  Beschaffenheit  dem  wie  es  scheint  bei  Steinau 
aus  lydischem  Stein  sich  entwickelnden  Kieselschiefer,  der  in 
dom  Bruche  dieses  Ortes  als  solcher  mit  dem  vermeintlichen 
grünen  Waweilit  vollendet  auftritt. 

Dieser  vermeintliche  W aw'ellit  tritt  in  eben  solchen  Über- 
zügen und  Tropfen,  die  flechtenartige  . runde  Kreise  oder 
schnurweise  Reihen  bilden,  wie  der  Hyalith,  sowohl  auf  den 
QuArz-Theilen  dieses  Kieselschiefers,  als  auch  auf  den  dunkleren 
thonigen  Theilen  dieses  Gesteins  auf,  und  hin  und  wieder 
findet  man  ein  völlig  gleiches  Erscheinen  von  Kalk-Sinter  in 
diesem  letzten  Bruche. 

Auf  der  andern  Seite  zeigt  das  Vorkommen  des  Hyaliths 
im  Serpentin  des  herrschaftlichen  Bruches  bei  Jordansmühl 
ein  offenbares  Übergehen  in  Wachs-  und  Leber-Opal,  welcher 
letzte  ihn  zum  Theil  lagenförmig  und  Buckel- bildend  oft 
bedeckt  und  zum  Theil  in  ihn  sich  ganz  verläuft,  so  dass 
beide  ein  Continuum  ausmacheu  und  man  nicht  sagen  kann, 
wo  das  eine  oder  das  andere  Fossil  Anfängt.  Doch  sind  ganz 
helle  Hyalith]- Tropfen  auf  dem  Serpentin  selten;  meist  sind 
sie  von  der  Masse  des  Serpentins  theils  braun,  theils  bläulich 
Chalcedon*  artig,  theils  matt-weiss  gefärbt. 

Sollte  nicht  das  grüne  Fossil  bei  Steinau , das  man  mit 
dem  Namen  Waweilit  (Jonit)  belegt  hat,  mit  dem  es  aber 
wegen  Mangels  an  straligem  Gefüge  gar  keine  Ähnlichkeit 
hat,  vielleicht  von  der  bei  der  Umwandlung  des  Serpentins 
in  Gesellschaft  des  mit  ihm  vereinten  Quarzes  durch  lydischen 
Stein  und  Kieselschiefer  übrig  gebliebenen  Serpentin -Masse 
herrühren,  die  durch  einen  hier  eigentümlich  herrschenden 
Prozess  sich  in  diese  Tropfen-  und  Flechten-Form  ausscheidet, 
wie  der  Hyalith  uud  Kalksinter  ? Dafür  spräche  auch  seine 
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grüne  Farbe,  die  nicht  von  Kupfer,  vielleicht  aber  von  Chrom 
herrührt. 

Der  Serpentin  in  dem  herrschaftlichen  Bruche  bei  */or- 
dansmühl  ist  manchfaltig  gefärbt;  in  knolligen,  Tropfen-formigen 
Partie  n scheinen  sich  seine  verschiedenen  Geinengtheile  von 
einander  zu  sondern;  hin  und  wieder  bilden  sich  nur  noch 
geringe  Spuren  von  wirklich  glasigem  grünem  Strahlstein  und 
von  Asbest,  wie  zu  Reich  enstein , aber  nicht  mehr  wie  in  dem 
festen  Serpentin  dieses  Ortes  und  der  Gegend  zwischen  Fran - 
henstein  und  Nimptsch ; bei  Koscmitz  u.  s.  w.  tritt  der  aus 
ihm  sich  entwickelnde  Opal,  Chalcedon,  Chrysopas  u.  s.  w.  in 
fester  vollendeter  Bildungs-Form  auf.  Die  bildende  Kraft  jedes 
einzelnen  Gemengtheiles  scheint  von  der  das  Ganze  beherr- 
schenden Umänderungs-Kraft  des  Gesteins  in  der  Gegend  von 
Jordansmühl  bedingt  zu  werden,  welche  die  eigentümliche  Bil- 
dung und  Aggregations-Weise  jedes  einzelnen  nicht  mehr  vollen- 
det aufkommen  lässt  und  weiterhin  nach  Steinau  zu  endlich 
die  ganze  Masse  des  Gesteins  mehr  lösend  und  absondernd 
durch  die  feinsten  Ablösungen  des  Kiesel-Schiefers  der  erdigen 
Form  näher  bringt. 


Über 


die  mineralogische  und  chemische  Zusammen- 
setzung* der  Vogetten- Gesteine, 

von 

• m 

Herrn  Prof.  A.  Delesse  *. 


Diorit  von  Faymont. 

Der  Diorit  von  Faymont  im  Ajol- Thale  ist  eine  schöne  Fels- 
art,  der  sogenannten  granitoidischen  Abänderung  zogehörend. 
Die  Struktur  zeigt  sich  auffallend  regellos,  wie  Solches  im 
Allgemeinen  beim  Diorite  der  Fall;  ein  und  dasselbe  Hand* 
stück  lässt  oft  mikroskopische  Krystalle  neben  andern  von 
mehren  Centimetern  wahrnehmen;  ein  Teig  ist  nicht  vorhanden; 
sämmtiiche  Mineralien  des  Gemenges  sind  krystallisirt  und 
scharf  begrenzt. 

Man  findet  im  Diorit,  wovon  die  Rede,  viel  weissen  durch- 
scheinenden Quarz.  Zumal  auf  Gärigen  kommt  er  vor  und  meist 
in  Begleitung  von  Feldspath;  allein  das  Mineral  erscheintauch 
in  Körnern  durch  die  ganze  Gestein-Masse  verbreitet.  Diese 
Art  des  Auftretens  dürfte  analog  seyn  der  von  Hermann  ilnd 
G.  Rose  im  Diorit  von  Reschewsk  beobachteten  **. 

Der  Feldspath  gehört  dem  sechsten  System  an.  Die 
oft  ziemlich  grossen  Krystalle  sind  meist  mit  einem  Stich  ins 


* Auszug  aus  einer  umfassenden  Abhandlung,  welche  demnächst  in 
den  Annales  de*  Mine*  erscheinen  wild,  vom  Hm.  Verfasser  für  das 
Jahrbuch  mitgetheilt.  D.  R. 

00  Reise  nach  dem  Ural , Bd.  I,  S.  14S. 
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Gelbe,  in  den  Theilen  der  Felsart,  die  körniges  Gefüge 
besitzen  und  reich  an  Hornblende  sind,  sieht  man  jene  Krystalle 
Strahlen-fürmig  um  einen  Mittelpunkt  geordnet,  so  dass  sie 
gleichsam  weisse  Sterne  von  ungefähr  einem  Centimeter  Durch* 
messer  bilden.  Strahlige  und  Ring-ähnliche  Struktur  ( struc - 
Iure  orbiculaire)  findet  man  übrigens  sehr  gewöhnlich  bei 
Dioriten,  zuraal  wenn  ihr  Feldspath  nicht  einen,  jenen  des 
Andesits  überbietenden  Kieselerde -Gehalt  hat. 

Obwohl  der  fragliche  Feldspath  sich  hellglänzend  zeigt 
und  mit  allen  Merkmalen  des  Andesits,  so  erachtete  ich  den- 
noch für  nöthig  eine  Untersuchung  vorzunehmen;  das  Ergeh* 
niss  war: 

Kieselerde 53,38 

Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  .....  25,59 

Kalkerde 6,59 

Natron  und  Kali 7,30 

Verlust  im  Feuer 1,25 

% M 

100,00. 

Der  Feldspath  im  Diorit  von  Faymont  ist  folglich  Andesit; 
Auch  weicht  seine  chemische  Zusammensetzung  wenig  ab  von 
jener  des  weissen  Andesits  im  Syenit  vom  Ballon  d Alsace *• 

Unbemerkt  darf  nicht  bleiben,  dass  die  Andesit-Krystalle 
des  Diorits  von  Faymont  in  Gegenwart  eines  grossen  Über- 
schusses von  Kieselerde  sich  gebildet  zu  haben  scheinen;  denn 
häufig  trifft  man  solche  durchdrungen  oder  vollständig  um- 
schlossen von  Quarz,  so  dass  es  mir  sehr  schwer  wurde,  die 
zu  Versuchen  bestimmten  ganz  frei  davon  zu  machen.  Es  is{ 
desshalb  sehr  bemerkenswert!!,  dass  der  Feldspath  dieses 
Diorits  sich  nicht  reicher  an  Kieselerde  zeigt,  und  dass  man 
statt  OJigokla8  oder  Albit  nur  Andesit  in  jenem  Gestein 
trifft.  Bis  jetzt  beobachtete  ich  den  Albit  in  keinem  Diorit. 

Diorite  sind  übrigens  Felsarten,  welche,  was  Struktur 
und  Zusammensetzung  betrifft,  grosse  Anoraalie’n  wahrnehmen 
lassen.  Der  Kugel-Diorit  aus  Korsika , dessen  Feldspath  nur 
48,62  Kieselerde  enthält,  umschliesst  zuweilen  Quarz-Körner**. 


* Annales  des  Mines,  Ser.,  Vol.  XIII , f.  75. 

**  Ann.  de  Chimie  et  de  Physifue,  5™*  Ser.,  T*  ^/F. 
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Man  sieht  folglich,  dass  sich  der  Kieselerde-Gehalt  vom 
Feldspath  eines  Diorits  keineswegs  nach  jenem  der  Masse  des 
Gesteins  hcurtheilen  lässt ; /zudem  ist  letzte  immer  höchst 
schwankend. 

Die  Hornblende  erscheint  schwarz,  blätterig  und 
glänzend;  durch  Zersetzung  wird  sie  zerreiblich  und  nimmt 
eine  olivengrüne  Farbe  an,  wie  das  gleichnamige  Mineral  von 
Wolfsberg  in  Rühmen*.  Die  Krystalle  unserer  Hornblende 
zeigen  sich  ebenso  gestaltet,  wie  jene  im  Syenit  des  Bailoris , 
und  werden  mitunter  an  beiden  Enden  ausgebildet  getroffen. 
In  ihrer  Länge  wechseln  dieselben  sehr;  zuweilen  erreicht 
diese  mehre  Centimeter. 

Ich  habe  diese  Hornblende  analysirt  und  zu  dem  Behuf 
schwarze  aus  der  Gestein-Masse  entnommene  Blättchen  gew  ählt. 
Das  Ergebniss  war: 


Kieselerdo 

• • • 

. 41,99 

Thonerde. 

• • • 

. 11,  S6 

Eisen- Protoxyd 

. 22,22 

Kalkerde  . 

• • • 

. 9,55 

Talkerde. 

• • • 

. 12,59 

Alkalien  . 

• • • 

. 1 ,32 

Verlust  im 

Feuer 

. 0,47 

100,00 

Diese  Hornblende  hat  einen  sehr  schwachen  Kieselerde- 
Gehalt,  obwohl  sie  sich  in  einem  Gestein  gebildet  hat,  das 
häufig  ungemein  reich  an  Kieselerde  ist.  Jener  Gehalt  wird 
in  der  That  geringer  befunden,  als  der  der  Hornblende  im 
Syenit,  welcher  47,40  beträgt,  obwohl  letzte  in  einer  Fels- 
Masse  entstand,  die  weit  ärmer  an  Kieselerde  ist.  Mithin 
wechselt  in  Hornblende  - führenden  Granit- artigen  Gebilden 
der  Kieselerde  - Gehalt  jener  Substanz  keineswegs  immer  im 
Verhältnis  zum  Kieselerde  - Gehalt  der  Gebirgs-Masse. 

Der  schwache  Kieselerde- Gehalt  der  Hornblende  von 
Faymont  scheint  durch  einen  ziemlich  grossen  Thonerde-Gehnit 
ausgeglichen  oder  vertreten  zu  werden.  Auch  ist  das  Mineral 


* JUmmelsberg’s  Handwörterbuch,  2.  Supplement,  S.  61.  ' 
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sehr  reich  an\Eisen,  wovon  vielleicht  ein  Theil,  im  Zustande 
von  Sesqtii-Oxyd  vorhanden,  isomorph  mit  der  Thonerde. 

Die  Substanz  enthalt  wenig  Talkerde. 

Die  zerlegte  Hornblende  hat  ungefähr  die  nämliche  che- 
mische Zusammensetzung,  wie  die  durch  Arfsedson  in  der 
Hornblende  aus  Grönland  nachgewiesene*. 

In  einem  „Granitartigen“  Quarz- führenden  Diorit,  wie 
der  von  Faymont  ist,  bedarf  es  übrigens  keiner  Untersuchung 
der  Art  und  Weise,  wie  die  das  Gestein  bildenden  Sub- 
stanzen sich  zwischen  Fcldspath  und  Hornblende  vertheilten; 
denn  in  sehr  krystallinischen  Gebilden,  wie  in  Diorit  und  über- 
haupt „Granit-artigen“  Gesteinen,  scheint  diese  Vertheilung  iin 
Allgemeinen  nicht  nach  einfachen  Gesetzen  stattgefunden  zu 
haben. 

Schwärzlicher  Glimmer  begleitet  die  Hornblende  und 
wird  stellenweise  selbst  häufiger. 

Der  Diorit  von  Faymont  enthält  einige  schmale  Adern 
von  Eisenkies  und  etwas  Magneteisen,  ausserdem  auch  platt 
gedrückte  Krystalle  von  braunem  Sphen,  zuweilen  über  ein 
Centimeter  lang.  Leonhard  beobachtete  bereits  Sphen-Krystaile 
im  Diorit-Schiefer  **,  und  von  Breithaupt  w urden  sie  in  einer 
Diorit-Abänderung  des  Hilhnberges  im  Thüringer  Walde  nach- 
gewiesen ***.  G.  Rose  spricht  ebenfalls  von  Sphen-Krystallen 
im  grosskörnigen  Diorit  an  der  JVialzha  f und  hat  darge- 
than,  dass  gewisse  Diorite  des  Urals  im  Kohlen  - Tiegel 
geschmolzen  etwas  metallisches  Titan  geben,  obwohl  im  Dio- 
rite das  Titan  nur  in  geringer  Menge  gefunden  wird. 

Der  beschriebene  Diorit  bildet  bei  Faymont  sehr  regellose 
Gänge  und  rundliche  Massen  in  einer  Art  Glimmer-reichen  klein- 
körnigen Granit-Gneises,  der  mehr  und  mehr  Schiefer-Gefüge 
anniromt,  je  näher  Courvplff.  Ähnliche  Vorkommnisse  von  Diorit 


9 Rammblsbkbg’s  Handwörterbuch,  S.  311. 

09  Charakteristik  der  Fclsartcn,  S.  205. 

•**  Leitfaden  und  Vademecom  der  Geognosie,  S.  205. 

+ Reise  nach  dem  Ural , Th.  II,  S.  564. 
tt  Hogard,  Esquise  geologique  du  Val  tTAjol,  p.  12  etc. 
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im  Glimmer-Schiefer  findet  man  in  Leonharo's  »Charakteristik 
der  Felsarten“  erwähnt*. 

Der  Glimmer,  welcher  die  Hornblende  begleitet  und  in  den 
rundlichen  Massen  zu  sehen  ist,  scheint  nicht  verschieden  von 
jenem  des  Granit-Gneises. 

Porphyr  von  Schirmeck . 

Der  Kalkstein  nordwestwärts  von  Schtrmeck  wird  von  einem 
6 — 8 Meter  mächtigen  Porphyr-Gang  durchsetzt,  dessen  Strei* 
chen  N.  30°  W.  in  S.  30°.  W.  Er  schneidet  die  Schichten  des 
bläulich-grauen  devonischen  Kalkes,  welcher  Reste  von  Kri- 
noideen  und  von  Polyparien  führt,  ohne  solche  zu  stören  oder 
zu  verändern. 

Dieser  Porphyr  besteht  wesentlich  aus  einem  feld- 
spnthigenTeig,  aus  Felds  path  und  etwas  Glimmer. 
Der  Feldspath  zeigt  sich  in  parallelogrammatischen,  in  die  Länge 
gezogenen  und  gestreiften  Blättchen,  gehört  folglich  zum  sech- 
sten System.  Er  ist  lichte  grünlich  gefärbt  und  schwach  Perl- 
mutter-glänzend ; durch  Kalzination  wird  derselbe  milch- 
weiss  und  lässt  sich  sodann  leicht  von  allen  fremdartigen 
Theilen  reinigen.  Eigenschwere  = 2,686.  Die  Analyse 
ergab : 

Kieselerde 55,74 

. Thonerde  und  Eisen-Peroxyd  . . 18,49 

Kalkerde 4,17 

Natron,  Kali  und  Talkerde  . . 10,50 

Verlust  im  Feuer 1,00 

100,00 

Der  Kieselerde -Gehalt  dieses  Feldspathes  ist  bedeutend, 
aber  um  2,20  geringer,  wie  jener  des  durch  C.  G.  Gmf.lin 
zerlegten  Periklins  von  Zöblitz**\  von  anderer  Seite  wird,  im 
Vergleich  des  Gehaltes  an  Kieselerde,  jener  an  Kalkerde  sehr 
stark  gefunden ; folglich  lässt  sich  der  Feldspath  auch  auf 
keine  Albit-Varietät  beziehen,  sondern  durfte  als  Oligoklas  zu 


* S.  116  u.  a.  a.  O. 

M Ha mmejube rg's  Handwörterbuch,  $.  13. 
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betrachten  seyn,  in  welchem  die  Kieselerde  allem  Vermothen 
nach  eine  gewisse  Thonerde-Menge  vertritt. 

Der  Glimmer,  in  grünen  Blättchen  im  Gesteine  vor- 
handen, findet  sich  im  Ganzen  nicht  sehr  häufig  ein.  Er 
ähnelt  dem  des  Protogyns  und  dürfte  ungefähr  die  nämliche 
Zusammensetzung  haben. 

In  den  dem  Einwirken  der  Luft  ausgesetzten  Theilen  des 
Porphyrs  von  Schirmech  wandeln  sich  die  ÜJigoklas-Krystalle  zu 
Kaolin  um,  und  durch  dieweisse  Farbe,  welche  sie  nun  annehmen, 
stechen  dieselben  sehr  ab  gegen  die  röthliche  oder  bräunliche 
Grundmasse;  so  wird  die  Porphyr-Struktur  besonders  deutlich, 
und  noch  mehr,  wenn  man  die  Felsart  mit  erhitzter  Säure 
behandelt  oder  solche  kalzinirt. 

Der  Teig  braust  mit  Chlor- Wasserstoff  - Säure  ziemlich 
lebhaft  auf,  wohl  ohne  Zw&ifel  in  Folge  dessen,  dass  kalkige 
Einseihungen  aus  dem  umschliessenden  Gestein  stnttgefunden. 

Felds  pathigei*  Teig  und  Ol  igo  k la  s setzen  beinahe  ganz 
die  Felsart  zusammen:  der  Kieselerde-Gehalt  des  Porphyrs  von 
Schirmeck  dürfte  demnach  ungefähr  jenem  gleichkommen, 
welcher  in  dessen  Oligoklas  gefunden  wurde. 
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Briefwechsel. 


niittheilungtMi  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

» 

Freiberg,  8.  April  1850. 

G.  Bischof'«  Brief  im  ersten  Heft  des  Jahrbuches  veranlasst  mich  zu 
wenigen  Bemerkungen,  die  sich  an  meinen  vorigen  Brief  anschlie6sen.. 

Seite  46  sagt  B. : „Es  sind  bereits  fünf  Jahre,  dass  meine  Abhandlung 
über  die  Entstehung  der  Quarz-  und  Erz-Gange  erschienen  ist.  So  viel 
ich  weiss  ist  kein  Aufsatz  dagegen  erschienen,  der  meinen  Ansichten  wi- 
dersprochen hätte.“  Beinahe  scheint  es,  als  wenn  damit  eine  fünfjährige 
Verjährungs-Frist  für  die  Kritik  festgestellt  werden  sollte,  oder  wenigstens, 
als  wenn  alles  füuf  Jahre  lang  nicht  Angefochtene  allgemein  anerkannt 
seyn  müsste.  Soll  man  etwa  die  Behauptungen  in  Klhn’s  Geognosie  alle 
für  allgemein  anerkannt  halten  , weil  niemals  eine  Kritik  dieses  Buches 
erschienen  ist  ? 

Bischof  ist  allerdings  in  einem  andern  Falle:  sein  Aufsatz  über  Quarz- 
und  Erz-Gänge  hat  mit  Recht  grosse  Anerkennung  gefunden.  Auch  ich 
bekenne  mit  Freuden,  sehr  viel  daraus  gelernt  zu  haben.  Aber  dass  die 
für  gewisse  Erz-Gange  gewonnene  Theorie  nicht  für  alle  gültig  seyn 
könne  (wie  ich  bereits  in  der  zweiten  Auflage  meiner  Geognosie  und  im 
2.  Heft  der  Gang-Studien  behauptet  habe):  von  dieser  Ansicht  kaun  ich 
auch  jetzt  noch  nicht  abgehen.  Sind  denn  die  Eisenglanz-Sublimationen 
in  den  Spalten  der  Lava  etwa  keine  Erz-Gänge?  — Das  ist  aber  nur  eins 
der  Beispiele.  Wie  gross  ist  nicht  der  Unterschied  z.  B.  zwischen  den 
Freiberger  Silbererz-Gängen  und  den  Erzgebirgisehen  Zinnerz-Gängen,  oder 
den  Schwarzenberger  erzführenden  Giünstein-Gangen?  Das  sind  aber  Alles 
erzhaltige  Spaiten-Ausfüllungen  und  folglich  Erz-Gänge.  Auch  in  diesem 
Falle  scheint  B.  zu  wenig  die  Form  des  Vorkommens  zu  berücksichtigen, 
d.  h.  zu  vergessen,  dass  unter  „Erz- Gang“  eben  nur  eine  Erz-haltige 
Spalten-Ausfülluug  verstanden  wird,  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Art  der 
Zusammensetzung. 
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Bi  hat  sich  dergestalt  von  allem  Druck  emanzipirt^' dass  er,  wie  es 
scheint,  überhaupt  nicht  mehr  an  die  Möglichkeit  irgend  eines  Druckes 
glaubt ; sonst  würde  er  doch  berücksichtigt  haben,  dass  es  zweierlei  ist, 
ob  man  eine  heissflüssige  Masse  in  eine  Form  giesst  oder  presst.  Die 
Adern  eines  anatomischen  Präparates  würde  man  niemals  mit  heissem 
Wachs  ausgiessen  können,  und  doch  werden  solche  Wachs-Präparate 
täglich  durch  Auwendung  von  etwas  Druck  hergestellt.  So  oft  aber  Geo- 
logen Granit-Gauge  für  plutonisch  ausgefüllt  hielten,  haben  sie  dabei  ge- 
wiss stets  an  ein  gewaltsames  Einpressen,  nicht  an  Ausgiessen  gedacht. 

Eben  so  voreilig  erscheint  mir  der  Schluss  aus  den  Granit-Gängen 
im  Serpentin,  S.  49.  Ich  will  jetzt  ganz  absehen  von  der  Möglichkeit  be- 
sonderer Einwirkung  hohen  Druckes,  da  ich  sonst  sogleich  als  einer  der 
Druck-Mauuer  bei  Seite  geschoben  werden  würde.  Da  aber  B.  selbst  mit 
vielen  anderen  Geologen  den  Serpentin  für  ein  durch  Umwandlung  ent- 
standenes Gestein  hält , so  sehe  ich  nicht  ein , warum  nicht  möglicher 
Weise  der  Granit  vor  der  Umwandlung  und  Wasser*Aufnahme  eingedrungen 
seyn  könnte;  was  z.  B.  durch  die  Verhältnisse  bei  Waldheim  (Jahrb. 
1846 , S.  257)  sehr  wahrscheinlich  wird,  wo  die  schönen  Granit-Gänge  im 
Serpentin  selbst  in  einer  Umwandlung  zu  Serpentin  begriffen  sind. 

B.  Cotta. 


Zürich,  15.  April  1850. 

Mit  dem  grössten  Interesse  habe  ich  im  ersten  Hefte  des  Jahrbuches 
für  1850 , S.  43,  den  an  Sie  gerichteten  Brief  des  Herrn  Professors  G.  Bischof 
in  Bonn  gelesen,  und  sehe  mich  dadurch  veranlasst,  zwei  Gang-Stücke 
von  Schemnita  in  Ungarn , die  sich  in  meiner  Sammlung  befinden,  hier 
näher  zu  beschreiben,  welche  beide  krystallisirten  Adula  r enthalten. 

1.  Kupferkies  mit  Eisenkies,  Adular  und  Quarz,  auf  thonigem 
Gestein. 

Die  Kupferkies -Krystalle  sind  klein,  undeutlich  und  manchfach 
gruppirt.  Am  grössten  derselbcu  misst  eine  der  Tetraeder-Kanten  nicht  mehr 
als  fünf  Millimeter.  Es  sind  einfache  Krystalle  und  Zwillinge  mit  vor- 
waltend tetracdrischer  Form  und  meistens  dunkel  stahtgrau,  einige  auch 
bunt  augelnufen ; seltener  ist  an  denselben  die  gewöhnliche  messinggelbe 
in's  Grünliche  stechende  Farbe  wahrnehmbar. 

Der  Eisenkies  findet  sich  in  krystallinischen  Partien  und  in  einzel- 
nen sehr  kleinen  Würfeln  von  lichte  messinggelber  ins  Spcissgelbe  über- 
gehender Farbe.  Etliche  dieser  kleinen  Eisenkies-Würfel  sind  aufsinnigste 
mit  den  Kupferkies -Krystallen  verwachsen  und  einige  bunt  sngelaufen. 
Auch  die  krystallinischen  Partie’n  des  Eisenkieses  erscheinen  stellenweise  mit 
derbem  Kupferkies  gemengt.  Der  Adular  findet  sieh  in  sehr  und  ganz 
kleinen  durchscheinenden  Krystallen  von  graulichweisser  ins  Schneeweisse 
übergehender  Farbe.  Die  grössten  sind  ungefähr  vier  Millimeter  breit 
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und  drei  Millimeter  hoch.  Sie  sind  in  verschiedenen  Richtungen  unter 
einander  und  mit  den  Kupfer*  und  Eisenkies  - Krystallen  verwachsen;  die 
grösseren  Aduiar- K rystalle  scheinen  der  r artete  ditetraedre  von  Haut 
anzugehören.  Es  sind  daran  die  Flächen  des  vertikalen  Prismas  und  die 
vordere  Schief  - Endfläche  ganz  deutlich  wahrnehmbar.  Weniger  genau 
lässt  sich  die  hintere  Schief  - Endfläche  erkennen.  An  den  kleinsten 
Krystallen  zeigt  sich  hingegen  noch  eine  schwache  Abstumpfung  der 
scharfen  Seiten-Kauten  des  vertikalen  Prismas. 

Vor  dem  JLöthrohr  schmilzt  dieser  Aduiar  schwer  zu  einem  weissen 
blasigen  Glase. 

Der  Quarz  erscheint  theils  in  derben  Partie1»,  die  stellenweise  mit 
Eisenkies  gemengt  sind,  theils  in  kleinen  Gruppen  von  gang  kleinen 
säulenförmigen  Krystallcn.  Im  ersten  Fall  ist  derselbe  grauiiehweiss  und 
bloss  durchscheinend,  iin  letzten  hingegen  ebenfalls  grauiiehweiss,  aber 
halb-durchsichtig  bis  durchsichtig. 

Das  Gestein  ist  aschgrau,  feinkörnig  in’s  Dichte  ubergebend  und 
überall  mit  fein  eingesprengtem  Eisenkies  gemengt.  Beim  Anhttnchcn  gibt 
dasselbe  einen  starken  Thon-Geruch,  und  es  scheint  eine  eingreifende  Um- 
wandlung erlitten  zu  haben. 

Betreffend  das  relative  Alter  der  beschriebenen  Substanzen,  so  schei- 
nen dem  Ansehen  nach  ein  Thcil  des  Eisenkieses  und  der  Quarz  zuerst, 
i. pater  der  Fctdspalh,  und  zuletzt  die  Kupferkies  Krystalle  mit  den  damit 
verwachsenen  kleinen  Eisenkies-Würfeln  gebildet  worden  zu  seyn. 

*2.  Gediegen  Gold  mit  Aduiar,  rhombischem  Eisenkies  (Braunspath  ?), 
Quarz  und  Zink-Blende  auf  Porphyr-artigem  Gestein.  r 

Das  gediegene  Gold  findet  sich  nur  sparsam  in  ganz  kleinen, 
undeutlichen,  gruppirten  Krystallen  von  lichte  goldgelber  Farbe  längs  dem 
längsten  Rande  des  Exemplare».  Die  Gold -Krystalle  sind  unmittelbar 
theils  mit  den  Aduiar- Krystallen,  theils  mit  ganz  kleinen  Partie'n  von 
brauner  kiystalliimcher  Zink-Blende  verwachsen. 

Der  Aduiar  erscheint  in  sehr  kleinen,  aber  mitunter  recht  deutlichen, 
graulichwcisscn,  stellenweise  ins  Bläuliche  stechenden,  durchscheinenden, 
bis  hnlbdurchsichtigeu  Krystallen,  welche  ebenfalls  der  variete  ditetraedre 
von  Hai’Y  angehören,  d,  h.  die  Combination  des  vertikalen  Prismas  und 
der  vordem  und  hintern  Schiefendfläche  zeigen.  Sie  sind  nicht  einzeln 
aufgewachsen,  sondern  manch  fach  gruppirt. 

Dieser  Aduiar  wurde  ebenfalls  vor  dem  Lothrohr  geprüft. 

Die  gauz  kleinen,  grünlich-speiageiben  Krystalle  von  rhombischem 
Eisenkies  sind  meistens  zu  kleinen  Gruppen  verbunden,  selten  einzeln 
aufgewachsen.  Er  erscheint  theils  mit  dem  Aduiar,  theils  mit  dem  frag- 
lichen Braunspath  verwachsen,  welcher  theils  als  isabellgelber  krystalli- 
nischer  Überzug  der  Adulnr-Krystalle,  theils  in  ganz  kleinen,  gelblich  weissen, 

• über  das  ganze  Exemplar  zerstreuten  Rhomboedern  vorkonunt.  Der  als 
Überzug  der  Adular-Krystalle  erscheinende  Braunspath  braust  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure.  Vor  dem  Lölhrobr  in  der  Platin-Zange  ist  derselbe 
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unschmelzbar  : er  wird  schwarz,  aber  nicht  magnetisch.  An  einigen  Stellen 
des  Exemplaren  erscheint  dieser  fragliche  Braunspafh,  auch  noch  in  sehr 
kleinen,  gruppirten,  tafelförmigen  Krystallen,  die  theils  hohl  und  zerbro- 
chen sind,  theils  ein  zerfressenes  Ansehen  haben,  so  dass  man  dieselben 
für  Pseudomorphosen  (nach  Barytspath-Formen  ?)  halten  könnte. 

Der  Quarz  erscheint  nur  sehr  sparsam  in  ganz  kleinen,  graulich- 
weissen,  durchscheinenden  bis  halb-durchsichtigen  Krystallen. 

Das  Gestein  besteht  aus  einer  Grund-Masse  von  krystallinischem 
fleischrothem  Feldspath,  mit  fein  eingesprengtem  Eisenkies  und  eingewach- 
senen kleineren  und  grösseren  unvollkommenen  Hexagondodekaedern 
von  rauchgrauem  und  graulichweissem  Quarz,  die  jedoch  grösstentheils 
zerbrochen  sind.  Es  hat  ganz  das  Ansehen  von  einem  ziemlich  verwitter- 
ten Feldspath-Porphyr.  s 

An  diesem  Exemplar  scheinen  der  Adular  und  der  Quarz  zuerst,  her- 
nach der  Brauuspatb  und  die  Zinkblende,  und  erst  zuletzt  das  Gold 
und  der  rhombische  Eisenkies  gebildet  worden  zu  seyn. 

Da  Blum  in  seinem  Werke  über  Pseudomorphosen  folgende  Vorkom- 
men von  in  Roth  ‘Eisenstein  umgewandeltem  Eisenkies  und  von  in  Braun- 
Eisenstein  umgewandeltem  Kammkies,  die  in  meiner  Sammlung  reprä- 
sentirt  sind,  nicht  aufführt,  so  erlaube  ich  mir  dieselben  hier  ebenfalls 
näher  zu  beschreiben,  so  wie  uoch  einige  andere  mir  des  Erwähnens 
werth  scheinende  Mineralien,  welche  irh  kürzlich  erhalten  habe. 

I 

Rotheisenstein,  dichter,  nach  Eisenkies -Formen  mit  faserigem 
Roth-Eisenstein,  Quarz  und  etwas  Rotheisenrahm,  von  Eibmslock  im  Era- 
gebirgt  Sachsens. 

Die  kleinen  Pentagon- Dodekaeder,  wovon  das  grösste  nur  sechs 
Millimeter  Durchmesser  hat,  sind  an  einander  gewachsen  und  bestehen 
gänzlich  aus  dichtem  Roth-Eisenstein.  Nur  stellenweise  sind  dieselben  mit 
einem  dünnen  Anflage  von  Roth-Eisenocker  oder  auch  von  Roth-Eisenrahm 
bedeckt.  Mehre  davon  haben  ein  etwas  zerfressenes  Ansehen.  Einer 
derselben  ist  zerbrochen  und  lässt  als  Kern  ein  anderes  Pentagon-Dode- 
kaeder wahrnehmen,  von  dem  jedoch  nur  drei  Flächen  sichtbar,  die  mit 
einer  dünnen  Rinde  von  faserigem  Roth-Eisenstein  bedeckt  sind. 

. Roth- Eis  eil  stein,  dichter,  nach  Eisenkies  - Formen,  von  Rokkefeld 
am  Cap  der  guten  Hoffnung . 

Es  sind  kleine  lose  Würfel  von  ungefähr  vier  Millemetern  Durchmesser, 
welche  die  den  Eisenkies-Hexaedern  eigentümliche  Streifung  zeigen,  aber 
ein  blutrothes  Strich- Pulver  geben. 

Dieselben  wurden  schon  vor  mehren  Jahren  durch  Herrn  Doktor 
Ludwig  aus  Stuttgart  nach  Europa  gebracht. 

Von  gleichem  Orte  sind  auch  solche  kleine  Eisenkies  - Würfel 
bekannt,  die  in  Braun- Eisenstein  umgewandelt  siud.  (Blums  Pseudomor- 
phosen p.  193.) 

Braun-Eisenstein,  dichter,  durch  Umwandlung  von  Kammkies 
entstanden,  mit  Kalkspat!)  uud  Quarz-Körnern,  auf  einem  eisenschüssigem 
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Gesteine,  das  grosse  Ähnlichkeit  mit  braunem  Thon -Eisenstein  hat;  sbi 
der  Gegend  von  Erlangen . 

Die  sehr  sehen  krystallisirte  und  charakteristische  Gruppe  dieses  mn- 
gewandelten  Katnmkieses  ist  ungefähr  zwanzig  Millimeter  lang,  zehn 
Millimeter  breit  und  acht  Millimeter  hoch. 

Die  Farbe  ist  schwarzbraun,  der  Strich  gelblichbraun  und,  nach  mehren 
zerbrochnen  Krystallen  zu  schliesseii,  scheint  die  Umwandlung  vollkommen 
statt  gefunden  zu  haben. 

Von  dem,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  durch  Kobell  in  München  be- 
schriebenen, schönen  was  sei  hellen  Zirkon  von  der  rothe  n Wand  im 
Pfitsch’Thale  in  Tyrol  habe  ich  vor  Kurzem  auch  ein  Exemplar  erhallen, 
das  ich  einiger,  meiues  Wissens  noch  nicht  angeführten  Eigentümlich- 
keiten wegen  hier  ebenfalls  näher  zu  beschreiben  gedenke. 

Der  Krystall  ist  sehr  klein,  von  bloss  vier  Millimeter  Durchmesser, 
aber  sehr  deutlich  und  schön  und  zeigt  die  Combitiafion  des  Hauptoktae- 
ders P=  P,  welche  vorherrscht,  des  ersten  quadratischen  Prismas  OoP  = lj 
und  des  zweiten  quadratischen  Prismas  00  Pao  = s. 

Er  ist  mit  lichte  gelblichb raunen  ins  Röthliche  stechenden  Titanit- 
Krystallen,  sehrschön  krystaüisirtem,  lauchgiünem  Ripidolith  (vor?  Kobell's) 
und  mikroskopischen  Krystollen  von  dunkelbraunem  Granat  auf  derben 
braunen  Granat  aufgewachsen,  der  stellenweise  mit  schuppigem  Kipidolißi 
gemengt  ist. 

Die  Krystallc  des  Ripidolith«  sind  ebenfalls  ganz  klein  ; aber  es  be- 
finden sich  darunter  mehre  äusserst  zierliche,  halbdurchsichtige,  entsebei- 
telte  Hexagon-Dodekaeder. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  seltenen  Vorkommens  von  Mag- 
netkies zu  Schneeberg  bei  Sterling  iu  Tyrol , das  meines  Wissens  bis 
jetzt  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  nicht  angeführt  wurde. 

Der  Maguetkies  findet  sich  dort  in  derben  Partie’n,  mit  unvollkomme- 
nen Leuzitoedcrn  von  braunrotbem  gemeinem  Granat  und  Bleiglanz,  in 
-schwarzbraune  blättrige  Blende  eingewachsen. 

D.  F.  WlSER. 

I 


, Freiberg , 16.  Mai  1850. 

’ So  eben  komme  ich  von  unserer  Muldener  Hütte  zurück,  wo  sich  beim 
Abbreclien  eines  mehre  Jahre  alten  Flamin-Ofens  eine  prächtige  Erschei- 
nung gezeigt  hat.  Die  ganze  Mauer-Masse  ist  nämlich  von  den  schÖHSfcß 
Erz-Gängen  durchsetzt  und  nach  allen  Richtungen  durchdrungen.  Nicht  nur 
alle  ursprünglichen  Fugen  der  Steine  sind  bis  1 Zoll  mächtig  mit  allerlei 
Schwefel-Metallen  u.  dergl.  erfüllt,  sondern  auch  eine  Menge  neuer  Zer- 
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Spaltungen  haben  sich  sowohl  im  Gneiss,  als  in  den  Backsteinen  gebildet, 
aus  denen  der  Ofen  'erbaut  war.  Alle  diese  Spalten  und  Klüfte  sind  zu 
kleineu,  manchmal  nur  papierdicken  Erz-Adern  geworden,  und  neben  sich 
zeigen  sie  gar  häufig  die  Erscheinungen  der  Imprägnation  und  Verände- 
rung des  Nebengesteins,  die  wir  an  unsern  Erz-Gängen  zu  sehen  gewohnt 
sind.  Dem  äussein  Ansehen  naeh  glaubt  man  Bleigiunz,  Blende,  Eisenkies, 
Kupferkies,  Bunt-Kupfererz,  Fahlerz,  gediegen  Kupfer  u.  s.  w.  vor  sieh 
zu  haben,  auch  Krystaliisationen  und  gestrickte  Foritien  zeigen  sich  viel- 
fach. Ob  cs  genau  dieselben  Verbindungen  sind,  wie  in  den  genannten 
Mineralien,  Das  ist  freilich  noch  die  Frage  und  kaum  zu  erwurten  ; jeden- 
falls sind  es  aber  den  natürlichen  sehr  ähnliche  Schw  efel-Metalle.  Plattner 
wird  eifrig  bemüht  scyn,  dieselben  zu  aualysiren.  Auch  die  theils  Lagen- 
tormige  theils  massige  Anordnung  der  einzelnen  Substanzen  in. den  Spalten 
und  die  Drusen-Bildungen  entsprechen  ganz  denen  unserer  Erz-Gänge,  nur 
der  Quarz  uud  die  Spüthe  fehlen  zur  vollkommenen  Aualogie.  — Hätten 
wir  doch  G.  Bischof  hier,  er  würde  wenigstens  die  eine  Behauptung 
aufgeben  müssen,  nach  welcher  Erz-Gänge  nur  auf  nassem  Wege  ent- 
standen seyn  können.  Ich  kann  noch  nicht  behaupten,  wie  diese  Erz-Gänge 
ausgefüllt  sind,  ob  durch  Sublimation  nach  unten  (wie  Pi.attnbr  meint) 
oder  durch  langsames  Eindringen  flüssiger  Theile ; ich  kann  aber  behaupten, 
dass  sie  nicht  durch  wässerige  Solutionen  ausgrlülit  sind,  ja  dass  über- 
haupt keinerlei  Mitwirkung  des  Wassers  dabei  stattgefunden  hat.  Ich  will 
ferner  keineswegs  behaupten,  unsere  Freiberger  Erz-Gänge  seyen  alle  auf 
eine  analoge  Weise  ausgefülit  worden,  wie  diese  in  der  Flammofen-Mauer; 
im  Gegenthcil  dieser  Vorgang  muss  wohl  anderer  Art  gewesen  seyn,  da 
in  ihnen  Quarz,  Karbon-Spathe,  Schwerspath  und  Flussspath  mit  den  Erzen 
wechseln  ; ich  W'olltc  nur  zeigen  wie  einseitig  B.  die  Sache  aufgefasst  hat. 

Dieses  neue  und  interessante  Faktum  hat  mich  also  schon  wieder  uuf 
Bischof  zu  sprechen  gebracht.  Da  will  ich  denn  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  einen  andern  Gedanken  abschütteln,  obwohl  er  keinesweges  schon 
reif  zu  nennen  ist.  Beim  Lesen  der  physik.  ehern.  Geologie,  deren  hohen 
Werth  zu  verkennen  ich  gew-iss  der  Letzte  bin,  ist  mir  oft  die  Idee  ge- 
kommen, dass  alle  die  Schwierigkeiten,  die  Bischof  uns  Plutonisten  in  den 
Weg  wirft,  sich  dadurch  lösen  könnten,  dass  viele  Mineralien,  besonders 
in  den  älteren  plutonischen  Gesteinen,  wirklich  erst  durch  langsame  Um- 
wandlung anderer  entstanden  sind,  und  dass  alle  der  Wasser-Gehalt  in 
denselben  ein  Resultat  der  Zersetzung , theilweisen  Metamorphose  oder 
Neubildung  (z.  B.  Zeolith  Bildung)  in  diesen  Gesteinen  ist.  Sie  könnten  in 
diesem  Falle  möglicherweise  sämmtlich  bei  ihrer  Entstehung  den  heutigen, 
unter  sich  sehr  ungleichen  Laven  viel  ähnlicher  gewesen  seyn,  als  sie  es 
jetzt  sind.  Sie  würden  dann  als  etwas  veränderte  Laven  zu  betrachten 
seyn,  wobei  jedoch  auch  die  Unterschiede  der  früheren  Gcsummt-Tempe- 
ratur  des  Erd-Körpers  und  des  ( plutonischen)  Ersfarrens  unter  hohem  Druck 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen.  — Es  ist  Das  eben  nur  ein 
Gedanken-Keim,  den  ich  aber  durch  Beobachtung  weiter  zu  verfolgen  suchen 

* * i * 

werde.  — Beim  Lesen  von  Rammblrberg’s  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von 
Jahrgang  1850.  28  " * 
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Dklesak  im  ersten  Heft  der  diesjährigen  Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  wurde  er  aufs  Neue  recht  lebhaft  angeregt. 

Bernhard  Cotta. 


Gotha , den  10.  Juni  t860. 

Zu  meinem  lebhaften  Bedauern,  erhielt  ich  die  Bearbeitung  Ihres 
Sohnes  von  Mcjrchison’a  Schrift;  über  den  Gebirgs-Bau  in  den  Alpen, 
Apenninen  und  Karpathen  u.  s.  w.  erst  nach  Absendung  meines,  Ihnen  fürs 
Jahrbuch  mitgetheilten  Aufsatzes  über  die  Kämthner  Zentral-Alpen  zur 
Ansicht.  Es  freut  mich,  auch  in  den  Resultaten,  zu  welchen  der  berühmte 
englische  Geologe  gelangte,  eine  Bestätigung  meiner  Meinung,  die  verschie- 
denen Hebungs-Zeiten  der  östlichen  Alpeu  betreffend  zu  finden. 

Crednkr. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Berlin , im  Juni  1850. 

Nautilus  lingulatus.  Ganz  auszeichnend  für  Nummuliten- 
Bildung.  Allein  wie  sehr  wird  nicht  seine  Erkennung  durch  Species-Sucht 
verdorben!  Er  ist  gross,  3 Zoll  Durchmesser,  auch  wohl  bis  */2  Fuss. 
Er  ist  gut  abgebildet  in  „Goniatiten  und  Clymenien  in  Schlesien  ( Berl . Acad. 
Abh.  1839)“  von  Traunstein.  Es  mag  wohl  Soweiiby'*  Nautilus  zigzag 
seyn  , nur  nicht  Nautilus  Aturi , dessen  Loben  eng  und  ganz  zylindrisch 
sind.  Ganz  gleich  fanden  wir  ihn  mit  Ewald  und  Perez  zwischen  Num- 
muliten an  der  Fontaine  Jaillon  über  Nizza.  — Von  der  Superga  erhielt 
ich  ihn  in  Turin.  Bei  den  Arbeiten  zu  der  Citadelle  von  Verona  fand  man 
ihn  sehr  gross  und  übersandte  ihn  dem  Erzherzog  Johann,  wo  ich  ihn 
sähe.  Von  Malta  habe  ich  ihn  durch  den  General  della  Marmor*  er- 
halten. Von  Boom  bei  Antwerpen  durch  de  Köninck  beschrieben.  Er 
soll  ihn  als  Nautilus  Deshayesii  aufgeführt  haben  , sagt  Deshayes  Toro. 
II,  p.  766,  ein  Name,  den  Dkprance  dem  N.  Aturi  gegeben  hatte.  Des- 
■ayes  hat  diesen  N.  Aturi,  der  zu  neueren  Bildungen  gehört,  wieder  PI. 
100,  Fg.  3,  4 abgebildet  und  sagt,  er  finde  sich  bei  Houdan  und  Retheuit. 
Liegen  diese  Orte  bei  Paris , so  wird  es  wohl  N.  Aturi  nicht  seyn,  son- 
dern der  von  Boom . — Aus  dem  Vorgebirge  ob  Stein  bei  Teinitz  in  Krain 
sähe  ich  ihn  (N.  lingulatus)  im  Museum  zu  Laybach.  Sehr  gross  mit 
Nummuliten  von  S.  Michele  unweit  Bassano  bei  Parolini.  — Herr 
Koch  hat  mit  dem  Zeuglodon  auch  sehr  grosse  N.  lingulatus  gebracht  von 
Claybome , Alabama.  Von  Asluria  am  Ausfluss  des  Columbia  in  Oregon 
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ist  fr  gut  abgebildet  in  Dana’s  Atlas  zu  U.  S.  Exploring  Expedition  als 
angustatus.  Nun  kommt  Frederic  G.  Edwards,  ohne  auf  Vorgänger 
die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen,  bildet  ihn  ab,  beschreibt  ihn  ( Rocen 
Mollusca,  Palaeographic  Society , Cyhalopad , p.  49)  als  Nautilus  Parkinsoni 
ton  Harwick  und  zeigt,  dass  ihn  schon  Parkinson  abgebildet  habe  in 
Qrganic  Romain*  PI.  VII,  Fg.  15.  Mag  man  ihn  nennen,  wie  man  wolle, 
es  ist  eiue  Leit-Muscbel  für  Nummuliten*  (Eorän-)  Bildung,  und  es  ist 
öberall  nur  dieselbe  und  gleiche  Gestalt. 

L.  v.  Büch. 


i 


28* 


Digitized  by  Google 


1 


Neue  Literatur. 

A.  B ü c h e r. 


1850. 

R.  I.  Murchison:  über  den  Gcbirgs-Bau  in  den  Alpen , Apenninen  nnd 
Karpathen  und  über  die  Entwickelung;  eoctiner  Ablagerungen  im  süd- 
lichen Europa , bearbeitet  von  G.  Leonhard.  162  SS.  8°,  mit  1 Profil- 
Tafel.  Stuttgart. 

C.  Fn.  Naumann:  Lehrbuch  der  Gcognosic,  Leipzig,  gr.  8°,  I.  Bd.  (1000 

SS.  und  306  Holzschn.)  [11  fl.  42  kr.] 

A.  d’Orbigny  : Paleontologie  Franpaise ; Terrains  cretaces  [Jb.  1850 , 52], 
livr.  CXLV— CLII,  conl.  Tome  IV,  105—200,  pl.  563 — 594. 

Paleontologie  Franpaise;  Terrains  jurassiques  [Jb.  1850 , 52], 

livr.  LV  — LVI1I,  cont.  Tome  /,  521—568,  pl.  217—232. 

D.  D.  Owbn:  Report  of  the  Geological  Reconnoissance  of  the  Chippewa 

Land  Dislrict  of  Wisconsin , and  incidentally  of  a portion  of  the 
Kickapoo  Country , and  of  a pari  of  1ou>a  and  of  the  Minesota  Ter- 
ritory, 134  pp.  8°,  with.  QO  lilhogr.  and  geolog.  sections. 

V.  Schwarzenbach:  tabellarische  Übersicht  der  Fossilien,  für  Freunde 
der  Mineralogie  zusammengestellt  (eine  grosse  Tabelle).  Zweite  Aufl. 
St.  Gallen.  (24  kr.) 

C.  G.  Stenzbl:  de  trunco  palmarum  fossilium , dieser t.  inaug  , 18  pp. 
Z tabb.  4.  Vratislav. 


ß.  Zeitschriften. 

1)  Wohler  und  Liebi«:  Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie, 
Heidelberg , 8°  [Jahrb.  1849,  847]. 

1849,  Juli— Sept. ; LXXl , 1-3 ; S.  1-360. 

J.  Mitchkl : Zusammensetzung  des  Londoner  Trinkwassers:  359. 

J.  A.  Ashlet:  Zusammensetzung  des  Themse- Wassers : 360. 

1849,  Oct.— Dec. ; LXXll,  1-3-,  S.  1 — 368. 

Sh.  Muspratt:  Löthrohr-Reaktion  von  Baryt,  Strontian  etc.:  118. 


Digitized  by  Google 


437 


Jahresbericht. 

Schmelzen  und  Verflüssigen  schwer  schmelzbarer  Körper:  133—136. 
Kohlensäure-Gehalt  der  Luft:  216. 

Ammoniak-Gehalt  der  Luft:  218. 

Zusammensetzung  des  Wassers  vom  todten  und  mittelländischen  Meere:  220. 
Verbindungen  des  Titans:  259. 

Darstellung  krystallisirter  Mineralien : 262. 

1850 , Jan.-März;  LXXIII,  1—3 ; S.  1—376.  Tfl.  1,  2. 

F.  Wöhlbr:  Natur  des  metallischen  Titans:  34—60. 

Arsenik-Gehalt  des  Karlsbader  Sprudelsteins:  217. 


f * i 

2)  Edmann’s  und  Marchand’s  Journal  für  praktische  Chemie, 
Leipzig  8°  [Jahrb.  1850 , 63]. 

1849,  No.  17—24  ; XLVIII , 1—8;  S.  1-503. 

0.  Köttig:  wasserhaltiges  Zinnarseniat  bei  Schneeberg:  183  — 186. 

Ulex:  über  den  Atakamit:  186  — 187. 

Dufrknov:  Vergleichung  des  Gold-führenden  Sands  von  Californien,  Neu- 
Granada  und  dem  Ural : 221—232. 

Allain  und  Bartenbach  : Gold  im  Schwefelkies  der  Kupfer-Gruben  von 
Chessy  und  Saint-Bel:  232  — 233. 

R.  Hermann:  Nachtrag  zu  Lcpolith,  Lindsayit  und  Hyposklerit:  254 — 256. 
C.  F.  Naumann:  Krystall-Form  des  Zink-Arseniats : 256. 


3)  Abhandlungen  der  K.  Preuss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin , A.  Physikalische  Abhandlungen,  Ber- 
lin 4°  [Jb.  1848,  795]. 

1847  (XIX)  hgg.  1849 i S.  1—460,  OC  Tfln. 

J.  Müller:  Bemerkungen  über  die  Fuss-Knocheu  des  fossilen  Gürtclthieres, 
Glyptodon  clavipes  Ow. : 266—269,  2 Tfln. 

Ehrenberg:  Passat-Staub  und  Blut-Regen,  ein  grosses  organisches  unsicht- 
bares Leben  in  der  Atmosphäre:  269—460,  2 Tabellen,  6 Tfln. 

1848  (XX)  hgg.  1850;  S.  1-257. 

L.  v.  Buch:  über  Ceratiten:  1—30,  Tfl.  1 — 7 [>  Jahrb.  1849,  360]. 
Karsten:  gegenseitige  Beziehungen,  in  welchen  Anhydrit,  Steinsalz  und 
Dolomit  in  ihrem  natürlichen  Vorkommen  zu  einander  stehen : 111  — 134. 

— — über  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Gyps-Massen  zu  Lüneburg, 

zu  Segeberg  und  zu  Lübtheen  zu  Tage  treten:  165  — 196,  Tfl.  1. 

Dove:  Linien  gleicher  Monats-Wärme:  19? — 228,  m.  3 Plauiglob-Tafeln. 

— — Einfluss  der  Windes-Richfung  auf  die  Temperatur  eines  der  freien 

Ausstrahlung  und  der  Insolation  ausgesetzten  Bodens:  229  — 244. 


I 

438 

4)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
Berlin,  8°  [Jb.  1860 , 330). 

II,  /;  1860,  Nov.(1849) — Jan. ; S.  1-04.  Tfl.  1-3. 

A.  Verhandlungen  der  Gesellschaft:  S.  1 — 11.  OvERWEg:  die 
Trias  bei  Rüdersdorf  = untre  Letten-Kohle  bis  Mergel  des  oberen 
Bunt-Sandsteins,  mit  einem  neuen  Enkrinen,  E.  Bralili  Ov.  — v.  Buch. 
Orthoceras  regularis  hat  einen  Wirtel  von  3 elliptischen  Eindrücken 
aussen  um  die  Wohn-Kimmer:  S.  0.  — G.  Rosa:  Pseudomorphosen  von 
Glimmer  nach  Feldspath:  S.  9 } — Ewald:  devonische  Myophoria-Art 
aus  Nassau : 10. 

B.  Briefe 

Eschbb  v.  d.  Linth:  über  Kreide-  und  Nummuliten-Gesteine  der  Schtceitx:  11. 

F.  Robmer:  zur  geognostischen  Karte  Westphalens;  der  silurische  Stephano- 
crinus  angulatus  Conr.  gehört  ebenfalls  tu  den  Cystideen,  alt  eigeue 
Gruppe:  12 — 14. 

C.  Aufsätze. 

H.  Müller:  merkwürdige  Druse  auf  einem  Schneeberger  Kobalt-Gang: 
14—18,  Tfl.  1. 

Delesse  : chemisch  gebundenes  Wasser  in  Feldspath-Gesteinen  : 18 — 24. 

C.  Rammklsberg:  dazu:  24  — 27. 

Emmbich:  der  Muschelkalk  bei  Meiningen : 27—38. 

Naück  : über  den  Basalt-Durchbruch  bei  Pilgramsreuth  in  der  Oberpfal • 
und  den  dortigen  Phosphorith:  39 — 42,  Tfl.  2. 

E.  Hofmann:  Expedition  zu  Erforschung  des  nördlichen  Urals:  43  — 59,  Tfl.  3. 

Patterson:  Beschaffenheit  und  Vorkommen  von  Gold,  Platin  und  Diaman- 
ten in  den  Vereinten  Staaten : 60 — 64. 


5)  Erman’s  Archiv  f ü r w i ss  e n s c h a f 1 1 i ch  e Kunde  von  Autf- 
land , Berlin  8°  [Jahrb.  1849,  553). 

1849-60 : VIII,  2-4 / S.  167-710,  Tfl.  4. 

KoWalewsky  : geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des  Nils : 167 — 185. 
— — über  die  grosse  Nubische  Wüste:  185. 

N.  Koksciiarow:  über  Brookit-Krystalle  vom  Ural:  307  — 318,  Tfl.  4. 

Der  Sc/lamanen-Fall  in  der  Angara:  330  — 340. 

ErmaN:  Verbreitung  des  Goldes  auf  der  Erde:  346—347,  711  — 716. 
Schatten-Seiten  des  Sibirischen  Gold-Reichthums:  654  — 665. 
Gold-Gewinnung  im  Ural  und  in  Sibiriett  im  J.  1848 ; 700  — 701. 


6)  Bulletin  de  laclasse  ph  y sieo -m  at  h e m a t iqu  e de  VAca  - 
demie  imp.  des  Sciences  de  St.  Petersburg , Petersburg  4* 
[Jahrb.  1849,  553]. 

Piro.  169-186}  1849,  Fevr.  — 1860,  Fevr.;  VIII,  1-17}  p.  1-271. 


/ 


Digitized  by  Google 


439 

Helmkrsen : über  Sartorius  von  Waitkhshausen's  Atlas  von»  Ätna : 153—156. 
E.  Schmu»:  über  die  Schwarzerde  im  südlichen  Russland:  161  — 174. 
Baek:  über  Ergänzung  der  Beobachtungen  über  Boden* Temperatur  in 
Sibirien : 209-223. 

Brandt:  Bericht  über  seine  de  Rhinocerotis  antiquitatis  obseroutiones : 
230—232. 


7)  Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France , Port«,  8°  [Jb. 
1850 , 332]. 

1850,  b,  Vit , 1-208  (1849,  Nov.  3.  - 1850  Fevr.  4),  av.  xylogr. 
et  pll.  1—6. 

A r 

G.  Schulz  u.  A.  Paillette:  Zinn-führender  Eisenkies  (Ballesterosit»  und 

einige  Zinn  Lagerstätten  in  Spanien:  16  — 25. 

A.  de  Zjgno:  Neue  Beobachtungen  über  das  nordi^alische  Kreide- Gebirge : 
25—32. 

Landriot:  an  Delahayks  über  den  Schiefer  von  Muse  (VI,  374):  32  — 37. 
A.  Paillette:  Fluss-Geschiebe  Asturiens  und  Puddinge  der  Steiukolilen- 
Formation:  37  — 39. 

— — über  die  Puddinge  von  Mi  er  es , Asturien:  39  — 43  ; Diskussio- 

nen : — 46. 

E.  Sismonda:  Mastodon-Skelett  bei  Tu  rin  gefunden:  49. 

Favre:  Geologie  zwischen  Montblanc-  Kette  und  Genfer-See:  49  fif. 
Diskussionen  darüber:  52  — 56. 

C.  Prevost’s  geologische  Beschreibung  der  Gestade  Frankreichs : 56  — 61. 
De  Roys:  gehobene  Gestade  am  Mittelmeere : 61. 

Th.  Davidson:  einige  wenig  bekannte  Brachiopoden : 62  —74,  Tfl.  1. 
Paillette:  über  einen  Zinu-hnltigen  Kies  von  Spanien : 74. 
v.  Helmersen:  über  Aulosteges:  Quartär-Bildungen  am  Ural:  80. 

A.  Damour  : Analyse  einiger  Fcldspathe  und  vulkanischen  Gesteine  Ix 
lands:  83  — 90. 

A.  Lbymekie:  Kritik  von  Railin's  Bemerkungen  über  das  Nummoliten- 
Gebirge:  9o- 98. 

A.  d'Orbigny:  Prodrome  de  Paliontologie  slratigrapUiqtie  universelle: 

99—111. 

Thurmann:  Essai  de  phylostatique : 111.  — Diskussionen:  118-121. 
Boubee:  gehobene  Gestade,  Nachtrag:  121  — 123. 

C.  Prbvost:  Dagegen:  123  — 126. 

e 

A.  d’Orbicny:  über  die  fossilen  Arten  der  Etage  Danien:  126—136. 

C.  de  Prado:  geologische  Notitz  über  Sabero  in  Leon:  137 — 155.  Tfl  2. 
db  Vkrneuil:  devonische  Versteinerungen  von  da:  155  — 186.  Tfl.  3,  1. 

H.  Hogard  : Beobachtungen  über  Einsturz-Mulden  u.  -Kegel  und  die  Schutt- 

Schichten  der  Gebirgs-Strömc:  186. 

A.  Pailbttk:  Einfluss  der  Wälder  auf  Stürme  und  Boden:  203  — 203. 


440 


Levallois  : Notitz  über  die  Eisenerz-Grube  zu  b'lorange,  Mosel,  und  ihre 
Beziehungen  zum  Obertfas-Sandstein  (Marly  Sandstone):  206  — 207. 
de  Vkrneuil:  zu  Loc.an’s  Berichten  über  die  Geologie  Canada's:  207  — 208. 


8)  L'  Ins  ti  tu  t , I.  Seel.:  Sciences  mnthrmatique s,  physiques 
et  naturelles.  Paris , 4°  [Jb.  1630 , 209]. 

XVlIle • annee , 1650,  Janv.  2.  — Mai  i ; no.  835  — 852,  p.  l — 144. 
BoucaRd:  geologische  Beschaffenheit  von  Panama  und  Veraguas:  1 — 2. 
Gaymard:  Platin  in  den  Alpen:  2. 

Britische  Gclehrten-Versaromlung  im  Sept.  1849  zu  Birmingham. 
Barrandk:  Entwickelung  von  Sao  : 7. 

Salten:  Entwickelung  von  Ogygia:  8. 

Charlesworth  : neue  Eoean-Kouchylien  in  Hampshire:  8. 

Stutchbury:?  Lubyrinthodou-Knochcn  von  Aust-cli/f : 8. 

Phosphor-Säure  in  allein  fruchtbaren  Boden:  15—16. 

Williams:  eine  Granit-Lage  zwischen  Schiefern  und  Sandsteinen:  16. 
Pkacii  : Fisch-Lagerstätte  in  Corntrall:  16. 

Röchet  d’Herjcourt:  Geologie  Arabiens  und  Abyssiniens , Hebung  des 
Bodens:  17 — 18. 

C.  S.  Lyman  : Geologisches  über  die  Kalifornische  Gold-Region:  22  — 24. 
Dei.rsse:  magnetische  Kraft  zu  Glas  geschmolzener  Felsarten:  33 — 34. 
Dümokt;  geologische  Karte  und  Eintheilung  Belgiens:  26—39. 

Jamin:  doppelte  elliptische  Licht-Brechung  des  Quarzes:  4t. 

Jacquklain  : Wirkung  des  Wasser-Dampfes  auf  Karbonate:  41 — 42. 
Wiedemann:  oberflächlche  Elektrizitäts-Leitung  krystaliisirter  Körper:  42. 
Delksse:  über  den  Euphotid  von  Odern , Bas-Ilhin:  50. 
de  Rouville:  über  die  Steinkohlen  von  Larxac:  52. 

Herapath:  Analyse  des  Wassers  vom  ToAten  Meere:  56. 

W.  Th.  Brande:  Analyse  des  Wassers  einiger  Brunnen  Londons : 56. 
Delksse:  Diorit  von  Pont- Jean  und  St.  Maurice,  Vogesen:  58. 

Up.iglio:  Analyse  des  Wasseis  des  Millelmeeres : 69. 

Dumont:  geologische  Karte  von  Belgien:  70. 

Berliner  Akademie  <s.  d.  Original-Auszüge). 

M.  de  Serres:  Geologie  des  modischen  Tertiär- Beckens  von  Montpellier: 
86-87. 

Moigno  u.  Solkil:  ein  Unterschied  zwischen  positiven  und  negativen  ein- 
achsigen Krystallen:  99—100. 

Dufrknoy:  Bericht  über  Daübree's  künstliche  Bildung  einiger  krystallini- 
schen  Mineral-Arten,  zumal  des  Zinn  - und  des  Titan-Oxyds  und  des 
Quarzes:  115—116  []>  Jb.  1849,  712]. 

Rozkt:  über  den  ewigen  Schnee  der  Ost- Pyrenäen’.  116  — 117. 

C.  Blonde  au  : über  d<«s  Verderben  des  Brunnen- Wassers : 130. 

E.  Subkiran  : Verhalten  des  Humus  in  Bezug  auf  die  Vegetation:  130. 

L.  v.  Buch:  über  Aptychus  > 135—136. 

J.  NiCKLfes:  eine  Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Krystall-Wiukel:  139. 


Digitized  by  Google 


441 


9)  Annales  des  Sciences  physiqves  et  naturales  d'Agricul - 
ture  et  ^Industrie , publiees  par  la  Societe  d'Agriculture 
de  Lyon , Lyon , gr.  8°  [Jb.  797). 

Anne«  1848 , XI,  pp.  i— cxciv,  1 — 758.  pl.  * 

Auszüge  aus  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft:  i — lxxij 
— Fournkt:  Magnetismus  der  Mineralien  und  Felsarten:  iv— vi;  — 1 
Joürdan:  fossile  Pferde -artige  Thiere : xv  und  xvn:  — Derselbe 
über  fossile  Schweine:  xvm;  — Thiollikrk  : über  einen  neuen  Am- 
moniten: xix  und  xxx*,  — Joukdan  : fossile  Ochsen:  xxv  — xxvii;  — 
Ders.  über  fossile  Hunde:  xxxm;  — Thiollikrk:  fossile  Fische  zu 
Cirin:  xxxvi ; — Aymard:  über  fossile  Menschen-Knochen:  xui  — 
xliv  ; — M.  de  Serres:  über  die  Bewegung  der  Dünen  bei  Gelte’. 
ui— lv;  — d’Hombres-  Firmas  : fossile  Knochen  um  Alais : lxii  — 
lxvi;  — M.  dk  Serres:  zwei  merkwürdige  Berge  bei  Celle : lxvii— 
lxxi. 

Abhandlungen. 

J.  Focrnkt:  Wahrnehmungen  über  Magnetismus  der  Mineralien  und  Fels- 
arten. seine  Ursache  und  einige  Unregelmässigkeiten  im  Erd-Magne- 
tisnrus  : 143—195. 

Saüvanau  : Analysen  mehrer  Gebirgsarten  im  Dugey  : 196  — 198. 

A.  Drun  : Mineralogie  und  Petralogie  der  Gegend  von  Lyon  in  alpha- 
betischer Ordnung:  205  — 743. 

V.  Thioi.likrk:  neue  Ammonitcn-Art  aus  dem  oberen  Grünsand  des  Drdme- 
Departements : 744—  748,  pl.  1. 

A.  Bin  au  : ein  kohleusaures  Zink  aus  der  Poype  bei  Vienne,  Isere: 

749-751. 

10)  The  Annals  and  Iff  a g a <*ine  of  Natural  History,  second 
s e ries,  London , 8°  [Jb.  1$50,  55j. 

1850,  Jan. — June;  b,  no.  25— 80’,  V,1  — 6 , p.  1 — 524:  pl.  1 — 15. 

R.  Owen:  Riesen-Vogcl  Neuseelands ; Thier  Geographie:  147 — 152. 

Ball:  grosse  Baren  aus  der  Zeit  des  Ricscngeweih-Hirsches : 231—236. 

Wilde  Thiere  im  alten  Britannien : 238- 

H.  Dhuny:  Riesen-Bären  ehedem  in  Irland:  313  — 314. 

J.  Lycett  : über  dos  fossile  Bivalven-Genus  Trichites:  343  — 348,  pl.  1 0. 

L.  v.  Buch:  die  charakteristischen  Versteinerungen  der  Kreide-Formation: 
381  — 388  [>  Grenzen  der  Kreide-Formation]. 

Th.  Davidson:  Notiz  über  die  LAMARCK’schen  Arten  fossiler  Terebrateln, 
mit  Abbildung  der  Original-Exemplare:  433  — 448,  Tfl.  13 — 14. 

— — innre  Struktur  von  Terebratula  pectuuculoidrs  Schlth.  , T.  pulchella 

Nils,  und  T.  Deslongrhampsi  Ds. : 449  — 450,  Tfl  15. 

— — über  das  Genus  Wnltonia:  474—476,  Tfl.  15. 

A.  de  Quatrefagk8  : Srolicia  prisca,  ein  Aunellide  aus  der  Kreide:  509. 


44  ‘2 

11)  Jameson’s  Edinburgh  new  Philosophical  Journal,  Edinb.  8° 

(Jb.  18.50,  334). 

1850 , April;  no.  96]  XL  VIII,  2 ; p.  193 — 380,  l pl. 

J.  Hogg:  Geographie  und  Geologie  der  Halbinsel  des  Sinai-Berges  und 
der  Umgegend  : 193 — 218,  1 Karte. 

Fa.  v.  Hauer:  Bericht  über  die  von  den  Regierungen  verschiedener  Staaten 
veranstalteten  Unternehmungen  zur  geologischen  Landes-Erforscbung: 
227 — 239. 

W.  Galbraith:  über  Gezeiten:  239—243. 

R.  1.  Murchison:  über  die  Verbreitung  des  Gebirgs-Schuttea  der  Alpen 
im  Vergleich  zu  dein  in  Nord-Europa : 256—262. 

Ch.  Maclaren:  eine  Muschel-Ablagerung  bei  Barrowstommess:  311—313. 

Th.  J.  u.  Wm.  Hkrapath:  das  Wasser  des  todten  Meeres:  318—320. 

Ad.  Brongniart  : über  die  successiven  Floren  der  Erd-Oberflache:  320—330. 

A.  Voelckkr:  Analyse  des  Anthrazits  von  Calton-Ilitl  bei  Edinbnrg:  333 — 337. 

G.  Wilson:  Möglichkeit  der  Ableitung  des  Diamants  von  Anthrazit  und 
Graphit:  337  — 345. 

Forchiiammbr  : Menge  des  Fluor-Calciums  im  baltischen  Meerei  \ 

G.  Wilson:  Fluorine  überhaupt  in  verschiedenen  Meerwassern:  ) **50’ 

Chambers:  Geologisches  über  das  Baltische  Meer:  über  Lykll’s  angebliche 
Senkung  und  Hebung  des  Landes  bei  Stockholm  ; über  ^laifairs  Hy- 
pothese von  Hebung  Scandinaviens ; eine  Quelle  der  Täuschungen 
über  den  Wasserstand  im  Baltischen  Meere:  350 — 354. 

J.  D.  Forbks:  vulkanische  Bildungen  des  Albaner  Gebirges  bei  Rom : 360. 

Ehrenberg:  Infusorien-Lager  am  Chutes-Hirer  im  Oregon:  361  — 302. 


12)  B.  Silljman  I.  et  II.  a.  Dana  : the  American  J oh  mal  ofScience 
and  Arls,  b , N etc-H  aoen„  8°  [Jb.  1819 , 854). 

1849,  Xov.,  no.  24;  VIII,  3,  p.  317—361. 

Ch.  Whittleset:  Beschreibung  einer  neuen  Kohlen-Pflauze:  375  — 377,  Fig. 

B.  Srt.LiM*N , jr. : Beschreihung  und  Zerlegung  amerikanischer  Mineralien: 
378—394;  nämlich  Glimmer- Arten:  Emerylit:  378;  Corundellit  380; 
Euphvllit  381;  — Unionit:  384:  — Monrolith:  385;  — Identität 
von  Sillimanit,  Fibroiith  und  Bucholzit  mit  Kyanit : 386  ; — Körniger 
Albit  mit  Korund  gesellt;  — Bouknon’s  Indianit:  389;  — Shefahd'» 
Boltouit  und  Thomson’s  Magnesia-Bisilikat : 391;  — Nuttallit:  391. 

Miszellen:  C.  S.  Lyman:  Gold  in  Kali/ornien : 4 J 5 ; — Troost:  geo- 
logische Untersuchung  von  Tennessee : 419;  — J.  Bryce:  umgewau- 
delter  Dolomit  der  Insel  Bute  420;  — Bailey  : Blei -Ocker  von 
Mexico:  421;  — H.  de  Senarmont  : Bildung  von  Mineralien  > 4*21 ; 
— Ebelmen:  Zersetzung  der  Gesteine  421;  — Paine  u.  A. : Kalk- 
Phosphat  in  Giünsaud  und  Mergel  422;  — Delkssb:  Ai  kose 
424;  — Pluceek:  magnetische  Beziehungen  der  positiven  und  nega- 
tiven optischeu  Krystall-Achsen  > 430—431;  — Meteorit  von  Area 


Digitized  by  Google 


443 


439—440;  — Marchand  zerlegt  das  Wasser  des  todten  Meere» : 444; 
— Blei-Aasbeute  in  den  Vereinten  Königreichen  während  1848 : 448; 
— Gold  in  Califomien\  Kohle  in  Ägypten:  449;  — Geologische 
Untersuchungs-Kommissionen  in  den  Vereinten  Staaten:  450. 

1850 , Jan.,  March;  no.  25,  26:  IX,  1,  2,  p.  1 — 312. 

Hunt:  Geologie  »von  Canada:  12  20. 

J.  D.  Dana:  über  Gebirgs-Entblössung  im  »tillen  Oaean : 48 — 63. 

W.  Fischer:  Zerlegung  mchrer  Mineralien  (Grüusand,  Viviauit,  Granat, 
Chondrodit):  83—85. 

Miszellen:  G.  Wilson:  Fluorine  im  Seewasser  > 1 18;  — A.  Daubrek* 
künstliche  Erzeugung  krystallisirter  Mineralien  > 120;  — Ders. : Ent- 
stehung der  Titan-Gänge  in  den  Alpen  > 122;  — H.  Boys:  Analyse 
des  Schuylkill- Wassers  > 123;  — W.  B.  Rocers:  über  saure  und 
alkalische  Quellen  > 123;  — J Lea:  Reptilien-Fährten  im  Sharp- 
Mountain  bei  Potlsville , Pa.  > 124,  Fig. ; — Gold  in  Montgomery- 
Ce.,  Maryl.  >126;  — Lyman:  Gold  in  Califomien:  126 ; — E.  Ruffin: 
eine  Nuss  in  Eocän-Mergel : 127—129,  Fig.;  — — Ehrenberg:  Iu- 
fusorien-Loger  im  Oregon  > 140;  — Leid?  : Tapirus  Ameri- 
canus kommt  auch  fossil  vor  > 140;  — Gibbon:  Meteorit  in  Nord- 
Carolina : 143  — 146;  — Mantell  : neues  fossiles  Reptil  > 147;  — 
W.  Mantell’s  Sendung  von  Dinorn  is  - Knochen  aus  Neuseeland  > 
147;  — Lardner  Vandxem’s  Mineralien- Sammlung  verkäuflich:  147  ; — 
R.  Owen:  „british  fossil  M ammal  s“ , 1848  > 149—151. 

0.  P.  Hübbard:  Verhältnisse  von  Trapp-Dykes  in  New- Hampshire  als  Be- 
weis und  Maasstab  für  Erosion:  158—171. 

B.  Sili.iman,  ;r.  : Lancnsterit , ein  neues  Mineral  Amerika ’s:  210. 

J.  D.  Dana:  Isomorphismus  und  Atom-Gewicht  einiger  Mineralien : 220—246. 

Z.  Thompson:  einige  fossile  Knochen  aus  Vermont:  256—264,  2 Tfln. 

T.  S.  Hunt:  Zerlegung  einiger  Mineral-Wasser  Canada's : 266  — 274. 

Miszellen:  J.  D.  Dana : über  Duuburit : 286 ; — Fr.  B.  Hough : Schwefel- 
Nickel  in  Nord-Newyork : 287  ; — Ders.:  neue  Mineral-Fundorte  in 
Neu- York : 288;  — J.  L.  Smith:  Mineralien  mit  Smirgel  gesellt  in 
Kleinasien:  389  ; — J.  D.  Dana:  Zersetzung  der  Gesteine  in  /V.  Süd- 
Wales  und  Thal- Bildung:  289;  — — Mastodon  angustidens  bei  Turin : 
304  ; — D.  D.  Owen  : geologische  Untersuchungen  im  Chippewa-Land 
im  Kickapoo-Disfrikt , in  Jotcu  und  im  Minesotü' Gebiete  > 306—307. 


A u s z ii 


£ e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralcheinic. 


A.  Breithaupt:  Embölit  oder  Brom-Chlor  Silber  (Poggeptd. 
Ann.  LXXVll , 134).  Diamant-Glanz.  Ausserlich  Oliven-  und  Spargel- 
grün, innen  Schwefel-gelb  bia  Zeisig-grün.  Primär- Form:  Hexaeder; 
nur  in  der  Kombinntion  mit  dem  Oktaeder  bekannt.  Derb,  eingesprengt 
und  in  Gang-Schnüren.  Hexaedrisch  spaltbar , aber  nur  in  Spuren. 
Hockiger  Bruch.  Harte  ungefähr  2.  Vollkommen  geschmeidig.  *Eigcn- 
schwere  = 5,806.  Vorkommen  in  der  Grube  Colorada  zu  Copiapo  in 
Chile , auf  Gängen  in  sehr  eisenschüssigem,  unrein  roth  und  gelb  ge- 
färbtem Kalkstein,  der  nach  Domkyko  zur  Kreide  - Formation  gehören 
soll.  Die  Krystalie  sitzen  auf  krystallisirtem  Kalkspath.  Hornerz  findet 
sich  edenfalls  zu  Copiapo.  Gehalt  nach  Pcattner  * : 

Silber 66,862  *' 

Brom  .....  20,088 

Chlor 13,050 

Formel:  2 Ag  Br  -f-  3Ag  CI. 


Allain  und  Barteptbach:  Gold,  enthalten  in  den  Kiesen  von 
Chessy  und  Sain-Bel  im  Rhone-Dpi.  ( Compt . rend.  1849 , XXIX , 152). 
Die  Kiese  enthalten,  angestellten  Untersuchungen  zu  Folge,  neben  un- 
gefähr 8%  Zink  und  5%  Kupfer,  wenigstens  * looo0  Gold. 


A.  Delessb:  Alumino-Silikat  von  Eisen-  Per-  und  - Prot- 
oxyd  von  Quintin  unfein  St.  Rrieue  im  Depart.  Cötee-du-Nord  (Jnrt.  d. 
M ines.  d,  XI  lr,  69  etc.).  Vorkommen  im  „Übergangs-Gebirge“.  Schwarze 

* Genauere  Angabe  der  Untersuchung  lieferte  derselbe  a.  a.  0.  LXXVII1,  417  ff. 
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meist  mikroskopische,  selten  einige  Millimeter-  im  Durchmesser  habende 
Körner  von  Oolith-Struktur.  Eigenschwere  ss  3,988.  Härte  wenigstens 
==  4.  Sehr  magnetisch.  Bekthier  lieferte  eine  Zerlegung  dieses  „Eisen- 
Erzes“,  deren  Ergebnisse  von  der  neuerdings  angestellten  Analyse  ab- 
weichen. < Die  Zusammensetzung  desselben  dürfte  demnach  keine  kon- 
stante seyn  ; auch  enthielt  das  früher  untersuchte  Exemplar  etwas  Gang- 
art. Dei.ekse  fand  : 


Kieselerde  . . . 

6,50 

Thonerde  . . . 

7,50 

Chrom-Oxyd  . . 

0,50 

Eisen-Oxyd  . . 

65,45 

Eisen-Oxydul  . . 

13,25 

Kalkerde  . . . 

0,45 

Wasser  .... 

4,85 

Kohlenstoff  . . 

......  1,30 

Thon 

0,20 

100,00 

Zusammensetzung,  Oolith-Struktur,  Lagerungs-Art  und  magnetische  Eigen- 
tümlichkeit bew  eisen , dass  das  Mineral  jenem  von  Narcy  und  zumal 
dem  durch  Bbrthier  zerlegten  Bohnerz  von  Chätillon , ferner  dem  Mineral 
von  Pas-de-Moncontour  durch  Dufrknoy  analysirt  und  endlich  dem  Cha- 
moisit  nahe  stehe. 


• Fehling:  Gehalt  einigerKnlksteine  an  Alkalien  und  Phos- 
phorsäure ( Württemb . naturw.  Jahresh.  V,  72  ft.).  Die  Resultate 
dieser  von  Faist  angestellten  Untersuchungen  stimmen  im  Ganzen  mit 
den  ScHRAMM’schen  überein;  in  allen  Kalksteinen  fanden  sich  Alkalien,  theils 
an  Ccblor,  meist  an  Kohlensäure  gebunden;  stets  war  Kali  in  Beglei- 
tung von  Natron.  Zehn  Kalksteine  gaben  deutlich  und  oft  sehr  starke 
Reaktion  auf  Phosphorsäure.  Dahin:  Jurakalk  von  Unterkochen  und  von 
Hundersingen ; Dolomit  von  Jaxtfeld  (oberste  Schicht  des  Friedrichshai - 
ler  Kalksteins);  Lias-Kalk  von  Rohr  bei  FaiAin^en,  Jura-Mergel  von  der 
Geisslinger  Steige  (über  der  ersten  Spongiten-Bank) ; Keuper-Kalk  von  der 
Weinsteige  ; Anialtheen-Thon  von  Jesingen  bei  Kirchheim ; oberer  Posi- 
donomyen-Schiefer  von  Ohmden ; thoniger  Kalkstein  von  Ulaubeuren ; tho- 
uiger  Muschelkalk  von  Zuffenhausen.  Keine  Reaktion  auf  Phosphorsäure 
fand  statt  beim  Diluvial-Kalk  von  Cannstatt , beim  Lias-Mergel  von  Fair 
hingen  und  beim  Cararischen  Marmor. 

C.  F.  Naumann:  Krystall-Form  des  Zink-Arseniates 
(Erdm.  uud  March.  Journ.  für  prakt.  Chem.  XLV11I,  256).  Die  zu  einem 
Sammt-ähnlichen  Überzüge  vereinigten  Individuen  de*  von  Köttig  unter- 
suchten Minerals  zeigen  unter  starker  Loupe  deutlich  monoklinoedrische 
Kombinationen,  jenen  der  Kobalt-Blüthe  ganz  ähnlich.  Eine  sehr  ausge- 
zeichnete Spaltungs -Fläche  entspricht  den  Flächep  Kiinopinakoedera. 
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Die  ganz  analoge  chemische  Zusammensetzung  mit  der  der  Kobalt-Blüthe 
and  der  Isomorphismus  der  schwefelsauren  Salze  von  Zink-Oxyd  und  von 
Kobalt-Oxydul  bei  gleichem  Wasser-Gehalte  berechtigen  zur  Verrouthung, 
dass  die  Winkel  dieser  Krystalle  mit  jenen  der  Kobalt-Blüthe  sehr  nahe 
übereinstimmen  dürften. 


Mulder  : über  das  Banka-Zinn  (Chemical  Gazette , 1849,  Nro. 
165).  Zwanzig  Sorten  von  Banka-Zinn , meist  von  verschiedenen  Zinn- 
Gruben  in  Banka , ergaben,  dass  in  allen  nur  eine  Spur  fremdartiger  Me- 
talle vorkommt  und  sie  demnach  als  fast  chemisch  rein  betrachtet  werden 
können.  Es  enthielten  nämlich  100  Theile: 

Eisen 0,019 

Blei  0,014 

Kupfer 0,006 

Reines  Zinn  . . . 99,961 


C.  Bf.rgemann  : über  das  Meteor-Eisen  von  Zacaiecat 

(Poggewd.  Ann.  LXXV11I,  406  ff.).  Der  Beschreibungen  dieses  Meteor- 
Eisens  gibt  es  nicht  wenige*;  eine  Analyse  desselben  wurde  bis  jetzt  ver- 
misst. Das  Material  dazu  lieferten  Bohrspäne,  welche  Burkart  bei  Tren- 
nung einiger  grosseren  Stücke  in  Zacatecai  gesammelt  hatte.  Diese  Bohr- 
späne waren  ziemlich  dünn  und  vom  Roste  ziemlich  stark  angegriffen; 
andere  daran  haftende  fremdartige  Theile  liessen  sich  nicht  bemerken. 
Sie  wurden  sorgfältig  mit  sehr  verdünnter  Scbwefelsäovc  gereinigt,  ab- 
gewaschen und  bei  der  Sied-Hitze  des  Wassers  getrocknet.  Ihr  spezifisches 
Gewicht,  im  Mittel  dreier  Wägungen,  betrug  bei  -j-  9°  C.  = 7,4891.  Dis 
Untersuchung  ergab: 


Nickel-Eisen 

93,77 

]\Iagnet-Kies 

2,27 

Chrom-Eisen 

1,48 

Phosphor-Nickel  o.  -Eisen . 

1,65 

Kohle 

0,49 

99,66 

Das  Meteor-Eisen  von  Zacatecae  steht  demnach  hinsichtlich  seiner  Ei- 
sen-Verbindung jenem  von  Elbogen  ziemlich  nahe,  enthält  aber  fast  6% 
Einmischungen. 


Damoua:  Analyse  des  Anorthits  aus  der  Lava  vom  Tttforaa- 
Ufer  ( Bullet . gtol.  b , VII,  87  etc.).  Die  wie  es  scheint  an  der  Nord- 


* Wir  verneinen  namentlich  auf  Bckkakt’«  Aufenthalt  in  Merieo  Bd.  1,  8.  389  und 
auf  Partsch  die  Meteorite  de«  A.  k.  Mlneralien-Kabinetes  zn  Wien.  S.  122. 
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seife  des  Hekla  hervorgebrochene  blasige  Lava  setzt  einem  Strom  von  un- 
gefähr zwanzig  Stunden  Erstreckung  zusammen.  Sie  enthält  Anortbit  in 
glasigen,  wrissen , durchsichtigen  Körnern  sehr  häutig.  Von  regelrech- 
ten Gestalten  des  Minerals  ist  nichts  wahrzunehmen.  Es  hat  eine  Eigen- 
schwere von  2,75,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  weisseni  Email,  wird 
durch  Chlor-Wasserstoffsäure  angegriffen,  welche  Thonerde,  Kalkerde 
sowie  das  Natron  auflöst  und  die  Kieselerde  als  weisses  Pulver  zurncfc- 
lässt,  untermengt  mit  einer  geringen  Quantität  einer  unlösbaren  Substanz, 
die  vielleicht  dem  Augit  zugehören  dürfte.  Zwei  Zerlegungen  ergaben  al» 
Mittel: 


Kieselerde  . . . *.  45,97 

Thonerde 33,28 

Kolkerde 17,21 

Natron  . . . . . . 1,85 

Eisenoxyd 1,12 

Beigemengter  Augit . . . 0.69 


100,12 

und  damit  stimmt  eine  von  Forchhammer  ausgeführte  Analyse  überein. 
Giess  ist  jedoch  nicht  der  Fall  hinsichtlich  der  durch  Genth  angestellten, 
welcher  das  fragliche  Mineral  als  neue  Gattuug  unter  dem  Namen  Thior- 
sanit  aufstellt,  eine  Ansicht,  deren  Richtigkeit  vom  Vcrfi.  bezweifelt  wird. 


Hermann:  Zusammensetzung  der  Nord- Amerikanischen  Man- 
gan-Oxydul-Hydrate  (Ehdm.  und  March.  Journ.  XLVll,  4 ff.).  Der 
Form  und  der  stöchiometrischen  Konstitution  nach  können  jene  Mine- 
ralien eingetheilt  werden  in: 

a.  Mangan-Augit  = A Si 

b.  Mangan-Amphibo!  = ft8  Si9 

c.  Mangan- Peridot  = Aa  &*i. 

a.  Mangan-Augit  (Rhodonit ; Fowlerit;  Ferrosilicate  of  Iflanganese 
Thomson;  Bisilicate  of  Manganese  Th.).  Augit-Struktur  mit  Spaltbar-  • 
keit  nach  einem  vertikalen  Prisma  von  87°  6'  und  einer  Zusammensetzung 
die  im  Wesentlichen  der  Formel : 

Mn  Si 

entspricht.  H.  untersuchte  Rhodonit  vom  Sterling  in  New- Jersey.  Er 
bildet  krystallinische  Massen,  verwachsen  mit  Franklinit  und  Braunspath.  Aus- 
gezeichnetes späthige«  Gefüge;  spaltbar  nach  einem  vertikalen  Prisma  von 
87°  und  nach  einer  Basis,  die  zur  Axe  unter  74°  geneigt  ist.  Die  Spal- 
tung» ^ Flächen  stark  glänzend;  Glasglanz  in  Ferlmutterglanz  geneigt. 

An  den  Kanten  durchscheinend;  Rosen-,  auch  Pfirsichblüth-roth  und  braun; 
bei  stärkerem  Eisen-Gehalt  stellenweise  graulich;  röthlichweisses  Pulver, 
das  beim  Glühen  an  der  Luft  braun  wird.  Härte  csr  6,5.  Eigenschwere 
= 3,63.  Im  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von  Wasser  gebend;  in  der  Zange 
unter  Blasen -Werfen,  schmelzbar  zu  schwarzen  Schlacken.  Im  Borax 
losen  sich  ganze  Stückchen,  ohne  die  geringste  Gas-  Entwicklung,  ruhig 
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auf ; auf  Kohlen  mit  Soda  leipht  schmelzbar  zur  schwarzen  Kugel  und 
Spuren  von  Ziuk-Rauch  gebend.  Sauren  greifen  das  Mineral  nur  wenig  an. 


Gehalt : 

• Glüh-Verlust i,oo 

Kieselsäure 46.48 

Eisen-Oxydul 7,23 

Mangan-Oxydul 31,52 

Zinkoxyd 5,85 

Kalk . 4,50 

Magnesia 3,09 

99,07 


Ein  Mangan-Augit,  in  dem  ein  Tlieil  des  Mangan-Oxyduls  durch  Eisen- 
Oxydul,  Zinkoxyd,  Kalk  und  Magnesia  vertreten  wird. 

In  naher  Beziehung  zum  Rhodonit  von  Sterling  steht  der  Fow* 
lerit  vom  nämlichen  Fundorte;  er  ist  hauptsächlich  aus  Kieselsäure,  Man- 
gan-Oxydul  und  Eisen-Oxydul  zusammengesetzt.  Das  von  Thomson  früher 
zerlegte  Ferrositicate  of  Manganese  besteht  nach  II.  im  Innern  ganz  au» 
frischem,  roseurothem,  späthigem  Rhodonit ; äusserlich  zeigt  er  sich  dunkel- 
braun ins  Schwarze  und  ist  offenbar  verändert.  Ein  Theii  des  Eisen-  und 
des  Mangan-Oxyduls  oxydirte  sich  höher  und  nahm  Wasser  auf;  die  Erden 
bildeten  sich  tkeilweise  zu  Karbonaten  um  u.  s.  w.  • 

b.  M a n ga  n- A in  p h i b o 1.  Dahin  Thomson’s  Sesgui  silicate  of  Iflan- 
ganese  von  Sterling  und  ein  Mineral  von  Cumminglon  in  Massachusetts.  Er- 
stes stellt  sich  in  klinorhoinbischen  Prismen  von  blättriger  Struktur  dar, 
spaltbar  nach  einem  Prisma  von  123°  30'.  Glas-glänzend;  braun;  Fcld- 
spath-Härte;  Eigenschwere  = 3,58.  Das  Mineral  von  Cumtnington  ist  theils 
mit  Quarz  verwachsen,  theils  mit  körnigem  Kalk.  Struktur  körnig,  kry- 
stullinisch  Glas-glänzend;  losenroth;  an  den  Kanten  durchscheinend;  Feld- 
spath-Härte;  spez.  Gew.  — 3,42.  Beim  Verwittern  nimmt  das  Mineral 
schwarze  Farben  an  und  wandelt  sich  zu  Mangan-Kiesel  um.  In  frischem 
Zustande  gibt  dasselbe  beim  Erhitzen  im  Kolben  kein  Wasser;  in  der  Zange 
schmelzbar  zur  schwarzen  Schlacke.  Mit  Borax  geschmolzen  erfolgte  keine 
Kohleusäure-Entwicklung;  von  Säure  nicht  zersetzbar.  Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure . . . 48,91 

Mangan-Oxydul  mit  Spuren  von  Eisen-Oxydul  ....  46,74 


I Kalk . . 2,00 

Magnesia . 2,35 

iöö^oo 


Ein  achter  Mangan-Amphibol. 

c.  Mangan-  Peridot  oderTephroit.  Vorkommen  mit  Roth-Zinkerz, 
Willemit,  Franklinit  u.  s.  w.  bei  Sparta  in  Netc -Jersey.  Krystall-Sy- 
stcra  (?).  Derb,  aber  theilbar  nach  einem  rechtwinkeligen  Prisma  und  spu- 
renweise nach  einem  Quadrat- Oktaeder  (?).  Bruch  uneben  bis  unvollkommen 
muschelig.  Diamant-Glanz ; aschgrau,  durch  Anlaufen  leberbraun  und  schwarz 
werdend;  Strich  lichte  aschgrau.  Härte  = 5,5;  Eigenschwere  = 4,06.  Nach 
Rammklsbk/ig’s  Analyse  ist  der  Tephroit  ein  Mangan-Peridot;  da  nun  Man- 
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pan -Oxydul  isomorph  ist  mit  Talkerde  und  Eisen-Oxydul,  so  musste  der 
Tephroit  die  Formen  von  Chrysolith  haben  und  die  spurenweise  Spaltbarkeit 
nach  einem  Quadrat-Oktaeder  wohl  auf  Täuschung  beruhen.  Von  Puttnbs 
augestellte  Löthrohr-Proben  Hessen  einen  Zink-Gehalt  erkennen. 


N.  Kokscharow:  Bagrationit,  ein  Mineral  aus  dem  Ural 
(Gorny  Jurnal  1847 , Nro.  3 > Krman’s  Archiv  VIII,  123  ff.).  Vorkommen 
auf  der  Achmalower  Mineral-Grube  bei  Kusinsk  im  Slatouster  Distrikte 
in  weissemDiopsid,  begleitet  vonChlorit-Schoppen.  DerBagrationit— benannt 
xu  Ehren  des  Fürsten  P.  R.  Bagration  , welchem  man  seine  Entdeckung 
verdankt  — gehört  xu  Naumam^s  monoklinoedrischeni,  oder  dem  zwei-  und* 
eio-gliederigen  System  von  Wbiss.  [Die  nähere  Angabe  über  die  Krystall-Ge» 
stalten  müssen,  der  Figur  wegen,  im  Original  nachgesehen  werden.]  Bläfter- 
Durchgär.ge  zeigen  sich  nicht;  Bruch  muschelig  ins  Unebene.  Undurchsichtig, 
schwarz  ; Strich  zimmtbraun  wieSepia.  Seiten-Flachen  derKrystallestarkGlas- 
glanzeud.  End-Flächen  fast  metallisch-glänzend.  Ritzt  Feldspath.  ritzbar  durch 
Quarz.  Eigenschwere  = 4,tl5.  Gibt  im  Kolben  kein  Wasser.  WirdvonSalz- 
und  Salpeter-Säure  nicht  angegriffen.  Vor  dem  Löthrohr  fängt  das  Mineral 
bei  starkem  Feuer  an  aufzuschwellen,  indem  es  sich  verzweigt,  und  schmilzt 
sodann  zur  schwarzen  stark  Glas-glänzenden  Kugel,  die  deutlich  magne- 
tisch ist.  Mit  Borax  in  der  Oxydations-Flamme  leicht  und  unter  den  ge- 
wöhnlichen Eisen-Reaktionen  zur  durchsichtigen  Perle.  In  Phosphor-Salz 
schwer  und  mit  Hinterlassung  eines  kleinen  Kiesel-Skelettes  lösbar;  die 
durchsichtige  Perle  erscheint  orangegelb,  so  lange  sie  heiss  ist,  und  wird 
während  des  Erkaltens  zuerst  grün,  später  farblos.  Der  Bagrationit  dürfte 
dem  Gadoliuit  am  nächsten  stehen. 


Sauvage:  auf  dem  Eilande  ilfi/o  vorkommende  Mineralien 
(Ann.  des  Min.  d,  Af,  97  etc.).  Alaun  ist  sehr  verbreitet  als  Alaunstein 
und  Alau  nfels:  er  könnte  gewonnen  werden  und  bei  dem  Klima  der  Insel 
Hesse  sich  die  Krystallisirung  an  der  Luft  bewirken  in  Gradir-Häusem 
ähnlich  denen,  welche  bei  Salinen  Anwendung  finden.  Schwefel  findet 
sich  überall,  jedoch  wie  cs  scheint  nirgends  in  Massen  von  einiger  Grösse. 
Die  Solfataren  des  Kalamo  würden  sich  ausbeuten  lassen,  wenn  nicht  die 
Wärme-Entwickelung  und  das  Ausströmen  schwefeligcr  Dämpfe  so  unge-  , 
heuer  stark  wären,  dass  man  nur  bis  zu  sehr  geringer  Tiefe  einzudringen 
vermag.  Kochsalz.  Die  Quelle  von  Proto-Thalassa  ist  ergiebig.  Gyps. 
Seine  Gewinnung  könnte  wichtig  werden,  indem  der  meiste  Gyps  bis  jetzt 
aus  dem  Ollomanischen  Reiche  eingeführt  wird.  Cimolith.  Dos  Mine- 
ral war  schon  den  Alten  bekannt  und  diente  als  Heilmittel;  heutiges  Tages 
verwendet  man  es  zunt  Reinigen  von  Zeugen  und  Kleidungs-Stücken,  an- 
geblich auch  in  der  Malerei. 


Jahrgang  1850.  29 
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C.  fUM»BL«BBho:Wi*mUih*Sp*th  a u s Süd-Carolina (Poggend.  Aon. 
LXXVI,  564  ff.).  Angeblich  kommt  die  Substanz  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge  in  den  Gold-Bergwerken  von  Chesterfield  County  in  Süd-Carolina 
vor  wo  Gold  auf  Quarz-Gängen  mit  Braun-Eisenstein  sich  findet.  Das 
Mineral  — im  Ansehen  manchem  Galmei  sehr  ähnlich  und  ohne  Zweifel 
aus  der  Qxydation  von  Wismuth  hervorgegangen  — erscheint  als  poröse 
«eilige  Masse  , von  gelbem  oder  rötblichem  Eisen-haltigem  Thon  umgeben 
und  von  ihm  durchdrungen.  Auf  dem  Bruche  treten  seine  weisse  Farbe 
und  Glasglanz  hervor.  Ziemlich  weich.  Eigenschwere  = 7,670.  Gibt 
beim  Erhitzen  Wasser,  dekrepitirt,  färbt  sich  dunkler,  sodann  braungelb 
und  schmilzt  mit  dem  Glase  leicht  zusammen.  Auf  Kohlen  vor  dem  Lötb- 
rohr  schnell  zu  Wismuth  reduzirbar.  Von  Phosphorsalz  zu  einer,  in  der 
Hitze  dunkelgelben,  beim  Erkalten  farblosen  Perle  auflösbar,  in  welcher 
Kieselsäure-Flocken  umherschwimmen,  ln  Salpetersäure  mit  Brausen  zu 


einer  etwas  gelblichen  Flüssigkeit  lösbar,  welche  durch  Wasser  getrübt 
wird.  Gehalt. 

Wismuthoxyd 

Eisenoxyd  

Thonerde 

Kalkerde °’28 

Talkerde 

ln  Salpetersäure  unlöslicher  Rückstand  . . 6,98 

Kohlensäure  

Wasser 

99,82 

Die  6,98  bestanden  aus: 

Kieselsäure 

Eisenoxyd 2>03 

Thonerde *>53 

Talkerde • • °>4iL 

6,98 


Zieht  man  die  unwesentlichen  Bestandteile  ab,  so  bleibt: 

Wismuthoxyd 90,00 

Kohlensäure • 

Wasser ^4A 

100,00 


Formel : _ 

3 (Si  C -f-  ft)  -j-  Si  H. 

Wahrscheinlich  kommt  diese  Verbindung  auch  in  Europa  bie  und  da 
vor  und  ist  unter  Wi sm uth- 0 cker  mitbegriffen  worden.  Vielleicht  ge- 
hört Brbithaupt’s  Bismutit  zum  Wismuth  Spath. 


Iumoff  : Zerlegung  des  Wolkonskoits  von  Okhansk 

(Annuaire  du  Joum . des  Mine*  de  la  Russie.  1846 , p.  366.)  Die  Ana- 
lyse ergab: 
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Kieselerde  . . 
Chrom-Oxyd 
Eisen-Oxyd  . . 
Thonerde  . . 
Kalkerde.  . . 
Talkerde  . . 
Bleioxyd  . . , 
Wasser  . . . 


30,06  > 
31,24 
9,39 
3,09 
1,90 
6,50 
0,16 
12,40 


100,74 ; 

und  vergleicht  man  diesen  Gehalt  mit  den  durch  Kerbten  und  Berthibr 
gelieferten  Zerlegungen,  so  folgt , dass  das  Mineral  ein  Gemenge  von 
schwankender  Zusammensetzung  ist. 


Senarmont:  Wärme-Leitung  in  Kry stallen  (Aun.  d.  Chim. 
c,  XXI , 457  88.,  XXII,  179  89.  und  Cotitfit.  rend.  XXV,  459  88.). 
Der  Vf.  führte  den  Beweis,  dass  die  Wärme-Leitung  ebenfalls  den  Eigen- 
schaften bcizuzählen  sey , welche  von  der  Neigung  gegen  die  Krystall- 
Axe  abhäugen.  Ohne  bei  dem  für  die  Experimente  augewendeten  Ver- 
fahren verweilen  zu  können,  müssen  wir  uns  dahin  beschränken,  Folgendes 
tu  bemerken.  Versuche  mit  homogenen  Platten  von  S pi  egel-Glas 
und  Zink  gaben  genaue  Kreis-fÖrmige  Isothermen.  Das  Nämliche  war 
der  Fall  bei  drei  Platten  von  Farb-losem  Fluss-Spath,  deren  erste  einer 
Würfel-Fläche,  die  zweite  einer  Oktaeder-Fläche,  die  dritte  einer  Rauten- 
dodekaeder-Fläcbe  parallel  geschnitten  waren.  Drei  Platten  von  Eisen- 
kies, drei  von  M a g n e t - Eisen,  eine  von  Ro  th  k u pf  e r- E r z , von 
B I e i g 1 a n z und  von  Blende  lieferten  dasselbe  Ergebniss.  Aus  deft  zwei- 
und-ein-axigeu  System  prüfte  S.  Zinnerz,  Rutil,  Idokras  und 
Queck  s i 1 b e r - Ho  i n e rz,  meist  sowohl  in  senkrecht,  als  auch  parallel 
cur  Axe  geschnittenen  Platten.  Erste  zeigten  Kreise,  letzte  Ellipsen 
als  isotherme  Kurven,  deren  eine  Axe  der  Hauptaxe  des  Krystalls  parallel 
war;  und  aus  einer  Zusammenstellung  dieser  Resultate  ging  hervor,  dass 
die  isothermen  Flächen  — meist  verlängerte  — Umdrehungs  - Ellipsoide 
io  Beziehung  der  Hauptaxe  sind  (die  Ausdrücke  Ellipsen  und  Ellipsoide 
jedoch  nicht  in  streng  mathematischem  Sinne  genommen).  Die  Verhält- 
nisse der  grossen  und  kleinen  Axen  der  Ellipsen  von  Platten , parallel 
der  Axe  geschnitten,  fand  S.  beim  Rutil  1,27,  beim  Idokras  1,13, 
beim  Quecksilber-Hornerz  1,32.  — Auf  ähnliche  Art  wurde  von 
Krystallen  des  rhomboedrischen  Systems  untersucht : K a 1 k s p a t h,  Q u a r z, 
Beryll,  Eisenglanz  und  Korund.  Die  Platten  senkrecht  zur  Axe 
gaben  Kreise,  nach  jeder  andern  Richtung  geschnitten  aber  Ellipsen. 
Die  Verhältnisse  der  Axen  von  Platten  parallel  zur  Axe  waren  beim 
Kalkspath  1,12,  beim  Quarz  1,312,  beim  Beryll  1,11.  Die  iso- 
thermen Flächen  sind  Umdrehungs  - Ellipsoide  in  Beziehung  der  Haupt- 
axe. Die  abgeplatteten  Ellipsoide  sind  die  seltenem  und  in  beiden  er- 
wähnten Systemen  nur  bei  Idokras,  Eisenglanz  und  Korund 

29  * 


452 


gefunden  worden.  Die  thermischen  Eigenschaften  fallen  keineswegs  mit 
den  optischen  zusammen,  indem  sowohl  keim  Quarz,  Quecksilber. 
Hornerz  und  Rutil,  mithin  bei  (in  der  Optik  sogenannten)  attraktiven 
Krystallen,  als  auch  bei  Kalkspath  und  Beryll,  folglich  reputsiven 
Krystallen,  das  thermische  Ellipsoid  ein  verlängertes  ist.  — Unter  dm 
Krystallen  des  ein  «und -ein-  axigen  Systems  gaben  Barytspath  and 
To  p b 8 keine  genügenden  Resultate.  Versuche  mit  Platten  von  A rragon. 
Bournonit,  Antimonglanz,  StaurolithundPinit  aber  beweisen, 
dass  die  drei  Axen  des  thermischen  Ellipsoides  den  drei  zu  einander  senk- 
rechten Krystall-Axen  parallel  gehen.  — In  Krystallen  des  zwei -und -rin- 
gliedrigen  Systems  war  diejenige  Krystall-Axe , welche  zu  zwei  achiefm 
senkrecht,  stets  eine  Axe  des  thermischen  Ellipsoids.  — Aus  dem  eia- 
und-ein-gliedrigen  System  gelang  es  nur  mit  saurem  chromsaurem  Kali 
Versuche  anzustellen,  und  diese  waren  nicht  entscheidend.  — — Es  be- 
steht folglich  nach  dem  Verf.  eine  vollständige  Analogie  zwischen  dem 
Verhalten  der  optischen  Elasticitäts-Axen  und  der  thermischen  Axeo. 
Beide  Axen-Arten  fallen  nur  da  nicht  der  Richtung  nach  zusammen,  wo. 
wie  im  zwei-und-ein-gliedrigen  Systeme,  für  die  Axen,  welche  senkrecht 
zur  Symmetrie-Axe  stehen,  und  im  ein-und-ein-gliedrigen  Systeme  für 
sämmtliche  drei  Axen  schon  die  Farbe  des  Lichtes  eine  Verschiedenheit 
der  Lagen  bedingt,  so  dass  sich  jedesmal  eine  Wellen-Länge  denken 
lässt,  deren  zugehörige  Elastizitäts- Axen  in  der  That  mit  den  thermi- 
schen koiuzidiren. 


Hermann:  GleichheitderFormen  von  Villarsit  und  Chry- 
solith (Erdm.  und  March.  Journ.  XLVI,  129).  Der  Villarsit  findet 
sich  wie  bekannt  zu  Tracerselia  in  Piemont  begleitet  von  Magneteisea, 
ist  dem  Serpentin  sehr  ähnlich,  enthält  jedoch  viel  weniger  Wasser.  Seiner 
stöchiometrischen  Konstitution  nach  kann  er  als  Wasser-haltiger  Chrysolith 
betrachtet  werden  nach  der  Formel: 

S'i  + ft. 

Krystall-System  ein-und-ein-axig.  Grundform:  Rhomben-Oktocder  von  139* 
45',  106°  52',  86°  56#.  Gibt  man  dieser  Grundform  die  Stellung  des  Haupt- 
Oktaeders  von  Chrysolith,  indem  man  seine  Haupt- Axe  in  die  Lage  der  kürzern 
Horizontal-Axe.  des  Chrysoliths  bringt,  so  stimmen  die  Grund-Formen  von 
Chrysolith,  Serpentin  und  Villarsit  nahe  überein,  und  es  lässt  sich  annehmen. 
dass  diese  drei  Mineralien  die  nämlichen  Formen  haben.  Da  sie  aber 
eine  ganz  verschiedene  stöchiometrische  Konstitution  besitzen,  so  gr hören 
dieselben  zu  einer  neuen  Gruppe  heteromerer  Mineralien,  zur  Pe  ridot- 
Gruppe,  welche,  wie  die  Epidot-  und  Cordierit-Gruppen , dadurch  ans- 
gezeichnet wird,  dass  sie  wasser-freie  und  Wasser  haltige  Substanzen  aof- 
zuweisen  hat.  Die  Per i d o t - G rup  e wird  durch  folgende  Substaiueu 
gebildet : 


1.  Monticellit 

? 

/ 

2.  Batrachit  = 

Mg2  \ §i 

tv,  ( 
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3. 

Chrysolith  = 

Fe2 

jsi 

4. 

Fay  a 1 i t = 

Pe4 

Si 

5. 

K n e b e 1 i t = 

Per,  1 

jvin;j 

§i 

6. 

Tepb  roit  ==: 

]VIn2 

Si 

Mg,  , 

7. 

Vi  llarsit  = 

2Fe2 

Si  + Ä 

Mn2  ' 

1 

8. 

'Serpentin  = 

?5I 

Si5  + 

Th.Brosieis:  übereine  Sch  we  f el  wa  sserst  off-halten  de 
Sool  quelle  (Wühl,  und  Lieb.  Aun.  d.  Chem.  LX1X,  115  ff.).  Die 
Sooiqurlle  wurde  im  Sommer  1847  am  westlichen  Abhänge  des  Lin* 
dener  Berges  bei  Hannover  erbohrt.  Sie  verdient  in  balueologischer 
Hinsicht  besondere  Beachtung  , da  solche  den  reichen  Schwefel-Quellen 
beigezählt  werden  kann.  Das  Wasser,  dessen  Eigenschwere  bei  9°  C. 
= 1,0808  beträgt,  besitzt  einen  starken  Geruch  nach  Schwefel-Wasser- 
stoff  und  trübt  sich  au  der  Luft.  Seine  Zusammensetzung  in  1000,00 


Theileu  ist: 

Einfach  kohlensaurer  Kalk 0,5515 

wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk  ....  3,4360 

schwefelsaures  Kali 1,8413 

wasserfreies  schwefelsaures  Natron  ....  2,4369 

Chlor-Natrium  . 93,6850 

Chlor-Magnesium  3,1290 

Kohlensäure  0,0708 

Schwefel-Wasserstoff 0,0702 

Kieselsäure 0,0678 

Asphalt-artige  Substanz  * 0,1861 

Wasser 893,9254 

1000,0000 


C.  Rammrlkberg:  Identität  des  Arkansits  und  Brookits 
(Poggend.  Annol.  d.  Phys.  LXXVI1,  586  ff.).  Sheivap.d  gab  vor  mehreren 
Jahren  die  ersten  Nachrichten  über  den  zu  Magnet  Core , Hot*Springs- County 
io  Arkansas  entdeckten  Arkansit  *.  Nach  dem  Verfasser  stimmen  dieKrystallc 
des  von  ihm  untersuchten  Minerals  im  Anssern  mit  Shepard’s  Beschrei- 
bung ganz  überein.  Das  spezifische  Gewicht  fand  er  = 3,892  — 3,923  — 
3,949,  und  bei  der  vorgenommenen  chemischen  Analyse  ergab  sich  der 


* Sau max,  Amerie.  Journ . b,  It,  249  etc. ; //',  279  etc. 
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Arkansit  als  reine  Titansäure.  Die  Formen  der  Substanz,  sind  dieselben,  wie 
jene  des  Brookiths,  wenn  auch  die  Ausbildung;  der  Flächen  eine  verschie- 
dene  ist. 


R.  F.  Mabchand:  Untersuchung;  des  Wassers  vom  todten 

Meere  (Erdm.  und  March.  Journ.  XLVII,  353  ff.).  Die  mächtigen  Wasser- 
Sammlungen,  welche  die  nördliche  Hälfte  Asiens  vor  den  übrigen  weit 
ausgedehnten  Kontinental-Flachen  uuszcichnen,  haben  zwei  ganz  verschie- 
denartige Charaktere.  Zum  Theil  sind  sie  grossartige  Gebirgs-Sec’n,  zum 
Theil  durch  Loge  und  chemische  Zusammensetzung  ihres  Wassers  wirk- 
liche Binnen-Meerc  und  anscheinende  Reste  des  vor  sich  erhebendem  Lande 
zurückgewichenen  Meeres.  Der  grossartigste  Alpen-See  der  bekannten 
Welt,  der  Baikal , mitten  im  erzreichen  Gebirge  des  Altai , gespeist  durch 
die  beiden  Angara  und  durch  die  Selenga,  welcher  alle  Wasser  der  zen- 
tralen Kette  des  Altai  aufsammelt,  bildet  mit  seiner  ungeheuren  Wasser- 
Masse  die  Ausfüllung  eines  halbmondförmigen  Alpf  n-Thales,  in  seiner 
Ausdehnung  von  S.  nach  N.  fast  vier  Breite-Grade  umfassend  und  in 
seiner  nördlichsten  Spitze  nahe  den  Parallel  von  Moskau  erreichend. 
An  Oberfläche  unter  den  See’n  Asiens  nur  dem  Kaspischen  Meere  und 
dem  Aral-See  weichend  unterscheidet  er  sich  dennoch  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht wesentlich  von  diesem.  Seiue  Wogen,  durch  klares  süsses  Gebirgs- 
Wasser  gebildet  und  einen  Flächen-Räuni  bedeckend,  der  fast  der  ganzen 
Helvetischen  Sehweite  gleichkommt,  bewegen  sich  in  einer  Höhe  von  1200 
Fuss  über  dem  Meeres  - Spiegel,  in  der  Hälfte  des  Jahres  zu  Eis-Massen 
erstarrend,  so  dass  er  unter  den  Gletschern  seiner  Umgebung  verschwun- 
den zu  seyn  und  nur  eine  Fortsetzung  derselben  zu  bilden  scheint.  Der 
Kaspi  dagegen  stellt,  w’ie  der  Aral , ein  Snlz-Meer  dar,  welches  mit  seiner 
starken  Niveau-Depression  die  Ausfüllung  der  tiefsten  Spalten  eines  ebenen 
Thaies  bildet,  dessen  Sulz-Gehalt,  den  des  Ozeans  bei  weitem  übersteigend, 
durch  den  Zufluss  der  grössten  Ströme  nicht  gemindert  zu  werden  vermag. 

An  Ausdehnung  hinter  diesen  kleinen  Ozeanen  sehr  zurfickbleibend  stellt 
sich  bei  Betrachtung  der  Asiatischen  Landsrcn  dennoch  immer  wieder  einer 
derselben  in  den  Vordergrund  , die  Aufmerksamkeit  des  Physikers 
eben  so  sehr  erregend  wie  die  des  Chcmikeis,  Geologen  und  Geschicht- 
schreibers. Es  ist  dies  das  jedenfalls  merkwürdigste  Wasser  der  Erde, 
das  todte  Meer.  Dieses  am  tiefsten  unter  dem  Ozean-Spiegel  gelegene 
Wasser  Thal,  welches  eine  fast  konzentrirte  Salz-Lösung  von  sich  nicht 
wiederholender  Zusammensetzung  bildet;  seine  Auswürflinge  asphaltischer 
Massen,  die  auf  solche  Weise  nirgend  wieder  hervorlreten ; der  Mangel 
lebender  Wesen,  der  Thiei  e wie  der  Pflanzen  im  Meere  und  in  seiner 
Umgebung;  dazu  die  Sage  der  furchtbaren  .Katastrophe  seiner  Entstehung 
— Alles  musste  ein  verschiedenartiges  und  hohes  Interesse  erwecken. 

Das  Wasser  des  todten  Meeres  wurde  in  früheren  und  späteren  Zeiten 
durch  Maqckr  , Lavoisier  , Lesace,  Marckt,  Tennant,  Klaproth  , Gay- 
Lussac,  Hermbstädt,  C.  G.  Gmeliw  und  Ar.tonts  zerlegt.  Ohne  bei  deu 


Digilized  by  Google 


455 


Bemerkungen  verweilen  zu  können,  zu  denen  die  Arbeiten  jener  Chemiker 
den  Verf.  veranlassten,  müssen  wir  uns  dahin  beschränken  die  Resultate 


dessen  eigener  Analyse  anzugeben.  Er  fand: 

Chlor-Calcium 2,8940 

Chlor-Magnesium 10,5430 

Chlor-Kalium M98o 

Chlor-Natrium 6,5780 

Chlor-Aluminium 0,0180 

Brom-Magnesium 0,2507 

Schwefelsäuren  Kalk  ......  0,0880 

Kieselsäure  . . • 0,0030 

21,7290 


Der  Asphalt,  welcher  oft  in  grosser  Menge  auf  der  Oberfläche  des 
See’s  gefunden  wird,  scheint  in  dessen  Boden  abgelagert  zu  seyn  nnd  in 
fester  Gestalt  aufwärts  zu  kommen.  Quölle  der  Asphalt  flüssig  hervor,  so 
würden  Gas-Entwickelungen  damit  verbunden  seyn,  mindestens  würde 
sich  der  sehr  widrige  Geruch,  der  bei’m  Erhitzen  jener  Subtsanz  zn  bemer- 
ken, dem  Wasser  mittheilen.  Beides  wird  jedoch  nicht  wahrgenommen. 
Eine  kleine  Menge  dieses  Asphalts  lieferte  bei  der  Destillation  ein 
Gas,  welches  die  Zusammensetzung  des  Leucht-Gasee  hot,  und  eine  Flüs- 
sigkeit von  derselben  Natur,  wie  das  Petroleum  von  Baku.  — Der  Auf- 
satz scbliesst  mit  Bemerkungen  über  die  Unvcrunderlichkeit  des  Niveau  s 
des  todten  Meere*  und  über  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Erscheinung. 


N.  J.  Berlin:  Analyse  von  Stilbiten  vom  Gustafsberg  in 

Jemtlsnd  in  Schweden  und  aus  Barbro -Grube  in  Norwegen  (Poggbnd. 
Annal.  LXXVIll,  415  und  416).  Die  durch  Sjögren  ausgeführten  Analysen 

fr*aben : vom  au.  der 

„ Gustafsberg.  Barbro  Grube. 


Kieselsäure 57,41  . . . 58,41 

Thonerde 16,14  . . . 16,56 

Eisenoxyd 0,25  . . • 

Kalkerde 8,75  . . • 7,89 

Wasser 16,60  . . . 16,53 

Talkerde Spuren  ...  - 

Alkalien Spuren  . . . 

Mangan-Oxydul  und  Talkerde  — . . . 

99,15  99,93 


C.  Rammelsberg  : mineralogische  G eni  en  g t h e i 1 e der  Laven, 
insbesondere  der  Isländischen , im  Vergleich  mit  älteren 
Gebirgs- Arten  und  Meteor-Steinen  (Geol.  Zeitsch.  1,  232  ff). 
Nach  einem  Rückblick  auf  die  Zusammensetzung  der  Ätna* Lava  zerlegt 
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durch  A.  Lowb°,  jener  von  Slrotnloli  untersucht  von  DttFRimor  und  Abtch, 
der  aus  Island  analysirt  von  Genth,  bemerkt  der  Verf.,  dass  nach  deren 
chemischen  Natur,  wie  solche  gewiss  auch  für  die  Produkte  der  übrigen 
Vulkane  anzunehmen  Key,  die  grosse  Einfachheit  im  Wesen  der  Gemeng- 
theile  auffalle.  Während  Augit,  01  i v i n , und  M a gn  et  ei  se  n iu  allen 
Laven  als  immer  wiederkehrende  Gemengtheile  sich  darstellen,  ist  es  nur 
die  Feldspath-Substanz,  welche  wechselt.  Im  Anorthit,  Labrador 
(Ryakolith),  Leuzit  (Andesin)  und  Oligoklas  haben  w'ir  Glieder  einer 
Reihe,  die  der  eigentliche  Feldspath  schliesst,  und  in  der  bei  stets  gleich 
bleibendem  Sauerstoff-Verhältniss  zwischen  der  stärkeren  Base  und  der 
Thonerde  (l  : 3)  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  von  4 : 6 : 8 : 9 : 12  fort- 
schreitet. — Von  grossem  Interesse  ist  es  die  Analogie  zu  verfolgen, 
welche  zwischen  Massen  stattfindet,  die  augenfällig  einst  einen  feurig 
flüssigen  Zustand  besessen,  und  den  ältern  Gesteinen,  bei  welchen  die  Theorie 
gleichfalls  einen  solchen  voraussetzt.  Diese  Analogie  ist  zum  Theil  völlige 
Identität;  denn  es  gibt  Felsarten,  welche,  wie  die  Labrador-Lava  des  Ätna 
und  der  Liparen , wesentlich  aus  Augit  und  Labrador  bestehen;  ein  grosser 
Theil  der  Porphyre',  Melaphyre  und  die  Doierite  gehören  hieher;  der 
Basalt  aber  ist  nur  dadurch  unterschieden,  dass  in  ihm,  in  Folge  späterer 
Einwirkung  des  Wassers,  der  Labrador  zur  Bildung  von  Zeolith-Substanz 
Anlass  gegeben  hat.  Die  Oligoklas-Luva  entspricht  dem  Oligoklas-Porphyr 
mit  gleichen  Haupt-Gemengfhcilen.  Und  während  so  die  augitisehen  Ge- 
bilde jüngerer  Entstehung  sich  in  den  älteren  Massen  wiederholen,  linden 
die  Trachyte  in  Phonolithen  , Feldspath  - Porphyren  und  granitischen 
Gesteinen  ihre  Vorgänger ; in  allen  herrscht  eine  Feldspash-Substanz  von 
höherem  Säure-Gehalt,  und  zum  Theil  selbst  freie  Säure  in  Form  von 
Quarz.  — Vielleicht  noch  grösser  ist  die  Analogie  der  Lava  mit  den 
Meteorsteinen,  und  sie  muss  nothwendig  in  Betracht  kommen,  wenn  der 
Ursprung  dieser  räthselhaften  Massen  erklärt  werden  soll.  Die  Ähnlich- 
keit beider  offenbart  sich  zum  Theil  sehr  im  äusseren  Ansehen,  insbesou- 
dere  bei  jeuer  Klasse  von  Meteorsteinen,  welche  frei  von  metallischen) 
Eisen  sind.  Das  Vorkommen  dieses  letzten  deutet  allerdings  auf  Verhält- 
nisse, die  den  teilurischcn  nicht  entsprechen,  und  die  Abwesenheit  des 
Sauerstoffs  an  den  Orten,  wo  die  Massen  einer  hohen  Temperatur  ausge- 
setzt waren,  mag  man  diesen  Sauerstoff  sich  frei  denken  oder  in  Wasser- 
Dünsten  enthalten.  So  hat  der  Meteorstein  von  Juoenas ° dieselben  Ge- 
mengtheile  wie  die  Thiorsa-Lava  des  Hekla ; er  besieht  gleich  dieser 
aus  Augit  und  Anorthit,  selbst  in  annähernd  gleichen  relativen  Mengen. 
Aber  auch  da,  wo  der  Feldspath-artigc  Gemengtheil  nicht  für  sich  untersucht 
werden  kann,  führt  die  Berechnung  der  Analyse  zu  der  Annahme,  dass 
neben  Augit  und  Olivin,  die  fast  immer  wiederkehl cn  , jener  entweder 
Labrador  (wie  in  dem  Meteorstein  von  Chateau  Renard , Nordhausen ),  oder 


* Die  Resultate  dieser  und  der  folgenden  Lava-Analysen  finden  sich  snnimtlich  im  Jahr- 
buch verzeichnet. 

* Im  äusseren  Ansehen  gewissen  Dolerlfen  täuschend  ähnlich. 
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Oligoklas  (wie*in  jenen  von  Blausko,  Chantonnay , Utrecht)  sey,  d.  h.  wie 
in  der  Lava  vom  Ätna , von  Stromboli  und  in  der  neueren  de»  Hekla. 


Ebelmen:  künstliche  Darstellung  krystallisirter  Mine- 
ralien (Arm.  de  Chim.  XXII , 2!3  ect.\  Sämmtliche  künstlichen  Minera- 
lien, wovon  die  Rede,  wurden  auf  nachfolgende  Weise  erhalten.  Nachdem 
jeder  der  zur  Verbindung  erforderlichen  Stoffe,  desgleichen  die  geschmol- 
zene und  gepulverte  Bor-Saure  für  sich  ubgewogen  worden,  mengte  man 
sie  innig  und  brachte  dus  Pulver  auf  Platin-Blech  in  eine  Schale  mit 
flachem  Boden  von  unglasirtem  Porzellan,  die  im  Verhältnis»  zum  Durch- 
messer geringe  Tiefe  hatte.  Die  Schale  kam  in  eine  Kapsel  von  Zäment, 
wie  solche  beim  Porzellan-Brennen  dienen,  jedoch  von  kleinerem  Durch- 
messer. Diese  Kapsel  hatte  an  einer  Seite  einen  Ausschnitt,  um  der 
Atmosphäre  des  Ofens  leichtern  Zutritt  zu  gestatten  und  auf  solche 
Art  die  Entwickelung  der  Dampfe  der  Bor-Säure  zu  begünstigen.  Es  ver- 
blieben dieselben  im  Porzellan-O/en  zu  Serres  wahrend  eines  gunzen 
Brandes. 

1.  Rothcr  Spinell.  Aus  einer  Mischung  von  Thonerdc  6,00 
Gran,  Talkerde  3,00,  geschmolzener  Borsäure  6,00  und  grünem  Chromoxyd 
0,10  bis  0,15  Gran  erhalten.  Nach  dem  Brennen  zeigte  sich  eine  rosrn- 
rothe  Masse  mit  einzelnen  Flächen,  gleichseitige  Dreiecke  darstellend.  Vom 
Platin-Blech  entfernt  lies»  die  Masse  auf  ihrer  Unterseite  sehr  kleine 
aber  wohl  ausgebildete  entkantete  Oktaeder  wahrnehmen.  Die  Eigen- 
schwere  dieser  mit  grosser  Leichtigkeit  Glas  ritzenden  Masse  war  =. 
3,548  bei  22°.  Ergebnis»  der  Analyse: 

Thonerde 71,9 

Chromoxyd 1,2 

Talkerde 27.3 

100,0. 

entsprechend  der  Formel:  AI2  0;,  MgO, 

wodurch  die  vollkommenste  Übereinstimmung  der  künstlich  durgestellten 
Krystalle  mit  dem  natürlichen  rothen  Spinell  dargetlian  ist. 

2.  Blauer  Spinell.  Wird  statt  Chromoxyd  eine  sehr  geringe 
Menge  Kobalt- Oxydul  angewendet,  so  erhält  man  Krystalle  von  blauer 
Farbe.  Die  Mischung  fand  nach  folgendem  Verhältnisse  statt: 


I. 

11. 

III. 

Thonerde  . . 

. 5,00 

6,50 

6,00 

Talkerde . . . 

. 2,40 

2,50 

3,00 

Kobalt-Oxydul  . 

. 0,20 

0.10 

0,04 

Borsäure . . . 

. 4,70 

5,00 

6,00 

Eine  Analyse  der  erhaltenen  oktaedrischen  Krystalle  ergab: 


Digitized  by  Google 


458 


Thonerde  . . . . 

Talkeide  . . . . 

Kobalt-Oxydul  . . 


. . 73,2 

. . *26,0 
. . 1,7 


100,9 

3.  Schwarzer  Spinell;  Er  wurde  aus  einer  Mischung  von : 

Thonerde 4,45  Grm. 

Talkeide 1,60  „ 

Eisenoxyd 0,64  „ 

Borsäure  . , . . . 4,00  „ 

dargestellt.  Die  erhaltene  schwarze,  an  der  Oberfläche  krystallinische  Mas«? 
zeigte  an  ihrem  Rande  hohle  Räume  und  in  diesen  regelmässige 
Oktaeder. 

Farbloser  Spinell.  Man  stellt  ihn  aus  eiuer  Mischung  von: 


Thonerde 6,00 

Talkerde 2,50 

kohlensaurcm  Kulk  . . 1,00 

Borsäure 6,00 


dar.  Gleich  der  vorhergehenden  Hess 'die  geschmolzene  Masse  am  Raudr 
Höhlungen  wahrnehnien  und  in  diesen  durrhsichtge  farblose  Oktaeder. 

5.  Chrysoberyll.  Aus  einer  Mischung  von; 

Thoneide 6,00 

Beryllerdc 1,6*2 

geschmolzener  Borsäure  . 6,00 

wurde  eine  oberflächlich  rauh  anzufiihlendc,  mit  krystallinischen  Spitzen  be- 
setzte Masse  erhalten,  viele  mit  Krysf allen  ausgeklridete  Höhlungen  nro- 
schliessend.  Da*  Innere  der  Masse  zeigte  sich  erdig.  Härte  wie  Chry- 
soberyll. Vor  dem  Löthrohr  vollkommen  unschmelzbar.  Ebei.mei*  erhielt 
einzelne  Krystalle  , indem  er  die  Masse  zerbrach  und  in  der  Wärme 
wiederholt  mit  konzentrirter  Schwefelsäure  behandelte.  Es  blieb  ein  kry- 
stallinisches  Pulver  zurück,  welches  bei  4Sfacher  Vergrösserung  deutlich 
die  Krystall-Form  des  Chrysoberylls  zeigte.  Eigenschwere  =;  3,720  bi» 
3,7*27.  Eine  Aualyse  ergab  : 

Thonerdc 80,25 

Beryllerde  .....  20,03 

Eisenoxyd 0.14 

100,4*2* 


R.  Herrn ann : neue  Fundorte  von  krystallisirtem  Serpentin; 
Gleichheit  der  Form  von  Serpentin  und  Chrysolith  (Eso« 
und  March.  Journ.  XL VI,  223  ff.).  Ausser  Zweifel  ist,  dass  die  %o* 
Haidinger  untersuchten  Serpentin-Krystalle,  angeblich  von  Chursdorf  bei 
Penig  in  Sachsen , dieselbe  Gestalt  haben,  wie  die  Serpentin-Krystalle  tob 
Snarurn.  Der  Verf.  erklärt  sich  mit  Tamnau  und  Schberrr  dafür,  das* 
aolche  keine  Pseudomorphosen  seyen.  Der  Umstand,  dass  die  Mischonj; 
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des  Serpentins  von  jener  des  Chrysoliths  abweicht,  berechtigt  nicht  zun# 
Schlüsse,  dass  desshalb  auch  die  Formen  beider  (Mineralien  verschieden  seyn 
müssen.  Man  kennt  eine  grosse  Zahl  Fossilien  — Titaneisen  und  Eisen* 
glanz,  Wolfram,  Columhit  und  Yttro-Umenit,  Turmalin,  Ochroit  und  Ruhellit, 
Zeisit,  Bueklandit  und  Ortbit,  Cordierit,  Aspasiolith  u.  s.  w.  — welche  bei 
gleicher  Form  verschiedene  stöchiometrische  Konstitution  besitzen.  Auch  der 

übrigens  zu  isolirt  dustehende  Umstand,  dass  man  za  Snarum  einen  Ser- 

* 

pentin-Krystall  gefunden  haben  soll,  dessen  Kern  aus  Chrysolith  bestand, 
würde  noch  nicht  beweisen,  dass  sich  der  Serpentin  aus  Chrysolith  gebil- 
det habe.  Einen  ganz  analogen  Fall  gewähren  die  Pistazit-Krystnllc  von 
SilUöhla  in  Finnland ; sie  enthalten  nach  Nop.denskiöu)  einen  Kern  von 
Orthit,  und  unmöglich  ist  es  anzunehmen,  Pistazit  sey  aus  Orthit  entstan- 
den. Solche  Krystall-Verbindungen  sind  übrigens  sehr  häufig.  Sic  bilden 
sich,  wie  nicht  zu  läugnen,  durch  Pseudomorphosen.  Oft  sind  sie  Erzeug- 
nisse der  Hcteromerie,  namentlich  in  allen  Fällen  wo  sich  nachw’eisen 
lässt,  dass  die  verschiedenartigen  Bestandteile  eines  Krystulles  im  frischen 
Zustande  gleiche  Form  besitzen.  Der  Verf.  ist  selbst  geneigt,  die  so 
häufigen  Übergänge  der  in  der  Cordierit-Form  krystallisirten  Mineralien 
in  Glimmer  für  Heteromeric  zu  halten,  weil  sowohl  die  Cordierite  als 
auch  mehre  Glimmer  - Arten  spaltbar  sind  nach  einem  gleichwinkeligen 
sechsseitigen  Prisma  und  der  geraden  Endfläche.  Gegen  die  Ansicht,  die 
beobachteten  Serpentin-Krystnlle  seyen  aus  Chrysolith  entstanden,  spricht 
ferner  der  äussere  Habitus,  welcher  von  jenem  der  Chrysolith  - Krystalle 
Auffallend  abweicht,  und  der  Umstand,  dass  bisher  noch  kein  Chrysolith  in 
den  Gesteinengefunden  wTurde,  in  welchen  die  Serpentin-Krystnlle  Vorkommen, 
nämlich  im  Serpentin  und  im  Granulit.  — Im  Ural  fand  Hermann  neuer- 
dings an  mehren  Stellen  krystallisirten  Serpentin,  der  so  frisch  ist  und 
so  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  besitzt,  dass  ihn  Niemand  für  pseudomorph 
halten  wird.  Die  Spaltungs-Flächeu  dieses  Serpentins  bilden  Winkel,  die 
mit  jenen  des  Chrysoliths  übereinstimmen.  Dieser  Umstand  scheint  geeignet, 
die  letzten  Zweifel  über  die  Formen-Gleichheit  von  Serpentin  und  Chry- 
solith zu  heben.  Im  Ural  kommt  krystallinischer  Serpentin  vor:  am  See 
Auachkal  unfern  Minsks  in  der  Nähe  von  Kyachtymsk  an  der  flarMotcka , 
zu  Pytchmink*  unfern  Katharinenburg  und  sieben  Werst  südlich  von  den 
Smaragd-Brüchen  am  Balschai  Heft.  Der  krystallisirte  Serpentin  am  Ausch- 
kal-Soe  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Mineral,  welches  G.  Rose  als  Dialag 
aulführt.  Er  bildet  krystallinische  Massen  bestehend  aus  Zoll  langen,  in 
verschiedenen  Richtungen  unter  einander  verwachsenen  Krystallcn,  eiu- 
geschlosscn  in  dichtem  Serpentin,  der  Magneteisen  eingesprengt  enthalt, 
und  in  Adern  und  kleinen  Gang-Trümmern.  Die  iiussern  Umrisse  der  Ser- 
pentin-Krystalle,  wie  solche  vorlugen,  Hessen  sich  nicht  bestimmen , da  die 
Krystalle  zu  sehr  verwaschen  waren.  Beim  genauem  Nachsuchen  düfteu  je- 
doch an  bezeichneten  Orten  vollkommen  ausgebildete  Gestalten  zu  finden 
seyn.  Die  krystallinische  Serpentin-Masse  hesass  indessen  so  ausgezeichnete 
Spaltbarkeit,  dass  sich  Richtungen  und  Winkel  genau  bestimmen  Hessen, 
. und  diese  entsprechen  denen  des  Chrysoliths.  Der  krystallisirte  Serpentin 
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vom  Autchkal-Sec  ist  an  den  Kanten  durchscheinend,  olivengrün,  etwas 
harter  als  Kalkspat!)  und  weicher  als  Apatit,  Pulver  grünlich-weiss,  Eigen- 
schwere  = 2,57.  Beim  Eindampfen  mit  Schwefelsäure  wird  das  Mineral 
leicht  zerlegt.  Ergebniss  der  Analyse: 

Kieselsäure 40,11 

Thonerde  ......  1,82 

, ^ Eisenoxydul 9,13 

Tnlkerde 35,09 

Wasser  * 13,75 

100,00 

der  Serpentin-Formel:  Si2  + ift 

entsprechend.  — — Der  krystallisirte  Serpentin  von  der  Barsoicka  bei 
Kyschtymsk  findet  sieh  unter  Geschieben  der  dortigen  Gold-Stuffen  und  ist 
in  einzelnen  Krystallen  im  derben  schwarzen  Serpentin  Porphyr-artig  ein- 
gew’aohsen.  Die  Krystalle  bestehen  aus  Kombinationen,  in  denen  ausser 
den  Prismen-Flächen  auch  noch  die  geraden  End  Flächen  und  die  Oktaeder- 
Flächen  uuftreten.  Sie  erreichen  */2  Zoll  Länge  und  mehr  bei  halber  Dicke, 
sind  äusserlich  rauh  und  gestreift,  auf  der  Haupt-Spaltungs-Flüche  stark 
metallisch  Perlmutter  glänzend,  olivengrün  in’s  Tombakbraune  und  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Eigenschwere  = 2,42.  Die  Untersuchung  über- 
zeugte von  ihrer  Identität  mit  Serpentin.  — Krystnllisirter  Serpentin  findet 
sich  ausserdem  noch  häufig  eingewachsen  in  einem  schön-grünen  derben 
Serpentin,  der  im  Distiikt  von  Kalharitienburg , sieben  Werst  von  den 
Smaragd-Brüchen  zu  Tag  geht,  sowie  in  dem  Serpentin , der  die  Anhöhen 
unfern  Pyschminsk  bildet.  Er  zeigt  sich  in  Eibsen-grossen  krystallinischen 
Körnern,  die  äusserlich  uneben  und  gestreift  und  sehr  vollkommen  spalt- 
bar nach  einer  Richtung  sind;  die  Haupt  Spaltungs-Fläche  ist  stark  Glas- 
artig Perlmutter-glänzend.  Farbe  lichte  olivengrün , in  dünnen  Blättchen 
durchsichtig.  Als  Bestandtheilc  ergaben  sich  nur  Kieselsäure , Talkerde 
und  Eisenoxydul.  — Als  krystalllsirten  Serpentin  sieht  der  Vf.  auch  den 
Schillerspath  von  der  Baste  auf  dem  Harz  an. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Visse:  über  dieWandcr-Blöcke  der  Andes  in  Quito  ( Compl . 
rend.  1849 , XXV 111 , 303  etc.).  Auf  gewissen  Stellen  der  Hochebene 
sowie  in  Thälern  findet  man  Fels-Blöcke  zerstreut  und  in  Haufwerken; 
letzte  bilden  die  „Stein-Felder“  ( champs  de  pierres)  der  Eingcbornen. 
Die  mineralogische  Beschaffenheit  dieser  Blöcke  stimmt  allerdings  überein 
mit  jener  der  Gesteine,  welche  die  Gebirgs-Ketten  der  Gegend  zusammen- 
setzen;  was  jedoch  befremdet,  das  ist  die  Entfernung,  in  der  man  mit- 
unter diese  Massen  von  de’n  Orten  ihres  Anstehens  antrifft,  ferner 
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das  Beisammensein  dieser  Trümmer  der  Cordillere , der  Weg,  den  sie  ge- 
macht, und  endlich  ganz  besonders  der  Umstand,  dass  die  Blöcke  ihre  Stel- 
len über  thonigen,  sandigen  und  kalkigen  Ablagerungen  der  neuesten  Zeit- 
Scheide  einnehmen.  Die  wenigstens  scheinbare  Isoliiung  der  „Stein-Frldcr“ 
der  Umgegend  von  Quito  und  die  Nähe  der  Feuer-Berge  führten  zur  Mei- 
nung, es  seyen  jene  Wander-ßiücke  von  vulkanischen  Wiikungen  abzuleiten. 
So  betrachtete  Condamink  die  in  der  Ebene  von  Callo  zerstreuten  Gestein- 
Massen  als  vom  Cotopaxi  ausgeschleudert,  der  einige  Kilometer  weit  ost- 
wärts liegt;  es  bestcheu  diese  Massen  aus  einem  Trachyt welcher  der 
gleichnamigen  Fels-Art  des  Cotopaxi  in  Allem  ähnlich  ist.  Bei  einer 
Untersuchung  des  Pichincha  hatte  Visse  Gelegenheit,  das  „Stein-Feld"  von 
lintquilo  zu  erforschen.  Er  überzeugte  sich,  dass  die  Trachyt  - Blöcke 
dieser  Örtlichkeit  nicht  aus  dem  Krater  des  Pichincha  stammen.  Die  ersten 
Beobachtungen  des  VFs.  bezweckten  die  Aufnahme  einer  genauen  Kaile  des 
Esmeraldas , eines  Flusses,  der  iu  den  Bergen  von  Quito  entspringt,  in 
den  stillen  Ozean  mündet  und  gegen  Ende  seines  Laufes  ein  Gebiet  sedi- 
mentärer Ablagerungen  durchstiömt,  welche  sehr  wahrscheinlich  neueren 
Ursprungs  sind,  als  Kreide.  Südwärts  erstrecken  sich  diese  sedimentären 
Ablagerungen  bis  jenseits  des  Äquators;  am  Esmeraldas  umschliessen  sie 
fossile  Bäume  in  senkrechter  Stellung.  Im  nämlichen  Gebilde  findet  man 
die  Gebeine  des  „Riesen-Feldes“  ( Champ  des  grants)  der  Gegend  um  Guaya- 
quil, desgleichen  die  „bituminösen  Lagerstätten"  (Gites  bilumineux ) der 
Küste  von  Tumbes  und  von  Payta.  Visse  unterscheidet  zwei  Abtheilungen 
dieser  Lager:  in  dem  untern,  mehr  oder  weniger  kalkigen  oder  sandigen 
Mergel  bemerkt  man  Haufwerke  von  Roll -Steinen  durch  eisenschüssi- 
gen Sand  gebunden ; ihre  Neigung  w echselt  zwischen  10  und  74° ; "bn  der 
Küste  bilden  sie  mitunter  steile  Gehänge.  Über  diesem  System  tritt  ein 
Trümmer-GebUde  von  sehr  geringer  Festigkeit  auf,  wechselnd  mit  Saud- 
Lagern  reich  an  vegetabilischen  Abdrücken.  Die  Schichten  dieser  Ab- 
lagerung zeigen  sich  ungefähr  wngerecht  und  ruhen  iu  abweichender  Ord- 
nung auf  den  Bänken,  welche  die  Basis  vom  Scdimeutär-Gebiet  des  Ufer- 
Landes  ausmachen. 

]n>  Esmeraldas- Thale  untersuchte  V.  mit  grösster  Genauigkeit  sehr 
viele  Wandei -Blöcke.  Etwas  unterhalb  der  Mündung  des  Vichi- Giess- 
baches werden  die  ersten  gefunden;  aber  hier  sind  sie  nur  in  unbedeuten- 
der Zahl  vorhanden.  Etwas  weiter  aufwärts  liegen  vierzehn  Trachyt-Blöcke, 
deren  manche  einen  Gehalt  von  zwölf  Kubik-Metern  haben.  Noch  höher, 
am  Caloario%  trifft  man  viele  Diorit- Massen , meist  von  dreissig  Kubik- 
Metern  Gehalt,  und  deren  Oberflächen  so  geglättet,  dass  sie  als  Spiegel 
dienen  könuen.  Inmitten  dieser  krystailiuischen  Massen  kommen  eiuige 
Trümmer  aus  dem  Scdimentär-Gebirge  vor,  unter  andern  ein  Mergel-Block 
von  120  Kubik-Metern,  uud  in  geringer  Entfernung,  im  Rio  Caoni , ein 
Sandstein-Block  von  80  K.-M.  Alle  Flüsse  in  der  Cordillere  entspringend 
haben  das  Phänomen  erratischer  Massen  aufzuweisen;  davon  kann  man 
sich  überzeugen  beim  Herabsteigen  von  der  Hochebene  Quilo's  nach  dem 
stillen  Ozean;  die  vcrschiedenstcu  Wege  lassen  die  Erscheinung  wahr- 
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nehmen.  Nur  im  Eameraldaa- Thale  vermochte  V.  die  Lage  der  Massen  ge- 
nauer zu  bestimmen,  und  in  solcher  Hinsicht  gebührt  der  von  ihm  entwor- 
fenen Karte  ein  hoher  Werth,  indem  es  dadurch  einst  gelingen  wird,  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Ungeheuern  Trachyt-,  Diorit  - und  Syenit- 
Blocke  Verrückungen  unterworfen  sind,  ob  sie  allmählich  gegen  die 
Küste  hin  vorschreiten.  Dass  solche  durch  Giess -Bäche  herbeigeführt 
worden  , ist  durchaus  unwahrscheinlich;  auch  erachtet  'V.  das  erra- 
tische Phänomen  als  unabhängig  vom  Wasser- Lauf.  Nach  ihm  findet 
ein  unterirdischer  Zusammenhang  zwischen  den  Blocken  statt;  und 
wenn  man  diejenigen  nicht  wahrnimint  , welche  ausserhalb  der  Bäche 
unter  Damm -Erde  oder  unter  Anschwemmungen,  vergraben  liegen,  so 
hat  Dieses  seinen  Grund  darin,  dass  dieselben  nicht  frei  gemacht,  nicht 
eutblösst  worden  durch  die  nagende  Wirkung,  welche  bewegtes  Wasser 
auf  den  Sand  und  auf  die  Rollsteine  übt,  die  sie  umhüllen.  Allein  diese  Trüm- 
mer der  Cordiller e werden  sofort  sichtbar,  w'enn  Wasser  das  Diluvium 
hinweggeführt,  worin  solche  begraben  liegen.  Leitet  man  einen  Bach  auf 
Alluvioneu  die  Andes-  Kette  begrenzend  — wie  Diess  stets  zu  geschehen 
pflegt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Gold-haltiges  Gebiet  auszubeuten  — 
so  werden  beinahe  immer  Gestein-Massen  von  sehr  grossem  Umfang  bloss 
gelegt;  in  den  Gold- Waschen  von  Cachavi  lasst  sich  Das  beobachten.  (Ähn- 
liche Thatsachen  sah  Boussiisgault  sehr  häufig  in  den  Gold-  und  Platin- 
Gruben  von  Choco.)  Die  Ansicht  der  Verbreitung  jener  Trachyt-  und 
Porphyr-Trümmer  ist  demnach  hinreichend  begründet.  Visse  nimmt  längs 
des  Fusses  d**r  Cordillere  einen  Streifen  von  Wander-Blöcken  zwischen 
I i/7°  nördlicher  und  2°  50'  südlicher  Breite  an. 

Auf  erhabenen  Andea-Theilen  erscheinen  die  Trachyt-Blöcke  nicht  mehr 
so  gleichmässig  über  grosse  Räume  verbreitet,  sondern  streifenweise  grup- 
pirt  auf  mehr  oder  weniger  geneigten  Ebenen.  Beim  Aufwärtssteigen 
längs  eines  solchen  Streifens  erreicht  man  stets  ein  steiles  Gehänge;  von 
hier  stammen  die  Gestein-Trümmer,  welche  in  der  Gegend  um  Quito  auf 
wagerechten  Sand-Lagern  «der  auf  Bimsstein-Konglomeraten  ruhen.  — Die 
Wander-B locke  von  Mulato  nahmen  einen  geradclinigen  Strich  von  unge- 
fähr 2000  Meter  Breite  ein.  Die  Oberfläche  dieser  Zone,  welche  man  bis 

Pachile  verfolgen  kann,  ist  abwärts  höher,  aufwärts  niederer  als  der  um- 

* 

gebende  Boden.  Bei  Pachile,  wo  ein  steiles  Gehänge  von  13  Metern  Höhe 
vorhanden,  ändert  der  „Blöcke-Streifen“  plötzlich  seine  Richtung  und  folgt 
der  Schlucht  von  Quinchevan.  Hier  sind  die  Blöcke  schon  weniger  zahl- 
reich und  kleiner,  und  50  bis  6o  Meier  weiter  aufwärts  verschwinden  sie 
gänzlich;  es  finden  sich  Bimsstein-Konglomerate  und  anstehende  Trachyte 
sehr  geklüftet,  gestört,  mit  ungemein  steilem  Gehänge.  Bis  zur  Höhe  von 
6000  Metern  zrigen  sich  die  Trachyte.  Kein  Zweifel,  dass  die  gesumm- 
ten Trachyt-Blöcke  von  Mulato  aus  der  (taincAeuan-Schlucht  stammen.  Die 
grössten  darunter  haben  einen  Kubik-Gehalt  von  405  und  904  Meter.  Sie 
liegen  etwas  unterhalb  der  Stelle,  wo  die  Schlucht  in  das  Thal  mündet. 
Hier  findet  man  die  Blöcke  gedrängter,  aber  nur  selten  über  einander  ge- 
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häuft,  meist  in  gewissen  gegenseitigen  Entfernungen;  am  Rio  Cutnehi 
wenden  sie  sich  südwärts,  um  in  das  Latacunga- Thal  vorzudringen. 

Die  Erscheinungen  vom  „Stein-Feld“  von  lUulato  beobachtbar  wieder« 
holen  sich  an  jenem  des  Rio  Ataques  sowie  nn  denen  von  Callo  und  von 
Chilio.  Visse  gedenkt  noch  der  Haufwerke  von  Blöcken  bei  Ina-Quito 
am  Fusse  des  Guagua- Pichincha.  Die  Längs-Erstreckung  derselben,  gleich 
jener  der  Schlucht,  welche  eine  Höhe  von  3500  Metern  hat  und  in  steilem 
Gehänge  endigt,  ist  19°  gegen  S.  Das  Material,  welches  aus  der  Schlucht 
vom  Guagua-Pichincha  hervordrang,  verschüttete  ein  Thal,  indem  dasselbe 
einen  Damm  bildete,  der  stellenweise  zu  70  Metern  emporsteigt. 

Unter  der  ganzen  unermesslichen  Ablagerung  erratischer  Blöcke,  welche 
man  vom  Gipfel  der  Aqxuitorial- Anden  bis  zum  Niveau  des  »tillen  Oueans 
verfolgen  kann,  fand  Visse  keine  , die  Streifung  zeigten  ; die  meisten  er- 
schienen scharfkantig  und  ihre  Oberfläche  wenig  verschieden  von  jener, 
die  ein  frisch  entblösster  Bruch  wahrnehmen  lässt.  Nur  im  Fluss-Bette 
vorhandene  machen  hievon  eine  Ausnahme. 

Die  Sedimentär-Formation,  welche  beinahe  überall  die  von  den  Anden 
hinweggeführten  Trümmer  trägt,  wird  vom  Vf.  ausführlich  geschildert. 
Gehänge  der  Berge,  Thäler,  Plateaus  sind  überdeckt  mit  trachytischem 
Detrilus,  mit  Sand  und  mit  Bimsstein  * Konglomeraten ; letzte  herrschen 
zumal  in  der  Umgegend  des  Cotopaxi , von  Lacalunga  bis  Chinche ; von 
Chinehe  bis  Cotoeailao  zeigen  sich  die  Lager  aus  mit  Thon  untermengtem 
Sand  zusammengesetzt.  Seine  grösste  Mächtigkeit  erreicht  das  Sedimentär- 
Gebilde  in  der  gutndkeran-Schlucht;  hier  erreicht  dieselbe  200  bis  250 
Meter. 

Aus  der  Gesnmmtbeit  seiner  Beobachtungen  leitet  Visse  den  Schluss 
ab;  dass  die  Gestein-Trümmer,  die  Wander-Blöcke  der  Thäler  nicht  aus 
den  Vulkanen  abstammen.  Wären  dieselben  Ergebnisse  von  Ausbrüchen, 
so  würde  man  sie  regellos  zerstreut  finden  in  der  Runde  um  die  Kratere; 
sie  würden  auf  sanften  Gehängen,  auf  Plateaus  liegen  geblieben  seyn  und 
nicht  auf  wenig  zusammenhängenden  Sedimentär-Gebilden  ihre  Stelle  ein- 
genommen haben.  Zudem  gelangt  man,  von  „Stein -Feldern“  aufwärts 
steigend,  stets  zum  steilen  Abhange,  welcher  das  Material  lieferte.  Endlich 
zeigen  die  feldspathigen  Gesteine  der  Anden  so  grosse  Neigung  zum  zer- 
fallen, dass  Syenit-,  Porphyr*  und  Trochyt-Berge  heutiges  Tages  noch 
Zusammenstürzen  und  die  Umgegend  mit  ihren  Trümmern  überdecken. 


G.  Schtschurowskji  ; (1  i e Bjelousower  Grube;  untere  Anfahrt, 
N\jnaja  prietan,  am  Irtgeck ; Gegend  um  Ridderk  u.  s.  w.  (dessen 
geolog.  Werk  über  den  Altai  > Erm.  Arch.  VII,  41  ff.).  Die  zur  Bje - 
ioueotcer  Grube  gehörige  Ortschaft  liegt  am  Glubokaja  ojetschka  (d.  h.  am 
tiefen  Bache),  dessen  Thal  durch  Thon-Schiefer  begrenzt  wird.  Von  plu- 
tonischcm  Gestein  in  der  Nähe  nirgends  eine  Spur;  und  dennoch  stehen 
die  Gruben  in  einem  dieser  Berge.  Domförmige  Kuppen,  ohne  Zweifel 
Porphyre,  erscheinen  erst  in  einer  Entfernung  von  zwei  Werst.  In  den 
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Gruben  findet  man  zwischen  den  Schichten  eingeschaltete  Lager-artige  Gange, 
innerhalb  welcher  du«  etwas  talkig  gewordene  Haupt-Gestein  , der  Thon- 
Schiefer,  mit  Quarz  und  mit  Kupfer-Erzen  , Roth-Kupfererz,  Kupfer-Kies, 
Kupfer-Glanz,  Malachit,  Kupfer-Lasur  — begleitet  von  Weissblei  * Erz, 
Braun-Eisenstein  und  Kiesel  Mangan  beladen  ist.  Die  „Lager“  haben  eine 
durchschnittliche  Mächtigkeit  von  12  Engl.  Fuss,  wachsen  jedoch  mitunter 
bis  zu  35  Fus«.  — Bei  Nijnaja  prixtan  zeigen  sich  steile  Thonsrhiefer- 
Waude,  an  zwei  Stellen  von  Diorit  zerrissen.  — Nenn  Werst  von  Rid- 
der*k  durchbricht  Feldstein  - Porphyr  den  Thonscbiefer.  Beim  Dorfe  No - 
tcaja  dereicnja  Porphyr-Gänge  im  Thonschiefer.  Die  nördlichsten  Vor- 
beige des  Turgusuner  Hoch-Gebirges  bestehen  aus  Granit.  — Der  Weg 
auf  die  Cholsuner  Gipfel,  welche  die  fialunga  und  Buchtarma  trennen,  und 
somit  auch  das  System  des  Obj  und  Irlpschf  erhebt  sich  mit  zunehmender 
Steilheit  und  führt  über  Thonschiefer. 


Beinart:  geognostisch -geologische  Aphorismen  über  die 
Entstehung  der  Kohle u säure-haltigen  Mineral-Wasser, 
insbesondere  der  Eisen- haltigen  Säuerlinge  von  Charlotten - 
brunn  < Sch  lex . Arbeit.'1 1847,  hgg.  1848,  S.  246  ff.).  Aus  des  Verfassers 
Betrachtungen  ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

Der  glühende  Zustand  unseres  Erd-Innern  ist  Urquell  aller  chemisch 
wirksamen  Sioffe  in,  auf  und  über  der  Erd- Rinde. 

Die  Exhalation  flüchtiger  Stoffe  ist  fortwährend  im  Gange,  wodurch 
die  vom  Chemismus  verbrauchten  Mengen  ersetzt  und  die  Mischungs- 
verhältnisse, namentlich  der  Atmosphäre,  im  Gleichgewicht  erhalten  werden. 

Kohlenstoff  ist  kein  einfacher  Körper,  sondern  aus  Kohlen-Mctal!  und 
einem  unbekannten  Stoffe  zusammengesetzt ; er  ist  sublimirbar  und  gibt  ein 
Sublimat,  das  wir  unter  dem  Namen  Graphit  kennen,  desseu  Neigung,  mit 
Sauerstoff  zusammenzutreten  und  kohlensaures  Gas  zu  bilden,  bei  gewissen 
Hitze-Graden  sehr  gross  ist. 

Dieser  Graphit  ist  der  Ur-Kohlenstoff,  von  dem  der  sekundäre  Kohlen- 
stoff in  Pflanzen  und  Thieren  , mithin  unsere  Stein-,  Braun-  und  Thier- 
Kohle,  abstammen. 

Die  Vcgetabilicn  ernähren  und  erhalten  sich  bekanntlich  von  kohlen- 
saurem Gase,  das  ihnen  aus  der  Luft  und  aus  der  Erd-Rinde  gebracht  wirft; 
der  Kohlenstoff  wird  in  den  Pflanzen  verkörpert;  der  Sauerstoff  entweicht 
in  die  Atmosphäre,  um  Oxydationen  organischer  und  unorganischer  Stoffe, 
mit  andern  Worten,  um  Verbrennungen  zu  bewirken  und  dabei  wieder 
Kohlensäure*Gas  zu  erzeugen. 

Durch  die  Schiehten-Erhebung  und  durch  die  Zerklüftung  der  Erd- 
Kinde  ist  den  Meteor-Wassern  dos  Eindringen  in  grosse  Tiefen  versfattef. 
Da,  wo  ihnen  ein  Strom  von  kohlensaurem  Gase  entgegen  wirkt,  nehmen 
sie  einen  Überschuss  desselben  auf  und  sind  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt, aus  den  Mineralien,  die  sie  bei  ihrem  Aufsteigen  berühren,  die  be- 
kannten Bestandtheilc  aufzulösen. 
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Die  Mineral-Wässer  sind  also  die  Aufsauger  und  Träger  der  exhftlir- 
ten  Gase,  vorzugsweise  des  kohlensauren  Gases  und  SchwefelwasscrtofF- 
Gases. 

Daivjklo:  an  Versteinerungen  reiche  Schiefer-Lagen  in 
der  Gemeinde  Monlenevf  im  Morbihan  ( V Institut  1848 , p.  246). 
Ein  „grober  thoniger*  Schiefer,  zwei  bis  drei  Meter  mächtig  , den 
man  auf  eine  Strecke  von  etwa  fünfzig  Metern  verfolgen  kann,  umschliesst: 
Trilobiten  mehre  Arten,  Orthoceratiten  meist  nicht  gut  erhalten,  Cardium 
alaeforme,  Orthis  u.  a.  m.  Sic  hinterliessen  meist  nur  Eindrücke  und 
scheinen  durch  Einwirken  eines  Eisen-reichen  Wassers  zerstört  worden  zu 
seyn,  welchem  das  Gestein  in  feuchter  Jahres-Zeit  stets  ausgesetzt  ist.  Die 
Schiefer  streichen  aus  0.  nach  W.  und  haben,  ohne  Zweifel  beim  Emportreten 
des  Berges,  an  dessen  Fusse  sie  sich  finden,  mauche  Störungen  erlitten. 


Dumont - d’Urville : vulkanisches  Eiland  Bridgeman  ( Voyage 

au  Pole  *ud  et  dans  VOceanie ; Geologie , Mineralogie  etc.  f>ar  J.  Grangk. 
Paria  1848,  p.  33  etc.).  Als  die  Seefahrer  den  kleinen  Feuerberg  erblick- 
ten, entstiegen  dichte  Rauch-Wolken  seinem  Innern.  Das  Meer  kämpfte  mit 
«ulcher  Wutli  gegen  das  Ufer  der  Insel  an,  dass  man  keinen  Landungs- 
Versuch  wagen  durfte;  die  Beobachtungen  mussten  daher  aus  gewisser 
Entfernung  angestellt  werden.  Die  Gestalt  von  Bridgeman  ist  jene  eines 
gerundeten  Pies;  die  Höhe  beträgt  ungefähr  160  Meter,  die  Breite  im 
grössten  Durchmesser,  d.  h.  von  N.  nach  S.  etwas  über  eine  Meile.  Der 
Berg  zeigte  eine  ziegelrothe  Farbe,  und  auf  den  rothen  Schlucken  waren 
kleine  schwärzliche  Massen  zu  erkennen,  scheinbar  Laven-Tnimmer.  Das 
Ganze  ist  vielmehr  ein  unermessliches  Haufwerk  von  Asche,  Lapiili 
u.  a.  vulkanischen  Trümmern,  als  ein  eigentlicher  Vulkan.  Ein  Krater  ist 
nicht  vorhanden.  Man  unterscheidet  mehre  Laven-Strüme,  die  inV  Meer 
sich  hinabziehen.  Fumarolen  siud  nur  auf  der  West- Seite  der  Insel  zu 
sehen  , und  hier  hotten  srhwefelige  Dämpfe  auf  die  Lava  zersetzend  ein- 
gewirkt; die  Seefahrer  empfanden  einen  unerträglichen  stechenden  Geruch. 
An  der  Süd-Ost-Seite  Hessen  sich  sehr  beträchtliche  Einstürzungen  wahr- 
nehmen,  und  das  dadurch  gebildete  steile  Gehänge  hatte  bei  100  Meter 
Höhe;  es  wuren  hier,  inmitten  von  Haufwerken  rother  TufTe , mehre 

schwarze  Bänke  zu  sehen,  die  ohne  Zweifel  durch  Laven-Ströme  entstan- 

• . * « * ^ » • * 

den.  Jene  Bänke  vereinigt  zeigten  ungleiche  Neigung,  die  beiden  untersten 
fielen  nach  verschiedenen  Richtungen  ab.  Über  die  Mündung,  welche  die.se 
Ergüsse  geliefert,  liess  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  entscheiden  ; da  die 
Laven-Ströme  von  NW.  gegen  SO.  abfielen , so  ist  es  möglich,  dass  der 
Krater  seinen  Sitz  im  S.  hatte,  und  dass  er  versank,  nachdem  derselbe 
Laven  und  Asche  in  grosser  Menge  geliefert.  Auf  der  nämlichen  Seite 
liegen  ungeheure  schwarze  Blöcke  in  Menge  am  Ufer,  allem  Vermuthon 
noch  Trümmer  von  Laven-Strömen.  Dieser  vereinzelte  Vulkan  findet  sich 
in  beträchtlicher  Entfernung  von  jedem  Land  und  wenigstens  zehn  Stun- 
Jalirgang  18-iO.  30 
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den  von  der  in  der  Runde  mit  tiefem  Meer  umgebenen  Insel  King  George. 
Hat  man  es  mit  einem  Erhebung«-  oder  mit  einem  Ausbrucb-Krater  zu  tbun? 


J.  C.  Ross:  über  die  Aucklands- Inseln  ( A toyage  of  discovery  and 
research  in  the  Southern  and  anlarctic  regions.  London , 1847).  Die  Insel- 
Gruppe  besteht  aus  einem  grossem  Eiland  und  mehrern  kleinern  , durch 
schmale  Kanäle  getrennt)  das  bedeutendste  Eiland  ist  ungefähr  dreissig 
Meilen  lang  und  fünfzehn  breit.  Die  Inseln  sind  vulkanischen  Ursprungs; 
sie  bestehen  aus  Diorit  und  Basalt.  An  eiuem  Vorgebirge,  Deas  Head 
genannt,  erheben  sich  die  schönsten  Basalt-Säulen  bis  zu  einer  Höhe  von 
dreihundert  Fuss.  Sie  sind  sehr  magnetisch. 


Vulkan  auf  Fuego , einer  der  Cap-Verdisehen  Inseln . Er  hatte 
am  1.  April  1847  einen  sehr  heftigen  Ausbruch;  die  Katastrophe  kielt  vier- 
zehn Tage  hindurch  an. 


ErgklmaNN : unterirdischer  Wald  in  Kurland  (Erman’s  Archiv 
VI,  701).  Bei  Aufnahme  der  sehr  weit  ausgedehnten,  einerseits  bis  Kr. 
Mishoff  und  Neusorgen , andererseits  bis  Charlottenhof  und  Neugvl 
Forstei  sich  hinziehenden  Fläche  des  Beibes  - Moores  behufs  einer 
projektirten  Entwässerung  zeigte  sich  eine  interessante  Erscheinung: 
der  Boden  der  gegenwärtigen  Vegetation  der  Wiesen , Moore  und 
nassen  Wälder  dieser  Gegend  hat  sich  nicht  unmittelbar  auf  Alluvionen 
gebildet,  sondern  auf  einem  früher  urbar  gewesenen  Boden.  Stämmige 
Eichen  und  Kiefern  von  3 — 4 Fuss  Durchmesser  . Stumpfen  in  zahlloser 
Menge,  sind  durch  auf  einander  folgende  Generationen  mehrfach  über 
einander  geschichtet;  unfehlbar  eine  Folge  theilweiser  Senkung  nicht  un- 
bedeutender Landstriche.  Hier  und  da  erfolgte  Auflösungen  und  Aus- 
waschungen des  tiefer  gelegenen  Kalkes  und  Gypses  durch  kohlensaures 
Wasser  haben  jene  Senkungen  herbeigefnhrt.  Diese  unterirdische  , abge- 
storbene Vegetation  aber  zeigt  in  ihren  Arten  und  Formen  wieder,  dass 
der  ehemalige  Boden  durchaus  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  gegenwärtigen 
hntte,  der  solche  Gattungen  und  Riesen-Gestaltcn  an  Ort  und  Stelle  weder  v 
hervorrubringen,  noch  zu  tragen  im  Stande  war.  Unter  den  tiefsten,  noch 
Organismen  führenden  Schichten  liegt  weisser  feiner  Meeres-Sand,  für 
diese  Gegend  das  eigentliche  Alluvium,  die  letzte  Schicht  angeschwemm- 
len  Bodens,  tiefer  folgt  Lehm  mit  Grand  wechsellagernd,  endlich  thoniger 
Kalk.  (Vor  einigen  Jahren  wurde  unfern  Jtlietau  dieselbe  Erscheinung  zu 
Tag  gelegt;  nähere  Untersuchungen  kennt  man  bis  jetzt  nicht.) 


Sadebeck:  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Strehlen  (Schle- 
sische Arbeit,  im  Jahre  1848  $ Breslau  1849 , S.  63  u.  64).  Die  vorkom- 
menden Gesteine  siud: 
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Granit)  meist  feinkörnig1,  sehr  fest  und  grau  von  Farbe.  Grob- 
körnig und  minder  fest  bei  Reumen  und  auf  den  Töppeniorfer  Bergen , 

Gneiss,  tritt  in  der  Regel  an  höbern  Punkten  auf,  z.  B.  am  Ruhme- 
berge  u.  a.  a.  O. 

Glimmerschiefer,  führt  auf  dem  Kalinken- Berge  u.  a.  a.  O.  Gra- 
naten und  Turmaline. 

Dioritschiefer,  kleine  Albit-Körner  in  Menge  enthaltend.  Durch- 
setzt den  Granit  und  geht  auf  dem  Berge  von  Mehllhbpier  au  der  Streh- 
lener  Strasse  zu  Tag. 

Körniger  Kalk,  grobkörnig  im  Kuhberge  am  Ost-Abhang  des 
Ruhmsbergee , feinkörnig  bei  Siebenhuben.  Der  Priebomer  „Marmor“, 
von  dem  erwähnten  durch  das  Thal  des  Kryhn-Waeeers  geschieden,  ist 
diesem  so  ähnlich,  dass  man  einen  ehemaligen  Zusammenhang  annehmen 
möchte,  zumal  da  die  Entfernung  beider  Ablagerungen  nicht  mehr  als  */4 
Meile  beträgt. 

Quarz,  nur  in  untergeordneten  Lagern;  so  bei  Krummendorf  als 
Sandstein  [?]  und  Quarz-Schiefer,  südlich  vom  Kalinken- Berge  als  Quarz- 
Fels,  und  an  mehren  Orten  in  grossen  Geschieben.  Der  erwähnte  Sand- 
stein euthält  auf  dem  Kryetall- Berge  Mandel-förmige  Gebilde  eingeschlos- 
sen, bekaunt  unter  dem  Namen  Mandel-  oder  Dattel-Quarz,  welche,  '/? 
bis  l */2  Zoll  laug  und  1 bis  3 Linie  dick,  Konglomerate  kleiner  krystalliui- 
scher  Quarz-Körner  sind,  lin  Innern  des  Kryatall-Berge t,  sieben  bis  acht 
Lachter  tief,  finden  sich  in  weit  fortzieheuden  Klüften  schöne  Bergkrystallc, 
welche  früher  gewonnen  wurden.  Der  Quarz-Fels  ist  auf  den  Absonderungs- 
Flüchen  mit  Glimmer-Blättchen  bedeckt  und  enthält  auch  hin  und  wieder 
Turmalin. 

Graphit,  kommt  bei  Saerau  vor  und  umschliesst  Porzellan-Erde 
und  Pinguit  auf  Nestern. 


Schimpbr:  Geologie  von  Süd-Spanien  ( Vlnstit . 1849,  189  etc.). 
Malaga  ist  theils  auf  „Übergangs-Gebilden“  erbaut,  theils  auf  Mergeln  des 
oberu  Tertiär-Gebirges  und  auf  Anschwemmungen  des  Flusses,  welcher 
die  Studt  «durchströmt ; das  Gestein,  welches  ostwärts  längs  des  Meeies 
und  auf  dem  Berge  zu  Tag  tritt,  der  die  alte  Maurische  Feste  von  Gibral - 
faro  tragt,  gehört  dem  Silurischen  System  an  und  besteht  aus  zwei  Ab- 
theilungen, wovon  die  untere  ein  dunkel-grauer  Schiefer,  die  obere  ein 
weisslicber  Sandstein,  die  sich  beide  sehr  fest  zeigen.  Der  Schiefer 
herrscht  in  der  ganzen  Kette,  dio  am  Meere  zwischen  Malaga  und  Velen- 
Malaga  hinzieht.  Die  kleine  Ebene,  im  N.W.  der  Stadt  sich  uusdehnend, 
Vega  genannt,  besteht  aus  einem  thonigen  und  mergeligen  Gebirge,  dessen 
verschiedene  Etagen  in  Farbe  und  Festigkeit  wechseln.  Die  un- 
terste dieser  Etagen  auf  Tertiär-Kalk,  theils  auch  auf  empor  gerichtetem 
„Übergangs -Schiefer“  ruhend,  besteht  aus  blauem,  dichtem,  fett  an- 
zufühlendem Thon;  die  obere  ist  ein  mehr  oder  weniger  dichter  Mergel, 
welcher  organische  Reste,  wie  Pecten,  Vener  i cardia,  Ostrea 
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u.  s.  w. . in  Mengte  enthält  , jedoch  kein  Spor  von  Fluss-  oder  Land- 
Muscheln.  Der  vorerwähnte  Kalk  erhebt  sich  gegen  SW.  uud  bildet  das 
kleine  Vorgebirge  von  Cerrocoronad* i,  das  der  Sierra-de- Honda  verbunden 
ist.  Die  Ablagerung  gehört  augenfällig  dem  Subapennineu-Gebirge  des 
nördlichen  Afrika 's  an;  sie  dürfte  mit  diesem  ein  und  das  uäiuliclie  Be- 
cken bilden,  welches  seine  Stelle  zwischen  dem  Alias  und  der  Kette  eiu- 
nimmt,  die  von  Cabo  de  Gada  bis  Algesiras  sich  erstreckt.  Der  Fusspfad 
vou  Malaga  nach  Veles^Malaga  führt  über  Hügel  von  schwarzem  „Tran- 
sitions-Schiefer“ , die  zahlreiche  Adern  weissen  Kalkspathes  durchsetzen; 
und  von  Velen-Malaga  wandert  man  längs  des  Rio-de-Vele 9 zwischen 
Bergen,  aus  rothem  Porphyr  und  aus  Kalk  zusammengesetzt , durch  ein 
schönes  fruchtbares  Thal  auf  dem  südlichen  Gehänge  der  Sierra  de  Te- 
jeda.  Diese  Sierra  wird  von  einer  dolomitischen  Breccie  gebildet,  die 
grosse  Stücke  eines  dunkel  rauchgrauen  Kalksteines  umschliesst,  welcher 
die  grösste  Analogie  mit  Muschelkalk  zeigt;  zahlreiche  Rollstücke  dieses 
Kalkes,  ferner  Trümmer  eines  weissen  Sandsteines  und  Saud  über- 
decken das  Gehänge.  Der  Sandstein  wird  anstehend  gefunden  am 
obern  Theil  des  Berges  gegen  die  Puerta-de-Zafdrraga  hin  und  in  den 
Schluchten,  die  nach  Alhama  führen.  Er  zeigt  ziemlich  grosse  Analogie 
mit  Keuper;  seine  Bänke  sind  bedeutend  gestört  und  verrückt,  die  FeU- 
art  selbst  in  vielartige  Stücke  zerbrochen , als  batte  sic  Feuer  - Einwir- 
kung erlitten. 

Die  Sierra  d' Alhama  ist  von  der  nämlichen  Beschaffenheit,  wie  die 
Sierra  de  Tejeda\  nur  erscheinen  die  Störungeu  weniger  stark,  und  Dolo- 
mite sind  seltner.  Das  Physiognomische  der  Gegend  erinnert  durch  seiue 
Einförmigkeit,  auch  durch  tief  cingeschnittene  Plateaus  an  Lothringen  und 
au  gewisse  Land-Striche  in  Thüringen.  Von  Alhama  nach  Granada  hin- 
absteigend betritt  mail  in  dem  Thale,  wo  der  Cacin  seinen  Lauf  hat,  ein 
Gebirge  von  Salz-führendem  Mergel  und  von  Gyps,  nach  dem  Verf.  nicht, 
wie  Manche  glaubten,  den  Tertiär-Formationen  zugehörend,  sondern  dem 
Muschelkalk  und  Keuper.  Bei  Gariala-Chica  beginnt  das  grosse  Tertiär- 
Becken  la  Vega  de  Granada  genannt : es  wird  meist  von  Aliuvionen  des 
Xenil  und  Monachil  bedeckt,  deren  Wasser  durch  den  Schnee  der  Sierra 
"Nevada  unterhalten  werden.  Die  Monles  de  Granada  bestehen  ganz  ans 
einem  Trümmer-Gebiide  (einer  Nagelflne  nach  dem  Vf.),  dessen  Material 
von  der  Sierra  Nevada  und  von  der  Sierra  de  Granada  stammt ; es  sind 
Rollsteine  von  Glimmerschiefer,  von  körnigem  Kalk,  von  „Übergangs- 
Kalk“  und  von  quarzigem  Sandstein.  In  dieser  Breccie  finden  sich  die 
zahlreichen  Grotten  vom  Abatcin.  Austern  und  Serpulen,  wie  solche  ziem- 
lich häufig  den  Geschieben  anhaftend  getroffen  werden , weisen  darauf 
hin,  dass  das  Konglomerat,  wovon  die  Rede,  im  Meere  abgelagert  wurde 
und  dass  die  Sierra  Nevada  nach  dem  Entstehen  der  Tertiär-Gebilde 
eine  Erhebung  erlitten  hat. 

Am  Ausgange  der  grossen  Thäler  des  Xenil  und  Monachil  zeigen 
sich  gewaltige  Anhäufungen  von  Sand , von  Geschieben , von  eckigen 
Glimmerschiefer-Trümmern  und  selbst  von  Wander-Blöcken  mit  frischem 
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Brache:  diene  Haufwerke  netzen  sehr  mächtige  Dämme  zusammen  und 
haben  durchaus  das  Ansehen  von  Morainen  der  Gletscher.  Die  „Moraine** 
des  Xenil-Thales  lehnt  sich  gegen  Granada  hin  am  Hügel  des  eben  er- 
wähnten Konglomerats  (Nagelflue)  und  reicht  bei  einer  Mächtigkeit  von 
etwa  100™  über  1000™  weit.  Man  trifft  darin,  was  Beachtung  verdient, 
nicht  eine  Spur  von  dem  Brcccion-artigen  Magnesia-Kalk,  welcher  die 

grosse  Kette  bis  zu  Höhen  von  mehr  als  ‘2000®  umgibt,  während  in 

jenem  Konglomerat  alles  Material  zu  sehen  ist,  das  von  den  Harranco x 
den  beiden  erhabensten  Pica  der  Kette  herabkommt,  wie  schwarzer  Glim- 
merschiefer, weisser  Glimmerschiefer  sehr  reich  an  Granat,  Granatcu- 
fuhrender  körniger  Kalk  , Hornblende-Gesteine  und  Serpentine  von  Gän- 
gen des  Barraneo  de  SH  Juan  und  de  Gualnon  am  östlichen  Fusse  des 
Pies  von  Veleta  abstammend.  Bei  Guejar  de  la  Sierra  verschwinden 
„Nagelflue“  und  erratische  Ablagerungen  ; mail  sieht  nur  Breccicn-artigcn 
Magnesia-Kalk.  Er  zeigt  sich  dem  der  Sierra  de  Tejeda  ähnlich,  mit 

welchem  er  offenbar  von  gleichzeitigem  Ursprung  ist,  und  besteht  aus 

kleinen  eckigen  Bruchstücken  von  kohlensaurem  Kalk,  gebunden  durch 
mehr  oder  weniger  krystallinischen  porösen  Magnesia-Kalk.  Der  Pico 
de  Dornajo  mit  sehr  schroffem  stark  zerrissenem  Kamme,  zwischen  der 
Vibora  und  dem  Cortijo  de  San  Geronimo  zu  ‘2080™  emporsteigend,  be- 
steht ganz  aus  Breccien-artigem  Kalk  mit  dolomitischem  Teig ; alle  Gipfel, 
welche  den  Dornajo  überragen,  werden  von  Glimmerschiefer  gebildet. 
Jenseits  des  Picacho  de  Veleta  tritt  weisser  Glimmerschiefer  auf,  ganz 
erfüllt  von  Granaten.  Oft  wechselt  er  mit  dünnen  Lagen  körnigen  Kal- 
kes, der  viele  Glimmer-Blättchen  führt.  Weiter  aufwärts  bis  zum  Gipfel 
des  Pies  von  Veleta  wechselt  der  Glimmerschiefer  mehr  und  mehr  seine 
Farbe,  wird  grau,  enthält  auch  keine  Granaten,  sondern  Eisenkies-Kry- 
stalle,  und  wird  von  Quarz- Gängen  durchsetzt.  In  dieser  Gegend  begin- 
nen die  Felder  ewigen  Scbnecs. 


Lkymkrik  .‘Wanderungnuf  den  Marbore  und  Mont -Perdu  ( Comptes 
rendus,  1849,  XXIX,  3o8  etc.).  Die  Fels-Lagen,  welche  beide  Berge 
zusammensetzen , lassen  plötzliche  und  sehr  ausgesprochene  Erhebungen 
und  Biegungen  wahrnehmen , sowohl  auf  der  Nord-  als  auf  der  Süd- 
Seite.  Man  wird  geneigt  zu  glauben , dass  zugleich  emporgehoben  mit 
dem  Gebirge,  welches  den  obern  Theil  der  angrenzenden  Thälcr  und 
Schluchten  von  Spanien  bildet,  die  Schichten  des  Marbore  heftiger  und 
höher  aufwärts  getrieben  w’orden,  als  die  übrigen.  Zufälligkeiten  der  Schich- 
tung abgerechnet,  welche  herrühren  von  einer  sehr  wahrscheinlichen  Ver- 
schiedenheit in  der  Gew’alt  der  emporhebenden  Macht,  zeigen  sich  die 
Lagen  der  Massen,  wovon  die  Red**,  im  Allgemeinen  ziemlich  regelrecht 
und  schwach  gegen  N.  geneigt:  ihr  Streichen  weicht  wenig  ab  von  jenem 
der  grossen  senkrechten  Mauer,  die,  nachdem  sie  die  obere  Stufe  des 
drque  de  Gavarnie  gebildet,  in  westlicher  Richtung  hinzieht,  um  zunächst 
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die  beiden  Tourt  du  Marköre  zusammenzusetzen  und  sodaun  die  Breche 
de  Roland. 

Die  Felsarten,  jene  interessanten  Berge  ausmachend,  wurden  bereits 
von  DurRErtor  sehr  richtig  beurtheilt.  Sie  sind  beinahe  sämmtlich  kal- 
kiger Natur;  schwärzlich  graue  Gesteine  mit  und  obne  kieseiige  Schnüre, 
hin  und  wieder  übergehend  in  mergelige,  unvollkommen  schieferige  Kalke 
und  in  kalkige  Sandsteine,  ferner  lichtegrau  und  selbst  weiss  gefärbte 
Kalksteine,  endlich  wahre  Mergel -Schiefer  mit  Fucoiden,  sehr  ent- 
wickelt nach  der  Seite  von  Spanien  hin:  das  Ganze  in  einem  Zustande, 
welcher  für  die  Festigkeit  des  Fels-Baues  fürchten  lasst.  Die  Einstürzung, 
wodurch  der  rechtwinkelige  Ausschnitt,  die  sogenannte  Breche  de  Roland 
entstanden,  dürfte  nur  Vorspiel  einer  mehr  allgemeinen  Katastrophe  seyn, 
und  eine  heftige  Boden- Bebung  würde  hinreichen  solche  herbeizu- 
fiihreu. 

In  der  Basis  dieser  Masse  erkannte  L.  den  Typus  wieder, 
welcher  von  ihm  neuerdings  bei  Genaac  und  Mauleon  nachgewiesen  wor- 
den und  den  er  auf  die  eigentliche  Kreide  bezieht.  Obwohl  die  fossilen 
Reste  dem  Gestein-Teige  innig  verbunden  und  meist  entstellt  sind,  so 
wurde  es  dennoch  leicht,  einige  O rb i tu li te n-Arten  von  Genaac  wieder 
zu  erkennen,  namentlich  Orbitulites  socialis  und  0.  serans.  Es 
gibt  Bänke  gelblicher  mergeliger  Kalke,  die  sich  ganz  davon  durch- 
drungen zeigen.  Auch  A n an  c h y te s o v a t ii  s ist  vorhanden,  mehre  kleine 
Polyparien,  wie  solche  bei  Genaac  Vorkommen,  und  Ostrea  larva,  der 
hier  eine  sehr  wichtige  Rolle  beschieden  ist. 

* Die  Toure  du  Marbore , der  Cylindre  und  der  Mont-Perdu  ruhen  auf 

einem  Kreide-System  und  stellen  das  wahre  Nummuliten-Gehirge  dar. 
Häufig  sieht  man  die  Gesteine  ganz  erfüllt  mit  solchen  Foraminiferen;  es 
sind  die  nämlichen  kleinen  Arten,  welche  bereits  vom  Verf.  zu  Aurignac 
und  Mancioux  ( Haute-Garonne ) in  derselben  Lage  in  Beziehung  zum  Or- 
bituliten-Syatem  angegeben  wurden.  Der  Mont-Perdu  würde  demnach  der 
Periode  angchören , welche  Elie  de  Beiumont  als  entsprechend  einer 
Lücke  betrachtet , die  im  Norden  zwischen  der  Kreide  und  dem  Ter- 
tiär-Gebirge stattfäude;  der  Verf.  hat  dafür  den  Namen  Epicretace  vorge- 
schlagen. Zum  Tertiär-Gebilde  lassen  sich  die  Lagen  nicht  zahlen,  da 
auch  nicht  eine  Spur  von  fossilen  Resten  atis  dieser  Epoche  darin  aufzu- 
finden w’ar.  Am  Fusse  des  Mont-Perdu  wies  L.  auf  das  Bestimmteste 
nach,  dass  die  Nummuliten  unterhalb  der  Schichten  mit  Orbituli  tes  und 
* mit  Ostrea  larva  wieder  zum  Vorschein  kommen,  so  dass  hier  eine  ent- 
schiedene Trennung  beider  Systeme  unmöglich  wäre.  Die  Schiefer  mit 
Fucoiden  nehmen  eine  mittle  Stellung  ein  und  zeigen  sich  ihrerseits 
verbunden  mit  Kalken  überreich  an  N ummuli  tes  und  an  Alveoiinu. 

Die  Identität  des  Systeme« , welches  den  untern  Theil  des  Marbore 
und  des  Mont-Perdu  zusammensetzt,  mit  dem  Typus  von  Mauleon  und 
von  Genaac , ist  eine  unbezweifelte  Thatsache.  Letztes  Gebilde  nimmt 
in  der  Gaacogne  300  Meter  über  dem  Niveau  des  Weltmeeres  seine  Stelle 
ein , während  die  entsprechenden  Schichten  des  Mont-Perdu  Höhen  von 
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mehr  als  2000  Meter  erreichen.  Diene  Bemerkung  allein  dürfte  hinrei- 
chen za  neuen  und  sehr  gewichtigen  Stützpunkten  für  die  Theorie,  nach 
welcher  angenommen  wird : die  Muscheln  führenden  Lagen  des  Marbore 
und  des  Mont-Perdu  seyen  ein  Theil  der  Ebene  Spaniens,  emporgehoben 
zur  gegenwärtigen  Höhe  durch  die  Pyrenäen  selbst,  als  diese  aufwärts 
stiegen.  Wie  liesse  sich  auch  annehmen,  dass  dieselben  Mollusken  im 
uäinlicheii  Meere  in  Tiefen  hätten  leben  können , die  um  2000  Meter  von 
ciuander  abweichen  ? 


L.  Agassi/. : Lake  Superior , its  Physical  Charakter , V e- 
getation  and  Animais,  eompared  * cith  those  of  other  and 
similar  regions , teith  a narrative  of  the  tour  by  J.  E.  Cahot 
and  c onlributio  ns  by  other  scientific  g entlemen , elegantly 
Hins tr  at  ed  (428  pp.,  17  pH.,  8°,  Boston  1850).  Agassiz  machte  die 
72tägige  Reise,  von  Boston  aus  im  Juni,  Juli  und  August  1848  in  Gesell- 
schaft von  15  altern  und  jüngern  Reise-Gefährten,  theils  um  die  natur- 
geschichtlichen  Verhältnisse  der  Nord-Küste  des  See’s  zu  erforschen,  theils 
um  seine  jüngern  Reise-Genossen  zu  dergleichen  Natur-Untersuchungen 
anzuleiten,  wobei  ihn  Dr.  Keller  unterstützte.  Unter  den  ältem  waren 
J.  P.  Gardenkr  und  J.  E.  Cabot  aus  Boston , der  die  Reise-Beschreibnng 
und  8 Landschafts-Zeichnungen  lieferte,  J.  L.  Lb  Contb  und  A.  Stout 
aus  \eic-York  und  J.  Marcou  aus  Paris.  Der  Reise-Beschreibung,  welche 
133  Seiten  füllt,  sind  ausser  den  eignen  naturwissenschaftlichen  Wahr- 
nehmungen Cabot’s  noch  mancherlei  gelegentliche  längere  und  kürzere 
Erläuterungen  oder  Vorträge  „des  Professors"  über  die  örtlichen  geolo- 
gischen Erscheinungen  und  naturhistorischen  Vorkommnisse  eingeschaltet, 
wie  sie  Ac.  nämlich  fast  jeden  Abend  über  das  am  Tag  Beobachtete  sei- 
nen Begleitern  niittheilte,  so  dass  sie  keineswegs  ein  bloss  geschichtlicher 
Bericht  ist.  Einige  der  wichtigsten  jener  Erläuterungen  werden  wir  Ge- 
legenheit haben  etwas  ausführlicher  aus  des  Vfs.  Vorträgen  bei  der  Na- 
turforscher-Versammlung oder  seinen  Aufsätzen  in  Amerikanischen  Jour- 
nalen mitzutheilen.  Der  zweite  naturgeschichtliche  Theil  besteht  aus  fol- 
genden Abschnitten:  1)  Die  nördliche  Vegetation  überhaupt  verglichet! 

mit  der  des  Juras  und  der  Alpen.  2)  Beobachtungen  über  die  Vegetation 
an  der  Nord-Küste  des  Oberen  See's.  3)  Klassifikation  der  Thirre  nach 
embryologischen  und  paläozoischen  Thatsachen.  4)  Allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Coleopteren  des  Oberen  See's  von  Le  Contk.  5)  Ver- 
zeichniss der  (lebenden)  Konchvlien  mit  Beschreibung  der  neuen  Arten 
[nicht  reich]  von  A.  A.  Gould.  6)  Die  Fische  des  Oberen  See's  vergli- 
chen mit  denen  der  andren  grossen  Kanadischen  See’n  [ein  in  natur- 
historischer  Beziehung  sehr  lehrreicher  Aufsatz  von  1 3 1 SS.].  7)  Be- 

schreibung einiger  neuen  Reptilien- Arten  an  der  Gegend  des  Oberen  See's 
(Batrachier  und  Schlangen).  8)  Verzeichniss  der  gesammelten  und  beob- 
achteten Vögel,  von  Cabot.  9)  Verzcichniss  einiger  gesammelten  Schmet- 
terlinge, von  Harris.  10)  Die  erratischen  Erscheinungen  um  den  See. 
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1 1)  Allgemeine  physikalische  und  geologische  Umrisse  von  dem  See.  12)  Geo- 
logische Beziehungen  der  verschiedenen  Kupfer-Ablagerungen  am  See.  Wir 
behalten  uns  vor,  später  auf  einige  dieser  Verhältnisse  zurückzukomroeo.  Was 
die  Ausstattung  des  Werkes  betrifft,  so  ist  sie  ausgezeichnet,  obwohl  die 
landschaftlichen  Lithographie^  den  Amerikanern  noch  nicht  ganz  gelingen 
wollen.  Die  Fische,  Reptilien  und  Insekten  von  einem  Schtceilaer 
Künstler  Sonrej.  sind  desto  besser  gediehen. 


Pentland  hat  eine  Karte  des  Tilika-See's  herausgegeben  und  er- 
kennt Unrichtigkeiten  in  den  i.  J.  1827  aus  seinen  Beobachtungen  abge- 
leiteten Hohen-Angaben  der  Kordilleren  an.  Nach  erfolgter  Berichtigung 
hat  der 


| , und  da  der  Chimborazo  6530® 


Nevado  de  Sorata  6488 m 
Nevado  de  lllimani  6456® 

Seehöhe  besitzt,  so  bleibt  er  der  höchste  Berg  Amerika's  ( Amt . d.  voyay. 
1848 , Juni). 


S.  Harting:  De  Magi  p an  hei  Kleine  ziglbaar  in  de  Vor- 
ming  der  Köret  van  onzen  Aardbol  (213  SS.,  8°,  mit  vielen  Holi- 
schnitten,  Utrecht  1849).  Der  Vf.  bietet  uns  hier  die  Zusammenstellung 
der  Beobachtungen  über  die  geologische  Wirksamkeit  der  Polypen,  Fora- 
miniferen und  kieselschaaligen  Baciliarien  in  Form  eines  Vortrages,  dm 
er  während  des  Winters  vor  einem  gemischten  Publikum  gehalten,  wel- 
chem er  dann  S.  131  ff.  in  diesem  Schriftchen  eine  Reihe  von  Anmer- 
kungen angehängt  hat,  die  bestimmt  sind,  dem  wissenschaftliches! 
Leser  die  literarischen  Quellen  in  grösster  Vollständigkeit  nachzu weisen, 
solche  Gegenstände,  deren  Verständnis«  mehr  naturwissenschaftliche  Kennt- 
niss  voraussetzt,  ausführlicher  zu  besprechen,  und  einige  unter  Mitwir- 
kung meiner  Gelehrten  angestellte  eigene  Beobachtungen  über  das  Vor- 
kommen  der  Foraminiferen  und  Diatomeen  in  Holländischem  Boden  voll- 
ständiger mitzutheileu.  Der  Verf.  hat  nämlich  einige  Kreide-Gebilde  so 
wie  verschiedene  tertiäre  und  jüngre  Eid-Arten  (22  im  Ganzen)  auf  ihren 
Gehalt  von  mikroskopischen  Resten  organischen  Ursprungs  untersucht; 
er  gibt  bei  jeder  derselben  die  Zahl  der  dariu  entdeckten  Arten  au  und 
zählt  endlich  alle  diese  in  systematischer  Ordnung  auf:  14  Arteu  Forami- 
niferen, 89  Diatomeen,  8 Arten  kieseliger  Spongien  und  l Art  kalkiger 
Holothurien-Täfelchen  (Dictyocha  Ehren«.,  nach  von  Siebold’s  Nach- 
weisungeo).  Es  ist  bemerkenswert!),  dass  selbst  ein  Stück  Kreide,  wel- 
ches I m tief  im  Diltivial-Land  zwischen  Lerutcarden  und  Groningen  gefun- 
den worden,  sechs  und  zwar  nur  solche  Foraminifcren-Arten  enthielt,  welche 
in  den  nahen  Meeren  auch  noch  lebend  Vorkommen.  Da  das  Buch  doch 
nur  wenigen  deutschen  Lesern  zu  Händen  kommen  durfte,  so  wollen  wir 
eine  Übersicht  des  Vorkommens  dieser  Reste  geben. 
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A.  FAvnE:  über  die  Geologie  des  Repoaoir-Thalea  in  Savoyen 
und  die  Lagerung  von  Ammoniten-  und  Belemniten-f ähren- 
den Gesteinen  über  der  Nummulitcn-Formati  on  ( Bibi,  univers. 
d.  Geneve , 1849,  Juni  > James.  Journ.  1850,  XL  VIII,  113 — 117).  Da» 
genannte  Thal  liegt  rechts  von  der  Arve  zwischen  Cluaes  und  Thonea , iu 
der  Mitte  zweier  hohen  Gebirgs-Ketten,  der  Vergya- Kette  im  Nordeu, 
welche  2388“  Seehöhe  erreicht,  und  der  Meiry-Kette  im  Süden,  weiche 
jenes  Thal  vom  Me’ge re- Thal  trennt  und  deren  höchster  Gipfel  la  Points 
pereee  gegen  2600 m Seehöhe  haben  kann.  Mitten  im  Repoeoir- Thale  bei 
981 m Höhe  liegt  aber  noch  die  Montagne  des  anea , deren  Spitze  sich 
ebenfalls  zu  2300 m erhebt  und  sich  mit  der  Vergya- Kette  durch  den  Cot 
de  la  Touviere  oder  des  Ferrands , mit  der  ilfetrt/- Kette  durch  den  Col 
des  anes  verbindet.  Die  Schichten  dieser  beiden  Ketten  sind  einander 
ganz  gleich  und  fallen  von  beiden  Seiten  her  gegen  die  Sohle  des  Ae- 
poeoir-Thalcs  ein,  so  dass  sic  unter  dem  Eeels-Derge  hindurchgehen  und 
dieser  auf  ihnen  ruht.  Die  Schichten  beider  «Ketten  gehören  zum 
Neocomien  und  zwar  meistens  zur  ersten  Rudisten-Zone  mit  Chama  am- 
monia;  An  einigen  ihrer  höchsten  Stellen  kann  man  aus  dem  oberen 
das  untre  Neocomien  hervorragen  sehen  mit  seinem  Toxaster  co  m pla- 
na tu  8,  am  Col  de  Balafraa  in  2303 m der  Yergya -,  wie  an  der  Cheminee 
der  JIIeiry-Kette.  Am  Fusse  der  südlichen  Ruck-Seite  der  letzten  tritt  die 
Jura-Formation  hervor.  Die  Neocomien  - Bildung  ist  in  grosser  Mäch- 
tigkeit bedeckt  von  weissem  Kalkstein  mit  Chama  ammonia,  worauf  Schich- 
ten von  grünem  Sandsteine  der  A 1 bien* Formation  zerstreut  liegen;  diese 
Formation  ist  stellenweise  reich  an  Versteinerungen.  Nach  Mukchi- 
son’s  Beobachtungen  (Mittheiiuug  bei  der  Sofothumer  Versammlung)  wäre 
dieselbe  von  einem  Kalksteine  bedeckt,  der  den  See»eer-Kalk  und  die 
weisse  Kreide  verträte.  Ihn  deckt  dann  ein  schwärzlicher  kalkiger 
Sandstein  voll  kleiner  Nummuliten,  der  wieder  von  Alpen-Macigno  über- 
lagert wird,  mehr  oder  weniger  mergeligen  Kalksteinen  mit  einigen 
Sandsteinen  verbunden,  derselben  Formation,  welche  die  Fran9Ösiache 
Gesellschaft  vor  einigen  Jahren  in  den  Peaerts  bei  Chambery  stndirt 
hat.  Diese  Macigno-Schichten , welche  den  Boden  des  Reposoir-TUnlcs 
und  die  Basis  des  Eaela-Ilergea  bilden,  wechsellagern  mit  einer  grossen 
Menge  von  Taviglianaz-Sandstein , der  eine  Art  vulkanischen  Tuffs  zu 
seyn  scheint.  Dieses  Gestein  ist  noch  vergesellschaftet  mit  rothen  Kalk- 
steinen und  enthält  am  Col  de  la  Touviere  noch  eine  Quarzfels-Masse 
untergeordnet.  Über0  allen  diesen  Gesteinen  liegt  nun  die  grosse 
Kalkstein-Masse,  welche  den  Esela-Derg  bildet.  Sie  besteht  aus  grau- 
lichem und  gelblichem  Kalkstein  , welcher  Pentacrinus,  Pecten, 
Terebratultt,  Ammonites  und  B e 1 ein  u i t e s einschliesst,  deren  Arten 
aber  nicht  deutlich  genug  sind,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  dem  Jura  oder 
der  Kreide  angehören.  Der  Verf.  glaubt  nicht  an  solche  Gesetzwidrig- 

* Die  Englische  Übersetzung  sagt : ,lt  it  he  lote  all  thete  rockt,  lh  at  the  great 

limettone  matt,  tchirh  formt  the  Montagne  des  Anes,  It  situoted',  was  mit  dem  Sinn 
des  ganten  Aufsatzes  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint.  D.  R. 
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keifen  gelogischer  Lagerung;  indessen  hat  er  bei  wiederholtem  Besuch 
des  frei  im  Thale  stehenden  Esels-Berges  die  Kalke  mit  Ammoniten  und 
Belrmniten  immer  deutlich  auf  dem  Nummuliten-Kalke  lagern  sehen. 

Indessen  sind  Fälle  der  Art  nichts  Nenes.  Stuper  hat  im  Berner - 
Oberlande  Gneiss  über  der  Nummuliten  Formation  und  Eschbr  am  Ort - 
»lock  in  Glarie  folgende  Lagerung  beobachtet: 

5)  Obrer  und  mittler  Jura-Kalk.  * • 

4)  Uotrer  Jura-Kalkstein.  * 

3)  Sernf-Konglomerat,  ein  Pudding-Stein  wie  der  von  Valorsine , dessen 
Normal-Stelle  zwischen  den  krystallinischen  Gesteinen  und  der  Jura- 
Formation  ist 

3)  Mittler  Jura-Kalkstein. 

1)  Nummuliten-Kalkstein. 

Der  GlamiscK  bietet  denselben  Durchschnitt  dar;  nur  liegen  der 
Neocomien-  und  der Nummuliten-Kalk  unter  [?,  below]  den  vorigen,  so 
das«  hier  der  letzte  an  der  Spitze  wie  von  der  Basis  vorkommt.  — ln 
einigen  Gegenden  der  Sehweite  hatSTUDBR  ferner  die  Nummuliten-Gesteine 
von  einer  Fukoiden-Forniation  mit  Belemniten  bedeckt  gefunden  (Act. 
Heitel .,  Basel  1888 , p.  104).  Und  nach  CoqUAND’s  Versicherung  hat 
Savi  einen  Hamiten  (?  Ancyloceras)  im  Macigno  in  der  Nähe  von  Florenz 
erfanden , Pehtland  eben  daselbst  einen  Ammoniten  und  Pareto  einen 
Ammoniten  im  Macigno  von  Genua  entdeckt.  Nach  Co^pano  enthielte  der- 
selbe Macigno  auch  Nummuliten  und  wäre  in  die  Kreide-Formation  zu 
versetzen  (Bull.  geol.  b,  II,  194).  Gaillardot  fand  bei  Cairo  Schichten 
mit  Ammoniten  über  Nummuliten-Schichten  am  Fussc  des  Mokalam. 


Raulii*:  Geologische  Verhältnisse  der  Insel  Creta  (Wien. 
Mittheil.  1848 , IV,  301  — 304).  Die  Gesteine  sind: 

1)  Talkschiefer,  setzen  die  Provinz  Relimo  im  Westen  zusammen, 
nnd  bilden  eine  Zone,  die  sich  bis  Canea  hinzicht;  sie  erscheinen  in 
kleineren  Parthie’n  südlich  von  Relimo , am  Cap  Relimo  bei  Candia , in 
den  Gebirgen  von  Lassiti  und  in  der  Provinz  Selia.  Zuweilen  enthal- 
ten sie  Diorite,  Serpentine  und  Porphyre , '‘die  aber  älter  als  die  vorhan- 
denen Sediment-Bildungen  sind  (bei  Spili , Retimo,  Cap  Myrto , im  Süden 
der  Gebirge  von  Lassiti,  am  Cap  Sodero  bei  Kritla)i  — Pegmatit  (am 
Golf  von  Mirabello >;  — oder  Lager  von  grauem  körnigem  Kalke.  Un- 
mittelbar darauf  liegt  noch  ein  Talkschiefer-Konglomerat  von  zweifelhaf- 
tem Alter,  vielleicht  aus  der  Jura-Zeit  (nur  an  einem  Punkte  der  West- 
Küste  im  SO.  von  Kisamor). 

2)  K r ei  d e - Fo  r m a t io n von  Mittelländischem  Typus  bildet  den 
grössten  Theil  der  Insel  und  zerfällt  in  3 Stöcke,  die  ziemlich  regelmässig 
aber  in  sehr  ungleicher  Mächtigkeit  längs  der  ganzen  Insel  entwickelt 
»ind.  Es  sind  a>  Macigno-Schirhten  mit  Zwischenlagern  von  grauem 
Kalk  und  Jaspis;  b)  schwarze  Kalke  mit  Schichten  von  schwarzem  Lydit 
in  den  unteren  Abtheilungen;  c)  weisse  kieselige  Schichten  werden  bei 
Sfinalonga  zu  Schleif-Steinen  gebrochen.  Diese  Gesteine  setzen  die 
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weis* en  Berge  von  Sphakia , die  Gruppe  de«  Psiloriti  oder  Ida,  die  beide 
verbindenden  Ketten,  Cap  buso , Spada , 91  ela  ca , Trepano  u.s.  w. , die 
Gcbirgs-Masse  von  Lassiti,  die  niedre  Kette  7, wischen  der  Ebene  von 
91essara  und  dem  Lytischen  Meere,  die  Gebirgs-Mnsse  de*  fiavensi  auf 
der  Halbinsel  Setia  und  die  östlichen  Ufer-Berge,  so  wie  die  Insel  Dia 
und  die  Süd-Küste  von  Gondos  zusammen.  — An  einigen  Punkten  sind 
die  Kalk-Lager  der  Talk-Schiefer  (Provinz  Selino  >,  an  andren  die  Kreide- 
Kalke  ( Sphakia , Viano  bei  Lassiti , Roncaca)  in  weisse  Gyp*e  umgewandelt. 

— Von  Versteinerungen  fand  R.  Rudistcn  in  der  Ebene  von  Lassiti  und 
verschiedene  Arten  Nummuliten  bis  von  4"  Breite  bei  CasteU-Pedtada 
im  O.  der  Gebirge  von  Lassiti. 

3)  Tertiäre  Ablagerungen  mit  Östren  na  vicu  la  r i s etc., 
wie  auf  Malta , sind  an  der  Nord-Küste  zwischen  Cap  Buso  und  Cap  Re- 
timo  reichlich  entwickelt:  Mergel  und  Kalke,  hin  und  wieder  Sand  und 
Konglomerate.  — Südlich  von  Retimo  liegen  einige  kleine  abgeschlossene 
Süsswasser-Becken  mit  Lagern  von  schlechter  Brauukohle.  — Tertiär- 
Gebilde  setzen  auch  das  ganze  Land  iin  Süden  von  Creta  bis  zur  Ufer- 
Kette  des  Messara  zusammen  vom  eineu  bis  zum  andren  Meer  von 
Catidia  und  bis  zum  Golf  von  ßlessara , wo  sie  1800'  Höhe  erreichen, 
ln  ihren  kalkigen  Sandsteinen  sind  die  unter  dem  Namen  des  Labyrinths 
bekannten  Steiubrüche  bei  Gortyna  betrieben  worden.  — Sie  bilden 
ferner  die  Landenge  von  Gorapetra  und  setzen  au  der  Süd-Küste  dieses 
Theites  der  Insel  von  Cap  Mislo  bis  Cap  Langotla  (ort.  — Ein  andres 
Tertiär-Beckeu  umfasst  den  Slomia  oder  Fluss  der  Setia,  und  Spuren  da- 
von findet  man  am  Cap  Sidero  und  an  der  Nord-Küste  der  Insel  Gordos. 

— Teitiärer  sedimentärer  Gyps  mit  Fischen,  die  nach  Agansiz  jenen  von 
Sinigaglia  sehr  ähnlich  sind,  kommt  bei  Kilamos  vor.  Andre  Gypse,  viel- 
leicht Umwandlungs-Produkte  bilden  bei  Gorlyne  und  Gorapetra  unregel- 
mässige Stöcke  in  den  tertiären  Mergeln.  — ln  der  Ebene  von  Lassiti , 
in  3000'  Seeböhe,  gibt  es  jüngre  Gebilde,  ähnlich  denen  iin  Val  d'Amo, 
welche  unter  Andrem  einen  kleinen  Hippopotamus  enthalten. 

4)  An  der  Küste  von  Canea  liegen  neue  Meere »- Absätze  24' 
bis  30'  über  dem  jetzigen  See-Spiegel,  worin  sich  ein  Meuschen-Geripp 
gefunden,  welches  der  Arzt  Capri;*!,  dem  Pariser  Museum  zugeschickt 
hat.  Ähuliche  Spuren  eines  einst  hohem  IVleeres-Standes  kommen  an 
inehren  Steilen  vor.  Von  vulkanischen  Bildungen  keine  Spur. 

Nach  barometrischen  Messungen  hat  der  Psiloriti  oder  Ida  7942' 
und  das  Gebirge  von  Sphakia  7613'  Wienerisch.  Die  Berge  von  Lassiti 
sind  niedriger,  und  die  von  Setia  sind  es  noch  mehr. 


D.  Sharpe:  über  S chi e fer- Ge  füge,  zweite  Mittheilung  (Lond. 
gcol.  Quartjonm.  1849 , V,  Ul  — 129).  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  einen 
ohne  die  zahlreichen  Abbildungen  verständlichen  Auszug  zu  liefern.  Wir 
beschränken  uns  daher,  wie  bei  dem  ersten  Theile  dieser  Abhandlung 
(Jalirb.  1847,  747>,  auf  die  Mitteilung  der  Schlüsse. 
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Die  Richtung  der  Schieferungs-Flachen  ist  in  gerader  Beziehung  zu 
den  Hebungs- Bewegungen  der  Schichten,  nämlich  überall  rechtwinkelig 
xur  Richtung  der  hebenden  Kraft;  und  wo  die  Schichten  regelmässig  über 
eine  einfache  Achse  gehoben  worden  sind,  da  scheinen  die  Schieferungs« 
Flächen  Tbeile  von  Kurven  zu  seyn,  deren  Diumeter  der  Breite  der  ge- 
hobnen Flächen  entspricht. 

In  den  Schiefer-Gesteinen  hat  eine  beträchtliche  Zusammendrückung 
der  Fels-Masse  zwischen  den  Schiefer-Flächen  stattgefuuden  , nämlich  in 
einer  zu  derjenigen  der  hebenden  Kraft  entsprechenden  Richtung.  Diese 
Zusammendrückung  erhellet  aus  . der  Verzerrung  der  eingeschlossenen 
organischen  Reste,  aus  der  Abplattung  der  zusammensetzenden  Fels- 
Tbeile  und  steht  mit  dem  Grade  der  Stärke  der  Schieferung  im  Ver- 
hältnisse. 

Die  Zusammendrückung  der  Masse  in  einer  Richtung  senkrecht  zur 
Schieferung  ist  zum  Theile  aufgewogen  worden  durch  ihre  Ausdehnung 
längs  dem  Einfallen  der  Schieferung,  in  welcher  Richtung  nämlich  allein 
ihre  Ausdehnung  gestAttet  war,  da  die  Emporhebung  der  Schichten  die 
von  ihnen  eingenommene  Fläche  vergrösserle.  Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  Betrage  der  Zusammendrückung  in  der  einen  und  der  Ausdeh- 
nung in  der  andern  Richtung  wird  aufgewogen  durch  die  grössre  Dichte 
der  Gesteine  nach  der  Zusammendrückung. 

Zwischen  Schieferung  und  Krystailisation  hat  man  keine  Beziehungen 
eutdeckeu  können,  ausgenommen  etwa  ein  Streben  von  Talk-  und  Glim- 
mer-Blättchen sich  längs  der  Schieferungs-Flachen  zu  ordnen.  Da  jedoch 
an  diesen  Flächen  sich  ihrer  Eintreibung  oder  Bildung*  der  schwächste 
Widerstand  entgegengesetzt  hat,  so  mag  Diess  ein  spätrer  Vorgang  ge- 
wesen seyn,  der  S’s.  Meinung  über  die  Ursache  der  Schieferung  nicht 
ändert 

So  leiten  denn  all  unsre  Beobachtungen  und  Folgerungen  end- 
lich zur  Annahme,  dass  die  Schieferung  einem  Drucke  zuzuschreiben  sey, 
weicher  von  der  Hebung  grosser  Fels-Massen  unter  uns  unbekannten  Ur- 
sachen herrührte.  Und  wollte  man  dieser  Annahme  entgegenhalten,  dass 
man  durch  Versuche  nicht  im  Stande  ist,  ähnliche  Ergebnisse  zu  erzielen, 
so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  wir  eben  nicht  im  Stande  sind,  mit  einer 
der  obigen  einigermassen  vergleichbaren  Kraft  zu  operiren  ; indem  unsre 
Mittel  zu  schwach  und  die  Zeit  ihrer  Anwendung  zu  kurz  sind. 

[Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  wichtigen  Abhandlungen  des  Vfs. 
als  selbstständiges  Schriftchen  ausgegeben  würden.] 


Nilsson:  über  die  Hebung  Skandinaviens,  aus  dessen  Vortrag 
zur  Kenntnis«  von  Daseyn  und  Thätigkeit  des  Menschen  in  Skandinavien 
vor  der  geschichtlichen  Zeit  (om  ekandinaviska  Norden»  Urinvanare  > 
Forhandl.  Skandin.  Naturforsk.  4.  mode  i Christiania  1844 , Chr.  1847 , 
P-  $3  — 109  > lei»  1848 , 518  — 5‘18).  Man  findet  in  Skandinavien1»  Boden 
alte  Utensilien  von  Stein,  von  Kupfer  u.  a.  Erz  und  von  Eisen,  alle 
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drei  von  verschiedener  Arbeit,  zum  Theii  in  Grabmalern  von  regelmassig 
verschiedener  Art.  Die  ersten  (obwohl  zuweilen  schon  von  Bernstein» 
Schmuck  in  Gräbern  begleitet)  dürften  wenigstens  3000  Jahre  alt  seyn 
und  von  den  jetzt  ganz  in  den  Norden  zurückgedrängten  Ureinwohnern 
abstammen.  Die  jüngsten  werden  hauptsächlich  nur  im  Süden  und  Westen 
der  Halbinsel  gefunden  und  scheinen  zu  einer  Zeit,  aus  welcher  uns  Hkro- 
dot  und  Spätere  über  deren  Verfertigung  in  südlichen  Ländern  berichten, 
durch  die  Phönizischen  Kaufleute  in’s  Land  gekommen  zu  seyn.  Die  eiser- 
nen Geräthe  werden  am  häutigsten  aus  der  heidnischen  Zeit  in  Norwegen 
und  im  nbern  Schweden  gefunden;  sie  reichen  weiterhin  in  die  geschicht- 
liche Zeit  herein. 

Zu  Bestätigung  des  Alters  ruft  der  Vf.  nun  geologische  Beobachtun- 
gen über  die  Hebung  des  Landes  zu  Hülfe.  Zu  Stangenäe  im  Bohuslähn 
hat  man  in  den  letzten  Jahren  3'  tief  in  einem  Muschelsand-Lager,  dessen 
Schnecken  alle  noch  den  in  der  Nähe  lebenden  Seekonchylien-Arten  ange- 
boren , und  dessen  Schichten  noch  durchaus  in  primitiver  Ungestörtheit 
waren,  2 Mcnschen-Skelette  gefunden  (wie  vor  10  Jahren  ein  anderes  in 
solchem  Muschel-Saud  in  Skebencall , Boitna- Kirchspiel),  welche  durchaus 
nur  gleichzeitig  mit  der  Bildung  dieses  Muschel-Lagers  unter  dem  Meere 
darin  begraben  worden  seyn  können.  Einer  der  Schädel  grhört  zu  Rbtzius’ 
Homo  dolichocephalus  orthognalhus,  obwohl  er  von  dem  jetzigen  Norwegi- 
schen Stamme  noch  bedeutend  abweicht  und  beinahe  mit  dem  des  letzten 
Königs  von  Irland,  O’Connor,  wie  mit  einem  Schädel  aus  einer  sog.  phö- 
nMschen  Katakombe  auf  Malta  übereinstimmt.  Aus  7 sehr  genauen  Be- 
obachtungen in  58° — 69°  N.  weiset  der  Vf.  nach,  dass  sich  die  West-  und  Ost- 
Küste  Skandinaviens  fortwährend  hebe,  stärker  nach  Norden  als  nach 
Süden  , ja  dass  sie  hier  gegen  das  Meer  einsinke.  Die  Hebung  beträgt 
für  die  südlichen  Gegenden  innerhalb  der  genannten  Breite  1',  für  die 
nördlichen  2'  auf  das  Jahrhundert,  wonach  also  jene  Muschel-Bank  4000 — 
5000  Jahre  zur  Hebung  bis  in  ihre  jetzige  Lage  bedurft  hätte.  Eine  Stelle 
kennt  man,  wo  es  möglich  geworden,  die  Hebung  zu  wiederholten  Zeiten 
sehr  genau  zu  beobachten.  Es  ist  diess  eine  Klippe  im  Hafen  von  Fjell- 
backa  (58°  35'),  die  Gudmunds- Schäre  genannt,  welche 

1532  sieb  2'  unter  der  Oberfläche  | , . , .......  , , 

...  . , I befand  und  mithin  seit  300  Jahren 

1662  „ 7"— 8"  über  der  Oberfläche  f , „ . . . 

ganz  regelmässig  um  1 in  5o 

Jahren  gestiegen  ist. 


1742 

1844 


n 


n 


2'  über  der  Oberfläche 
4' 


» 


» 


» 


D.  Sharpb:  über  den  Sekundär-Distrikt  nördlich  vom  Tajo 
in  Portugal  ( Lond . geot.  Quartj.  1850 , VI , 135—201,  Tfl.  14 — 26  mit 
f Karte  u.  mehren  Profilen).  Portugal  scheint  ausser  granitischen  und  pa- 
läozoischen Strichen  zwei  sekundäre  und  tertiäre  Gebiete  zu  enthalten, 
südlich  den  schmalen  Streifen  Algarviens  und  mehr  nordwärts  das 
schmale  Dreieck  nördlich  von  den  Algaroischen  Gebirgen,  200  Engl.  Mei- 
len hoch,  bis  zur  Vouga.  Dieses  Dreieck  wird  durch  das  Becken  des  Tsjo's 
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und  Sado's  durschniUcn,  und  was  nun  weiter  nördlich  dem  Tqjo  liegt,  Diese 
ist  es,  was  den  Vf.  jetzt  beschäftigt.  Die  Formationen  sind:  Sandsteine 
von  unsicherem  Alter,  Lias  und  Jura-Kalk,  untere  Kreide,  Hippuriten-Kalk  als 
Äquivalent  der  Kreide  Nord- Europa'*.  Der  Vf.  beschreibt  diese  Gesteine, 
zählt  ihre  zahlreichen  Versteinerungen  bei  jeder  Lokalität  auf  und  be- 
schreibt schliesslich  die  neuen  Arten  , die  er  mit  Abbildungen  begleitet. 
Was  den  Hippuriten-Kalk  von  Lissabon  betrifft , so  bemerkt  er,  dass  alle 
darin  Vorgefundenen  Arten,  die  auch  aus  andern  Gegenden  bekannt  sind, 
in  diesen  zur  Kreide  oder  dem  [obersten]  Grüusand  gehören , und  da  er 
die  oberste  Lagerstrlle  einnimmt,  so  betrachtet  ihn  der  Vf.  als  Äquivalent 
der  nord-europäischen  Kreide.  0,65  der  Arten  sind  neu , 0,45  schon  im 
Norden  der  Pyrenäen  vorgekomroen. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen  des  Vf.  sind  hauptsächlich  gerichtet  auf 
das  gleichartige  Aussehen  der  Gesteine  von  ungleichem  Alter.  Das  ganze 
Gebirge  besteht  in  eisenschüssigem  Sand  und  Sandstein,  dichtem  Kalkstein 
und  etwas  Schiefer.  Nun  sehen  sich  der  tertiäre,  der  Kreide-  und  der 
Oolithen-Sand  so  ähnlich,  dass  man  sie  dem  Aussehen  nach  nur  schwer 
von  einander  unterscheiden  kann.  Und  eben  so  sind  fast  alle  Kreide-,  Unter- 
kreide-, Jura-  und  Lias  «Kalke  kompakt,  weiss  und  von  muscheligem 
Bruche.  Diese  Gesteine  sind  also  unter  Verhältnissen  abgesetzt  worden, 
wovon  ein  Theil  sehr  lange  Zeit  hindurch  äusserst  beständig  gewesen  seyn 
muss.  Sie  scheinen  anfangs  alle  tief  unter  Wasser  gebildet  worden  zu 
seyn;  aber  nach  Niederschlag  eines  Theiles  der  Jura -Gebilde  scheint 
plötzlich  eine  starke  Emporhebung  eingetreten  zu  seyu,  wo  kohlige  Schich- 
ten erscheinen. 


Des  Verfassers  Sammlung  enthält  an  Arten  aus: 


• 

Hippuriten-Kalk. 

Untere  Kreide. 

Jura- Reihe. 

Im  Ganzen. 

Bekannte. 

In  Procent. 

Nene. 

Bekannte. 

ln  Procent. 

fl 

Ö 

A 

* 

. 
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Gasteropoden  . . 

Lamellibranchier  .. 
Brarhiopoden  . . . 

Cephalopoden  . . 

Im  Ganzeu  - . . 

1 .0,70.  4 
9 .0,41.13 

m " e l_T  • r 

""  • ""  " • 
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38.0. 54. 33 

11.0. 86.  ** 
24.0,86.  4 

10.  — . 17  [36  . — . 36 

40.  — . 8 

86.0,61. 6t 

L.  v.  Buch:  die  Anden  in  Venezuela  ( Beriin . Monatsber.  1849 , 
370 — 375).  Hermann  Karrten  hat  Berichte  und  Sammlungen  aus  Puerto 
Cabello  eingesendet,  durch  welche  eine  Lücke  in  unsern  geographischen 
Kenntnissen  ausgefüllt  wird  , indem  uns  v.  Humboldt,  Degenhardt  und 
Bou8Singaiu.t  zwar  mit  dem  Hochland  von  Santa  Fe  de  Bogota  und  nord- 
wärts bis  Socorro  in  6V*°N*  Br.  bekannt  machten;  aber  noch  ein  grosser 
Theil  bis  zu  10°  N.  Br.  von  mehr  als  90  geogr.  Meilen  Länge,  obwohl 
orographisch  von  Humboldt  beschrieben  und  in  Brue’s  Karte  von  Columbia 
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dargestellt,  blieb  uns  in  geognostischer  Hinsicht  fremd.  Karsten  hat  nnn 
diesen  Theil  des  Gebirgs  bei*  Tocuyo  in  der  Provinz  Trvxillo  (9°  20# 
N.  Br.)  untersucht.  Nur  an  einer  Stelle,  bei  St.  Miguel  unweit  Truxitlo , 
erscheint  Granit;  ausserdem  bildet  ein  srhivarzer  mächtiger  Tbonschiefrr 
den  Grund;  auf  ihn  folgt  ein  schwarzer  Kalkstein  voll  organischer  Reste, 
und  darauf  ruhet  ein  mächtiger  Sandstein.  Jene  Reste  entsprechen  ganz 
den  Europäischen  Formen  der  Kreide  (Neoconiien  und  Gault)  in  den  Hoch- 
alpen von  Savoyen,  an  der  Montagne  de  Fis,  im  Val  d'Hilliers  in  Wallis , 
au  der  Perle  du  Rhone  bei  Genf  oder  auch  iui  südlichen  Frankreich 
(d’Orbigny’s  Pal  tont.  Franp .).  So: 


Ammonites  inflatus  Sow. 

varicosus  Sow. 
Hougardianus  d’O. 
Mayorianus  d’O. 
Roissyanus  d’O. 
Tucuyensis  n.  sp. 

(?  A.  aequatorialis.) 


n 


» 


»» 


»> 


»» 


Cardium  peregrinorsum  d’O. 

Lucina  plicato-costata  (Bouss.)  nO. 
Inoceramus  plicatus  ( „ ) d’O. 

Curullaea  dilatata  •'  ( „ ) d’O. 

Ostrea  diluvii  rar.  flabellata  Gf. 
Astarte  sp.  mit  Exogyra  Boussin- 
gaulti  d’O. 


Natica  praelonga  Dsh.,  d’O. 

In  den  Anden  von  Venezuela  bis  zum  südlichsten  Chili  ist  aller 
Kreide-Kalkstein  ganz  schwarz  und  wohl  auch  bituminös  wie  in  den  Al- 
pen, weiss  aber  nach  v.  Humboldt  in  der  See-Kette  von  Cumana.  Nach 
Bernhard  Studbr’s  Bemerkung  erscheint  aber  diese  schwarze  Färbung  der 
Kreide  nur  iu  der  Nähe  krystallinischcr  Gesteine.  Wo  sich  diese  ent- 
fernen, bleibt  die  Kreide  weiss,  oft  mit  erhaltenen  Schaalen  der  um- 
wickelten Muscheln. 


Coquand  und  Bayle:  A bh  and  Iu  n g ü b er  d i e S e k u n d ä r- Ver- 
steinerungen, welche  Dombyko  in  der  Cordillere  von  Coguimbo  in 
Ckiige.  sammelt  hat  {ßull  . geol.  1850,  b,  VII , 232  — 238.)  Verstei- 
nerungen Süd- Amerika' 8 sind  bis  jetzt  von  Ulloa  (1748),  Molina,  Lciz 
dk  la  Cruz,  v.  Humboldt,  Degenhardt,  Pkntland , Bovssingault  , Alc. 
d’Orbigny,  Darwin  u.  A.  beobachtet  und  gesammelt  und  theils  von  diesem 
letzten,  theils  von  L.  v.  Buch  und  Edw.  Forbhs  beschrieben  worden. 
Man  hat  daraus  Silur-,  Devon-,  Kohlen-,  Trias-,  Kreide-  und  Tertiär*Ge- 
bjrge  erkannt;  die  Jura-Bildungen  schienen  zu  fehlen.  Und  doch  zeigen 
schon  die  Abbildungen,  mit  welchen  E.  Forbbs  das  Reise-Werk  Darwin’« 
begleitet  hat,  dass  diese  Lücke  in  der  That  nicht  vorhanden  ist.  Auch 
A.  d’Orbicny  hat  Jura- Versteinerungen  aus  der  Cordillere  von  Coguimbo 
mitgebracht,  aber  sie  mit  denen  des  Kreide- Gebirges  vermengt,  unter  Be- 
nennungen beschrieben , welche  diesem  letzten  entsprechen , und  in 
seinen  bildlichen  Darstellungen  die  Bruchstücke , welche  er  gewöhnlich 
als  ganze  Schaalen  wiederzugeben  pflegt,  auch  demgemäss  auf  eine  fehler- 
hafte Weise  ergänzt.  Die  VIF.  geben  nun  als  Resultat  ihrer  Untcrsuchun- 
gen.,folgende  Liste  Chilesischer  Sekundär* Versteinerungen  aus  der  Cor- 
dillere von  Coguimbo : 
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Vorkommen 

in 

Vorkommen  oder  Ver- 

, . . ' 

Amerika. 

tretung  in  Europa.  (Die 

Zittern  1 — 5 bedeuten 

i 

. 

o 

die  5 links  genannten 

• 

m 

o 

£ 

Formationen,  die  ein- 

- 

e 

9 

u 

S 

U 

Cd 

geklammerten  das  Vor- 

. z 

5 

o 

2* 

C 

kommen  der  analogen 

\ 

SS 

*> 

a 

H 

o 

JZ 

U 

Arten.) 

1)  Ober-Lias  mit  Gryphaea  ar- 
cuata.  2)  Un  te  r-  Oolith.  . . 


Nautilus  striatus  So.  . . , 

„ semistriatus  d’O.  I 
N.  Domeykus  d’O.  j 
Ammonites  opalinus  Rkin. 
n Domeykus  n.  . . 

„ pustulifer  n. . ..  .. 

Turritella  Humboldti  CB.  I . 

T.  Andii  d’O.  . j ,\ 

Ostrea  cymbium  Dsh.  . . . 

Gryphaea  Darwini  Forb 

O.  hemisphaeriva  d’O. 

Pecten  a latus  Buch  . . j 

P.  Du/renoyi  d'O.  j * 

Mytilus  scalprum  Gf.  . . . 

Plicatula  rapa  n.  . ... 

Cardita  Valenciennesi  n.  . >. 
Terebratula  tetraedra  So.  . . _ . _ 

„ orinthorephala  So.  I 

T,  Ignaciana  d’O.  ) * 

Spirifer  fumidus  Buch  '.  . . ) 

Sp.  Chilensi«  Fb.  . 

Sp.  linguiferoides  Fb.  ) 

Ammonit  es  bifurc-atus  Schlth 

Ostrea  pulligera  Gf 

Terebratula  perovalis  So 


. . . . J . . 

ch 

. . . . j . . 

m . * . . . ch 

m i t . . . • 

■I 

m . t • j • • 

. . t . . . . 

m . . . . . . 



m . • • . • • . 

m . t • • ' • » 

« 

m . t • . • • 



m .'  t . . . • 

m . t . . 4 • 


Mittler  Jura,  nämlich:  3)  Oxford- 
Bildung  und  4)  Coralrag 

Natica  pliasianella  n 

Neriuara  sp.  '.  

Pleurotomaria  sp 

Ostrea  gregaria  So.  . . . . . . 

„ Rivoii  n.  . . . 

„ Mnrshi  So. 

„ sandalina  Gr. 

Lima  truncatifrons  n 

„ ra»  ii  osta  n 

Pholadomya  Zieteni  Ag 

„ fidicula  So 

Panopaea  peregrina  d’O 

Terebratula  Domeykana  n 

„ conciuna  So. . I 

T.  aenigma  d’O.  j 
H ßcoides  n.  ..... 


zu  Dona  Ana 

d 

d 

d 

d . . ....  . 

d 

d 

d 

d 

d 

d . ..  . . 

d 

d 

d 

d 

d 


P.  aequivalvis 


PI 

C. 


pectinoides 
ponderosa 


• ' * 


O) 

(1) 

(1) 

1 


L. 


rroboscidea 


(4) 

3 

3 

3 


3 


Jahrgang  1850. 
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Terebratula  lacunosa  Zikt. 

„ emarginata  So. 

Echinus  bigranularis  Lk. 

„ diademoides  n.  . 
Zoophyta,  8 pp.  2 . . . . 


d . 
d . 
d . 
d . 
d 


• • • • 


3 

3 

3 

(4> 

(4) 


5)  Neocomien-Gebirge 


zu  Ar  quer  08. 


Criocera*  Duvali  Levhiixk 
Ostrea  Couloni  d’O.  . . 

Trigoniu  Delafos.sei  n.  . . 


5 

6 


Pecten  a latus  mit  konkaver  Oberklnppe  (Neithea)  ist  allerdings  ein« 
Form,  wie  sie  bisher  in  Europa  nur  in  den  Kreide-Bildungen  vorgekummrn 
ist;  sie  liegt  aber  mit  unzweifelhaften  Jura  * Versteinerungen  beisammen. 
Man/Jas  hat  unter  11  Arten  7,  Tr  es  Cruces  unter  8 Arten  5,  Jorquera  un- 
ter 4 Arten  2 mit  Europa  gemein  (identische,  ohne  die  steil  vertretenden 
zu  rechnen);  die  der  zwei  erstgenannten  Fundorte  deuten  auf  Obcrliss  und 
Unteroolith  zugleich , die  von  Jorquera  nur  auf  Oberlias  bin.  Chaua- 
rillo  hat  nur  2 Arten  geliefert,  von  denen  zwar  keine  in  Europa  ver- 
kommt; doch  findet  sich  die  Turritella  Humboldti  von  dort  zu  Manfia*  mit 
Oberlias-Versteinerungen  wieder.  — Dona  Ana  hat  unter  21  Arteu  17  be- 
stimmbare und  darunter  7 neue  und  10  mit  Europa  gemeinsame,  alle  aoi 
dem  Mittelooiith  und  zwar  dem  Oxford -Thon ; jedoch  deuten  einige  (6^ 
analoge  Arten  so  bestimmt  auf  den  Corarag,  dass  man  auch  dessen  Ab- 
wesenheit anerkennen  muss.  — Von  Arqueros  sind  ferner  noch  3 Arten  vorhan- 
den, darunter  2 Europäische , welche  bestimmt  auf  Neocoraien  hin  weisen. 
d’Orbigny  zitirt  zwar  auch  noch  zylindrische  Fragmente,  aus  welchen  er 
einen  Hippurites  (H.  Chilensis)  analog  den  H.  organisaus  zu  erkenoefl 
glaubt  und  noch  auf  ein  jüngeres  Glied  der  Kreide-Periode  »chliesst;  was 
indessen  allein  auf  diesen  Grund  hin  doch  gewagt  scheint.  Somit  wärt 
also  die  Jura-Formittion  in  Süd-Amerika  nachgewiesen , und  unter  38  (34 
bestimmbaren)  Arten  die  grosse  Anzahl  von  19  (d.  i.  genau  die  Hälfte'» 
mit  Europa  gemeinsamer  Arten  wiedererkannt.  Pecten  alatus  und  TurritdU 
Humboldti,  beide  sehr  gemein  in  den  Chitesischen  Thülern  von  Coquimh 
und  Copiapo , kommen  auch  in  Peru  vor 


* Herr  v.  Büch  theilt  uii*  indessen  mit,  das«  Roemer  in  der  Gryphaca  arcaata 
Coquimbo  seine  Gryphaea  Pitcheri  aus  der  Kreide  von  Trxa m erkannt  habe , ss4 
dass  die  Turritella  Humboldti  xu  Sa.  Fi-dt-Bognta  gewiss  nicht  in  Oolith  li«t- 
Auch  Pecten  alatus  will  sich  in  Oolith  nicht  fügen.  Daher  wir  noch  weitere  Ast 
kUtrnngen  in  dieser  Sache  erwarten  müssen.  D.  R. 
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Db  Vbrneuil  fugt  bei,  dass  er  zu  London  eine  Sammlung  mittler  Jura* 
Petrefakten  von  Port  - Natal  gesehen;  — Boubkb,  dass  er  Oxfordfhon- 
Versteinerungen  vom  Senegal  erhalten  habe;  — Dbshayes  und  Rivibrb 
haben  Jura-Fossilien  aus  Abyssinien  gesehen,  — und  Bayle  meldet,  dass 
JaCquemoist's  Sammlungen  aus  Indien  Jura-Versteinerungen  enthalten. 


Jäckel:  über  die  See’n  der  Umgegend  von  Liegnitz  (Arbeiten 
der  Schles.  Gesellsch.  1848 , Breslau  1849 , S.  75).  Man  findet  hier  viele 
Teiche,  wovon  mehre  See'n  genannt  werden.  Besondre  Beachtung  ver« 
dienen  der  Jeschkendorfer  und  der  Kunitzer  See;  beide  liegen  in  kleinen 
Vertiefungen  eines  erhöhten  Plateau’s  und  haben  durch  Bäche  weder  Zufluss 
noch  Abfluss;  selbst  bei  anhaltendem  Regen-Wetter  steigen  sie  nicht  be- 
deutend, sondern  behalten  ihr  Niveau.  Die  ganze  Gegend  gehört  dem 
aufgeschwemmten  Lande  an.  Erst  in  meilenweiter  Entfernung  südwärts, 
bei  IVahlstatt,  Nikolsladt  u.  s.  w.  findet  man  Basalt,  bei  M^rtschntz  Granit,  - 
bei  Jenkau  und  Gränowitz  Thonschiefer.  Die  Gegend  um  jene  See’n 
bietet  nur  Sand,  Lehm  und  Acker-Erde.  Landleute  behaupten,  der  Kunitzer 
und  Koischwilzer  See  hätte  unterirdische!)  Zusammenhang;  denn  gezeich- 
nete Fische  in  eineu  See  gesetzt  kämen  im  andern  wieder  zum  Vorschein. 
Der  Kunitzer  wie  der  Jeschkendorfer  See  haben  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  ungleiche  Tiefen,  wechselnd  zwischen  36  und  70  Fuss. 


v.  Strombeck:  Beitrag  zur  Kenntnis s der  Muschelkalk- 
Bildung  im  nordwestlichen  Deutschland  (Geolog.  Zeitschrift, 
1849 , /,  115—  131).  Nach  Vollendung  der  geographischen,  geognostischen 
und  paläontologischcn  Einzeln -Beschreibung  stellt  der  Vf.  die  Ergebnisse 

9 

zusammen,  von  welchen  wir  die  wesentlichsten  hier  mittheilen  wollen. 

1.  In  der  Umgegend  von  Braunschweig , d.  h.  zwischen  dem  Magdeburger 
älteren  Gebirge  und  dem  NO.  Harz-  Rande,  hat  ohne  horizontale  Unter- 
brechung eine  Ablagerung  von  Muschelkalk  Statt,  die  an  und  auf  den  Höhen 
zu  Tage  kommt  und  in  den  Tiefen  von  jüngeren  Schichten  bedeckt  ist.  — 

2.  Sie  hat  eine  sehr  konstante  Giicdeiung  in  drei  Abtheilungen,  deren 
jede  ihre  petrographische  und  paläontologische  Eigentümlichkeiten  besitzt. 
— 3.  Dieselbe  Gliederung  und  deren  Eigentümlichkeiten  finden  sich  auch 
in  Thüringen  und  SW.- Deutschland  wieder,  so  dass  die  gesammte  Muschel- 
kalk-Bildung, ganz  Deutschland  von  S.  nach  N.  im  Zusammeiihang  durch- 
ziehend, überall  eine  grosse  Gleichförmigkeit  zeigt,  welche  auf  eine  Ab- 
setzung aus  einem  zusammenhängenden  Ozean  schliessen  lasst.  — 4.  Von 
der  Anhydrit -Gruppe  v.  Albbrti’s  sind  die  geognoatisch- abnormen  Bil- 
dungen (Gyps,  Anhydrit  und  Steinsalz)  im  Muschelkalk  N.- Deutschlands 
bis  jetzt  nicht  gefunden  worden ; sie  scheinen  hier  lediglich  in  einem  al- 
tern Niveau  — im  Bunt- Sandstein  — aufzutreten.  — — Die  Gliederung 
wird  in  111  Abtheilungen  und  9 Unterabteilungen  so  dargestellt : 

31* 
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Keuper-Sandstein. 
Letten -Kohle. 


III. 


|9.  Ceratites-Schichteni 


|S.  Discitea-Sch  lebten 


Wechselaehichten,  je  1"— 4"  dick,  von  konpaktem 
rauchgrauem  oder  gelblichem  Muschelkalk  und 
gelblich  • grünen  Thonen ; charakteriairt  oben 
durch  Ainmonitea  nodosus,  tiefer  durch  Pecten 
diacitea  u.  a.  w.  Aber  F.ncrinus  , Terebratula, 
Lima,  Stylolithen  fehlen  ganz,  Wurm -artige 
Konkrezionen  fast  ganz. 


7.  Trochiten-Kalk:  mächtige  Kalkstein-Blinke  voll  Versteinerungen,  wie  En- 
crinuH  liliiformis  u.  a. 

|6.  Oolithlacher  Kalk:  mächtige  Bänke  mit  Stylolithen,  auch  Encrinus,  Placodus, 
II.  < Nothoaaurus  und  vielen  andern  Fossil-Reateu.  Fehlt  zuweilen. 

Jä.  Dünne  Schichten  von  kompaktem  meist  hellgelbem  Muschelkalk  und  von  Thon; 

sehr  reich  an  Pecten  diacitea  etc.  Einzelne  Trochitcn. 

4.  Dolomit  uud  dolomitische  Mergel,  ohne  alle  organische  Reste. 

3.  Wellenkaik  mit  Wurm-artigen  Konkrezionen  und  meistens  in  dünne  Schich- 
ten zusnmmengedrängten  Versteinerungen,  welche  dann  aber  häutig  sind: 
Pecten  diacitea  etc. 

|2.  Mehlst  ei  n (Schaumkalk)  in  mächtigen  Bänken,  welche  durch  Wellenkaik 
und  Übergänge  von  Schaumknlk  in  dichten  Knlkstein  getrennt  sind.  Der 
I.  ( Mchlsteiu  voll  Versteinerungen.  Stylolitheu,  Turbo  gregarius  und  Turri- 

telln  scalnta  sehr  häufig. 

|l.  Wellenkaik  mit  vielen  Wurm-artigen  Konkrezionen;  oben  in  einzelnen  weni- 
gen Schichten  noch  dieselben  Versteinerungen  wie  im  höheren  Wellenkalk; 
tiefer  die  Versteinerungen  selten  und  auf  Terebratula  vulgaris,  Trigo- 
nia  cardiasoides  und  die  überall  gemeinsamen  Arten  beschränkt. 

Bunt-Sandstein. 


Die  Verbreitung  der  Fossil-Reste  wirbelloser  Thiere  in  den  einzelnen  Schichten  lat 
nun  folgende,  wobei  der  doppelte  Strich  ihre  grossere  Häufigkeit  andeutet. 

Das  /.eichen  M bezeichnet  ein  Vorkommen  in  einer  andern  Gegend  auf  der  fol- 
genden Pnrallcl-Tabelle. 


L 1 11. 

I 2 3|5.6  7 


III. 


8 9 


I. 


I 2 3 


II. 


3,6  7 


UL 
8 9 


1. 

2. 

3. 

4. 
ft. 
6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 


Serpula  valvata  Gp.  . 
Nautilus  bidorsntus  . . 

Rhyncholithus  hirundo. 
Conchorhy  nchusav  irostris 
Ammonite*  nodosus  . . 

„ semipartitus 
Trochus  Albertianus 
Turbo  helicites  . . . 

. gregarius  . . . 

Turritclla  scaluta  . . 
Melania  Schlothcimi 
Nation  Gnillardoti  . . 

Dcnttdium  lacve  . . . 

Myaeites  musculoidea  . 
Trigonia  vulgaria  . . 

. simplex  . . . 

. curvirostris  Br 


- ? . 


• • 
i - 


• • 
*>  • 


. . . 1 . 


18. 

19. 

20. 
21. 
•22 
2.1. 

24. 

25. 

26. 
27. 
‘28. 
*9. 
10. 

31. 

32. 

33. 

34. 


Trigon  ia  cardiasoides  . 

„ ovata  . . • 
N'ucula  Goldfussi  . . . 

„ ? specioan  . . . 

Mytilus  edulifötmis  . . 

Avicula  Albertii  . . . 

Pterinacn  polyodonta  n. 

m Goldtusxi  n.  . 
Gervillin  socinlia  . . . 

, costata  . . . 

Lima  striata,  lineata,  . 
Pecten  laevigatus  . . 
„ discltea  . . . 

Ostrea  app 

Terebratula  vulgaris 
Encrinus  liliiformis  . . 
. dubius  . . . 


• • 


• • • • 


» 


Diese  Glieder  stellt  der  Vf.  nun  mit  deuen  des  Muschelkalks  in  an- 
deren Deutschen  Gegenden  so  zusammen: 
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De  Verneuil:  über  das  Nummuliten-Gebirge  um  Santander 
(Bull.  geol.  b,  VI,  5*22  — 524).  Der  Vf.  war  mit  Paillette,  welcher  die 
Gcgeud  früher  bereist  hatte.  Er  fand  die  Kreide-Formation  über  Dice- 
raten-Kalk  *2000'  müchtig.  Zwischen  S.-  Viante  de  la  Bar  quer  a und  Co - 
lumbres  auf  einem  3 Stunden  langen  Weg  an  der  Grenze  der  Provinzen 
Santander  und  Asturien  sieht  man  den  schönsten  Lagerungs- Durchschnitt 
der  dortigen  Gesteine,  nämlich: 


5)  Gelber  Sand  und  Sandstein. 

4)  Nummuliten-Kalk. 

3)  Spatnngen-Kalk. 

2)  Mergeliger  Orbituliten-Kalk. 

1)  Kalk  mit  Hippuriteo  und  Radioliten 


Alle  Schichten  von  S.-Vianle 
aus  steil  einfallend;  die  zwei 
obren  sich  hierauf  allmählich 
verflachend  und  dann  in  ent- 
gegengesetzter Richtung.nach 
Columbres  hin  wieder  an- 
steigend. 

Diceras-Kalk. 

Gegen  Columbres  werden  die  Nummuliten  einige  Zolle  gross  und  fin- 
den sich  in  Gesellschaft  von  Conoclypus  conoidcus,  Ostrea  la- 
tissima  s.  gigantea  wie  in  der  Krim , und  Serpula  spirulara. 
Es  ist  also  dieses  Nummuliten-Gebirge  ein  Theil  des  Terrain  Iberien 
Tallavignes’.  Auch  kleine  Gryphäen  kommen  vor,  etwa  wie  zu  Gensae. 
Vom  Terrain  Alaricien  ist  keine  Spur.  Die  Nummuliten,  welche 
nach  Pallette  der  Hippuriten-Kalk  enthalten  sollte,  sind  Orbituliten, 
wie  Pallktte  jetzt  selbst  eingesteht.  Wenn  der  Spatangen-  und  der  Or- 
bituliten-Kalk zusammen  die  Craie  tufeau  vertreten,  so  sind  sie  doch 
junger  als  der  Hippuritcu-Kalk.  Doch  kommen  die  Hippuriten  nicht  bei 
Santander  selbst,  sondern  weiter  nach  W.  vor,  wo  die  Kreide-Formation 
viel  weniger  mächtig  ist.  Die  Orbituliten  sind  selten  im  Diceraten- 
Kalk,  häufig  im  Hippuiiten-Kulk  und  am  grössten  im  Orbituliten-Kalk, 
wo  sie  die  Grösse  eines  Funffranken-Tkalers  erreichen;  sie  fehlen  im  eigent- 
lichen Nummuliten-Kalk  , finden  sich  aber  in  einem  Kalke  mit  kleineren 

Nummuliten  wieder  ein,  der  über  dem  ersten  zu  liegen  scheint?  So  ver- 

•• 

schwindet  Pilla's  Terrain  Hippurito-nummulitique  immer  mehr.  Übri- 
gens ist  das  erwähnte  Gebirge  bei  Santander  sehr  zerrissen  und  ver- 
worfen. 


V.  Raulin : Noch  einige  Worte  über  das  Pyrenäische  Num- 
muliten-Gebirge (l.  e.  53t  — 538).  Nachdem  so  Vieles  über  diese 
Bildung  geschrieben  worden,  findet  der  Vf.  nach  erneuertem  und  ausge- 
dehnterem Besuch  der  Gegend  die  Beobachtungen  und  Ansichten  von 
Tallavignes  bestätigt  und  mit  seinen  eignen  bisherigen  der  Hauptsache 
nach  im  Einklang. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  in  dieser  Gegend  wenigstens  mit  Lby- 
merie  ein  Terrain  epicretace  (später  T.  pyreneen  superieur  von  ihm  ge- 
nannt) anzunehmen , welches  die  obre  Kreide  und  das  untre  Tertiär- 
Gebirge  als  ein  verschmolzenes  Ganzes  umfasste.  Eben  so  sind  in  den 


Digilized  by  Google 


487 


f 


Corbieres  Dufrbnoy’s  Terrain  cretace  superieur  and  Lbymerie’s  Terrain 
6picretace  zwei  verschiedene  Dinge. 

Das  Terrain  cretace  superieur  D's.  oder  Systeme  Aiaricien  Tall.  in 
den  Corbiere s bei  Graste  und  im  Osten  des  Rabe  besteht  aus:  meist  er- 
härteten, mehr  und  weniger  schieferigen,  rothen  und  zuweilen  grünen 
Thon -Schicliten  iu  oftmaliger  Wechsel-Lagerung  mit  starken  Bänken 
grauen  dichten  oder  etwas  körnigen  Kalkes,  worin  die  Versteinerungen 
selten  sind,  obwohl  T.  25  Arten  zusammengefunden  hat,  welche  grossen- 
theils  neu  lind  alle  von  denen  des  Nummuliten-Gebirges  verschieden  sind. 

Daraut  liegt  im  Rabe-  und  Brelonne- Thal  das  Terrain  epicretace  L. 
von  ansehnlicher  Entwickelung  aus  schwarzen  und  bläulich-gräulichen, 
etwas  schieferigen  Thonen  und  Mergeln,  hin  und  wieder  mit  gleichfarbi- 
gen Bänken  thonigen  oder  etwas  sandigen  Kalkes  bestehend,  reich  an 
Versteinerungen,  die  Mergel  mit  Turritella  imbricataria,  Neritina 
conoidea,  Lucina  Corbarica  u.  a.,  die  Kalke  mit  Nummulites 
globulus,  N.  Ataticus,  Ostrea  gigantea  u.  s.  w.  Dieses  Gebirge 
entspricht  dem  Nummuliten-Gebirge  der  Monlagne  noire. 

Das  Gebirge  der  Clape  im  0.  von  Narbonne  besteht  zu  unterst  aus 
bläulich-  und  grünlich-grauen  schieferigen  Thonen,  welche  allgemein  der 
Kreide  zugerechnet  werden  und  auch  wirklich  die  Versteinerungen  des 
Grünsands,  Terrain  Aptien  d’O.,  enthalten,  wie  Nautilus  Requie- 
nanus,  Exogyra  sin  u ata,  Plicatula  placunea,  Pholado- 
mya  Prevosti,  Toxaster  complanato  aff. , wovon  man  auch  nie- 
mals das  grosse  System  kompakter  grauer  Kalke  ohue  Fossil-Reste  ge- 
trennt hat,  welche  in  gleichförmiger  Lagerung  darauf  folgen,  ganz  von 
der  Beschaffenheit  wie  die  oben  erwähnten  des  Systeme  Aiaricien  bei 
Graste.  Man  kann  nicht  daran  denken,  diese  mit  dem  Nummuliten- 
Gebirge  zu  verbinden.  Das  Terrain  Aiaricien  entspricht  also  dem  obern 
Theil  der  Kreide. 

Aber  jene  petrographische  Verschiedenheit  zwischen  beideu  Gebirgen 
besteht  nicht  in  der  ganzen  Länge  des  Weges  vom  Mittelmeere  bis  zum 
Ozean.  In  der  Mitte  der  Länge  der  Pyrenäen- Kette  bei  St.-Marcet  nörd- 
lich von  St.-Gaudens  kommt  ein  gelbes  und  rothes,  thoniges  und  sandiges 
System  vor  mit  Schichten  gleichfarbigen  sandigen  Kalksteins  voll  Orbitu- 
liten,  grossen  Exogyren,  und  Cidar  is-Trümmern,  welches  der  Vf. 
früher  zum  Nummuliten-Gebirge  gerechnet  hatte,  das  ober  nun  dem  S y- 
st&rne  Aiaricien  beigezälilt  werden  muss.  Doch  kommt  das  wahre 
Nummuliten-Gebirge  oder  S.  Iberien  Tam..  auch  im  N.  der  Pyrenäen  vor, 
da  zwischen  den  Corbieres  und  dem  Ratken- Lande  bei  Aurignac  im  N.O 
von  Si.-Gnudent  sich  Schichten  einfuidco,  welche  denen  von  St.-91arcei 
petrographisch  sehr  ähnlich  sind,  über  Cerith ium  semicoronatuir. 
wie  zu  ßiaritx , und  der  Ostrea  crepiduia  des  Pariser  Beckens  sehr 
ähnliche  Austern  u.  s.  w.  enthalten.  Dass  dagegen  die  Hoch-Pyrenäen 
aus  Kreide  bestehen,  daran  zweifelt  der  Verf.  nach  deu  neuesten  Unter- 
suchungen Andrer  und  nach  eigner  Überzeugung  an  Handstücken  , da 
sie  nicht  Nummuliten,  sondern  Orbituliten  wie  za  St.-Marcet  enthalten, 
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nicht  mehr.  Ebenso  ist  das  Systeme  ^laricien  im  Basken-Lende  durch 
blaue  und  grünliche  Kalk-führende  Thone  vertreten,  welche  Delbos  Te- 
rebrateln-Mergel  genannt  und  qIr  untren  Tlieil  der  Nummuliten-Formation 
betrachtet  hot,  obwohl  sie  abweichende  Versteinerungen  und  zahlreiche 
Orbituliten  mit  Ostrea  vesicnlaris  enthalten.  Ist  das  Systeme  Ala- 
nden obre  Kreide , so  muss  man  es  ferner  für  das  Äquivalent  der  obren 
gelben  Kreide  von  Boyan  halten,  welche  ebenfalls  durch  Reichthum  von 
Orbituliten  und  Ostrea  vesicularis  bezeichnet  wird.  Wenn  R.  also 
vor  18  Monaten  (Bult.  giol.  6,  l\  122)  sugtc,  dass  iui  westlichen  Theile 
der  Pyrenäen-Kcite  um  Dax , im  Perigord  und  zu  Royan  der  obre  Tlieil 
der  Kreide-Formation  ebenso  vollständig  seye,  als  um  Paris  und  zu  Ma- 
atricht, so  dehnt  er  jetzt  diesen  Ausspruch  auf  die  ganze  Langen-Eistre- 
ckung  der  Kette  aus.  Das  Nuinmuliten-Gebirge  aber  gehört  nicht  dazu. 
So  werden  also  alle  oben  angeführten  Namen  überflüssig;  wir  haben  es 
wieder  mit  obrer  Kreide  und  mit  Nummuliten-  oder  Eocän-Gebirgc  zu  thun. 
Aus  der  abweichenden  Lagerung  des  letzten  auf  der  ersten  ergibt  sich, 
dass  die  Hebung  der  Uoch-Pyrenaen  wenigstens  unmittelbar  nach  dem 
Absätze  der  obren  Kreide  statlgefunden  habe;  wodurch  mithin  eine 
scharfe  Scheidung  zwischen  dem  Sekundär-  und  dem  Tertiär-Gebirge  ent- 
standen ist,  die  man  in  der  letzten  Zeit  (Bouchbporn,  Raulin  u.  a ) hat 
bestreiten  wollen,  weil  man  Nummuliten  mit  Orbituliten  verwechselte  und 
jene  von  Tallavignes  überall  zuerst  beobachtete  Lagerungs-Abweichung 
noch  nicht  kannte.  — Im  westlichen  Theile  der  Pyrenäen- Kette  bildet  die 
obre  Kreide  die  höchsten  Spitzen,  den  Mont-perHu  mit  3351  m,  den  Cuje- 
la-Pnlas  mit  2970 1,1 , den  Pic  d'Anie  mit  2504 m,  während  das  Eocän- 
Gebirge  an  der  N.-Seite  von  der  Aguitnnischen  Ebene  her  nur  etwa  bis  zu 
den  niedersten  Vorbergen  heraufsteigt  und  bei  Pau  nur  400  m,  im  öst- 
lichen Theile  des  Basken- Landes  300  , um  Bayonne  100m,  zu  Aurignac 

nicht  über  500 m erreicht,  und  es  in  den  Corbieres  meistens  noch  weiter 
zur ückblcibt.  — Die  Aufrichtung  des  Eo< än-Gebirges  dagegen  hat  wenig- 
stens in  den  Corbieres  und  der  Montagne  noire  während  der  Miocan-Zeit 
statfgefunden,  in  dem  Augenblicke  nämlich,  wo  sich  in  Nord- Frankreich 
die  Erhebung  des  Sancerrois  aus  O.  26°  N.  in  W.  20°  S.  ereignete.  Wirk- 
lich sieht  man  auf  der  Süd-Seite  der  Montagne- noire  das  Nuinmuliten- 
Gebirge  in  gleichförmiger  Lagerung  unter  dem  unteren  Miocän-Systcm 
mit  Ligniten  und  Süsswasscr-Kalkeu ; und  beide  sind  mit  einander  unter 
1 5° — 60°  aufgerichtet  worden  in  einer  Richtung,  welche  von  Sl.-Chinian 
nach  Carcassnnne  aus  fust  0.  25°  N.  nach  W.  25°  S.,  mithin  parallel  zum 
Sancerrois  läuft.  Am  Fusse  der  von  diesen  beiden  Formationen  gebildeten 
•Hügel  zieht  von  Bive  nach  Besiers  ein  fast  horizontales  niedriges  Pla- 
teau aus  ober-mioeäner  meerischer  Muschel-Molasse,  die  sich  offenbar  erst 
nach  jener  Aufrichtung  abgesetzt  hat,  geradeso  wie  es  sich  nach  Dufrb- 
noy's  Abhandlung  mil  der  Molasse  und  den  SOssWasser- Kalken  im  Gard - 
Dept.  und  selbst  in  Provence  verhält.  — Auch  in  den  Corbieres  ruht  das 
untere  Mioeün-Gebirge , aus  den  Süsswusser-Molassen  vou  Carcassonne , 
Limoux  u.  s.  w.  gebildet,  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  dem  Nummu- 
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liten- Gebirge»,  wie  der  Verf.  wenigstens  zwischen  Carcaaaonne  und  Mny- 
ronnea  beobachtet  zu  haben  glaubt.  Beide  Gebirge  sind  unter  15° — 45° 
und  selbst  bis  zur  senkrechten  Stellung  der  Schichten  in  veränderlicher 
Richtung  aufgerichtet. 

Der  Vf.  bemerkt  in  einem  Nachtrage,  dass  Boubkb  (Bull,  ge'ol.  b , /F, 
1011)  jene  Gebirge  schon  kurz  vor  Tai.lavjgnes  in  ein  vor  der  Pyrenäen - 
Hebung  abgesetztes  Kreide-  und  ein  nachher  entstandenes  Tertiär-Gebirge 
getrennt  habe ; dass  er  jedoch  durch  Verwechselung  mit  Orbituliten  beiden 
Formationen  Nummuliten  zugeschrieben  und  beide  für  horizontal  erklärt  habe. 


EitRENBKnG:  mikroskopische  Untersuchung  des  Jordan- 
Wassers  und  des  Wassers  und  Bodens  des  lodlen  Meeres 
(Berlin.  Monats-Ber.  1849 , 187 — 103).  Die  Ergebnisse  aus  der  Unter- 
suchung einer  Wasser-Probe,  welche  Lkpsius  im  lodlen  Jlleere  eine  Stunde 
von  der  Mündung  des  Jordans , einer  andern  aus  dem  Jordan  selbst,  die 
er  oberhalb  dessen  Mündung  schöpfte,  und  einer  Schlamm-Probe  aus 
dem  Grunde  des  Meeres  in  der  Nähe  jenes  Wassers  entnommen,  sind 
folgende: 

A.  Das  Meer-Wasser  lieferte  11  Arten  kieselschaliger  Süsswasser- 
Polygastrira , 5 Phytolithurien  von  Landpflauzcn  stammend  und  1 mee- 
rische  Polythalamien,  die  mithin  im  klaren  Meer -Wasser  schwebten. 
Aber  die  Polythalamien  erguben  keine  Spur  weicher  Theite  in  ihrem  In- 
nern, während  Navicula  curvula  und  N.  sigma  ei  kennbar  erhaltene 
Ovarien  zeigten,  mithin  lebend  eingeschöpft  und  im  starken  Salz-Wasser 
kenntlich  erhalten  worden  sind,  wie  Bariliarien  noch  iu  gradirter  Soole 
su  leben  vermögen. 

B.  Der  bei  Befeuchtung  schwarz  weidende  thonige  Schlamm  brausst 
Mark  mit  Säure  und  erscheint  unter  dem  Mikroskope  sehr  reich  an  Po- 
lythalamien ebenfalls  ohne  alle  Spur  organischen  Inhalts  , meistens  iu 
Fragmenten;  es  Hessen  sich  über  30  Arten  unterscheiden,  ganz  vorherr- 
schend die  bekannten  Kreidc-Thierchen  von  denselben  Arten  und  in  der- 
selben Mischung,  wie  in  der  Kreide  des  nahen  Anlilibnnon. 

C.  Das  Wasser,  welches  der  Jordan  ins  Meer  führt,  lieferte  25  Po- 
lygastrica-, ll  Phytolitharia-  und  3 Arten  bekannter  Kreide-Polythalamia  : 
erste  in  grosser  Mehrzahl  bekannte  Arten  mit  nur  6 eigentümlichen 
Formen;  die  zweiten  ebenfalls  nicht  neu,  mit  Ausnahme  des  ausgezeichneten 
L i thost  y I i d i u m für  ca;  — unter  den  Polygastrica  jedoch  einige  Meeres- 
Thiere,  nämlich  Ceratoneis  fasciola,  wie  sie  in  der  Nordsee  und  an  andern 
See-Küsten  lebt,  noch  mit  blass-grünen  Ovarien,  eine  Art  des  Achnanthes- 
Geschlechts,  das  ebenfalls  brackisches  Wasser  liebt,  und  das  neue  Gonio- 
thecium  maris- mortui,  dessen zahlreichenGeschlcchts  Genossen  im  mari- 
nen Tripel  Virginiens  vorgekommen  sind.  Unter  den  Phylolitharien  ist  Ac- 
tin iscus  sol  eine  Form  des  See-Strandes,  wo  mach  also  dos  Jordan- 

Wasser  schon  eine  Stunde  vor  seinem  Ausflusse  bmckisch  zu  scyn 

/ 

scheint  und  als  sicher  anzunehmen  ist,  dass  auch  das  todte  Meer  selbst 
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tneerische  Formen  lebend  enthalte,  obwohl  solche  in  der  Wasser-  und 
Schlamm-Probe  nicht  gefunden  worden  sind.  Der  Verf.  zieht  aus  dem 
Gefundenen  folgende  Sätze: 

1)  Das  todte  Meer  hat  in  den  untersuchten  Wasser-  und  Grund- 
Proben  vorherrschend  jetzt-lebende,  auch  fortpflanzungsfähige  Süsswasser- 
Formen  erkennen  lassen. 

2)  Ein  wesentlicher  Theil  des  untersuchten  Meeres- Grundes  besteht 
aus  mikroskopischen  Kreide-Polythamien,  und  da  auch  die  Ufer  des  iod- 
ten  Meere*  aus  weissem  Schreibkreide-artigem  Kalkstein  gebildet  sind,  so 
ist  ohne  Zweifel  sein  Grund  in  grosser  Ausdehnung  ein  Kreide-Schutt. 
Muscheln-,  Korallen-  und  andere  organische  Reste  in  demselben  gefunden 
würden  daher  an  sich  noch  nichts  für  seine  Belebung  beweisen. 

3)  Dos  todte  Meer  wäre  demnach  ein  brackischer  Süsswasser-See, 
der  mit  eigentlichen  Meeren  nie  in  direktem  Zusammenhang  war,  da  die 
kleinen  Organismen  der  Meere  fehlen  oder  nur  unbedeutend  repräseo- 
tirt  sind. 

4)  Doch  lassen  die  wenigen  im  Jordan  gefundenen  meerischen 
Thierchen  buffen,  deren  im  todten  Meer  eine  noch  grössere  Menge  zu 
finden. 

Jordan  sowohl  nls  todte.s  Meer  sind  also  belebt  (s.  o.),  wie  denn 
auch  aus  andern  Nachrichten  bekannt  ist,  dass  Enten  und  Gänse  auf  dem 
Spiegel  des  letzten  wohnen,  und  dass  man  sich  ohne  Nachtheil  in  ihm 
gebadet,  dass  nirgends  ein  fester  Asphalt-Boden  vorkommt,  sondern  ein 
schlammiger,  sandiger  oder  steiniger  Grund  überall  gefunden  wird,  und 
dass  der  Aufenthalt  in  Schiffen  auf  jenem  Meere  ungefährlich  scyc. 


Lory:  Süsswasser-Bildung  zwischen  Portland-  und  Neo- 
co  m i en • F o rma t i o n im  Jura  (f Instil.  IS  49 , A VII,  33t).  Pidancky 
und  Lory  hatten  früher  behauptet,  dass  in  Franche-comtr  das  Ncocomien 
überall  auf  einer  und  derselben  wohl  charaktei isirten  Portland-Schicht 
ruhe:  Versteinerungen  fehlten;  aber  eine  Menge  sehr  harter  schwarzer 
Mergel-Nieren  in  einem  weicheren  grünen  Mergel-Teige  gelagert  bildeten 
einen  äusserst  beständigen  geognostisehen  Horizont  von  Bienne  und 
St.-Jtnier  im  N.  bis  Belley  im  S.  Nun  aber  hat  Lory  zum  ersten  Male 
Spuren  von  Versteinerungen  gefunden  in  diesen  grünen  Mergeln  am  Berg- 
Gehänge  von  Charix  bei  Nantua,  an  der  Strasse  von  i,yon  nach  Genf> 
und  zwar  von  Süsswasser-Kouchylien.  Es  sind  kleine  Planorhen,  ein 
Exemplar  von  Limnaeus,  ein  Bruchstück  einer  andren  grösseren  Art, 
und  kleine  Muscheln,  die  zu  Cyclas  zu  gehören  scheinen.  Über  die 
Lage  dieser  Konchylien-Schiebt  selbst  kann  kein  Zweifel  seyn.  Sie 
ruhet  auf  andren  Schichten  des  grünen  Mergels,  die  unmittelbar  auf  wohl 
charakterisirtem  Portland-Gebildc  liegen  , und  hat  das  untre  Neocomien 
mit  Terebratula  biplicata  rar.  acuta  v.  Buch  , Pholadomya 
Scheu  chzeri  Ag.  und  ?Dicerna  unmittelbar  über  sich;  worauf  die 
Schichten  mit  Spatangus  rctusus  und  jene  mit  Rudisten  folgen. 
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Ehrbrbbrg : über  ein  lnfusorien-haltiges  Gyp «-Lager  in 
Klein- Asien  (R erlin.  Monata-Ber.  1849 , 193  — 195).  Infusorien  sind  in 
Gyps  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden,  v.  Tschihatschkf  hat  aus 
der  Gegend  zwischen  Kepene  und  Hamsi-Hadje  in  Pkrygien  einen  weissen 
Gyps  mitgebracht , welcher  aus  linsenförmigen,  dicht  durcheinander  ge- 
wirkten,  3"#  grossen  Krystallen  besteht,  die  von  einem  Kreide- 

artigen  sehr  weissen  lockern  Zämente  umgeben  sind,  das  mit  Säure 
brausst  und  dabei  einen  sehr  grossen  Gehalt  von  besonders  zierlichen  und 
grossen  kieselschaligen  Pulygastern  hat.  Das  geognostische  Verhältnis« 
dieses  Gypses  wird  in  Ts.  Reisewerk  zu  finden  seyn.  Die  mikroskopische 
Analyse  hat  45  Arten  bestimmbarer  mikroskopischer  Körperchen  gegeben, 
worunter  38  Polygastrica  ohne  entschiedene  meerische  Formen,  6 Phyto- 
litharia  von  Laudpflanzen  und  1 Entomostracum-Klappc  [kalkig?!].  Das  Gyps« 
Lager  ist  also  eine  Siisswasser-Bildung.  Unter  jenen  ersten  ist  Pinnu- 
laria  Rhcnana  für  die  Braunkohlen-Formation  charakteristisch  und  bei 
Rott  im  Siebengebirge  häufig  darin  zu  finden.  Häufig  und  ausgezeichnet 
sind  auch  Eunotia  longicornis  und  E.  phrygia,  die  erste  auch  im 
Passat-Staube  bekannt,  die  andre  ganz  neu  gleich  der  Amphora  pa- 
radoxa  undDiscnplea  phrygia.  Fragilaria  paradoxa  d es  Jordans 
kommt  auch  hier  vor.  Demnach  stammte  dieser  Gyps  aus  der  Tei  tiar- oder 
Braunkohlen-Zcit  [enthielte  aber  auch  lebende  Arten  wie  die  letztgenannten; 
Wir  setzen  die  Liste  der  gefundenen  Polygustrica  nach  E.  liieher  und  fügen 
den  Arten,  um  das  Alter  dieses  Gypses  etwa  näher  zu  bestimmen,  ihr 
aus  frühem  Angaben  uns  bekannt  gewordenes  Formations-Alter  bei,  wo 
dann  u mittel-tertiär,  v Molasse  (und  viele  früher  der  Kreide  zugeschrieben* 
Örtlichkeiten),  w ober-tertiär,  x diluvial,  y alluvial  und  z lebend  bedeutet]. 


Achnantes  sp.  ... 

. V 

• a • Z 

Navicula  amphirhynchus  . . 

Amphora  libyca  . . . 

bacilluui  . 

. . v 

• • • z 

paradoxa  . 

futva  . . 

w x y z 

Campylodiscus  rlypeus 

. V 

. x y z 

gracih's 

• • • 

w x y z 

Ceratoneis  laminaiis  . 

Pinuularia  acuta 

Cocroneis  placentula  . 

• • 

. x y z 

atfinis 

Cocrourma  lumcolatuin 

. V 

• X • • 

decurrens(M*)  . . 

. x . . 

Discoptea  phrygia  . . 

fusus  . . 

Eunotia  amphioxys  . . 

• • 

. x y z 

inscqualis 

• • • 

. x y z 

gibberula  . . 

nobilis  . 

• • • 

. x y z ' 

granulata  . . 

peregrina 

. . v 

. X . Z 

longicornis 

• • 

• X • • 

Rhenana . 

. u . 

• • • • 
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J.  Davit:  Kohlensaurer  Kalk  im  Seewasser  (James.  Joum. 
1849 , XLVI1 , 320  — 324).  Die  Abnagung  von  Kalksteinen  und  die  Bindung 
von  Sand  zu  Sandsteinen  mit  Kalk-Zament,  wie  man  das  Eine  oder  das 
Andre  an  vielen  Küsten  wahrnimmt,  deutet  offenbar  auf  einen  Gehalt  des 
See-Wassers  an  kohlensaurer  Kalkerde.  — Der  Verf.  hat  nun  zwischen 
Westindien  und  Europa  Proben  mit  See-Wasser  gemacht,  aus  denen  her- 
vorging, dass  ein  solcher  Gehalt  in  hoher  See  nirgends  zu  entdecken  war 
und  nur  in  der  Nahe  kalkiger  Küsten  bis  zu  1 loooo,  und  *n  Verbindung 
mit  Gyps  bis  4/ioooo  betrug.  Es  mögen  zu  dieser  Erscheinung  Zusammen- 
wirken: das  Vorkommen  kohlensaurer  Kalk-Gesteine  an  der  Küste,  der 
fortdauernde  Zufluss  einer  grossem  Menge  Kohlensäure  vom  Lande  her 
(wohl  hauptsächlich  der  Zufluss  kohlensauren  Kalk  enthaltenden  Fluss- 
Wassers]  und  die.  Entziehung  des  kohlensauren  Kalkes  im  offnen  Meere 
durch  Korallen  und  verschiedene  andre  See-Thiere.  — Doch  wünscht  der 
Vf.  noch  weitere  Versuche  in  andren  Gegenden. 


Blondeaü : über  Umwandlung  der  schwefligen  in  Srhwe- 
fel-Säure  bei  Vulkanen  ( l'Instit . 1849,  XV 11,  331).  Man  kann  diese 
Erscheinung,  welche  eine  bekannte  Thatsnche  ist,  künstlich  nachahmen, 
indem  man  thonigen  Sand  in  eine  Porzellan-Röhre  füllt,  durch  das  eine 
Ende  gleichzeitig  Wasserdampf,  schweflige  Säure  und  Luft  zutreten  lässt 
und  die  Röhre  bis  zum  Rothglühen  erhitzt.  Dann  flicsst  Schwefelsäure 
durch  das  andre  Ende  aus. 


Der  Reisende  Röchet  d'Hehicourt  fand  in  Abyssinien  in  einer  Hate- 
fete  genannten  Gegend  im  Grunde  des  Golfes  von  Xoula,  3/4  Meile  west- 
lich von  den  Ruinen  von  Adulis  und  500 m vom  Meere  entfernt,  heisse 
Quellen,  die  sich  in  ein  Becken  vereinigen,  worin  noch  bei  44°  C.  Fische 
von  l — 2 Centimeter  Länge  leben , obwohl  dieses  Wasser  noch  eiuen 
Salz-Gehalt  hat. 


H.  Coquand  : die  l^tgoni  in  Toscana  ( Bullet . ge’ol.  VK  147  etc.).  Er- 
scheinungen , die  nichts  Ähnliches  in  der  bekannten  Welt  haben.  Eiu 
eigenthümliches  geologisches  Phänomen,  dessen  Einfluss  auf  einen  Raum 
von  zehn  bis  zwölf  Meilen  zwischen  28°27'  und  28°  40' Länge  und  43°  10' 
und  43°  15'  Breite  wahrgenommen  wird.  Die  Kulminations-Stelle , wo- 
durch die  verschiedenen  Ausströmungs-Mittelpunkte  im  Verbände  stehen, 
sind  die  Jura -Höhen  von  Gerfalco  und  Monte  rotondo  , deren  Auf- 
richtung, wie  es  scheint,  die  Zerreissung  der  nachbarlichen  Thäler  Ce- 
cina , IHerse , Pavone  und  Posscra  bedingt  hat.  Die  Haupt-Lffjroni  findet 
man  um  jene  Wasser-Scheide  gruppirt;  sie  bilden  eine  besondere  Klasse 
wundersam  thätiger  Vulkane.  Zu  den  merkwürdigsten  ihrer  Stäike  we- 
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gen  gehören  jene  von  Monte  Cerloli  und  Cuetel  Nuovo  im  CVcina-Thale, 
die  vom  Saeeo,  vom  Monte  Rotondo , vom  Lago  del  Edificio,  von  Luetig - 
nano  und  Serra&zano  im  Cornia-Thale. 

Aus  geologischem  Gesichtspunkte  betrachtet  lassen  sich  die  Lagoni 
— von  Eiugebornen  auch  Soffioni , Bulieami  oder  Fumacchi  genannt  — • 
bezeichnen  als:  heftige  Ausströmungen  heisser  mit  Schwefelwasserstoff- 
Gas  beladener  Dämpfe  durch  Spaltungen  des  Bodens.  Bis  zum  XVIII. 
Jahrhundert  galten  die  Lagoni  als  „übernatürliches“  Wunder.  Unter 
Leopold  I.  entdeckte  der  Chemiker  Hoefer  durch  Analyse  darin  die  Ge* 
genwart  der  Borsäure,  und  nun  wurden  sie  zum  Gegenstände  einer 
grossen  gewerbfleissigen  Thütigkeit.  Die  Gewalt , womit  die  heissen 
Dämpfe  entweichen , veranlasst  wahre  Schlamm-Ausbrüche  , wenn  man 
zum  Behuf  der  Boraxsäure-Gewinnung  einen  der  See’n  trocken  legt,  um 
die  Wasser  in  einen  andern  zu  leiten.  Der  Schlamm  w ird  sodann  empor- 
geworfen, wie  feste  Massen  von  Feuer-Bergen,  und  im  Grunde  des  See1« 
entstehen  zahllose  kleine  Eruptions-Kegel,  deren  Thätigkeit  obwohl  in  anderer 
Form  an  die  bekannten  Hornitos  des  Malpays  erinnert.  Ihre  Temperatur 
wechselt  von  120  bis  145°  Centigr.,  und  die  Wolken,  welche  sie  über 
den  Lagoni  verbreiten,  dienen  als  sichere  Wctter-Verküudiger;  grössere 
oder  geringere  Dichtheit  derselben  gewährt  ein  Mittel  für  Vorhersagungen 
des  Wetters,  welche  nur  selten  täuschen.  — Die  metamorphischen  Gypse, 
wovon  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  der  Solfatara  von  Pereta  die 
Rede  war  * und  von  denen  gesagt  wurden,  dass  solche  durch  Einwirken 
von  Schwefelwasserstoff  - Gas  entstünden , bildeten  sich  in  den  Lagoni , 
so  namentlich  in  jenen  des  Monte  Cerboli  und  von  Caslel  nuovo , indem 
sie  durch  die  thonig-kaikigen  Schichten  von  „Alberese“  in  der  Häufigkeit 
empordrangen , dass  man  den  Hergang  des  Entstehens  unmittelbar  nach- 
weisen  kann.  Der  Angriff  findet  zugleich  auf  Wände  von  Bodeu-Spaltcn 
und  Rissen  Statt,  welche  deu  unterirdischen  Dämpfen  freien  Durchgang 
gestatten.  Von  hier  pflanzt  sich  derselbe  nach  und  nach  ins  Innere  der 
Masse  fort  und  endigt  damit,  dass  ganze  Umkreise  in  Gyps  umgewandelt 
werden,  deren  Halbmesser  gewöhnlich  jener  der  Lagoni  selbst  ist. 
Reine  Kalke  erscheinen  in  blätterig-körnigen  Gyps  umgew’andelt;  die  den 
Thonen  untergeordneten  behalten  nach  der  Umwandelung  ihr  ursprüng- 
liches Lagerungs  - Verhältnis : Gyps-Lager  wechseln  mit  Thon-Lager. 
Was  besondere  Beachtung  verdient,  uni  vergleichende  Anhalt-Punkte  zu 
erlangen,  das  sind  gewisse  Thatsachen,  wie  solche  die  Alpen  der  Provence 
wahrnehmen  lassen.  Bei  Roquecaire  und  Digne  sieht  man,  zumal  an  der 
Basis  und  am  Aussern  der  Gyps-Masscn,  regellose  thonige  Uberrindungen 
und  in  diesen,  ohne  alle  Ordnung  zerstreut , eckige  Gyps-Bruchstücke 
von  verschiedener  Grösse.  ' Bei  der  Annahme  einer  stattgefundenen  Um- 
wandelung des  Jura-Kalkes  dieser  Gegenden  durch  Einfluss  sauerer  Dumpfe, 


* S.  Jahrbuch  1849,  S.  484  ff. 
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nachdem  er  bereits  fest  geworden,  blieb  die  Erklärung  des  Entstehens 
solcher  Trümmer-Gesteine  schwierig,  nebst  der  Art,  wie  die  Bruchstucke 
in  dieselben  gekommen  seycn.  In  jedem  Falle  deuteten  sie  einen  Wieder« 
Angriff  durch  das  wässerige  Element  an;  allein  die  Theorie  wies  die 
Vermittelung  der  Wasser  ab  bei  Umwandlung  der  Kalke,  oder  es  blieb 
nach  ihr  die  Rolle,  welche  sic  dabei  hätten  spielen  können,  schwankend 
uud  unklar.  Nun  sind  an  den  Lagoni  des  Monte  Cerboli  und  von  Castel 
nuooo  folgende  Beobachtungen  zu  machen.  Gleichzeitig  mit  der  Umwan- 
delung der  Kalke  zu  Gyps  beim  Beiuhren  der  schwefeligen  Agentieu  ver* 
andern  sich  auch  die  „Alberese“-Brüchstücke , welche  durch  Wasser  oder 
auf  andere  Weise  in  die  Mitte  der  schlammigen  und  kochenden  See’n  ge- 
führt werden;  sie  werden  zu  Gyps  und  bilden  mit  den  Thonen,  in  die 
sie  eindringen  , ungeschichtete,  thouig-gypsige  , Breccien- artige  Massen. 
Thatsacben,  wie  diese,  mussten  sich  auch  in  altern  Ablagerungen 
unter  ähnlichen  Umständen  ereignen. 


Oldham:  Geologie  eines  Th  eiles  der  Grafschaft  Wickloto 
(Vinxt.  1849 , 15).  Der  Gegenstand  wurde  1848  zu  Stcansea  in  der  „Bri- 
tischen Versammlung  für  das  Vorschreiten  der  Wissenschaften“  verhandelt. 
Milten  durch  Wicklow  erstreckt  sich  von  Dublin  bis  Walerford  ein 
granitischer  Kamm  ungefähr  aus  N.  nach  S. ; der  eihabenste  Punkt  ist 
bei  Lugnaquilla  3000'  über  dem  Meere.  Auf  beiden  granitischen  Ge- 
hängen ruht  eine  Folge  sedimentärer  Ablagerungen,  deren  Streichen  im 
Allgemeinen  nach  NO.  ist,  während  das  Fallen  gegen  S.  stattfindet,  ln 
der  Berührung  mit  den  Graniten  erlitten  die  normalen  Gebilde  manche 
Umwandelungen ; auch  sind  den  E Ivans  in  Cornwall  vergleichbare 
Gänge  vorhanden  ; fernerErz-Lagerstätten  und  Diluvial-Formationen,  welche 
fossile  Reste  in  Höben  von  mehr  als  700'  über  dem  Seespiegel  umschlies- 
sen , werden  hin  und  wieder  getroffen;  desgleichen  Wandcr-Blöcke  von 
Granit  und  von  Quarz. 


A.  Erman:  geologische  Verhältnisse  von  Califomien  (Ee- 
man’s  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland , VII,  713  ff.). 
Der  Abhaug,  welchen  das  Festungs-Kap  au  der  Süd-Seite  des  Eingangs  in 
die  Hai  und  die  höhere  Ebene  um  das  Presidio  und  die  Mission  von  San 
Francisco  gegen  die  Küste  bilden,  besteht  theils  aus  einem  oberflächlich 
stark  zersetzten  Serpentin,  theils  aus  verschieden  gefärbten  Jaspis  • und 
Quarz-Massen.  Aus  dem  Serpentin  hat  sich  hell-  oder  roth-gnincr  Topf- 
stein ausg!-8chieden,  der  Gang-Schnüre  uud  bisweilen  auch  etwas  mächtigere 
Lager  ausmacht , von  denen  sich  die  fcinsplitterige  oder  erdige 
Hauptmasse  auch  dadurch  unterscheidet , dass  in  dieser  überall  Dialag 
in  einzelnen  Krystallen  und  in  Zusammenhäufungen  von  6 — 8'"  Durch- 
messer liegt  Dieser  krytallinische  Bestandtheil  des  Gesteines  behielt 
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Blätter  - Gefüge  und  metallischen  Glane  auch  im  zersetzten  Ausgehenden 
desselben,  wie  man  dieses  südwärts  von  der  Mission  zwei  Meilen  weit  bis 
zum  Rancho  von  San  Bruno  herrschend  findet.  Zwischen  Presidio  und 
der  Mission  ist  die  Felsart  stellenweise  in  Banke  oder  Schichten  getheilt, 
die  nahe  Stunde  6 streichen  und  steil  gegen  N.  fallen.  Die  Hauptmasse 
zeigt  sich  hier  schwärzlich,  zugleich  aber  durch  Schieferung  als  wahrer 
Chlorit-Schiefer.  Die  Diallag-Krystalle  blieben  übrigens  in  dieser  Serpentin- 
Abänderung  eben  so  deutlich,  wie  in  den  übrigen,  und  man  trifTt  sodann 
auch  ganz  in  der  Nähe  wieder  Massen,  welche  Gabbro -artig  zu  nennen 
wärm,  wenn  nicht  das  gelbe  erdige  Mineral  einen  solchen  Ausspruch  durch 
seine  Weichheit  widerlegte.  — Die  mächtigen  kieseligen  Stöcke  und  Zwi- 
schenlager, welche  aus  dem  Kusten-Lande  hervorrogen,  bestehen  aus  einem 
theils  Prasern -ähnlichen , theils  dunkelroth  gefärbten  Jaspis,  von  Gängen 
ond  Adern  krystallinischen  Quarzes  durchsetzt.  Diese  liegen  so  nahe  bei 
eioander,  dass  man  sie  selbst  in  Handstücken  wie  Fäden  eines  Netzes 
sieht.  Die  Erscheinung  steht  im  Zusammenhänge  mit  einer  grossartigeren, 
welche  sich  weiter  landeinwärts  zeigt,  zwischen  der  Mission  von  San 
Francisco  und  dem  Rancho  de  San  Bruno , wo  in  den  grünen  Jaspis-ähn- 
lichen Massen,  die  in  Folge  ihrer  Härte  zwischen  Serpentin  wie  selbst- 
ständige Hügel  hervorragen,  immer  mächtigere  Gänge  reinen  Quarzes  sich 
zeigen,  bis  endlich  die  ganze  nahe  gelegene  Rocca  del  Diamante  als  solcher 
erscheint:  ein  mächtiger  Quarz-Stock,  auf  den  Kluft-Flachen  auskrystailisirt, 
und  an  dessen  Fnss  ein  Lager  zerfressenen  Quarzes  mit  Halbopal.  Auf 
den  Klüften  der  Masse  liegt  ein  feinfaseriges  Gemenge  von  Aminnth  mit 
Magnesit.  — Im  Fett-Quarz,  der  am  äussersten  Theil  des  Stockes  vor- 
handen ist,  trifft  man  Chromeisen  und  Titun-freies  Magneteisen. 

Bei  der  Bucht  von  Bodega , sieben  Meilen  im  NNW.  von  der  Einfahrt 
in  die  Bai  von  San  Francisco , bestehen  die  felsigen  Berge,  hart  an  der 
Küste  sich  erhebend , aus  einem  graniliseh  körnigen  Gemenge  grosser 
Albit  - Krystalle  mit  kleinen  von  schwarzer  Hornblende  und  selten  kleinen 
Quarzköruern.  Schwarzer  Glimmer  zeigt  sich  nur  stellenweise  und  mehr 
zufällig.  Das  Gestein  ist  kaum  noch  Syenit  zu  nennen,  sondern  jenen 
Dioriten  beizuzählcn,  welche  am  Ural  und  in  den  meisten  Nord- Asiatischen 
Gebirgen  den  Haupt-Repräsentanten  der  „Giünstcin“-Form8tion  oder  der  feld- 
spathigen  Hornblende-Gesteine  ausmachen.  Noch  mehr  bestätigt  sich  diese 
Ansicht  durch  die  Massen,  welche  im  NO.  und  0.  von  der  erwähnten  Stelle 
anstehen.  Es  sind  diese  bei  Ross  ein  aphanitischer  „Grünstein“  - Schiefer 
und  etwas  aufwärts  an  der  Slatrjanka  ein  ebenfalls  geschichtetes  [?]  Ge- 
menge von  grünem  feinkörnigem  Strahlstein  mit  dunkelrofhem  Granat,  in 
welchem  Hornblende- Krystalle  liegen,  so  wie  gelber  Eisenocker  in  vielen 
kleiuen  meist  nur  halb  ausgefüllten  Nestern.  Näher  zum  Sacramenlo 
an  der  oberen  Slatcjonfea  w'ird  der  Granat  seltener,  die  Felsart  besteht  oft 
nur  aus  Krystallen  grüner  Hornblende.  Ohne  Zweifel  nehmen  diese  kry- 
stallinischen Gesteine  auch  den  Höben-Zug  ein,  der  die  Quelle  der  Slaw- 
janha  vom  Sacramen/o-Thale  trennt.  Gegen  S.  ist  dagegen  dem  östlichen 
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Ende  derselben  wahrscheinlich  unmittelbar  die  Serpentin-Formation  ange- 
lagert, von  welcher  neptunische  Schichten  ihr  westliches  Ende  an  der 
Meeres-Kiiste  trennen.  — Neptunische  Gebilde  stellen  an  der  Noid-Seite  der 
Einfahrt  in  die  Bai  von  San  Francisco  au,  in  der  Umgegend  des  Anker- 
Platzes  von  Sausalito  und  von  da  nach  beiden  Seiten  längs  der  Küste. 
Es  sind  gegen  2'  mächtige  Bänke  feinkörnigen  Sandsteines,  ziemlich  stark 
nördlich  fallend,  dem  Abhang  gegen  das  Meer  ihr  Ausgebendes  zuge- 
kehrt. Das  theils  thonige,  theils  kieselige  Bindemittel  derselben  ist  gelb- 
lichgrau, und  die  meist  gedrängten  und  stets  kleinen  Trümmer,  welche 
jener  Teig  umschliesst,  zeigen  sich  mit  auffallender  Beständigkeit  als 
granitischer  Detritus.  Besonders  auszeichnrnd  für  diese  Schichten  sind 
viele  Gaug-Tiümmer  von  Quarz,  von  eidigem  kohlensaureiu  Eisen,  von 
Kalkspat!)  in  senkrecht  auf  den  Kluft-Fachen  stehenden  Fasern,  und  von  Faser- 
Gyps,  die  säiumtliih  ihrer  geringen  Ausdehnung  zur  Folge  durch  Ein- 
wirkungen entstanden  scheinen  , welche  das  Gestein  schon  vor  seiner 
Erhärtung  erfuhr,  ürgauische  Einschlüsse  fchleu;  allem  Vermuthen  nach 
gehört  der  Sandstein  zur  Grauwacke-Gruppe. 

Einer  künftigen  umfassendereu  Beschreibung  der  Gebirgs-Verhältni*« 
Californiens  bleibt  es  überlassen,  die  Verbindung  zwischen  einigen  That- 
sachen  in  jüngeren  dortländischen  Bildungen  aufzufinden.  Es  gebotet 
dahin  namentlich  ein  Tertiär-Gestein  bei  Sta.  Crux  un  der  Bai  von  3fon- 
terey , d.  h.  ein  sehr  fester  grünlichgrauer  etwas  sandiger  Kalk,  in  wel- 
chem viele  ganz  unzersetzte  Schalen  von  Muscheln  aus  den  Gattungen  Car- 
d i um,  Pectunculus,  C er i t h i u m,  Cyclostomau.  s.  w.  liegen,  uud  so- 
dann die  Erzeugnisse  eines  eigentlichen,  d.  h.  in  (jie  jetzige  Periode  der  Erd- 
Bildung  übergreifenden  Vulkanismus.  Im  nördlichen  Califomien  sollen  — 
nach  Duflot  db  Mofkas  die  kleinen  fast  nur  klippenartigen  Farallones 
, — 37°  70'  Br.,  fünf  Meilen  vom  Eingang  in  die  Bucht  von  San  Francisco  - 
aus  Lava-  und  Schlacken  - Blöcken  bestehen.  Weiter  südwärts  findet  man, 
sicherer  Kunde  zu  Folge,  bei^dem  unfern  Santa  Barbara  gelegenen  Ranckfi 
de  las  Pozas  — 34°  6'  Br.,  etwa  vier  Meilen  vom  Meere  — einen  Schwefel 
q aushauchenden  Krater  und  Asphalt-Quellen  von  einem  Kalk  umgeben,  der 

durch  Muschel- Versteinerungen  auffällt  und  wahrscheinlich  mit  dem  Tertiär- 
Gebilde  von  Sla.  Cruz  übereinstimmt.  Auch  sollen  zwischen  dieser  Ge- 
gend und  30°  Br.  noch  an  mehren  Bergen  „lavische“  Massen  Vorkommen 
und  endlich  auf  der  Halbinsel,  bei  27°  9'  Br.,  der  Yolcano  de  las  % ir- 
genes , welcher  1746  eine  Eruption  hatte.  Bei  den  Indianern  in  der 
Nähe  von  San  Francisco  waren  Obsidian  - Gcräthschaften  , Pfeil  - Spitzes 
u.  s.  w.  im  Gebrauch  ; dcu  Fundort  des  Minerals  konnte  jedoch  der  Verf. 
eben  so  wenig  erfahren , wie  den  einer  licht  - grauen  festen  porösen 
. Lava,  welche  die  Spanischen  Creolen  zum  Zerreiben  des  Mais-Mehles  ao- 
wendeten. 

Was  die  Gesteine  des  Californischen  Gold-Distriktes  betrifft,  so  siod 
solche  als  eine  „Giünstein“-Formation  zu  bezeichnen,  d.  h.  als  eine  Reihen- 
folge krystallinischer  Felsarten  aus  Hornblende  und  Feldspath,  welche 
mit  Serpentinen  und  mit  Quarz  - Gängen  und  mit  davon,  durchbrochener 
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Grauwacke  im  Zusammenhang  erscheint.  Es  wurde  darin  bis  jetzt  nur 
bei  Francisguito  ein  Bergbau  auf  fein  eingesprengtes  Gold  in  Beglei- 
tung anderer  nicht  näher  bezeichneter  Erze  und  auf  einem  durch  das 
Saeramenlo  - Thal  gerichteten  Streifeu , der  gegen  N.  schon  über  40°  Br. 
hinausreichl,  die  Auswaschung  von  Gold-Blättchen,  Körnern  und  Klumpen 
aus  dem  Schutt  oder  zerfallenden  Gesteine  betrieben,  welches  sanftere  Ab- 
hänge und  Niederungen  bedeckt.  Nach  blosser  Änderung  der  Orts-Namen 
sieht  man  in  dem  eben  Gesagten  dieselben  Worte,  womit  der  Verf.  früher 
sehr  ausführliche  geognostische  Beobachtungen  an  den  Gold  - und  Platin- 
reichen  Berg- Gehängen  zusammenzufassen  suchte,  welche  den  Ural  zwi- 
schen dem  53°  und  62°  Br.  ausmachen,  so  wie  die  eben  so  zahlreichen  Er- 
fahrungen an  den  übrigen  Nord  - Asiatischen  Lagerstätten  derselben 
Metalle,  für  die  man  schon  jetzt  keine  engeren  Grenzen  anzugeben  hat, 
als  alle  Gebirgs-Gänge,  die  zwischen  75°  und  135°  0.  v.  P.  bei  46° 
bis  63°  Br.  mit  einiger  Aufmerksamkeit  untersucht  sind.  Eine  so  merk- 
würdig ausgedehnte  Übereinstimmung  wird  aber  endlich  noch  wTeiter  her- 
vorgehoben durch  den  Umstand,  dass  es  wiederum  „Grünsteine“  und 
„Griinstein-Porphyre“  so  wie  Quarz -Gänge  sind,  die  mit  ihnen  zugleich 
die  ältesten  Niederschlag -Gesteine  durchsetzen,  bei  den  Goldwäschen  in 
beiden  Carolinas  und  in  andern  von  den  Alleghanis  durchzogenen  Staaten, 
io  einem  Theile  der  Mexikanischen  Cordilleren , vorzüglich  aber  in  Sonora, 
aof  Haiti , in  Columbia  und  in  einer  grossen  Zahl  Europäischer  Distrikte, 
deren  ähnliche  Reichthümer  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  sie  auch  jetzt  bei- 
nahe in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Diese  Analogie  zwischen  dem  neuen 
Amerikanischen  Gold-Lande  und  der  Mehrheit  der  übrigen  /eranlassten  die 
gewünschten  Aufschlüsse  über  die  Zukunft  Cali/omiens  aus  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  jener  andern,  mit  ihm  unter  gleichen  Bedingungen 
«lebenden  Gegenden  zu  entnehmen.  Der  Verf.  versuchte  desshalb  eine 
allgemeinere  Arbeit  über  die  geographische  Verbreitung  des 
Goldes  und  die  davon  abhängige  Geschichte  seiner  Förderung*. 


M.  Willkomm:  Quecksilber-Bergwerk  zu  Almaden  in  Spanien 
(Bergwerksfreund  1849 , Xlll , 72  ff.).  Schon  den  Römern  waren  die  Gruben 
bekannt.  Ein  langer,  Tunnel-artiger,  ganz  mit  Quadersteinen  ausgebauter 
Stollen  — der  Socabon  del  Castillo  — geräumig  genug,  dass  ein  mit  zwei 
Pferden  bespannter  Karren  hineinfahren  kann  , auf  beiden  Seiten  mit  gra- 
oitnen  Trottoirs  versehen,  führt  aus  dem  flachen  Tbale  am  südlichen  Fusse 
des  Berg-Kammes,  auf  welchem  Almaden  liegt,  in  das  Bergwerk:  die  ganze 
Stadt  ist  unterrainirt  Von  jenem  „Tunnel“  gehen  mehre  in  Thonscbie- 
fer  — das  Mutter-Gestein  des  Erz-Ganges  — gehauene  Strecken , wovon 
tioe  in  die  Boveda  de  Santa  Clara  mündet,  eine  Koppel -förmige  Halle, 
51  Fass  hoch  und  42  Fuss  breit.  Hier  stand  ehedem  ein  Pferde -Göpel 
zur  Herausschaffung  der  Erze.  Die  Gruben  erreichen  eine  Tiefe  von 


• Vgl.  s.  359. 
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1140  F.  Der  Zinnober -Gang  — ans  O.  nach  W.  streichend,  aber  unter 
60  bis  70°  geneigt,  in  der  Teufe  beinahe  senkrecht  — besitzt  eiue  fabel- 
hafte Mächtigkeit.  Im  ersten  Stockwerk,  die  Grube  zahlt  deren  neun,  ist 
der  Gang  18  Fuss  stark,  im  untersten  60  F.  Prachtvoll  ist  der  Anblick 
dieses  kolossalen  Erz-Ganges  an  den  Arbeits-Stellen  wegen  der  dunkelrotben 
Farbe  des  Zinnobers,  der  bald  erdig,  bald  in  dichten  Massen,  selten  schön 
krystallisirt  auftritt.  Dazwischen  bemerkt  man  die  zierlichsten  Kalkspath- 
Druseu  und  an  vielen  Stellen  kleine  mit  Gediegen  - Quecksilber  gefüllte 
Höhlen  und  Risse. 


Richards  on : Berechnungen  über  das  „Kohlenfeld*1  in  Sud- 
Wales.  Man  hat  in  neueren  Zeiten  manche  Berechnungen  angestellt  und 
behauptet,  dass  die  Kohlen-Ausbeute  sich  verhältnissmässig  bald  erschöpfen 
müsse.  Nach  R.  dürfte  das  Kohlen-Gebirge  von  Süd  - Wales , ungeachtet 
des  steigenden  Verbrauchs  im  Inland  und  für  die  Ausfuhr  — zusammen 
jährlich  sechs  Millionen  Tonnen  ausmachend  — dennoch  über  alle  Berech- 
nung hinaus  Kohlen  liefern.  Die  Fläche  dieses  „Kohlenfeldes“  schlägt 
er  nach  seinen  Messungen  auf  1055  (Engl.)  Quadrat  - Meilen  an,  und  es 
finden  sich  nicht  weniger  als  64 Kohlen-Lager  übereinander,  deren  Gesammt- 
Mächtigkeit  190  Fuss  beträgt  (Zeitungs-Nachricht). 


C.  Petrefakten-Kunde. 

P.  Gervais:  neue  Untersuchungen  über  die  erloschenen 
Säugethie  r-A  rten,  welche  milden  Pariser  Paläotherien  bei  Api 
Vorkommen.  3.  Mittheil.  (Campt,  rend.  1860,  XXX^  602—604).  Die  Fund- 
stelle ist  das  Eigenthum  La  Debrvge  in  der  Gemeinde  Saint-Satumin , 
zwischen  diesem  Ort  und  Gargas  in  der  Mitte,  1 Stunde  nördlich  von  Apt . 
Die  Knochen  liegen  in  einer  schwärzlichen , doch  nicht  bauwürdigen  lig- 
nitischen  Schicht  von  l®  5 Mächtigkeit,  die  unten  in  einen  feinen  grünlichen 
Sand  übergeht,  der  auch  einige  Knochen  enthält.  Darüber  ruhen  Schich- 
ten eines  weissen  Süsswasser-Kalks  voll  Limneen,  Planorben  und  Cycladen ; 
darauf  Gyps  ; in  der  Nähe  steht  eine  mioetne  Molasse  an,  welche  in 
vielen  Gegenden  Süd- Frankreichs  die  Paläolherien-führenden  Süsswasser- 
Bildungen  bedeckt. 

Die  seit  zwei  Jahren  bis  jetzt  dort  vorgekommenen  Arten  sind  zahl- 
reicher, als  jene,  welche  das  Pariser  Becken  seit  50  Jahren  geliefert  hat. 
Hyacnodon  (Pterodon)  Requieni,  C y nod  o n (mit  der  Manguste 
nrinatrix  vom  Cap  durch  den  untern  Fleischzahn  verwandt),  Palaeo- 
therium  magnum,  P.  crassum,  P.  medium,  Palo  plotherium 
annectcns,  P.  minus,  Chaeropota  mus;  Hyopotamus  crispus, 
Anopi  otherium  commune  u.  s.  w.  sind  aus  des  Verfassers  früheren 
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Mittheilungen  bekannt.  Neulich  hat  er  wieder  Reste  theils  von  diesen 
Arten  und  theils  von  den  folgenden  erhalten. 

1.  Ein  den  Mangusten  verwandter  Fleischfresser.  Unter  - Kiefer 
u.  e.  a.  Theile  beweisen  , dass  das  Thier  in  der  Zahn  - Formel  mit  den 
Hunden  Beziehung  hatte;  der  Backenzahne  waren  nämlich  ®/7  jederseits, 
wobei  wie  bei  den  Hunden  oben  und  unten  zwei  Höekerzühnc,  die  aber 
bei  keinem  jetzt  lebenden  Viverren-artigen  Thiere  Vorkommen.  Dieser  Cha- 
rakter steht  nicht  nur  dem  Cynodictis  Brav.  u.  Pomel,  welcher  Sippe 
diese  Reste  zweifelsohne  angehören,  sondern  auch  dem  Cynodon  und 
Elocyon  Aymard's  von  Puy  en  Velay  unddemViverraParisiensis 
Cuv.  (Cants  viverroidea  Blv.)  aus  dem  Gypse  des  Montmartre  zu. 
Den  Gebiss-Theilen  nach  war  das  Thier  von  der  Grösse  des  Fuchses.  Ein 
Raubthier-Astragalus  von  da  ist  jedoch  nur  so  gross  wie  von  der  Genette. 

Anoplotherium.  Mehre  Knochen  deuten  eine  Art  an  etwas  grösser 
alsA.  commune,  und  eine  kleinere.  Einige  kurze  dicke  Mittelhand-Knochen, 
wie  sie  Covikr  vom  Montmartre  ( ost . foss.  Hl , pl.  20,  f.  7 , 8)  abgebil- 
det hot.  Die  Art  ist  noch  unbestimmt. 

Xiphodon  gracile,  wie  zu  Paris. 

Von  Cainotheriuro  oder  Oplotherium,  dessen  Reste  zu  St.  Ge- 
rand-le~Puy,  Allier , so  häutig  sind,  auch  in  der  Limagne  und  im  Becken 
von  le  Puy  (Aymard)  Vorkommen,  ein  Oberkiefer-Stück. 

Tapirulus  hyracinus  n.g.etsp.  von  der  Grösse  des  Damans  hatte 
Backenzähne  mit  sehr  zierlichen  Querhügeln,  wie  Tapir  und  Lophiodon, 
welche  Hügel  durch  eine  schwache  mittle  Längs-  (nicht  wie  bei  Lo- 
phiotherium  diagonale)  Erhöhung  unter  sich  verbunden  sind.  Der  letzte 
untre  Backenzahn  war  mit  einem  erhabenen  Fortsatz  als  Rudiment  eines 
dritten  Querhügels  versehen  , das  ihn  von  den  jetzigen  und  miocänen  Ta- 
piren entfernt. 

Acotherulum  Saturninum  weicht  von  Dirhobune  leporinum  da- 
durch ab , dass  die  obern  Backenzähne  4 gleichgrosse  Zitzen  in  2 Quer- 
reiben haben.  Vielleicht  ist  es  mit  D.  murinum  verwandt. 

Wenn  man  nun  hinzufügt,  dass  nach  Bravaiid  und  Pombl  in  der  f?e- 
bruge , wie  zu  Puy  en  Velay,  zu  Issoire  und  zu  Paris  auch  Beutelthicre  Vor- 
kommen, so  dürfte  die  Verwandtschaft  der  Knochen-Niederlagen  von  Paris , 
Aptjle  Puy  und  der  Limagne  ausser  Zweifel  seyn,  wahrend  anderseits  keines 
dieser  Thiere  bisher  in  den  miocänen  Süsswasser-Bildungen  zu  Sansan , zu 
Auch,  zu  Avaray  ( Loire  et-Cher ),  zu  Monlabusard  oder  zu  Chevitly  ( Loiret ), 
noch  in  den  meerischen  Niederschlägen  vom  Alter  der  Faluns  vorgekommen  ist. 


* Bruckmann:  die  öningener  Stein-Brüche  und  die  bis  jetzt 
dort  gefundenen  Pflanzen-Reste  (Württemb.  Jahreshefte  1860,  ii , 
215—238).  Am  Siid-Abhange  des  Schienener  Berges,  der  sog.  Höri , un- 
weit Öningen  bei  Stein  am  Rhein  liegen  2 Steinbrüche,  welche  jetzt  beide 
dem  Silber- Arbeiter  Barth  zu  Stein  gehören,  welcher  dieselben  künftig 
regelmässiger  auf  Petrefakten  ausbeutea  und  Suiten  derselben  von  20 
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Exemplaren  zu  22  Gulden  käuflich  ablassen  will.  Der  Vf.  aber,  welcher 
einige  Jahre  lang  ganz  in  der  Nähe  wohnte,  hat  das  Vorkommen  der  fossi* 
len  Reste  in  den  einzelnen  Schichten  zum  Gegenstände  besonderer  Auf* 
merksamkeit  gemacht  und  die  gesammelten  Pflanzen  durch  Prof.  Al.  Braun 
bestimmen  lassen,  deren  Verzeichniss  hiedurch  von  55  Arten  (Jahrb.  1845 , 
163  — 173)  auf  125  Spezies  gestiegen  ist,  die  sich  fust  alle  in  des  Verfs* 
Sammlung  von  400  Exemplaren  befinden,  neben  welchen  er  aber  auch 
noch  viele  Doublctten  hat,  die  er  im  Tausche  ausbietet.  Er  bezeichnet 
Murchison’s  neuere  Nachricht  über  den  untern  Bruch  (Gebirgsbau  in  den 
Alpen , 1850 , 80  —84)  als  eine  flüchtige  und  bemerkt,  dass  die  von  Karg 
gegebene  Beschreibung  sich  nur  auf  den  obern  bezieht,  worauf  sie  noch 
jetzt  passend  und  wo  die  von  Karg  den  23  einzelnen  Schichten  gegebenen 
Namen  meistens  noch  jetzt  gebräuchlich  sind.  Darauf  sich  beziehend 
liefert  er  sofort  folgende  Beobachtungen : 

1.  Obrer  Bruch  (die  Nummern  uud  Namen  der  Schichten  sind  die 
von  Karg  angefühiten). 

Nr.  3.  Der  Abraumstein:  enthält  nur  in  seinem  oberen  4"  starken 
Theile  Pflanzen-Reste,  die  leicht  zerfallen.  — Nr.  6.  Der  weisse  Schiefer- 
stein : zerfällt  in  eine  weiche  Bank  mit  Leuciscus  Oeningensis  und  selten 
mit  Batrachiern,  und  in  eine  untere  harte  Bank  mit  vorherrschenden  Li* 
bellen-Larven  (L.  Tlioe,  L.  Doris,  L.  Thetis,  L.  Eurynome,  L.  Melobasis, 
L.  Calypso  Heer),  einigen  Hcliciten  und  Limnäen.  — Nr.  7 u.  8,  der  kleine 
und  der  grosse  Mocken,  führen  häufig  Potamogeton  geniculatus  Br.,  selten 
Isoctes  Brauni  Ung.  ; letzter  wird  noch  durch  Typha  und  Phragmites  be- 
zeichnet. — Nr.  9 und  10  liefern  zuweilen  grössere  Fische,  z.  B.  Esox 
lepidotus  Ag.  , und  sehr  selten  Andrias  Scheucbzeri.  — Nr.  11  enthält 
selten,  — Nr.  12,  die  Fischplatte,  häufiger  Fische,  zuweilen  auch  Salix 
longa  Br.  — Nr.  14  ist  die  Schildkröten  - Schicht  mit  Chelydra  Murchi- 
\ aoni.  — Nr.  15.  Der  Cordon*  Stein  enthält  keine  Versteinerungen  (gegen 

Karg’s  Angabe).  — Nr.  16.  Der  Krottenschüssei -Stein  enthält  Anodonta 
niteiis  Gf.  (Unio  Lavateri  Brgn.)  in  Menge.  — Nr.  ,17.  Der  Dillstecken 
gab  den  Gulecynus  Oeningensis,  welcher  nach  London  gekommen  ist.  — 
Nr.  18—21  sind  feinsandige  Schichten  mit  einzelnen  Fischen  uud  meistens 
uudeutlich-gerippten  blassen  Pflanzen  * Resten  , wie  Salix  angusta,  S.  La* 
vatcri,  Quercus  neriifolia,  Populus  latior,  Acer  tricuspidatum,  A.  productum, 
zuweilen  auch  mit  Zähnen  von  Esox.  — Nr.  22.  Der  Kessel-Stein  ist  die 
wichtigste  Schiebt;  im  Mittel  6"  mächtig  und  nach  uuten  hart  enhält  er 
im  oberen  Theile  wenige  Fische,  in  der  unteren  Hälfte  aber  die  meisten, 
schönsten  und  manchfaltigstcn  Pflanzen-Reste  von  röthlich-  und  tief-brauner 
Farbe,  seltener  einige  Insekten,  die  mit  den  Libellen  in  Nr.  6 nichts  ge- 
mein haben,  endlich  eine  Menge  kleiner  Planorben,  welche  dem  Planorbis 
declivis  des  JMaynver  Beckens  wenigstens  sehr  ähnlich  sind.  — Nr.  23. 
Ein  glimmeriger,  fester,  bläulich- grauer  Sandstein,  hat  nur  7"  Mächtig- 
keit und  setzt  nicht,  wie  Karg  angibt,  in  der  Tiefe  fort,  sondern  hat  noch 
einen  dunkelblauen  fetteu  Thon-Mergel  von  unbekannter  Mächtigkeit  unter 
sich,  der  wahrscheinlich  auf  lockrer  Süsswasser-Molasse  (mit  Unio  flabellatus 
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Gf.  in  der  Umgegend  nuftretcnd)  ruhet.  Die  Mächtigkeit  des  Abraums 
ist  12—24',  die  der  festen  Stein-Schichten  13 — 14',  die  mittle  Mächtigkeit 
des  Ganzen  daher  gegen  30'.  Der  Kessel-Stein  und  einige  darauf  ruhende 
Schichten  liegen  beständig  unter  Wasser. 

2.  Der  untere  Bruch  ist  erst  seit  1805  aufgeschlossen,  10  Minuten 
südlich  vom  ersten  gelegen  und  sehr  abweichend.  Der  Abraum  liegt  12 
bis  36'  hoch.  Das  4 — 7'  mächtige  Gestein  darunter  ist  sehr  thonig,  we- 
niger bituminös,  als  im  vorigen  Bruch,  spröde,  von  muscheligem  Bruche 
und  gibt  einen  vortrefflichen  hydraulischen  Kalk.,  Es  ist  eine  homogene, 
theilweise  zerklüftete  Masse,  1'  tief  von  oben  herab  gelblich  und  nur  hier 
mit  Spuren  von  Schichtung;  tiefer  wird  das  Gestein  fester,  weisslich  und 
enthält  dann  als  bezeichnende  Pflanzen  Ceanothus  polymorphus  in  Menge, 
selteuer  Liquidambar  Europaeum.  Zuerst  erscheint,  nicht  als  zusammen- 
hängende Schicht,  sondern  nur  in  einzelnen  Nestern  eine  l1/?"  starke  Platte 
vou  abwechselnd  grauer  und  gelblich  - brauner  Farbe,  die  sich,  nachdem 
Hitze  und  Regen  des  Sommers  oder  der  Frost  des  Winters  darauf  ein- 
gewirkt, in  etwa  30  papierdünne  Blätter  trennen  lässt,  daher  sie  der  Vf. 
die  Lamellen  - Schicht  nennt.  Sie  ist  reich  au  wohlerhaltenen  gelblich-, 
rothlich-  und  schwarz  - braunen  oder  ganz  weiss  gefärbten  Pflanzen,  an 
schönen  Insekten  und  kleinen  Fischen.  Sie  enthält  manche  Blätter- Arten 
mit  dem  Kessel  - Steine  gemein;  doch  sind  solche  überhaupt  selten  darin. 
Eigentümlich  sind  derselben  jedoch  (.bis  jetzt)  1)  an  Pflanzen:  Liquidam- 
bar Seyfricdi,  Ulmus  tenuifolia,  Laurus  Fürstenbcrgi,  Andromeda  revoluta, 
Celastrus  crassifolius , Ceratonia  emarginata  Br.  (Ceanothus  polymorphus 
ist  viel  häufiger  als  im  obern  Bruch,  und  Liquidambar  Europaeum  ist  iu 
diesem  nur  einmal  vorgekommeu);  — 2)  fast  alle  bis  jetst  beschriebenen 
Insekten,  mit  Ausnahme  der  Libellen,  die  mau  wie  andere  Insekten  des 
Kessel-Steines  früher  nicht  beachtet  hatte;  — 3)  von  Fischen  Acanthopsis 
angustus  Au.  und  vielleicht  einige  andre;  — 4)  von  Reptilien  finden  sich 
zwar  Salamander  und  Schildkröten,  die  sich  jedoch  nie  ganz  herausarbeiten 
lassen;  — 5)  von  Säugethieren  unmittelbar  über  der  Lamellen  - Schicht 
ein  Kiefer  mit  wohlerhaltenen  Zähnen  von  Palaeomeryx,  der  sieh 
jetzt  in  der  v.  Seyfried ’schen  Sammlung  befindet.  Die  Basis  des  untern 
Steinbruchs  ist,  wie  im  obern,  ein  dunkelblauer  fetter  Thonmergel  von 
noch  unerforschter  Mächtigkeit. 

Folgendes  ist  die  vom  Vf.  zusammengestellte  Liste,  wrorin  die  seiner 
Sammlung  fehlenden  Arten  mit  f bezeichnet  sind,  (l)  den  obereu  uud 
(2)  den  unteren  Bruch  bezeichnet. 

Blattlose  K ry  ptogameu. 

Pilze  (Fungi). 

Erineum  protogaeum  Br.,  auf  Acer  prnductum  Br.  Neues  in- 
teressantes Vorkommen  eines  fossilen  Blatt-Pilzes  auf  Acer  (1). 

Sclerotium  populinum  protogaeum  Br.,  einstweilen.  Ein  dem 
lebenden  Sclerotium  populinum  analoger  Pilz.  Sitzt  auf  Populus  trans- 
versa Br.  Sehr  schön  (1). 
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Hysterium  decipieng  Br.  Neu.  Eia  höchst  merkwürdiges  Stuck! 
Unbekannte  Stengel  oder  eher  Holz-Zweige,  zum  Theil  dicht  mit  dieses 
Filze  besetzt.  (1). 

Phoma?  auf  Populus  ovalifolia  var.  lancifolia  Br.  (t). 

t Sphaeria?  auf  Populua  ovalifolia  Br.  und  Gras-Blattern.  ln  der 
LAVATEa’schen  Sammlung. 

Blattbildende  Kryptogamen. 

, M o o 8 e. 

Hy  Pn  um  oeningense  Bn.  Neu.  Unicura.  (1). 

Filices  und  verwandte  Familien. 

Osmunda  oeningen  sis  Bn.  Neu.  Ein  hübsches  kleines  Farn- 
kraut. Selten.  (1). 

Goniopteris  oeningens is  Bn.  n.  sp.  Unicum!  Ein  Farnkraut, 
dessen  Analoga  jetzt  den  Tropen  aiigehören,  daher  höchst  interessant!  (I) 

Aspidium  filix  antiqua  Bn.  Wurde  früher  mit  Aspidium  ftlix 
mäs  verglichen,  (t);  sehr  selten  (2). 

Pteris  oeningen  sis  Bn.  vorläufig.  (Früher:  Pteris  aquilina.) 
Ehe  Exemplare  mit  ganz  deutlichen  Rippen  gefunden  sind,  ist  eine  sichere 
Bestimmung  nicht  möglich.  (1). 

Equisetum  rüde  Br.  Selten.  (I).  An  allen  bisher  gefundenen 
Exemplaren  sind  die  Scheiden  undeutlich.  [ Eq ui  s et  ace  a e.]  — Frag- 
ment von  Equisetum?  (I). 

t Isoetes  Brauni  Uptg.  (Isoetes  fossilis  lacustris,  Bn.)  Dieses 
Brachsen-Kraut  kommt,  wie  cs  scheint,  selten  im  sogen,  kleinen  und  grossen 
Mocken  (Karg  7 — 8)  des  obern  Bruches  gemeinschaftlich  mit  Potamogetoa 
geniculatus  vor;  es  ist  nicht  gelungen,  dasselbe  wieder  zu  finden.  [Lyco* 
po  di  a c ea  e.] 

Gymnosperme  Phanerogamen. 

T Abi  es?  Der  Weisstanne  ähnlich.  Karlsruher  Natural ienkabinet. 

Pin  us?  brevifolia  Br.  Eiu  problematisches  Nadel-Paar.  (1). 
t Taxodium  d ist  ich  um  fossile  Br. 

Taxodium,  ähnlich  Taxodium  distiebum.  Selten.  (I). 

Glyptostrobus  oeningensis  Br.  (Taxodium  oeningense  frü- 
her.) Zweige.  Nicht  selten  (2),  sehr  selten  (l).  Zapfen:  in  der  Li- 
VATER’schen  Sammlung. 

Glyptostrobus?  oeningensis,  wenn  nicht  etwas  Neues;  viel 
leicht  Juniperus?  Ein  Zweig  (I). 

Angiosperme  Phanerogamen. 

I.  Monocolyledoneae. 

Farn.  Najadeae. 

Po  tarn  o ge  ton  geniculatus  Br.*  Gemein  im  sogen,  kleinen  und 
grossen  Mocken  (i),  Karg’s  Schichten  Nr.  7 — 8. 
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Ähre  von  Potamogeton  geniculatus???  (1) 

Potamogeton  Bruckmanni  Br.  Neu.  Unicum.  Blatt.  (1).  Ist 
den  Blattern  des  lebenden  Pot.  Hornemanni  sehr  ähnlich. 


Fam.  Typhaceae. 

Typha  latissima  Br.  (Typha  oeningensis  Br.  anfänglich.)  Breiter 
als  die  lebende  Typha  latifolia.  Sehr  schone  Blatt-Stücke,  je  mit  ungefähr 
140  gleich  starken  Streifen.  Nicht  selten  (1). 

Typha  stenophylla  Br.  einstweilen.  Ein  Blatt  vielleicht  von 
eioer  schmalblättrigen  Typha-Art?  (1). 

Spargani  um  oeningense  Br.  Neu.  Selten,  (1). 

Sparganium  latifolium  Br.  Breiter  als  Sparg.  oeningense. 
Deagl. 


Fam.  Cyperaceae. 

Car  ex?  Hat  einen  Kiel.  2 Species.  Blätter  und  Wurzelstock  (1). 

Cyperus?  2 Spec.  Wurzelstöcke,  (1). 

Scirpus?  Halme  und  Wurzelstöcke,  (1). 

Fam.  Gramineae, 

Kleinere  Gräser,  7 Spec.,  worunter  Holcus?,  Oryza?,  Triti- 
cuoi  ?,  Aira  ? (1). 

Phragmites.  Wurzelstöcke  und  Halm-Stücke.  Häufig,  (1). 

Donax  oeningensis  Br.  aufangs.  Wurzelstock,  Stengel  und 
Blatt-Stücke. 

Donax  oeningensis  ist  in  neuester  Zeit  sehr  zweifelhaft  gewor- 
den, und  manches  früher  für  Donax  gehaltene  Exemplar  gehört  zu  Typha 
latissima. 


II.  Dicotyledoneae. 

/ 

1.  Apetalac. 

Fam.  Amentaceae  mit  Unterabtheilungen. 

Comptonia  oeningensis  Br.  Sehr  selten;  der  Vf.  konnte  we- 
nigstens (1)  nur  Ein  Exemplar  finden. 

Ainus?  Ein  Früchtchen  (1).  Ein  Blatt  dieser  zweifelhaften  Pflanze 
ist  in  der  LAVATER’schen  Sammlung. 

t Carpinus  oeningensis  Br.  Vf.  besitzt  nur  eine  zweifelhafte 
Frucht,  aus  (1).  Blatt:  in  der  LAVATEa'schen,  Frucht:  in  der  Walchnkr’- 
schen  Sammlung. 

Corylus?  Blatt.  Unicum;  leider  der  Rand  undeutlich,  (2). 

Corylus?  Frucht  (Haselnuss),  wiewohl  sehr  klein,  (1). 

Quercus  cruciata  Br.  n.  sp.  Unicum,  daher  höchst  sclteu. 
Erinnert  auf  den  ersten  Blick  an  eine  Kreutz-Form,  (t), 

Quercus  neriifolia  Br.  Exemplare  mit  ausgezeichnet  schön  er- 
halteneil Adern  und  eine  seltene  Varietät  mit  Zähnen,  ein  Fall,  der  auch 
an  den  lebenden  Eichen  mit  gewöhnlich  ganzrandigen  Blättern  zuweilen 
vorkommt.  Nicht  häufig,  (I). 

Quercus  Gmelini  Br.  Grösser  als  das  einzige  früher  gefundene 
Blatt,  welches  in  Karlsruhe  ist.  Äusserst  selten,  (1). 
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Salix  myricoidcs  Br.  n.  sp.  Selten  (1). 

Salix  paucinervis  Br.;  dgl. 

Salix  media  Br.,  einstweilen.  Kann,  wenn  zufällig  Schiefheit 
vorhanden,  leicht  mit  Zanthoxylon  salignum  verwechselt  werden  (I). 

Salix  angusta  Br.  Die  häufigste  Art  (I). 

Salix  longa  Br.  Gross  uud  am  Ende  etwas  wellenförmig  (1). 

Salix  t en  e ra  Br.  (I) 

Salix  tenera?  var.  undulata  Br.,  wenn  nicht  eine  besondere  Art. 
Ein  Unicum,  sehr  schön!  (1) 

Salix  Lavateri  Br.  (1) 

Salix  Bruckraanni  Br.  Neu  und  selten.  Sehr  ähnlich  der  le- 
benden S.  fragilis;  breitblätteriger  als  S.  Lavateri  (1). 

Salix  dentata  Br.  Ziemlich  selten  (1). 

Salix  cordato-lanceolata  Br.  Neu;  äusserst  selten.  Ein  Uni- 
cum (1). 

Salix?  Zweig  (l). 

Die  früher  von  Brav;*  als  Safix  lancifolia  und  Sal.  capreae  affinis  ? 
aufgefühlten  Arten  sind  jetzt  von  ihm  gestiichen  worden. 

Po  pul us  ovalifolia  Br.  Normal  Form.  Nicht  selten  (1);  zuwei- 
len auch  in  (2). 

Populus  ovalifolia  Br.  Ein  ausgezeichnetes  Blatt,  das  sehr  an 
Cornus  ei  innert,  übrigens  von  anderen  bisher  zu  Pop.  ovalifolia  gerech- 
neten Blättern  nicht  wohl  getrennt  werden  kann. 

Populus  ovalifolia  var.  lancifolia,  Br.  (1). 

Populus  integerrima  Br.  Einstweilen  so  genannt.  Unicum  (2). 

Populus  latior  Br.  Normal-Form,  zum  Theil  in  sehr  schönen 
Exemplaren.  Ziemlich  häutig  (t);  weniger  (2). 

Populus  latior  var.  rotundata  Br.  Neu  (I). 

Populus  latior  var.  attenuata  Br.  (I  und  2). 

Populus  latior  var.  cordifolia  Br.  Nicht  häutig  (t  und  2). 

Populus  truncata  Br.  Ob  eine  eigene  Art?  Neu  und  selten  (1). 

Populus,  eigcnthümliche  Form;  gehört  wohl  zu  P.  truncata,  weicht 
jedoch  dadurch  ab , dass  die  Zähne  gegen  den  Stiel  hin  häutiger  werdcu. 

Populus  transversa  Br.  Ziemlich  selten  (1). 

Populus  betuloides  Br.  Nicht  häutig  (1). 

Populus  Eoli  Urte.  Von  Braun  anfänglich  als  Pop.  tremulaefolia 
bezeichnet;  ähnlich  der  lebenden  Pop.  alba  (l). 

Populus,  ahweichend  von  allen  anderen  Formen,  aber  nicht  gut 
erhalten.  Etwas  selten  (l). 

Döckblättchen  (Bractea)  von  Populus  (1). 

F r u ch  t- Kü  t z ch  en  von  Populus?  (I) 

Geschlossene  Frucht  von  Populus?  (1) 

Zwei-  und  drei-klappigc  Früchte  von  Populus?  (l) 

Zweige  von  Populus  (1). 

Liquidambar  europaeuin  Br.  Längere  und  schmäler  gespitzte 
Blätter,  als  bei  dem  lebenden  Liq.  styraciflua.  Dem  (2)  eigentümlich, 
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übrigens  nicht  häufig;  der  Vf.  hat  nur  ein  verdorbenes  Exemplar  im  (1) 
gefunden. 

Liquidambar  Seyfriedi  Br.  Spatel  - förmiges  Blatt.  Höchst 
selten.  Bis  jetzt  nur  in  (2)  vorgekommen. 

Farn.  Ulroaceae. 

Ulmus  parvifolia  Br.  Aus  beiden  Brüchen,  ist  übrigens  nicht 
bäufig.  • 

Ulm us  tenuifolia  Br.  (2).  Ziemlich  selten. 

Farn.  Lauriueae. 

Laurus  Ffirstenbergii.  Äusserst  selten;  war  bisher  nur  als 
Unicum  in  der  Fürstlich  F&RSTEWBBRo’schen  Sammlung  (2). 

Laurus?  Bruckmann i Er.  Erinnert  an  Diospyros,  und  Braun 
ist  noch  ungewiss,  ob  diese  Art  nicht  einerlei  ist  mit  Diospyros  brachy- 
sepala.  Drei  Blätter  aus  (1);  selteu. 

Fam.  T hym  eleae. 

Daphne  oeningensis  Br.  Neu;  nicht  häufig  (t  und  2). 

Nyssa?  (oder  Bumelia??).  Ein  Zweig  mit  Blättern.  Weitere  Vor- 
kommnisse müssen  Aufschluss  geben  (t). 

2.  Monopetalae. 

Fam.  Ericaceae  mit  Unterabtheilungen. 

Erica?  2 Specics.  Blättchen.  Beide  Steinbrüche;  selten. 

Vaccinium  reticulatum  Br.  vorläufig.  Ein  sehr  schönes  Uni- 
cura  (1). 

Vaccinium?  Zwei  andere  Arten;  die  eine  vergleichbar  Vaccinium 
frondosum  aus  Nord-Amerika.  Selten  (1). 

Andromeda  revoluta  Br.  (2).  Selten. 

Fam.  Ebanaceae  und  verwandte. 

Pr  in  os  Lavateri  Br.  Verf.  besitzt  ein  Blatt  aus  (1),  genau 
übereinstimmend  mit  einem  Exemplare  im  Fürstlich  FÜRSTEtvBERu’schen 
Kabinet;  ferner  eine  Blüthe  aus  (2),  was  erfreulich  ist,  da  bisher  nur 
zwei  Exemplare  bekannt  waren,  eines  in  Karlsruhe  und  eines  in  der  La- 
VATBR’schen  Sammlung  zu  Zürich.  Sehr  selten. 

Diospyros  brachysepala  Br.  Selten  (2);  — auch  (1),  wenn 
Laurus?  Bruckmanni  hieher  gehört. 

Diospyros  lancifolia  Br.  Ziemlich  selten  (1). 

Samen  von  Diospyros?  (I) 

Labatia  Schcuchzeri  Br.  Unicum  des  Vfs.  Sammlung  und  eine 
der  interessantesten  Pflanzen  Öningen'»  \ die  lebenden  Arten  sind  tro- 
pisch (I). 

Fam.  Apocyneae. 

t Apocynophyllum  Seyfriedi  Br.  Sammlung  v.  Seyfried’*. 
f Apocynophyllum?  lanceolatum  Ung.  Mus.  Carlsr.  Beide 
Arten  scheinen  höchst  selten  zu  sein;  des  Verfs.  Bemühungen,  sie  zu  er- 
halten, sind  fruchtlos  geblieben. 
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Fam.  Boraglneae. 

Cordia  tiliaefolia  Br.  Selten;  Vf.  war  so  glücklich,  vier  sehr 
schöne  Blatter  zu  erhalten.  Dahin  gehört  wohl  auch  die  frühere  Tilia 
prisca  Br.,  wovon  der  Verf.  gleichfalls  ein  ausgezeichnet  schönes  und 
grosses  Exemplar  gefunden  hat.  Des  VFs.  Stücke  stammen  sämmtlich  aus 
dem  Kessel-Steine  (I). 

3.  Polypetalae. 

Farn.  Ranunculaceae. 

Clematis?  Frucht  Eine  nähere  Bestimmung  wäre  noch  allzu  ge- 
wagt (1). 

Fam.  Araliaceae  und  verwandte, 
t Cornus?  Samrol.  v.  Setfrjed’s.  I konnten  nicht  vom  Vf.  gefunden 
t Hedera?  Sarnnil.  Lavater’s.  i werden. 

Fam.  Rhamneae  et  Celastrineae. 

Rhamnus  oeningensis  Br.  Neu.  Unicum.  Ein  schönes  Blatt  (I). 

Rhamnus  brevifolius  Br.  Unicum.  dgl. 

Karwinskia  oeningensis  Br.  (Früher:  Rhamnus  multinervis.) 
Selten  (l). 

Ceanothus  polymorph us  Br.  (Früher:  Rhamnus  terminalis.) 
Blatter,  zum  Theil  mit  Zweigen.  Die  häutigste  Pflanze  (2);  seltener  (l). 

Ceanothus  polymorphus  var.  acuminata  Br.  dgl. 

Ceanothus  polymorphus  var.  latifolia  Br.  (2),  aber  nicht  häutig. 

Ceanothus  subrotundus  Br.  Etwas  selten  in  (i  und  2),  jedoch 
äusserst  selten  in  (1). 

Celastrus  minutulus  Br.  Einstweilen  so  genannt;  — die  Be- 
stimmung der  Gattung  ist  natürlich  (ohne  Blüthe  und  Frucht)  problema- 
tisch. Neu  und  sehr  schön  ; selten  (1  und  2). 

Celastrus  Bruckmanni  Br.  Neu  und  sehr  schön.  Nicht  häutig 
(1  und  2). 

Celastrus  crassifolius  Br.  Neu.  Ein  Blatt  von  merkwürdiger 
Dicke  (2). 

Celastrus  cassinefolius  Uno.  Duranta  oeningensis  Br.  anfäng- 
lich. Hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Blatt  der  lebenden  Durauta  Plumieri,  welche 
gleichfalls  neu  ist  (I). 

Diese  Art  wird  nach  Braun’s  neuester  Ansicht  wahrscheinlich  zu 
Rhus  Pyrrhae  gehören,  also  hier  zu  streichen  sein. 

Fam.  Terebinthaceae,  Zanthoxyleae  et  Juglandeae. 
t Rhus  punctatum  Br.  Mus.  Carlsr. 

Rhus  Pyrrha  Ung.  Ziemlich  selten  (I).  ( 

Zanthoxylon  juglandinutn  Br.  Vorläufig.  Foliolum.  Unicum  (1). 

Zanthoxylon  sali  gn  um  Br.  Einstweilen.  Die  Schiefheit  dieser 
Blätter,  welche  nicht  sehr  selten  sind,  ist  so  auffallend,  dass  man  sic  für 
Foliola  eines  gefiederten  Blattes  halten  muss  (1). 

Endocarpium  (innere  Fruchtschichte)  einer  Therebinthacee ? , könnte 
also  zu  Zanthoxylon  gehören  (1). 
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f Jugians  latifolia  Bn.  Samrol.  Lavatkr’s.  Gehört  zu  den  Unicis. 

Jugians  Bruck  manni  Br.  Neu.  Durch  minder  zahlreiche  mehr 
schieflaufende  Seiteurippen  von  Jugians  acuminata  verschieden.  Ziemlich 
selten  (1). 

Jugians  acuminata  Br.  Keine  Jugians -Art  ist  häufig;  jedoch 
hat  der  Vf.  diese  Species  öfter  gefunden,  als  alle  übrigen  (1). 

Jugians  pristina  Urte,  (l) 

Jugians  undulata  Bn.  vorläufig.  Ein  sehr  problematisches  Blatt. 
Selten  (l). 

Jugians  serra  Br.  einstweilen.  Wahrscheinlich  Seiten-Blättchen 
eines  gefiederten  Blatts  (einer  neuen  Juglans-Art  ?).  Selten  (1). 

Jugians  falcifolia  Br.  (1). 

Früchte,  welche  wahrscheinlich  zu  Jugians  gehören.  Nicht  häufig 
(1),  sehr  selten  (2). 

Farn.  Acerineae. 

t Accrplatyphyllum  Br.  Samml.  Lavater’s.  Nach  einer  dem  Vf. 
bekannten  Handzeichnung  ein  schönes,  sehr  grosses  Blatt. 

Acer  trilobatum  Br.  Nicht  häufig  (1),  selten  (2). 

Acer  trilobatum  var.  subquinqueloba  Br.  (1). 

Acer  tricuspidatum  Br.  (Confer.  Lethaea  geogn.  Taf.  35, 
Fig.  10  a,  b.)  Die  häufigste  Pflanze  Öningens:  gemein  — aber  nicht 
immer  gut  erhalten  — (1),  selten  (2).  Zum  Theil  merkwürdige  Varie- 
täten. 

Acer  tricuspidatum  var.  subintegerrima  Br.  (1). 

Acer  putens  Br.  Ziemlich  selten  (1). 

Acer  productum  Br.  (I),  auch  (2);  kaum  halb  so  häufig  als  Acer 
tricuspidatum.  Zum  Theil  Exemplare  von  ausnehmender  Schönheit! 

Acer  Bruck  manni  Br.  Neu.  Selten.  Seiten-  und  Mittel-Lappen 
kurzer  als  bei  Acer  productum  und  die  Zähne  stumpfer  (1). 

Die  bisher  aufgezählten  Acer-Blätter  sind  wohl  auf  wenige  Arten 
in  reduziren , deren  Grenzen  aber  noch  nicht  festgesetzt  werden  können  ; 
der  frühere  Acer  vitifolium  Br.  ist  zu  streichen  (er  wurde  desshalb  in 
gegenwärtigem  Verzeichnisse  auch  weggelassen),  denn  er  war  nach  einem 
unvollständige!)  Exemplare  in  Karlsruhe  bestimmt.  Verschiedene  Mittel- 
formen  von  Acer,  deren  ich  manche  gefunden,  konnten  zur  Zeit  uoch  nicht 
uotergebracht  werden. 

t Acer  pseudo  cam  pestre  Uno.  Früher:  Acer,  dem  campcstre 
ähnlich. 

Acer  decipiens  Br.  Neu.  Kommt  in  beiden  Steinbrüchen,  übri- 
gens sehr  selten  vor.  Diese  zierliche  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  Cytisus , und  der  Vf.  war  verführt , dus  zuerst 
gefundene  Exemplar  so  lange  für  ein  Geissklee-Blatt  zu  halten,  bis  er  durch 
Braun  von  seinem  Irrthumc  befreit  worden  ist. 

t Negundo  trifoliata  Bn.  (Acer  trifoliatum.)  Ist  sehr  zweifel- 
haft, vielleicht  durch  Scbabung ! 
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Braun’s  früherer  Acer  (Negundo)  radiatum  muss  gestrichen  werden; 
denn  er  ist  aus  Liquidambar  geschabt ! 

Zweig  von  Acer  Br.  (t) 

Frucht- Stiele  von  Acer,  früher  für  Kirschen-Stiele  gehalten  ; vulgo: 
pedunculi  cerasi  (1). 

Sehr  schone  Früchte  von  Acer,  die  zwei  verschiedenen  Arten  an- 
zugehören scheinen.  Selten  (1). 

Fam.  Conbretaceae. 

Getonia  oeningensis  Ung.  Sehr  schöne  fünflappige  Blüthen. 
Seiten  (1). 

Getonia??  oeningensis,  zwei  Blätter  aus  (t).  Diese  zweifel- 
haften Blätter  sind  wie  bei  den  lebenden  Getonien  und  anderen  bekann- 
ten fossilen  Arten  kurzgestielt,  länglich,  zugespitzt,  ganzraodig  und  ziem- 
lich lederartig,  daher  undeutlich  berippt.  Darnach  könnten  sie  wohl  zu 
Get.  oeningensis  gehören,  was  aber  durch  Auffindung  zahlreicherer  Exem- 
plare und  Zusammenvorkommen  mit  den  Blüthen  bestätigt  werdeu  müsste. 

Farn.  Drupaceae. 

Prunus  acuminata  Br.  Neu.  Unicum  und  sehr  schön  er- 
halten (1). 

Fam.  Leguminosae. 

t Cytisus?  oeningensis  Br.  Mus.  Carlsr. 

*t  Cytisus?  Lavateri  Br.;  Sammlung  Lavater’s.  .. 

Das  Vorkommen  von  Acer-  decipiens  macht  diese  als  Cytisus  be- 
stimmten Blätter  zweifelhaft ; doch  kann  erst  eine  wiederholte  Untersuchung 
der  Exemplare  in  Karlsruhe  und  Zürich  entscheiden,  ob  die  drei  Blättchen 
durch  Schabung  oder  durch  unvollständigen  Abdruck  getrennt  erscheinen, 
wie  bei  Cytisus,  oder  ob  sie  wirklich  vollständig  dreitheilig  und  dann 
gewiss  Cytisus  sind. 

Robinia  latifolia  Br.  Dieses  und  eine  Reihe  ähnlicher  Blätt- 
chen sind  von  Brau*  einstweilen  so  bezeichnet,  wiewohl  die  Bestimmung 
buchst  problematisch  ist  und  auf  der  Voraussetzung  beruht , dass  diese 
Blättchen  Theile  eines  gefiederten  Blattes  sind.  (Ist  auch  mit  Rhamnus 
brevifolius  und  Celastrus  Bruckmanni  zu  vergleichen.  Von  Ceanothus  sub- 
rotundus  durch  den  Mangel  der  drei  Hauptrippen  verschieden.)  (1) 

Ceratonia  emarginata  Br.  vorderhand.  Neu.  Unicum.  Scheint 
in  der  Berippung  von  Celastrus  Bruckmanni  sehr  verschieden  zu  seyn  und 
nach  der  Schiefheit  ein  bloses  Foliolum  oder  Fiederblättchen  (2). 

Caesalpinia  emarginata  Br.  einstweilen.  Früher:  Gleditschia 
podocarpa  var.  emarginata  Br.  ln  beiden  Steinbrüchen,  aber  nicht  häufig. 

Caesalpinia  major  Br.  vorderhand.  Neu,  sehr  schön  und  seiten  (1). 

Cercis  cyclophyila  Br.  Neu.  Unicum.  Hat  Ähnlichkeit  mit  dem 
Blatte  der  Süd- Europäischen  Cercis  siliquastrum  (1). 

Gleditschia  podocarpa  Br.  Bisher  so  genaunt  — und  vor  der 
Hand  noch!  — Blätter,  einzelne  Foliola,  Früchte  und  Samen.  Nicht  selten 
und  in  beiden  Steinbrüchen  ziemlich  gleichraässig  vertheilt. 

Von  dieser  Leguminose  fund  der  Vf.  einige  merkwürdige  Früchte,  welche 
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tweiklappig  (aufgesprungen)  erscheinen,  was  dem  Charakter  der  lebenden 
Arten  fremd  ist,  so  dass  die  fossile  von  Braun  generisch  getrennt  werden 
und  eine  andere  Bestimmung  erhalten  wird.  Ferner  besitzt  er  Fruchte, 
aus  welchen  der  Samen  sichtbarlich  heranszufallen  scheint. 

Anhang.  Mehre  Wurzeln,  Zweige,  Blätter,  Fruchte  und  Samen, 
die  zur  Zeit  keine  nähere  Bestimmung  zulassen. 

Diese  Reste  scheinen  allerdings  ein  wärmeres  Klima  Öningens  in  der 
Tertiär-Zeit  anzudeuten. 


L.  Agassiz:  über  die  geographische  Verbreitung  der  Thiere 
(The  Christian  Examiner  and  Religious  Miscellany  1860,  Blarch,  XL  VI II, 
oder  d,  VIII , 181  — 304).  Es  ist  unmöglich  anzunehmen,  dass  sich  alle 
Thiere  von  einem  gemeinschaftlichen  Schöpfung»  - Mittelpunkte , wie  dass 
sich  jede  Art  von  einem  besondern  Mittelpunkte,  von  einem  ersten  Paar« 
eben  aus  über  ihre  jetzigen  Wohnbezirke  verbreitet  haben.  Die  erste 
Annahme  ist  zugleich  auch  für  den  Nicht-Naturforscher  so  gezwungen,  dass 
man  nimmermehr  dazu  gelangt  seyn  würde,  wenn  man  nicht  geglaubt 
batte,  die  Beweise  dafür  in  den  Mosaischen  Überlieferungen  zu  finden. 
Was  aber  Moses  berichtet,  bezieht  sich  auf  Adam  und  Eva  und  deren  Um- 
gebung  allein,  nicht  auf  die  ganze  Schöpfung;  Mosbs  hat  so  wenig  be- 
hauptet , dass  Adam  und  Eva  die  ersten  Menschen  gewesen , als  dass  von 
irgend  einem  Hochpunkte  Asiens  aus,  der  unmöglich  für  alle  Thier-Arten 
ein  passender  Scböpfuugs-Ort  seyn  konnte,  die  Thiere  aller  Zonen,  aller 
Klimate  durch  abermals  fremde  Klimate  hindurch  über  alle  Hindernisse 
hinweg  sich  an  ihre  jetzigen  Aufenthalts-Orte  begeben  haben.  Denn  nach 
Moses  ist  Kain  bereits  zu  fremden  Nationen  gewandert  und  hat  sich  aus 
dem  Stamme  Nod  ein  Weib  genommen  und  eine  Stadt  gebaut.  — Betrachten 
wir  die  Suche  weiter  aus  dem  geologischen  Gesichtspunkte,  so  finden  wir, 
dass  nicht  bloss  eine  Schöpfung  stattgefunden  hat,  sondern  eine  ganze 
Reihe  von  Schöpfungen  der  jetzigen  vorausgegangen  und  auch  wieder 
verschwunden  ist.  Die  Formen  der  frühesten  Schöpfungen  waren  zwar 
über  die  ganze  Erd-Obcrfläcbe  hin  viel  einförmiger  als  bei  den  späteren; 
aber  dennoch  hatte  jedes  Land  wieder  grösstentheils  seine  eigne  Fauoa, 
ohne  Beziehung  auf  irgend  einen  allgemeinen  Mittelpunkt.  Und  am  Ende 
der  Tertiär-Zeit  war  die  Fauna  einer  jeden  Gegend  der  jetzigen  so  ähnlich, 
obwohl  an  Arten  verschieden,  dass  offenbar  der  Charakter  des  Landes  und 
die  von  ihm  dargebotenen  Lebens  - Verhältnisse  den  Charakter  der  Thier- 
Schöpfung  bedingten  und  dieser  sich  dem  Lande  anpasste;  denn  Neu- Holland 
hatte  bereits  seine  Beutelthiere,  Süd- Amerika  seine  Edentaten  u.  s.  w.  — 
Auch  die  andere  Ansicht,  dass  jede  Thier-Art  ursprünglich  nur  von  einem 
einzigen  Paare  ausgegangen,  gründet  sich  theils  auf  jene  Voraussetzung,  dass 
solches  wenigstens  beim  Menschen  der  Fall  gewesen,  und  auf  die  Meinung, 
dass  die  Natur  überall  mit  den  einfachsten  Mitteln  ihren  Zweck  erreiche. 
Aber  jene  Voraussetzung  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  irrig,  und  diese  Meinung 
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unhaltbar.  Wie  konnten  Ameisen  und  Bienen,  die  au  Erziehung;  ihrer  Brot  so 
vieler  Individuen  bedürfen,  nur  von  einem  einzigen  Paare  abstammen?  Wie 
kann  man  sich  ein  einzelnes  Paar  Hühner,  Fasanen  u.  a.  w.  denken,  welche 
wir  überall  in  Polygamie  lebend  sehen?  Wie  sich  ein  Paar  Büffel  oder 
Antilopen  vorstellen,  die  stets  nur  in  Heerden  beisammen  leben?  Oder 
hatte  das  erste  Paar  Löwen,  das  erste  Paar  Haie  gefastet  und  sich  selbst 
der  Vermehrung  enthalten,  bis  das  erste  Paar  Antilopen  oder  das  erste 
Paar  Häringe  sich  hinreichend  vermehrt  gehabt  hatten,  um  durch  sie  kei- 
ner  Vernichtung  mehr  ausgesetzt  zu  seyn?  Und  wenn  wir  sehen,  dass 
hier  ein  Genus  an  jedem  Punkte  seines  Verbreitungs  - Bezirkes  mit  einer 
andern  Art,  dass  eiue  Art  eben  so  überall  mit  einer  andern  Varietät  auf» 
tritt  (der  Löwe  in  Afrika , Asien),  so  erkennen  wir  darin  einen  Ursprung* 
lieben  Einfluss  auf  deren  Schöpfung.  Denn  zweifelsohne  konnte  auch 
eiue  Art  an  so  entlegenen  Puukten  in  vielfachen  Exemplaren  geschaffen,  schon 
ursprünglich  verschiedene  Abweichungen  in  ihren  Charakteren  nach  Maas* 
gäbe  der  Örtlichkeiten  zeigen.  Wie  wäre  es  möglich  gewesen,  dass  die» 
selbe  Fisch  - Art  in  ganz  geschiedenen  Fluss»  Systemen  wieder  erscheint, 
da  sie  den  Rand  des  Flusses  nicht  überschreiten  kann,  wenn  sie  nicht 
ursprüglich  in  denselben  allen  geschaffen  wäre?  Oder,  da  jeder  grössere 
Fluss  auch  wieder  seine  eignen  Fisch-Arteu  hat,  warum  hätten  nicht  alle 
aus  einem  in  den  andern  oft  ganz  nahe  gelegenen  Fluss  versetzt  werden 
können?  Allerdings  haben  manche  Arten  ihren  Verbrritungs- Bezirk  aus» 
gedehnt  durch  den  Willen  der  Menschen ; aber  Diess  waren  eben  nur  Aus» 
nahmen,  durch  einen  vernünftigen  Willen  hervorgerufen,  wie  ein  vernünf- 
tiger Wille  sie  ursprünglich  an  ihren  ersten  Platz  gesetzt  hatte.  Benützen 
nicht  die  mit  der  Fähigkeit  des  Orts-Wechsels  versehenen  Tliiere  dieselbe 
vielmehr,  :um  immer  wieder  an  ihren  Heimaths-Ort  zurückzukehren,  als 
denselben  zu  überschreiten?  Und  wenn  wir  eine  Thier-Art  absichtlich  aus 
einer  Gegend  in  die  andere  versetzen,  welcher  Sorge  bedarf  es  nicht,  um 
sie  dort  fortkoromen  zu  machen!  Man  kann  sich  solche  Wanderungen  der 
Thiere  und  Pflanzen  noch  schwerer  denken,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
auch  jede  Art  wieder  ihre  bestimmte  Höhe  • Station  im  Gebirge , ihre  be- 
stimmte Tiefe-Station  im  Meere  hat;  ja  dass  im  Allgemeinen  oft  nur  höhere 
Typen  als  dem  Meere  wieder  dem  Süsswasser  und  gar  dem  Lande  ent» 
sprechen  , sondern  dass  selbst  in  der  Nähe  des  Meeres  - Spiegels  und  in 
den  Ebenen  höhere  Typen  als  auf  Gebirgs-Höhen  und  am  Meeres-Grunde 
einheimisch  sind , und  dass  sie  nicht  selten  auch  in  den  successiven 
Schöpfungen  diesen  beiden  Bedingungen  gemäss  aufeinanderfolgen.  Was 
die  letzte  derselben  betrifft,  so  wäre  sie  noch  durch  einige  Beispiele  zu 
erläutern.  Die  vollkommensten  Polypen,  die  Actinien,  leben  in  der  Nähe 
des  Meeres-Spiegels,  die  übrigen  in  mehr  und  minder  grosser  Tiefe.  Die- 
selbe Abstufung  zeigen  unter  den  Echiuodermen  die  Holothurien  und  Echinen 
gegen  die  Krinoideen ; unter  den  Bivalven  die  Najaden  gegen  die  andern  Di* 
myen,  diese  gegen  die  Monomyen  und  diese  gegen  die  Brachiopoden,  welche  in 
der  grössten  Tiefe  vorkorameu;  — und  unter  den  Krustazeen  die  Krabben 
gegen  die  Krebse.  So  auch  hinsichtlich  der  Gebirgs-Höhen.  Wiederkäuer 
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and  Nager  gehören  den  Hohen,  Raubthiere  den  Ebenen  und  Vorbergen 
an.  Unter  den  Raubvögeln  erheben  aich  die  Geyer  hocb  in  die  Luft,  die 
edleren  Adler  und  Falken  bleiben  in  der  Tiefe.  Unter  den  Reptilien 
kommen  die  Batrachier  in  grossem  Höben  vor,  als  die  Echsen  und  Schild« 
krölen.  Und  eben  so  lässt  sich  dieses  Gesetz  auch  hinsichtlich  der  geo- 
graphischen Breiten  durchführen.  Höhere  Breiten  haben  minder  voll- 
kommnere  Formen  als  die  niedrigeren  Breiten  aufzuweisen,  welchen  die 
Affen-Gattungen,  die  digitigraden  Raubthiere  vorzugsweise  zustehen,  wah- 
rem! die  plaotigraden  und  die  schwimmfüssigen  Raubthiere  grossentheila 
weit  gegen  die  Pole  zurückweicben.  Wenn  die  Ruminanten  und  Pachy- 
dermen  davon  eine  Ausnahme  zu  machen  scheinen,  so  rührt  Diess  davon 
her,  dass  sie  in  den  frühesten  Säugthier-Schöpfungen  starker  vertreten 
waren  und  als  Überreste  aus  einer  wärmeren  Zeit  jetzt  auf  die  wärmeren 
Gegenden  verwiesen  sind.  Die  Krokodile  als  die  höchsten  unter  den  Sau- 
riern gehören  den  wärmeren  Gegenden  an;  die  Batrachier  als  die  niedrig- 
sten Reptilien  gehen  am  weitesten  nach  den  kalten  Zonen  hinauf.  Wärme, 
Lieht  und  Loft-Druck  sind  somit  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  geographische 
Verbreitung  der  Thiere,  und  diese  haben  sich  demselben  zu  keiner  Zeit 
entziehen  und  ihre  Heimath  verlassen  können.  Diese  Anpassung  an  die 
äusseren  Lebens  - Bedingungen  lässt  sich  bis  zu  den  untergeordnetsten 
Gruppen  des  Systems  verfolgen.  So  gehören  unter  den  Säugthieren  die 
Beutflthiere  Neu- Holland  und  den  Nachbar- Inseln,  nur  wenige  Miltel- 
Amerika  an ; die  Edentaten  meistens  Süd-Amerika,  nur  wenige  Süd-Afrika 
(und  Asien],  wie  Das  schon  in  der  Tertiär-Zeit  in  noch  reichlicherem  Grade 
der  Fall  gewesen  ist.  Der  Vf.  erinnert  weiter  an  die  Affen  des  alten  und 
die  mit  mehr  Backen-Zähnen  versehenen  Affen  des  neuen  Kontinents,  die 
Makis  Madagaskar* s,  und  wieder  an  die  Analogie  zwischen  den  Orangs  der 
>S'Kffda-InseIn  und  den  Chimpansee’s  und  Gorilla’*  West- Afrika' s ; an  die 
Strausg  - artigen  Vögel  in  den  heissen  Ländern  von  i Neu- Holland , Sunda - 
Inseln,  Afrika , Amerika;  au  die  Verkeilung  der  Rhinocerosse,  Elephanten, 
Tapire  etc.,  die  alle  in  den  gemässigten  Gegenden  nicht  Vorkommen. 
Unter  den  Fischen  gehören  die  sonderbaren  Labyrinthici  wieder  ganz  den 
Sunda-  Inseln , die  Goniodonten  Süd- Amerika  an.  Ag.  theilt  endlich  die 
Erd-Obeifläche  in  folgende  zoologische  Zonen  ein: 


I.  Arktische  Z. 


il.  Nördl.  gemäss.  Z. 


2.  Asien. 


1H.  Heisse  Zonen.  .8.  Heu-Rolland. 
IV.  Südl.  gemäss.  Z. ) Vandiemensland. 
Antarktische  Z.  | 


5.  Asien  u.  Sunda- 1. 


t . Asien , Europa , 
Amerika. 

3.  Europa . 

6.  Afrika. 

9.  Cap. 


4.  Amerika. 
West.  I Ost. 

7.  Ameriira. 
\0.CapUom, 


Indessen  greift  die  Fauna  eines  Welttheiles  zuweilen  etwas  in  den 
andern  hinüber.  So  gehört  Nord- Afrika  noch  zu  Europa,  Nordtceet- Ame- 
rika za  Nordoet-Aeien  u.  s.  w. 
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J.  Hall:  über  Spuren  im  Sandstein  der  Clinton- Gruppe 
in  Netc-York  ( Proeeed . Amer.  Assoc.  1849,11,  256—206).  Der  Vf.  be- 
schreibt Eindrücke  und  Spuren  verschiedener  Art  und  versucht  ihre  Deu- 
tung. Einige  davon  sind  gefrangt,  und  zu  diesen  gehören  wohl  auch 
Mubchison’s  sibirische  Myrianites  und  Nereites,  in  welchen  man 
keine  Spur  von  organischen  Stoffen  entdeckt,  und  wovon  die  breitesten 
Exemplare  oft  die  kürzesten  sind,  u.  u.  — Emmons’  Nemapodia  da- 
gegen ist  gar  nicht  einmal  alten  Ursprungs:  es  ist  ein  Streifen,  welchen 
ein  lebendiges  Thier,  eine  Schnecke  vielleicht,  auf  den  kieseligen  Schiefern 
von  Washington  Co.,  N.-Y.,  hervorbrachte,  indem  es  über  die  freien  Rän- 
der der  Gestein  - Blättchen  wegkroch,  sie  etwas  entfärbte  und  die  kleinen 
Flechten,  womit  das  Gestein  bedeckt  war,  zerstörte  [??]. 


Nach  Reeve  hat  Bbi.chbr  in  der  Breite  des  Caps  eine  neue  Volnta- 
Art  mit  dem  Schlepp-Netze  aus  132  Ellen  Tiefe  heraufgefischt,  welche  in 
die  Abtheilung  gehört,  die  von  Swainson  Volutilitlies  genannt  worden 
ist  und  bisher  nur  im  London  • Thone , nicht  aber  lebend  bekaunt  war 
(VInstit.  1849 , XVII , 415). 


D.  Verschiedenes. 

. 9 

Viri.et:  Im  Buchen- Walde  von  Vercy  bei  Heims  erkennt  man  an 
der  monströsen  Beschaffenheit,  nämlich  dem  verkümmerten  Wüchse  der 
Stämme  und  der  verbogen  - gewundenen  Form  ihrer  Äste  genau,  wie  weit 
sich  nächst  der  Oberfläche  des  BodenN  das  Eisen- Oxyd-Hydrat  ausbreitet, 
welches  daselbst  von  halb-oolithischcr  Beschaffenheit  eine  2—  3'  mächtige 
Schicht  vom  Alter  der  ? Mculiöres  bildet.  Verpflanzt  mau  junge  Buchen,  die 
an  diesem  Orte  gewachsen,  auf  einen  andern  Boden,  so  werden  sie  so- 
gleich kräftig  und  gerade. 


Geognostisclie  Bemerkungen 

über  die 

Zentral  - Kelte  der  Alpen  ln  Ober  - Kärnlhen 

und  Salzburg, 

von 

Herrn  Bergmeister  Credner  • 

ZU  Goth M. 


Hiezu  die  Profil-Tafel  V. 


Während  die  geognostischen  Verhältnisse  des  nördlichen 
Abhanges  der  Zentral- Alpen  In  einem  Theil  des  SaUburgi - 
sehen  Gebietes,  namentlich  in  den  Thälern  Fusch , Rauris , 
Gaslein  und  Grossari  durch  die  Beschreibungen  der  Herren 
v.  Buch,  Russegger,  v.  Klipstein,  Reissacher  u.  A.  und  in 
neuester  Zeit  durch  die  von  den  Herren  Werkstättfr,  von 
Helmreichen  , Niederrist  und  Reissacher*  angelegte  und  von 
letztem  herausgegebene  geognostische  Karte  näher  bekannt 
geworden  sind,  wurden  über  den  südlichen  Abhang  dieses 
Tlieiles  der  Zentral- Alpen  an  Oher-Kärnthen  nur  wenige  Beob- 
achtungen veröffentlicht.  Sie  beschränken  sich  ausser  einigen 
Notizen  von  Russegger,  v.  Buch,  v.  Klipstein,  v.  Rosthorn, 
Vtoder,  Petzholdt  u.  A.  hauptsächlich  auf  die  Mitteilungen 


* Die  Gold- führenden  Gang- -Streichen  der  Sahsburgischen  Zentral- 
Upeokette,  in  Haiduigea’s  uaturw.  Abhdl.  1848,  Band  II,  > Ib.  1849 , 715  ff. 
Jahrgang  1850.  33 
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Hacciuet’s,  welche  derselbe  in  seiner  mineralogisch-botanischen 
Lustreise  von  dem  Berge  Terglou  in  Krain  zu  dem  Berg 
Glöckner  in  Tyrol  im  Jahr  1779  und  1781  veröffentlichte. 
Dieser  Mangel  an  Nachrichten  über  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse der  bezeichneten  Gegend  lässt  es  mir  weniger  ge- 
wagt erscheinen,  wenn  ich  im  Folgenden  einige  Beobachtun- 
gen über  diesen  Theil  der  Zentral  - Alpen  der  Öffentlichkeit 
übergebe,  obgleich  sie  keineswegs  auf  Vollständigkeit  Anspruch 
machen  können. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Erforschung  des 
Baues  der  Alpen  entgegenstellen,  hat  man  nach  dem, Vorgang 
der  Schweitzer  Geognosten  dadurch  zu  mindern  gesucht,  dass 
man  die  lang  - erstreckte  Gebirgs  - Kette  in  einzelne  Groppen 
zergliederte,  weiche  nach  ihren  geognostischen  Verhältnissen 
als  ein  gesondertes  Ganzes  betrachtet  werden  können.  Als 
eine  solch*  Gruppe  lässt  sich  der  Theil  der  Zentrnl-  Alpen 
auffassen,  welcher  sich  an  der  Grenze  von  Steyermark , Kam- 
then , Tyrol  und  Salzburg  zwischen  dem  Velber  und  Rastodter 
Tauern  erstreckt.  Die  selbstständige  Stellung  derselben  grün- 
det sich  auf  das  Auftreten  einer  aus  Granit-Gneis  bestehenden 
Zentral -Masse , w’elche  auf  die  angrenzenden  krystallinischcn 
Schiefer-Gebilde  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Gruppe  einen 
wesentlichen  Einfluss  auszuüben  scheint."  Die  folgenden  Be* 
merkongen  beschränken  sich  auf  diese  aus  Granit  - Gneis  ^ 
stehende  Zentral-Masse.  auf  die  Beschaffenheit  und  Lagerung** 
Folge  der  angrenzenden  Fels-Gebilde,  auf  die  dadurch  bedingte 
Eigentümlichkeit  des  Gebirgs  - Baues  und  auf  die  Erz-Füh* 
rang  der  in  dieser  Gruppe  auftretenden  Gesteine. 

• . . ’ . - . r*  • «*  i . ; ^ 

1,  Der  Gr  ani  t^-Gneis  d e r Zentral-Masse. 

Wandert  man  von  Norden  herkommend  aus  dem  Salznci' 
Thal  durch  das  Gasleiner  Thal,  oder  von  Süden  her  aus  dem 
Möll -Thal  über  d en  Tauern  steigend  nach  Bad  Gastein , 
gelaugt  man  in  beiden  Richtungen  aus  dem  Bereich  krystahi- 
nischer  Schiefer  in  das  Gebiet  von  Granit  - Gneis.  Letzte? 
hat  seine  Haupt-Erstreckung  von  Ost  gegen  West,  am  dnkoc ff 
beginnend  und  bis  in  das  Seidelwinkel-  Thai , das  westlich 
Seiten -Thal  des  Rauriser  Thaies,  fortsetzend.  Seiner  nör^ 


515 


liehen  Grenze  entspricht  vo  m Ankogel  bis  buii»  Gast  einer  Th«? 
das  Kefschack- »Thal  oberhalb  Hof  Gastrin;  dann  wendet  sie 
sich  gegen  Süd  west  über  die  Eis- Felder  der  Tauern-  Kette 
nach  Obcrhürnlhcn , wo  der  obere  Theil  der  Thälor  Flriss 
und  Zirhnitz  aus  diesem  Gestein  besteht.  Von  hier  ans  gegen 
Ost  fällt  seine  Grenze  mit  dem  Kamm  der  Tauern- Kette  bis 
zum  Ankogel  hin  nahebei  zusammen. 

Zur  Beobachtung  seiner  Beschaffenheit’  bildet  der  obere 
Theil  des  Gasteiner  Thaies  die  günstigste  Gelegenheit^  Indem 
ausser  dem  Ketschach-  Thal  namentlich  das  Anlauf- Thal  und 
Nassfeld  fast  ausschliesslich  in  seinem  Gebiet  * tief  Cinge- 
schnitten  sind.  Es  ist  ein  Feldspath- Gestein , meist  mit  vor- 
waltendem1 weissem  Orthoklas,  weniger  grau-weissein  Quarz 
und  einer  noch  geringeren  Menge  von  Glimmer.’  In  seiner 
Struktur  unterliegt  es  grossem  Wechsel.  Zum  Theil  ist  es 
körnig  und  so  ein  wahrer  Granit,  welcher  sich  durch  spar- 
same Beimengung  eines  theils  hellgrünen  und  talk-artigen,  theils 
schwarz-braunen  Glimmers  anszeichnet;  auch  seine  Absonde- 
rung im  Grossen  entspricht  dann  völlig  der  Erscheinung^-  Weise 
eines1  massigen  Granites,  so  im  yfn/«u/’-Thal,  im  oberen  Theil 
des  Thaies  der  Zirhnitz . Kleine  w'achsgelbe  Titanir-Krystalle 
erscheinen  in  jhm  nicht  selten  als  Ühergemeng  - Theilfe.1'  Ge- 
wöhnlicher zeigt  dieser  Granit*  durch  die  Anordnung  seiner 
wenn  auch  sparsamen  Glimmer-Blättchen  eine  Hinweisung  zur 
flnserigen  Struktur  , welche  in  der  grössten  Masse  des  Feld- 
spath-Gesteines  vorherrscht.  Gleichzeitig  mit  dieser  flnserigen 
Struktur  scheinen  reinere  Ausscheidungen  von'  Quarz  und 
blättrigem  Chlorit  häufiger  zu  werden.1  ln  der  Umgebung  des 
Rai hhuus- Berges  und  am  Goldberg  z wischen  den  F/cfW-Thälern 
und  dem  Rauriser  Thal  ist  der  Granit  mit  flnseriger  Struktur 
oder  Granit- artiger  Gneis  vorwaltend;  Dem  flnserigen  Ge- 
füge entspricht  eine  Platten  förmige  Absonderung,  welche  von 
Nordost  gegen  Südwest  vorherrschend  zu  streichen  und  am 
nördlichen  Abfall  des  Tauern  gegen  NordVeest,  am  Süd-Ahfall 
im  Ffeiss-  und  Zirhnilz-T\\*\  gegen  Sftdost  vorherrschend  ein- 
zufallew  scheint.'  Deutlicher  noch  tritt  eine  solche  Absonderung 
an  dem  dünn -flaserigen  Gneise  auf,  welcher  sich  der  vorigen 
Abänderung  besonders  im  Bereich  des  Gasteiner  Thaies  auf- 

33* 
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lagert.  Sein  dünn- blättriges  Gefüge  hält  mit  der  Zunahme 
eines  meist  grünlich- grauen  oder  dunkel -braun  gefärbten 
Glimmers  gleichen  Schritt , und  dieser  wird  zuletzt  so  über- 
wiegend, dass  die  Feldspath-Beimengung  kaum  noch  erkennbar 
bleibt  und  man  zweifelhaft  seyn  kann,  ob  das  Gestein  zu 
Gneis  oder  Glimmer- Schiefer  zu  rechnen  ist;  so  namentlich 
auch  zwischen  Bad  Gastein  und  Uof  Gastrin,  so  wie  auf  der 
Höhe  des  Pockhart, 

Ausser  den  erwähnten  Gesteinen  treten  im  Gebiete  des 
Granit-Gneises  noch  einige  andere  Gebilde  auf.  Hat  man  von 

o 

Bad  Gastein  aus  das  Gneis -Gebilde  bis  zum  Hoehthal  des 
Rossfeldes  überschritten , so  machen  sich  unter  den  Glet- 
schern , welche  die  Tauern-  Kette  bedecken,  mächtige  Bänke 
eines  dunkleren,  aus  Glimmer- Schiefer  und  Chlorit- Schiefer 
bestehenden  Gesteines  schon  aus  der  Ferne  bemerkbar.  Sie 
sind  dem  Gneis,  welcher  am  unteren  Theii  des  Thal -Ge- 
hänges vorherrscht , aufgelagert.  Ehen  so  zeigen  sie  sich  im 
Thal  der  Sieglitz , einem  vom  Rossfelde  gegen  den  Rauriter 
Goldberg  ansteigenden  Seitenthal,  so  wie  am  Pockhart,  wenn 
mail  sich  von  dessen  Hoch  • See  n nach  der  Erzwiese  und  der 
Silb er p fenni g - Spitz  wendet.  Nach  den  Beobachtungen  des 
Herrn  Russegger  ist  es  bei  einigen  der  Berg-Spitzen,  weich« 
sich  aus  den  Schnee-  und  Eis-Feldern  der  Tauern-Kette  dieser 
Gegend  erheben,  erwiesen,  dass  sie  aus  krystallinischen  Schie- 
fern bestehen,  wie  bei  dein  Hohen  Narr,  bei  andern  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  ihnen  Dasselbe  stattfiiidet.  Steigt 
man  jedoch  von  der  Höhe  des  Gebirges  gegen  Südwest  herab 
nach  dem  Thal  der  Zirknitz  und  Fleiss,  so  gelangt  man  wie- 
der in  das  Gebiet  des  Granit -artigen  Gneises.  Die  Zentral- 
Masse  des  Granit- Gneises  wird  an  ihrer  Oberfläche  durch 
einen  schmalen  Zug  krystallinischer  Schiefer  durchschnitten, 
welcher  sich  aus  dem  Thale  Hill l winket  (dem  oberen  Theii 
des  Thaies  Rauris ) in  südöstlicher  Richtung  Uber  die  Tauern - 
Kette  nach  dem  Malnitzer  Thal  erstreckt.  Gegen  Nordwest 
wie  gegen  Südost  stehen  sie  mit  den  krystallinischen  Schie- 
fern, welche  den  Granit- Gneis  umgeben,  in  unmittelbarem 
Zusammenhang. 
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2.  Die  k rysta  liinischen  Schiefer  * nördlich  und  süd- 
lich von  der  Zentral  Masse  des  Granit-Gneises. 

An  den  Granit  - Gneis  reiht  sich  gegen  Nord  wie  gegen 
Süd  eine  mächtige  Gruppe  krystallinischer  Schiefer.  Zeigen 
sie  auch  nach  beiden  Richtungen  hin  in  vieler  Hinsicht  grosse 
Übereinstimmung,  so  finden  doch  auch  viele  Abweichungen 
Statt.  Zu  einem  deutlicheren  Bild  ihrer  Beschaffenheit  und 
Lagerungs-Folge  dürfte  man  durch  Beschreibung  einiger  von  der 
Zentral  Masse  in  verschiedenen  Richtungen  ausgehender  Durch- 
schnitte am  sichersten  gelangen.  Die  krystallinischen  Schiefer 
auf  der  Nord-Seite  der  Zentral-Masse  sind  durch  frühere  Beob- 
achter, namentlich  durch  Herrn  Russeggkr  bereits  näher  be- 
schrieben und  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  durch  die  auf 
vielfache  und  mühsam  gesammelte  Beobachtungen  gegründete 
Karte  des  Herrn  Reissacher  'veranschaulicht.  Zu  weiterem 
Vergleich  beschränke  ich  mich  daher  auf  ein  einziges  Profil 
der  Nord-Seite  der  Zentral-Alpen,  während  ich  es  versuchen 
will,  vom  Süd -Abhang  derselben  drei  Durchschnitte  in  der 
Kü  rze  zu  beschreiben. 

' t 

a.  Gebirgs-Durchschnitt  zwischen  Dad  Gastein  und  Dienten  (Tab.  V,  Fig.  I). 

Dem  Glimmerschiefer  - artigen  Gneis,  welcher  unterhalb 
des  Bades  Gastein  vorherrschend  von  Ost  gegen  West  streicht 
und  unter  20 — 25  Grad  gegen  Nord  einfällt,  ist  in  der  Nähe 
des  Schweitzer- Hauses  nach  Hof  Gastein  zu  ein  weisser  kry- 
stallimacli-körniger  Kalkstein  gleichförmig  aufgelagert.  Obschon 
in  seiner  Verbreitung  beschränkt  und  dem  Streichen  nach 
nicht  gleichmässig  aushaltend,  ist  doch  sein  Vorkommen  be- 
sonders beachtenswerth,  indem  es  die  obere  Grenze  des  Zentral- 
Gneises  zu  bezeichnen  scheint;  so  am  Ausgang  des  Anger - 
Thaies , oberhalb  Hof  Gastein,  auf  der  Höhe  der  Silberpfennig - 
Spitz , am  nordöstlichen  Abhang  der  Schlapper  - Ebene  im 
Rossfeld . Der  Kalkstein  ist  von  grosser  Reinheit;  fremde 


° Ich  behalte  diese  Benennung  statt  des  von  Herrn  Studkr  vor- 
geschlagenen Collectiv-Namens  „Flysch“  (vgl.  Jalirb.  1848 , S.  173)  bei, 
weil  sie  mir  die  bezeichnendere  zu  seyn  scheint  und  Irrungen  vorbeugt, 
zu  welchen  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  „Flysch“  führen  köunte. 
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Beimengungen  wurden  bis  auf  hellgrünen  oder  farblosen 
Glimmer  nicht . bemerkt.  Dieser  Glimmer  scheint  jedoch  ein 
fast  wesentlicher  Gemengtheil  zu  seyu.  Selbst  in  der  rein- 
sten, fast  massigen  Abänderung  des  Kalksteines  fehlt  er  nicht 
ganz;  häutiger  wird  er  in  ihm  nach  beiden  Grenzen  seiner 
Verbreitung  hin  und  bedingt  hier  eine  dem  Schiefrigen  sieh 
nähernde  Struktur  des  Kalksteines.  Es  entstellt  so  ein  kry- 
stallinischer  Schiefer,  welcher  in  der  in  Rede  stehenden  Ge- 

i » 1 • * ' i * l 

birgs-Gruppe  eine  häufige  Erscheinung  ist  und  zur  Abkürzung 
im  Folgenden  als  Kalk  - Glimmer  - Schiefer  bezeichnet  werden 
möge  *. 

O , • t | 

Der  Kalkstein  wird  in  gleichförmiger  Lagerung  von  Glim- 
mer-Schiefer mit  braunem,  häufiger  noch  mit  silbergrauem 
Glimmer  überdeckt.  Granat  in  Körnern  und  zum  Theil  deut-‘ 
lieh  nusgebildeten  Krystallen  ist  ihm  beigemengt.  Er  erhebt 
sich  aus  dein  Thal-Grund  oberhalb  Hof  Gastein  zur  Höhe  des 
Gamskar- Kogels  gegen  Ost  und  der  Turchelwand  gegen  West. 

Oberhalb  Hof  Gastein  tritt  wie  es  scheint  im  Gebiet  die- 
ses Glimmer-Schiefers  eine  eigentühndiche  Gneis-Abänderung 
auf.  Ihre  Eigentümlichkeit  besteht  in  der  grob  - flaserigen 
Struktur,  in  der  Porphyr- artigen  Ausscheidung  des  weissen 
Orthoklases  in  grossen  Krystallen  und  in  den  welligen  Lagen 
des  mehr  zu  Glimmer-Schiefer  als  zu  krystalliniseheiu  Glimmer 
gehörigen,  die  flasrige  Struktur  bedingenden  Gemeng-Tbeiles. 
Ausserdem  ist  ihm  Uuarz  in  der  Varietät  des  Fett-  und  Milch- 
Quarzes  beigemengt,  so  wie  Wachs-gelber  Titanit  in  kleinen 
Krystallen.  über  die  Lagerungs- Verhältnisse  dieses  Gneises 
fand  ich  keine  Gelegenheit  nähere  Beobachtungen  zu  machen; 
vermutblich  findet  er  sich  Lager-artig  zwischen  dem  Glimmer- 
Schiefer«  * i 

Auf  den  Glimmer-Schiefer  folgt  bei  Hof  Gastein  in  raschem 
Wechsel  eine  Reihe  anderer  krystallinischer  Schiefer.  Anfangs 
sind  sie  dem  ersten  gleichförmig  aufgelagerC ; sie  fallen  ihm 
gleich  unter  *25  — 30°  gegen  Nord  ein.  Bald  jedoch  hält  es 
schwer,  die  Lagerungs-Verhältnisse , welche  als  die  vorherr- 


* Vergl.  von  Klipstein  r Beiträge  zur  geologischen  Kenntnis«  der 
östlichen  Alpen,  S.  30  ff. 
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sehenden  zu  betrachten  sind,  herauszufindeiu  Km  Streichen 
der  Schiefer-Bänke  /.eigen  sich  zwar  nur  geringere  Schwan- 
kungen, es  ist  ganz  gewöhnlich  von  Ost  gegen  West  gerichtet; 
aber  ihre  Fall  • Richtung  ist  in  hohem  Grad  unregelmässig. 
Kur  das  scheint  sich  dabei  als  Norm  herauszustellen,  dass 
diese  den  unteren  Theil  des  Gatteiner  Thaies  bildenden  Schie- 
fer  um  so  steiler  aufgerichtet  sind,  je  weiter  man  sich  von 
der  Zentral-Masse  entfernt.  Die  Schichten,  welche  oberhalb 
Hof  Gastein  ebenflächig  und  sanft  gegen  Nord  geneigt  sind, 
sind  in  der  Klamm  oberhalb  Lend  steil  aufgerichtet,  bisweilen 
gegen  Süd  einfaüend , vielfach  gekrümmt  und  gebogen. 

Will  man  die 'schiefrigen  Gesteine  zwischen  Hof  Gastein 
ui  & Lend  näher  beschreiben,  so  stösst  inan  auf  mehrfache 
Schwierigkeiten.  Sie  liegen  in  der  IVlanchfaltigkeit  der  Ge- 
steine vund  in  der  „ charakteristischen  Ausbildung  vieler  der- 
selben neben  zahlreichen  Übergängen  unter  einander.  Herr 
v.  Buch  wählte  für  den  einen  Theil  derselben  den  völlig  be- 
zeichnenden Namen  Kalk  - Thonschiefer.  Ein  anderer  Theil 
derselben  pflegt ; unter  dem  Namen  Chlorit-Schiefer  aufgeführt 
zu  werden.  . Bezeichnend  ist  dieser  Name  sicherlich  nicht; 
denn,  in  der  grösseren  Masse  der  hieher  gerechneten  Gesteine 
dürfte  Chlorit  kaum  nur  als  untergeordneter , in  wenigen  als 
vorherrschender  Gemengtheil  enthaften  seyn.  Man  pflegt  mit 
dem  Namen  Chlorit  - Schiefer  alle  Schiefer  von  Jauch  -grüner 
bis  grünlich-grauer  Farbe  zu  bezeichnen , welche  ihrem  geo- 
gnostischen  Charakter  nach  zwischen  Glimmer- Schiefer  und 
Thon-Schiefer  inne  stehen.  Welchen  unsicher»  Anhalts-Punkt 
bei  der  Undeutlichkeit  der  Gemengtheile  die  Farbe  allein  ger 
währe,  Diess  ergibt  sich  recht  deutlich,  wenn  man  solche 
grüne  Schiefer  ihrem  Streichen  nach  auf  grössere  Erstreckung 
verfolgt.  So  gehen  die  Chlorit- Schiefer  bei  Hof  Gastein , wo 
sie  am  östlichen  Thal-Gehänge  sehr  ausgezeichnet  und  mächtig 
entwickelt  sind,  am  linken  Thal-Gehänge  in  einen  Talkschiefer- 
artigen Glimmer  - Schiefer  über.  Weit  deutlicher  wiederholt 
sich  diese  Erscheinung,  wie  wir  später  sehen  werden,  im 
JWö//-Thal.  Es  dürfte  vorerst  nichts  übrig  bleiben,  als  dass 
man  alle  diese  grünen  Schiefer,  so  wie  diejenigen  Gebilde, 
mjt  w elchen  sie  wechsellagern  und  in  welche  sie  dem  Streichen 
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mich  übergehen,  zu  einer  geognostischen  Groppe  vereinigt. 
In  diesem  Sinn  werde  ich  ira  Folgenden  den  Namen  Chlorit* 
Schiefer  in  Ermangelung  eines  bezeichnenderen  gebrauchen. 

Irre  ich  nicht,  so  verliert  die  sonst  so  vortreffliche  Karte  von 

•• 

Reissacher  dadurch  an  Deutlichkeit  und  Übersichtlichkeit, 
dass  diese  Schiefer-Gruppe  nach  der  Farbe  decv Gesteine,  ohne 
Berücksichtigung  ihrer  Übergänge  namentlich  dem  Streichen 
nach,  zu  vielfach  getheilt  ist. 

Bei  Hof  Gattein  tritt  ein  deutlicher  Chlorit-Schiefer  auf, 
zu  dessen  Beobachtung  die  Felsen  am  Ingels  •Berg  günstige 
Gelegenheit  bieten.  Neben  eigentlichem  Chlorit-Schiefer,  in 
welchem  sich  schuppig-blätteriger  Chlorit  erkennen  lässt,  stehen 
Lauch -grüne  Schiefer  mit  undeutlichen  Gemeng- Theiien  au, 
welche  aber  durch  ihre  Übergänge  in  den  eigentlichen  Chlorit- 
Schiefer  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  letzten  ausser  Zweifel 
stellen;  auch  kommt  in  beiden  Abänderungen  ein  in  dieser 
Gestein  - Gruppe  besonders  häufiger  L bergemeng  - Theii  vor, 
Magnet-Eisenstein  in  ringsum  ausgebildeten  Krystallen.  Weiter 
abwärts  folgen  grünlich -graue  Schiefer  mit  undeutlichen  Ge- 
mehg-Theilen ; ihre  lichtere  Färbung  und  noch  mehr  die  häu- 
fige Ausscheidung  von  Pistazit  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
letzter  einen  wesentlichen  Gemeng -Theii  dieser  Schiefer 
abgibt.  Mit  diesen  Schiefern  wechsellagern  grünliche  und 
gelblich-graue  Talk-Schiefer;  die  erste  Färbung  scheint  ihren 
Talk  - reicheren , die  letzte  den  Quarz-haltigen  und  Glimmer- 
Schiefer-ähnlichen  Abänderungen  vorzugsweise  eigen  zu  seyn. 

Mit  dieser  Chloritschiefer- Gruppe  steht  das  Vorkommen 
eines  massigen  Gesteines  in  innigem  Verband;  es  besteht  aus 
Serpentin  und  bisweilen  aus  Gabbro.  Wo  sich  der  letzte 
findet,  wie  im  Thale  Grossari  und  bei  Hof  Gastein,  scheint 
er  dem  Serpentin  stets  untergeordnet  zu  seyn.  Der  Serpentin 
ist  meist  dicht,  lauch-grün  bis  schwarz-grün , oft  von  Asbest- 
Adern  durchzogen.  Häufig  enthält  er  Körner  und  kleine  Kry- 
stalle  von  Magnet  - Eisenstein.  An  seiner  Grenze  gegen  den 
Chlorit -Schiefer  hin  kommt  ausserdem  weisser  schuppig-blät- 
teriger Talk  mit  dem  Titan-Eisen  von  Gastein  (axotoines  Eisen- 
Erz  nach  Mons)  und  Strahlstein  vor.  — Der  Serpentin  tritt 
in  Stock-förmigen  Massen  zwischen  den  grünen  Schiefern  auf. 
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Bringt  er  nuch  Störungen  In  der  Lagerung  der  letzten  her- 
vor, so  dürften  doch  diese  nur  sehr  loknl  und  nuf  die  un- 
mittelbare Grenze  des  Serpentins  beschränkt  seyn. 

Zu  den  Gesteinen  der  Chloritschiefer- Gruppe  gesellt  sich 
bei  Dorf  Gas  lein  ein  kaikreicher  krystallinischer  Schiefer,  an- 
fangs mit  jenen  wechsellagernd,  weiter  abwärts  in  mächtigen 
Massen  selbstständig  auftretend.  Zwischen  Dorf  Gastein  und 
der  Klamm  herrscht  ein  weisser  körniger  Kalkstein  mit 
schwachen  Glimmer-Streifen  vor;  er  gleicht  dem  oben  erwähn- 
ten Kalk  • Glimmerschiefer ; wie  dieser  umschliesst  er  Bänke 
eines  fast  ganz  reinen  körnigen  Kalksteines.  Jn  der  Klamm 
selbst  ändert  das  Gestein  seinen  Charakter;  der  Kalkstein 
wird  im  Kleinen  dicht  und  im  Grossen  schiefrig  durch  nahe 
aneinander  liegende  Streifen  eines  wahrscheinlich  durch 
Graphit  schwarz-gefärbten  Thon-Schiefers.  Diess  ist  der  von 
Herrn  v.  Büch  naher  beschriebene  Kalk-Thonschiefer.  Durch 
seine  steil  aufgerichteten  Schichten  hat  sich  die  Gasteiner 
Ache  den  Ausgang  aus  dem  Gasteincr  Thal-Kessel,  in  welchem 
Hof  und  Dorf  Gastein  liegen,  nach  dem  Salzach- Thal  in  der 
durch  ihre  Grossartigkeit  berühmten  Gast  einer  Klamm  gebahnt. 
Da  wo  die  Felsen  - Schlucht  endet,  stürzt  die  Ache  in  einem 
prachtvollen  Fall  über  Felsen  eines  dichten  Kalksteines  herab, 
um  sich  alsbald  unterhalb  Lend  mit  der  Salzach  zu  vereinigen. 

Dieser  dichte  graue  nach  seiner  oberen  Grenze  zu  oft 
bräunlich-gelbe  poröse  Kalkstein,  von  LJnger  mit  dein  Namen 
»Rettenstein  - Kalk“  bezeichnet,  bildet  ein  charakteristisches 
Glied  in  der  Reihe  der  Schiefer- Gesteine  am  Nord -Abhang 
der  Salzburger  Zentral- Alpen.  Sind  bis  jetzt  auch  keine  Ver- 
steinerungen in  ihm  aufgefunden,  so  scheint  sich  doch  in  sei- 
ner ganzen  Erstreckung  von  den  Grenzen  des  Lungaus  durch 
das  Pinzgau  nach  Tyrol  hin  zu  bestätigen,  dass  über  ihm  kein 
krystallinischer  Schiefer,  sondern  nur  Thon-Schiefer  folgt. 

Auf  der  Nord-Seite  des  Längen -Thaies  der  Salzach  ist 
zwischen  Lend  und  Dienten  allenthalben  Thon  - Schiefer  bald 
von  dunkel-grauer,  bald  von  grünlich  grauer  oder  braun-rother 
Färbung.  Grauwacken-  und  Sandstein -artige  Zvvischenlngen 
scheinen  ihm,  wenigstens  in  mächtigerer  Entwickelung,  fremd 
zu  seyn.  Zwischen  Dienten  und  Hinterthal  bei  Saalfelden  tritt 
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einroth-brauner,  dem  Grau wncken  * Schiefer  ähnlicher  Thon- 
Schiefer  auf,  welcher  kleine  Körner  von  Quare  and  von  ei* 
nem  dichten , Feldspath-Gestei»  (?)  uinschiiesst.  Untergeordnet 
sind  dem  Thon  - Schiefer  Zwischenlager  von  Alaun- Schiefer 
und  Kalkstein  (bei  Dienten , bei  ' Werfen  u.  a.  Oh).  An  letnte 
schliesst  sich  das  merkwürdige  Vorkommen  von  Späth-Eisen- 
stein.. Es  bildet  einen  Lager-Zug.  gleich  ausgezeichnet  dureh 
seine  weite  Erstreckung,  wie  durch  den  Reichthum  und  die 
Güte  seiner  Erze.  - Es  erstreckt  sich  von  der  Grenze  TyroU 
bis  weithin  durch  Slcyermark  in  die  Gegend  von  Mürzzuschlag 
zwischen  Wien  und  Grats.  .Auf  ihm  wird  der  Eisenstein- 
Bergbau  bei  Dienten , oberhalb  Werfen , bei  Liesen  im  Ober- 
Ensthal , hei  Admont  und  vor  allen  am  Erzberg  bei  Eisenen. 
ferner  bei  Seewiesen  unweit  Mannzell  und  oberhalb  Neuberg 
im  Mürz-Thal  betrieben,  welcher  das  Material  für  die  summt- 
liehen  nördlich  gelegenen  Eisen- Werke  Inner  - Österreich 
liefert.  Das  Vorkommen  des  Spath-Eisensteines  ist  ein  Lager- 
artiges; er  bildet  grössere  und  kleinere  Stock-förmige  Lager 
zwischen  dem  Thon-Schiefer.  Wrenn  dieses  Lagerung«- Vei^ 
hältniss  bei  der  kolossalen  E rz- Masse  des  Erzberges  schwieri- 
ger zu  übersehen  ist,  so  fällt  es;  bei  den  kleineren  Linsen- 
förmigen Spatheisenstein-Nestern  im  Thon-Schiefer  bei  Dien- 
ten um  so  deutlicher  in  das  Auge.  Doch  lässt  sich  auch  hier 
eine  Eigentümlichkeit  nicht  verkeimen,  welche  ..sich  . beim 
Spatheisenstein-Yorkommen  oberhalb  Stift  Neuberg  iui  J/Är** 
Thal*  ganz  besonders  bemerkbar  macht,  dass  nämlich  von  der 
llauptmu9se  des  Eisensteines  Adern  gaiigartig  in  das  Nebea- 
Gesteiu  auslatifen  und  die  Schichten  desselben  durclischiteideti. 

«Von  zufälligen  Beimengungen  des  Thon-Schiefers,  unter 
welchen  Quarz. am  häufigsten  ist,  verdienen  noch  Schwefel- 
Kies,  Arsenik-Kies  (in  ringsum  ausgebildeten  Krystallen  ober- 
halb Pfarrei  Werfen)  und  Epidot  (theiis  hell-grüu,  tlieil* 
graulich- weiss,  prismatisch,  meist  von  Quarz  begleitet,  iwi- 
selten  Lend  und  Taxenbach)  Erwähnung, 

Noch  gestörter  und  ungleichtnässigcr  wie  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  des  Kalk-Tltouschiefers  sind  die  des  Tlion-Schie- 

p 

_ «:  • * 

Siebe  Tab.  V,  Fig.  6.  I K • , 
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fers.»  Meist  ist  er  steil  aufgerichtet,  wie  ihr  Salzach  - Thal 
unterlmlb  Lend  und  zwischen  Lend  und  Dienten ; bisweilen 
ist  er  sanft  gegen  den  Horizont  geneigt  (zwischen  Dienten 
und  Saalfelden) ; bald  fällt  er  gegen  Nord,  bald  gegen  Süd 
e!u.  Herr  Kussegger  hält  die  letzte  Fall  - Richtung  für  die 
vorherrschende.  Doch  scheint  es,  als  wenn  der  Thon-Schiefer 
nach  > der  Nord  - Grenze  seiner  Verbreitung  hin  zwischen 
Saatfeld en  i Dienten  und  . Werfen,  gewöhnlich  gegen  Nord 
einfalle.  Geringer  als  nach  dem  Fallen  sind  die  Störungen 
in  der  Richtung  des  Streichens  ; die  Schichten  erstrecken 
sich,  kleine  örtliche  Kröimtiungen  abgerechnet,  von  Ost  ge- 
gen West. *  * 

Fragt  es  sich  um  das  Alter  dieses  Thon -Schiefers  ,•  so 
verdient  der  Fund  der  verkiesten  Versteinerungen,  weichen 
Herr  v.  ERLACH.it«  schwarzen  Schiefern  bei  'Dienten  machte, 
besondere  Beachtung.  Nach  Herrn  v.  Hauers  Bestimmung 
entsprechen  sie  Versteinerungen  der  sibirischen  Schichten  an- 
derer Gegenden,  indem  sie  dem  Orthoceras  gregarium, 
Orth,  striatum  und  Orth,  styloideum  (Barr.),  dem 
Cardium  gracile  und  der  Cardiola  Interrupt«  zu- 
nächst stehen,  wenn  nicht  gleich  sind  *. 

Nördlich  von  Saatfeld,  Dienten  und  Werfen  verschwindet 
der  Thon-Schiefer  unter  dem  grauen  Kalkstein  der  Kalk-Alpen, 
welcher  sich  über  ihm  in  einer  steilen  Felsen-Mauer  zu  dem 
gegen  8000  Fuss  hohen  Steinernen  Meer  am  Süd -Rand  des 
Berchtesgadener  Gebirges  erhebt.  In  meist  sanft  gegeri  Nord 
geneigten,  jedoch  vielfach  gekrümmten  und  verworfenen  Schich- 
ten liegt  er  ungleichförmig  auf  dein  Thon-Schiefer.  Bei  Werfen 
wird  er  von  letztem  durch  die  von  Herrn  v.  Lilienbach 
beschriebenen  schiefrigen  Mergel,  Sandsteine  und  Konglomerate 
der  rotheil  Sandstein  - Formation  getrennt.  Dass  übrigens 
der  Thon  - Schiefer  in  nicht  zu  grosser  Tiefe  unter  dem 
Kalkstein  fortsetze,  wird  durch  sein  Vorkommen  am  Nord- 
Abfall  des  Tünnen- Gebirges  zwischen  Gotting  und-  Abtenau 
wahrscheinlich«  . 


• \ t f 1 

* Haidinuer's  n.iturwiss.  Abhandl.  1848,  Band  II. 


Digitized  by  Google 


524 


b.  Gebirgs  - Durchschnitt  über  den  Mnlniizer  Tauern  nach  Ober  - Vellach 

und  dem  Drau -Thal . 

Im  Hochthal  des  Nassfeldes  sieht  man  sich  ringsum  von 
Fels-Wänden  umgehen,  welche  aus  dein  Granit-artigen  Gneis 
der  Zentral-Masse  bestehen.  Nur  gegen  Südwest  hin  bemerkt 
man  über  den  lichteren  Felsen  dieses  Gesteines  und  der  bläu- 
lichen Decke  der  Gletscher  am  Schaarech  und  der  Schlap - 
pereben  eine  dunklere  Lage  von  Gesteinen.  Sie  bestehen  aus 
Glimmer-  Schiefer , an  dessen  unterer  Grenze  Stock -förmige 
Lager  von  Kalkstein  durch  ihre  weisse  Farbe  selbst  aus  der 
Ferne  gesehen  kenntlich  sind.  Das  Gebiet  dieses  Glimmer« 
Schiefers  mit  untergeordneten  Kalk- Lagern  erreicht  mau  auf 
dem  Weg  vom  Nassfeld  auf  die  Höhe  des  Malni/zer  Tauern . 
Sein  Felsen-Kamin  besteht  aus  quarzreichem  Glimmer-Schiefer, 
dessen  Schichten  gegen  Süd  einfallen  und  gegen  Ost  nach  dem 
Hoch-Tauern  zu  wie  gegen  West  fortsetzen.  Unterhalb  des 
Tauern- Hauses  liegt  in  ihm  ein  Lager  körnigen  Kalksteines 
mit  Zwischenlagern  körnigen  Magnet  - Eisensteines , welcher 
für  den  Betrieb  der  Eisen-Hütte  bei  Fiatlach  im  Müll-Thal  ge- 
wonnen wird. 

Weiter  abwärts  lagert  sich  über  den  Glimmer- Schiefer 
ein  hellgrüner  Schiefer  mit  undeutlichen  Gemeng-Theilen;  durch 
häufige  Ausscheidungen  von  dichtem  und  fein-körnigem  Pista- 
zit  wird  es  wahrscheinlich , dass  dieser  einen  wesentlichen 
Bestandteil  des  Gesteines  ausmacht.  Ausserdem  bemerkt  man 
auch  Albit  (Periklin)  und  Quarz  in  kleinen  Nestern  und  Adern 
zwischen  den  Schiefer- Blättern.  Die  geognostische  Stellung 
wie  die  Beschaffenheit  des  Gesteines  lässt  es  ausser  Zweifel, 
dass  diese  Schiefer  zur  Chloritsehiefer-Gruppe  gehören. 

Näher  nach  Malnitz  zu  unterhalb  der  steil  abfallenden, 
aus  den  erwähnten  grünen  Schiefern  zusammengesetzten  Thal- 
Stufe  ist  der  Thal-Grund  von  Wald  und  Wiesen  bedeckt;  aus 
den  Schutt- Massen , welche  durch  die  Seiten-Bäche  und  La- 
winen von  dem  gegen  West  ansteigenden  Gebirgs  - Kamme 
herabgeführt  wurden,  ergibt  sich,  dass  in  ihm  Quarz-reiche 
Glimmer  - Schiefer  mit  Zvvischenlagen  .eines  diinu  • blättrigen, 
schwarzgrauen  Glimmer-Schiefers  austehen,  welche  die  Chlorit- 
schiefer-Gruppe überdecken  dürften. 
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Malnitz  liegt  in  einem  weiten  Thal- Kessel,  in  welchem 
«ich  der  vom  Malnitzer  Tauern  herabkomroende  Mainitz-Bach 
so  wie  der  Seethals-  Graben  und  weiter  abwärts  der  Deesen- 
Graben  vereinigen.  Gegen  Süd  hin  verengt  sich  die  Thal- 
Weite;  nur  in  einer  engen  Schlucht  haben  sich  die  Gewässer, 
welche  sich  oberhalb  zu  einem  See  aiigesammelt  haben  moch- 
ten , einen  Ausweg  nach  dem  Thal  der  Moll  gebahnt;  nahe 
bei  Ober-Vellach  fallen  sie  derselben  zu.  Das  Gestein  dieser 
Thal-Enge  besteht  aus  Gneis.  Es  beginnt  hiermit  eine  zweite 
Gruppe  flaserigen  Feldspath-Gesteines,  weiche  jedoch  im  Ver- 
gleich zum  Gneise  der  Zentral  - Masse  eine  wesentlich  ver- 
schiedene Beschaffenheit  zeigt.  Glimmerschiefer-artige  Gneise 
mit  dunkelbraunem  Glimmer  und  wenigem  Feldspath  und  Quarz 
sind  bei  weitem  vorherrschend.  Nur  in  untergeordneten, 
zum  Theil  Kuppen-förmigen  Massen  erscheint  körniger  Granit. 
Auch  dieser  weicht  vom  Granit  der  Zentral-Masse  ab.  ln  der 
deutlich  - körnigen  Abänderung,  wie  sie  oberhnlb  Kollmitz 
zwischen  Ober-Vellach  und  Sachsenburg  auftritt,  stehen  sich 
zwar  die  Gesteine  beider  Gruppen  nahe;  verfolgt  man  aber 
ihre  Übergänge,  dann  zeigt  sich  eine  andere  Reihenfolge.  Der 
Feldspath-reiche  Gneis  dieser  zweiten  Gruppet  dgrobflaserig, 
durch  grünlich-graue  bis  dunkelgrüne  Glimmer-  öder  vielmehr 
Schiefer  - Streifen  gebändert,  sehr  oft  durch  grössere  weisse 
Orthoklas-Krytalle  Porphyr-artig.  Scharf  ausgebiidete  kleine 
Titanit  - Krystalle  von  wachsgelber  Farbe  und  Keil-förmiger 
Form  (%  Pn).  oP.  PqO-  % POO-  nach  Naumann’s  Lehrb.  d.  Mi- 
neralogie S.  459,  Fig.  494)  liegen  zerstreut  in  ihm ; so  bei 
Ober-Vellach , bei  Kollmitz . Eine  andere  körnige  Abänderung 
dieses  Feldspath  - Gesteines  besteht  aus  weissem  Feldspath 
(Albit?)  und  wenig  grünlich-weissein  Talk-Glimmer  mit  vielen 
grösseren  und  kleineren  schwarzen  Turmalin  - Krystallen  ; ‘ so 
bei  Naplach  unterhalb  Ober-Vellach , im  Feistritz- ThaT west- 
lich von  Sachsenburg  und  nach  Hacquet  auch  bei  Ftattachy‘ 
oberhalb  Ober - Vel/ach.  — Zuweilen  nimmt  der  Gneis  dieser 
Gruppe  Hornblende  auf  und  wird  zu  einem  Gneis  - artigen 
Hornblende-Schiefer  (im  Drau- Thal  oberhalb  Sachsenburg ).  ln 
untergeordneten  Lagern  findet  sich  zwischen  ihm  weisser 
theils  körniger  und  theils  dichter  Kalkstein  bei  Lind  ond  wahr- 


m 

seheinlich  auch  bei  dev  Kalk-haltigen  Heilquelle  von  Gottesfeld 
oberhalb  Sachsenburg , welche  schwache  Ablagerungen  von 
Kalk*T«ff  an  der  Grenze  des  Gneis-Gebietes  gebildet  hat.  . Be- 
sonders ausgezeichnet  sind  die  Lager  körnigen  Kalksteines 
zwischen.  Gneis*  und  Glimmer- Schiefer  bei  Sommereck , nörd- 
lich von  Spital,  liier  tritt  auch  dichter  und  fein  - körniger 
Quarz  Lager-artig  zwischen  Gneis  in  dem  Berg-Rücken  auf, 
welcher  den  MilUtadter  See  vorn  Drau-Thal  trennt. 

, Der  beschriebene  Gneis  breitet  sich  in  ansehnlicher 
Ausdehnung  aus.  Er  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Ober - 
Vellach  durch  das  untere  Müll-Thal  über  Spital  im  Drau-Thal 
hinaus.  Das  letzte  tritt  in  sein  Gebiet  unterhalb  Und  ge- 
gen 1%  Stund  oberhalb  Sachsenburg  ein.  Seiner  Längen-Er- 
strecknng  entspricht  das  Streichen  seines  schiefrigen  Gefüges, 
ln  der  Gegend  von  Ober - Vellach  schwankt  es  zwischen  hör* 
ohs.  10 — 10  v*.  in  der  Gegend  von  Sachsenburg  zwischen  hör. 
9%  bis  10,  in  der  Nähe  des  Mülstadter  See  s zwischen  hör. 
9 bis  10.  Die  Schieferung  des  Gneises  streicht  von  Nordwest 
gegen  Südost.  Nioht  so  konstant  ist  die  Fall-Richtung  dessel- 
ben; vorherrschend  dürfte  er  gegen  Südwest  einfallen.  Im 
Mülllhül  be^abfgr-  Vellach  und  Kollmilz , namentlich  am  Da- 
nielsberg  siiMf'&eiue  Schichten  steil  aufgerichtet;  \ua  Drau-Thal 
zwischen  Mällbriicken . und  Lind  fallen  sie  unter  40  bis  50° 
gegen  Südwest;  in  det*  Nähe  von , Spital  zeigen  sie  gleiches 
Fallen,  während  sie  run  \ Mills  tadle  r Seezu  in  Tlieil  steil  anfr 
gerichtet  sind,  bisweilen  selbst  gegen’  Nordest  einfallen.  .. 

Südwestlich  von  dieser  Gneis-Gruppe  folgt,  am  südlichen 
Gehänge  des  untereo  Müll-Thules  eine  mächtige  Ablagerung 
YPii  Glimmer  Sehiefer.  Er  bildet  die  Hauptmasse  des  Gebirgs- 
zuges, welcher  das  Müll-Thal  zwischen  Winklern  und  Müll - 
brücken  vom  Drau-Thal  zwischen  0ber-J)rauburg  und  Sach&en- 
bürg . trennt.  lu  diese«  Thäiern,  so  wie  durch  einige  Wan- 
derungen in  das  Lamitz-Thal , ein  Seitenthal  der  Müll , welches 
bei  St Peter  ( Hüngersdorf ) unterhalb  Winklern  vom  Rücken 
dieses  Gebirgs-Zuges  herahkommt,  und  durch  die  Ersteigung 
einiger  Berg-Gipfel;  namentlich  des  Stagar-Kofets  und  Fahl- 
Kofels  nördlich  vom  Drau-Thal  bei  Greifchburg ,,  suchte  ich 
einige«  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  diese!*; Glimmer- 
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schiefer-Partie  zu  erlangen.  • Das  gewöhnlichste  Gestein  der- 
seihen  ist  ein  dem  Thon  - Schiefer  nahe- stehender 'Glimmer*- 
Schiefer  von  dunkehsilbergrauer  und  schwarzgrauer  bis  licht- 
grauer  “Färbung.  Eine  Ausscheidung  deutlicher  GlimraeiS* 
Blättchen  ist  weniger  häufig;  so  unter  anderen  am  Slogat 4- 
Kofel  oberhalb  Steinfelden , wo  Smaragd-griiner  Chrom-Glimmer 
(Fuchsit?)  als  blättrig-schuppiger  Gemengfheil  des  Glimmer* 
Schiefers  vorkoimnt.  Zuweilen  findet  sich  in  ihm  Granat, 
mehr  jedoch  in  undeutlichen  kleinen  Körnern  als  in  wirklichen 
Krystallen.  Von  untergeordneten  Lagern  erscheinen  im  oberen 
Theii  des  Lamnitz- Thaies  Quarzfels,  weiss,  theils  körnig,  theils 
dicht,  meist  mit  kleinen  weissen  Glimmer-Schuppen  gemengt, 
Welche  eine  Annäherung  zur  schiefrigen  Struktur  veranlassen; 
ferner  Kalkstein,  dicht,  hellgrau  bis  weiss,  besonders  deutlich 
am  rechten  Drau-Ufer  dicht  bei  Lind.  Bisweilen  finden  sich 
auch  Zwischenlager  eines  dem  Hornblende-Schiefer  ähnlichen 
Gesteines  mit  deutlichen  Ausscheidungen  von  Hornblende, 
blutrothem  Granat  und  Wagnet-Eisenstein;  so  am  1 Politz-Bcrg 
und  bnterhalb  der  Lochalpe  im  Lamnilz-Thal.  Uiigewönlich  ist 
das  Vorkommen  von  Gneis,  wie  es  sich  im  untern  Theii  des 
Lomnitz- ThaleS  zwischen  dem  Glimmer-Schiefer  dieser  Gruppe 
zeigt.'  Das  röthlich  - weisse  flaserige  Feldspath  - Gestein  tritt 
jedoöh  hier  in  so  beschränkter  und  so  besonderer  Weise  auf, 
dass  man  dasselbe  füglicher1  einer  später  eingedrungenen  Bil- 
dung/als  einem  dem  Glimmer-Schiefer  untergeordneten  Lager 
beizählen  kann.'1’* 

öbschon  die  Lngerungs^Verhältnisse  im  Glimmerschiefer- 
Gebiet  zwischen  dem  Mdll-Thal  und  Drau-Thal  vielfach  gestört 
sind,  so  lässt  sich  doch  als  Regel  annehmen,  dass  das  Streichen 
des  Schiefers  von  West-Nord-We$t  gegen  Ost-Süd-Ost  und  das 

• ( i • • * * « 

Einfallen  gegen  Söd^Söd-West,  wenn  auch  onter  sehr  abwei- 
chenden Neigung*  - Winkeln  , gerichtet  ist.  Iin  oberen  Theii 
dea  Lamnitz- Thaies  ergab  sich  aus  mehrfachen  Beobachtungen 
aehr  gleichbleibend  ein  Streichen  hör.  obs.  8%  bis  ${/2  bei 
45  bis  50°  Einfällen  gegen  Südwest.  Die  Abweichungen 'von 
dieser  Lagerung  im  unteren  Theii  des  Lamnitz-Thales  dürften 
mit  dem  erwähnten  Auftreten  des  Gneises  Zusammenhängen. 


» . \ i 
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Das  Streichen  schwankt  hier  zwischen  hör.  C/a  bis  7*/4»  das 
Fallen  zwischen  40  bis  90°  gegen  Süd. 

Im  Gebirge  ntirdlich  von  Greifenburg  and  im  Drau-Tkal 
zeigte  sich  im  Allgemeinen  gleiche  Lagerung,  wie  im  oberen 
Theil  des  Lamnitz-  Thaies  ; Streichen  hör.  S bis  9‘/2,  Fallen 
40  bis  60°  am  Radelberg  und  Stagar-Kofel , so  wie  am  rechten 
Druu-Ufer  bei  Lind. 

Auch  der  Gimmer  - Schiefer , welcher  südwestlich  vom 
Gneis  bei  Spital  und  Paternion  auftritt,  streicht  vorherr- 
schend von  Nordwest  gegen  Südost,  bei  25  bis  80°  Einfallen 
gegen  Südwest;  so  oberhalb  Schwaig  bei  Spital  (Str.  hör.  8‘/a, 
Fall.  25°  SW.),  zwischen  Paternion  und  Stockenboi  (Str.  hör. 
S1/29  Fall.  40  bis  50°  SW.)  und  in  der  Thal-Schlucht  unterhalb 
Stockenboi  (Str.  hör.  10,  Fall.  80°  SW.). 

im  Moll-Thal  aufwärts  hält  der  Glimmer-Schiefer  bis  ober- 
halb Laitach  an,  dann  beginnt  an  beiden  Thal-Gehängen  wie- 
derum Gneis.  Seine  Grenze  gegen  den  Glimmer  - Schiefer 
läuft  in  südlicher  Richtung  über  den  hier  schmalen  Gebirgs- 
Rücken  zwischen  Müll - und  Drau-Thal  nach  der  Gegend  von 
Ober-Drauburg . Von  hier  an  wird  der  Glimmer-Schiefer  allent- 
halben von  den  mächtigen  Kalk-Massen  überlagert,  welche  das 
Gebirge  zwischen  dem  Drau-Thal  und  Gail-Thal  bilden,  die 
Herr  v.  Buch  in  einer  Abhandlung  über  die  Alpen  in  Karn - 
then  und  Steyermark  beschrieben  hat  *.  Dass  der  Glimmer- 
Schiefer  unter  diesem  Kalkstein-Gebirge  fortsetze  und  weiter 
gegen  Süd  an  Thon-Schiefer  grenze,  wird  durch  das  Auftreten 
des  letzten  im  Gail-Thal  wahrscheinlich.  Fine  kurze  Angabe 
der  Lagerungs-Folge,  wie  ich  sie  zwischen  Patemion , Bleiberg 
and  Sack  im  Gail- Thal  in  beobachten  Gelegenheit  hatte,  wird 
zur  Bestätigung  dieser  Annahme  dienen.  , 

Auf  dem  Glimmer-Schiefer  zwischen  Patemion  und  dem 

* • * * • 

Slochenboier  Bach  ( Grossbach ) ist  jenseits  des  letzten  rother 
Sandstein,  meist  Konglomerat-artig  nufgelagert.  , Seine  Schich- 
ten sind  sanft  gegen  Süd  geneigt,  l-ber  ihm  folgt  ein  mit 
grauen  schiefrigen  Kalk-Mergeln  wechselnder  dichter  dunkel- 
grauer Kalkstein,  welchen  das  Thal  der  Kreutzen  vor  Bub- 

. — — . ..  ---  , * t * 1 1 * * I 

* v«  Lkonhard’b  Taschenbuch  der  Mineralogie,  Jahrg.  1824. 
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land  durchschneidet.  Seine  Schichten  streichen  bei  vorherr- 
schendem flachen  Einfällen  gegen  S.  in  Stunde  S bis  0.  Auf 
den  zu  dieser  unteren  Kalkstein-Gruppe  gehörigen  diinnge- 
schichteten  gelblichgrauen  Kalk-Mergeln  und  Mergel-Schiefern 
ruht  oberhalb  Rubland  ein  gelblichweisser  dichter  Kalkstein, 
dessen  Schichten  gegen  S.  flach  einfallen,  ln  mächtiger  Ent- 
wickelung hält  er  bis  nahe  zur  Höhe  des  Gebirgs-Joches  an, 
welches  das  Bleib  erg  er -Thal  vom  Kreutzen- Thal  scheidet.  Die 
Fels-Massen  dieses  Joches  bestehen  wie  die  der  gegenüber- 
liegenden Villacher  Alpe  aus  gelblichweissem  feinkörnigem 
bis  dichtem  Dolomit.  Steigt  man  über  diesen  herab  in  das 
Bleiberger  Thal , so  findet  man  in  der  Tiefe  desselben  wie- 
derum den  unteren  duukelgrauen  Mergel-Kalk  und  Kalkstein. 
Theils  durch  den  dortigen  Gruben-Betrieb,  theils  durch  den 
rechtwinkelig  gegen  das  Bleiberger  Thal  gerichteten  Lauf  des 
NöUch- Raches , welcher  der  Gail  zufällt,  ist  dieser  Kalkstein 
näher  aufgeschlossen.  Ira  Thal  des  Nötsch-Baches  erscheint 
er  in  zum  Theil  stark  aufgerichteten  und  gekrümmten  Schieb-  . 
ten  neben  und  über  rotliem  Sandstein,  weicher  näher  nach 
dem  Gail-Thal  zu  sowohl  gegen  N.  wie  gegen  S.  einen 
schmalen  Zug  von  Thonschiefer  begrenzt.  Letzter  streicht 
oberhalb  Sack  in  Stunde  ü'/j  bei  70°  südlichem  Einfällen. 
Wie  hiernach  das  Kalk- Gebirge  zwischen  Drau — und  Gail- 
Thal  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  zum  Grund-Gebirge 
haben  dürfte,  so  scheint  es  auch  weiter  gegen  SO.  hin  mit 
der  mächtigen  Kalk-Kette  der  Fall  zu  seyn,  welche  das  untere 
Drau-Thal  vom  Thal  der  Sau  trennt.  Während  die  Kalk- 
Gebilde , aus  welchen  sie  besteht,  dem  Glimmerschiefer  und 
Thonschiefer  Unterkärnthens  südlich  von  Gallenstein  und 
Windischknppel  unmittelbar  aufgelagert  sind , tritt  auch  im 
Sau-Thal  zwischen  Krainhurg  und  Laibach  Thonschiefer  als 
wahrscheinliches  Grund-Gebirge  der  ersten  zu  Tage. 

i 

c.  Gebirgs  Durchschnitt  zwischen  dem  Thal  der  kleinen  Zirknit % und  dem 

der  Drau  unterhalb  Lienz  (Fg.  1). 

. * • 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  sich  unter  der  Gletscher 
Decke,  über  den  Rücken  der  Tauern-Kette  von  NW.  gegen 
SO.  ein  schmaler  Zug  von  Glimmerschiefer  erstrecke,  welchen 
Jahrgang  1850.  34 
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wir  am  Schaar  eck  und  Schlappereben  im  Rossfeld  dem  Gneise 
des  Rathhaus- Berges  aufgelagert  sahen.  SW.  von  diesem 
Glimmerschiefer-Zug  tritt  unter  den  Gletschern , welche  den 
Hintergrund  des  Thaies  der  kleinen  Zirknitz  oberhalb  Döllach 
umgeben,  wiederum  der  Granit-Gneis  hervor  und  bildet  die 
grotesken  Fels-Massen,  welche  den  kleinen  Kegelsee  zwischen 
ihren  Fels-Wänden  einschliessen.  Er  breitet  sich  von  da 
nach  den  Thülern  der  grossen  Zirknitz  und  der  Kleinen 
Kleis s bis  zu  der  auf  dem  Rücken  der  Tauern-Kelle  gelegenen 
Goldzeche  • aus.  Während  dieses  Gestein  in  der  Nähe  des 
Kegelsce  8 grobflaserig  und  Granit-artig  ist,  nimmt  es  im  un- 
tern Theil  des  Thaies  der  kleinen  Zirknitz  ein  schiefriges 
Gefüge  an  (Str.  hör.  9 bis  91/,»  Fall.  20  bis  25°  SW.).  Es 
geht  so  in  Glimmerschiefer  über,  welcher  am  südwestlichen 
Thal-Gehänge  das  vorherrschende  Gestein  bildet.  Steigt  man 
auf  steilem  Pfad  aus  dem  Thal  der  kleinen  Zirknitz  hinauf 
nach  dem  Ochsenkaar , so  überschreitet  inan  die  Schichteu- 
Köpfe  der  ganzen  Glimmerschiefer-Gruppe,  welche  dem  Gneiss 
gleichförmig  aufgelagert  ist.  Die  ihr  zugehörigen  Gesteine 
haben  meist  ein  deutlich  krystallinisches , schuppig-blättriges 
Gefüge;  dazwischen  liegen  Bänke  eines  dünn-blättrigen  dun- 
kelgrauen Thonschiefer-ähnlichen  Schiefers ; bisweilen  stellen 
sich  auch  Beimengungen  von  Hornblende  und  Chlorit  ein  und 
bilden  mehrfache  Abänderungen  des  Haupt-Gesteins. 

Auf  der  mehre  100ö/  mächtigen  Glimmerschiefer-Gruppe 
folgen  am  Ochsenhaar  grüne  Schiefer , der  Chloritschiefer- 
Gruppe  entsprechend.  Erlangt  sie  auch  hier  durch  ihre 
Mächtigkeit  einen  selbstständigen  Charakter,  so  steht  sie  doch 
hinsichtlich  derselben  ihrer  Verbreitung  am  Nord-Abhang  der 
Tauern-Ketle  bedeutend  nach.  Charakteristischen  Chloritschie- 
fer sah  ich  nicht ; grüne  Schiefer  mit  undeutlichen  Gemeng- 
Theilen  sind  am  verbreitetsten.  Dazwischen  kommen  Quarz- 
Lager  bald  rein  und  bald  mit  Glimmer  gemengt  und  60  in  Glim- 
merschiefer übergehend  vor.  Nahe  an  der  Höhe  des  Joches 
zwischen  ZirknUz - und  Asien-Thal  tritt  ein  Hornblende-führen- 
der Chloritschiefer  auf,  das  Lager-Gestein,  in  welchem  der 
Gold-Bergbau  am  Waschgang  (7756'  Par.  Meeres-Höhe  nach 
Rüsseqger)  betrieben  wird.  Meist  ist  es  schiefrig,  zum  Theil 
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jedoch  auch  kleinkörnig  und  'dann  ein  Gemenge  von  grünlich- 
weissem  Albit  (Periklin),  blättrigem  Chlorit  .und  Hornblende, 
wozu  sich  namentlich  Magneteisenstein  und  Eisenkies  geseilt. 
Zwischen  dem  Schiefer  liegen  schwache  Bänke  von  Quarz 
mit  beibrechendein  Kalkspat!),  Spatheisenstein,  Eisenkies, 
Kupferkies  und  Gold.  Bei  meiner  Anwesenheit  war  das 
Zechenhaus  verfallen  und  hoher  Schnee  überdeckte  das  Mund- 
loch des  zuletzt  von  einem  Düllacher  Gewerke  betriebenen 
Stollens. 

Besonders  bezeichnend  für  die  Chloritschiefer- Gruppe 
sind  die  stockforniigen  Einlagerungen  von  Serpentin  und  die 
Zwischenlager  von  Talkschiefer.  Beide  fehlen  auch  hier 
nicht.  Erster  erscheint  in  schwarzen  Fels-Wänden  zur  W.- 
Seite  des  Ochsenhaars ; auf  der  O.-Seite  fand  ich  ihn  nicht. 

An  der  oberen  Grenze  der  Chloritschiefer-Gruppe  begin* 
nen  Glimmerschiefer-ähnliche  Gesteine  mit  vorwaltendem  Quarz, 
welche  in  schiefrigen  Quarzfels  übergehen.  Dein  Quarz  ist 
silberweisser  und  hellgrüner  Talk  Glimmer  beigemengt , wel- 
cher die  schiefrige  Struktur  bedingt.  Besonders  mächtig  tritt 
der  schiefrige  Quarzfels  an  einein  steilen  Über  8000'  hohen 
Felsen-Kamm  auf,  welcher  sich  südlich  vom  Waschgang  ain 
rechten  Thal-Gehänge  des  Asienthaies  ausdehnt  und  mir  unter 
dem  Ndmen  AInchcr  Berg  bezeichnet  wurde.  Die  kolossalen 
weissen  Fels-Blöcke,  welche  von  seiner  Höhe  herabgestürtzt 
sind,  bilden  an  seinem  nördlichen  Fuss  ein  wahres  Felsen- 
Meer.  Noch  merkwürdiger  wird  diese  Gegend  durch  das 
Vorkommen  eines  mächtigen  Gyps-Stockes  zwischen  dem  kry- 
staiiinUchen  Schiefer  und  dem  schiefrigen  Quarzfels.  Er 
bildet  eine  kleine  Kuppe,  den  Gyps^Rerg  ain  nördlichen  Ab- 
hang des  Alocher  Berges.  Die  Kuppe  fällt  steil,  fast  senk- 
recht gegen  0.  nach  einem  Nebenthal  des  Astenthales  ab,  wo- 
durch die  G)'|  )s-Masse  in  mehr  als  100'  Höhe  entblöst  wi  rd. 
Nördlich  von  derselben  beobachtet  inan  einen  dünnblättrigen 
Quarz-reichen  krystallinischen  Schiefer  mit  grünlich-weissem 
Glimmer  in  ungestörter  Lagerung  konform  der  des  unterlie- 
genden Chloritschiefers  (Str.  hör.  83/4,  Fall.  35°  SW.).  Erst 
ln  der  unmittelbaren  Nähe  des  Gypses  ändern  sich  die 
Lagerungs- Verhältnisse;  die  Schiefer-Flächen  sind  gekrümmt 
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und  aufgerichtet,  sie  schmiegen  sich  der  unregelmäsigen  Grenz- 
Flüche  des  GypS;Stockes  an.  Dem  krystaliinischen  Schiefer 
zunächst  erscheint  ein  mürber  ockergelber  kleinkörniger 
Dolomit  mit  zahlreich  eingesprengten  Blättchen  eines  grünlich* 
weissen  Talk-Glimmers.  Dieser  Dolomit  bildet  unregelmüsige 
Nester  und  Adern,  welche  sich  einerseits  in  das  angrenzende 
Schiefer- Gestein , andrerseits  in  die  Gyps-  Masse  verästeln. 
Die  letzte  besteht  aus  weissem  feinkörnigem  bis  dichtem 
mürbem  Gyps,  hin  und  wieder  mit  eingestreuten  Talkglim- 
incr-Blattchen , massig , ohne  Spur  einer  Schichtung.  Mein 
Führer  versicherte,  gediegenen  Schwefel  darin  gefunden  zu 
haben.  Gegen  S.  hin  lagert  sich  auf  den  Gyps  schiefriger 
Quarzfels,  der  anfangs  steil  gegen  S.  einfällt,  jedoch  in  ge- 
ringer Entfernung  eine  dem  Glimmerschiefer  unter  dem  Gyps 
ganz  konforme  Lagerung  zeigt.  Dass  der  Gyps  ein  stockför- 
miges Lager  zwischen  den  krystaliinischen  Schiefern  bilde, 
wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  ein  zweites  Ausgehendes 
des  Gypses  westlich  von  der  eben  beschriebenen  Fundstätte 
genau  in  der  Streichungs  - Richtung  der  Schiefer  in  einer 
Schlucht  am  N.- Abhang  des  Mocherberges  entblöst  war. 

Weiter  gegen  S.  im  Asienthal  ist  Allenthalben  bis  zum 
Ausgang  desselben  im  MulUhal  bei  Mürtschach  Glimmerschiefer 
von  meist  dunkelgrauer  Farbe  verbreitet.  Er  erstreckt  sich 
von  da  gegen  NW.  nach  Sagritz  und  Döllach  im  Möllthal  und 
gegen  SO.  über  den  langen  felsigen  Rücken  des  Kolmilzer  Berges 
bei  Stall  und  die  Berge  am  Ausgang  des  Fraganter  Thaies 
und  steht  so  mit  dem  bereits  erwähnten  Glimmerschiefer  in 
dem  Gebirgs-Zug  zwischen  dem  unteren  Möllthal  und  dem 
Drauthal  in  ununterbrochenem  Zusammenhang. 

Eine  ganz  gleiche  Gesteins-Folge,  wie  zwischen  dem  Thal 
der  kleinen  Zirhnitz  und  Mürtschach  nimmt  man  wahr,  wenn 
man  im  Thal  der  Zirhnitz  herab  nach  Döllach  geht.  Da  wo 
sich  die  Thäler  der  kleinen  und  grossen  Zirhnitz  vereinigen,  endet 
der  zuletzt  erwähnte  schiefrige  Granit-Gneis  der  Zentral-Masse. 
Im  Thal-Grunde  herrschen  dann  gleichförmige  aufgelagerte 
Glimmerschiefer  vor  (Str.  hör.  Sy2  bis  S3/4,  Fall.  25  bis  40° 
SW. ).  Zwischen  ihnen  stürzt  der  Zirknitzbach  in  der 
schauerlichen,  unter  dem  Namen  der  Grotte  bekannten  Fela- 
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Enge  bei  Döllach  herab  in  das  Möllthal.  Auf  ihnen  ruhen 
die  Glieder  der  Chloritschiefer-Gruppe  mit  mächtigen  Serpen- 
tin* und  Talkschiefer  - Massen , wie  an  der  Fels-Wand  der 
sieben  Brunnen  am  linken  Thal-Gehänge  der  Zirknitz . Döl- 
lach gegenüber  erreichen  sie  die  Thal-Sohle  des  Moll  Thaies , 
dessen  westliches  Gehänge  aus  Chloritschiefer  mit  reichen 
Pistazit-Ausscheidungen  und  einem  Zwischenlager  von  körni- 
gem Kalkstein  und  gelblich-weissem  Dolomit  besteht.  Dar- 
über folgt  Quarz-reicher  Glimmerschiefer,  jedoch  in  weit 
geringerer  Mächtigkeit  als  im  Asienthal. 

Über  diesem  Glimmerschiefer  tritt  l/2  Stunde  unterhalb 
Döllach  am  rechten  Gehänge  und  unterhalb  MÖrlschach  auch 
am  linken  Gehänge  des  Mölllhales  Gneiss  auf.  Er  bildet  eine 
weit  verbreitete  Gruppe,  welche  aus  dem  Möllthal  gegen  S. 
über  Winklern  und  lselsberg  nach  dem  Drau-Thal  und  gegen 
W.  nach  dem  Devnnt-Thal  fortsetzt.  Die  vorherrschende 
Abänderung  ist  dünuschiefrig ; schuppigblättriger  Glimmer 
waltet  in  ihr  in  solcher  Weise  vor,  dass  sie  vom  Glimmer- 
schiefer theilweise  schwer  zu  unterscheiden  ist.  Ihr  viel- 
facher Wechsel  mit  Feldspath-reicheren  Zwischenlagen  spricht 
in  diesem  Fall  für  ihre  Zugehörigkeit  zum  Gneiss.  Nicht 
selten  sind  übrigens  auch  grobflasrige  und  selbst  Granit- 
artige Abänderungen.  Auf  dem  niedrigen  Gebirgs-Sattel 
zwischen  Moll-  und  Drau-Thal  bei  lselsberg  findet  sich  zwi- 
schen dem  Glimmerschiefer-ähnlichen  Gestein  ein  grobllasriger 
Gneiss  mit  vielem  weissent  Orthoklas,  der  sich  oft  in  grossen 
Krystallen  Porphyr-artig  ausscheidet. 

An  fremdartigen  Beimengungen,  wie  an  untergeordneten 
Lagern  scheint  die  Gneiss-Gruppe  arm  zu  seyn.  Oberhalb 
Winklern  findet  sich  zwischen  ihr  ein  mächtiges  Lager  von 
weissem  körnigem  Kalkstein.  Grösseres  Interesse  bietet  sie 
durch  ihre  abnormen  Lagerungs-Verhältnisse.  Im  Möll-Thal 
scheint  der  Gneiss  dem  Glimmerschiefer  zunächst  diesem 
gleichförmig  aufgelagert  zu  seyn;  seine  Schieferungs-Flächen 
streichen  von  NW.  gegen  SO.  und  fallen  gegen  SW.  Aber 
schon  in  geringer  Entfernung  von  der  Schiefer-Gruppe  begin- 
nen auffallende  Abweichungen  erst  zumeist  in  der  Richtung 
des  Fallens,  dann  auch  in  der  des  Streichens. 
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Die  Zusammenstellung  Her  Beobachtungen  an  verschie- 
denen Punkten,  welche  nahebei  in  einer  von  NO.  gegen  SW. 
gerichteten  Linie  liegen,  dürfte  am  leichtesten  zu  einem  Bild 
der  Lagerungs- Verhältnisse  führen. 


Zwischen  Döllach  und  Mörtsehach  im  Moll-Thal 
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tur  des  Gneisses  wenigstens  innerhalb  seiner  Verbreitung 
zwischen  Müll-Thal  und  Drau-Thal  schliessen.  Nicht  un- 
wahrscheinlich dürfte  es  seyn,  dass  sie  innerhalb  des  Ge- 
bietes dieser  ganzen  Gneis  - Gruppe  stattfinde.  Wäre  Diess 
der  Fall,  dann  scheint  sie  doch  im  Allgemeinen  durch  das  Hinzu- 
kommen andrer  Störungen  weit  mehr  verdeckt  zn  seyn,  wie 
in  dem  eben  erwähnten  Bezirk.  Wendet  man  sich  aus  dem- 
selben gegen  Lienz , so  zeigen  sich  namentlich  auch  hinsicht- 
lich des  Streichens  bedeutende  Abweichungen  ; letztes  schwankt 
in  der  Umgegend  von  Lienz  zwischen  Stunde  3 und  Stunde 
5!/2  mit  bald  NW.  bald  SO.  Einfallen. 

Der  Gneis  bildet  am  rechten  Gehänge  des  Drau -Thaies 
unterhalb  Lienz  eine  niedrige  Terrasse,  auf  welcher  sieh 
unterhalb  der  steilen  Fels- Wände  des  Rauhkofeh  der  7'risla- 
cher-See  ausbreitet.  In  seiner  Umgebung  ist  dem  Gneis  ein 
braunrother  fester  Sandstein  und  ein  gleichfarbiges  meist 
kleinkörniges  Konglomerat  aufgeiagert  (Str.  hör.  5 bis  6, 
Fall,  flach  gegen  S.).  Uber  diesem  rothen  Sandstein  folgt  in 
gleichförmiger  Lagerung  eine  mehre  Hundert  Fuss  mächtige 
Gruppe,  in  weicher  dünne  Bänke  eines  dichten  dunkelgrauen 
Kalksteins  mit  Mergelschiefer  und  schiefrigen»  Kalk  Mergel 
von  schwarz-grauer  Farbe  wechseln.  V ersteiuerungen  scheinen 
in  dieser  Gruppe  selten  zu  seyn.  Auf  ihr  ruhen  Schichten 
eines  aschgrauen  mürben  und  oft  sandigen  Kalk-Mergels  mit 
Zwischenlagen  eines  dichten  hellgrauen  bituminösen  Kalk- 
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Steins.  Über  das  Ausgehende  .derselben  führt  ein  Fussweg 
hinauf  nach  den  hinter  dem  Rauhkofel  gelegenen  Alpen ; er 
ist  unter  dem  Namen  Ae»  Kreutzeiweges  bekannt,  angeblich 
so  benannt  nach  den  zahlreichen  Pentakriniten -Gliedern,  deren 
kreutzformige  Zeichnung  auf  den  Gelenktlächen  die  Aufmerk* 
samkeit  der  Landleute  auf  sich  zog.  In  der  kurzen  Zeit, 
weiche  ich  auf  diese  vielversprechende  Fundstätte  von  wohl 
erhaltenen  Versteinerungen  verwenden  konnte,  fand  ich 

Terebratula  biplicata,  ganz  besonders  häufig,  theils  in  jungen,  theils 
in  völlig  ausgewachsenen  Exemplaren. 

Pentacrinus  (nach  Hrn.  Prof.  Emmrich’s  Mittheilung  den  Pentacr. 

propin  quus  von  St.  Cassian  darstellend). 

Monotis  (welche  Hr.  Prof.  Emmrich  für  AvicuJa  decussata  v. 
Mühst.  anspiicht). 

Trigonia  (nach  Hrn.  Prof.  Emmrich  der  Trigonia  lineata  v. 

Mühst.  zunächst  verwandt). 

0 s t r e a. 

Pleu  r ot  omari  a (nach  Hrn.  Prof.  Emmrich  der  Pleurot.  decorata 
von  St.  Cassian  nahestehend). 

t 

Hiernach  dürfte  es  sehr  wahrscheinlich  seyn  , dass  die 
Kalk-Mergel,  welche  diese  Verstei«  rungen  führen,  und  die 
zwischen  ihnen  liegenden  dichten  Kalksteine  dem  Jura- 
Gebilde  entsprechen.  Hr.  Petzholdt  * hält  dieselben  für 
Muschelkalk  und  führt  unter  den  von  ihm  in  derselben  Ge- 
gend gefundenen  Versteinerungen  Stiel-Glieder  von  Encri- 
nus  iiiiiforinis  und  als  besonders  häufig  TerebrAtula 
vulgaris  an.  Beide  Versteineringen  fand  ich  nicht.  Sollte 
die  sehr  häufige  Terebr.  biplicata  von  Hrn.  Petzholdt 
für  die  Terebr.  vulgaris  des  Muschelkalkes  angesprochen 
worden  seyn? 

Am  Kreu/zelweg  weiter  aufwärts  kommen  ferner  Bänke 
eines  licht-gelblichgrauen  feinkörnigen  Kalksteins  vor,  welche 
zahlreiche  in  weissen  Kalkspath  umgewandelte  Überreste 
von  Korallen  enthalten.  Sie  scheinen  fast  allein  einer  Litlio- 
dend  ron-Art  zu  entsprechen,  deren  sternförmige  Lamellen  an 
der  verwitterten  Oberfläche  deutlich  hervortreten.  Nach 
ihrer  Häufigkeit  lassen  sich  die  Schichten,  in  welchen  sie 
Vorkommen,  init  liecht  als  Korallen-Kalk  bezeichnen. 
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Leider  ist  der  Berg- Abhang,  über  welchen  der  erwähnte 

Fnsspfad  führt,  so  bewachsen,  dass  man  nur  stellenweise  das 
feste  Gestein  entbleist  sieht  und  die  ganze  Folge  der  Kalk- 
Bildungen  nicht  beobachten  kann.  Doch  scheint  es,  als  nah- 
men die  mächtigen  Dolomit-Massen,  welche  die  pittoresken 
Felsen-Gipfel  zwischen  dem  Drau-Thal  bei  Lienz  und  dem 
oberen  Gail-Thal  bilden,  ihre  Stelle  über  dem  Korallen- 
Kalk  ein. 

Eine  Vergleichung  der  Zusammensetzung  des  Kalk- 
Gebirges  zwischen  Drau-Thal  und  Gail-Thal  mit  der  des 
Kalk-Gebirges  im  südlichen  Tyrol  führt  zu  folgendem  Er- 
gebnis. 

1)  Der  rotho  Sandstein  im  Drau-Thal  entspricht  dem 
rothen  Sandstein  (nnch  Hrn.  von  Buch)  bei  Seiss , zwischen 
Predazzo  und  Cavatese , welcher  am  westlichen  Abhang  der 
Seisser  Alpe , im  Monzoni-Thal  u.  a.  O.  nach  oben  zu  kohlen- 
saure  Kalkerde  und  Glimmer  aufniinmt  und  sich  nach  seiner 
Gestein-Beschaffenheit,  wie  nach  den  Versteinerungen,  welche 
man  in  ihm  gefunden  hat,  dem  Bunten  Sandstein  anschliesst. 

2)  Der  graue  mit  schwarzen  Mergelschiefern  wechselnde 
Kalkstein  entspricht  seiner  Stellung  nach  dem  Posidonotnyen- 
Kalk  in  der  Umgebung  des  Fassa-Thales , welchen  bereits 
Hr.  v.  Buch  dem  Muschelkalk  beizahlte. 

3)  Die  gelblichgrAuen  Kalkmergel  mit  wohlerhalteiien 
Versteinerungen  der  Jura- Periode  scheinen  den  Cephalopoden- 
Schichten  des  Hrn.  Fuchs  in  den  Venetischen  Alpen  zu  ent- 
sprechen. Er  führt  ähnliche  Gesteine  mit  Enkriniten-Stielen, 
mit  Terebratula  bi  plicata  u.  s.  w.  als  regelmäßige 
Decke  des  Posidonomyen-Kalkes  zwischen  Piave  und  Garda- 
See  an  *. 

Die  im  südlichen  Tyrol  und  Venctianischen  beobachteten 
rothen  Kalksteine  mit  Ammoniten,  Belemniten  und  Orthoze- 
ratiten  fand  ich  zwar  oberhalb  Junybrunn  nicht;  dagegen  treten 
sie  1 y2  Stunden  weiter  thalaufwärts  am  Ausgang  des  Gali- 
zenbaches  unterhalb  der  Lienzer  Klause  in  gestörter  Lagerung 
neben  dem  Posidonomyen-Kalk  auf.  Sie  enthalten  hier  zahi- 


* Fuchs:  die  Venctianischen  Alpen , S.  7 and  8. 
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reiche  Überreste  von  Ammoniten  und  Belemniten,  deren 
nähere  (Jntersochung  durch  ihren  innigen  Verband  mit  dem 
dichten  Kalkstein  sehr  erschwert  wird.  — Eben  diese  Ge- 
steins-Gruppe scheint  auch  im  Bleiberger  Thal  vorzukommen 
und  dem  Hrn.  v.  Hauer  eine  reiche  Ausbeute  an  Ammoniten 
und  Orthozeratiten  geliefert  zu  haben,  welche  eine  nahe  Be- 
ziehung zwischen  dem  röthlichen  Ammoniten-Kalk  dieser 
Gegend  und  dem  Versteinerungs-reichen  röthlichen . Marmor 
bei  Hallstadt  und  Aussee  andeuten. 

4)  Die  gelblich weissen  dichten  und  feinkörnigen  Kalksteine 
mit  Korallen  , welche  mit  ihren  Dolomit-Massen  dem  mittlen 
Jura  parallel  zu  stellen  seyn  dürften,  sind  wohl  als  Äquiva- 
lente des  Asträen-  und  Brachiopoden  - Kalkes  zu  betrachten, 
welchen  Hr.  Fuchs  als  ein  konstantes  Glied  der  Venetischen 
Alpen  kennen  lehrte. 

► 

d.  Gebirgs  - Durchschnitt  durch  das  Thal  der  kleinen  Fleise  und  das 

Leiterlhat. 


Wir  kehren  noch  einmal  zur  Zentral-Masse  zurück  und 
wenden  uns  von  ihr  aus  gegen  W.  Zur  Beobachtung  der 
Lagerungs-Folge  der  Gesteine  in  dieser  westlichen  Richtung 
bietet  das  Thal  der  kleinen  Fleiss , welches  bei  Pockhorn  unter- 
halb Heiligen  Blut  iin  Alöll-Thal  mündet,  die  günstigste  Ge- 
legenheit. Von  Döllach  aus  wmnderte  ich  durch  die  zwischen 
Gl  immerschiefer  und  Talkschiefer  eingeschnittene  Enge  des 
Möll-Thalcs  bis  dahin,  wo  sich  der  prachtvolle  Wasserfall 
des  Jungfernsprunges  über  eine  senkrechte  Serpentin-Wand 
vom  westlichen  Thal-Gehänge  herabstürzt.  Am  gegenüber- 
liegenden sanfter  abfallenden  Thal-Gehänge  findet  sich  eine 
schwache  Ablagerung  von  Kalk-Tuff,  auf  das  Vorkommen  Von 
Kalkstein  in  der  Nähe  hindcutend.  Höher  hinauf  lohnt  der 
Weg  durch  den  herrlichen  Blick  auf  den  Thal-Kessel  von 
Pockhorn  und  den  Pasterze-Gletscher , dem  sich  die  weissen 
Gehänge  des  Glocken-förroigen  Johannsberges  anschliessen. 
Weiterhin  bei  St.  Anton  bildet  die  spitze  Pyramide  des  Gross - 
glockners  den  Hintergrund  des  grossartigen  Bildes.  Bei  St. 
Anton  beginnt  die  wilde  Thal- Schlucht  der  Fleiss . Durch 
sie  gelangt  man,  der  kleinen  Fleiss  folgend,  nach  einer  Stunde 
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Weges  in  einen  kleinen  Thal-Kessel,  belebt  durch  das'neu 
angelegte  Pochwerk,  in  welchem  die  Erze  der  Goldzeche  auf- 
bereitet werden.  Die  Wände  dieses  Kessels,  über  welche 
gegen  N.  und  O.  die  Gletscher  der  Tauernkelte  «wischen 
liauris  und  dem  Grosskirchheimer  Thale  (dem  oberen  Theil 
des  Müll-Thaies)  herabhängen , bestehen  aus  grobflasrigem 
Gneis.  Weisser  Orthoklas,  zum  Theil  in  Krystallen  der 
Karlsbader  Zwillings-Form,  bildet  den  überwiegenden  Gemeng- 
theil;  der  Glimmer  ist  bald  dunkelgrün,  bald  silberweiss. 
Kleine  wachsgelbe  Titanit-Krystalle  sind  nicht  selten.  Am 
Ausgange  des  Thal-Kessels  dicht  beim  Pochwerk  sind  dem 
v Gneis,  wie  es  scheint,  gleichförmig  krystallinische  Schiefer- 
Gebilde  mit  Zwischenlagern  von  Gneis  in  grosser  Kegelm«- 
sigkeit  aufgeJagert.  Das  Thal  der  kleinen  F/ciss  durchschnei- 
det dieselben  fast  rechtwinkelig  gegen  ihr  Streichen  und 
bietet  so  an  seinen  hohen  , steilen  Gehängen  ein  ganz  ausge- 
zeichnetes Gebirgs-Profil  (Fg.  4). 

Zunächst  auf  dem  Gneis  ruht  dünnblättriger  Glimmer- 
reicher  und  dunkelgrauer  Glimmerschiefer,  dem  hin  und  wieder 
Granat  beigemengt  ist.  Er  streicht  hör.  10  und  fällt  3QJ 
SW.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  mehre  hundert  Fuss.  Dar- 
über folgt  ein  mindestens  120  Fuss  mächtiges  Lager  eines 
Gneis-  oder  wohl  richtiger  Weissstein-artigen  Gesteines.  Ein 
feinkörniges  bis  dichtes  Gemenge  von  weissein  Quarz  und 
Feldspat!)  erhält  durch  silberweissen  Talk-artigen  Glimmer 
ein  schiefriges  Gefüge;  blutrother  Granat  in  Krystallen  und 
Körnern  ist  sehr  häufig,  Turmalin  in  schwarzen  kleinen  Kri- 
stallen sparsamer  beigemengt.  In  der  obern  Abtheilung  des 
Lagers  wird  der  silberweisse  Glimmer  durch  dunkelgrünes 
Chlorit  und  zum  Theil  durch  Hornblende  verdrängt.  Letzte 
bildet  kleinere  stockfönnige  Massen,  welche  aus  einem  körni- 
gen Gemenge  von  Hornblende  und  Feldspath,  zum  Theil  aus 
feiublättriger  Hornblende  bestehen  und  zahlreiche  Einschlüsse 
von  derbem  und  krystailisirteui  Pistazit  , Magneteisenstein, 
Granat,  Knlkspath  und  Braunspath  uniscbliessen.  Zu  oberst 
nähert  sich  das  Lager-Gestein  dem  Hornblende-  und  Chlorit- 
schiefer. 

Diese  Gestein-Gruppe  ist  im  Allgemeinen  dem  unterlie- 
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genden  Glimmerschiefer  gleichförmig  aufgelagert;  doch  Anden 
einzelne  örtliche  Abweichungen  hiervon  Statt;  so  am  rechten 
Thal-Gehänge  unterhalb  des  Pochwerkes  (Fg.  5).  . Hier  liegt 
eine  gegen  80  Fuss  mächtige  Masse  des  Gneis -artigen  Ge- 
steines zwischen  dem  Glimmerschiefer , in  welchem  sie  sich 
in  mehren  keilförmigen  Ausläufern  verliert.  Zwischen  diesen 
sind  die  Lager  des  Glimmerschiefers  gekrümmt  und  verwor- 
ren, ganz  Abweichend  von  der  gleichförmigen  Lagerung, 
weiche  sie  oberhalb  und  unterhalb  dieses  Gneis  • Stockes 
deutlich  wahrnehmen  lassen. 

Uber  diesem  Gneis- Lager  folgt  weiter  abwärts  im  Thal, 
vor  der  Vereinigung  der  kleinen  und  grossen  Fleiss , in  gleich- 
förmiger Auflagerung  silbergrauer  Glimmerschiefer,  ebenflü- 
chig  mit  Granat  in  kleinen  Krystallen  (Str.  hör.  10  bis  10 y,, 
Fall.  20  bis  30°  SW.),  ln  der  oberen  Abtheilung  seines  mäch- 
tigen Lagers  nimmt  er  mehr  und  mehr  graulichweissen  Kalk- 
spath  auf  und  wird  so  zu  einem  ausgezeichneten  Kalk- 
Glimmerschiefer , dessen  zum  Theil  dunkelgraue  Färbung  auf 
einen  Graphit-Gehalt  hinzudeuten  scheint.  Ihm  schliessen  sich 
grosse  Linsen  förmige  Einlagerungen  von  körnigem  Kalkstein 
und  Dolomit  an , welche  sich  am  linken  Thal-Gehänge  hoch 
hinauf  in  ihrer  schnurartigen  Aneinanderreihung  durch  ihre 

o n 

lichte  Farbe  bemerklich  machen.  Sie  liefern  das  Material 
zuiu  Betrieb  eines  Kalk-Ofens.  Der  Kalkstein  ist  zum  Theii 
grobkörnig  und  weiss,  ein  ausgezeichnet  krystallinischer  Mar- 
mor, zum  Theil  feinkörnig  und  Jicht-isabell.  Im  letzten  Fall 
nimmt  er  Bittererde  auf  und  geht  so  in  Dolomit  über, 
welcher  Wester  - und  Streifen-weise  zwischen  dem  Kalk- 
stein liegt.  Ausserdem  Andet  sich  im  letzten  häuAg  Quarz, 
bisweilen  Drusen  mit  den  reinsten  Krystallen  bildend , und 
Schwefelkies  in  Würfel-Form.  Auch  Eisen-haltiger  Kalk- 
spath,  sogenannte  Roh  wand,  scheint  ihm  häuAg  beigemengt  . 
zu  seyn. 

Uber  der  Gruppe  des  Kalk-Glimmerschiefers  folgt  wieder- 
um dünnblättriger  ebenflächiger  silbergrauer  Glimmerschiefer 
(Str.  hör.  10,  Fall.  30  bis  40°  SW.)  und  hierüber  ein  zweites 
Gneis -Lager  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  aus  welchem  die. 
Felsen  ain  Ausgang  des  Fleiss- Thaies  oberhalb  St,  Anion  be- 
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stehen.  An  der  obren,  wie  an  der  untren  Grenze  ist  das 
Gestein  dieses  Lagers  Glimmer-reich  und  dünnflasrig;  nach 
der  Mitte  zu  wird  es  grohflasrig  und  durch  Ausscheidung 
grösserer  Feldspath-Krystalle  Porphyr-artig;  in  der  Mitte  geht 
es  in  einen  Feldspath-reicheu  grobkörnigen  Granit  mit  kleinen 
wachsgelhen  Titanit  - Krystallen  über.  Die  Schieferung  der 
Glimmer-reichen  Abänderungen  des  Feldspath-Gesteines  ist  der 
des  unterliegenden  Glimmerschiefers  parallel,  ebenso  der  de» 
darüberliegenden  Glimmerschiefers  (Str.  hör.  10  bis  11,  Fall.  45° 
s\v  .).  Letzter  bedeckt  das  linke  Thal-Gehänge  der  Moll 

unterhalb  St.  Anton  bis  in  die  Thal-Sohle  herab,  wo  man  ihn 
unter  der  Serpentin-Masse  am  Jungfernsprung  anstehen  sieht 
(Str.  hör.  12,  Fall.  55°  W.). 

So  mächtig  die  beiden  Gneis- Lager  im  Fleiss-Thal  sind, 
scheint  doch  ihre  Verbreitung  dem  Streichen  nach  beschränkt 
zu  seyn.  Zwar  sieht  man  sie  gegen  Nordwest  im  Thal  der 
grossen  Fleiss  und  im  Guthai  bei  Heiligenblul  gegen  den  Rücken 
der  Tauern- Kette  fortsetzen;  aber  gegen  SO.  hin  erreichen 
sie  bald  ihr  finde , sie  scheinen  sich  zwischen  Glimmerschie- 
fer auszukeilen.  In  dem  Thal  der  Zirknilz , welches  dem 
Thal  der  kleinen  Fleiss  fast  parallel  läuft,  suchte  ich  vergeb- 
lich nach  einer  Spur  derselben. 

lin  Moll-Thal  endet  das  lehrreiche  Profil  des  Fleiss - 
Thaies ; ihm  gegenüber  erhebt  sich  das  westliche  Thal-Gehänge 
der  Müll  in  schwer  zu  ersteigenden  Fels-Wänden  von  Talk- 
schiefer und  Serpentin.  Glücklicherweise  folgt  der  Lauf  der 
Möll  oberhalb  Pockhorn  dem  Streichen  der  Schiefer-Schichten, 
so  dass  man  bis  hinauf  zum  Paslerze- Gletscher  den  Glimmer- 
schiefer zur  rechten  und  den  Talkschiefer  zur  linken  hat. 
ln  den  Thälern,  welche  oberhalb  Pockhorn  und  Heiligenblul 
von  W.  her  nach  dem  Möll-Thal  sich  öffnen,  lässt  sich  daher 
eine  Fortsetzung  des  Profils  im  Fleiss-Thal  finden.  Ich  wählte 
dazu  das  Leiter-Thal , durch  welches  der  Weg  von  Heiligen- 
blut  nach  Kais  führt. 

Das  rechte  Thal-Gehänge  der  Möll  besteht  zwischen  dem 
Ausgang  der  Fleiss  und  dem  des  Leiterbaches  aus  lauchgrü- 
nem  Talkschiefer  von  meist  dickflasrigetn  Gefüge.  Beimen- 
gungen von  Bitterspath  und  Magnet  fiisenstein,  meist  in  klei- 
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nen  Krystallen,  sind  nicht  selten.  Viel  wichtiger  sind  jedoch 
stock  förmige  Ausscheidungen  von  Serpentin,  welche  sich  durch 
ihre  dunkelgrüne  bis  schwarze  Farbe  und  ihre  unregelmäsige, 
von  der  Schieferung  des  Talkschiefers  grell  abstechende 
Struktur  selbst  an  ihren  unzugänglichen  Fundstätten  vom 
Nebengestein  unterscheiden  lassen.  So  mächtig  die  Serpen- 
tin-Stöcke sind,  so  scheinen  sie  doch  auf  die  Lagerungs* Ver- 
hältnisse der  ganzen  Gruppe  viel  weniger  störend  einzuwir- 
ken,* als  man  wohl  erwarten  sollte;  unter  ihnen  und  über 
ihnen  erscheint  der  Talkschiefer  in  gleichförmiger,  ungestör- 
ter Lagerung,  wie  sie  dieselbe  da  zeigen,  wo  der  Serpentin 
fehlt. 

Zum  Talkschiefer  gesellt  sich  als  regelmäsiger  Begleiter 
Chloritschiefer  mit  undeutlichen  Gemengtheiien.  Dieser  ist 
am  Ausgang  des  Leiterbaches  das  vorherrschende  Gestein  der 
ganzen  Gruppe.  Es  ist  in  der  Nähe  der  Felsen-Schlucht,  in 
welcher  sich  der  Leiterbach  nach  der  Paslerze  herabstürzt 
und  mit  dieser  vereinigt,  dem  Glimmerschiefer  der  vorigen 
Gruppe  anfgelagert.  Der  letzte,  zwischen  Gösnitz  und  Leiter - 
bach  zum  Theil  in  Kalk-Gliinmerschiefer  übergehend,  streicht 
hier  bei  25 — 30°  SW.  Einfallen  in  Stunde  9!/2.  Ganz  die- 
selbe Lagerung  behaupten  auch  die  Chloritschiefer  und  ihnen 
verwandten  grünen  Schiefer  im  unteren  engen  Theile  des 
Leiter thale s , am  sog.  Katzensteig  (im  Durchschnitt  inehrer 
wenig  abweichender  Beobachtungen  Str.  hör.  9,  Fall.  25  bis 
40°  SW.). 

Der  Chloritschiefer  des  Leiterbaches  zeigt  weniger  Ab- 
änderungen, als  es  bei  dieser  Gruppe  gewöhnlich  ist  und 
wohl  bei  seiner  mächtigen  Entwickelung  zu  erwarten  wäre. 
Am  häufigsten  kommt  ein  grünlichgraues  dünnblättriges  einem 
Thonschiefer  ähnliches  Gestein  vor,  frei  von  jeder  Beimen- 
gung. Die  Tnikschiefer,  so  vorherrschend  zwischen  Heiligen- 
blut  und  Döllach , scheinen  hier  ganz  zu  fehlen.  Zwischen 
den  erwähnten  grünen  Schiefern  treten  Zwischenlagen  auf, 
welchen  Albit  (Periklin)  in  kleinen  Körnern  beigemengt  ist. 
In  ihnen  bildet  das  letzte  Mineral  nicht  selten  linsenförmige 
Nester  zwischen  den  Schiefer-Blättern  und  Adern,  welche 
diese  durchschneiden.  Der  Periklin  ist  weiss,  meist  blättrig- 
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körnig  bis  strahlig-blättrig.  Bisweilen  findet  er  sich  in  Dro- 
sen krystallisirt  in  wasserhellen  Krystallen  von  der  Zwillings- 
Form  des  Albites.  Es  gesellt  sich  dann  schuppig-blättriger, 
schwarzgrUner  Chlorit,  Quarz  und  eisenhaltiger  Kalkspath 
(sog.  Rohwend)  hinzu.  Von  Orthoklas  bemerkte  ich  — und 
Diess  dürfte  fiir  die  Gesteine  der  Chloritschiefer-Gruppe  be- 
zeichnend seyn  — keine  Spur.  Ebenso  häufig  und  in  glei- 
cher Weise  wie  der  Albie  kommt  in  manchen  Lagen  des 
grünen  Schiefers  Pistnzit  von  hellgrüner  Farbe,  meist  Herb,  * 
seltner  krystnllinisch-strahlig  und  in  prismatischen  Krystallen 
Vor.  Auch  er  wird  von  Quarz  begleitet. 

Wie  an  der  untern  Grenze  der  Gruppe  Chloritschiefer 
mit  Glimmerschiefer  wechselt,  ebenso  verhält  es  sich  an  der 
oberen  Grenze.  Namentlich  sieht  man  hier  Zwischenlagen 
eines  höchst  dünnblättrigen  schwarzgrauen  Glimmerschiefers, 
Welcher  zuletzt  den  Chloritschiefer  verdrängt.  Es  beginnt 
eine  neue  Gruppe,  in  welcher  Kalk-Glimmerschiefer  vorwaltet. 
In  mehr  als  tausend  Fuss  Mächtigkeit  bildet  er  die  Haupt- 
masse des  Schwertkofels  auf  der  nördlichen  Thal-Seite.  Ein- 
förmig besteht  er  aus  hellgrauem  bis  dunkelgrauem  körnigem 
Kalkstein  mit  weissen  Glimmer-Blättchen,  welche  seine  meist 
diinnblättrige  ebenflächige  Struktur  bewirken  (Str.  hör.  9V4, 
Fall.  40  bis  05°  SW.).  Einzelne  Zwischenlagen  eines  dünnblät- 
trigen schwarzgrauen  Glimmerschiefers  bilden  die  einzige 
Abwechslung  in  seiner  sonst  einförmigen  Zusammensetzung. 

Da  wo  sich  das  Leiterthal  in  zwei  gegen  NW.  und  SW. 
ansteigende  Nebenthäler  spaltet,  beginnt  eine  neue,  mehre 
tausend  Fuss  mächtige  Gruppe  krystallinischer  Schiefer;  sie 
besteht  vorherrschend  aus  Quarz-reichem  Glimmerschiefer  mit 
schwarzbraunem  und  siibervveissem  schuppig-blättrigem  Glim- 
mer. Beachtenswerth  ist  besonders  die  Veränderung,  welche 
die  Lagerung  des  Gesteins  in  seinem  Gebiet  erleidet.  Je 
weiter  man  gegen  W.  nach  dem  Kaiser  Thörl  emporsteigt, 
um  so  mehr  wendet  sich  das  Streichen  der  Schichten  von 
NW.  gegen  W. ; von  Stunde  9 bis  9l/2  gellt  es  zuletzt  in 
Stunde  7 über,  eine  Richtung,  welche  von  der  Höhe  de* 
Gebirgs-Knmmes  an  gegen  W.  hin  die  vorwAltende  bleibt.  Da- 
bei fallen  sie  unter  50  bis  G0°  gegen  S.  ein.  ln  dem  oberen 
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Theil  dieser  sonst  einförmigen  Gruppe  wird  der  Quarz  durch 
weissen,  körnigen  Knlkspath  verdrängt,  der  dem  Gestein  für 
den  ersten  Anblick  ein  Gneis  - artiges  Ansehen  ertheilt.  Aus 
dieser  Abänderung  besteht  das  Gestein  in  dem  unter  dem 
Warnen  Kaiser  ThOrl  bekannten  Einschnitt  des  Gebirgs-Kammes, 
weicher  sich  vom  Grussglockner  zwischen  dem  Gebiet  der 
lsel  und  Mull  gegen  S.  zum  Gebirgs-Stoek  der  Gösnitz  herab- 
zieht  und  hier  durch  das  Devanl-Thal  in  zwei  parallele  Gcbirgs- 
Rücken  geschieden  wird.  Auf  diesem  Gebirgs-Kamm  erhebt 
sich  dein  Kaiser  Thörl  zunächst,  steil  gegen  dieses  abfallend 
der  Karberg.  Schon  aus  der  Ferne  lassen  die  Struktur- 
Verhältnisse  des  Gesteins,  welches  seine  steilen  Fels-Wände 
bildet,  einen  Wechsel  der  Formationen  vermuthen.  Es  bildet 
dicke  Bänke  welche  einem  massigen  Gestein  ähnlich  und  von 
zahlreichen  Quer- Absonderungen  zerklüftet  sind.  Es  ist  ein 
grobflasriger  Gneis  init  Porphyr-artigen  Ausscheidungen  von 
weissem  Feldspath.  Seine  Bänke  liegen  gleichförmig  auf  dem 
Kalk-haltigen  Glimmerschiefer  (Str.  hör.  O1^,  Fall.  50°  S.).  Es 
scheint  Diess  das  nördlichste  Vorkommen  des  Gneises  der 
Gneis  - Groppe  zu  seyn,  w'elche  sich  über  den  südlichen  Theil 
des  Gebirges  zwischen  dem  Müll  und  der  lsel  ausbreitet. 
Unter  ihm  tritt  am  westlichen  Abhang  im  Thal-Grund  des 
Berger  Baches , welcher  bei  St.  Rupert  im  Kaiser  Thal  aus- 
läuft , wieder  Kalk-haltiger  Glimmerschiefer  hervor,  zwischen 
welchem  nahe  unterhalb  des  Kaiser  Thörls  eine  stockförmige 
. Masse  von  Serpentin  eingelagert  ist,  reich  an  krystallisirtcin 
Magnet-Eisenstein  und  Magnesit-Spath. 

Der  Glimmerschiefer,  der  Kalk-Gliinmerschiefer  und  der 
obere  Glimmerschiefer  setzen  aus  dem  Leiterthal  gegen  NW. 
fort  über  die  LeiterkUpfe  und  den  Schwcrlkofel  nach  dem 
Grossg/ockner ; sie  sind  es,  welche  diesen  höchsten  Gipfel  im 
östlichen  Theil  der  ^f//;cn-Kette  bilden.  Seine  Spitze  erhebt 
sich  über  einem  Felsen-Kamm,  welcher  sich  in  der  Nähe  des 
Hohen  Rifl's  und  des  Jolmnmberges  von  der  Haupt-Kette  der 
Tauern  abzweigt  und  gegen  SO.  fortsetzt.  Gegen  NO.  fällt 
dieser  Kamm  in  steilen  Fels- Wänden,  welche  durch  ihre  dunkle 
Farbe  grell  gegen  die  weissen  Flächen  der  zwischen  ihnen 
ausgebreiteteu  Schnee-  und  Eis-Felder  abstechen,  nach  dem 
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Paslerze-Kees  hin  ab,  welcher  den  Hintergrund  des  MSÜ - 
Thaies  ausfüllt.  Wie  der  ganze  obere  Theil  des  Möll-Thales 
so  hat  auch  der  Paslcrze-Kees  seine  Längen-Erstreckung  von 
NW.  gegen  SO.,  also  in  einer  Richtung , welche  dem  Strei- 
chen der  Schichten  der  krystallinischen  Schiefer  zwischen 
dem  Fleuß-  und  Leiter-Thal  entspricht.  Folgt  man  daher  vom 
Leiterbach  aus  dem  Lauf  der  Pasterze  — diesen  Namen  führt 
die  Miill  von  ihrem  Ursprung  aus  dem  Pasterze- Kees  bis  da- 
hin , wo  sie  von  der  oberen  Thal-Stufe  herab  in  den  Thal- 
Kessel  von  Heiligenblut  gelangt  — so  bleibt  man  immer  in 
derselben  Gestein-Gruppe  an  der  Grenze  zwischen  dem  un- 
teren Glimmerschiefer  und  dem  Chloritschiefer.  Ara  westlichen 
Fuss  und  Abhang  des  IVasserrockkofels  steht  unterhalb  der 
St.-ßricius-Kapelle  Glimmerschiefer  (Str.  hör.  9,  Fall.  45° 
SW.)  und  weiter  hinauf  Kalk-Glimmerschiefer  (St.  hör.  9y2, 
Fall.  35°  SW.)  an,  während  am  rechten  Thal-Gehänge,  am 
östlichen  Abhang  des  Leiterhop f es , Chloritschiefer  über  dem 
Kalk  - Glimmerschiefer  (Str.  hör.  Fall.  25°  SW.)  ver- 

breitet ist.  Auch  am  westlichen  Fuss  der  Freiwandeck  ist 
Chloritschiefer  mit  Quarz-Adern  (Str.  hör.  9,  Fall.  35°  SW.) 
dem  Glimmerschiefer,  welcher  von  da  bis  zur  Johannshütte 
an  der  Gemsgrube  fortsetzt,  aufgelagert.  Die  Eis-Masse  des 

Paslerzen-Gletschers  ist  zwischen  Glimmerschiefer  und  Chlo- 

« 

ritschiefer  eingebettet. 

Von  der  Johannshütte  aus  betrachtet  lassen  sich  in  den 
Fels-Massen  des  Glöckners , welche  sich  gegen  6000  Fuss  hoch 
über  die  Ebene  des  Gletschers  erheben,  drei  Haupt-Gruppen 
des  Gesteines  schon  nach  ihrer  Färbung  unterscheiden;  sie 
entsprechen  dem  Chloritschiefer,  dem  Kalk  - Glimmerschie- 
fer und  dem  oberen  Glimmerschiefer  des  Leiter  - Thaies 
(Fg.  3).  Erhebt  sich  auch  hier  der  Glöckner  in  unersteiglichen 
Felsen,  so  lässt  sich  doch  die  Richtigkeit  obiger  Annahme  aus 
den  Gestein-Trümmern  nach  weisen,  welche  von  der  Höhe  der 
Fels-Wände  durch  einige  Seiten-Gletscher  herabgeführt  wer- 
den und  mehre  Seiten  - Moränen  auf  der  W.-Seite  des  Past- 
erze-Gletschers  bilden.  Die  östlichste  derselben,  deren  Ge- 
steine hauptsächlich  aus  der  unteren  Gestein-Gruppe  zwischen 
Glöckner  und  Burgstall  zu  stammen  scheinen  besteht  fast  nur 
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aus  Chloritschiefer.  Am  häufigsten  ist  derselbe  grüne  Schie- 
fer, wie  er  im  Leiter-Thal  vorkommt;  doch  findet  sich  auch 
wahrer  Chloritschiefer  mit  deutlicher  Beimengung  von  dun- 
kel-grünem blättrigem  Chlorit.  Oft  bildet  der  letzte  Nester 
von  blättrig-körnigem  Gefüge,  zum  Theil  in  kleinen  sechsseiti- 
gen Tafeln.  Gewöhnlich  ist  ihm  dann  Albit  in  bis  Zoll- 
grossen ringsum  nusgebildeten , grünlich-weissen  bis  wasser- 
hellen Krystallen  beigeinengt.  Häufig  sind  in  diesen  Chlorit- 
schiefer-Bruchstücken Ausscheidungen  von  weissem  blättrig- 
körnigem  und  krystallisirtera  Albit , welchem  sich  bisweilen 
£isen-haltiger  Kalkspath,  Schwefelkies,  Epidot,  Titanit  in 
zierlichen  spargelgrünen  Krystallen  und  Rutil  in  zarten 
Nadeln  zugesellt.  — Ausserdem  dürfte  noch  ein  Gestein, 
welches  sich  häufig  unter  den  Trümmern  dieser  Moräne 
findet,  Erwähnung  verdienen , zumal  da  es  an  der  ursprüng- 
lichen Fundstätte  in  mächtiger  Entwicklung  vorzukomraen 
scheint.  Es  besteht  aus  dem  gemeinen  grünlich-grauen  Schie- 
fer. ln  diesem  liegen  bis  Zoll-grosse  Ausscheidungen  eines 
grAulich-weissen  blättrig-körnigen  Minerales,  so  dass  das  Ge- 
stein manchen  Porphyr-artigen  Gneiss-Abänderungen  ähnlich 
sieht.  Das  weisse  Mineral  zeigt  Annäherung  zur  Krystalli- 
sation,  indem  es  vierseitige  Säulen  und  Tafeln  zu  bilden  strebt; 
es  ist  härter  als  Kalkspath  und  weicher  aIs  Feldspath;  ein 
schwaches  Aufbrausen  mit  Säuren  dürfte  von  einer  geringen 
Beimengung  des  ersten  herrühren.  Es  dürfte  zu  den  unvoll- 
ständig entwickelten  Kieselerde-haltigen  Mineralien  gehören, 
wie  sie  sich  in  manchen  Thonschiefern,  namentlich  den  sog. 
Fleckschiefern  finden. 

Eine  zweite  Moräne,  welche  ihr  Material  aus  der  durch 
ihre  weisse  Farbe  auffallenden  Schiefer-Gruppe  über  dem 
Chloritschiefer  vom  östlichen  Abhang  des  Glöckners  erhält, 
besteht  fast  nur  aus  Trümmern  von  Kalk-Glimmerschiefer, 
einförmig  wie  dasselbe  Gestein  im  Leiter-Thal  \ doch  stammen 
hier  die  Bruchstücke  von  weniger  dünn  geschichteten  Bänken 
and  zeichnen  sich  durch  deutlichere  krystallinisch-körnige  Aus- 
bildung des  Kalkspathes  aus. 

Nach  den  Angaben  derer,  welche  die  Spitze  des  Glöck- 
ners erstiegen  haben,  besteht  diese  aus  Glimmerschiefer,  was 
Jahrgang  1850.  35 
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mit  der  im  Leiter-Thal  beobachteten  Lagerungs- Folge  in  völligen 
Einklang  steht.  — Von  wahrem  Gneiss  und  Granit  fand  ich 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Glöckners  keine  Spur.  Ober 
indessen  nicht  unter  den  weit-verbreiteten  Eis-  und  Schnee- 
Feldern  nördlich  vom  Glöckner  in  der  Nähe  des  Johannsberga 
und  der  Hohen  Rifl  verdeckt  liegt  und  hier  die  Unterlage 
der  krystallinischen  Schiefer  des  Glöckners  bildet,  wage  ich 
beim  Mangel  an  näheren  Beobachtungen  nur  als  Vermuthung 
auszusprechen.  Die  Glocken-Form  des  Jokarmsbergs , so  auf 
fallend  gegen  die  scharfen  Rücken  und  zackigen  Spitzen  der 
Schiefer-Berge  abstechend , erinnert  wenigstens  an  die  ähn- 
liche Form  des  Ankogels  und  andrer  Gneis  - Berge  und  dürfte 
obige  Vermuthung  minder  gewagt  erscheinen  lassen. 

e.  GebirgR-Durchschnitt  von  Lienz  nach  Mitlersill  durch  das  Isel • und 

Velber-Thal  (Fg.  2). 

Ehe  ich  es  versuche,  einige  allgemeine  Folgerungen  über 
den  Gebirgs-Bau  der  Zentral-Alpen  zwischen  dein  Salzburger 
Gebiet  und  Oberhämthen  aus  den  vorstehenden  Beobachtun- 
gen zu  ziehen  und  nachzuweisen , in  welcher  Beziehung  die 
Zentral  - Masse  von  Granit-Gneis  zu  denselben  steht,  wende 
ich  mich  zu  einer  kurzen  Schilderung  der  Zentral-Kette  in 
einer  Gegend,  in  welcher  derselben  eine  Zentral- Masse  za 
fehlen  oder  diese  wenigstens  nicht  zu  Tage  zu  treten 
scheint.  Die  Ausführung  meines  Planes,  zwrei  Profile  der 
Zentral-Kette,  das  eine  östlich,  das  andere  westlich  von  der 
Zentral-Masse  aufzunehmen,  wurde  mir  leider  nicht  möglich. 
In  zwei  Jahren  wurde  ich  durch  ungünstige  Witterung  an 
der  Durchwanderung  der  Tauem-Ketle  zwischen  JRastadt  und 
Spital  gehindert.  Eine  Untersuchung  der  Gestein-Folge  von 
Lienz  durch  das  Isel-Thal  über  den  Velber  Trauern  nach  Mit- 
tersill  im  Pinzgau  führte  zu  folgendem  Ergebnisse 

Südlich  von  der  Drau  erhebt  sich  bei  dev  Lienzer  Klaust 
das  Kalk-Gebirge  zwischen  dem  Drau - und  Gail-Thal  in  schrof- 
fen, vielfach  zerrissenen  Fels- Wänden  zur  pittoresken  Dolomit- 
Spitze  des  Spitzkofels  ansteigend.  Der  Drau  zunächst  steht 
der  dunkel-graue,  dünn-geschichtete  und  mit  schwarz-grauen 
Mergelschiefern  wechselnde  Kalkstein  und  daneben  der  bereit! 
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erwähnte  Ammoniten-  and  Belemniten-fÜhrende  röthÜche  Kalk- 
stein an.  Sie  ruhen  unmittelbar  Auf  Gnete.  Es  ist  dasselbe 
Gestein,  wie  es  zwischen  Mörtschach , Winklern , lselsberg 
und  dem  Tristacher  See  (Durchschnitt  c)  vorkommt.  Die  Glim- 
mer-reichen Abänderungen  desselben  herrschen  vor,  so  dass 
man  oft  wahre  Glimmerschiefer  vor  sich  zu  haben  meint. 
Die  Lagerungs  - Verhältnisse  dieses  Gneises  sind  in  hohem 
Grad  schwankend  und  veränderlich.  Unterhalb  der  Lienzer 
Klause  im  Drau-Thal  zeigt  er  ein  Streichen  in  Stunde  5 bis 
b'/o  bei  20  bis  25°  nördlichem  Einfallen;  weiter  abwärts 
unterhalb  Laisach  ein  Streichen  in  Stunde  31/,  hei  60  bis  65° 
südöstl.  Einfällen,  und  nördlich  hiervon  zwischen  Ausgang 
des  Devant-Thals  und  Isel-Thafs  ein  Streichen  in  Stunde  43/4 
bei  40  bis  50°  nordöstlichem  Einfallen.  Ähnliche  Schwankun- 
gen wiederholen  sich  im  ganzen  Gebiet  des  Gneises  von 
Lienz  an  im  Jsel-Thal  hinauf  bis  unterhalb  Windisck-Malrey, 
Hier  beginnt  ein  Wechsel  der  Gestein-Formationen ; ganz  wie 
am  Kaiser  Thörl , so  tritt  auch  hier  unter  dem  Gneise  dieselbe 
Glimmerschiefer-Gruppe  auf.  Dass  es  dieselbe  sey,  davon 
Überzeugt  * man  sich  auf  dein  Weg  vom  Kaiser  Thörl  durch 
das  Berger  Thal  nach  Grossdorf  im  Kaiser  Thal  und  von  da 
Ober  das  Malreyer  Thörl  dem  durch  seine  Verwüstungen  be- 
rüchtigten Bürgerbach  entlang  nach  Windisch-Matrey.  Ohne 
Unterbrechung  folgt  inan  auf  diesem  Weg  dem  ostwestlichen 
Streichen  der  Schiefer-Schichten  östlich  von  Grossdorf  Str. 
hör.  obs.  7%,  Fall.  65°  S.,  am  Malreyer  Thörl  Str.  hör.  obs. 
7l/4,  Full.  60°  S. ; sie  sind  ebenso  zusammengesetzt,  wie  von 
ihnen  bei  ihrem  Vorkommen  im  Leiter-Thal  Angegeben  wurde, 
und  nur  das  Auftreten  von  einzelnen  Zwischenlagern  von 
Kalkstein,  namentlich  nach  der  obern  und  untern  Grenze  zu, 
verursacht  einige  Abweichungen  in  ihrer  Erscheinung«- Weise. 
Einem  solchen  Zwischenlager  gehört  auch  der  weisse  körnige, 
von  Ouarz-Adern  durchzogene  Dolomit  und  Kalkstein  an, 
auf  welchem  das  Schloss  Weissenstein  oberhalb  Windisch- 
Matrey  steht. 

Weiter  Thal-aufwärts  stürzt  sich  der  Tauembach  durch 
die  tiefe  Gebirgs-Schlucht  der  Prosecker  Klamm , über  deren 
östliche  Fels -Wand  der  Steinerback  in  schauerliche  Tiefe 

35* 
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hiuabfällt.  Am  Ausgang  der  Klamm  besteht  das  Gebirge  >01 
Quarz-reichem  dünn-schiefrigem  Glimmerschiefer  (Str.  hör. 
6%,  Fall.  65 — 70°  S.);  das  Gestein  der  Klamm  selbst  in 
Chloritschiefer,  welcher  auch  nooh  oberhalb  derselben  bis 
nahe  unterhalb  Grueben  anhält.  Nach  seinen  Lagerung»* 
Verhältnissen , wie  nach  seinen  äusseren  Merkmalen  stimmt 
dieses  Gestein  mit  dem  Chloritschiefer  im  untern  Theii  des 
Leiter^Thales  überein.  Wie  dort  ist  es  reich  an  Ausschei-  | 
düngen  von  Pistazit  und  Albit.  Es  streicht  in  Stunde  7‘/, 
bei  70  bis  S0°  südlichem  Einfällen  , wonach  es  tite  Unterlage  | 
der  oberen  Glimmerschiefer-Gruppe  bildet. 

Bei  Grueben , wo  der  Frosnitzbach  dem  Tauemback  zu- 
fällt, ist  Glimmerschiefer  verbreitet  (Str.  hör.  7%,  Fall.  W 
— 70°  S.).  Die  häufigste  Abänderung  ist  silbergrau  und  dünn- 
schiefrig;  mächtige  Lager  von  hellgrauem  Kalk-Glimmerschie- 
fer sind  ihm  oberhalb  Gruebefi  untergeordnet. 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  weiter  Thal-aufwärts  tritt  bei 
Unter -Rain  Gneis  unter  dem  Glimmerschiefer  hervor;  der 
letzte  ist  dem  ersten  (Str.  hör.  7y2,  Fall.  35°  S.)  gleichför- 
mig aufgelagert.  Seine  gegen  500'  mächtige  Lage  ist  verschie- 
den zusammengesetzt,  bald  grobflasrig  und  Glimmer-reich, 
bald  grobkörnig  oder  feinkörnig  mit  wenig  schwa rzbrauoen 
Glimmer-Blättchen;  der  weisse  Glimmer  scheint  zu  fehlen. 
Wie  in  seiner  Zusammensetzung,  so  weicht  dieses  Gestein 
auch  hinsichtlich  der  Lagerungs  - Verhältnisse  vom  Granit- 
Gneis  der  Zentral- Masse  ab.  Unterhalb  des  ersten  beginnt 
eine  Wechsellagerung  von  dünnflasrigem  Gneis  ond  Glimmer- 
schiefer (Str.  hör.  7*4,  Fall.  35°  S.),  welche  über  2 Stunden 
lang  bis  oberhalb  des  Tauemhauses  anhält.  Erst  wenn  man 
oberhalb  des  letzten  die  Thal-Stufe  des  Hochthaies  auf  den 
Zirben  erstiegen  hat,  einen  der  Ruhe-Punkte  auf  dem  Wege 
nach  dem  Velber  Tauern , welcher  durch  einen  'herrliches  i 
Rückblick  auf  das  Alpen-reiche  Tauern-Thal  und  die  weites 
Schnee-Felder  des  Venedigers  lohnt,  — dessen  Gletscher  hoch 
vom  Gebirgs-Stock  bis  zwischen  den  Alpen-Wiesen  im  Thal- 
Grund  herabhängen  — erscheint  eine  neue,  ganz  eigenthöa»- 
liche  Gestein-Bildung.  Ihr  gehört  zunächst  ein  Hornblende- 
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führendes  Feldspath  - Gestein  an,  'zum  Syenit  in  demselben 
Verhältnis»  stehend,  wie  der  Gneis  zum  Granit.  Es  ist  ein 
Hornblende-Gneis,  ein  Gneis,  in  welchem  der  Glimmer  durch 
Hornblende  vertreten  wird.  Bisweilen  ist  es  ein  körniges 
Gemenge  von  schwarz  - grüner  blättrig  - körniger  Hornblende 
and  fein-körnigem  weissein  Feldspath:  ob  Orthoklas  oder  Albit, 
konnte  ich  nicht  unterscheiden.  Gewöhnlicher  findet  sich  ein 
feinkörniges  Gemenge  von  Hornblende  und  Feldspath,  und 
noch  häufiger  geht  es  in  ein  schiefriges  Gestein  mit  vorwal- 
tender Hornblende  über.  Sämmtliche  Gestein  - Abänderungen 
zeigen  wo  nicht  eine  vollständig  schiefrige  Struktur,  doch 
stets  eine  Hinneigung  zu  derselben.  Am  südlichen  Abhang 
unterteuft  - dieses  Hornblende- Gestein  (Str.  hör.  Sl/2,  Fallen 
35°  SW.)  den  gegen  Süd  vorliegenden  mit  Glimmer-Schiefer 
wechselnden  Gneis.  Auf  der  Nord-Seite  des  TVzuern-Rückens, 
wo  es  am  nördlichen  Abhang  des  Tauern- Kogels  und  am  Frey - 
gewände  in  weiter  Verbreitung  vorkommt,  sind  seine  Lage- 
rungs- Verhältnisse  sehr  unregelmässig;  häufig,  wenn  nicht 
vorherrschend, • fällt  es  flach  gegen  West  und  Südwest  ein. 
Die  schiefrigen  Abänderungen  gehen  hier  in  Chlorit-Schiefer 
über  und  führen  Ausscheidungen  von  Pistazit,  Albit  (Periklin)* 

und  Titanit,  welcher  hier  in  ausgezeichnet  schönen  Krystallen 

••  

von  OI-grüner  Farbe  gefunden  wurde. 

Das  Gestein  am  oberen  Theil  der  Fels  - Wände  an  der 
West -Seite  des  Hoch -Thaies,  durch  welches  der  Weg  nach 
dem  Pass  über  den  Tauern  führt,  füllt  schon  aus  der  Ferne 
durch  seine  mächtigen  Bänke  und  seine  weisse  Farbe  auf. 
Es  ist  ein  grob- flaseriger  Gneis  mit  vorwaltendem  weissem 
Orthoklas  und  wenigem  weissem  und  schwarz-grünem  Glimmer. 
Auf  der  Höhe  des  Tauern-Weges  in  nahebei  9000  Fuss  Meeres- 
Höhe  erreicht  man  die  untere  Grenze  dieses  Gneises,  wel- 
cher sich  von  da  zum  Gipfel  des  Tauern-Kogels  erhebt  und 
dessen  Abhang  in  kolossalen  Blöcken  bedeckt.  Seine  Bänke 
fallen  gegen  West  ein;  er  ist  dem  unterliegenden  Horn- 
blende - führenden  Feldspath  - Gestein  ungleichförmig  auf- 
gelagert und  scheint  die  östliche  Grenze  einer  zweiten  Zen- 
tral - Masse  von  Granit  - Gneis  zu  bilden , welche  nach 
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Herrn  v.  Rostborn  den  Gebirgs  - Stock  des  Venedigers  zu* 
saminensetzt  *. 

ln  dem  felsigen  Hochthal  am  nordöstlichen  Abhang  des 
Tauern-Kogels  grenzt  das  Hornblende-Gestein  unter  dem  Gneis 
dieses  Berges  an  Glimmer  - Schiefer , welcher  durch  geringe 
Beimengung  von  Feldspat!)  in  einen  dünn  - flaserigen  Gneis 
Übergeht;  er  fällt  flach  gegen  Süd  ein,  so  dass  er  die  Unter- 
lage des  Hornblende-Gesteins  zu  bilden  scheint.  Weiter  ab- 
wärts legt  sich  Glimmer-Schiefer  mit  nördlichem  Einfällen  «n 
(Str.  hör.  9,  Fall.  20 — 25°  NO.),  welcher  bis  in  die  Nähe  des 
Velber  Tauern- Hauses  anhält.  Chlorit-Schiefer,  welcher  bis 
dahin  in  mehr  untergeordneten  Lagern  auftritt,  wird  weiter 
Thal-abwärts  immer  vorherrschender  und  hält  bis  an  den  Aas- 
gang des  Thaies  bei  AUttersill  an.  Yon  untergeordneten  La- 
gern, die  zwischen  ihm  Vorkommen,  dürfte  ausser  Kalk-Thon* 
schiefer  und  Thon-Schiefer  besonders  ein  Zwischenlager  von 
Gneis  Erwähnung  verdienen.  Die  flaserige  Struktur  des- 
selben rührt  weniger  von  grünlichem  Talk  - Glimmer,  als  von 
schwachen  welligen  Streifen  eines  grünen  Schiefers  her.  Die 
Schichten  des  Chlorit-Schiefers  fallen  wie  die  ihm  untergeord- 
neten Lager  flach  gegen  Nordost  ein.  Erst  am  Ausgang  des 
Thaies  wird  das  Einfällen  derselben  steiler.  Am  linken  Ufer 
der  Salzach  nördlich  von  Millersill  beginnt  das  Gebiet  des 
• Thon-Schiefers  (Str.  hor.9%,  Fall.  50 — 55°  NO.),  welches  sich 
von  hier  bis  an  den  Fuss  der  nördlichen  Kalk-Alpen  nördlich 
vom  Thale  Leogang  ausbreitet. 

3.  Über  den  Gebirgs-Bau  der  Zentral- A Ipen  in  Ober - 
Kämt  hen  und  im  angrenzenden  Salzburger  Gebiet. 

Beschränken  sich  auch  die  im  Vorhergehenden  zusammen- 
gesteilten  Beobachtungen  auf  einen  kleinen  Theil  des  östlichen 
Theiles  der  Zentral  - Alpen , so  führen  sie  doch  zu  inehren 
Ergebnissen,  welche  auf  die  im  Bau  desselben  herrschenden 
Gesetze  schliessen  lassen  dürften.  Im  Wesentlichen  kommen 
sie  auf  Folgendes  hinaus. 


* Jahrb.  1841 , S.  185. 
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A.  ln  dem  in  Rede  stehenden  Theii  der  Zentral' Alpen 
breitet  sich  eine  aus  Granit  • Gneis  zusammengesetzte  Zentral* 
Masse  in  ostwestlicher  Längen  - Erstreckung  aus.  Ein  grob- 
ilaseriges  Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  von  Quarz  und 
von  wenigem  theils  Silber-weissem,  theils  dunkel-braunem  Güm- 
mer, dem  sich  nicht  selten  Wachs -gelber  Titanit  zugesellt, 
ist  für  ihr  Gestein  bezeichnend.  Ihr  lagern  sich  auf  der  Nord- 
wie  auf  der  Süd -Seite  krystallinische  Schiefer  in  mächtiger 
Entwickelung  an.  Ein  Streifen  derselben  setzt  aus  dem  oberen 
Theii  des  Thaies  Rauris  über  dieselbe  in  nord  west  - südöst- 
licher Richtung  Uber  den  Tauern- Rücken  hinweg  und  tlieiit 
sie,  wenigstens  an  der  Oberfläche,  in  eine  nordöstliche  Hälfte 
(im  oberen  Theii  des  Thaies  Gastein)  und  in  eine  südwest- 
liche Hälfte  (in  den  östlichen  Seiten-Thälern  des  oberen  Möll - 
Thaies ). 

B.  Auf  der  Nord-  wie  auf  der  Süd -Seite  der  Zentral- 
Masse  lassen  sich  drei  Haupt  - Gruppen  der  krystallinischen 
Schiefer  unterscheiden,  wenn  auch  nicht  scharf  trennen.  Die 
untere  Gruppe  umfasst  Glimmer-Schiefer  und  Kalk- Glimmer- 
schiefer, beide  durch  ihre  krystallinische  Bildung  ausgezeichnet. 
Im  Glimmer-Schiefer  herrscht  meist  schuppig-blättriger  Glim- 
mer vor;  Granat  ist  ihm  sehr  häufig,  seltener  Rutil  (unter- 
halb Pochhorn ) beigemengt.  Der  Kalk-Gliinmerschiefer  besteht 
aus  krystallinisch-körnigem  Kalkspat!)  mit  Gümmer-Blättchen; 
er  geht  oft  in  reinen  körnigen  Kalkstein  von  weisser  Farbe 
über.  Von  untergeordneten  Lagern  gehören  dieser  Gruppe 
Gneis  und  Gneis -Granit  an  (im  Thal  der  Fleiss , bei  Hof 
Gaslein ). 

Die  zweite  oder  mittle  Groppe  besteht  vorherrschend 
aus  krystallinischen  grünen  Schiefern,  welche  sich  bald  dem 
reinen  Chlorit-Schiefer,  bald  dem  Talk-Schiefer  nähern,  stet« 
jedoch  durch  Bittererde-Gehalt  ckarakterisirt  sind.  Wo  Talk- 
Schiefer  vorwalten,  da  gesellen  sich  zu  ihnen  Stock  • förmige 
Zwischenlager  von  Serpentin  und  Gabbro  (bei  Hof  Gastein , 
im  Grosskirchheimer  Thal , im  Zirknilz-Thal).  Wo  Clilorit-Schie- 
fer  in  grösserer  Entwickelung  auftritt,  da  scheint  für  ihn  das 
Vorkommen  von  Albit  (Perikün)  bezeichnend  zu  seyn.  Beide 
zusammen  bilden  dann  wohl  ein  ganz  eigentümliches  Gestein, 
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einen  Albit-  haltigen  Chlorit-Schiefer,  in  dem  ähnlich  wie  im 
Gneise  Glimmer,  Quarz  und  Feldspath,  so  in  ihm  Chlorit« 
Schiefer  und  Albit  gemengt  sind  ( Waschgang  bei  Döllach, 
Paslerze-Thal  und  Glöckner , Schwarzer  Kopf  bei  St.  Wolfgang 
im  Fusch- Thal).  Eben  so  bezeichnend  ist  für  diese  Gruppe 
das  öftere  Vorkommen  von  Pistazit;  häufig  ist  er  mit  dem 
Schiefer  in  solcher  Menge  und  so  innig  verbunden,  dass  da- 
durch ein  Pistazit-Schiefer  entsteht  (bei  Döllach , im  Prosecker 
Klamm , bei  St.  Wolfgang  itn  Fusch-Thal ).  Bekannt  ist  die  Gruppe 
der  grünen  Schiefer  als  die  Fundstätte  vieler  zum  Theil  aus- 
gezeichneter Mineralien.  Es  gehört  dahin  Periklin  (bald 
in  Drusen,  bald  Porphyr-artig  im  Chlorit-Schiefer  eingewachsen, 
so  am  Glöckner,  Jiieger  Alpe  bei  St.  Wolfgang  im  Fusch-Thal ), 
Pistazit  [Hof  Gastein ),  Titanit  (in  grünen  Krystallen  am 
Glöckner , Grossarier  Thal , Velber  Thal) , T a I k s p a t h ( Hof 
Gastein , St. Wolfgang , Grosskirchheimer  Thal),  Magneteisen- 
Stein  ( Hof  Gaslein , St.  Wulfgang , Heiligen- Blut),  Titan- 
Eisen  ( Hof  Gastein)  , R h ä ti  z i t ( Rieger  Alpe  bei  St. 
Wolfgang). 

Die  dritte  Gruppe  besteht  wie  die  erste  aus  Glimmer- 
Schiefer  und  Kalk  - Glimmerschiefer;  doch  sind  sie  im  Allge- 
meinen nicht  so  durchgreifend  krystallinisoh  wie  in  jener 
ausgebildet  und  gehen  oft  in  Thon  Schiefer  und  Kalk-Thon- 
schiefer  über  ( Gasteiner  Thal).  Dabei  macht  sich  im  Glimmer- 
Schiefer  Quarz  als  vorwnltender  Gemengtheil  geltend,  so^dass 
stellenweise  ein  wahrer  Quarz  - Schiefer  erscheint  ( Mocher 
Berg  bei  Döllach).  Andrerseits  treten  Zwischenlager  eines 
dünn-schiefrigen  dunkel-grauen  und  fast  nur  aus  fein-blättrigem 
Glimmer  bestehenden  Glimmer  - Schiefers  auf,  besonders  im 
Wechsel  mit  Kalk-Glimmerschiefer  {Leiter-Thal,  Bürger-Thal , 
Velber  Thal).  Von  untergeordneten  Lagern  und  Stock-förini- 
gen  Massen  verdienen  Kalkstein  und  Dolomit  {Weissenstein 
oberhalb  W indisch- M a Ir ey  und  Kais),  so  wie  besonders  Gyps 
und  Dolomit  (am  Mocher  Berg  bei  Döllach)  Erwähnung.  An 
ausgezeichneten  Vorkommen  einfacher  Mineralien  scheint  diese 
Gruppe  sehr  arm  zu  seyn.  Das  von  Zoisit  dürfte  als  ein 
Gang-artiges  Vorkommen  im  Thon -Schiefer  zwischen  Lend 
und  Taxenbach  kaum  hieher  gehören. 
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C.  Auf  der  Nord-  wie  auf  der  Süd -Seite  der  Zentral- 
Kette  reihen  sich  an  den  Granit  - Gneis  die  eben  erwähnten 
krystnllinischen  Schiefer;  eine  solche  Übereinstimmung  im  Ban 
des  Nord-  und  Süd-Abhanges  zeigt  sich  nicht  in  der  weitern 
Folge  der  Gesteine.  Im  Norden  schliessen  sich  an  die  kry- 
stallinischen  Schiefer  Kalkstein  und  Thon-Schiefer  der  paläo- 
zoischen Periode  (i Salzach  - Thal  zwischen  Lend  und  Werfen , 
Dientener  Thal,  Gebirgs-Einsenkung  des  Zeller  See's  zwischen 
Saalfelden  und  Fischhorn );  im  Süden  tritt  ein  meist  dünn- 
blätteriger Gneis  in  mächtiger  Entwickelung  über  jenen 
Schiefern  auf.  Dieser  Gneis  ist  dabei  nicht  gleichmüssig  der 
ganzen  Erstreckung  der  Schiefer  entlang  verbreitet;  er  zer- 
fällt in  Ober-Kärnthen  in  zwei  Gruppen,  in  eine  östliche  und 
eine  nach  Tyrol  fortsetzende  westliche;  zwischen  ihnen  er- 
scheint eine  weit  ausgedehnte  Bildung  eines  dem  Thon-  Schie- 
fer meist  nahe  stehenden  Glimmer-Schiefers  in  dem  Gebirge 
zwischen  der  untern  Müll  und  der  Drau  unterhalb  Winklern 
und  unterhalb  Obcr-Drauburg.  Erst  in  weitem  Abstand  tritt 
nach  einer  mächtigen  Uberdeckung  durch  jüngeren  Kalkstein 
der  Thon  - Schiefer  südlich  von  obigem  Gneis  und  Gümmer- 
Schiefer  im  Gail'Thal  an  die  Oberfläche. 

D.  Westlich  von  der  Zentral  - Masse  der  Tauern  - Kette 
treten  anf  dem  Gebirgs-Joch  zwischen  Fusch-Thal  und  dem 
Grosskirckheimer  Thale  die  krystalünischen  Schiefer  des  Nord- 
und  Süd-Abhanges  nahe  an  einander,  wenn  nicht  in  unmittel- 
baren Zusammenhang.  Welches  Gestein  bildet  hier  die  Grund- 
läge  derselben?  Das  Gebirgs-Profil  zwischen  Isel-  und  Velber- 
Thal  dürfte  hierüber  Aufschluss  geben.  Unter  der  untern 
Gruppe  der  krystalünischen  Schiefer  erscheint  hier  im  Tauern - 
Thal  oberhalb  Gräben  bis  oberhalb  des  Tauernhauses  in  gleich- 
förmiger Lagerung  Gneis  bald  mit  vorwaltendem  Glimmer, 
bald  mit  vorwaltendem  körnigem  Feldspath.  Unter  ihm  liegt 
am  Velber  Tauern  und  am  Freygewände  jenes  eigentümliche 
als  Hornblende • Gneis  bezeichnete  Gestein,  dem  sich  gegen 
Nord  hin  wiederum  krystallinische  Schiefer  übergreifend  an- 
lagern. Gneis  - Bildungen  eigenthümlicher  Art,  abweichend 
von  denen  der  Zentral  - Masse,  bilden  da,  wo  diese  fehlt,  die 
Grundlage  der  krystalünischen  Schiefer. 
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E.  Die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Gesteine  der  Tauern- 
Kette  nnd  zunächst  der  krystallinischen  Schiefer  scheinen 

• durch  ein  doppeltes  Gesetz  bedingt  zu  seyn.  Sie  hängen  von 
der  Mantel- föriutgen  Auf-  und-  Anlagerung  auf  die  Zentrai- 
Masse  und  von  der  allgemeinen  ost-westlichen  Hebungs- Rich- 
tung der  deutschen  Alpen  ab.  Auf  der  Nord-Seite  der  Tauern - 
Kette  fällt  die  Grenze  der  Zentral-Masse  mit  der  letzt-erwähnten 
Hebungs -Richtung  nahebei  zusammen.  Die  Lage  r u ngs  - Ver- 
hältnisse sind  daher  hier  im  Allgemeinen  einfach;  die  kry- 
stallinischen Schiefer  streichen  von  Ost  gegen  West  und  fallen 
vorherrschend  von  der  Zentral-Masse  ab  gegen  Nord.  Doch 
gibt  sich  westlich  vom  Gasteiner  Thal  im  oberen  Hauris  und 
im  oberen  Fusch-Thal  eine  mehr  nordost-südwestliche  Richtung 
im  Streichen  der  Schiefer  zu  erkennen,  welche  erst  von  der 
Umgegend  des  Wisbach-Hornes  aus  in  die  normale  umzobie- 
geu  scheint.  Weit  auffallender  sind  die  Abweichungen  nuf 
dem  Süd-Abhang  der  Zentral-Kette.  Von  der  Goldzeche  läuft 
die  Grenze  des  Granit-Gneises  in  südöstlicher  Richtung  durch 
das  Thal  der  Fleiss  und  Ztrknitz , von  da  an  gegen  Ost  um- 
biegend. Südlich  vom  Thal  der  kleinen  Zirknitz  ist  dem  ent- 
sprechend das  Streichen  der  Schiefer-Schichten  vorherrschend 
von  West  gegen  Ost  bei  südlichem  Einfällen  gerichtet.  Da- 
gegen streichen  die  Schiefer- Schichten  im  Grosskirchheimer 
Thal  zwischen  Döllach  und  dem  Gross-  Glöckner  sehr  regel- 
mässig von  Südost  gegen  Nordwest  bei  südwestlichem  Ein- 
fällen. In  der  Umgegend  des  Glöckners  hört  die  Einwirkung 
der  Zentral-Masse  auf,  und  westlich  von  ihm  macht  sich  aus- 
schiesslich  die  allgemeine  Hebungs  - Richtung  der  Alpen- Kette 
geltend;  die  Schiefer  streichen  zwischen  dem  oberen  Möll-ThcU 
und  dem  Isel-Thal  konstant  von  Ost  gegen  West  bei  südlichem 
Einfallen.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  sondern  als  das  Ergebniss 
obiger  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  wirkender  Kräfte 
zu  betrachten,  dass  da,  wo  beide  sich  kreutzen,  das  Gebirge 
seine  höchsten  Höhe-Punkte  im  Gross- Glöckner  und  Wisbach - 
Horn  erreichte. 

F,  Minder  einfach  sind  die  Lagerungs  - Verhältnisse  der 
Gesteine  in  grösserer  Entfernung  von  der  TYiwern-Kette.  Auf 
der  Nord-Seite  beginnen  am  Ausgange  der  Thüler  von  Gasletn 
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and  Rauru  im  oberen  Gebiet  der  krystallinischen  Schiefer 
so  wie  im  Thon-Schiefer  viele  und  bedentende  Störungen  der 
Lagerungs-Verhältnisse ; die  Schichten  sind  weit  mehr  aufge- 
richtet,  oft  fallen  sie  widersinnig  gegen  Süd  ein.  Herr  Russ- 
kogee  deutet  sie  durch  eine  zweite,  der  Haupt-Kette  parallele 
Aufrichtungs-Linie ; daher  die  grossen  Störungen  in  der  Fall- 
Richtung  der  Schichten,  während  das  Streichen  derselben 
meist  das  normale  von  Ost  gegen  West  bleibt.  — Nicht  minder 
bedeutende  Unregelmässigkeiten  finden  sich  auch  auf  der  Süd- 
Seite  der  Zentral- Kette ; ja  sie  sind  noch  beträchtlicher  wie 
auf  der  Nord-Seite,  indem  sie  nicht  allein  auf  die  Fall-Rich- 
tung der  Schichten,  sondern  auch  auf  das  Streichen  und  den 
' petrographischen  Charakter  derselben  einwirken.  Südwestlich 
von  den  krystalliiiischen  Schiefern  des  obern  Möll-Thales  dehnt 
sich  in  weiter  Verbreitung  Gneis  aus.  Den  krystalliiiischen 
Schiefern  zunächst  zeigt  er  gleiche  Lagerung  wie  diese;  bald 
aber  häufen  sich  Störungen  auf  Störungen ; eine  Fächer- 
förmige Struktur  scheint  sich  mehrfach  nach  einander  zu 
wiederholen  und  die  Ermittelung  einer  Lagerungs  - Folge  an- 
möglich zn  machen.  Solche  Störungen  lassen  sich  gegen  Süd 
hin  beobachten,  bis  wo  der  jüngere  Kalkstein  den  Gneis 
überdeckt. 

Eine  zweite  Gneis -Gruppe  dehnt  sich  im  untern  Müll - 
Thai  und  von  da  weiter  gegen  Ost  aus.  Ihre  Längen-Erstreckung 
wie  das  vorherrschende  Streichen  der  Schieferung  ihres  Ge- 
steines und  ihrer  Zwischenlager  entspricht  der  von  Nord- 
west gegen  Südost  gerichteten  Grenz-Linie  des  Granit-Gneises 
im  Grosskirchheimer  Thal.  Weit  weniger  wie  das  Streichen 
bleibt  sich  das  Fallen  des  Gneises  gleich;  doch  scheint  ein 
steiles  Einfallen  gegen  Südwest  vorzuherrschen. 

Zwischen  diesen  beiden  Gneis- Gruppen  tritt  zwischen 
dem  nntern  Moll-Thal  und  dem  Drau-Thal Glimmer-Schiefer  auf. 
Trotz  vieler  Schwankungen  scheint  doch  ein  Streichen  seiner 
Schichten  in  nordwestlich-südöstlicher  Richtung  bei  südwest- 
lichem Einfällen  am  häufigsten  stattzufinden.  Eine  besonders 
auffallende  Abweichung  zeigt  sich  im  Glimmer  - Schiefer  bei 
Lengholz  im  Drau-Thal  oberhalb  Sachsenburg.  Sowohl  ober- 
halb dieses  Ortes  nach  Greifenburg  zu  wie  Thal  - abwärts 
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nach  Lind  za  fällt  Her  Glimmer-Schiefer  wie  gewöhnlich  unter 
40  — 70°  gegen  SöHwest  ein.  Zwischen  diesem  regelmässig 
gelagerten  Glimmer  Schiefer  tritt  dicht  bei  Lengholz  eine  Par- 
zelle dieses  Gesteines  in  ganz  abweichender  Lagerung  auf ; 
innerhab  derselben  streichen  die  Schichten  des  Schiefers 
ziemlich  gleichroässig  von  Ost  gegen  West  bei  ganz  flachem, 
zum  Theil  nur  10°  betragendem  nördlichem  Einfallen.  Diese 
Abweichung  erstreckt  sich  vom  Fuss  des  Gebirges  im  Drau - 
Thal  bis  zu  dem  über  6000  Fuss  hohen  Gipfel  des  Fahl- Kogels . 

Dass  übrigens  auch  auf  der  Süd-Seite  der  Zentral-Kette 
ähnlich  wie  auf  der  Nord-Seite  Thon-Schiefer  vorkommt,  er- 
gibt sich  durch  sein  Auftreten  im  Gail-Thal , wie  überhaupt 
am  nördlichen  Fuss  der  südlichen  Kalk- Alpen.  Die  Grenze 
zwischen  den  letzt-erwähnten  krystallinischen  Schiefer-Gebil- 
den und  dem  Thon  - Schiefer  fällt  in  Ober- Kärnthen  in  die 
Bucht,  welche  zwischen  dem  Drau - und  Gail-Thal  mit  rothem 
Sandstein  und  jüngerem  Kalkstein  ausgefüllt  ist. 

G.  Die  Zentral-Kette  der  Alpen  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Salzbur  gischen  und  Ober-Kärnthen  besteht  an  ihren  äusse- 
ren Rändern  aus  Thon- Schiefern  der  paläozoischen  Periode. 
Zwischen  ihnen  liegen  krystallinische  Schiefer,  im  Allgemeinen 
um  so  krystallinischer,  je  mehr  man  sich  der  in  die  Tauern- 
Kette  fallenden  Haupt  - Hebungslinie  nähert.  Hat  man  schon 
die  Thon  - Schiefer  als  metamorphische  Gebilde  aus  thonigen, 
mergeligen  und  sandigen  Sedimentär-Gesteinen  zu  betrachten, 
so  kann  man  kein  Bedenken  tragen,  die  vollständiger  ent- 
wickelte krystallinische  Struktur  der  Gesteine  der  eigentlichen« 
Zentral-Kette  nur  durch  eine  weiter  vorgeschrittene  Meta- 
morphose zu  erklären.  Kalk-haltiger  Thon-Schiefer,  Kalk-Thon- 
schiefer,  Kalk-Glimmerschiefer  und  körniger  Kalkstein,  — Thon- 
Schiefer,  fein  - blättriger  Glimmer- Schiefer , krystallinisch- 
blättriger  Glimmer  - Schiefer  und  Gneis,  — Thon  - Schiefer, 
Chlorit-Schiefer,  Talk -Schiefer  und  Serpentin  dürften  natur- 
gemäss  als  verschiedene  Stufen  der  Umbildung  anzusehen  seyn. 
In  keiner  Gruppe  der  krystallinischen  Schiefer  lassen  sich 
wohl  diese  Abstufungen  der  Metamorphose  deutlicher  nach- 
weisen,  wie  in  der  der  Chlorit-Schiefer.  Sie  bezeichnen  am 
Nord-  wie  am  Süd -Abhang  der  Zentral-Kette  einen  scharf 
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begrenzten  Horizont.  Innerhalb  derselben  sieht  man  bald 
grünlich-graue  Thon-Schiefer,  bald  jene  undeutlichen  grünen 
oder  sogenannten  Chlorit-Schiefer,  bald  wahre  Chlorit-Schiefer, 
bald  Talk  - Schiefer  mit  Stock  - förmigen  Einlagerungen  von 
körnigem  Kalkstein  und  Dolomit,  von  Serpentin  und  Gabbro 
unter  Lagerungs-Verhältnissen,  bei  welchen  sich  an  eine  erup- 
tive Bildungs- Weise  nicht  wohl  denken  lässt.  Wohl  aber  würde 
für  diese  massigen  Gebilde  ein  erweichter  Zustand  des  ur- 
sprünglichen Gesteins  vorauszusetzen  seyn , welcher  lokale 
Einwirkungen  auf  die  Schichten-Lage  der  angrenzenden  Schie- 
fer zur  Folge  haben  mochte. 

Ohne  darauf  eingehen  zu  wollen,  wie  die  Metamorphose 
dieser  Gesteine  zu  erklären  seyn  möchte,  dürfte  doch  zu  er- 
wähnen seyn,  dass  sie  auch  hier  mit  grossartigen  weit  aus- 
gedehnten Störungen  der  ursprünglichen  Schichten-Lage  Hand 
in  Hand  gegangen  zu  seyn  scheint.  Es  wurde  angeführt,  dass 
ausser  der  Haupt-Hebungslinie  der  Zentral-Kette  in  gewisser 
Entfernung  derselben  auf  der  Nord-  wie  auf  der  Süd-Seite 
bestimmte  Richtungen  wahrgenommen  werden,  in  welchen  die 
Schichten-Störungen  gleichsam  ihr  Maximum  erreichen.  Zwi- 
schen diese  Richtungs-Linien  fällt  fast  ausschliesslich  die  Ver- 
breitung der  krystallinischen  Schiefer;  ausserhalb  derselben 
wird  Thon-Schiefer  vorherrschend. 

Betrachtet  man  die  krystallinischen  Schiefer  der  Tauern - 
Kette  als  metamorphisehe  Gebilde,  so  liegen  zwei  Fragen 
besonders  nahe.  Welche  Stelle  nehmen  dieselben  in  der  Reihen- 
folge der  geschichteten  Gesteine  ein,  und  in  welche  Zeit  fällt 
ihre  Metamorphose  wie  ihre  Schichten-Störung? 

ln  Betreff  der  ersten  Frage  lässt  sich  besonders  auf  der 
Nord-Seite  der  Zentral-Kette  Aufschluss  erwarten.  Die  Ver- 
steinerungen im  Thon-Schiefer  von  Dienten  weisen  diesem  eine 
Stelle  in  der  Reihe  der  paläozoischen  Gebilde,  wahrscheinlich 
im  silurischen  System  an.  Südlich  hievon  bei  Lend  tritt  ein 
dichter  Kalkstein,  der  Ret  te  ns  te  in- Ka  I k auf,  welcher,  ob- 
schon  bis  jetzt  in  ihm  keine  Versteinerungen  aufgefunden 
wurden,  doch  durch  seine  weite  regelmässige  Verbreitung 
gegen  West  hin  einen  zweiten  Anhalts-Punkt  gewährt.  Er 
liegt  unter  den  Versteinerung-führenden  Schiefern  von  Dienten. 


Digitized  by  Google 


558 


Zwar  können  diese  wegen  ihrer  gestörten  und  zum  Theil  om ge- 
stürzten Lagerung  im  Dientener  Thal  hierüber  ungewiss  lassen; 
doch  dürfte  die  allgemeine  Schichten-Folge  im  Hangenden  des 
Kalk-Zuges  westlich  vom  Dientener  Thal,  in  der  Umgegend  des 
Zeller  See 's  und  in  dem  Gebirge  zwischen  Milteriill  and  Kils- 
bilhl  obige  Annahme  rechtfertigen.  Unter  dem  Kalkstein  liegen 
nördlich  von  Milteriill  Thon-Schiefer,  welche  die  kristallini- 
schen Schiefer  des  Velber  Thaies  überlagern.  Bei  dem  un- 
unterbrochenen Fortsetzen  der  letzten  gegen  Ost  hin  in  die 
Thäler  von  Fusch , Raurii  und  Gattein  dürfte  die  Annahme 
nicht  unbegründet  seyn,  dass  sie  auch  hier  unter  jenem  Kalk- 
stein am  Ausgang  der  Thäler  liegen,  obschon  hier  im  Liegen- 
den desselben,  in  der  Gasteiner  und  Rauriser  Klamm  Schieh- 
ten-Störu ngen  stattfinden,  welche  einen  unmittelbaren  Schloss 
auf  die  Lagerungs-Folge  zweifelhaft  machen.  Die  krystallini- 
schen  Schiefer  auf  der  Nord-Seite  der  7Viu*m-Kette  sind  so- 
nach älter,  als  die  paläozoischen  Gebilde  bei  Dienten ; sie 
gehören  einer  viele  Tausend  Fuss  mächtigen  Gesteins-Gruppe 
in  der  unteren  Abtheilung  der  paläozoischen  Gebilde  oder 
unterhalb  der  letzten  an. 

Eben  Dieses  dürfte  auch  von  den  krystallinischen  Schie- 
fern am  Süd -Abhang  der  Tauern-Kette  gelten.  Zwar  sind 
hier  die  Störungen  der  Lagerungs- Folge  noch  weit  grösser 
als  auf  der  Nord-Seite ; auch  bietet  sich  keine  Gelegenheit,  die 
letzte  von  den  krystallinischen  Schiefern  bis  zum  Thon-Schiefer 
zu  verfolgen.  Allein  die  Übereinstimmung  der  Glieder  der 
Gruppe  der  krystallinischen  Schiefer  am  Nord-  und  Süd-Ab- 
hang der  Tauern-Kette  ist  so  auffallend,  dass  es  wohl  ge- 
rechtfertigt wäre,  sie  als  korrespondirend  zu  betrachten,  selbst 
wenn  die  Verbindung  derselben  durch  das  aus  dem  Rauriser 
Thal  über  den  Tauern  nach  Ober-Kämthen  fortsetzende  Band 
krystallinischer  Schiefer  nicht  dargethan  wäre. 

Das  hohe  Alter  der  Schiefer-Gesteine  der  Zentral- Kette 
wird  auch  durch  die  Zeit  erwiesen,  in  welcher  ihre  Meta- 
morphose und  Schiohten-Aufrichtung  vor  sich  ging.  Auf  der 
Nord-Seite  wird  der  Thon-Schiefer  von  dem  älteren  bläulich- 
grauen  Kalkstein  überlagert;  er  steht  unter  ihm  in  den  Thal- 
Einschnitten  der  Salzach  bei  Werfen  und  der  Lämmer  bei 
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Abtenau  und  St.  Martin  zu  Tage  an  und  zeigt  hier  gleiche 
Beschaffenheit  und  gleiche  Lagerungs  - Verhältnisse,  wie  im 
oberen  Salzach-Thal  \ er  ist  unter  50  — 70°  aufgericlitet  und 
fällt  vorherrschend  gegen  Nord*.  Darauf  ruht  in  übergrei- 
fender Lagerung  der  Kalkstein  in  mächtigen,  vorherrschend 
sanft  gegen  Nord  geneigten  Schichten.  Die  Aufrichtung  der 
Schichten  des  Thon-Schiefers  erfolgte  vor  der  Ablagerung  des 
Kalksteines.  Das  Alter  des  letzten  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt.  Um  so  wichtiger  ist  das  Auftreten  rother 
Sehiefer-Thone  und  schiefriger  Sandsteine  zwischen  dem  Thon- 
Schiefer  und  Kalkstein  bei  Werfen , auf  welches  Herr  von 
Lilirnbach  aufmerksam  machte.  Das  jüngste  Alter,  welches 
man  diesem  Zwischen  - Gebilde  beigelegt  hat,  entspricht  dem 

des  Bunten  Sandsteines , während  es  Andere  dein  Rothen 

» 

Sandstein  und  selbst  dein  Alten  Rothen  Sandstein  beizählen; 
vielleicht  kann  man  dasselbe  als  Vertreter  des  permischen 
Systems  betrachten.  Hienach  unterliegt  es  wohl  keinem  Zwei- 
fel, dass  die  Aufrichtung  der  Thonschicfer-Sohichten  im  Salzach- 
Gebiet  mindestens  vor  der  Ablagerung  des  Bunten  Sandsteins 
erfolgte. 

Am  Süd - Rand  der  krystailinischen  Schiefer  sahen  wir 
ähnliche  rothe  Sandsteine  und  Konglomerate  dem  Glimmer- 
Schiefer  zwischen  Paternlon  und  Rubland  und  oberhalb  Lind 
bei  Sachsenburg , so  wie  dem  Gneis  atn  Trislacher  See  bei 
Lienz  ungleichförmig  aufgelagert.  Die  Schichten  der  Schiefer 
sind  steil  aufgerichtet;  auf  ihren  Köpfen  liegt  der  Sandstein 
und  darüber  ein  wahrscheinlich  dem  Muschelkalk  entsprechen- 
der Kalkstein  in  meist  sanft  gegen  Süd  geneigten  Schichten. 
Dabei  enthalten  die  Konglomerate  am  Tristacher  See  Brocken 
von  Feldspath-Gestein,  Glimmer-Schiefer  und  Quarz.  Die  am 
Nord-  wie  am  Süd-Rande  der  Zentral  Kette  gemachten  Beob- 
achtungen führen  somit  zu  dem  Schluss,  dass  die  krystallini^ 
sehen  Schiefer,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  ist,  ihre 
jetzige  Beschaffenheit  und  Lage  im  Allgemeinen  mindestens 
vor  Ablagerung  des  Bunten  Sandsteines  erhielten. 


* v.  Buch:  Geognost.  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland 
und  Italien.  /,  188  ff. 
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Diese  Annahme  steht  in  Widersprach  mit  der  Ansicht 
Herrn  Elie  de  Beaumont’s,  welcher  die  Hebung  der  Ost- Alpen 
in  die  Zeit  kurz  vor  Ablagerung  der  Diluvial-Gebilde  verlegt; 
der  Widerspruch  dürfte  jedoch  schwinden,  sobald  man  ver- 
schiedene Hebungs-Epochen  im  Gebiet  der  Ost-Alpen  zulässt, 
wofür  in  demselben  viele  Erscheinungen  sprechen.  Die  Auf- 
richtung der  Bänke  des  Nummuliten-Kalkes  im  Bereiche  des 
charakteristischen  Saumes,  welchen  er  am  Nord  - Rand  der 
deutschen , wie  am  Süd -Rand  der  italienischen  Alpen  bildet, 
und  die  Störungen,  welche  auch  die  angrenzenden  jüngeren 
Gebilde  erlitten  haben  und  von  welchen  nur  die  älteren  Allu- 
vial-Gebilde  am  Rande  des  ganzen  Gebirgs  - Systeme«  und  in 
den  Niederungen  vieler  seiner  Thäler  verschont  blieben,  sind 
wohl  hinlängliche  Beweise  der  in  ost  - westlicher  Richtung 
wirkenden  Hebung,  weicher  das  ganze  östliche  Aipen-System 
vor  Ablagerung  dieser  Alluvial  - Gebilde  unterworfen  war. 
Früher  jedoch  konnten  die  Bildungen  des  Augit- Porphyrs, 
welche  sich  von  den  westlichen  Grenzen  Tyrols  bis  nach 
Unler-Kärnthen  erstrecken,  so  wie  die  des  Gua rz - Porphyrs 
nicht  ohne  Eiutluss  Auf  den  Gebirgs-Bau  namentlich  im  Gebiet 
des  südlichen  Theils  der  Ost-Alpen  bleiben.  Im  Vorhergehen 
den  wurden  Thatsachen  angeführt,  welche  gleichfalls  auf  eine 
frühere,  jedoch'  nur  auf  die  Zentral -Kette  der  Ost- Alpen  be- 
schränkte Hebung  hinweisen.  Für  die  Hebung  der  Zentral- 
Kette  vor  der  des  ganzen  östlichen  Alpen-Systemes  lässt  sich 
ausser  den  mitgetheilten  Beobachtungen  noch  ein  anderer 
Beweis  anführen;  es  ist  Diess  der  Mangel  oder  doch  die  äussers^ 
beschränkte  Ablagerung  der  jüngeren,  die  nördlichen  und  süd- 
lichen Kalk-Alpen  zusammensetzenden  Sedimentär-Gebilde  im 
Gebiet  der  Zentral-Kette.  Wären  diese  nicht  vor  Ablagerung 
derselben  bereits  gehoben  gewesen,  würden  sie  jedenfalls  ei- 
nen wesentlichen  Bestandteil  auch  in  den  Zentral-Alpen  bil- 
den, ähnlich  wie  Diess  in  der  Schweilz  der  Fall  ist  *. 


* Von  den  durch  Herrn  E.  de  Beaumont  aufgestellten  Hebungs-Sy- 
stemen weicht  das  des  Hennegau's  hinsichtlich  seiner  Hebungs  • Richtung 
nur  unbedeutend  von  dem  der  Ost  Alpen  ab.  Für  die  Richtung  des  letzten 
ist  ein  Streichen  von  West  16°  Süd  nach  Ost  16°  Nord,  für  die  des  ersten 
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So  verschiedenzeitig  die  Hebung  der  Zentral- Kette  und 
die  des  ganzen  Systems  der  Ost-Alpen  seyn  dürften,  so  zeigen 
doch  beide  zwei  beachtenswerthe  Übereinstimmungen.  Die 
eine  derselben  gibt  sich  im  ParnJlelisrous  der  von  Ost  gegen 
West  gerichteten  Hebungs-Linien  zu  erkennen,  die  andere  im 
gesteigerten  Grade  der  Schichten  - Aufrichtung  am  Rande  des 
gehobenen  Bezirkes.  Im  Hebungs-  Bereich  der  Zentral-Kette 
finden  sich  die  beträchtlichsten  Störungen  nicht  in  der  Axe 
der  letzten,  sondern  am  nördlichen  und  südlichen  Rand;  hier 
sind  senkrecht  stehende  und  überstürzte  Schichten  gewöhn- 
liche Erscheinungen.  Eben  so  verhält  es  sich  bei  der  späteren 
Haupt -Hebung  des  ganzen  Bereiches  der  Ost-  Alpen.  Sind 
auch  in  den  nördlichen  wie  in  den  südlichen  Kalk-Alpen  die 
Gestein -Schichten  vielfach  gekrümmt  und  nicht  selten  aufge- 
richtet und  verworfen,  sobald  man  ihr  Gebiet  von  der  Zentral- 
Kette  ausgehend  betritt:  nirgends  werden  doch  Schichten- 
Störungen  grossartiger  und  durchgreifender,  als  am  Nord-Rand 
der  ersten  zwischen  Wien  und  den  Vor- Alpen  Vorarlbergs 
und  als  am  Süd- Rand  der  letzten  zwischen  Triest  und  dem 
Gar  da  - See.  An  den  Rändern  beider  Hebungs-Be- 
zirke scheint  die  Schichten-Störung  Am  stärk- 
sten gewesen  zu  seyn. 

H.  Die  Oberfläche  - Gestalt,  welche  die  Zentral-Kette 
der  Alpen  in  Folge  früherer  und  späterer  Hebungen  ange- 
nommen hatte,  erlittt  im  Laufe  der  Tausende  von  Jahren 
durch  Einwirkung  des  Wassers  bedeutende  Änderungen.  Diese 
wurden  gleichsam  vorgezeichnet  durch  die  von  den  Hebungen 
hervorgerufenen  allgemeinen  Oberflächen  - Verhältnisse  und 


ein  Streichen  von  West  5°  Süd,  nach  Ost  5°  Nortf  angenommen.  Dabei 
hat  die  Hebung  des  Hennegauer  Systeme«  nach  dem  Absatz  des  Zech- 
steines  und  vor  Ablagerung  des  Bunten  Sandsteines  stattgefunden.  Es 
stimmt  somit  die  Zeit  und  die  Richtung  der  Hebung  dieses  Systemes  und 
der  Zentral-Kette  der  Ost- Alpen  fast  völlig  überein.  Mindestens  dürfte 
es  bei  künftigen  IJntersuchuugeu  der  deutschen  Zentral-AIpen  Berücksich- 
gung  verdienen,  ob  sie  nicht  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  manche  Er- 
scheinungen ihres  Baues  durch  Annahme  einer  Haupt-Hebuog  vor  Ablage- 
rung des  Bunten  Sandsteine«  erklären  lassen,  und  ob  sie  nicht  eben  so 
wohl  dem  System  des  Hennegaues  wie  dem  der  Ost-Alpen  angehören. 

Jahrgang  1860.  36 
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durch  das  Streichen  und  Fallen  der  geschichteten  Gesteine. 
Die  verschiedenzeitigen,  aber  parallelen  Hebungen  der  Zentral- 
Alpen  und  des  ganzen  Bereiches  der  Ost  •Alpen  mochten  zu- 
nächst zwei  Haupt-Einsenkungen  zwischen  der  Zentral-Kette 
und  den  nördlichen  und  südlichen  Kalk- Alpen  zur  Folge  ha- 
ben. Sie  gaben  Anlass  zur  Bildung  der  so  scharf  in  den  Ost- 
Alpen  hervortretenden  «Haupt  - Längenthäler  des  Inns  , der 
Salzach  und  Ens  JJorden,  und  des  Puster  - Thaies , des 

€ ailr  Thaies  und  des  Drau- Thaies  im  Süden  der  Zentral-Kette. 

« * 

Dass  sie  nicht  der  ausschliesslichen  Einwirkung  der  Gewässer 
ihre  Entstehung  verdanken,  dass  sie  nicht  allein  durch  den 
geringeren  -Widerstand  des  Gesteines  an  dem  Formationen- 
Wechsel,  welchem  entlang  sie  sieh  eingeschnitten  haben,  zu  er- 
klären sind,  beweisen  wohl  ganz  besonders  auoh  die  merk- 
würdig niedrigen  Wasser-Scheiden,  welche  den  oft  ganz  ent- 
gegengesetzten Wasser- Lauf  in  obigen ' Thal-  Einsenkungen 
bedingen.  Ganz  besonders  beachtenswerth  ist  in  dieser  Be- 
ziehung die  südliche  Thal  - Einsenkung.  Sie  erstreckt  sich 
Uber  40  Meilen  weit  von  West  gegen  Ost,  vom  Porphyr-Massiv 
Süd-Tyrole  durch  das  Puster -Thal,  Gail  Thal  und  Drau-Tkal 
bis  dahin,  wo  sich  in  der  Gegend  von  Marburg  die  Ost-Alpen 
ihrem  Ende  nähern.  In  ihr  nimmt  die  Rienz  von  Toblack  an 
ihren  Lauf  gegen  West  nach  der  Eysach  zu.  Die  niedrige, 
noch  nicht  4000  Fuss  erreichende  Thal-Erhöhung  am  Toblacher 
Feld  scheidet  ihr  Gebiet  von  dem  der  Drau . Unterhalb  Silltan 
wendet  diese  ihren  bis  daher  östlichen  Lauf  etwas  gegen 
Nord;  es  tritt  gleichsam  ein  Schwanken  ein,  in  welchem  Theil 
der  ursprünglichen  Gebirgs  - Einsenkung  die  Gewässer  ihren 
Lauf  nehmen  sollen.  Ganz  im  Süden  Öffnet  sich  die  Spalte 
des  Karlitsch - und  Gail-Thals , ganz  der  Haupt  Richtung  des 
Puster  - Thaies  entsprechend.  Ein  verhältnissmässig  niedriger 
Rücken  in  ihr  bedingt  den  westlichen  Lauf  des  Wassers  im 
Kartitsck-Thal  und  den  gerade  engegengesetzten  östlichen  Lauf 
der  Gail  in  dem  nach  ihr  benannten  Thal.  Die  Drau  wendet 
sich  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Isel  bei  Lienz  wiederum 
gegen  Ost  bis  in  die  Nähe  von  Greifenburg.  Dieser  Richtung 
entspricht  weiter  gegen  Ost  der  tiefe  Gebirgs  - Einschnitt, 
welchen  durch  eine  verhältnissmässig  niedrige  Höhe  vom  Drau - 
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Thal  getrennt  der  lang-gestreckte  Weitsen-See  mit  seinem  Ab- 
floss gegen  Ost,  dem  Grottenbach , einnimmt.  Die  Drau,  statt 
dieser  Einsenkung  zu  folgen,  wendet  sich  wieder  mehr  gegen 
Nord,  bis  sie  sieh  bei  Möllbrüchen  mit  der  Müll  vereinigt 
hat.  Von  da  ist  ihr  Lauf  gegen  Südost  gerichtet  bis  nach 
Villach ; durch  die  Gail  verstärkt  fliegst  sie  nun  wieder  gegen 
Ost  durch  die  weite  tiefe  Gebjrgs-Einsenkung  Unter- Kämthent • 
Sicherlich  sprechen  die  eben  angedeüteten  Verhältnisse  des 
Wasser-Laufes  auf  der  äüd-Seite  der  ^'enfral-Kette  für  eine 
grosse  ursprüngliche  Gebirge- Einsenkung ^ durch  welohe  die- 
selben vorzugsweise  bedingt  wurden.  Diese  Annahme  gewinnt 
noch  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Seen,  welche  sich  im 
Bereich  jener  Einsenkung  zum  Theil  noch  jetzt  vorfinden. 
Hieher  gehören  ausser  dem  bereits  erwähnten  Weitten  See 
der  Millilaiter  und  Klagenfurter  See,'  ganz  besonders  aber 
auch  die  ganze  Niederung  Unter- Kärnthent , deren  ganze  Ge- 
stalt, wie  der  mit  wagerechten  Gerolle-Ablagerungen  bedeckte 
Boden  die  vormalige  Existenz  eines  grossen  See’s  beurkundet. 

Ähnliche  Beweise  einer  vorzeitlichen  Gebirgs-Einsenkung 
finden  sich  auch  am  Nord- Rand  der  Zentral-Kette.  Die  Er- 
streckung des  oberen  Salzach- Thalet,  des  oberen  Ent-Thalety 
des  Palten-Thalet  und  des  Liting-Thalet  in  der  Richtung  von 
West  gegen  Ost;  die  niederen  Thal-Sättel  zwischen  Salzach- 
Thal  und  Ent -Thal  westlich  von  Rattadt , so  wie  zwischen 
Palten  - und  Liting-Thal  bei  Wald , und  die  Einsenkung  des 
Zeller  See't  so  wie  die  sumpfigen  Thal- Weitungen  des  oberen 
Pinx-Gauet  und  des  oberen  Ent- Thalet  lassen  auf  gleiche  Ur- 
sachen schliessen,  wie  die  angedeuteten  Verhältnisse  auf  der 
Süd-Seite  der  Zentral-Kette. 

Räumt  man  bei  der  Bildungs  - Weise  der  erwähnten 
Längen -Thäler  die  Einwirkung  von  Hebungen  ein,  so  liegt 
eine  solche  Voraussetzung  bei  den  vielen  Quer  - Thal  er  n der 
Zentral-Kette  nicht  minder  nahe.  Obschon  indess  ihre  Er- 
streckung, wie  ihre  ganze  Gestaltung,  namentlich  auf  der 
Nord-Seite  der  Zentral-Kette  für  die  Annahme  von  Hebungs- 
Spalten  zu  sprechen  scheint,  welche  rechtwinkelig  vom  ge- 
hobenen Gebirgs-Rücken  auslaufend  den  Gewässern  die  leich- 
teste Abzugs-Rinne  vorzeichneten,  so  gelang  es  mir  doch  nicht, 
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einen  direkten  Beweis  dieser  Ansicht  aufzufinden.  Lagen 
diesen  Thai-Bildungen  Hebungs-Spalten  zu  Grunde,  dann  wäre 
wohl  Ursache  vorauszusetzen,  dass  sie  noch  jetzt  in  den 
an  vielen  Stellen  entblössten  Niederungen  und  Gehängen  der 
Thäler  sichtbar  wären,  oder  dass  sie  sich  durch  Störungen 
und  Verwerfungen  der  durchbrochenen  Schichten  bemerkbar 
machten.  Weder,  in  den  ausgezeichneten  Quer-Thälern  von 
Gastein , Rauris , Fusch  und  Velbern  am  Nord-Rand,  noch  in 
denen  der  Fleiss , Zirhnitz  und  des  Tauern- Baches  am  Süd? 
Abhang  der  Zentral -Kette  gelang  es  mir,  eine  solche  Spalte 
oder  eine  durch  sie  bewirkte  Schichten-Verwerfung,  wie  sie 
von  Herrn  Prof.  G.  Rose  am  Riesen- Gebirge  unterhalb  Flins- 
berg  beobachtet  wurde  * wahrzunehmen.  Im  Gegeiltheil,  man 
sieht  wie  die  Schiefer  - Schichten  von  einem  Thal -Gehänge 
nach  dem  entgegengesetzten  regelmässig  fortsetzen.  Am  Aus- 
gang ' der  Gasteiner  und  Rauriser  Klamm  zeigt  der  Zug  de9 
Rettenstein-  Kalkes  keine  Verwerfung;  ebenso  wenig  der  Chlorit- 
Schiefer  in  der  Prosecker  Klamm  oberhalb  Winäisch- Matreg, 
Um  so  auffallender  und  unverkennbarer  ist  in  diesen 
/ Thal- Schluchten  wie  im  ganzen  Bau  der  Guer-Thäler  die 
Einwirkung  der  Wasser-Kraft.  Wie  sie  sich  durch  den  Durch- 
bruch der  See’n,  welche  die  Weitungen  dieser  Guer- Thäler 
meist  in  verschiedenem  Niveau  hinter  einander  ausfüllten, 
durch  die  Kessel- förmigen  Aushöhlungen , welche  man  hoch 
hinauf  an  den  Fels-Wänden  der  Thal-Schluchten  wahrnimmt, 
und  durch  die  Verbreitung  der  Gerölle,  welche  sich  in  den 
verschiedenen  Höhen  der  Thal -Gehänge  finden,  zu  erkennen 
gibt,  ist  durch  v.  Büch,  v.  Klipstein  und  Andere  vielfach 
nachgewiesen  worden.  Die  nachfolgenden  Beobachtungen  be- 
schränken sich  auf  den  Einfluss,  welchen  die  Lagerungs- Ver- 
hältnisse und  die  Beschaffenheit  der  Gesteine  hinsichtlich  der 


° Auch  Herr  Prof.  Cotta  führt  eine  ähnliche  Beobachtung  an,  indem 
nach  ihm  die  Hebungs-Linie  der  Finne  und  Schmücke  bei  Sulse  in  Thü- 
ringen durch  die  vermuthete  Spalte  des  lim -Thaies  verworfen  worden 
seyn  soll.  Diese  Angabe  dürfte  sich  indess  nicht  bestätigen.  Es  findet 
an  gedachtem  Ort  keine  Verwerfung  statt,  sondern  cs  treten  daselbst,  wie 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  nachtveisen  werde,  zwei  parallele 
Hebungs-Spalten  auf,  welche  zu  einer  Täuschung  Anlass  gaben. 
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Einwirkung  der  Wasser-  Kraft  auf  Thal -Bildung  und  Ober- 
flächen - Gestaltung  überhaupt  ausüben.  Wo  sich  eine  nur 
einigermassen  ansehnliche  Wasser- Masse  gesammelt  hat,  da 
bahnt  sie  sich  ihren  Abfluss  zumeist  in  der  Richtung  des 
Streichens  der  Gestein  - Schichten , wenn  diese  auf  grössere 
Erstreckung  gleichmässig  fortsetzen  und  in  Folge  des  Wech* 
sels  zweier  Formationen  oder  ihrer  minder  festen  Beschaffen- 
heit verhältnissmässig  geringeren  Widerstand  leisten.  Vom 
Glöckner  aus  erstrecken  sich  die  Schichten  der  krystallinischen 
Schiefer,  namentlich  auch  die  Chlorit-Schiefer  von  Nordwest 
gegen  Südost.  So  weit  Diess  der  Fall  ist,  hat  sich  auch  das 
ganze  obere  Moll  •Thal  in  dieser  Richtung  in  ihnen  einge- 
schnitten. Da  wo  sich  die  Schichten  mehr  gegen  Ost  wen- 
den, beginnt  auch  die  Krümmung  des  mittlen  Moll- Thaies^ 
bis  es  die  Gneis-Gruppe  oberhalb  Ober-Vellach  erreicht.  Von 
da  an  folgt  die  Richtung  des  unteren  Moll-Thaies  so  wie  die 
des  Drau-Thales  zwischen  Möllbrückcn  und  Villach  dem  vor- 
herrschenden Streichen  der  Gneiss-Schichten  gegen  Südost. — 
Westlich  vom  Glöckner  streichen  die  krystallinischen  Schie- 
fer von  Ost  gegen  West;  eben  dieser  Richtung  folgen  die 
tief-eingeschnittenen  Thäler  des  Leiter- Baches,  Berger-Baches 
und  Bürger • Baches  und  in  noch  grösserer  Ausdehnung  die 
Thäler  von  Virgen  und  Tefferecken . Auch  am  Nord- Abhang 
der  Zentral- Kette  gibt  sich  diese  Beziehung  zwischen  Thal- 
Richtung  und  Streichen  der  Schiefer  Gesteine  im  Anlauf -Thal 
und  Ketschach-Thal  bei  Gastein  und  ganz  besonders  im  oberen 
Salzach-Thal  zu  erkennen. 

Auch  die  Fall- Richtung  der  Schichten  der  Schiefer-Ge- 
steine übt  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Erstreckung  der 
Thäler  aus.  Diess  geht  besonders  aus  der  Richtung  der 
Durchbrüche  hervor,  durch  welche  sich  Wasser-Massen,  moch- 
ten sie  sich  in  höher  gelegenen  See  n nngesammelt  haben  oder 
durch  Vereinigung  mehrer  Bäche  zusammengeführt  werden, 
einen  Abzugs- Weg  nach  tieferen  Gegenden  bahnten.  Die  Er- 
streckung dieser  meist  engen  Abzugs- Rinnen  entspricht  sehr 
häufig  der  Fall-Richtung  der  Schichten.  Die  Thäler  von  Gastein 
und  Bauris , so  wie  das  Velber  Thal  geben  dafür  die  deutlich- 
sten Beweise.  - Eben  so  folgen  die  Thäler  der  Fleiss  und 
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Zirkmix  von  da  an , wo  sie  da^  Gebiet  der  krystallinischen 
Schiefer  erreichen  and  durch  mehrseitige  Nebenzuflüsse  die 
hinreichende  Wasser-Masse  in  sich  aufgenommen  haben,  der 
Fall-Richtung  der  krystallinischen  Schiefer.  Auch  in  der  Er- 
streckung des  Isel * Thaies  gibt  sich  dieser  Einfluss  in  auf- 
fallender Weise  zu  erkennen.  Das  Tauem-Thal  ist  in  seinem 
oberen  Theil,  im  sogenannten  Geschöss , der  Grenze  des  Granit- 
Gneises  und  des  schiefrigen  Gneisses  entlang  von  West  gegen 
Ost  gerichtet.  In  der  Thal -Weitung  beim  Tauern  - Haus 
sammelte  sich  eine  hinreichende  Wasser-Kraft,  um  von  da  an 
die  Schichten  der  krystallinischen  Schiefer  in  ihrer  ganzen 
Erstreckung  bis  unterhalb  Windisch- Matrey  rechtwinkelig  zu 
durchschneiden.  Selbst  die  vielen  bedeutenden  Neben-Zoflüsse 
der  Frosnitz  und  Isel  so  wie  des  Steiner-Backes  und  Bürger- 
Baches , welche  dem  Haupt-Thal  fast  rechtwinkelig  zufliessen, 
bewirkten  keine  Änderung  dieser  Richtung.  Sie  findet  erst 
von  da  an  statt,  wo  das  Gebiet  des  Gneisses  beginnt. 

Auch  die  Einwirkung  kleinerer  Wasser-Mengen  gibt  sich 
im  Gebiet  der  krystallinischen  Schiefer  dieser  Gegend  auf 
eine  recht  augenscheinliche  Weise  zu  erkennen.  Wo  die 
Schiefer-Schichten  sanft  geneigt  sind,  da  schneidet  das  Wasser 
Furchen  und  Schluchten  ein,  zwischen  welchen  flache  oft  mit 
Erdreich  bedeckte  breite  Kämme  liegen.  Häufiger  und  grotesker 
sind  die  Schluchten,  wo  die  steilere  Aufrichtung  den  Ablauf 
des  Wassers  beschleunigt  und  seine  zerstörende  Kraft  ver- 
mehrt. Bei  einer  mittlen  Neigung  der  Schiefer- Schichten, 
besonders  wenn  sie  so  ebenflächig  sind,  wie  bei  manchen 
Glimmer- Schiefern  in  der  westlich  vom  Glöckner  gelegenen 
Gegend,  ist  die  Einwirkung  eine  andere.  Das  Wasser  rinnt 
von  der  Höhe  herab,  ohne  sich  tiefer  einzuschneiden.  Es 
entbleist  auf  ansehnliche  Länge  und  Breite  die  ebenen  Schiefer- 
Schichten  und  bildet  so  ganz  eigentümliche  Berg- Formen, 
welche  in  der  dortigen  Gegend  mit  dem  Namen  Bretter- 
wände, ß rette r-Köpfe  bezeichnet  und  wegen  der  Verhee- 
rungen, die  sie  nicht  selten  veranlassen,  berüchtigt  sind.  Indem 
das  Wasser,  ohne  Widerstand  auf  ihren  glatten  Flächen  zu 
finden,  pfeilschnell  herabrinnt,  wirkt  es  mit  um  so  zerstören- 
derer  Gewalt  auf  das  Erdreich  und  Gestein  am  Fuss  der 


Digitized  by  Google 


567 


Schiefer* Wände  und  führt  so  grosse  Schutt- Massen  mit  sich 
fort.  Die  weit  verbreiteten  Schutt-Anhäufungen  am  Ausgange 
des  Bürger  - Baches  im  Kaiser  Thal  und  des  Berger  ~ Baches 
bei  Windisch-Afalrey  wurden  hauptsächlich  durch  die  von 
solchen  kahlen  Glimmerschiefer-Bergen  herabströmenden  Ge- 
wässer dahingeführt  und  liefern  den  deutlichsten  Beweis  der 
gro88artigen  Macht  ihrer  Fluthen. 

4.  Über  die  Erz-Führung  der  krystallinischcn  Gesteine 

Oh  er -Kärnthens. 

Der  Bergbau  war  in  früherer  Zeit  eine  wichtige  Erwerbs- 
Quelle  für  die  Bewohner  der  Hoch-Thäler  Ober  - Kärnthens. 
Ober-Vellach  war  einst  der  Sitz  der  Oberbergbehörde  Kärn- 
thens und  der  angrenzenden  Länder;  in  Döllach  finden  sich 
noch  die  Überreste  vormaliger  Schmelz- Werke,  und  viele  der 
älteren  Gebäude  dieses  jetzt  verarmten  Ortes  deuten  auf  den  1 
Wohlstand  der  Gewerke,  von  welchen  sie  erbaut  wurden. 
Im  Volke  gehen  vielfache  Sagen  von  dem  Reichthum  und  der 
Ergiebigkeit  der  vormaligen  Gruben-ßaue.  Die  (Jndultsamkeit 
gegen  die  Protestanten,  welchen  sich  die  meisten  Gewerke 
und  Bergleute  bald  nach  der  Reformation  angeschlossen  hatten, 
und  die  Vertreibung  derselben  aus  ihrer  Heimath  soll  hier 
wie  im  Salzbur gischen  der  Blüthe-Zeit  des  Berg -Baues  ein 
Ende  gemacht  haben.  So  viel  ist  gewiss,  dass  derselbe  trotz 
verschiedener  Versuche  in  den  letzt-verflossenen  Jahrhunderten 
zu  keinem  günstigen  Erfolg  gelangt  ist.  Diess  gilt  namentlich 
von  dem  einst  blühenden  Bergbau  an  der  Goldzeche  auf  Gold 
und  im  Fragant-Thal  auf  Kupfer. 

Der  Erz- Reichthum  der  krystallinischen  Gesteine  Ober - 
Kärnthens  erstreckt  sich,  so  weit  er  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden ist,  auf  Gold  und  auf  güldisches  Silber  haltende  Kiese, 
auf  Kupfer-Erz,  auf  Antimon-Erze  und  auf  Eisen-Erze. 

Am  reichhaltigsten  scheint  das  Vorkommen  des  Goldes 
und  der  gtildischen  Kiese  im  Gneisse  der  Goldzeche  zu  seyn. 
Über  dasselbe  geben  Hacuuet  * und  in  neuerer  Zeit  Rüss- 


* Mineralogisch-botanische  Lustreise,  S.  65. 
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egger  * nähere  Nachricht.  Es  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem 
Gold-Vorkommen  im  Granit-Gneiss  des  Gasteiner  and  Rauriser 
Thaies  iiherein.  Wie  hier  brechen  auch  an  der  Goldzeche  die 
Erze  in  Gneiss-  and  Quarz-Gängen,  welche  das  von  Ost  gegen 
West  streichende  Neben-Gestein  in  nordöstlich -südwestlicher 
Richtung  durchsetzen.  Eine  gewöhnlich  dem  Liegenden  der 
gegen  Südost  einfallenden  Gänge  folgende  Lage  von  Quarz 
pflegt  am  gehaltreichsten  zu  seyn  und  namentlich  gediegenes 
Gold  zu  führen.  Ausserdem  bricht  auch  noch  Gold -haltiger 
Schwefel-Kies,  Arsenik -Kies  und  Kupfer- Kies,  so  wie  Blei- 
Glanz,  Spnth-Eisenstein  und  Kalkspath  ein.  Von  den  beiden 
Haupt-Stollen,  durch  welche  die  Gruben  der  Goldzeche  aufge- 
schlossen sind,  liegt  nach  Russbggf.r’s  Messung  der  Christoph- 
Stollen  in  8791  Fuss,  der  St. -Anna- Stollen  in  8434  F.  Meereä- 
Höhe.  Gletscher  bedecken  mit  mächtigen  Eis  - Massen  die 
Berg-Gehänge,  an  welchen  diese  Stollen  angesetzt  sind,  and 
setzen  dem  Bergbau  Schwierigkeiten  und  Gefahren  entgegen, 
welche  nur  der  unerschrockene  und  ausdauernde  Muth  der 
Alpen  - Bewohner  zu  überwinden  vermag.  Im  Sommer  des 
Jahres  1S48  war  selbst  das  Mund-Loch  des  unteren  Stollens 
von  Eis  überdeckt,  während  der  obere  schon  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr  fahrbar  seyn  soll ; ich  musste  darauf  ver- 
zichten, diesen  hochgelegenen  Bergbau  durch  eigne  Anschauung 
kennen  zu  lernen.  Die  Erze  werden  zur  Winters-Zeit  durch 
den  Sackzug  herab  nach  dem  Thal  der  Kleinen  Fleiss  ge- 
fördert, wo  sie  in  einem  vom  jetzigen  Besitzer  der  Goldzeche 
neuerbauten  Pochwerk  aufbereitet  und  sodnun  in  der  dem- 
selben gehörigen  neuern  Schmelz-Hütte  in  Döllach  verschmol- 
zen werden. 

Derselbe  Gewerke  ist  gegenwärtig  auch  im  Besitz  des 
Bergbaues  am  Waschgang  auf  dem  Berg -Rücken  zwischen 
dem  Zirhnitz - und  Asten-Thal.  Auch  hier  findet  sich  gedie- 
genes Gold,  jedoch  unter  andern  Verhältnissen,  als  an  der 
Goldzeche.  Die  Fundstätte  desselben  bildet,  wie  bereits  er- 
wähnt wurde , ein  Zwischenlager  zwischen  den  oberen 
Gliedern  der  Chloritschiefer-Gruppe.  Die  Stollen,  welche  auf 

* Jahrbuch  1836,  S.  393. 
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derselben  in  nahebei  7700  Fuss  Meereshöhe  Angesetzt  sind, 
waren  bei  meiner  Anwesenheit  verbrochen  und  nicht  fahrbar; 
doch  überzeugte  ich  mich  von  dem  Lager-artigen  Vorkommen 
der  Erze,  unter  welchen  Schwefel-Kies  vorwaltet.  Hiedurch 
schliesst  sich  dasselbe  einer  zweiten  Formation  güldischer  Erze 
an,  welche  den  krystallinischen  Sohiefern  Ober  -Kämlhens 
angehört  und  ganz  eigentümliche  Verhältnisse  zeigt.  Sie 
ist  mir  im  Lamnitz-Thal  zwischen  AiÖll - und  Drau -Thal, 
bei  Lengholz  unterhalb  Greifenburg  und  oberhalb  Schwaig 
bei  Spital  bekannt  geworden  ; ihr  scheinen  auch  die 
Erz- Vorkommen  im  Gösnitz-Thal  bei  ff  eiligen  - Blut  an- 
zugehören. 

Zwischen  dem  Glimmer-Schiefer  des  Lamnitz- Thaies  fin- 
den sich  schwache  Zwischenlager,  welche  sich  bald  einem 
Hornblende-Schiefer,  bald  einem  schuppigen  Chlorit  - Schiefer 
nähern.  Körner  und  undeutliche  Krystalle  von  Granat  und 
Magnet- Eisenstein  sind  ihnen  nicht  seiten  beigemengt;  auch 
Schwefel-Kies  findet  sich  in  Körnern  und  Nieren  eingewach- 
sen. Diesen  Zwischenlagern  schliesst  sich  das  Vorkommen 
güldischer  Kiese  an.  So  weit  dasselbe  aufgeschlossen  ist,  hat 
es  einen  Lager -artigen  Charakter  und  scheint  hauptsächlich 
das  Liegende  des  Hornblende-Schiefers  zu  bilden.  Wie  dieser 
und  der  Glimmer-Schiefer  der  Umgegend  streicht  es  von  Ost- 
südost gegen  Westnordwest  (hör.  7 bis  9)  bei  40  bis  50  Grad 
stidsüdwestlichem  Einfallen.  Die  Erze  scheinen  in  verhält- 
nissmässig  zu  ihrer  Längen-Ausdehnung  dünnen  Nieren  zwi- 
schen dem  schiefrigen  Gestein  zu  liegen,  wie  sich  deutlich 
an  ihrem  Ausgehenden  beobachten  lässt.  Die  Schichten 
des  Glimmer- Schiefers  schmiegen  sich  gewöhnlich  der  Ober- 
fläche der  Erze  gleichförmig  an ; nur  ausnahmsweise  schnei- 
den sie  und  dann  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  an  den- 
selben ab. 

Die  Erze  bestehen  hauptsächlich  aus  körnigem  bis  dichtem 
Schwefel- Kies,  welchem  hier  und  da  dichter  Kupfer- Kies, 
dichter  Magnet -Kies,  braune  Zinkblende  und  klein  - körniger 
Blei-Glanz  beigemengt  ist.  Sie  brechen  theils  derb,  theils  mit 
dem  schiefrigen  Nebengesteine  verwachsen.  Gewöhnlich  legt 
sich  den  derben  Erzen  bald  im  Hangenden  und  bald  im  Liegenden 
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eine  Schale  der  schiefrigen  Erze  an.  Jenen  ist  oft  derber 
Quarz  von  graulich  - weisser  Farbe  in  Körnern  und  kleinen 
Knauern  beigemengt;  diese  erhalten  durch  einen  Quarz-reichen 
Glimmer-Schiefer  oder  durch  einen  blättrigen  Chlorit-Schiefer 
ihre  schiefrige  Struktur. 

Das  Vorkommen  der  erwähnten  Erze  im  Lamnits-Tkal 
spricht  ganz  entschieden  für  eine  Lager-artige  Fundstätte  der- 
selben; anders  verhält  es  sich  mit  fast  gleichen  Erzen  iin 
Sehrei-Graben  oberhalb  Sehtcaig  bei  Spital . Auch  hier  ist 
eine  meist  aus  derbem  Magnet-Kies,  Schwefel-Kies  und  Kupfer- 
Kies  bestehende  Erz-Lagerstätte  dem  Glimmer-Schiefer  unter- 
geordnet; es  zeigen  sich  jedoch  an  ihr  Erscheinungen,  welche 
mit  der  Annahme  eines  wirklichen  Lagers  nicht  wohl  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind.  An  ihrem  Ausgehenden  nimmt  sie 
ganz  das  Ansehen  eines  Ganges,  wenn  auch  in  eigentümlicher 
Art  an.  Zwischen  Glimmer-Schiefer  (Str.  hör.  S'/j,  Fall.  25 
bis  30°  SW.)  setzt  eine  unter  60°  gegen  Süd  einfallende  Spalte 
nieder.  Sie  ist  im  Liegenden  mit  Magnet-Kies,  ungefähr  l Fuss 
mächtig,  und  nach  dem  Hangenden  zu  mit  Glimmer-Schiefer, 
3 — 4 Fuss  mächtig,  ausgefiillt.  Letzter  streicht  und  fallt  wie 
die  ausgefiiilte  Spalte  (Str.  hör.  6‘/2,  Fall.  60°  S.)  und  bildet 
mit  dem  Magnet  Kies  einen  Gang  von  Glimmer-Schiefer  zwi- 
schen dem  Giiminer-Schiefer  (Tab.  V,  Fig.  8). 

Noch  unzweideutiger  zeigt  sich  diese  eigentümliche  Gang- 
Bildung  an  dem  Vorkommen  derselben  Erze  im  Glimmer- 
Schiefer  bet  Lengholz  im  Drau-ThaL  Auf  der  Höhe  des  Fahl- 
Kofels  nördlich  von  diesem  Ort  kommt,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  ein  durch  sanfte  Neigung  seiner  Schichten  auffallender 
, Glimmer-Schiefer  vor  (Str.  hör.  &'/2>  Fall.  15°  N.).  Zwischen 
demselben  geht  ein  Gang  zu  Tage  aus,  dessen  Lagerungs- 
Verhältnisse  das  Profil  Tab.  V,  Fig.  7 darstellt.  Zwischen 
dem  Glimmer- Schiefer  steht  Glimmer-Schiefer  in  2 — 3 Fuss 
Mächtigkeit  Gang-artig  an.  Der  Gang-Glimmerschiefer  weicht 
von  dem  Neben- Gestein  nur  unbedeutend  ab;  er  nähert  sich 
etwas  einem  Quarz-reichen  Talk-Schiefer  von  hellgrauer  und 
licht-grünlichgrauer  Farbe.  Seine  Schieferung  entspricht  der 
Erstreckung  des  Ganges  (Streichen  hör.  9*/4  bis  9*/2,  Fallen 
55  bis  60°  Nordost).  Nach  beiden  Seiten  hin  legt  sich  in 
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gleicher  Lagerung  ein  schwarzer  mürber  Thon-Schiefer  oder 
Schiefer-  Letten  * In  */4  bis  l/2  Fuss  Mächtigkeit  an.  Neben 
und  zwischen  demselben  brechen  die  aus  Sohwefel  - Kies  und 
Blei-Glanz  bestehenden  Erze  in  meist  schwachen  Adern  und 
Streifen. 

ln  demselben  Glimmer- Schiefer  setzt  am  südlichen  Fnss 
des  Fahl- Kogels  nahe  oberhalb  Lenghol % ein  Gang  ähnlicher 
Bildung  auf.  Seine  Erstreckung  (Str.  hör.  6*4)  entspricht 
fast  genau  dem  Streichen  des  Glimmer-Schiefers  (Str.  hör.  6); 
aber  er  fällt  unter  50  — 60  Grad  gegen  Nord,  während  der 
letzte  unter  10 — 15  Grad  gegen  Nord  geneigt  ist.  Die  Gang- 
Masse  besteht  aus  derbem  Magnet -Kies  mit  Beimengung  von 
Quarz,  Kalkspath,  bisweilen  auch  von  Zinkblende.  Gewöhn- 
lich legt  sich  neben  dem  Magnet  - Kies  ein  talkiger  Quarz- 
Schiefer  an.  Er  ist  hellgrau  bis  licht  -grünlichgrau , häufig 
durch  schwarz-grauen  splittrigen  Quarz  dunkel  gefleckt;  dabei 
ist  ihm  Arsenik-Kies  in  kleinen  Körnern  und  Krystallen  fein 
eingesprengt. 

Ein  Kalk-haltiger  Spath-Eisenstein,  welcher  etwas  weiter 
aufwärts  im  Gebirge  bei  Lengholz  gegraben  wird,  scheint 
Gang-artig  im  Glimmer-Schiefer  vorzukommen. 

Der  erwähnten  kiesigen  Erz -Formation  dürften  sich  die 
Antimonerz-Fundstätten  im  Glimmer -Schiefer  dieser  Gegend, 
besonders  am  Radel-Berg  und  bei  Lesnig  zwischen  Greifen- 
burg und  Sachsenburg  anschliessen.  Am  Radel- Berg  weicht 
das  Antimon  - Vorkommen  nur  wenig  von  dem  eines  Lagers 
ab.  Der  lichtgraue  Talk-artige  Glimmer-Schiefer  streicht  bei 
60 — 70  Grad  südwestlichem  Einfällen  von  Südost  gegen  Nord- 
west (hör.  8 — 91/2);  die  Antimonerz-Lagerstätte  streicht  hör. 
94 , bei  45  — 55  Grad  südwestlichem  Einfallen.  Die  Aus- 
füllungs-Masse der  letzten  besteht  aus  lalkigem,  zum  Theil 
mürbem  Glimmer -Schieler;  in  und  zwischen  ihm  bricht  daa 


* Dieses  Gang-Gebilde  erinnert  an  einen  ähnlichen  schwarzen  Schie- 
fer, welcher  einen  Theil  der  Gang -Masse  des  gleichfalls  im  Glimmer- 
Schiefer  aufsetzenden  Silber  - haltigen  Ganges  der  Grube  Neue  Hoffnung 
Gottes  bei  Bväunsdorf  unweit  FreUerg  bildet. 
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Antimon -Erz  bald  in  mächtigeren  Nestern  und  Adern,  bald 
eingesprengt.  Es  besteht  aus  blättrig  - körnigem  bis  fein- 
körnigem und  dichtem  Antimon  - Glanz  , ohne  eine  Spur 
von  Arsenik  «Kies  oder  anderen  Schwefel  - Metallen.  Vor» 
der  Haupt-Lagerstätte  laufen  nicht  selten  schwache  Antimon- 
glanz  - führende  Adern  aus  , welche  die  Schiefer  • Schichten 
durchschneiden. 

Eigentümlicher  ist  das  Antimonerz-Vorkommen  bei  Ze#— 
nig ; es  bricht  hier  Gang-artig  an  der  Grenze  einer  Schichten- 
Störung  im  Glimmer -Schiefer.  Der  Antimon -Gang  streicht 
hör.  5%  und  fällt  80  — 90°  NW.  Südlich  davon  streicht  der 
Gümmer-Schiefer  hör.  8 und  fällt  70 — 75°  NO. ; nördlich  da- 
von streicht  er  hör.  ö1/*  bis  5s/4  und  fällt  anfangs  45°  NW., 
weiter  davon  bis  70°  gegen  NW.  Die  Gang -Masse  besteht 
aus  derbem  Quarz  und  Talk*artigem  Glimmer-Schiefer,  wel- 
cher wie  der  Gang  streicht  und  füllt;  dazwischen  liegen  Nester 
und  Adern  von  blättrig-körnigem  und  fein-körnigem  Antimon- 
Glanz.  Es  scheint,  als  setzten  hier  mehre  Gänge  neben  ein- 
ander auf,  welche  durch  Zwischen-Wände  von  Glimmer-Schiefer 
in  seinen  vorherrschenden  Lagerungs  - Verhältnissen  getrennt 
werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  vormals  der  Kupfer- 
Bergbau  im  Fraganfer  Thal;  er  zeichnete  sich  durch  seine 
Ergiebigkeit  und  die  besondere  Güte  des  gewonnenen  Kupfers 
aus  und  war  eine  reiche  Nahrungs-Quelle  für  die  Bewohner 
von  Ober  -Vellach,  wo  die  Haupt- Gewerken  wohnten,  von 
Flat  ach,  wo  die  Kupfer-Schmelzhütte  stand,  und  vom  Fraganier 
Thal,  in  dessen  Sciten-Thale  am  Sadnig- Bach  die  Kupfer- 
Gruben  lagen.  Angeblich  in  Folge  der  grossen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Gewältigung  des  stark  zufliessenden  Wassers 
in  den  ausgedehnten  Banen  verursachte,  wurde  dieser  Bergbaut 
zu  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  eingestellt  und  bis  jetzt 
nicht  wieder  aufgenommen.  Hacquet  * theilt  über  den  Fra - 
ganter  Kupfer-Bergbau  einige  Nachrichten  mit.  Er  wurde  auf 
einem  reichen  Kupfer -Gang  betrieben,  welcher  in  Stunde  6 


* Mineralogisch-botanische  Lustreise,  S.  48  ff. 
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streicht  und  gegen  Nord  einföllt.  Die  Gang -Masse  besteht 
vorherrschend  aus  derbem  Kupfer-Kies,  welchem  Quarz  beige- 
mengt ist;  weniger  häufig  scheint  Kupfer-Glanz  vorgekommen 
zu  seyn.  Dagegen  gehört  ein  Talk -artiger  Quarz- Schiefer 
zur  Gang -Masse;  ihm  ist  Kupfer -Kies,  Schwefel  - Kies 
und  Magnet- Eisenstein  in  kleinen  Körnern  und  Krystallen 
eingewachsen. 

Diese  wenigen  Notizen  sprechen  für  die  Übereinstimmung 
des  Erz-Vorkommens  im  Fraganter  Thal  mit  den  Erz-Lager- 
stätten im  Lamnitz - und  Drau-  Thal.  Sie  bilden  zusammen 
eine  Erz-Formation,  weicher  vorzugsweise  Schwefel-Metalle, 
Schwefel  - Eisen , Schwefel  - Kupfer , Schwefel  - Antimon  und 
Schwefel- Blei,  selten  nur  Schwefel- Zink  angehören.  Diese 
Erze  brechen  gemeinschaftlich  mit  Quarz  und  Glimmer-Schiefer 
— Schwerspath  und  Fiussspath  scheinen  gänzlich  zu  fehlen 
und  Kalkspath  selten  zu  seyn  — bald  in  eigentlichen,  bald  in 
Lager-artigen  Gängen  zwischen  Glimmer-Schiefer.  Das  Gang- 
artige Vorkommen  des  Glimmer  - Schiefers  als  ein  Theil  der 
Gang-Masse  ist  wohl  besonders  eigenthümlich.  Es  erinnert 
an  die  Beobachtungen  Russegger’s  und  Reissachers  , iiacIi 
welchen  die  Gold-Erze  am  Rathhaus-Berg  und  am  Gold-Berg 
in  Rauris  auf  Gneiss-Gängen  im  Granit-Gneiss  brechen.  Jeden- 
falls hat  die  Annahme  Erz-führender  Glimmerschiefer- Gänge 
etwas  Befremdendes.  Abgesehen  davon,  dass  die  angeführten 
Beobachtungen  entschieden  für  dieselbe  sprechen,  dürfte  sie 
vielleicht  weniger  auffallen,  wenn  man  damit  einverstanden 
ist,  dass  der  Glimmer-Schiefer  dieser  Gegend  zu  den  meta- 
roorphischen  Bildungen  gehört.  Ohne  darauf  einzugehen, 
welches  der  chemische  Hergang  bei  ihrer  Umgestaltung  seyn 
mochte,  lässt  sich  wohl  als  feststehende  Erfahrung  betrachten, 
dass  sie  aus  sedimentären  thonigen  und  sandigen  Gesteinen 
hervorgingen,  und  dass  ihre  Entstehung  mit  vielfachen  Schichten- 
Störungen  in  nahen  Zusammenhang  zu  bringen  ist.  Waren 
in  dem  ursprünglichen  Gestein  Metall-führende  Letten-Gänge 
vorhanden,  dann  erstreckte  sich  die  Metamorphose  sicherlich 
auch  auf  die  Gang-Masse  der  letzten;  der  Glimmer-Schiefer, 
welcher  sich  jetzt  als  ein  Theil  der  Gang-Masse  findet,  würde 
dann  nur  beweisen,  dass  die  Ausfüllungs- Masse  der  Gänge 
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vor  ihrer  Metamorphose  and  der  des  Neben  - Gesteines  von 
der  Masse  des  letzten  bis  auf  den  Metall -Gehalt  nicht  we- 
sentlich verschieden  war.  Die  Erz-führenden  Glimmerschiefer- 
Gänge  lassen  sich  nach  dieser  Ansicht  den  Divergenz -Zonen 
anreihen , mit  welchem  Namen  Herr  Professor  Breithaupt  * 
Erz- Vorkommen  bezeichnet,  welche  gleichzeitig  mit  ihrem 
Nebengestein  durch  Metamorphose  wesentliche  Veränderun- 
gen ihres  Vorkommens  erlitten  haben. 


* Paragenesis  der  Mineralien,  S.  84. 


Digitized  by  Google 


Über 


i 


Gampsonyx  fimbriatus  Jordan* 

aus  der 

Steinkohlen  - Formation  von  Saarbrücken  und  vom 

Murg^Thaly 

von 

H.  G.  Bronn. 


Wir  haben  von  diesen  zierlichen  Knistern  mittelst  eines 
(leider  durch  mehre  Druckfehler  entstellten)  Auszuges  im 
Jnhrb.  1848 , S.  125  Nachricht  gegeben  und  seitdem  nicht 
nur  fünf  sehr  schöne  Exemplare  von  Lebach  durch  die  aus* 
gezeichnete  Güte  des  Hrn.  Dr.  Jordan  als  Eigenthum , son- 
dern auch  mehre  minder  vollständige  Reste  desselben  Ge* 
schlechtes  aus  dem  Murg-Thal  durch  die  grosse  Gefälligkeit  des 
Hrn.  Forst-Inspektors  Arnsperger  zur  Untersuchung  erhalten. 
Wenn  wir  jetzt  auf  diesen  Gegenstand  zurUckkommen  j so 
geschieht  es  weniger,  um  die  Beschreibung  dieser  Thierchen 
zu  ergänzen , wozu  ein  reicheres  Material  wohl  Hrn.  Dr. 
Jordan  bald  in  Stand  setzen  wird , als  um  einige  von  uns 
jener  Anzeige  auf  die  lithographische  Abbildung  hin  **  bei- 
gefügte Bemerkungen  zu  berichtigen  und  die  Nachweisung 


•* * * 9  Der  Genus-Name  ist  bereits  in  der  Ornithologie  verbraucht.  Viel* 

leicht  durfte  man  den  Namen  Uronectes  oder  Carcinurus  dafür  anwenden, 

um  in  beiden  Fällen  die  Entwickelung  der  Schwanz-Flosse  anzudeuten.  Br. 

09  Diese  Abbildung  war  durch  Missverständnis«  gefertigt  worden  nach 
einer  blossen  Skizze,  welche  die  Original-Exemplare  des  Hrn«  Dr.  Jordan 
nach  Bonu  begleitete , während  sie  nur  ein  Leiter  zur  Beachtung  der 
wichtigsten  Verhältnisse  der  Originale  nach  der  Beschreibung  seyn  sollte 
ohne  auf  vollkommene  Genauigkeit  Anspruch  zu  machen,  wie  mir  Hr.  Dr. 
Jordan  nachträglich  bemerkt  hat.  Br. 
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über  die  Verbreitung  derselben  durch  einen  interessanten  neuen 
Fundort  zu  ergänzen,  wozu  ich  alles  Material  Hrn.  Arxspkrger 
verdanke.  Diese  Nachweisung  führt  zugleich  zur  Bestimmung 
einer  bis  jetzt  noch  zweifelhaft  gewesenen  Gebirgs-Bildung. 

Wenn  man  von  der  /Metn-Ebene  bei  Kuppenheim  das 
Murg-Thal  gegen  Gernsbach  hinauf  geht,  so  gelangt  man  über 
Rothenfels  und  Gaggenau  nach  Ottenau , wo  eine  Stunde  unter» 
halb  Gernsbach  links  die  Ittersbach  einmündet,  die  von  dem  nahen 
Dorfe  Sulzbach  herabkommt,  noch  unterhalb  welchem  Hr.  Arns- 
perger  seine  Kruster-Reste  gefunden  hat.  Das  Murg - wie  das  It- 
tersbach-Thal sind  bis  hinauf  nach  Gimsbach , wo  der  Schwarz- 
wald-Granit  beginnt,  in  Todt-Liegendes  eingeschnitten,  welches 
600' — 800'  Mächtigkeit  erreicht.  Doch  heben  sich  beiderseits  Gag- 
genau  ansehnliche  Gneiss-Partie’n  und  zwar  rechts  in  Verbindung 
mit  ihnen  aufliegenden  thonigen  Schiefern,  wie  weiterhin  im 
Badener  Thale  auch  Feldstein-Porphyre  aus  demselben  hervor. 
Eine  unterbrochene  Reihe  schmaler  Streifen  von  Kohlen* 
Sandstein  beginnt  bei  Gernsbach  rechts  auf  der  Grenz-Linie  zwi- 
schen Granit  und  Todt-Liegendein  und  setzt  dann  auf  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  FeldsteinJ^orphyr  jenseits  dem  Badener 
Thal  fort  bei  Beuren , Gerolsau , Mahlsbach , Neuweiher  bis 
wieder  hervor  in  die  Nähe  von  Steinbach:  auch  erscheint  der- 

••  i 

selbe  an  einer  beschränkten  Örtlichkeit  in  der  Nähe  von 
Baden  selbst  auf  der  Grenz-Linie  zwischen  Gneis  und  Todt- 
Liegendem.  Alle  diese  verschiedenen  Bildungen  treten  im  Gebiete 
des  Todt-Liegenden  als  von  diesem  letzten  allein  oder  von  ihm  und 
einem  der  übrigen  zugleich  umgrentze  Flecke  auf,  ohne  einen 
Zusammenhang,  der  ihre  gegenseitige  Alters-Folge  aufzuklä* 
ren  im  Stande  wäre.  Indem  wir  jedoch  das,  wie  es  scheint, 
unbezweifelte  Vorkommen  von  Kohlen-Sandstein  als  ältester 
neptunischer  Formation  unmittelbar  auf  Granit  und  unter 
Todt-Liegendem  oder  an  der  Grenz-Linie  zwischen  jenem  und 
dem  Feldstein-Porphyr  festhalten,  interessiren  uns  zunächst  nur 
die  thonigen  Schiefer  bei  Gaggenau  unterhalb  der  Eberstein- 
Burg  und  bei  Baden . Diese  Schiefer  sind  hart,  klingend, 

dünnschieferig  spaltbar,  den  Rheinischen  Dachschiefern  ähn- 
lich , sättigen  sich  bei  der  Ebersteinburg  (mitten  im  Roth- 
Liegenden)  so  reichlich  mit  Hornblende'  Krystallen , dass  mau 
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sie  für  Diorit-Schiefer  halten  könnte,  nehmen  bei  Badeh  (wo 
sie  nur  einen  sehr  kleinen  Streifen  auf  der  Tag-Linie  zwi- 
schen Gneiss  und  Roth-Liegendem1  bilden)  viele  Chiastolith* 
Krystalle  auf  und  schliessen  im  Traisbach-Thale  bei  Gaggenau 
(bei  gleichem  Lagerungs- Verhältnis)  ein  ziemlich  aufgedecktes 
Lager  von  körnigem  Kalk  ein.  Nach  diesen  Verhältnissen 
könnte  man  wohl  geneigt  seyn,  sie  für  silurische  oder  devo- 
nische Schiefer  zu  halten;  doch  kommen  beide  Formationen 
sonst  nicht  in  der  Nähe  vor. 

Wir  kehren  nach  Sulzbach  in  das  Thal  des  Itters-Baches 
zurück.  Unterhalb  dem  Dorfe  sieht  man  im  Thaie  mitten  im 
Rotb-Liegenden  das  sehr  beschränkte  Ausgehende  ebenfalls 
von  dunklen  fast  schwarzen  Schiefern,  welche  hart  klingend 
schimmernd  und  dünne  spaltbar  sind  wie  die  obigen,  auoh 
einige  feine  Glimmer- Blättchen,  Theiichen  und  Linien-grosse 
Würfel  von  Eisenkies  einschliessen  und  plattgedrückte  Knau- 
ern von  körnigem  Kalke  enthalten,  welcher  dem  im  Traisbach- 
Thale  sehr  ähnlich  ist.  Man  hatte  vor  einigen  Jahren  einen 
S' — 10'  tiefen  Schacht  in  sie  eingeschlagen  in  der  Hoffnung 
Kohle  zu  finden,  welche  jedoch  getäuscht  wurde.  Da  dieser 
Schiefer  deutlich  unter  das  Roth- Liegende  einschiesst,  so 
muss  er  seinem  Alter  nach  wenigstens  Kohlenschiefer  seyn; 
obwohl  er  nicht  das  erdige  Aussehen  des  Schiefer-Thons  der 
Kohlen-Formation  besitzt.  Er  gleicht  den  vorhin  beschrie- 
benen Schiefern,  von  welchen  er  auch  in  der  Lagerungs- 
Folge  nicht  erweislich  ab  weicht,  obwohl  sich  ein  unterirdischer 
Zusammenhang  damit  unter  dem  Murg-Thale  hinweg  ohne 
grosse  Einbiegung  oder  Verwerfung  der  Schichten  nicht  den- 
ken lässt,  welche  aber  bei  dem  ganzen  Charakter  des  Ge- 
birges auch  durchaus  nicht  befremden  könnte. 

Indessen  enthält  dieser  letzte  Schiefer  auch  ' Versteine^ 
rongen:  kleine  Bivalven-  nämlich  und  die  schon  erwähnten 
Kruster.  Die  Bivalven  haben  ganz  das  Ansehen  völlig  piatt- 
* gedrückter  P o s i do  n omyen  von  schief  ovaler  Form  bei  3 — 4 
Millim.  Länge  , mit  je  S — 10 — 15  konzentrischen  Runzeln, 
die  um  so  grösser  und  schärfer  sind,  je  weniger  zahlreich 
sie  erscheinen.  Der  Schloss-Rand  grenzt  an  den  Hinterrand 

.Jahrgang  1850.  37 
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mittelst  eines  stampfen  über  sehr  bestimmten  Winkels  in. 
Sie  stellen  die  P.  Becheri  in  MiniAtur  dar  und  entsprechen 
in  Form»  and  Falten-Zahl  am  besten  der  Abbildung  bei  Gold- 
FUSS  Tf.  113 , Fg.  6 a , sind  aber  nur  halb  so  gross  (obwohl 
noch  immer  grösser  alsP.  minutaGr.)  und  etwas  länglicher,  die 
Schlossrand-Ecke  demungeachtet  bestimmter,  der  Rücken  der 
konzentrischen  Kanzeln  schmäler,  schärfer.  Länge  und  Höhe 
verhalten  sich  wie  4 : 3.  Von  ihrer  Substanz  ist  nichts  als 
ein  äusserst  dünnes  glänzendes  Häutchen  Übrig  geblieben, 
worin  in  Folge  der  Zerdrückung  auch  unregelmäsige  strah- 
iige  Risse  entstanden  sind.  Doch  scheint  es  zuweilen , als 
ob  auch  dichte  radiale  Streifen  auf  oder  zwischen  den  Run- 
zeln vorhanden  wären,  worüber  ich  indessen  keine  Gewissheit 
erhalten  konnte.  Diese  Muscheln  liegen  in  solcher  Menge  bei- 
sammen und  übereinander,  dass  sie  die  Schiefer-Flächen  oft  ganz 
bedecken,  flr.  Dr.  Jordan  hat  dieselben  Muscheln  auch  bei  Leback 
gefunden.  Die  Lebacher  Schiefer  sind  gewöhnlich  heller,  fast 
aschgrau  und  etwas  erdiger;  doch  kommen  auch  schwarze  und 
dttnnschiefrige  vor,  wie  ein  von  Hru.  Jordan  erhaltenes  Exem- 
plar ausweiset.  Aber  bei  Leback  enthalten  nicht  die  Schiefer 
unmittelbar,  sondern  die  bekannten  in  ihnen  zerstreuten  Nie- 
ren thonigen  Sphärosiderits  mit  den  Acanthodus-Resten  jene 
Ernster  sowohl  als  auch  die  kleinen  Muscheln,  welche  den  unsri- 
gen1  entsprechen.  Hr.  Jordan,  der  ihrer  in  seinem  Aufsätze 
nicht«  gedacht,  war  durch  ihre  Ähnlichkeit  mit  Posidonomya 
minuta,  welche  Aoassiz  mit  Cardinla  verbindet,  geneigt,  sie 
ebenfalls  als  Cardinien  zu  betrachten.  indessen  stimmen 
einerseits  die  4 — 5 vor  mir  liegenden  Exemplare  mit  den  obi- 
gen bis  etwa  auf  die  Grösse  vollkommen  ü herein,  da  sie  Hmm 
kaum  erreichet,  wogegen  aber  Hr.  Jordan  in  einem  Briefe  von 
einzelnen  bis  (Ö™*1)  grossen  Exemplaren  spricht,  wäh- 

rend die  meisten  allerdings  nur  oder  nicht  halb’W^ros*  sey®«» 
Andrerseits  unterscheiden  sich  diese  Muscheln  bestimmt  von 
Cardinia  durch  die  ausserordentliche  Dünne  ‘ ihrer  * Scheelen, 
welche  der  starken  Schloss-Bildung  von  Cardiniä  widerspricht, 
durch  ihre  viel  stärkere  (konzentrische)  Faltung,  ihre  ge- 
rundetere  Form,  die  schwachen  nicht  vorspringenden  Buckeln 
und  den  geraden  Schloss-Rand,  der  sich  bei  einer  Länge  wie 


Digitized  by  Google 


579 


an  der  typischen  Art  daroh  stampfe  Ecken  mit  dem  Vorder- 
und  Hinter-Rande  der  Masche!  verbindet:  lauter  Charaktere, 
welche  eben  wieder  für  Posidonomya  sprechen.  Die  Art 
würde  ganz  passend  den  von  Hrn.  Jordan  vorgeschlagenen 
Art-Maiuen  behalten  und  Posidonomya  tenella  heissen 
können.  v . 

Was  nun  die  Kruster  betrifft,  so  kehren  wir  zuerst 
za  denen  von  Lebach  als  den  besser  und  zahlreicher  er- 
haltenen und  durch  Hrn.  Jordan’s  , Beschreibung  bereits 
bekannten  zurück  , dessen  freundschaftlicher  Güte  ich  fünf 
schöne  Exemplare  von  20m,n — *»5100»  Ltfiige  verdanke , welche 
seine  Schilderung  in  allen  wesentlichen  Punkten , so  weit 
ihre  Erhaltung  ausreicht  , bestätigen ; etwa  die  Ringel- 
Zahl  des  Körpers  ausgenommen.  Sie  lassen  keinen  Zwei- 
fel übrig,  dass  nicht  der  Vordertheil  des  Körpers,  wie 
er  angibt,  auch  von  oben  vollständig  in  Ringel  getrennt  seye 
and  daher  ein  Kopf-Brustschild  nicht  existire.  Sie  sind  lang- 
gestreckt, fast  durchaus  von  gleicher  Breite,  nur  am  Hinter- 
theile  bis  zur  Schwanz-Flosse  etwas  schmäler  zulaufend, 
worauf  sich  diese  gewöhnlich  wieder  fächerförmig  ausbreitet. 
Wegen  Undeutlichkeit  des  komplizirteren  Kopf-Endes  und 
der  vorletzten  Glieder  an  den  vollständigeren  Exemplaren  ver- 
mag ich  zwar  die  Gesammtzahl  der  Ringel  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen;  doch  zähle  ich  an  einem  Exemplare  auch 
die  von  Hrn.  Jordan  ohne  das  End-Glied  angegebenen.  14 
Ringel  deutlich,  ohne  aber  damit  weder  das  Kopf-  noch  das 
Schwanz-Ende  erreicht  zu  haben.  * Berücksichtige  ich  daneben 
den  sehr  schönen  und  vollständigen  Hinterleih  eines  andern 
Exemplars,  so  müssen  der  Ringel  im  Ganzen*?  wenigstens  17 
— 18  gewesen  seyn,  welche  erste;  Zahl  auch  Hr.  Jordan  in 
einem  kürzlich  erhaltenen  Briefe  bestätigt.  Alle  sind,  nach 
der  schon  bezeichneten  Form  des  Körpers  fast  gleich  breit 
und  auch  alle  gleichmäsig  je  nach  der  Grösse  des  Individuums' 
ungefähr  l"“  lang  oder  etwas  darüber;  nur  die  letzten  wer- 
den etwas  sohinäler  und  endlich  auch  unbedeutend  kürzer. 
Am  vorletzten  Gliede  oder  Ringel  sitzet  an  der  äusseren 
hinteren  Ecke  jederseits  ein  Paar,  Janzettlicher,  doch  am  Ende 
fast  abgerundeter  längsgekieltcr  Flossen-Schuppen,  zwischen 
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welchen  das  kürzere  nor  wenig  breitere  End-Glied  des  Kör- 
pers als  mittle  Schwanz-Flosse  steht.  Alle  Ringel  scheinen 
nur  durch  eine  dünne  Haut  mit  einander  verbunden  gewesen 
zu  seyn,  da  sie  sich  bald  rechts  und  bald  links  etwas  weiter 
auseinander  rücken  oder  zusammenschieben.  An  ihren  Seiten 
erscheinen  sie  gerade  abgeschnitten  oder  nur  wenig  abgerun- 
det und  erinnern  durch  ihre  Form  und  Lage  sogleich  an  die 
von  Asellus  aquaticus  und  ldotea.  Da  die  Thierchen  theils 
auf  dem  Bauche  und  theils  auf  den  Seiten  liegen , so  schei- 
nen sie  weder  sehr  platt-  noch  sehr  zusaminen-gedrückt  gewe- 
sen zu  seyn;  auch  zeigt  in  der  Seiten-Lnge  der  Rücken  nur 
i eine  geringe  Wölbung.  Die'  schlanken  fast  fadenförmigen 
Füsse  sind  gegliederte  Gangfiisse,  fast  von  derselben  verhält- 
nissmäsigen  Länge  wie  bbi^den  grossschwänzigen  Dekapoden, 
und  bilden  mit  Einschluss  kleiner  Anhänge  unter  dem  Schwänze 
wenigstens  12 — 14  Paare,  von  welchen  jedoch  mindestens 
die  5 — 6 und  wahrscheinlich  7 vordersten  Paare  etwas  kräf- 
tiger, die  hintern  schwächer  und  deshalb  mehr  in  unbestimm- 
ter Lage  ausgestreckt  sind.  Das  erste  Paar  scheint  noch  etwas 
stärker  als  die  andren  und  mit  einfachen  End-Klauen  ver- 
sehen zn  seyn;  doch  ist  es  an  meinen  Exemplaren  nicht  ganz 
deutlich.  Auch  unter  dem  8.  und  9.  Ringel  von  hinten  sehe 
ich  an  zwei  Individuen  noch  bestimmt  ganz  ähnliche  Füsse. 
Von  den  Fühlern  besteht  das  innere  Paar  aus  einem  kurzen 
sehr  dicken  Stiele,  wenn  nicht  diese  Verdickung  von  einer 
aufliegenden  elliptischen  Schuppe  hedrührt,  und  aus  einer 
doppelten  wenn  nicht  dreifachen  borstenformigen  Geisel,  deren 
längste  Borste  wenigstens  die  halbe  Körper-Länge  erreicht. 
Die  äussern  Fühler  sitzen  etwas  tiefer  und  haben  an  ihrer 
Basis  fedneti  eben  so  langen  und  noch  breitem  Stiel  oder  viel- 
leicht Schoppe,  und  darauf  eine  einfache  borsten  förmige  Gei- 
sel wohl  von  Körper-Länge.  Die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 
pers ist  mit  feinen  dichten  Wärzchen  bedeckt,  welche  sich 
entweder  überall  oder  wahrscheinlich'  nur  am  Hinterrande 
der  Körper-Ringel  in  Haare  fortsetzen,  die  daselbst  die  langen 
dichten  Frangen  bilden,  wovon  das  Thierchen  seinen  Art-Nainen 
erhalten  hat. 

Von  dem  Krusten-Thierchen  des  Murg-Thales  liegen  7 — S 
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Fragmente  vor  mir,  darunter  durch  gütige  Mittheiiung  meines 
Freundes  Al.  Braun  auch  diejenigen,  welche  Hr.  Arnsperoer 
an  die  nAturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  geschenkt 
hatte.  Es  stimmt  mit  dem  vorigen  überein  an  Grösse  = 
15m“ — 22a,n,>  in  dem  Umriss  des  Körpers,  in  der  Gliederung 
nach  der  ganzen.  Länge  desselben,  daran  rann  16 — 18  Ringel 
8chätzenkann,in  der  fast  parallel-seitigen  (z.Th.  vonderEinschla- 
gung  der  Seiten-Ränder  herrührenden)  Gestalt  des  schmalen  Kör- 
pers, endlich  in  der  fünfblättrigen  Beschaffenheit  des  Schwanz- 
Endes,  wo  die  paarigen  Seiten-Fiossen  ebenfalls  länger  und 
etwas  schmäler  als  das  inittle  stumpfere  End-Glied  und  auf 
% ihrer  Länge  verhältnissmäsig  sehr  stark  gekielt  sind.  Die 
Wärzchen  der  Oberfläche  treten  zwar  nicht  deutlich  hervor: 
aber  kräftige  Frangen,  welche  das  Ende  des  Mittelglieds  im 
Schwänze  überragen , genügen  wohl  zu  beweisen , dass  auch 
dieser  Charakter  nicht  fehlte.  Bei  zweien  der  Exemplare  sieht 
man  spitze  fadenförmige  Füsse  — fast  so  lang  als  der 
Körper  hoch  ist  — in  der  Gegend  ungefähr  des  2. , 3. , 4., 
5.y  . . 8.,  9.,  ...  11.,  12.,  13.,  14.,  15  . . Ringels  seitlich  her- 
vorstehend  die  vorderen  etwas  kräftiger  als  die  übrigen,  so  * 
dass  auch  hier  Füsse  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers  vor- 
handen gewesen  sind.  (Auch  an  allen  andern  Exemplaren 
sind  Spuren  davon.)  An  einem  jener  beiden  Exemplare  er- 
kennt man  endlich  auch  ein  starkes  ovales  Blatt  $ auf  der 
Basis  der  äussern  einfachen  Geisel  liegend.  An  einem  andern 
befindet  sich  in  derselben  Gegend  ein  breites  zweigliedriges 
Organ  seitwärts  ausgestreckt,  welches  entweder  zwei  Gliedern 
des  sonst  halb  versteckten  sehr  dicken  Stieles  der  Fühler 
entspricht  oder  einem  Paare  stärkerer  Vorderfüsse  angehört. 
Auch  zeigen  sich  Spuren,  wornach  nicht  die  Seiten-Ränder  des 
Leibes  nicht  so  einfach  gerade  Abgeschnitten  waren,  sondern 
zwischen  jd  zwei  Abgliederungen  in  einer  Bogen-Form  vor- 
springeil,  die  ich  jedoch  nicht  genauer  beschreiben  kann.  So 
finden  sich"  alle  Charaktere  des  vorigen  Krusters  hier  wieder, 
und  wenn  zwischen  beiden  ein  Unterschied  sichtbar  wäre, 
so  könnte  er  nur  in  dem  etwas  zarteren,  schlankeren  Bau 
des  letzten  beruhen,  was  ich  aber  bei  der  Verschiedenheit 
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des  Gesteines  und  der  ungleichen  Lege  und  unvollständigen 
Erhaltung  der  Exemplare  night  auszusprechen  wage. 

An  beiderlei  Thierchen  gelingt  es  nicht,  die  Form,  Zahl 
und  Verkeilung  der  Füsse  zu  bestimmen;  zuweilen  scheint 
es,  als  ob  ihre  Basen  mit  einer  beweglichen  Platte  des  Rin- 
gels oder  mit  einer  Kiemen-Blase  oder  mit  einem  dickeren 
Grund-Gliede  zusammenhinge. 

Es  fragt  sich  nun,  in  welche  Ordnung,  Familie,  zu  wel- 
chem Geschleckte  gehören  diese  Thierchen.  Da  die  Brust 
durchaus  deutlich  gegliedert  und  die  Glieder  sehr  gleichwer- 
tig sind,  so  können  sie  nur  zu  den  Arthrostaca,  nämlich  Iso- 
poden  und  Amphipoden  gehören.  Aber  die  Anzahl  der  Ringel  über- 
trifft nicht  nur  die  der  lebenden  Sippen  dieser  beiden  Ordnungen 
(welche  deren  nur  bis  13 — 14?  haben),  sondern  auch  die  aller 
übrigen  lebenden  Kruster-Abtheilungen  (einige  älteste  Trilo- 
biten  nämlich  ausgenommen) ; und  die  fächerförmige  fünfblättrige 
Schwanz-Flosse  ist  ein  Charakter,  welcher  hier  sonst  nicht, 
wohl  aber  bei  den  grossschwänzigen  Dekapoden  vorkommt 
und  mich  auch  früher  veranlasst  hatte,  Macrfflfan  in  diesen 
Thierchen  zu  vermuthen.  Die  Ariftrostaca  tragen  dort  ge- 
wöhnlich ebenfalls  Anhänge,  aber  von  andrer  Art.  Ob  Rie- 
men-Anhänge an  der  Basis  der  Füsse  gewesen,  wage  ich  Wicht 
zu  entscheiden.  Obschon  die  vorherrschende  Bauch*Lage  auf  die 
Annahme  einer  etwas  niedergedrückten  Form  des  Körpers  leitet, 
so  sprechen  doch  die  zusammengesetzten  langen  borstenförmigen 
Fühlet,  die  Lage  der  äusseren  unter  den  innren,  die  schlan- 
keren Beine,  der  lange  schlanke  Hinterleib  mehr  für  die 
Abtheilung  der  Amphipoden,  wie  Auch  Hr.  Dr.  Jordan  bereits 
angenommen,  als  für  die  der  lsopoden,  obwohl  der  Charakter 
des  Geschlechts  jedenfalls  eine  Erweiterung  des  Ordnungs- 
Charakters  nöthig  machen  wird.  Als  ältestes  Arthrostracum 
würde  dieses  Genus  durch  die  Vielzahl  seiner  homonomen 
Ringel-Füsse  und  Geiseln  zugleich  auf  tiefster  Entwickelungs- 
Stufe  stehen,  wrenn  nicht  die  Bildung  der  Schwanz-Flosse  es 
wieder  mit  den  Dekapoden  in  Verbindung  brächte. 

Das  Einschiessen  der  Murg-Thaler  Schiefer  unter  das 
Roth-Liegende  beweist  also,  dass  sie  nicht  jünger  seyn  können, 
als  die  Steiukohlen-Formation,  namentlich  nicht  zum  Lias- 
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Schiefer  gehören  können;  das  Vorkommen  von  anbezweifelten 
Kohlen-Sandsteinen  an  mehren  ganz  benachbarten  Orten  and 
der  Mangel  aller  älteren  Formationen  in  derselben  Gegend 
machen  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Schiefer  [älter 
seyen,  obwohl  ihr  Aussehen  und  — wenigstens  an  einigen 
davon  getrennten  Stellen  der  Gegend  — ihre  Mineral-Führung 
auf  einen  älteren  Ursprung  oder  wenigstens  auf  einen  meta- 
morphosirenden  Einfluss  schliessen  lassen;  die  Identität  der 
Krusten-Thiere  mit  denen  der  Lebacher  Kohlen-Formation 
und  das  Zosammenvorkommen  derselben  an  beiden  Orten  mit 
derselben  Posidonomya-  Art  erhebt  diese  Vermuthung  zur 
Gewissheit.  Das  Murg-Thal  > enthält  also  Kohlenschiefer,  ob- 
wohl die  übrige  geognostische  Beschaffenheit  der  Gegend 
schon  von  vornherein  nicht  auf  d^e  Anwesenheit  eines  ausgie- 
bigen regelmässigen  Kohlen-Lngers  schliessen  lässt. 

Spätre  Bemühungen  noch  mehr  von  diesen  Krebschen  an 
der  bezelchneten  Stelle  bei  Sulzbach  zu  finden , selbst  ein 
von  der  Bergwerks-Behörde  veranstalteter  neuer  Scharf  sind 
vergeblich  gewesen,  da  sie  wahrscheinlich  aus  grösserer  Tiefe 
des  Schachtes  stammen  oder  das  Personal  auf  diese  sehr  leicht 
zu  Übersehenden,  nur  in  günstigem  Licht-Reflexe  sich  verra- 
thenden  Reste  nicht  achtsam  genug  gewesen  ist. 

Ich  hatte  anfangs  beabsichtigt,  Abbildungen  dieser  Thier- 
chen  beizufügen;  indessen  würden  sie  kein  wesentliches  Ver- 
hältnis* deutlicher  machen,  als  die  schou  vorhandene  thut,  und 
es  wird  doch  zuletzt  firn.  Jordan  Vorbehalten  seyn,  die  noch 
dunklen  Verhältnisse  der  Organisation  dieser  Thierchen  mit- 
telst seines  reichen  Materials  aufzuhejlen. 


* 


• I » *? 
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Ober  die 

Gliederung  des  Alpen-Kalks  in  den  Ost-Alpen. 

von 

Herrn  Bergrath  Ritter  Franz  von  Hauer. 


ln  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft J,  263  ist  ein  Aufsatz  von  £mmerich  erschienen  *,  der 
sehr  interessante  Beobachtungen  über  die  Bayerrischen  Alpen 
im  Ammer- Gau  und  Lois  ach- Gebiet  enthält,  nn  welche  der 
Verfasser  dann  allgemeine  Schlüsse  über  die  Gliederung  de» 
Bayerrischen  Alpen-Kalkes  knüpft,  die  theilweise  auch  auf  die 
weiter  nach  O.  anschliessenden  österreichischen  Alpen  aus- 
gedehnt werden.  Bei  der  allgemeinen  Beachtung,  welche  die- 
ser Aufsatz  unzweifelhaft  finden  wird,  scheint  es  mir  nöthig 
sogleich  auf  einige  Punkte  apfin^ksam  zu  machen,  die  nicht 
ganz  richtig  aufgefasst  zu  seyn  scheinen.  Dieselben  betreffen 
nicht  sowpjil  die  Original-Beobachtungen  des  Hrn.  Dr.  Emmericb, 
dessen  , Genauigkeit  sich  schon  bei  so  vielen  Gelegenheiten 
erprobt  hat,  als  vielmehr  die  Schluss-Folgerungen,  bei  welchen 
er  theilweise  das  sichere  Feld  der  eigenen  Erfahrungen^cr- 
lassen  und  sich  auf  unbegründete  fremde  Angaben  gestützt 
hat.  Die  Formations-Reihe  für  den  AIpen-Kalk,  wie  sie  Emme- 
rich annimmt,  besteht  von  oben  npch' unten  aus  folgenden 
Gliedern : j y 

1)  Aptychus-  oder  Wetz-ScJuefer , parallel  dem  litho- 
graphischen Schiefer  von  tSolenhofen. 

2)  Lichter  obrer  AIpeu-Kalk,  parallel  dem  Korallen-KaJL. 

* Er  wird  aufgenonuncn  in  die  Auszüge  dieses  Heftes.  D.  R. 
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3)  Obrer  Ammoniten-Marmor, 

4)  Gervillia- Schicht  und 

5)  Amaltheen-Mergel, 

6)  Dankeigrauer  Kalkstein  und  bituminöse  Schiefer  des 
Eckenberget , die  als  Lias  gelten,  und 

7)  Untrer  Alpen-Kalk , der  als  Muschelkalk  betrachtet 
wird. 

Geht  man  diese  Abtheilungen  der  Reihe  nach  durch,  so 
ergibt  sich  ungefähr  Folgendes: 

1)  Der  Aptychus-  oder  Wetz-Schiefer  liegt  im 
Ammer-Gau  auf  dem  oberen  weissen  Alpen-Kalk  und  enthält 
neben  dem  Aptychus  lamellosus  auch  den  Belemnites 
semisulcatus.  Diess  Gebilde  wird  mit  den  Schiefern  des 
Rostfeldes  bei  Hallein , dann  mit  den  Hornstein-führenden 
Kalksteinen  zu  St.  Veit  bei  Wien , endlich  im  W.  mit  dem 
6.  Gliede  der  Stockhorn-Kette  nach  Studer,  welches  vom 
Portland-Gcbilde  der  Pfadfluh  überdeokt  wird,  paralielisirt. 
Aus  den  Beletiiniten,  den  Aptychen  und  insbesondere  aus  den 
Lagerungs  - Verhältnissen  in  der  Stockhorn -Kette  wird  iXder 
Schluss  gezogen,  dass  dfess  Gebilde  jurassisch  und  zwar  ein 
Äquivalent  der  Solenhofer  Schiefer  sey.  Aber  es  sind  hier 
Ge4tf£ine,  die  zwei  ganz  verschiedenen  Formationen  angehören, 
zusammengefasst.  Die  Schiefer  dea  Rotsfeldet  und  von  Abts - 
wald  sind,  wie  ihre  Versteinerungen  beweisen,  ächtes  Neoco- 
mien;  sie  enthalten  zwar  auch  Aptychen  mit  Falten,  wie  der 
A.  lamellosus:  allein  es  ist  die  Identität  dieser  mit'  der  ge- 
nannten Spezies  noch  nicht  sicher  nachgewiesen;  und  wäre 
es  auch  unmöglich  sie  davon  zu  unterscheiden,  so  würden  sie 
doch  gewiss  bei  der  Forraations-  Bestimmung  weniger  den 
Ausschlag  geben  dürfen,  als  die  zahlreichen  und  gut  bestimm- 
baren Ammoniten,  Crioceras  u.  s.  w. , die  am  Rotsfelde  Vor- 
kommen. 

Die  Kalksteine  von  St.  Veit  dagegen , die  neben  dem 
Aptychus  lamellosus  und  A.  latus  auch  noch  Belem- 
nites clavatus  oder  B.  hastatus  und  Ammoniten  aus  der 
Familie  der  Planulaten  und  Coronarien  enthalten,  sind  sicher 
jurassisch;  eben  so  die  erwähnten  Gesteine  der  Stockltorn- 
Kette.  Ohne  auf  eine  weitere  Parailciisirung  mit  einem 


welche  den  braunen  Jura 
vorstellen. 
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einzelnen  Gliede  der  Jura-Formation  grosses  Gewicht  legen 
za  wollen,  dürfte  es  doch  am  zulässigsten  seyn,  dieselben  mit 
den  als  Oxford  bekannten  Gesteinen  der  Süd-Alpen  und  Kar- 
pathen, mit  dem  Diphya-Kalk  und  Klippen-Kalk,  die  ebenfalls 
den  Aptychus  lam  ei  Jos  us  häufig  genug  enthalten,  zu  ver- 
einigen, wogegen  auch  ihre  Lage  unter  dem  Portland  nicht 
streitet.  Ob  nun  die  Wetzschiefer  des  Ammer-Gaues  der 
ersten  oder  der  zweiten  der  genannten  Bildungen  entsprechen, 
muss  wohl  erst  durch  eine  grössere  Zahl  von  Fossilien  aus- 
gemacht werden.  Die  von  Emmerich  aufgefundenen  Belemniten 
sprechen  aber  jedenfalls  für  ihre  Zuweisung  zum  zweiten. 

2)  Lichter  obrer  Alpen-  Kalk  und  Dolomit. 
Wohl  unzweifelhaft  ist  diess  Gebilde  als  obrer  Jura-Kalk 
Überhaupt  zu  betrachten;  ob  nicht  noch  eine  Sonderung  des- 
selben in  einzelne  Glieder  möglich  ist,  muss  die  Folge  lehren. 

3)  Obrer  Ammoniten -Marmor.  Die  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Cephalopoden-führenden  Kalksteine  der 
Alpen  fordert  genaue  paläontologische  Untersuchungen;  daher 
es  nicht  zu  wundern  ist,  wenn  Bestimmungen,  wie  die  von 
Prof.  Schafhautl  nicht  zum  Ziele  führen.  Nachdem  dis  schö- 
nen Untersuchungen  von  Quenstedt  veröffentlicht  waren,  nach- 
dem  ich  mich  selbst  bemüht  hatte,  auf  den  grossen  Unter- 
schied aufmerksam  zu  machen,  der  bei  etwas  .sorgfältigem 
Studium  der  Spezies  zwischen  den  Marmoren  von  Hallstadt 
und  Aussee  einerseits  und  jenen  von  Adneth  andrerseits  nicht 
übersehen  werden  kann,  hatte  ich  es  für  unnöthig  gehalten, 
jenen  irrigen  Angaben  ausdrücklich  entgegenzutreten , die 
Schafhautl  in  seinem  Aufsatze:  „Uber  die  rothen  Marmore 
von  Oberalm  und  Adneth  in  Hinsicht  auf  die  rothen  Marmore 
der  Bayern  sehen  Voralpen “ im  Jahrbuch  1848 , S.  136 
vorbringt,  welche,  wenn  sie  richtig  wären,  uns  gerade  wie- 
derin jene  Verwirrung  zurückführen  würden,  aus  der  die  neue- 
ren geologischen  Untersuchungen  mit  Hülfe  der  Paläontologie 
uns  eben  erst  mühsam  herauszuhelfen  begonnen  haben.  Schaf- 
häutl  wirft  wieder  alle  rothen  Kalksteine  mit  Cepbalopoden  % 


* In  einem  neueren  Aufsatze  in  den  Münchner  Gelehrten-Anzeigeu  dringt 
er  selbst  darauf,  die  Rothen  Marmore  der  Alpen  weiter  zu  unterscheiden.  D.  R. 
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die  er  in  den  Alpen  antraf,  In  eine  Bildung  zusammen,  und 
Emmbricu,  obschon  er  den  Unterschied  der  Adnether  Ammoni- 
ten von  jenen , die  in  der  Nähe  der  Salz-Stöcke  der  Alpen 
Vorkommen,  anerkannte,  führt  doch  an,  dass  Schafhäutl  die 
identiät  der  letzten  mit  jenen,  die  an  den  zahlreichen  Fund- 
orten in  den  Bayernacken  Voralpen  Vorkommen,  nachgewiesen 
habe.  Er  versetzt  sie,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  im  Ammer- 
Gau,  in  die  Jnra-Formation  und  zwar  ungefähr  in  die  mittlen 
Abtheilengen  derselben  und  kommt  dann  folgerichtig  zum 
Schluss , dass  die  Salz  - und  Gyps-Stöcke  der  Alpen  wahr- 
scheinlich in  der  Lias-Formation  liegen. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  vertheilen  sich  aber 
die  rothen  Ammoniten  - Kalksteine  der  Alpen  in  5 verschie- 
dene Formationen  oder  doch  Formations-Glieder,  und  diese  sind 
a)  der  obere  Muschelkalk.  Er  ist  in  den  nördlichen 
Alpen  am  besten  bezeichnet  durch  das  Auftreten  der  zahl- 
reichen Ammoniten  aus  der  Familie  der  Globosen,  durch  wenig 
invoiute  mehrblättrige  und  durch  einblättrige  Heterophyllen, 
durch  den  Ammonites  Aon,  viele  Orthoceren,  die  Mono- 
tis  salinaria  u.  s.  w. , endlich  durch  den  Encrinites 
graciiis.  Es  fehlen  ihm  die  Arieten  und  Falciferen  bei- 
nahe gänzlich,  es  fehlen  ihm  ferner  die  Fimbriaten,  die  stark 
involuten  mehrblättrigen  Heterophyllen , die  Planuten , die 
Terebratula  diphya* *  u.  s.  w.  In  den  Süd-Alpen  ist  er 
durch  die  Wengener  und  Caeeianer  Schichten , durch  den 
Bleiberger  Muschel-Marmor,  durch  den  doleritischen  Sandstein 
und  den  Krinoiden-Kalk  aus  der  Gegend  von  Agorda1  u.  s.  w. 
vertreten,  ln  den  West-Alpen  ist  er  Uber  Tyrol  hinaus  nicht 
sioher  beobachtet;  und  ebenso  hat  man  ihn  in  den  Karpathen 
nodh  nicht  riufgefunden.  Hauptsächlich  die  Beobachtungen  in 
den  Süd-Alpen  beweisen  die  Richtigkeit  der  Einreihung  dieser 

Gebilde  in  die  Trias-Formation.  Wenn  Emmeeich,  dessen 
••  _ 
Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  von  Süd-Tyrol  so 

Vieles  zu  einem  richtigen  Verständniss  des  Baues  der  Süd- 

ti * Jt  u • 

* Auf  die  nothwendige  Unterscheidung  der  rothen  Ammoniten -Mar- 
more in  solche  mit  Ter  e brat  u 1 a diphya  und  ohne  Orthoceren,  und  in 
solche  mit  Orthoceren  ohne  diese  Terebratel  haben  wir  mehrfach  aufmerk- 
sam gemacht.  * ßn. 
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Alpen  beitrug,  ihnen  auch  dort  ihre  richtige  Steilung  nicht 
anwieg,  so  ist  es  hauptsächlich  dem  Umstande  zuzuschreiben, 
dass  er  dort  auf  die  freilich  noch  nicht  aufgeklärten  Angaben 
von  Fuchs,  der  die  doleritischen  Sandsteine  und  Cassianer- 
Schichten  über  die  Diphya-Kalke  gesetzt,  ein  zu  grosses  Ge- 
wicht legte.  In  den  Süd - wie  in  den  Nord-Alpen  folgen  die 
fraglichen  Gesteine  unmittelbar  auf  die  Glieder  der  Trias  und 
bilden  mit  ihnen  eine  zusammenhängende  Formation.  Übrigens 
gestehe  ich  offen,  dass  mir  noch  an  keinem  Punkte  der  Alpen 
eine  direkte  Überlagerung  der  in  Rede  stehenden  Schichten 
durch  die  ächten  Lias -Gesteine  oder  durch  den  Keuper  der 
Alpen  bekannt  geworden  ist,  und  dass  erst  eine  solche  die 
ganz  sichere  endgültige  Entscheidung  der  Frage  herbeiführen 
kann. 

Es  darf  hier  nicht  übergangen  werden,  dass  Emmerich 
seine  Ausflüge  in  das  Ammer -Gau  und  Loisach-  Gebiet  in 
Gesellschaft  des  Herrn  von  Buch  unternahm  , und  dass 
die  so  gewichtige  Autorität  des  letzten  mit  in  die  Wag- 
sohaale  zu  Gunsten  der  Ansichten  des  ersten  zu  fallen 
scheint.  Allein  erst  nach  Vollendung  dieser  Ausflüge  und 
also  schon  bekannt  mit  den  Thatsachen,  die  Herr  Emmerich 
aufführt,  kam  L.  v.  Buch  zum  Gelehrten-Kongress  nach  Ve- 
nedig und  von  da  nach  Wien.  Da  erst  lernte  er  die  reichen 
Sammlungen  von  Fossilien  aus  Hallstadt  und  Aussee  in  dem 
k.  k.  montanistischen  Museum,  von  denen  viele  identisch  sind 
mit  solchen  von  St.  Cassian , kennen ; da  erkannte  unter  demsel- 
ben die  Stiel-Glieder  von  Encrinites  gracilis  und  drückte 
seine  Ansicht  in  einem  Schreiben  im  Jahrbuch  1848 , S.  5$ 
aus,  die  sich  wohl  bald  einer  noch  allgemeinem  Geltung  als 
bisher  zu  erfreuen  haben  wird. 

^ Ob  man  das  Gebilde,  das  uns  hier  beschäftigt,  oberen 
Muschelkalk  oder,  wie  Catullo  und  einige  französische  Geo- 
logen, Keuper  nenne,  ist  ziemlich  gleichgültig.  Es  kann  in 
der  That  recht  wohl  eine  abweichende  Facies  des  letzten 
darstellen,  wofür  insbesondere  das  Vorkommen  von  dem  Stengel 
eines  Equisetites  columnaris,  den  ich  in  diesem  Sottitoier 
zusammen  mit  Ammonit  es  Aon  aus  dem  doleritischen  Sand- 
steine des  Cordevole  - Thaies  erhielt,  spricht.  Doch  möchte 


Digilized  by  Google 


589 


es  vorläufig  zweckmässiger  seyn,  den  ersten  Namen  beizu- 
behalten, um  die  Verschiedenheit  zwischen  diesen  Schichten 
voller  Meeres-Geschöpfe  von  den  ächten  Keuper-Bildungen  am 
Nord-Rande  des  Alpen-Kalkes,  die  nur  Land-Pflanzen  enthalten, 
auch  durch  den  Namen  auszudrücken. 

b)  Lias-Kalk.  Sehr  bezeichnend  für  dieses  Gebilde  sind 
in  den  Alpen  und  Karpathen  die  Ammoniten  aus  der  Familie 
der  Arieten  als  A.  ßucklandi,  A.  Conybeari,  A.  rarecostatus 
u.  a.  Mit  ihnen  zugleich  kommen  Capricornen,  Falciferen, 
Fimbriaten,  ganz  involute  Heterophyllen  u.  8.  w.  vor.  Ortho- 
ceren  sind  viel  seltener,  als  in  der  vorhergehenden  Abthei- 
lung; doch  fehlen  sie  nicht.  Die  Arten  bedürfen  noch  einer 
genaueren  Untersuchung;  die  Globosen,  der  Am.  Aon,  die 
TerebratulA  diphya  u.  s.  w.  fehlen  dieser  Formation.  Am 
besten  bekannt  von  den  hiehcr  gehörigen  Lokalitäten  sind  Adnetk 
bei  üaüein  und  manche  Fund -Orte  in  den  Karpathen , als 
die  Tuneczha  bei  Neusohl  u.  s.  w.  Ferner  glaube  ich,  wenn 
gleich  mit  weniger  Bestimmtheit,  hieher  zählen  zu  dürfen 
Waidring  bei  Küssen  und  St.  Veit  bei  Leobersdorf  unweit 
Wien.  Endlich  gehören  hieher  die  Lias-Gesteine  mit  Ammo- 
nites  Bucklandi  in  der  Schtceitz. 

c)  Oxford-Formation.  Nur  bei  sorgfältiger  Untersuchung 
wird  es  möglich  seyn,  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  die 
Cephalopoden  allein  diese  Bildung  von  der  nächst  vorhergehen- 
den zu  unterscheiden.  Es  kommen  darin  grossentheils  die- 
selben Familien,  jedoch  in  anderen  Arten  vor.  Als  bezeich- 
nend kann  man  hervorheben  den  Mangel  an  Arieten,  das  Vor- 
herrschen von  Planulaten  und  Coronarien,  von  Heterophyllen 
mit  vertieften  Quer-Bändern  auf  der  Schaale,  wie  A.  Tatricus, 
A.  Calypso,  A.  tortisulcatus  u.  a.  Die  Fimbriaten  sind 
häofig;  Orthoceren  wurden  in  den  hiehergehörigen  Bildungen 
noch  nicht  entdeckt.  Dafür  gehört  ihnen  die  Terebratula 
diphya,  die  T.  Bouei,  der  Aptychus  lamellosus  und 
A.  latus  an.  Die  bekanntesten  Fund -Stellen  dieser  For- 
mation befinden  sich  in  den  Süd -Alpen  und  den  Karpathen / 
so  gehören  die  rothen  Cephalopoden-Kälke  von  Fuchs,  die  sich 
am  Campo  torondo  vorfinden,  der  Calcare  ammonitico  rosso 
der  Italienischen , der  Diphya-Kalk  der  Tyroler  Geologen  hie- 
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her.  In  den  Karpathen  tritt  Her  Oxford  bei  Kurowit%  und 
Zettechotcilz  in  einzelnen  Partie’n,  dann  als  Klippen-Kalk 
in  zusammenhängenden  Massen  aof.  Doch  ist  unter  der  letzten 
Benennung  auch  noch  der  Neocomien  mitbegriffen  , den  erst 
de  Zigno’s  Arbeiten  im  Venetianischen  unterscheiden  lehr* 
ten,  und  dessen  Trennung  vom  Oxford  auch  in  anderen  Ge* 
genden , bei  Trient  u,  s.  vr.  noch  manchen  Schwierigkeiten 
unterliegen  wird. 

In  den  Nord- Alpen  glaube  ich,  wie  schon  oben  erwähnt, 
den  Kalkstein  von  St,  Veit  bei  Wien , ferner  den  Kalkstein 
voll  Krinoiden -Stücken  auf  der  Dürre - und  Klau*- Alpe  bei 
Hallsladt , welcher  Ammonites  tortisulcatus  und  Tere- 
bratula  Bouei  enthält,  hieher  zählen  zu  dürfen. 

Bei  Gaisau  sah  Murchison  den  rothen  Krinoiden -Kalk* 

% 

stein  auf  den  ächten  Lias  - Gesteinen  der  Alpen  ruhen.  Die 
gleichen  Krinoiden-Kalksteine,  die  sich  hin  und  wieder  in  den 
Hallstädler  und  Halleiner  Salz  «Gebirgen  finden,  verleiteten 
ihn,  auch  alle  Cephalopoden-Gesteine  von  dort  als  über  dem 
Lias  liegend  anzusehen. 

Welcher  dieser  drei  Formationen  nun  jede  der  zahl- 
reichen von  Schafhautl  und  Emmerich  aufgeführten  Ammoniten* 
Lokalitäten  aiigehören,  kann  nur  durch  eine  sorgfältige  Be- 
stimmung der  einzelnen  Spezies  ausgemittelt  werden.  Emmerich 
zählt  keine  Spezies  auf;  und  die  ScHAFHÄuTL'schen  Bestimmun* 
gen  sind  hiezu  zu  wenig  verlässlich.  Doch  geht  aus  den* 
selben  schon  hervor,  dass,  mit  Aosnahme  der  Fundstellen 
in  der  Nähe  der  Salz-Stöcke,  die  meisten  seiner  Lokalitäten 
dem  Lias  und  Oxford  angehören. 

4)  und  5)  Gervillia-Schichten  und  Amaltheen- 
Mergel.  Offenbar  sind  Diess  dieselben  Bildungen,  welche 
in  den  östlicheren  Theilen  der  Alpen  über  der  Keuper -For- 
mation auftreten  und  nach  den  leitenden  Versteinerungen 
übereinstimmend  mit  Emmerich  s Bestimmung  dem  mittlen  Jura 
und  zwar  der  unteren  Abtheilung  desselben  zugezählt  wur* 
den.  Die  am  besten  gekannten  Punkte  ihres  Vorkommens 
sind  der  Pech-Graben  und  Gaming  (vgl.  Haidihger’s  Geologische 
Beobachtungen  in  den  Österreichischen  Alpen  im  Berichte  über 
die  Mittheil.  v.  Freunden  der  Naturufissensch.  zu  Wien  IIly 
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S.  354  und  3G1).  Sie  finden  sich  aber  auch  noch  weiter 
östlich  im  Helenen  - Thal  bei  Baden  und  zu  Gumpoldskirchen 
bei  Wien ; dann  in  den  Süd- Alpen  am  Rauch-Kofel  bei  Lienz , 
wo  Gervillia  tortuosa,  Spirifer  Walcotti  * und  andere 
Formen  in  grosser  Menge  anzutreffen  sind,  endlich  zu  Re - 
schilza  im  Banat . 

i 

Mit  vollem  Rechte  hebt  also  Herr  Emmerich  die  Wich- 
tigkeit der  Gervillia  - Schichten  als  eines  fest  und  sicher  be- 
stimmten Horizontes,  der  nun  schon  in  so  weit  von  einander 
entlegenen  Gegenden  beobachtet  wurde,  hervor.  Jene  rothen 

Ammoniten  - Kalksteine,  welche  auf  den  Gervillia  - Schichten 

#• 

liegen,  werden  sich  meiner  festen  Überzeugung  nach  alle  als 
acht  jurassisch  erweisen.  Die  Cassianer- Schichten  dagegen 
und  ihre  Äquivalente  wird  man  unter  ihnen  aufzusuchen  haben. 

6)  Den  dunkelgrauen  Kalkstein  und  die  bitumi- 
nösen Schiefer  des  Ecken -Berges  betrachtet  Emmfrich 
ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  Seefelder  Schiefern  wegen  als  Lias. 
Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  weder  zur  Bekräftigung  noch  zur 
Bekämpfung  dieser  Ansicht  etwas  anzuführen. 

7)  Unterer  Alpen-Kaik.  V ollkommen  übereinstim- 
mend mit  den  Ansichten  der  Wiener  Geologen  sieht  Em- 
merich denselben  als  Muschel-Kalk  an. 


* Gervillia  tortuosa  liegt  in  Württemberg  im  untersten  Theile 
des  braunen  Jura’s  unmittelbar  über  den  Thonen  mit  Ammonite«  opalinus 
und  (idt  Eisass)  mit  Lyriodon  navis ; der  ächte  Spirifer  Walcotti  liegt  tief 
unten  im  Arieten  - Kalksteine  j aber  die  ihm  verwandten  Arten  kommen 
höher  vor.  D.  R. 


V 
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Briefwechsel. 


Alittheilungcn  an  den  Gelieimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Freiberg , 31.  August  1850. 

Entschuldigen  Sie,  wenn  ich  Sie  heute  bitten  muss,  einige  kleine 
Berichtigungen  aufzunehmen. 

I)  ist  auf  S.  131  des  Jahrbuches  f.  1850,  7j.  6 von  unten  gedruckt 
Pusta  statt  Pufla. 

J)  habe  ich  auf  derselben  Seite  Z.  3 v.  u.  aus  Versehen  geschrieben 
C&ssian -Schichten  statt  Wengen-Schichten. 

3)  S.  305  ist  in  der  Schichtcn-Tabelle  die  Klammer  für  Kreide  zu 
hoch  hinauf  gezogen , sie  sollte  bloss  den  Seewer-Kalk  mit  umfassen. 
Ein  ganz  ähnlicher  Fehler  hat  sich  auch  in  meine  geologischen  Briefe 
über  die  Alpen  cingeschlichen,  wo  S.  311  die  Klammern  für  die  Eintei- 
lungen nach  Rutimayer  und  nach  Escher  v.  d.  Linth  zu  verwechseln  sind. 

So  Sinn-störende  Versehen  glaubte  ich  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
übergehen  zu  dürfen. 

B.  Cotta. 


Annaberg , 18.  August  1850  *. 

Meine  Untersuchungen  im  hiesigen  Revier  haben  schon  zu  einer  gros- 
sen Anzahl  interessanter  Beobachtungen  geführt,  die  nur  noch  einmal  ge- 
prüft und  mit  einander  in  Zusammenhang  gebracht  zu  werden  bedürfen, 
um  ein  Ganzes  von  Thatsachen  abzugeben , welches  über  die  Naturge- 
schichte unsres  Erzgebirges  ein  neues  Licht  zu  verbreiten  vermag. 

Ein  Studium,  weiches  ich  mit  grossem  Interesse  verfolge,  ist  die 
genauere  Ergründung  der  Natur  unsres  Gneis-Gebirges. 


* Dureh  gefällig.  Mitteilung  du  Hrn.  Prof.  Cotta.  D.  R. 
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Nach  dem,  was  ich  bisher  davon  gesehen  habe,  bin  ich  zu  der  Ansicht 
gekommen»  dass  es  hauptsächlich  zwei  Glieder  sind,  welche,  selbstständig 
nebeneinander  dastehend,  die  grosse  Gneiss-Masse  des  Erzgebirges  kon- 
stituiren.  Das  eine  dieser  Glieder  will  ich  vorderhand  als  den  grauen, 
das  andere  als  den  rothen  Gneiss  bezeichnen,  weil  diese  Farben  (obwohl 
sie  auch  nicht  durchgängig  Stand  halten)  diejenigen  Kennzeichen  sind, 
welche  die  geringsten  und  seltensten  Veränderungen  erleiden.  Denn  die 
Quantitäts  Verhältnisse  der  einzelnen  Bestandteile  und  die  Struktur  von 
jedem  der  beiden  geologischen  Haupt-Glieder  bieten  so  grosse  Manchfal- 
tigkeit  und  so  schnelle  Wechsel  dar  , dass  man  sie  unmöglich  zu  einer 
allgemeinen  Bezeichnung  gebrauchen  kann.  Fast  alle  Strukturen  krystal- 
linischer  Gesteine  sind  bei  ihnen  vertreten:  gerad-  und  lang-flasiige,  über- 
gehend einerseits  in  grob  • und  verwori  en-flasrige  oder  in  grobkörnig- 
schiefrige,  stengelige  und  porphyroidische,  andrerseits  in  dünn-  und  gerad- 
flasrige,  feinkörnig-schiefrige,  selbst  klein-  uud  feinkörnige.  Solche  ver- 
schiedenartige Gesteins-Varietäten,  theils  aus  ziemlich  gleichen  Quantitäten 
der  drei  Haupt-Bestandtheile  zusammengesetzt  und  theils  vorzüglich  Glimmer- 
reich  oder  Feldspath-reich  oder  Quarz-reich , finden  sich  oft  auf  einem 
kleinen  Flächen-Raume  zugleich  vertreteu.  Indessen  sind  doch  bei  dem 
grauen  Gneiss  flasrige  und  Glimmer-reiche,  bei  dem  rothen  Gneiss  körnig- 
schiefrige, stengelig-schiefrige , körnige  oder  auch  porphyroidische,  dabei 
Feldspathe  und  Quarz-reiche  Varietäten  am  herrschendsten.  Zu  letztem, 
zu  dem  rothen  Gneisse,  welcher  mit  dem  Granit-Gneiss  synonym  ist,  dessen 
Sie  sich  vielleicht  noch  aus  meinem  Berichte  über  das  Marienberger  Re- 
vier erinnern,  gehört  aber  auch  noch  ein  Gestein,  welches  sich  in  seiner 
reinsten  Ausbildung  als  ein  charakteristischer  meist  verworren  schuppiger 
Glimmerschiefer,  aus  weissem  glänzendem  Glimmer  mit  häufigen  braun- 
rothen  Granat-Körnern  gebildet,  darstellt,  dessen  geologische  Zugehörig- 
keit zu  dem  rothen  Gneisse  aber  durch  das  stete  Verknüpftseyu  mit  den 
Varietäten  des  letzten  sowie  durch  häufig  zu  beobachtende  Übergänge 
unzweifelhaft  gemacht  ist.  Es  ist  Diess  derselbe  Glimmerschiefer,  dessen 
innige  Beziehungen  zum  Gneisse  schon  Naumann  bei  Beschreibung  der 
Gegend  von  Schellenberg  und  Leubsdorf  (Erläuterungen  Heft  II,  S.  74, 
75)  hervorhebt. 

So  manchfaltig  aber  auch  die  Zusammensetzungs-  und  Struktur- 
Verhältnisse  der  beiden  Haupt-Glieder  des  Gneiss- Gebirges  sind,  so  lallt 
es  doch , sobald  man  einmal  eine  Übersicht  gewonnen  hat , nicht  schwer, 
die  geologisch  zusammengehörigen  Varietäten  herauszufinden.  Die  zusam- 
mengehörigen Varietäten  eines  jeden  der  beiden  «Haupt-Glieder  bilden, 
stets  mit  einander  vergesellschaftet  und  durch  petrographische  Übergänge 
mit  einander  verknüpft,  zusammen  grössere  und  durch  gleiche  Architektur 
(Schichtung)  ausgezeichnete  Gneiss-Regionen,  von  denen  die  oft  mit  ganz 
abweichenden  Architektur-Verhältnissen  begabten  Varietäten  des  audern 
Haupt-Gliedes  immer  durch  scharfe  Grenzen  getrennt  erscheinen. 

Jener  vorherrschende  Unterschied  zwischen  grauer  und  röthlicher 
Färbung  der  beiden  Haupt-Glieder  hat  seinen  Grund  wesentlich  in  der 
Jahrgang  1850.  \ 38 
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Feldspath-Spezies.  Der  graue  Gneiss,  unter  welchem  als  Normal-Varietät 
der  Freiberger  Gneiss  obenan  steht,  an  den  sich  die  Glioamer-reichereD 
Varietäten  von  Marienberg  und  Annaberg  anschliessen , enthält  stets  einen 
weissen , gelblichweissen , grünlichweissen  bis  grauweissen  Feldspatb, 
welcher  sich  ziemlich  leicht  zersetzt  und  dann  in  weissen  oder  gelblich- 
weissen  Kaolin  sich  verwandelt;  auch  enthält  der  graue  Gneiss  in  der 
Regel  schwärzlichbraunen  oder  schwarzen  Glimmer,  dessen  Farbe  nur 
bei  den  sehr  Glimmer-reichen  oder  sehr  zersetzten  Varietäten  ins  Grün- 
lichgraue oder  Lichtegraue  sich  amändert.  Bei  dem  rothen  Gneisse  ist 
dagegen  meistens  gelblichweisser,  röthlichweisser  oder  silberweisser,  zu- 
weilen grünlichgrauer  Glimmer  und  weisser,  gelblichweisser,  röthlich- 
weisser  bis  dunkel-fleischrother  Feldspath  herrschend,  welcher  letzte  bei 
angehender  Zersetzung  in  der  Regel  eine  röthlichgclbe  Farbe  annimmt. 
Übrigens  scheint  dieser  Feldspath  sich  viel  schwerer  zu  zersetzen,  als  der 
des  grauen  Gneisses.  Denn  während  dieser— -der  graue  Gneiss  — uur  in 
den  steilen  Thal-Einschnitten  noch  in  Felsen  zu  Tage  anstcht , auf  den 
Plateau-artigen  Rücken  aber  nur  in  einzelnen  kleinen  Schollen  in  der 
Dammerde  liegt,  ragt  der  Granit-Gneiss  sehr  häufig  auch  auf  den  flachen 
Rücken  in  zahlreichen  noch  unzerstorten  Fels-Kämmen  hervor,  oder  er 
liegt  , wo  Diess  nicht  der  Fall  ist , in  unzähligen  grösseren  und 
kleineren , ziemlich  eckigen  Bruchstücken  oder  Blöcken  auf  der  Oberfläche 
umher,  in  Folge  dessen  die  Acker  in  seinem  Bereiche  überall  mit  grossen 
und  dicken  Mauern  von  Lesesteinen  eingefasst  sind,  wogegen  auf  den 
Äckern  im  Gebiete  des  grauen  Gneisses  in  der  Regel  nur  einzelne  Haufen 
von  Lesesteinen  bemerkt  werden 

So  wie  sich  schon  durch  diese  Verhältnisse  der  graue  und  rothe 
Gneiss  als  zwei  wesentlich  verschiedene  Bildungen  zu  erkennen  geben,  so 
stellt  sich  Diess  noch  schärfer  heraus  bei  einer  Vergleichuug  der  Ver- 
breitung und  gegenseitigen  Begrenzung  der  beiden  Glieder. 

Die  Haupt- Masse  des  grauen  Gneisses  nimmt  den  nordöstlichen  and 
östlichen  Theil  des  Emgebirgischen  Gneiss-Gebietes,  die  Gegend  zwischen 
Oder  an  , Freiberg , Rabenau , Frauenstein , Dippoldiswalde  und  Glashütte 
ein,  während  in  dem  südwestlichen  und  westlichen  Theilc  des  Erzge- 
birges der  rothe  Gneiss  mit  ausgedehnter  Verbreitung  hervortritt.  Wel- 
ches von  beiden  Gliedern  im  Zentrum  des  Erzgebirgischen  Gneisses 
zwischen  Frauenstein , Saida , Olbernhau  und  Altenberg  das  herrschende 
ist,  vermag  ich  bei  der  nur  oberflächlichen  Kenntuiss  jener  Gegend  noch 
nicht  anzugeben. 

Der  Grenz-Verlauf  zwischen  beiden  Haupt-Gliedern  stimmt  bisweilen 
weder  mit  der  Architektur  des  einen  noch  des  andern  überein,  sondern  steht 
mehr  oder  weniger  transversal  zu  der  Streich-Richtung  der  Schichten.  An 
einigen  Punkten  greift  der  rothe  Gneiss  von  seiner  Haupt-Masse  aus  als  ein 
Gang-artiger  Arm  weit  in  den  grauen  Gneiss  hinein,  wie  z.  B.  bei  Wiesen • 
bad  und  bei  Crannahl’,  an  andern  Punkten  erscheint  er  als  abgeschlossene 
grössere  oder  kleinere  stockformige  Massen  mitten  im  grauen  Gneiss  oder 
auch  im  benachbarten  Glimmerschiefer-Gebirge.  So  gehören  die  säumt- 
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liehen  stockförmigen  Gneiss-Massen,  welche  in  der  Gegend  von  Ober- 
Wiesenthal , Joachims-Thal , Kupferberg  und  Klösterle  im  Glimmerschiefer 
bervortreten , dem  rothen  Gneisse  an.  Bringt  mau  hierbei  die  hiu  und 
wieder  zu  beobachtenden,  ganz  abnormen  Kontakt-Verhältnisse  zwischen 
den  beiden  Gneiss-Gliedern  in  Anschlag,  so  vermag  man  sich  der  Idee 
nicht  zu  enthalten , dass  diese  beiden  Bildungen  zu  einander  in  einem 
ähnlichen  Verhältnisse  stehen  mögen,  wie  die  verschiedenen  Glieder  der 
grösseren  Granit-  oder  Porphyr-Gebiete. 

Der  rothe  Gneise  durfte  in  Bezug  auf  sein  relatives  Alter  am  ersten 
noch  dem  Granulit  zu  parallelisiren  seyn.  Gangförmige  und  stockförmige 
Massen  von  eigentlichem  Granit,  sowohl  von  grobkörnigem  wie  von  fein- 
körnigem, durchsetzen  ihn  an  verschiedenen  Orten.  Sehr  interessant  ist 
in  dieser  Beziehung  eine  Tour  au  der  Eger>  von  Damit»  hinab  bis  Klö- 
sterle* Am  Ausgange  der  Damitaer  Schlucht  steht  ein  mittelkörniger 
Granit  mit  schwarzem  Glimmer  an , von  welchem  man  weiter  oben  im 
Dorfe  an  umherliegenden  Blöcken  schmale  Gänge  durch  Granit-Gneiss 
hindurchsetzen  sieht.  Etwas  unterhalb  Damit s an  der  Eger  ragen  viele 
Felsen  von  charakteristischem  kleinkörnigem  bis  feinkörnigem  weissem 
Granulit  mit  zahlreichen  kleinen  blassrothcn  Granat-Körnern  hervor;  aber 
unterhalb  dem  Dorfe  Warth  bildet  sich  der  Granulit  durch  Aufnahme  von 
häufigem  Glimmer  oft  zu  Gneiss-artigen  Varietäten  aus,  die  mit  denen  im 
Sächsischen  Granulit-Gebirge  grosse  Analogie  besitzen.  Weiter  Thal- 
abwärts,  zwischen  Wolsch  und  Mültendorfy  fehlt  der  Granulit  ganz;  aber 
man  findet  hier  einen  langflasrigen , dabei  ausserordentlich  gewundenen 
gefältelt-  und  geknickt-schiefrigen  und  dadurch  oft  Flammen-artig  gestreif- 
ten Gneiss  mit  weissem  und  röthiiehen  Feldspath , welcher  sich  in  einigen 
seiner  Modifikationen  eincsthcils  an  die  Gneiss-artigen  Granulit-Varietäten 
weiter  oberhalb,  anderntheils  an  gewisse  Abarten  des  rothen  Gneisses  an- 
schliessb  Eine  genaue  Untersuchung  jener  Gegend  dürfte  interessante 
Aufschlüsse  versprechen. 

Aber  auch  vom  Standpunkte  der  Boden-Kultur  und  Industrie  betrach- 
tet, bieten  diese  beiden  Haupt-Glieder  des  Eragebirgischen  Gneisses  viel 
Interesse  dar. 

Wahrscheinlich  in  Folge  der  geringeren  Zersetzungs-Fähigkeit  seines 
Feldspathes  und  auch  des  damit  zusammenhängenden  steinigeren  Bodens 
ist  der  rothe  Gneiss  im  Allgemeinen  dem  Ackerbau  viel  weniger  günstig 
als  der  graue  Gneiss.  Bei  weitem  der  grösste  Theil  seines  Gebietes 
wird  daher  von  Wald  eingenommen  und  auf  Längen  von  mehr  als  1 Meile 
ziehen  sich  die  Grenzen  des  Wald-  und  Acker-Landes  ziemlich  genau  mit 
denen  der  beiden  Gneiss  - Glieder  fort.  Das  ausgedehnte  Zentrum  des 
rothen  Gneisses,  welches  sich  zwischen  Steinbach  und  Olbemhau  befindet, 
bildet  zugleich  einen  der  grössten,  fast  ununterbrocheuen  Forst-Distrikte 
im  Gneiss-Gebiet  des  Erzgebirges . 

Noch  wichtiger  sind  die  beiden  Gneiss-Glieder  für  den  Berg-Bau. 
Das  Gebiet  des  grauen  Gneisses  ist  das  Terrain,  in  welchem  die  Silber-, 
Blei- , Ziuk- , Kupfer- , Kobalt-  und  Nickel-haltigen  Erz-Gänge  zu  einer 

38* 


Digitized  by  Google 


590 


bauwürdigen  Entwickelung  gelangt  sind.  Die  Grenzen  dieses  Gneisses 
bilden  datier  zugleich  die  natürlichen  Grenzen  der  verschiedenen  Erz- 
Revieret  In  dem  rothen  Gncixse  finden  sich  nur  Eisen  - und  Manganerz- 
Gänge  mit  vorzüglich  bauwürdiger  Ausbildung.  Es  tritt  aber  in  seinem 
Gebiete  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Kalk-,  Grünstein-  und 
Strahlstein-Lagern  oder -Stöcken  auf,  die  bisweilen  mit  bedeutenden  Mas- 
sen von  Magneteisen-Erz,  sowie  zuweilen  auch  mit  Kupfer-Erzen  verge- 
sellschaftet sind. 

Zinn-Erze  finden  sich  auf  Gängen  zwar  in  beiden  Gneiss-Gliedern ; 
doch  scheinen  sie  in  der  Region  des  rothen  Gneisses  sich  nie  weit  von 
der  Grenze  des  grauen  Gneisses  fortzuziehen. 

Sehr  gespannt  bin  ich  auf  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des 
Hm.  Vogelgesang  in  der  Gegend  von  Seiften  und  Sadisdorf , eine  Gegend, 
die  mir  noch  eine  Terra  incognita  ist.  Vermuthlich  liefert  sie  ähnliche 
Resultate. 

H.  Müller. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bonn , 8.  August  1850. 

Über  J.  D.  Dana  a System  of  Miner alogy  (3.  Auflage,  IV.- 
York  1860).  Die  Erscheinung  vou  D’s.  Mineralogie  bezeichnet  in  den  Vsr- 
einten  Staaten  zum  3.  Male  den  Anfang  einer  neuen  Epoche.  — Die  Kom- 
munikation der  neuen  mit  der  alten  Welt,  obgleich  in  Betreff  der  mate- 
riellen Interessen  äusserst  lebhaft , greift  erst  viel  zu  oberflächlich  in  die 
entlegeneren  Gebiete  geistiger  Thätigkeit  ein  , als  dass  cs  dem  Einzelnen 
dort  möglich  wäre,  sich  mit  dem  Fortschritte  der  letzten  gleichmäsig  ver- 
traut zu  erhalten.  — Eine  gewisse  Abneigung  der  Bevölkerung  gegen 
Alles,  was  in  der  Form  von  Belehrung  aus  der  alten  Welt  kommt,  und  der 
Umstand,  dass  man  den  Wissenschaften  noch  immer  vorwaltend  nur  als 
Bestandtheil  allgemeiner  Bildung  ein  Plätzchen  zu  gönnen  denkt,  macht 
die  Übersetzungen  streng  wissenschaftlicher  grössrer  Werke  zu  sehr 
seltenen  Ereignissen.  — Für  uns  weniger  wichtig  hut  das  Buch  dennoch 
eine  immerhin  wesentliche  Bedeutung , tbeils  wegen  der  hervorragenden 
Stellung  D’s.  unter  den  transatlantischen  Gelehrten  , theils  vorzugsweise 
wegen  der  vielfachen  neuen  Mineral-Vorkommnisse  N.-Amerika}s , die  ein 
Zurückgehen  auf  eine  derartige  Quelle  so  oft  wünschenswert!!  machen.  — 
Diess  zur  Rechtfertigung  der  folgenden  etwas  ausführlichen  Besprechung 
des  obigen  Buches.  — Aus  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  in  den 
letzten  6 Jahren  leitet  der  Verf.  den  Entschluss  ab  , in  Bezug  auf  sein 
System  mit  der  Vergangenheit  vollständig  zu  brechen;  nicht  als  ob  er 
die  Möglichkeit  erkannt  hätte,  an  die  Stelle  des  alten  etwas  uubedingt 
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Besseres  zu  setzen,  sondern  wie  aus  einer  späteren  Rand-Note  (S.  171) 
hervorzugehen  scheint,  weil  er  den  derzeitigen  Zustand  der  Wissenschaft 
überhaupt  für  ungeeignet  hält , dauernde  Resultate  zu  ergeben.  — „Der 
Vf.“,  heisst  es  an  der  gedachten  Stelle,  „hat  das  Bedürfniss  des  Studiren- 
den  und  das  praktische  Ziel  der  Wissenschaft  (oder  besser:  halben  Wis- 
senschaft, denn  Mineralogie  ist  nichts  weiter)  vor  Augen  gehabt  und  hält 
das  hier  in  Anwendung  gebrachte  System  für  nicht  weniger  passlich  zur 
Mittheilung  mineralogischen  Wissens,  als  das  frühere“,  obgleich  es  weit 
geringere  Prätensionen  mache.  — Das  Buch  selbst  liefert  glücklicherweise 
den  Beleg,  dass  wir  es  mit  dieser  Negation  von  wenigstens  einer  Hälfte 
der  Wissenschaft  so  genau  nicht  zu  nehmen  haben,  da  wir  oft  genug  bald  i 

deu  Fleiss  und  bald  den  Scharfsinn  anzuerkennen  haben , mit  denen  der 
Verf.  Praxis  und  Theorie  gleich  sorgfältig  zu  erleichtern  und  zu  verbes- 
sern bedacht  ist. 

Der  Umfang  des  Buches  (711  SS.)  hat  sich  gegen  die  2.  Auflage 
um  88  Seiten  Octav-Formates  vermehrt,  die  dem  theoretischen  und  dem 
beschreibenden  Theile  ziemlich  gleichmäsig  zugetbeilt  zu  seyn  scheinen. 

Der  inneren  Eintheilung  nach  zerfällt  dasselbe  ausser  der  Einleitung 
und  einigen  Beilagen  in  7 Abtheilungen  , die  denen  der  2.  Ausgabe  im 
Allgemeineren  entsprechen;  das  8.  Kapitel  der  letzten  über  Gebirgsarten 
ist  ganz  weggcblieben , und  das  3.,  welches  die  Literatur  chronologisch 
geordnet  enthielt,  durch  eine  kurze  Angabe  der  zitirten  Werke  ersetzt 
worden. 

Dieerste  Abtheilung,  überschrieben  „Krystallographie“,  zerfällt  wrie 
früher  in  2 Theile,  Krystallographie  und  Krystallogenie , in  deren  erstem 
eine  sehr  wesentliche  Erweiterung  eingetreten  ist  durch  Aufnahme  eines 
Auszugs  der  wichtigsten  Lehren  über  mathematische  Krystallographie  aus 
Naumanns  Lehrbuch.  — Damit  ist  jedenfalls  der  öffentlichen  Meinung 
unter  den  Gelehrten  eine  Konzession  gemacht;  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieser 
Abschnitt  den  Landsleuten  des  Verfs.  eine  Anregung  zum  Studium  der 
von  ihuen  so  lange  vernachlässigten  Krystallographie  werde.  — Hieran 
scbliesset  sich  die  Beschreibung  der  im  Krystallisations  - Prozess  inbe- 
griffenen oder  ihn  begleitenden  Erscheinungen  , z.  B.  die  der  Spaltbar- 
keit, Unregelmäsigkeit , Zwiilingsaggregat-Bildungen  und  Fseudomorphie 
an,  sowie  eine  Anleitung  zur  Bestimmung  und  Beschreibung  der  Kry- 
stalle. 

Das  Kap.  2 über  Krystallogenie  enthält  als  neu  eine  Zusammenstel- 
lung von  Gesetzen  , die  dem  Verf.  bei  Bildung  von  Kombinations-  und 
Spalt-Flächen  obzuwalten  scheinen,  ein  Gegenstand,  der  denselben  seit  15 
Jahren  vorzugsweise  beschäftigt  hat  — Es  mag  interessant  seyn  die 
End-Resultate , wie  sie  hier  von  ihm  zusammeugesteilt  sind  , kurz  zu  re- 
kapituliren. 

1)  Ein  gewisser  (Normal-)Zustand  der  Krystall-bildendcn  Attraktion 
bringt  eine  bestimmte  Grund-Form  hervor;  für  jedes  abgeleitete  Flächeu- 
System  ist  daher  eine  Veränderung  dieses  Zustandes  nöthig. 

2)  Diese  Veränderung  (in  der  Richtung  der  Kraft)  muss  durch  ein 
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bestimmtes  Zahlen-Verhältniss  auszudrücken  «eyn , da  die  aus  Ihr  resulti 
renden  Flächen-Systeme  einem  solehen  entsprechen. 

3)  Die  Veränderung  in  der  Kraft-Richtung  ist  eine,  die  gleichnamigen 
Theile  der  Moleküle  gleichmäsig  und  gleichzeitig  treffende. 

4)  In  manchen  Fallen  können  die  entgegengesetzten  Seiten  eines  Pols 
<die  beiden  Pole  einer  Axe?)  in  verschiedenem  Grade  dieser  Veränderung 
unterliegen  (Hemtedrie). 

5)  Die  Bildung  von  Kombinations  «Flächen  setzt  eine  an  einfache 
Zählen-Verhältnisse  gebundene  Verminderung  der  Kraft-Intensität  in  der 
Richtung  der  Primür-Axen  (Axen  der  Grund-Form)  voraus. 

6)  Diese  Verminderung  ist  die  Folge  einer  eintretenden  Wirkung 
eines  Theils  der  Kraft  längs  symmetrisch  gelegener  Sekundär-Axen  (Axen 
der  abgeleiteten  Gestalten). 

7)  Die  Lage  der  Spaltflächen  kann  bisweilen  zeigen,  ob  in  einer  ge- 
gebenen Substanz  das  Primär-  oder  ein  Sekundär-Axensystera  das  herr- 
schende ist. 

8)  Die  Wandelbarkeit  in  der  Richtung  der  anziehenden  Kraft,  welche 
abgeleitete  Gestalten  hervorbringt,  hängt  oft  von  umgebenden  Körperu 
ab,  welche  das  Zusammenhalten  oder  die  Zerstreuung  der  Attraktions- 
Kraft  begünstigen,  und  derartige  Ursachen  wirken  in  der  Natur  oft  gleich- 
zeitig über  weite  räumliche  Strecken.  (Erklärung  des  Umstandes,  dass  an 
gewissen  Lokalitäten  vorkommende  Mineralien  immer  dieselbe  Form  zeigen, 
z.  B.  der  scalenoedrische  Kalkspatli  auf  Klüften  geschichteter  Kalksteiue./ 

Der  Umstand,  dass  die  Spaltungs-Richtung  vieler  Kryntalle  nicht  den 
Flachen  der  am  gewöhnlichsten  beobachteten  Form  parallel  ist,  ist  für  den 
Verf.  ein  Beweis,  dass  die  Spaltbarkeit  in  keiner  direkten  Beziehung  zur 
Intensität  der  Attraktion  steht,  und  veranlasst  ihn  zur  Aufstellung  einer 
neuen  Ansicht,  die  er  in  folgender  Art  formulirt: 

9)  Die  Wirkung  der  Krystall-hildenden  Attraktion  ist  oft  eine  aus- 
setzende (intermittirendc)  und  dadurch  reihenweise  Resultate  bedingend ; 
die  absoluten  Werthe  dieses  Intermittirens  sind  ungleich  für  verschiedene 
Axen-Systeme , daher  die  verschiedenwerthige  Spaltbarkeit  nach  verschie- 
denen Richtungen.  — Der  Verf.  erklärt  sich  in  einer  Rand -Note  etwas 
näher  über  den  Begriff  der  intermittirenden  Thätigkeit,  die  er  als 
universelle  Erscheinung  darzustellen  sucht."  — Demnach  wären  die  Jahres- 
Ringe  eines  Holz-Stammes,  die  periodische  Erzeugung  von  Blättern, 
Blüthen  und  Früchten  bei  Pflanzen  und  von  Embryonen  beiThieren  und  die 
reihenweise  sich  entwickelnden  Knospen  der  Zoophyten  diejenigen  Er- 
scheinungen der  Thier-  und  Pflanzen  welt , welche  der  intermittirenden 
Thätigkeit  in  der  Krystall-Bildung  entsprechen,  die  die  Spaltbarkeit  her- 
vorbringt. Als  universelles  Prinzip  findet  der  Vf.  dieselbe  Erscheinung 
in  der  Undulations-Theoiie  das  Licht  bereits  allgemein  anerkannt  und 
schlägt  für  dieselbe  die  Bezeichnung  „pulsirende  Molek  ü I ar-K  ra  f tw 
vor.  Der  Äther,  in  wellenförmige  (pulsirende)  Bewegung  gesetzt,  würde 
darnach  eine  pulsirende  Thätigkeit  der  Quelle  des  Lichts  selbst  voraus- 
setzen. — Mit  Übergehung  dieser  letzten  Ansicht , deren  Erorteruug 
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ausserhalb  des  Bereiches  des  Jahrbuchs  fallen  dürfte , glaube  ich  darauf 
aufmerksam  machen  zu  müssen,  dass  die  oben  erwähnten  Vergleiche  von 
Holz*  und  Krystall -Spaltung  bei  uns  durchaus  nicht  neu  sind,  sondern 
schon  seit  langer  Zeit  als  abgethan  betrachtet  werden,  und  dass  selbst  die 
ganze  Reihe  der  aufgestellten  Gesetze  mehr  eine  phraseologische  Dar* 
. Stellung  beobachteter  Erscheinungen  als  eiue  wirkliche  Erklärung  bilde. 

— Die  einseitige  Rticksichtsnahgie  auf  sogenannte  Flächen-Axen,  die  z.  B. 
die  Hemiedrie  als  eine  durchaus  unerklärliche  und  naturwidrige  Lähmung 
gewisser  Axen-Pole  erscheinen  lässt,  dürfte  unter  unsern  Mineralogeu 
wenige  Anhänger  finden. 

Ich  übergebe  die  zweite  Abtheilung , von  den  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Mineralien  handelnd,  da  sie  sich  im  Wesentlichen  von  der 
gleichnamigen  der  zweiten  Ausgabe  nur  durch  gedrängte  Vervollständi- 
gung bis  zur  Gegenwart  unterscheidet. 

In  der  dritten  Abtheilung,  die  chemischen  Charaktere  darstellend,  ist, 
ausser  einer  zum  Gebrauch  sehr  bequem  eingerichteten  Tabelle  der  Atom- 
Gewichte,  von  eignen  Zugaben  des  Verfs.  besonders  eine  seiner  jüngsten 
Thätigkeit  augehörende  Untersuchung  über  heteromere  Isomorphie  (Hetero-* 
merismus)  erwähnenswert!«.  — Die  Aufgabe,  um  die  es  6ich  handelt,  ist 
die,  ob  und  welche  chemische  Beziehungen  unter  Mineral-Substanzen  vor- 
handen sind,  an  denen  man  gleiche  Krystall-Fornien  beobachtet,  ohne  dass 
aus  den  bisher  bekannten  Gesetzen  der  Isomorphie  dieselben  klar  werden. 

— Ihrem  Wesen  nach  schliessen  sich  die  Resultate  des  Vfs.  zunächst  an 
G.  Rose’*  Arbeiten  über  die  rhoniboedrischen  Metalle  und  die  Form-Ver- 
wandtschaften gewisser  Schwefel-  und  Sauerstoff  - Salze  au,  während  die 
benützte  Methode  eine  sinnreiche  Erweiterung  der  von  Kopp  entdeckten 
Verhältnisse  ist,  in  denen  Krystall -Form  und  Atom  - Volumen  zu  einander 
stehen.  Dem  letzten  war  es  nicht  gelungen,  durch  direkte  Vergleichung 
des  Atom -Volumens  manche  Körper  als  in  dieser  Beziehung  verwandt  zu 
erweisen,  die  wie  die  Feldspathe  unverkennbare  physische  und  krystallo- 
graphische  Verwandtschaft  zeigen.  Dana’s  Verfahren  besteht  nun  dariu, 
dass  er  nicht  die  Aggregat  - Volumina  der  zusammengesetzten  Atome  un- 
mittelbar vei'gleicht,  sondern  dieselben  durch  die  Anzahl  der  sie  bildenden 
Elcmentar-Atomevlividirt.  So  ist  z.  B.  das  Volumen  eines  Atoms  Labrador 
durch  die  Zahl  705.5,  das  des  Anorthits  durch  1959  ausgedrückt;  diese 
Zahlen  direkt  verglichen  führen  zu  dem  Verhältniss  15 : 37,  aus  dem  sich 
keinerlei  Schluss  auf  die  Verwandtschaft  beider  Stoffe  ziehen  lässt.  Wer- 
den aber  obige  Werthe  durch  die  Anzahl  der  Elementar-Atome,  welche  in 
das  zusammengesetzte  Atom  eingehen  (15  -{-  37)  dividirt,  so  ergibt  sich 
für  Labrador  die  Zaiil  53,03  und  für  Anorthit  52,95. 

In  einem  grösseren  Aufsatze  in  Siluman’s  Journal  hat  der  Verf.  in 
dieser  Weise  ungefähr  100  Species  berechnet  und  in  26  Gruppen  zusam- 
niengcstellt,  eiue  Arbeit,  die  der  beschränkte  Raum  hier  nur  kurz  zu  er- 
wähnen erlaubt , um  so  mehr  als  ich  später  bei  Gelegenheit  des  von  D. 
neu  konstruirten  Systems  noch  auf  einige  praktische  Rcsulute  derselben 
zu  sprechen  komme. 
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Im  folgenden  vierten  Abschnitt  ist  es,  wo  der  Vf.  uns  fast  vergessen 
macht,  dass  er  so  eben  die  ganze  Kraft  seiner  Intelligenz  darauf  verwandt 
hat,  die  veränderlichen  Elemente  in  sturre  Winkel  zu  passen.  — Im  Suchen 
nach  einem  passenden  System  sieht  er  in  der  allgemeinen  Verwirrung 
keinen  andern  Rath  als  das  Zurückkehren  zum  „old  fashioned  style “,  alle 
Erze  unter  der  Aufschrift  ihrer  resp.  Metalle,  die  salinischen  und  Erd*  . 
Salze  unter  der  ihrer  Basen  abzuhandeln*  Die  Wissenschaft  ist  ihm  eine 
halbe,  weil  sic  aus  dem  ganzen  unorganischen  Reiche  nur  die  zufälligen 
natürlichen  Vorkommnisse  zum  Ziel  ihrer  Forschung  macht ,-  und  ausser- 
liehe  Charaktere  sind  ihm  einzig  Führer  zur  richtigen  Würdigung  chemi* 
scher  Zusammensetzung.  Die  in  der  frühem  Ausgabe  versuchte  systema- 
tische Nomenklatur  ist  weggebliebon , einestheils  weil  die  Wissenschaft 
in  ihrem  jetzigen  Zustande  diese  Nachahmung  der  Zoologie  und  Botanik 
nicht  beanspruchen  könne  und  auderntheils  weil  die  geringe  Zahl  der  Spezies 
sie  unnöthig  mache. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  nun  in  der  fünften  Abtheilung,  welche 
die  Beschreibung  der  Species  enthält,  letzte  nach  der  (sogenannten)  che* 
mischen  Methode  klassiiizirt.  — Die  allgemeine  Anordnung  der  Beschrei- 
bungen ist  dieselbe  geblieben;  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  den 
Analysen  gewidmet,  und  nach  einer  Bemerkung  in  der  Vorrede  hat  sieb 
ihre  Anzahl  durch  Aufnahme  aller  dem  Vf.  bekannt  gewordenen  mehr  als 
vervierfacht.  — Die  in  diesem  Theilc  niedergelegten  Beobachtungen,  in  so 
weit  sie  Amerikanische  Spezies  betreffen , sind  kürzlich  die  folgenden  : 
Neu  hinzugekommen  sind  18,  nämlich  Bicarbonate  of  Ammonia,  Lancasterit, 
Pennit,  Monrolit,  Chlorastrolit , Algerit,  Bowenit,  Ozarkit,  Emerylit,  Eu- 
phyilit,  Unionit,  Arkansit,  Schorlomit,  Azorit,  Melaconit,  Melanolit,  Coracit 
uud  Nickel-Vitriol;  — neu  aualysirt  und  als  gute  Spezies  erkannt  wurden 
Boltonit,  Danburit  und  Hydrous  Anthophyllit ; — mit  früher  bekannten  als 
identisch  oder  analog  zusammengesetzt  wurden  erkannt:  Masonit  = Chlor*  - 
toid,  Raphillit  : Amphibol,  Chlorophyllit  : Dichroit , Anhydrous  Prehnit  r 
Prehnit,  Sillimanit  = Cyanit,  Terenit  = Srapolit,  Bytownit  : Barsowif, 
Corundellit  = Emerylit , Arkansit  = Brookit , Washington^  = Ilmenit , 
Trooslit  = Willemit,  Williamsit  = Mctnxit , Deweylit  = Serpentin,  Vermi- 
culit =Pyrosclerit. — Von  Europäischen  Spezies  haben  2 in  einer  Amer«- 
kanischen  aufgehen  müssen,  nämlich  Brandisit  und  Xantbopbyllit  in  Clin* 
tonit.  — Von  neuen  Vorkommnissen  &iud  ausser  dem  zur  Genüge  be- 
sprochenen Kalifornischen  besonders  die  Kupfer- Glanze  von  unübertroffener 
Schönheit  aus  Connecticut  und  die  ganz  kürzlich  aufgefundenen  pracht- 
vollen Spodumen-Krystallc  zu  erwähnen.  — Nach  den  gemachten  Beobach- 
tungen ist  Spodumcn  isomorph  mit  Augit;  an  einem  2'/4''  hohen,  1 bJH*' 
breiten  und  1"  dicken  Krystail  konnte  Dana  16  verschiedene  Winkel 
messen. 

Der  sechste  Abschnitt  gibt  unter  der  Aufschrift  „Chemische  Klassifi- 
kation“ des  Vf s.  Ansichten  über  die  Möglichkeit,  auf  Grund  des  vorhan- 
denen Wisseus  ciu  System  aufzubauen. 

„Eine  vollkommene  chemische  Klassifikation  ist,  genau  und  vollständig- 
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durcbgeführt,  ein  in  jeder  Beziehung  „natürliches  System“.  — Das  ist  der 
Grundsatz)  von  dem  Herr  D.  bei  dem  Versuche,  selbst  ein  System  zu 
^runden,  ausgeht.  — Das  vorgeschlagene  System  theilt  sich  zunächst  in 
10  Klassen:  1)  Natürlich  vorkommende  Elementar- Stoffe ; 2)  deren  Ver- 
bindungen mit  Te,  Sb,  As,  S,  Se;  3)  Oxyde;  4)  Verbindungen  der  Ele- 
mente mit  den  sogenannten  Salz -Bildern  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor; 
5)  Salze  mit  den  Metall- Säuren  von  Ti,  Ta,  Nb,  W und  Mo;  6)  Salze 
mit  den  Säuren  von  V,  Sb,  As,  P und  N;  7)  Schwefel-  und  Selen-saure 
Salze;  8)  Curbonate;  9)  Borate  und  10)  Silicate. 

In  der  dritten,  sechsten,  siebenten,  achten,  neunten  und  zehnten  Klasse 
sind  die  Wosser-freien  Spezies  von  den  Wasser-haltigen  getrennt  und  zuerst 
abgehandelt.  — Substanzen  von  gleicher  Krystall-Form  und  homologer  Zu* 
sammeusetzung  treten  dann  zu  Gruppen  zusammen,  welche  nach  einer  der 
gewöhnlichsten  ihnen  zugehörigen  Spezies  benannt  werden.  — Diese  Gruppen 
uuu  sind  es,  deren  Bildung  in  vielen  Fällen  zu  den  erwähnenswerthesten 
Zusammenstellungen  Veranlassung  gegeben  haben  und  von  denen  es  mir 
erlaubt  sey,  statt  aller  andern  Erläuterungen  einige  herzusetzen. 
Bleiglanz-Gruppe:  Krystf.  tesseral.  Allgemeine  Formel  R (S  Se)  — 
(Gu  kann  die  Stelle  eines  einfachen  Atoms  vertreten). 

Spez.  Blei-Glanz,  Cupro-Plumbit,  Bunt-Kupfer,  Mangan-Blende,  Blende, 
, Silber-Glanz,  Selen-Blei,  Selen-Silber,  Selen-Zink. 

f n* 

Bournon  it-Gru  pp  e:  Krystf.  rhombisch.  Allg.  Formel  3 R -f-  R. 

Bournonit,  Nadel-Erz,  Schilfglas-Erz , Antimon  * Kupferglanz  , Boulan- 
gerit  (Sprödglas-Erz). 

Spin  el  I • G rupp  e : Krystf.  tesseral.  Allgem.  Formel  ft -f- R. 

Spinell,  Magnet-Ei.Sen,  Franklinit,  Chrom-Eisen. 

Corund-Gruppe;  (nach  Rose)  Krystf.  hexagonal.  Allg.  Formel  ff. 

Corund,  Eisen-Glanz,  Ilmenit,  Chrom-Ocker? 

Steinsalz-Gruppe:  Krystf.  tesseral.  Allg.  Formel  R (F,  CI,  Br,  J). 
Fluss-Spath,  Yttrocerit,  Stein-Salz,  Chlor- Kalium,  Salmiak,  Horn-Silber, 
Brom-Silber,  Emboiit. 

Apatit- Gruppe:  Krystf.  hexagonal.  Allg.  Formel  3 ft3  (P*Äs)  -}-R  (C!,F) 
Apatit,  Talk-Apatit,  Eisen-Apatit,  Grün-Blei,  Arsenik-Bleispath,  Vanadinit. 
B ar y t -G  r u p p e : Krystf.  rhombisch.  Allg.  Formel  ft  S. 

Schwerspath,  Cölestin,  Blei-Vitriol,  Anhydrit,  Thenurdit,  Aphthitalit. 
Aus  diesen  wenigen  Beispielen  geht  hervor,  dass  es  dem  Vf.  gelungen 
ist,  für  die  Betrachtung  der  einfacher  zusammengesetzten  Mineralien  einen 
wesentlich  neuen  und  interessanten  Standpunkt  und  ihm  eigentümliche 
Resultate  zu  gewinnen.  Dem  Schicksale  seiner  Vorgänger  ist  er  im  wei- 
teren Verlaufe,  als  es  sich  um  Silikate  handelte,  auch  nicht  entgangen,  und 
D.  wird  hier  nicht  läugnen  können,  dass  ihm  schliesslich  doch  noch  die 
Mineralogie  (im  Gegensätze  zur  Chemie)  weit  überwiegende  Hülfe  hat 
leisten  müssen.  — Was  würde  die  Lehre  vom  Isomorphismus  heute  seyn 
ebne  die  zahlreichen  und  mühsamen  Vorarbeiten  der  beschreibenden 
Mineralogie  ? 

Die  siebente  Abtheilung  des  Buches  enthält  eine  neue  Bearbeitung  der 


002 


schon  iu  der  zweiten  Ausgabe  vorhandenen  chemisch-analytischen  Methode 
zur  Bestimmung  der  Mineralien.  — Eine  ähnliche  Bearbeitung,  von  der 
man  in  Deutschland  ganz  zurückgekommen  zu  seyn  scheint,  gab  auch  Do* 
frknoy  in  seinem  Handbuche;  die  obige  soll  sich  im  Laboratorium  des 
Yale-College  in  New-Haten  trefflich  bewähren. 

Die  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  vervollständigte  Zusammenstellung 
der  Mineralien  nach  Amerikanischen  Lokalitäten  schliesst  das  Werk,  in 
der  mir^vorzugsweise  die  geringe  Anzahl  der  Neuigkeiten  auffallt,  welche 
die  Kupfer  - Distrikte  des  Oberen  See'*  und  Kalifornien  geliefert  haben. 
Unter  letzter  Rubrik  liest  man:  Sierra  Nevada:  Gold,  Platin,  Diaman- 
ten?, Zircon,  Magnet- Eisen;  an  der  Bai  von  San  Francisco:  Actinolit,  Talk, 
Serpentin,  Jaspis,  Stein -Salz,  Gyps;  Berg- Gehänge  der  Sierra  Azulz 
Zinnober.  Melaconit  und  Coracit  sind  die  beiden  einzigen  mir  bekannt 
gewordenen  neuen  Mineralien  aus  den  Kupfer-Gruben ; erstes  ist  ein  kubi- 
sches Kupfer-Oxyd  (Cu),  letztes  steht  dem  Uran-Pecherz  nabe. 

Ich  halte  cs  der  Bemerkung  werth,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
man  früher  hatte,  sich  das  Buch  durch  den  Buchhandel  zu  verschaffen, 
diessmal  hoffentlich  wegfallen  werden,  da  Herr  A.  Marcus  in  Bonn  be- 
reits Schritte  getban  haben  wird,  eine  grössere  Zahl  von  Exemplaren  zum 
Vertrieb  zu  übernehmen. 

L.  Saemann. 


Stuttgart , 15.  August  1850; 

Interessant  war  es  mir,  in  Murchison  (Gebirgsbau  in  den  Alpen ) eine 
seit  längerer  Zeit  von  mir  gewonnene  Ansicht  bestätigt  zu  finden,  dass 
nämlich  das  Nu m mul itrn- Gebilde  der  Alpen  ciuscbliesslich  des  darauf  lie- 
genden Fiyschs  mit  Chondrites  eoeän  sey.  Nirgends  kann  man  sich  vou 
der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wohl  besser  überzeugen,  als  an  den  Fah- 
nen» im  Kanton  Appenzell ; denn  was  die  paläontologischen  Verhältnisse 
des  dortigen  sandigen  Grün-Kalkes  anbetrifft,  so  glaubt  man  sich  gerade 
nach  dem  Kressenberg  versetzt.  Alles,  was  ich  an  der  Fähnern  fand, 
besitze  ich  auch  vom  Kressenberge , den  ich  dreimal  besuchte;  nur  ist  au 
erster  dos  Nummuliten  - Gebilde  von  Flysch  mit  Chondrites  Targionii  etc. 
überlagert,  der  also  die  obere  Abtheilung  der  Nummuliteu-Etage  kon- 
stituirt.  Vielleicht  lässt  sich  mit  der  Zeit  der  Flysch  auch  noch  am  Kressen- 
berge uaehweisen. 

Bruckmann. 


t<  Bonn,  18.  August  1850. 

Es  is  vielleicht  auch  von  einigem  Interesse  zu  erfahren,  dass  über  die 
bisher  etwas  räthselhaften  weissen  Kalkstein- Findlinge  am  Laacher  See , 
nach  Wehr  zu,  vor  einigen  Wochen  bei  einer  Exkursion,  die  ich  mit  den 
Herreu  Dr.  Roemer,  Berghauptmann  v.  Dechen  und  mehreu  Studii  enden 
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zu  machen  Gelegenheit  hatte,  sich  interessante  Aufschlüsse  ergaben.  Es  fanden 
sich  darin  sehr  charakteristische  Jurn-Vcrsteinerungen,  wie  Terebratula 
lacunosa,  T.  concinna,  Inocernmus  sp.,  Pcctei»  sp.  u.  m.  a.,  wodurch 
die  frühere  Ansicht,  dass  die  Blöcke  den  unterliegenden  Tuff -Schichten 
ursprünglich  angehörten,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  verloren  hat  und  da- 
gegen glaubhaft  wird,  dass  irgend  eine  alte  Kirche  oder  ein  Palladium  in 
sehr  früher  Zeit  hier  gestanden , zu  dessen  Ausschmückung  der  Kalkstein 
verwendet  gewesen.  Hier  dürfte  denn  der  Geognost  so  ziemlich  das 
Weitere  der  Forschung  der  Antiquare  überlassen.  — Ich  enthalte  mich 
des  Näheren  über  die  Sache,  da  wohl  einer  der  beiden  obigen  Herreu 
eine  ausführlichere  Veröffentlichung  beabsichtigen  könnte  und  ich  Dem 
nicht  vorgreifen  möchte. 

Friedr.  Rolle. 


Heidelberg , 7.  September  1850. 

Michelotti  nennt  in  den  Fossiles  miocönes  S.  349  (Tab.  15,  Fig.  3) 
den  Nautilus  lingu  latus  noch  Clymenia  Morris»  und  will  ihn  von  N. 
Zigzag  trennen,  weil  der  Sipho  grösser  sey.  Sehr  unwesentlich]  — 
Diess  als  Nachtrag  zu  S.  434. 

L.  v.  Büch. 


München,  10.  September  1850. 

ln  dem  Auszuge  aus  Carpenteb’s  Untersuchung  der  Nummuliten 
(Jahrbuch  i850,  239,  Z.  4)  wird  gesagt,  dass  C.  die  kleiuen  Öffnungen  von 
unbestimmter  Zahl  und  Stellung,  welche  durch  je  eine  Lage  der  doppelten 
Kammer-Wände  hindurch  gehen  etc.,  zuerst  beobachtet  habe.  Ich  habe  jedoch 
schon  1846  dieselben  Öffnungen  mit  ihren  Verzweigungen  und  zwar  zum 
Theil  an  derselben  Numinuliua  laevigata  beobachtet  und  in  Ihrem  Jahr- 
buche (1846,  S.  409,  Z.  2,  9,  14,  21  — 23)  beschrieben,  nachdem  ich 
den  Koblen-sauren  Kalk  mittelst  Säure  vorsichtig  weggenommen  hatte.  — 
Die  Namen  der  Nummuliten  bedürfen  in  jedem  Falle  einer  Revision ; denn 
es  gehen,  wie  ich  mich  schon  oft  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  ver- 
schiedene Arten  unter  einem  Namen  und  Nummuliten,  welche  zu  einer 
Spezies  zusammengehören,  unter  verschiedenen  Namen.  Mit  der  N.  laevi* 
gata  ist  Diess  gar  häufig  der  Fall.  Ich  habe  im  Sinne  eine  Monographie 
der  Nummuliten  zu  schreiben  und  die  bekannten  Arten,  die  mir  wenigstens 
noch  aufzutreiben  möglich  wären,  in  ihrem  äussern  und  innern  Bau  ab- 
bilden zu  lassen.  Zu  meiner  eigenen  zahlreichen  Sammlung  hat  mir  Kbanz 
noch  einen  sehr  umfangreichen  Beitrag  geliefert,  und  ich  wünschte  sehr 
Gelegenheit  zu  finden,  um  noch  mehr  Arten  zu  acquiriren. 

Schafhautl. 
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Ansichten,  l Karte  und  8 Tfln.  Thier-Abbildungen).  Boston , 8°. 

D.  T.  Ansted:  an  etementary  Course  of  Geologie,  Minerulogy  and  Physi- 

kal Geography  {584  pp.,  QC  woodeuts).  London , 8°. 

L.  Bbllardi:  Monografia  delle  Mitre  fossili  del  Piemonte  (34  pp.,  2 tav.) 
Torino. 
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A.  Brongniart:  chronologische  übersieht  der  Vegetations-Perioden  und  der 

verschiedenen  Floren  in  ihrer  Nacheinanderfolge  auf  der  Erd-Oberfläche, 
a.  d.  Franzos,  von  Dr.  K.  Müller  (00  SS.,  8°).  Halle. 

B.  Cotta:  geologische  Briefe  aus  den  Alpen  (328  SS.,  1 Stahlst.,  5 lith. 

Tfln.,  OC  Holzschn,).  Leipzig,  8°. 

J.  D.  Dana:  a System  of  Miner alogy , 8.  edit .,  New- York,  8°. 

Cu.  Daubeny:  die  Vulkane,  Erdbeben  und  heissen  Quellen,  nach  den  sie 
bedingenden  Ursachen , dem  Wesen  ihrer  Erzeugnisse  und  ihrem 
Einflüsse  auf  die  Erde  in  Frühzeit  und  Gegenwart.  Nach  der  zweiten 
Aufl.  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  G.  Leonhard. 
Stuttgart,  8°.  Erster  Abschnitt:  die  Vulkane  (268  SS. , 2 fl.  30  kr.). 
Ernst:  Planetogenesis;  neues  Planeten-Buch  oder  Mikro-  und  Makro- 
Kosmus,  eine  These.  Zweite  vermehrte  Auflage,  mit  einem  Anhang* 
Breslau,  8°  (164  SS.,  2 fl.  15  kr.). 

H.  Br.  Geinitz:  das  Quadersandstein  - Gebirge  oder  Kreide-Gebirge  in 
Deutschland  [vgl.  S.  63],  II.  Hälfte,  2.  Lief.  (Schluss,  S.  161  — 290]. 

das  Quader-Gebirge  oder  die  Kreide-Formation  in  Sachsen  (44  SS., 

1 Tfl  ).  Preisschriften,  gekrönt  und  herausgegeben  von  der  Fürstl. 
JABLoNowKi'scheu  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Leipzig,  gr.  8°,  II.  Heft. 

C.  F.  Naumann:  Elemente  der  Mineralogie.  Zweite,  vermehrte  Auflage. 

(479  SS.  m.  362  Fig.  in  Holzsch.)  Leipzig,  8°. 

Fr.  A.  Quenstedt:  die  Mastodonsaurier  im  grünen  Keuper-Sandsteine 
Württembergs  sind  Batrachier.  (34  SS.,  4 Steindruck-Tafeln,  gr.  4°) 
Tübingen . 

Fr.  Rolle:  der  Taunus  in  der  näheren  Umgebung  von  Bad  Homburg , 
geognost.  dargestellt  (86  SS.).  Homburg  und  Frankfurt. 
Schafhautl:  geognostische  Untersuchungen  des  Südbayerischen  Alpen- 
Gebirges  und  als  Anhang:  Hailer’s  Studien  über  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  des  Gebirges  und  das  Salz-Gebirge  bei  Berchtesgaden. 
(208  SS.,  2 Tabcll.,  1 Karte,  44  Steindruck-Tafeln.)  München , 8°. 

F.  Unger  : Genera  et  Species  plantarum  fossilium  (sumtibus  Academiae , 
627  pp.)  Vindobonae , 8°. 

ß.  Zeitschriften. 

1)  Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt,  Wien,  4°. 

1850,  Jan.  — März;  J,  7,  1 — 180,  Tf.  1 — 2. 

v.  Thinnfeld:  Vortrag  über  Bildung  d.  geolog.  Reichs-Anstalt:  1 — 5. 

W.  Haidinger:  Aufgabe  der  Anstalt  im  Sommer  1850 , m.  1 K.:  6—16. 
Fr.  v.  Hauer:  geognostische  Verhältnisse  des  N.-Abhangs  der  NO  .•Alpen 
zwischen  Wien  und  Salzburg:  17  — 60. 

A.  Hawliczek:  trigonometr.  Höhen-Bestimmungen  aus  Schlesien : 77  — 92. 
A.  v.  Morlot*.  Geologisches  aus  dem  NO.  Steyennark:  99—124. 

A.  SchlagintweIt  : Höhen-Bestimmungen  um  den  Grossglockneri  125  — 128. 
N.  Boubkb:  Denkschrift  über  Ackerbau-Geologie,  übers,  und  erläut.  von 
A.  F.  v.  Marschall:  129—144. 
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Haidinoer:  Gediegen -Kupfer  zu  Reesk  bei  Erlau  in  Ün§ arm:  145— 149 

Krystalle  und  gestrickte  Gestalten  von  Silber,  bei  Ausglühen  de« 

Amalgams  in  Schmöllnitu  gewonnen:  150—152. 

— das  Museum  der  k.  k.  Reicbs-Anstalt:  153—168. 

Sitzungen  der  k.  k.  Reichs-Anstalt:  169 — 175. 

W.  Haidinoer:  Vertheilung  der  Reichs*Geologen  in  1860 : 176. 


2)  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Ver- 
handlungen  der  Prcuss.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Berlin , 8°  [Jb.  1860 , 207]. 

1860 , Jau.  — Juni;  Heft  1—6\  S.  1—246. 

Ehrenberg:  über  einen  die  Sonne  2 Tage  lang  trübenden  Staub-Nebel  in 
Russland  am  29.— 30.  April  1849  bei  heiterem  Himmel  und  oha« 
Sturm:  9—12. 

— — das  Äussere  und  die  Mischungs-Theile  der  am  9.  Febr.  vom  Ytsss 

ausgeworfenen  Asche:  78—79. 

— — über  einen  anfangs  Februar  bei  Detmold  gefallenen  Russ-artigeo 
Staub  mit  vielen  Organismen:  123  — 128. 

_ — über  den  sehr  merkwürdigen  Passatstaub-  oder  rothen  Schnee-F»H 
am  17.  Febr.  1850  auf  den  Gotthard- Alpen  der  Schweitv:  169-189. 

— — Historische  Nachträge  zu  den  blutfarbenen  Meteoren  und  sogen. 
Prodrigien:  215—246. 


3)  G.  Poggendorff’s  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipuig,  8* 
[Jb.  1860 , 206]. 

1860,  No.  1-4,  LXXIX,  1-4,  S.  1-580,  Tf.  1-3. 

H.  Crednbr:  Allanit  bei  Schmiedefeld  am  Thüringer  Walde:  144  — 154 
C.  Rose:  Kastor  und  seine  Verwandtschaft  mit  Petalit:  162 — 166. 
Webskv:  der  Mangan-ldokras : 166—167. 

C.  C.  Person:  Regen-Mengen  in  verschiedenen  Höhen:  174—176. 

P.  H.  Weibve  : neue  Mineralien  aus  Norwegen , I.  Theil:  299  — 305. 

C.  Rammelsberg:  über  den  Hyposklerit  von  Arendal : 305—308. 

H.  Hessel:  ein  Bimsstein-Lager  bei  Marburg : 319  — 323. 

J.  Müller:  über  Bunsen’s  Geyser-Theorie:  350 — 354. 

N.  v.  Kokscharow:  Brookit-Krystalle  vom  Ural : 454  — 465. 

C.  Rammelsberg:  chemische  Zusammensetzung  des  Kupfer-Glimmers  von 
Andreasberg : 465—467. 

Sabine  : Veränderung  des  Magnetismus  der  Erde  in  der  jährlich« 

Periode:  478. 

Reichenbach:  über  Meteorcisen-AnalySen:  478 — 480. 

Silber,  Blei  und  Kupfer  im  Meer-Wasser : 480. 
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4)  J.  Berzelius:  Ja  h ret  • Berich  t über  die  Fortschritte  der 
Chemie  und  Mi  ne ralogi  e,  fortgesetzt  von  Svanbbrg  [Mineralogie] 
ubers.  Tübingen,  8°  [Jb*  1850 , 20Q], 

XXIX.  Jahrgang,  1848,  eingereiht  am  31.  Marz  1849 , übers. 
1860,  I.  Heft,  unorganische  Chemie  (S.  1—192). 


5)  Anna  l es  des  min  es  etc.,  d,  Paris  8°  rJb.  1850,  464], 

1849,  3;  d,  XV,  3;  p.  474-748,  pl.  7-9. 

Nöggkrath:  die  natürlichen  Röhren,  sog.  geologischen  Orgeln  in  verschie- 
denen Formationen:  475—496.  ‘ 

A.  Dblessb:  magnetische  Kraft  der  Gebirgsarten,  Forts.:  497  — 518. 

1849,  4—6;  d,  XVI,  l—3‘,  p.  1-625,  pl.  1-9. 

A.  Dblesse:  Abhandlung  über  die  mineralogische  und  chemische  Beschaf- 
fenbeit des  Turmalin-Pegmatit8  von  St.-Etienne : 97—110. 

Dcpbenov  : vergleichendes  Studium  des  Gold-Saudes  aus  Califomien , 
Neu- Granada  und  dem  Ural:  111  — 126. 

Rivot:  Analyse  verschiedener  Gold-Proben  aus  Califomien : 127  — 128. 

A.  Dadbree:  künstliche  Erzeugung  einiger  krystallinischen  Mineral-Arten, 
insbesondere  des  Zinn  - und  Titan-Oxydes  und  des  Quarzes;  — Ent- 
stehung der  Titan-führenden  Gange  in  den  Alpen:  129  — 166. 

A.  Damour:  Notitz  über  den  Brougniartit,  ein  neues  Mineral:  227  — 232. 

Dblesse:  Untersuchungen  über  die  mineralogische  und  chemische  Zusam- 
mensetzung des  Quarz-Porphyrs  und  Euphotids  des  JUont-Genevre: 
233-241. 

J.  Levallois:  Notitz  über  die  Eisen-Grube  uon  Florange , Mosel-DepL, 
und  ihre  Beziehungen  zum  Obcrlias-Sandstein:  241  — 256. 

Pigeow:  Abhandlung  über  die  Dünen  des  Gasgogner  Golfes’.  257—286. 

Dadbree:  Notitz  über  die  Lagerung  des  Bitumens,  des  Lignits  und  des 
Steinsalzes  im  Tertiär  • Gebirge  von  Bechelbronn  und  Lobsanni, 
Bas-Rhin:  287—322,  Tf.  4. 

A.  Dblesse:  Abhandlung  über  die  mineralogische  und  chemische  Zusam- 
mensetzung des  Euphotids  von  Odem,  der  Diorite  von  Pont-Jean  und 
Faymont , der  Aphanite  von  St.  ßresson  and  der  Porphyre  von  Schir- 
meck in  den  Vogesen:  323—367. 

Notitz  über  die  magnetische  Kraft  der  Gläser  aus  geschmolzenen 

Felsarten:  367  — 372. 

A.  Boucard:  geognostische  Konstitution  der  Provinzen  Panama  und 
Veraguas  in  Neu-Granada:  373 — 378. 

Guetmaro:  über  einen  Gold-führenden  Kalkstein  von  la  Grave,  Hautes- 
Alpes:  379  — 381. 

Jacquot:  Eisen-Gruben  und  -Erze  im  W«  Theile  des  iKfoaei-DepCa  : 
427-494,  Tf.  6-8. 
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£.  Güeymard:  Geschichte  der  Entdeckung  des  Platins  in  den  Alpen: 
495  — 504. 

Ebelmen  : Bericht  über  das  Platin  in  gewissen  Erzen  des  leere- Dept's.  : 
605—510. 

« 

A.  Delkssf.:  über  den  Mandelsteiu-Porphyr  von  Oberstein:  511 — 530. 
Gold-  und  Platin-Erzeugniss  im  Ural  und  Sibirien : 531—532. 

0)  Memoire*  de  la  Societe  r.  des  Sciences  lettres  et  arts  de 
Nancy , Nancy , 8°  [Jb.  1848 , 205], 

1847  (hgg.  1848),  502  pp.,  3 pll. 

(Nichts.) 

1848  (hgg.  1849),  464  pp.,  5 pll. 

« 

Godaon:  über  die  Spezies  bei  organischen  Wesen  früherer  Erd-Perioden : 
381  — 420. 


7)  The  Londony  Edinbur  gh  and  Dublin  Phil  osophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science,  London , S°  (Jb.  1850 , 333). 

1850y  Jan.  — June;  c , XXXVI , 1 — 6,  p.  1 — 488,  pl.  1,  2. 

J.  Per  er : Versuche  über  Gewinnung  von  Gold  und  Silber  aus  ihren 
Erzen  auf  nassem  Wege:  1—8. 

Mineralogische  Notitzen:  Rammelsberg:  über  Schorlomit;  21;  und 
Chlorit:  22;  — Breithaupt  und  Plattnbr  : über  Glaukodot:  23;  und 
Embolit;  — Breithaupt:  über  Lonchidit:  24;  — Breithaupt  und 
Fritzsche:  über  Konichalzit:  24;  — Breithaupt:  über  Arsenik  im 
Eisenkies:  25;  — Giwartowski:  über  Glankolith:  25 ;—  Rammelsberg : 
über  Arkansit  und  Brookit:  25;  — L.  A.  Jordan:  über  Sniektit:  27. 

J.  Percy:  chemische  Untersuchung  des  Lettsomits:  100 — 103. 

H.  J.  Brook r : Percylilh,  ein  unbeschriebenes  Mineral,  zerlegt  von  J. 
Percv:  131  — 134. 

T.  H.  Henry:  Francolith,  ein  vermuthlich  neues  Mineral:  134—135. 

Malaguti  und  Durocher:  Vorkommen  von  Silber  in  metallischen  Mine- 
ralien und  dessen  Gewinnung  > 153—156. 

Malaguti,  Durocher  und  Sarseau:  Blei,  Kupfer  und  Silber  in  See-Wasser 
und  Organismen  > 156—  167. 

Br.  Bronwin:  Theorie  der  Gezeiten,  Forts.:  190—197,  343  — 348. 

J.  H.  Gibbon:  Meteorit  in  N.-Carolina  ( 1849,  Okt.  31)  > 240—242. 

Gold  in  Montgomery-Co.,  Maryl.  > 242 — 243. 

C.  S.  Lyman:  Gold  in  Californien  > 243. 

J.  Glai8hbr:  Nachträgliches  über  das  Meteor  vom  11.  Febr.  1850:  249—270. 

H.  Bote:  Analyse  von  körnigem  Albit  319. 

Güeymard:  Platina  in  den  Alpen  > 323. 

Muldp.r:  Zerlegung  von  üanca  Zinn  324. 

Payen  und  Poinsot:  Zerlegung  von  Nil-Schlamm:  325—326. 
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J.  Glaisher:  Meteor  vom  31.  März:  360—377. 

Uziglio:  Zusammensetzung  des  Wassers  des  Milteimeeres : 404. 
A.  Damour:  Brongniartit,  ein  neues  Mineral:  477—479. 


8)  The  Quate’rly  Journal  of  the  Geological  Society,  illustra . 
ted  etc^  London , 8°  [Jb.  1850,  213]. 

1850,  May;  no.  22,  VI , 2,  p.  i— lxvi,  p.  101—206  et  p.  33—44, 
pl.  12-55. 

L J a h r e b - V c r s a m m 1 u n g. 

Gesellschafts-Angelegenheiten  p.  i— xxm. 

Hopkins  erhält  die  WoLLASTON’sche  Palladium-Medaille;  Morris  eine 
Unterstützung  zur  neuen  Auflage  seines  „ Catalogue  of  British  Fos- 
sils“ aus  demselben  Fonds. 

Lyell’s  Jahrtags-Rede:  xxvii — lxvi. 

II.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  1849,  Nov.  7 — Dec.'  5. 

D.  Sharpe:  über  die  Sippe  Nerinea  uud  neue  Arten  aus  Spanien: 
101  — 115,  pl.  12,  13. 

R.  Brown  : Durchschnitt  des  unteren  Kohlen-Gebirges  des  Sidney- 
Kohlen-Reviers  auf  der  Insel  Cape  Breton  : 115  — 133,  9 Holzschn. 
A.  Tatlor:  Vorkommen  ausgiebiger  Eisen-Erze  in  der  Eocän-Formation 
von  Hampshire:  133—134. 

W.  Stowe:  ein  Durchschnitt  der  Eisenbahn  bei  Buckingham'.  134, 
1 Holzschn. 

D.  Sharpe:  der  Sekundär-Distrikt  nördlich  vom  Tqjo  in  Portugal : 
135—201,  Tf.  14-25,  1 Karte,  CG  Holzschn. 

J.  Morris:  Vorkommen  von  Säugthier-Resten  zu  Brentford:  201 — 204. 

III.  Übersetzungen  und  Bücher- An  zeigen. 

Göppert:  Versuche  über  Kohlen-Bildung  u.  s.  w.  ( Schles . Arbeit. 
1847):  33. 

Hausmann:  Wasser  in  Basalt-Gesteinen:  34. 

Göppert:  fossile  Flora  der  Grauwacke  « Jahrb.)  : 35—40. 

G.  Bischof:  Kohlensäure-Ausströmungen  Jahrb.  1849 , 725):  40. 

M.  Hörnes:  Säugthiere  in  Braunkohle  zu  Bribir  (Jahrb.  1849 , 759):  41. 
Blum:  fossile  Schlangcn-Eier  zu  Bieber  (Jahrb.  1849 , 673):  42. 

M.  Hörnes:  Säugthier-Reste  im  Wiener  Becken  (Jb.  1848,  751):  44. 


9)  Memoire  of  the  American  Academy  of  Ar ts  and  Sciences , 
new  Series.  Cambridge,  4°. 

IV,  i,  p.  229  pp.,  26  pH.,  1849. 

Ch.  H.  Davis:  geologische  Wirkung  der  Gezeiten  u.  a.  See-Strömungen 
[>  Jahrb.  1850,  78]. 

J.  Deane:  Erläuterung  der  fossilen  Fährten  des  Connecticut-Thaies, 
mit  9 Tafeln. 
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10)  Boston  Journal  of  Natural  ttiitory.  Boston , 8°. 

1850 , Vol.  VI,  no.  I. 

J.  D.  Whitney:  chemische  Untersuchung  einiger  Mineralien. 

Untersuchung  von  Arkansit,  Schoriomit  und  Ozarkit  Shepabd’s. 

T.  S.  Hurt:  chemische  Zerlegung  des  Algerits,  mit  einer  Beschreibung 
von  Algkr. 

F.  Algkr:  Untersuchung  eines  Saphires  von  Cherokee-Co.,  Georgia. 


11)  B.  Silliman  I.  et  II.  a.  Dana:  the  American  Journal  of  Science 
and  Arte,  b,  Netc-Haven,  8°  [Jb.  1850,  443]. 

1850,  Mai;  no.  27;  IX,  3',  p.  313  — 464. 

•• 

« J.  D.  Dana:  geschichtliche  Übersicht  der  Ausbrüche  auf  Hawaii:  347 — 364. 

L.  Agassiz:  natürliche  Beziehung  zwischen  Tbiercn  und  ihren  Wohn* 
Elementen:  369—395. 

J.  D.  Dana:  Note  über  hctcrouomen  Isomorphismus:  407. 

— — über  einige  neulich  von  Hermann  untersuchte  Mineralien:  408—412. 

Miszellen:  Lassaigne:  Arsenik  in  Mineral-Wassern:  4l8;  — Malaguti, 
DuRoenER  und  Sarseaü:  über  Silber,  Blei  und  Kupfer  in  Sec-V/asser, 
Pflanzen  und  Thieren:  421;  — C.  T.  Jackson:  Beschreibung  des 
Vermiculits  von  Milbttry,  Mass.,  mit  einer  Zerlegung  von  R.  Drosslet: 
422;  — A.  A.  Hates:  über  die  BlAsrobr-Charaktcre  von  Teschbmachbr's 
Pyrrh  it  von  den  Azoren:  423;  — ders.:  Rothes  Zinkerz  von  New- 
Jersey',  — F.  B.  Honen:  Mineral-Fundorte  in  Lewis,  Jcfferson  und 
St.  Laurence  Counties,  N.-Y.:  424;  — Isomorphismus  von  Myargyrit 
und  Augit:  429;  — Raiumelsbkrg  : Aualyse  vou  Shefard’s  Schoriomit : 
429;  — S.  Vaux:  grosse  Sphcn-Krystalle  von  Lewis  Co.:  430;  — 
J.  D.  Dana:  über  Shepard’s  Ozarkit:  430;  — die  Lagunen  Toskanas: 
431:  — H.  Piddington:  der  grosse  Diamant  Nizam’s:  434;  — R.  N. 
Mantkll:  Schichten-Durchschnitt  und  organische  Reste  an  der  gros- 
sen  West-Bahn  in  Wiltshire:  436;  — G.  A.  Mantell:  Dinornis-  u. 
a.  Vogel-Reste  aus  Mittel-Seeland:  437;  — G.  A.  Mantell:  nach- 
trägliche Bemerkungen  über  Belcmnites  und  Belemnoteuthis: 
438;  — ders.:  Pelorosaurus,  ein  neues  Ricsen-Laudreptil  vou 
Tilgate- Forest:  439—440. 

Die  Versammlungen  der  Amerikanischen  Naturforscher  sind 
jetz  halbjährig:  die  letzte  war  zu  Charleston , Süd- Carolina , zu  An- 
fang Märzes;  die  nächste  wird  am  19.  August  d.  J.  zu  New-Hacen 
gehalten  werden. 


12)  Proceedings  of  the  Annual  Meeting  of  the  Association  of 
American  Geologie  ts  and  N atur  alists , 8. 

Xth  Meeting,  held  at  Cambridge,  1849  [Jb.  1849 , 855]. 

Wird  jetzt  fortgesetzt  unter  dem  erweiterten  Titel : 
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Proceedings  of  the  American  Association  for  the  Advance - 
ment  of  Science. 

lltfl-  Meeting  keld  at  Cambridge,  1849,  August , 439  pp.,  Boston  8°, 
(Wir  sind  im  Stande  den  Inhalt  jetzt  vollständiger  anzugeben,  als  oben  der  Fall  war.) 

G. Troost:  fossile  Krinoiden  in  Tennessee:  59  — 62;  Bemerkungen  dazu:  64. 
R.  W.  Gibbes  : Mosasaurus  uud  Verwandte  in  den  Vereinten  Staaten:  77. 
J.  C.  Warren:  über  .V.  astodon  angustidens:  93 — 95. 

J.  D.  Dana:  Abgeschiedenheit  vulkanischer  Thätigkeit  auf  Hawaii ; Vul- 
kane sind  keine  Sicherheits-Klappen:  95  — 100.  * 

L.  Agassiz:  fossile  Elephanien-Reste  in  Vermont:  100—101. 

L.  Sakmann:  über  Boltonit:  105—109. 

B.  Silliman  jr. : Shkpard’s  Boltonit  und  Tiiomson’s  Magnesia-Bisilikat: 
109  — 110. 

über  Sillimanit,  Bucholzit,  Fibrolith  und  Kyanit:  111  — 1 12. 

H.  D.  Rogers:  der  Bau  der  Apallachen  verglichen  mit  dem  der  Alpen  etc.: 

113—115. 

Diskussionen:  115  — 118. 

Horsford: Feuchtigkeit,  Ammoniak u.  organische  Materie  in  d.  Luft:  124 — 128. 

B.  Silliman  jr.:  Indianit  Bournon's  und  der  Amerikaner:  131  — 134. 

über  grünen  PikroJith  und  sog.  schiefr.  Serpentin  von  Trxas,  Pa.:  134. 

Gadoiinit  in  New -York:  134. 

C.  B.  Adams:  Verbreitung  lebender  Srhaalthiere  in  Jamaica : 147. 

E.  Hitchcock  : Fluss  - Terrassen  im  Connecticut  - Thale  und  Erosion: 
148—157. 

Ch.  Hartwell  und  £.  Hitchcock  jr. : Beschreibung  gewisser  Mineral- 
Fundorte  in  Hass.:  159. 

A.  D.  Bache:  Fortschritte  der  Küsten-Aufnahme  der  Vereinten  Staaten: 
162—178. 

H.  D.  Rogers:  Band-Struktur  der  Gletscher  und  Schiefer-Gefüge  der 
Felsarten:  181  — 182. 

R.  W.  Gibbes:  neue  Arten  cocäner  Myliobaten  in  Süd-Carolina  und 

neue  Organismen  aus  Kreide,  Eoran-  und  Miocän-Land  in  S.-Carolina, 
Alabama  und  Mississippi : 193 — 194. 

Horsford:  Natron  in  der  Asche  der  Anthrazit-Kohle : 233  — 234. 

H.  D.  Rogers:  Ursprung  von  Drift,  See-  und  Fluss-Terrassen  in  den 
Vereinten  Staaten:  239—255. 

W.  C.  Redfield:  einige  fossile  Reste  von  Broome-Co.,  N.-Y.:  255  — 256. 

J.  Hall:  Spuren  im  Sandstein  der  Clinton-Gruppe;  Vergleichung  mit 
Nereites  und  Myrianites:  256 — 260. 

Chase:  über  einige  Dinornis-Knochen  aus  Neuseeland:  267—271. 

C.  T.  Jackson:  Bemerkungen  über  Geologie,  Mineralogie  und  Berg- 
Wesen  am  Oberen  See:  283  — 287. 

— geologische  Struktur  von  Keweenaw  Point:  288  — 301. 

S.  Hodge:  über  die  Erz-Gegend  am  Oberen  See:  301. 
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A.  Gcyot:  erratische  Erscheinungen  in  den  Weiften  Bergen:  308—311. 

A.  Guyot:  erratische  Erscheinungen  in  den  Zentral- Alpen:  311. 

J.  D.  Dana;  Richtung  der  Inseln  und  der  Senkungs-Axe  in  der  Südfee: 
321—325. 

T.  S.  Hunt  ; Geologie  von  Canada  : 325 — 334. 

J.  Hall:  die  silurischen  Bruchiopoden,  besonders  Leptaenen : 347—351. 

— — Graptolithcu,  ihre  geologische  Dauer  und  Charakteristik:  351—352. 

Baihd:  die  Knochen-Höhlen  in  Pennsylvanien:  352—355. 

L.  Feüchtwanger  : Entdeckung  einer  Knochen-Höhle  in  Kentucky r 355—356. 

I.  A.  Latium:  über  medizinische  Geologie:  406  — 407. 

Bailev:  Iufusorien-Rcste  in  Sediment-Gesteinen  zu  entdecken:  409. 

F.  Alger:  Rutil-haltige  Quarz-Krystallc  von  Vermont , und  Verwandtes : 
426—432. 

L.  Agassiz:  Unterschied  zwischen  fortschreitenden,  embryonischen  und 
prophetischen  Typen  in  der  Reihen-Folge  der  organischen  Wesen 
während  der  geologischen  Zeit:  432—438  [ > S.  374]. 

C.  Zerstreute  Abhandlungen. 

A.  Dklesse:  mechanisches  Verfahren  um  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Gesteine  zu  bestimmen  ( Biblioth . unicers.  1848,  Juill. , 7 pp.). 

A.  Delessk:  Notitz  über  die  Charaktere  der  Arkose  in  den  Vogesen  ( Annal . 
Soc.  d'emulat.  des  Vosges , 1847 , VI,  . . . 14  pp.). 

L. G.  Giebel:  das  subhercynischcBeck.cn  in  geognostisch-paläontologischer 
Beziehung  (Isis  1848,  833-858,  F.  f.). 

Pettenkofer:  über  die  Unterschiede  zwischen  den  Deutschen  und  Engli- 
schen Hydraulischen  Kalken  (Münchn.  Gelehrte  Anzeig.  1849,  XXIX, 
429-439). 

W.  C.  Williamson:  mikroskopische  Struktur  der  Schuppen  und  Dcrmal- 
Zähne  der  Ganoiden  (Land.  Edinb.  phil.  Mag.  1850,  c,  XXXV , 
531-533). 

L.  Agassiz  : über  die  geographische  Verbreitung  der  Thiere  ( The  Christian 
Examiner  and  Religions  Miscellary,  1850,  March,  d,  XIII,  181  — 204 
> Jb.  1850,  509]. 

v.  Kobell:  über  Isomorphie , Dimorphie,  Polymerie  und  Hetcromerie 
( Münchn . Gelehrte  Anzeig.  1S50,  XXX,  491  — 512  F.  f.). 

— — über  das  galvanische  Verhalten  und  die  Leitungs  - Fähigkeit  der 
Mineral-Körper  als  Kennzeichen  (das.  1850,  XXX,  718—727). 

Kovalew’Sky:  Beschreibung  der  unter  seiner  Leitung  vom  Vizeköuig  von 
Ägypten  nach  den  Nil-Quellen  gesendeten  Expedition  zu  Aufsuchung 
des  Goldsandes  (Annal.  d.  voyag.  e,  XX,  272—285). 

Th.  v.  Thorosiewicz:  die  Mineral-Quellen  im  Königreich  Galizien  und 
Bukowina  (Büchner  Repertorium  der  Pharm.  1850,  c,  V,  169  — 193). 
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Hermann:  Identität  von  Hydrotalkit  und  Völcknerit  (Erdm. 
und  Marco.  Journ.  XLVt,  237  ff.).  Der  vou  Hochstettkr  entdeckte  Hy- 
drotalkit findet  sich  zu  Snarum  in  Begleitung  von  Steatit.  Er  bildet 
blättrige,  gebogene  und  gewundene  Massen  mit  einem  Durchgänge;  Perl- 
mutter - glanzend , in  dünnen  Blättchen  durchsichtig;  weiss  in ’s  Gelbliche; 
fett  anzufühlen ; Härte  2,0.  Bestand  = A. 

Völcknerit  hat  eine  ganz  ähnliche  Beschaffenheit.  Er  findet  sich 
am  Ural , ebenfalls  in  Begleitung  von  Steatit,  und  bildet  theils  blättrige 
Massen,  theils  gicichrandige  sechsseitige  Tafeln;  Blätter-Durcbgang  nach 
der  geraden  Endfläche;  Perlmutter-glänzend;  weich;  Eigenschwere  = 2,04. 
Gehalt  — B.  ^ 


A. 

Hydrotalkit. 

B.  Völcknerit 

Talkerde  . . 

. . 36,30  . 

. . , 38,59 

Thonerdc  . . 

. . 12,00  . 

. . 17,65 

Eisenoxyd  . . 

. . 6,90  . 

. . — 

Wasser  . . . 

. . 32,06  . 

. . 43,76 

Kohlensäure  . 

. . 10,54  . 

. . — 

Unlösliches 

. . 1,20  . 

. . — 

99,60 

100,00 

Nach  dem  Vf.  sind  in  dem  letzten  Mineral  ausser  diesen  Bestandtheilen 
noch  3,92  Kohlensäure  enthalten,  welche  jedoch  nicht  wesentlich  zur  Mischung 
des  Völeknerits  gehört,  indem  sie  ungleichförmig  vertheilt  und  offenbar 
erst  nach  der  Bildung  der  Substanz  aus  der  Luflt  aogezogen  worden. 
Ohne  Zweifel  stimmte  die  Zusammensetzung  beider  Mineralien  ursprünglich 
überein,  nur  hatte  der  Hydrotalkit  noch  mehr  Kohlensäure  aufgenommen. 
Die  Formel  wäre:  Mg6  fi  -4-  16  H.  ' 
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G.  L.  Ulkx:  über  eine  natürliche  borsaure  Verbindung 
(Woehl.  und  Likbig’s  Annai.  LXX , 49  ff.).  Unter  den  Salpeter-Schichten 
im  südlichen  Peru  finden  sich  weisse  knollige  Messen,  Ti  za  genannt,  von 
der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  einer  massigen  Kartoffel.  Sie  glei- 
chen in  ihrem  Äussern  täuschend  dem  Aluminit  von  Halle\  auf  dem  Bruche 
aber  zeigt  sich  die  Masse  aus  weissen,  zarten,  Seiden-glänzenden,  in  ein- 
ander verfilzten  Krystall- Fasern  bestehend,  welche  begierig  Wasser  auf- 
saugen und  einen  schwach  salzigen  Geschmack  besitzen.  Eingebettet  in 
den  Knollen  finden  sich  zuweilen  scharf -kantige  Andesit  - Brocken , ferner 
Brocken  von  quarzigen  und  thonigen  Gesteinen,  immer  aber  grosse 
rhombische  Prismen  von  Brongniartit.  Die  Form  der  Krystall-Fasern  ist, 
nach  Frankenheim,  ein  sechsseitiges  oder  ein  rhombisches  Prisma.  Spez. 
Gew.  = 1,8.  Vor  dem  Löthrohr  unter  Aufblühen  leicht  zu  farblosem  Glase 
schmelzend,  das  auch  nach  dem  Erkalten  klar  bleibt.  Mit  Schwefelsäure 
befeuchtet : die  Flamme  grün  färbend.  Gibt  in  der  Glasröhre  Wasser,  ohne 
saure  oder  alkalische  Reaktion.  In  kaltem  Wasser  kaum,  in  siedendem 
schwer  löslich;  die  Lösung  reagirt  alkalisch.  In  Säure  leicht  und  ohne 
Brausen  löslich.  Ergebniss  der  Analyse: 


Wasser  . . . 

. . 25,8 

Kalk  . . . 

• • • 1 5j7  • 

. . 15,9 

Natron  . . . 

. . 8,9 

Borsäure  . . 

• . . 49,5  . 

. . 49,5 

100,00 . 

100,0 

Formel,  dos  Verhältniss  der  Borsäure  zum  Natron  wie  im  Borax  an- 
genommen: Na  Bo2  -f  Ca2  So3  4-  10  ß. 

Haye’s  Hydroborocalcit  — ein  Mineral,  welches  ln  der  dürren 
Ebene  von  Iquique  in  Peru  in  Gesellschaft  des  mit  dem  Namen 
Pickingerit  belegten  Magnesia-Alauns  vorkoiumt  — gehört  wahrschein- 
lich hicher. 


H.  Fehling:  Zusammensetzung  des  Steinsalzes  und  der 
Soolen  in  Württemberg  ( Württemb . Jahreshefte  IV , 36  ff.), 

I.  Stein  salz -Werk  Wilhelmsglück  bei  Hall.  Drei  analysirte 
Musterstücke  zeigten  verschiedenen  Thon-Gehalt.  A,  beinahe  dreissig  Pfund 
schwer,  war  beinahe  vollkommen  durchsichtig. 


A. 

B 

C. 

Chlor-Natrium  . . , 

. . 99,97  . 

. 98,36  . 

. 98,81 

Schwefels.  Natron 

• • • 

. 0,03  . 

- 

Schwefels.  Kalk  . . 

. . 0,02  . 

. 0,53  . 

. 0,11 

Chlor-Calcium  . . . 

t • '*  * 

. — . 

. 0,02 

Köhlens.  Kalk  . . . 

• • " • 

• 0,52  . 

. 0,16 

Köhlens.  Magnesia 

• • ' • 

. 0,13  . 

. 0,15 

Thon  und  Eisen-Oxyd 

. . 0,01  . 

. 0,53  . 

. 0,80 

100,00 

100,12 

100,05 
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Jl.  Saline  unfern  Hall.  Man  leitet  die  Losung  unreinen  Stein- 
salzes durch  eine  drei  Stunden  lange  Rühren-Fahrt  nach  tiallt  wo  solche 
versotten  wird.  Beim  Kochen  trübt  sich  diese  künstliche  Soole  kaum 
merkbar  und  gibt  bei  ihrer  Verdichtung  nur  Spuren  von  Magnesia-Salzen. 
Ergebnisa  der  Zerlegung: 


Soole. 

Kochsalz. 

Chlor-Natrium  . 

. . 25,720  . . 

. 98,900 

Schwefels.  Natron 

. . 0,029  . . 

. 0,005 

Schwefels.  Kalk 

. . 0,170  . . 

. 0,498 

Köhlens.  Kalk  . 

. . 0,003  . . 

0,005 

Wasser  . . . 

. 0,602 

100,000 

100,000 

III.  Saline  Friedrichshall.  Von  fünf  vorhandeneu  Bohrlöchern 

w'erden  nur  zwei  benutzt.  Die  Soole  ist  farblos 

und  klar. 

Man  stellt 

feinkörniges  (a),  mittelgrobes  (b)  und  grobkörniges  Salz  (c)  dar.  Resultat 

der  Analyse: 

Kochsalz. 

Soole.  a 

b 

c 

Chlor-Natrium  .... 

25,5625  . 97,553 

. 92,190  . 

97,482 

Chlor-Magnesium  . . . 

0,0059  . — 

• ""  • 

— 

Schwefels.  Kalk  . . . 

0,4374  . 0,934 

. 0,818  . 

0,695 

Schwefels.  Magnesia  . . 

0,0021  . 0,009 

. 0,004  . 

0,030 

Köhlens.  Kalk  .... 

0,0100  . 0,016 

. 0,016  . 

0,003 

Wasser 

73,9821  . 1,488 

. 6,972  . 

1,790 

100,0000  100,000 

100,000  100,000 

IV.  Saline  Clemenshall . Nur  eines  der 

vier  Bohrlöcher  ist  im 

Betrieb;  es  liefert  jährlich  700,000  Kubik-Fuss  farbloser,  klarer 

Soole: 

Soole. 

Salz. 

Chlor-Natrium  . 

. . . 25,609  . 

. 96,714 

Schwefels.  Natron 

. . 0,019  . 

. 0,081 

Schwefels.  Kalk 

. . . 0,444  . 

1,176 

Köhlens.  Kalk  . 

. „ . 0,019  . 

. 0,040 

Chlor-Magnesium 

. . Spur  . 

. — 

Wasser  . . . 

1,989 

V.  Saline  bei  Sul%.  Seit  dem  Jahre  1841 

erbohrte  man  zu  Berg - 

felden  in  einer  Teufe  von  500  Fuss  ein  vierzig  Fuss  mächtiges  Steinsalz- 

Lager.  Die  klare  farblose  Soole,  welche  zwei  Bohrlöcher  liefern,  zeigt 

Spureu  von  Kupfer-Oxyd. 

Soole. 

Salz. 

Chlor-Natrium 

. . 23,4733  . . 

96,2077 

• 

Chlor-Calcium 

• • • • 

0,0252 

Schwefels.  Kalk  . 

. . 0,5080  . . 

1,6322 

Köhlens.  Kalk 

. . 0,0162  . . 

' 0,0343 

Wasser  .... 

2,1006 

100,0000 

100,0000 

I 
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VI.  Saline  Wilhelmstkal  bei  Rottenmünster.  Vier  Bohrlöcher 
an  der  Prim  versorgen  die  Saline  mit  klarer,  farbloser  Soole.  Man  gewiunt 
das  Salz  in  Siede-Pfannen  durch  unmittelbare  Feuerung  und  in  durch  den 
Wasserdampf  der  Siede-Pfannen  erhitzten  Dampf-Pfannen;  das  Dampf-Salz 
zeigt  sich  etwas  grobkörniger. 

Soole.  Sifdenalz.  Dampfunlz. 


Chlor-Natrium 

25,6251 

. . 98,1617  . 

. 96,3059 

Schwefels.  Natron 

0,0051 

. . 0,1602  . 

. 0,0663 

Schwefels.  Kalk  . 

0,4613 

. . 1,1757  . 

. 1,7320 

Köhlens.  Kalk 

0,0297 

. . 0,0656  . 

. 0,0757 

Chlor-Magnesium 

Spur 

. . Spur 

. — 

Wasser  . . . . 

78,8788 

. . 0,4388  . 

. 1,8201 

100,0000 

100,0000 

100,00o0 

VII.  Saline  Wilhelmshall  bet  Schwenningen.  Die  klare,  aus 
drei  Bohrlöchern  geförderte  Soole  trübt  sich  etwas  beim  Kochen.  Das 
Salz  ist  feinkörniges  a),  grobkörniges  b),  oder  Dampfsalz  c).  Die  Soole 
wurde  aus  zwei  Bohrlöchern  untersucht. 

Soole.  Salz. 


Chlor-Natrium 

. 25,1570 

. 25,2794 

a 

. 96,5050 

b 

. 97,8010 

c 

. 92,7806 

Chlor-Calcium 

. 0,0134 

. 0,0276 

• 

. 0,0857 

. 0,0806 

Schwefels.  Kalk 

0,4652 

. 0,4553 

. 1,4136 

. 0,3031 

. 1,4457 

Köhlens.  Kalk  . 

. 0,0290 

• 

. 0,0845 

. 0,0050 

. 0,0445 

Wasser  . . . 

. 74,3354 

. 74,2099 

. 1,8052 

. 1,8052 

. 5,6486 

100,0000 

100,0000 

100,0000 

100,0000 

100,0000 

Coqiund:  Vorkommen  von  Antimon-Blende  in  derSolfa- 
tara  von  Pereta,  Provinz  Grosseto  in  Toskana  ( Bullet . geol. 
b,  VI , 122).  Antimonglanz-Krystalle,  auf  Quarz-Gängen  in  Drusenräumen 
sich  findend , erscheinen  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Hülle  der 
Substanz  bedeckt.  Auch  die  Quarz- Krystallc  lassen  mitunter  einen  ahn- 
liehen  Übergang  wahrnehmen. 


Fr.  Sandbbroer:  Analyse  des  Buntblei-Erzes  von  Ems 
( Nassau . Jahrb.  f.  Naturf.  IV,  229).  Es  wurde  ein  reiner  Krystall  von 
Wachs-gelber  Farbe  zur  Analyse  verwandt.  Die  Gesaromt-Mcnge  der  Sub- 
stanz betrug  0,8965  Grm. ; dieselbe  gab: 

0,108  Grm.  Chlor*Silber  entsprechend  . . C 

0,2025  „ pyrophosphors.  Magnesia  entspr. 

1,0027  „ Schwefels.  Blei-Oxyd  entspr.  . 


. 2,790%  Chlor. 

. 1 5,960  %Phospborsäure 
j 73,474%  Blei-Oxyd  und 
i 8,104%  Blei. 

100,328 
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Uber  die  krystallographischen  Verhältnisse  des  Minerals  soll  an  einem 
andern  Orte  berichtet  werden. 


A.  Woskressensky : Untersuchungen  der  in  Russland  vor* 
kommenden  B renn -Materialien  aus  dem  Mineralreich  ( Bullet . 
scient.  Peter sb.  >Erdm.  und  March.  Journ.  XXXV f,  185  ff.)»  Wir  besitzen 
verschiedene  Analysen  der  in  Russland  vorkommenden  Steinkohlen;  die 
meisten  geben  jedoch  nur  die  Menge  der  Produkte,  welche  jene  Substanzen 
beim  Verkohlen  oder  Verbrennen  liefern.  Nähere  Auskunft  über  die 
innere  Natur  dieser  Brenn  - Materialien  wurde  vermisst.  Der  Verfasser 
untersuchte : 

I.  Anthrazit  von  Gruschewkit , die  gewöhnliche  zum  Ofenheitzen 
angewendete  Kohle  im  Lande  der  Donischen  Kosacken  bei  der  Stanitsa 
Gruschetcka  vorkommend. 

II.  Anthrazit  von  Lissitsclya  Balka , der  Luganischen  Eisenhütte 
gehörig;  enthält  Eisenkies,  besonders  in  den  oberen  Schichten,  verwittert 
und  geräth  leicht  in  Selbst-Entzündung. 

III.  Steinkohle  aus  der  Nähe  von  Solikamsk  im  Perm'schen  Gou- 
vernement. 

IV.  „Papkov’sche“  Ko  h 1 e beim  Dorfe  Krassnokul  unfern  der  Stadt 
Bachmut  vorkommend. 

V.  „Charkow’ sehe“  Steinkohle  von  Petrowska  Sloboda,  schwarz, 
muschelig  im  Bruche. 

VI.  „Kaukasische“  Steinkohle,  aus  der  Nähe  der  Festung 
Ttchemolesnaja. 

VII.  „Lichwin’sche“  Steinkohle,  aus  der  Gegend  des  Dorfes 
Selenina  im  Kaluga' sehen  Gouvernement. 

VIII.  Steinkohle  von  den  Ufern  der  Oka  im  W7r/dtmtVschen  Gou- 
vernement. 

IX.  „Riasan’sche“  Kohle  vom  linken  Aatiotra-Ufcr  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Grigorjewa. 

X.  Braunkohle  aus  der  Gegend  von  Tiflis. 

XI.  „Irkutskische“  Kohle  von  den  Ufern  des  Flusses  Argunia. 

XII.  Bituminöser  Schiefer  von  den  Ufern  der  Windau  in 
Kurland . 

XIII.  Torf  aus  der  Nähe  von  Ochta, 

Ergebnisse  der  Zerlegungen  : 


Kohlenstoff. 

Wasserstoff. 

Sauerstoff 
und  Stickstoff. 

Asche. 

I. 

93,785  . 

. . . 1,732  . . 

. 2,940  . . . 

1,543 

II. 

90,598  . 

. . . 2,840  . . 

1,712  . . . 

4,850 

III. 

72,228  . 

...  4,275  . . 

. 17,457  . . . 

6,040 

IV. 

71,173  . 

. . . 4,977  . . 

. 21,502  . - . . 

2,348 

V. 

72,249  . 

. . . 3,524  . . 

. 21,067  , . . 

3,160 

VI. 

70,724  . 

...  4,855  . . 

* 21,705  . . . 

2,716 
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KohlenstofT. 

Wasserstoff. 

Sauerstoff 
and  Stickstoff. 

Asche. 

VII.  63,934  . . 

. . 4,210  . . 

. 12,456  . . 

. 19,380 

VIII.  60,262  . . 

• • 4,430  • 

. 28,848  . : 

. 6,460 

IX.  60,259  . . 

,.  « 4,510  . • 

. 19,271  . . 

. 25,960 

X.  63,346  . . 

. . 5,678  . . 

. 27,936  . . 

. 3.040 

XL  47,462  . . 

. . 4,560  . . 

. 33,028  . . 

. 14,950 

XII.  20,600  . . 

. . 2,750  . . 

. 19,730  . . 

. 56,920 

XIII.  39,084  . . 

. . 3,788  . . 

• 51,088  . . 

. 6,040 

♦ 

A.  Damour  : über 

die  Baierine 

von  Limoges  * 

( Compt . ren4. 

9 , XXVIir,  353).  G 

. Rose  entdeckte  im  AtyimVji'in 

Tmtdit  eisen 

neuen  Stoff,  das  Pelopiuin;  Damour  fand  das  nämliche  Metall  in  einer 
Tantalit-Abänderung  von  Limoges.  Das  Mineral  dunkelschvrarz,  glänzend, 
uneben  im  Bruch,  Strichpulver  schwärzlich-grau,  zeigt  dieselbe  TCrystall- 
Gestalt,  wie  der  Tanfalit  aus  Bayern ; Eigeuschtvere  5,600  bis  5,727. 
Unschmelzbar  vor  dem  Löthrohr,  mit  Phosphor -Salz  iu  der  Redaktion«* 
Flamme  ein  bräunlich-gelbes  Glas  gebend,  in  der  oxydirenden  Ittangan* 
Reaktion  zeigend.  Mittel  aus  drei  Analysen: 

Pelopium-Säure  ? Niob-Saure  . . 0,7874 


Eisen-Oxydul 0,1450 

Mangan-Oxyda! 0,0717 

1,0041 


Breithaupt:  über  Lepolith,  Lindsayit  and  Hyposklerit 
(Erdm.  u.  March.  Journ.  XLV1I,  236).,  Der  Vf.  bezieht  sich,  von  Her* 
mann’s  Untersuchungen  Russischer  Mineralien  redend,  auf  eine  früher  von 
ihm  mitgetheilte  Beschreibung  des  Le poliths,  dessen  Krystalle  meist 
oberflächlich  zu  einer  weichen  fettigen  Substauz  umgeändert  erschienen, 
welche  eine  Haut  bildet.  Nach  seinen  Beobachtungen  wird  daraus  der 
Lindsayit  oder  Linseit,  wenn  die  ganzen  Krystalle  in  jene  fettige 
Substanz  umgewandelt  sind;  es  ist  Diess  folglich  eine  Pseudomorphose 
nach  Lepolith.  Das  spezifische  Gewicht  des  Hyposklerits  betragt 
nur  2,609—2,612. 


C.  Rammelsberg:  Zusammensetzung  des  Schorlomits,  eines 
neuen  Titan-haltige i)  Minerals  (Poggehd.  Annal.  LXXVII , 123  ff.). 
Shkpard  beschrieb  **  eine  neue  Mineral-Substanz  von  Magnet  Cove,  Hot ♦ 


* Bzudaht  bezeichnet«  den  Tuntalit  ans  Bayern  mit  dem  Namen  B ater  ine  [die 
richtig  abgeleitete  Benennung  wäre  Bayernit].  D.  R. 

••  In  Sillimajt’a  Americ.  Journ.  6,  //,  251  etc. 
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Springe-Cnrnty , Ar  k er.  ca  t,  in  den  Vereinigten  Staaten , welche  daselbst 
in  Gosellscheft  einiger  andern  scheinbar  neuen  Mineralien,  des  Atkan* 
sits  und  Ozarkits,  vdrkciumt;  Er  hat  dio  ICrystall-Form  nur  unbestimmt 
angegeben,  insofern  die  Grund  - Gestalt  eine  rhomboidische  seyn  soll,  als 
sekundäre  Formen  aber  entseitet»  sechsseitige  Prismen  Vorkommen.  Die 
Spaltbarkeit  ist  nur  undeutlich,  der  Bruch  muschelig.  Härte  7 bis  71/,. 
Eigenschtvere  — 3,862.  Ohne  bei  dem  zu  verweilen,  was  hinsichtlich  des 
chemischen  Verhaltens  von  Suspard  gesagt  wird,  wenden  wir  uns  sogleich 
den  Ergebnissen  der  RAarciELSBERG’schcn  Untersuchung  zu.  Beim  Erhitzen 
gibt  das  Mineral  nichts  fluchtiges.  In  der  Platin-Zange  vor  dem  Löthrohr 
erhitzt  schmilzt  es  an  den  Kanten  schwer  zur  schwarzen  Masse.  Die 
Borax -Perle  ist  in  der  äussem  Flamnrs  gelb,  beim  Abkühlen  farblos;  in 
der  innern  erscheint  sie  nach  der  Behandlung  mit  Zinn  grün.  Phosphor- 
Salz  liefert  in  der  äussem  Flamme  ebenfalls  ein  gclbeo  Glas,  welches 
sich  noch  leichter  entfärbt;  auf  Holde  in  der  innern  Flamme  mit  Zinn  be- 
handelt wird  es  zuletzt  deutlich  violett.  Von  Chlor-Wnsserstoff-Säure  wird 
das  Mineral  sehr  unvollständig  zersetzt.  Beim  Glühen  im  verschlossenen 
Platin -Tiegel  ändert  das  Pulver  weder  Gewicht  noch  Farbe.  Resultate 
zweier  Analysen: 

Kieselsäure  . . . 27,85  . . 26,09 

Titansäure  . . .*  15,32  . . 17,36  ‘ 

Eisen-Oxydul  . ; 23,75  . . 22,83 

Kalkerde  ....  32,01  . . 31,12 

Talkerde  ....  1,52  . . 1,55 

100,45  98,95. 

Formel:  2 ft3  Si  3Ä  2Ti. 


N.  Kokscharow:  Bro  ok  it-Krys  tal  I e vom  Ural  (aus  dem  Gomy 
Jurnal  1849 , Nr.  2,  p.  273.  >Erman’s  Archiv  FI/I,  307  ff.).  Romanowskji 
entdeckte  im  Gold  - haltigen  Sand-Lager  der  Atljanskischen  Grube  unweit 
Jtliask  Brookit  - Krystalle,  die,  abgerechnet  ihre  Gestalt^  gar  keine  Ähn- 
lichkeit haben  mit  dem  gleichnamigen  Mineral  aus  dem  Dauphine  und  von 
andern  Fuud-Orteu.  Sie  zeigen  sich  lebhaft  Hyazinth-roth,  Diamant-glän- 
zend und  vollkommen  durchsichtig.  Das  rhombische  System  findet  man 
an  diesen  Krystallen  in  seiner  volleren  Ausbildung.  Der  grösste  Theil  der 
Formen,  welche  an  Brookit  - Krystallen  aus  Dauphine  u.  s.  w.  bemerkt 
werden,  sind  auch  an  den  Uralischen  wahrzunehmen ; ausserdem  aber 
ergänzen  letzte  das  Krystallisations  - System  der  Substanz  durch  mehre 
bisher  unbekannte  Gestalten.  [Die  ausführlichen  Angaben  würden,  ohne 
Beifügung  der  zahlreichen  Figuren,  uicht  deutlich  werden.] 
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J.  NicKLks:  eine  Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Kri- 
stall-Winkel  ( VInst . 1850,  XVIII,  139).  Diese  Ursache  ist  die  An- 
wesenheit fremder  Stoffe,  wie  schon  früher  für  Zucker  u.  s.  w.  nachge- 
wiesen worden  ist.  Überlässt  man  sich  selbst  eine  Kobalt-Chlorur-Auflösung 
mit  etwas  Salmiak-Überschuss,  so  erhält  man  mehr  oder  weniger  gefärbte 
Salmiak-Krystalle,  deren  Winkel  um  90°  auf-und-ab-spielen,  ohne  je  diese 
Zahl  genau  zu  erreichen.  Die  Abweichung  davon  kann  oft  7°  betragen, 
und  doch  enthalten  diese  Krystallc  nur  0,005  bis  0,0 1 Kobalt  • Chlorur. 
Dasselbe  wird  beobachtet  an  Krystallcn  von  Ammoniak- Chlorhydrat,  die 
sich  in  Anwesenheit  von  Platin-Bichlorür,  Nickel-Chlorür  oder  auf  in  ähn- 
lichen Verhältnissen  entstandenen  Kryntalien  von  Kalium -Chlorur  abge- 
setzt haben. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Emmerich:  über  den  AIpen-Kalk  und  seine  Gliederung  im 
B aicrischen  Gebirge  (Geolog.  Zeitschr.  1849,  1 , 263  — 288).  Bei 
Ober  - Ammergau  ergab  sich  dem  Vf.  (der  mit  Herrn  v.  Büch  reiste)  trotz 
der  gestörten  und  unterbrochenen  Lagcrungs  • Verhältnisse , mit  ziemlicher 
Sicherheit  diese  Schichten-Folge : 

9.  Wetzschiefer:  ein  Kiesel-reicher  Kalkschiefer  mit  Belemnites  semi- 
sulcatus  und  sehr  reich  an  Aptychus  lameliosns,  beide  wie  im 
Solenhofener  Schiefer,  aber  ohne  Spur  von  Ammoniten, 
g I Weisser  obrer  Alpenkalk  und  Dolomit,  mächtig,  mit  Krinoiden  - Kalk 
7 I verbunden  (?Pentacrinites  pentagonalis  und  P.  basaltiformis , Tere- 
f brntula  ornithocephala). 

6.  Rother  Marmor  (Ammoniten-Marmor). 

5.  Schwarze  bituminöse  Kalksteine  und  Schiefer. 

3.  Gyps-Gebirge  von  Oberaue. 

Im  Oberen  Loisach- Gebiete,  am  Plan -See  und  bei  Beutle  gelaugte 
der  Verf.  zu  folgendem  Resultate  durch  Verbindung  mehrer  theilweisen 
Profile  : 

9.  . ..  • 

8.  Lichter,  oft  ganz  weisser  Dolomit  und  Kalkstein  mit  Korallen  und  Echi- 
• nodermen  (bei  Klais),  zu  den  grössten  Höhen  ansteigend. 

7.  Krinoideen  - reicher  Kalkstein  mit  Trochiten  (wie  die  Tonnen  - förmigen 
des  Eugeniacrinus  Hoferi  sind;  Terebrat.  ornithocephala). 

8.  ... 

5.  Schwarze  schieferige  Mergel  mit  eingelagerten  Kalksteinen  und  Braun* 
eisensteinen  ; erste  reich  an  Gervillia  tortu osa,  Ostrea  explanata, 
Nucula  mucronata,  Terebratula  ornithocephala,  T.  pala,  T.  <3 plicata, 
T.  concinna,  Avicula  gryphaeatae  aff.,  Cardita  crenatae  aff.,  Ter.  spinosa. 
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4.  Amaltheen-Mergel  Schafhautl’s  mit  Ammonites  costatus,  A.  lineatus?, 
A.  crassus  Phill.,  A.  Amaltheus. 

з.  Gyps,  begleitet  von  Mergeln  und  Rauchwacke  (zu  Partenkirchen  wie 
bei  Oberaue). 

2.  Platten- förmige  Kalksteine  des  Eckenberges  mit  seinen  Stinkschiefern. 
1.  Graue  und  braune  Dolomite  und  Kalke  ( Krotenkopf ). 

In  diesen  Durchschnitten  ergeben  sich  nur  2 geologische  Horizonte, 
der  Aptychus-Schiefer  (9)  als  Äquivalent  für  Solenhuf ener  Schiefer^' 
und  die  Gervillia-Sch  ich  t (5)  als  Vertreter  * des  bräunen  Jura’s  in 
Franken  und  Schwaben.  Zwischen  beiden  liegt  in  den  Ost-Alpen  der  obere 
Alpenkalk,  hier  der  weisse  Jura.  Der  obere  rothe  Ammoniten -Kalkstein 
ruht  auf  dem  braunen  Jura  und  wird  von  dem  oberen  wcissen  Korallen- 
reichen Kalkstein  bedeckt,  wie  der  Oxford* Thon  Süddeutschlands,  der 
gleichfalls  so  reich  an  Ammoniten  ist.  Mit  dem  braunen  Jura  sind  in  dem 
untersuchten  AIpen-Gebiete  die  Lias-Schiefer  petrographisch  aufs  Innigste 
verknüpft.  In  dem  bituminösen  Schiefer  und  den  grauen  Kalk-Platten  des 
Eckenberges  möchte  E.  die  ältesten  Lias -Bildungen  der  Gegend  finden, 
welche  dann  hier  auf  dem  äusserst  mächtigen  untren  Alpenkalk,  vielleicht 
wie  der  der  Süd-Alpen  auf  einem  Äquivalente  des  Muschelkalks  ruhen. 

Der  Vf.  verfolgt  nun  die  oben  bezeichneten  Bildungen  einzeln  weiter 
in  verschiedenen  Richtungen. 

Die  Wetz-Schiefer  (9)  sind  auf  SchafhXutl’s  Karte  im  Jahrbuch 
1846  als  zusammenhängender  Zug  bis  zu  den  Grenzen  Salzburgs  ange- 
geben, wo  aber  dann  die  rothen  Marmore  als  nächster  Nachbar  hinzu- 
träten, was  im  Ammergau  nicht  so  der  Fall  ist.  Dieselben  Schichten  hat 
Lill  im  Jahrb.  1830  unter  Nr.  5 und  6 als  schiefrige  Kalke  und  Mergel 
und  als  kalkige  Schiefer  zusammengestellt.  Es  sind  die  Schiefer  von  Abts- 
teald  und  Rossfeld , welche  er  damals  (wie  SchafhXütl)  zwischen  4.  Am- 
moniten-Kalk  und  7.  Thon-  und  Gyps-Gebirge  stellte.  Auf  seinem  zweiten 
Profile  im  Jahrbuch  1833  gibt  Lill  diesen  „Schiefrigen  Mergeln  und 
Sandsteinen“  ihre  richtige  Stelle  = Nr.  10  über  Nr.  9 dem  „dichten  weissen 
Kalkstein  des  Schrammbaches  und  Unterberges".  Auch  zu  St.  Veit  bei  Wien 
(u.  a.)  kommen  sic  vor,  den  Aptychus  lamellosus,  Belemnites  clavatus 

и.  s.  w.  führend.  In  den  West-Alpen  erkennen  wir  sie  (Studer  S.  280, 351) 
im  obersten  Gliede  der  Gastlosen - und  Spielgärten-  Kette  im  sechsten 
Glied  der  Streckhoi-n-Keitc  wieder  u.  s.  w.  fast  überall  mit  jenem  Aptychus. 

Der  obere  Alpenkalk  (Nr.  8)  ist  der  Hochgebirgs-Kalk  Eschbr’s. 

Der  obere  Aminoniten-Marmor  (6,  dessen  Lagerung  jedoch  im  Am- 
mergau  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte)  ist  als  Äquivalent  ‘des  Hall- 
stätter und  Aussee'r  Ammoniten-Kalkes  von  SchafhXütl  mit  grosser  Ver- 
breitung in  den  Dayern'schen  Alpen  uaehgewiesen  worden,  überall  als 
Unterlage  des  oberen  lichten  Korallen -reichcu  Kalksteins  am  Untersberg , 
am  Hohen  Göll,  am  Plassen  bei  Hallslatt.  So  noch  au  mehreu  andern 
Orten.  Die  rothen  Ammoniten-Kalkc  am  Kochel -See  und  Adneth  gehören 
aber  zum  Lias. 

Die  Gervillia-Schichtcn  (5)  bilden  eiuen  zweiteu  Horizont.  Es 
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*iud  immer  graue  und  durch  Verwitterung;  bräunlich- gelb  werdende  Kalke 
und  MergeJkalke,  welche  in  schwarze  und  graue  schiefrige  Mcrgcl-Schich- 
ten  eingelagert  sind.  Indem  die  tkonigen  Schichten  cscti  unten  mehr  vor- 
herrschend werden,  scheinen  dieselben  ganz  allmählich  in  Gckavhautl’s 
Amalthcen- Mergel  (%)  überzugehen.  Beide  haben  ihre  Leit- 
Muscheln  und  weitere  Verbreitung;  insbesondere  gehören  dazu  in  Lill’s 
zweitem  Profile  (7)  die  dunklen  hlergel-Xalke  und  Schiefer  an,  Uusse  des 
Schmidtensteins , am  Merleloack  und  im  Wiest  hule.  Auch  die  Gervillia- 
Schichten  sind  im  Wiesthale  aus  Lill's  Beschreiburg  nicht  au  verkennen. 

Kalk  und  Schiefer  des  Tekenberges  (2)  führen  keine  Versteine- 
rungen ; doch  erinnern  sie  an  den  Lias-Schiefer  von  Siefeid  und  an  den 
Kalkstein  des  Putschen,  über  welchem  Lias-Schiefer  folgen.  (Escier  ver- 
gleicht sie  mit  dem  Xaike  von  Cf.  Trip^ön.) 

Der  untere  Alpcn-Kalk(l)  hat  noch  keine  Versteinerungen  ge- 
boten. Wahrscheinlich  ruht  er  auf  Roihem  ßandslein  und  so  wäre  sein 
Alter  über  diesem  und  unter  Lias  wohl  bestimmt.  [Vgl.  v.  Hau kr,  oben  S.  584.] 


P.  Merian:  die  Gattung  A na  nchytes  in  der  Jura-Forma- 
tion  ( Basl . Verhandl.  1846/Hi  F//J,  29-30).  Herr  Dadblin  hat  dem  Vf. 
kürzlich  einen  in  grauen  Hornstein  verwandelten  Ananchytes  - Kern  aus 
dem  Korallen  - Kalke  von  Ist  ein  bei  Basel  übergeben , welcher  dem  A. 
ovatus  Lin.  und  noch  mehr  dem  A.  conoideus  Gf.  ähnlich,  jedoch, 
x obschon  etwas  zerdrückt,  weniger  oval  und  höher  als  jene  Arten  ist  und 
50 mm  Höhe  und  Breite  besitzt.  Der  Steinkern  hat  ganz  das  Aussehen  wie 
andere  von  jenem  Fund-Orte  stammende  Versteinerungen.  Auch  bei  Druck- 
nbr  (Tf.  2 , Fig.  2)  ist  ein  in  Hornstein  verwandelter  Anaachyien- Kern, 
angeblich  von  Mönchenstein  im  Kanton  Basel  ungebildet  worden,  welcher 
dem  vorigen  sehr  ähnlich  sieht.  Das  Auanchyten -Geschlecht  ist  demnach 
nicht  auf  die  Kreide  beschränkt.  — Dagegen  scheint  A.  gal  eiförmig 
Rknggbk  nuts. , der  in  den  Fundamenten  des  Regierung«  - Gebäudes  in 
Aarau  gefunden  und  vom  Vf.  genau  im  Original  verglichen  worden,  einem 
andern  Genus  anzugehören;  wie  ein  Ananchytes  ehemals  in  Pfleger- 
Schmids  Sammlung,  angeblich  aus  dem  Hungerberg  bei  Aarau , offenbar 
aus  den  Feuersteinen  in  der  Kreide  der  Normandie  stammt  und  zu  A 
ovatus  gehört 


D.  T.  Ansted:  an  Elementar  y Course  ofGeology,  Mineralogy 
and  Physical  Geography  (584  pp.,  234  Holzschn.,  London  1860 , 8°). 
Des  VFs.  Geology , introductory  descriptive  and  practical,  in  II  Bauden 
( London  1844)  hat  grosse  Nachfrage  erfahren ; indessen  ist  er  noch 
öfter  um  Angabe  eines  kleineren  Handbuchs  angegangen  wordeu,  in  dem 
man  6ich  leicht  zurecht  fiuden , das  mau  auf  Reisen  mitnehmen  könnte 
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n.  s.  w.  Statt  mithin  jenes  Werk  neu  aufzalegen,  bat  er  ein  fast  neues 
geschrieben,  indem  er  der  Mineralogie  und  physikalischen  Geographie  mehr 
Raum  anwies,  die  Thalsachcn  Hüfte,  das  Theoretische  und  Paläontolo- 
gische  mehr  zusammenr.og , die  Materie  neu  ordnete  und  das  Ganze  in 
einen  stärkeren  Bapd  zusammendrängte.  An  neueren  Schriften  hat  er 
hauptsächlich  die  von  Bergbaus  (physikal.  Atlas),  v.  Humboldt,  Lyell, 
DcfrenoV,  Dana,  Macculiocu,  Taylor  benützt.  Seine  Einteilung  ist  nun 
nach  der  Einleitung:  L Physikalische  Geographie  S.  1—128. 
(Bestandteile  der  Erde  und  ihre  Eigenschaften ; Attraktion,  Licht,  Warme, 
Elektrizität,  Affinität;  die  Erde  und  die  'Verhältnisse  ihrer  Oberfläche; 
atmosphärische,  See-,  Wärme  - und  elektrische  Strömungen;  Einfluss  von 
Temperatur-  und  Klima-Wechsel  und  organische  Thutigkeit  auf  die  Erd- 
Riodej  Rückwirkung  des  Erd-innern  auf  die.  Oberfläche).  II.  Minera- 
logie S.  123 — 245  (Krystallc  'und  XrysiaHographie;  physische  und  ebe- 
nische  Charaktere  der  einfachen  Mineralien ; nicht  metallische  einfache 
Mineralien;  Erna  und  Metalle).  III.  Beschreibende  Geologie  (Fels- 
arterj,  ihre  Verbindung  und  Lsciamorphosen ; Struktur  und  mechanischer 
Orts-Wechsel  derselben;  Klassifikation  derselben  und  Werth  der  Verstei- 
nerungen zu  Bestimmung  ihres  Alters;  Felsarten  und  Versteinerungen  der 
Tertiär-Zeit ; dessgl.  der  Sekundär-Zeit ; dessgl.  der  neueren  und  der 
alteren  paläozoischen  Zeit).  IV.  Praktische  Geologie  S.  463—512 
(Anwendung  auf  Agrikultur,  Ingenieur- Wesen  und  Architektur;  Beziehung 
zum  Bergbau). 

Anhänge:  Geologische  Fragen  bei  Studenten-Examen  S.  513;  — In- 
dien* Geologie  S.  532;  — Wissenschaftliche  Kunst-Ausdrücke  S.  545;  — 
Alphabetisches  Register  S.  565.  Beudant’s  Cours  elementaire  scheint  dem 
Plaue  des  Werkes  zpm  Vorbilde  gedient  zu  haben. 

Das  Ganze  ist  in  (1175)  kleine  §§.  eingetheilt,  was  die  Übersicht  sehr 
erleichtert,  und  der  Text  enthält  74  tabellarische  Zusammenstellungen  von 
Mineralien,  Analysen,  Äquivalenten,  Gesteins-Folgen , Dehnbarkeit  der 
Gesteine  u.  s.  w.  So  scheint  uns  das  Buch  für  den  Reisenden  ein  be- 
quemes Htilfsmittel  zu  scyn,  welcher  schon  im  Allgemeinen  in  der  Geologie 
unterrichtet,  nicht  eben  eine  grössere  Bibliothek  mit  sich  führen,  aber  sich 
doch  hie  und  da  Raths  erholen  will;  auch  ist  es  geeignet  den  Studiren- 
den  sogleich  anfänglich  auf  das  Praktisch-Wichtige  hinzuweisen. 


C.Blondeaü:  über  Ver schlechter  ung  des  Bru  nnen-Wassers 
(I l'Instit . 1850 , XVIII , 130). 

1)  Das  Brunnen-Wasser  wird  durch  die  Anwesenheit  von  Mineral- 
Auflösungen  oder  von  organischer  Materie  verschlechtert 

2)  Die  Mineral-Stoffe  im  Brunnen-Wasser  sind  Kieselerde,  Alaunerde, 
kohlens.  Kalk  - und  Talk-Erde,  Kali-Alaun,  Calcium-,  Magnesium  - und 
Sodium-Chlorür  und  Azotate  derselben  Basen,  welche  jedoch  in  geringer 
Menge,  und  so  lange  das  Wasser  nicht  über  4—5  Centigramme  davon 
(auf  . . . ?]  enthält,  nicht  schaden. 
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3)  Selbst  ein  Wasser,  das  1 Gramm  derselben  aafs  Litre  enthält, 
kann  noch  gut  zu  trinken  seyn.  Es  taugt  aber  nicht  mehr  zum  Kochen 
von  Gemüse  und  zum  Waschen  des  Linnens,  wenn  es  ein  081  Kalk-  oder 
Talk-Erde  enthält. 

4)  Ein  Wasser  wird  unbrauchbar  zu  allem  ökonomischen  Gebrauche, 
wenn  es  bei  081  Kalk-  oder  Kalk-Erde  auf  das  Litre  noch  081  organischer 
Materie  enthält. 

5)  Ein  stärkerer  Gehalt  an  thicrischer  Materie , als  Ogi  , kann  Dys- 
senterie  und  eine  Menge  Krankheiten  erzeugen,  die  sich  unter  einer  gan- 
zen Bevölkerung  verbreiten,  welche  dasselbe  Wasser  geniesst. 

6)  Die  Anwesenheit  von  Bitter-Erde  allein  im  Trink-Wasser  scheint 
indessen  so  schädlich  nicht  zu  seyn,  als  Manche  glauben,  da  die  Brunnen 
von  Rhode « im  Mittel  deren  5mal  so  viel  als  die  im  Jaere-Thal  enthalten, 
welche  Grange  zerlegte;  und  doch  sind  Kretinismus,  Kropf  u.  dgl.  in 
jenem  Haupt-Orte  des  Aveyron  ganz  unbekannt. 

7)  Manches  Brunnen-Wasser  besitzt  einen  sehr  unangenehmen  Erd- 
Geschraack , der  gewöhnlich  und  vorzugsweise  von  Alaun-Erde  herrührt, 
welche  von  Kohlensäure  aufgelöst  erhalten  wird. 

8)  Nach  dem  Verhältnisse  zwischen  seinen  schwefelsauren  und  Chlor- 
Salzen  lässt  sich  das  Trinkwasser  nicht  klassifiziren,  weil  dieselbe  Wasser- 
Art  beide  in  sehr  veränderlichem  Verhältnisse  enthalten,  auch  über  oder 
unter  dem  Boden  in  dieser  Hinsicht  sehr  schnelle  Änderungen  erfahren  kann. 


Felsen-Sturz  in  der  Schweita.  Den  13.  Juli  fand  eine  sehr  be- 

* - 

deutende  Ablösung  an  der  Höhe  oberhalb  Feieberg  Statt.  Cm  2!/2  Uhr 
hörte  man  in  Chur  zuerst  ein  dumpfes  Donnern  vom  Calandra  her ; so- 
dann wirbelten  über  Felsberg  Staub-Wolken  hoch  auf,  und  endlich  sah  und 
hörte  mau  die  losgerissene  Masse  mit  Donner-ähnlichem  Getöse  in  die 
Tiefe  stürzen.  Das  Dorf  blieb  jedoch  verschont ; nur  ein  grosser  Stein 
flog  in  eine  Scheune,  ohne  weitere  Beschädigung  anzurichten.  Die  übri- 
gen Fels-Stücke , wovon  eines  bei  20,000  Kubikfuss  misst , fielen  in  den 
umliegenden  Wiesen  und  Ackern  nieder.  Das  Bedenkliche  dieser  letzten 
Ablösung  besteht  in  der  Art  und  Weise,'  wie  dieselbe  erfolgte;  bei  allen 
früheren  überstürzte  sich  die  Masse  von  oben,  nachdem  vorher  Trennung 
vom  Mutter-Felsen  eingetreten  war;  der  letzte  Sturz  aber  erfolgte  unmit- 
telbar am  Fusse  des  Ludwigskopfes , so  dass  ohne  Zweifel  nun  die  ganze 
Masse  mit  der  Unterlage  im  Weichen  ist. 

Bbyrich:  Erläuterungen  zur  geognostische  n Karte  der 
Umgegend  vou  Regensburg  (Zeitschr.  d.  geol.  Geselisch.  I,  411  ff.). 
Auf  der  Karte,  welche  nach  andern  und  eigenen  Beobachtungen  erläutert 
wird,  findet  man  folgende  Formationen  angegeben:  Granit,  Ur-Thonschiefer, 
Steinkohlen,  Keuper,  Lias,  brauner  und  weisser  Jura,  obere  Kreide,  ter- 
tiäre Süsswasser  - Gebilde  mit  Braunkohlen  , und  Diluvium  (Löss  und 
Gerolle). 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

F.  Unger:  Genera  ei  epecies  plantar  um  f ossilium  (xl  et 
627  pp.  8°.  Vindobonae  1850).  Diess  ist  eine  neue  vermehrte  uud  ver- 
besserte Ausgabe  der  trefflichen  Synopsis  plantarum  fossilium  des  Vfs, 
welche  vor  2 Jahren  erschienen  ist,  und  die  jetzt  auf  Kosten  der  Kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  herauskommt.  Ungeachtet  der  Kürze 
dieser  Zeit  ist  die  Anzahl  der  aufgezahlten  Arten  fossiler  Pflanzen  von 
1600  auf  2421  gestiegen,  ein  Zuwachs,  welcher  auf  eine  fortdauernd 
rasche  Zunahme  auch  in  der  nächsten  Zeit  schliesscn  lässt  und  unter 
Anderem  viele  neue  Entdeckungen  des  Vfs.  im  Tertiär-Gebirge  in  sich 
schliesst,  aber  leider  die  neuen  Arten  des  neuesten  Werkes  Ad.  Bbong- 
niart’s  über  die  Floren  der  Vorwelt,  wovon  wir  einen  Auszug  in  diesen 
Heften  (Jahrb.  1850 , 105)  mitgetheilt  haben,  noch  nicht  berücksichtigen 
konnte. 

S.  v — xix  gibt  ein  Verzeichniss  der  literarischen  Hülfsmittcl;  S. 
xx  — xl  eine  systematische  Übersicht  der  fossilen  Genera  nach  Klassen 
und  Ordnungen  des  natürlichen  Systems,  mit  Angabe  der  Zahl  der  fos- 
silen Arten  eiucr  jeden  Sippe;  S.  1 — 529  die  lateinischen  Diagnosen  der 
Genera  fossiler  Pflanzen  (mit  Verweisung  auf  die  Charaktere  der  noch 
lebenden),  die  Diagnosen  der  Arten  mit  ihren  Synonymen  und  Angabe 
der  wichtigsten  literarischen  Quellen,  der  Fundorte  und  Formationen; 
S.  530  — 531  einen  tabcllarischeu  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  fossilen 
Hölzer;  S.  532 — 573  eine  systematische  Zusammenstellung  aller  Familien, 
Genera  und  Arten  unter  die  Gebirgs-Formationen,  nämlich  1.  Übergangs-F. 
(kambrische,  silurische,  devonische  und  Grauwacke-F.)  ; 2.  Steinkohlcn-F., 
(mit  Bergkalk);  3.  rothe  Sandstein-F.  (Rothliegendcs,  Permische  F.); 
4.  Kupfersrhiefer-F.  (mit  Zecbstein);  5.  Buntsandstein- F. ; 6.  Muschelkalk ; 
7.  Keuper-Sandstein-  und  Mergel-F.;  8.  Lias-F.  (Kalk-  und  Schiefer); 
9.  Oolitheti-  oder  Jura-F. ; 10.  Wcalden-F. ; II.  Kreide-F.;  12.  Untre 
Tertiär-  oder  Eocän-F. ; 13.  Mittle  Tertiär-F.  (Miocän-F. , Braunkohle, 
Molasse) ; 14.  Obre  Tertiar-F.  (Pliocän-F.)  und  Diluvial-F.  Endlich  S. 
574  — 627  ein  alphabetisches  Register  aller  Nnmen  und  Synonyme.  Wir 
wollen  versuchen,  indem  wir  zwei  der  obigen  Darstellungen  miteinan- 
der verbinden  , eine  systematische  Übersicht  der  Vcrtheilung  der  Fa- 
milien und  Sippen  nach  diesen  14  Formutionen  mitzutbeilen,  von  welchen 
wir  übrigens  nicht  wissen,  ob  sie  in  obiger  Weise  abgegrenzt  sind,  weil 
es  dem  Vf.  so  am  natürlichsten  gesc  hienen , oder  ob  Hindernisse  einer 
andern  Abgrenzungs-Weise  im  Wege  gestanden  sind.  Die  Zahl  der  Arten, 
welche  der  Vf.  in  zweien  oder  mehren  dieser  Formationen  zugleich  zulässt, 
ist  nicht  gering;  obwohl  wir  mit  den  neuesten  Untersuchungen  in  Über- 
einstimmung die  Kohlen  • Pflanzen  der  Tarentaise  ti.  s.  w.  nur  in  der 
Kohlen-Formation,  nicht  auch  im  Lias  aufgezählt  flude».  Wir  hofl'en  so 
wenigstens  dus  geologische  Verhalten  der  Pflanzen- Welt  nach  drm  neue- 
sten Stande  der  Untersuchungen  darzustellen. 

Jahrgang  1850.  • ' 40 
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Klauen,  Ordnungen  und  Sippen. 


Verbreitung  der  Arten-Zahlen  nach  14  Formationen. 
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I.  THALLOFHYT1 

A.  PROTOPHYTA. 


CI.  1.  Algae. 

1.  Confervaceae. 

1.  Confervites  Brgn. 

2.  Caulerpites  Stb.  . 

2.  Phyceae. 

3.  Codiles  Stb.  ; . 

4.  Eucoelites  Stb.  . 

5.  Halyserites  Stb. 

6.  Zonaritep  Stb.  . 

7.  Laminarites  Stb. 

8.  Sargassites  Stb.  . 

9.  Cystoseiritos  Stb. 

3.  Florideae. 

10.  Müiiftteria  Stb.  . 

11.  Baliostichus  Stb. 

12.  Chondrites  Stb.  . 

13.  Halymenites  Stb. 

14.  Rhodomelites  Stb. 

15.  Corallinites  Ung. 

76.  Sphaerococcites  Stb 

17.  Delessertites  Stb. 

18.  Cylindrites  Gö.  . 

19.  Fucoides  Hakl.  . 

20.  Algacites  Stb. 

21.  Astrocladium  FB. 
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CI.  II.  Characeae. 

4.  Characeae. 

22.  Chara  Agdh.  . . . 

CI.  III.  Lichenes. 

5.  Lichenes. 

22*.  Verrucaritea  Gö.  . . 

23.  Ramalinites  FB.  . . 

B.  HYSTEROPHYTA. 

CI.  IV.  Fungi. 

6.  Fungi. 

24.  Sphaerites  Ung.  . . 

25.  Hysterites  Ung.  . . 

26.  Xylomites  Ung.  . . 

27.  Excipulitea  Gö.  . . 

28.  Pezizites  GB.  . . . 

29.  Nyctomyces  Hart.  . 

30.  Sporotrichitea  GB.  . 
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Klauen,  Ordnnagen  und  Sippen. 

II«  CORnOPHYTA. 

C.  ACROBRYA. 

CI.  V.  Musci. 

7.  9Iusci. 

31.  Moscites  Bgn.  . . 

CI.  VI.  Hepaticae. 

8.  Hepaticae. 

32.  Jungermannites  Gö. 

CI.  VII.  Calarnariae. 

9.  Calamiteae. 

33.  Calamites  Such.  . . 

34.  Calami  tea  Cotta  . . 

9 

35.  Bornia  Stb.Gö.  . . 

36.  Bockscliia  Gö.  . . 

37.  Anarlhrocanna  Gö.  . 

10.  Equisetaceae. 

38.  Equisetite8  Stb.  . . 

39.  Columnaria  Stb. 

11.  Aster  ophyltitae. 

40.  Volkmannia  Stb. 

41.  Holtonia  Stb.  . . 

42.  AMterophyllites  Bgn. 

43.  Annularia  Stb.  . . 

44.  Sphenophyllum  Bgn. 

45.  Hippurites  LH.  . . 

46.  Phyllotheca  Bgn. 

CI.  VIII.  Filices. 

12.  Neuropterideae . 

47.  Neuropteris  Bgn. 

48.  Odontopteris  Bgn.  . 

49.  Cyciopteris  Bgn.  . . 
49*.  Noeggeratliia  Stb.  . 

50.  Schizopteris  Bgn. 

51.  Hausmannia  Dunk.  . 

52.  Dictyopteris  Gutb.  . 

53.  Adiantites  Ung.  . . 

13.  Sphenopterideae. 

54.  Sphenopteris  Bgn.  . 

55.  Hymenophyllites  Gö. 

56.  Rhodea  Stb.  . . . 

57.  Trirhomanites  Gö.  . 
Trichopteris  Hall  . 

58.  Steffensia  Gö.  . . 

14.  Pecopterideae. 

59.  Beinertia  Gö.  . . . 

60.  Diplazites  Gö.  . . 

61.  Crematopteris  Schmp. 

62.  Asplenites  Gö.  . . 

63  Thaumatopteris  Gö. 

64-  Acrostichiles  Gö. 

65.  Woodwardites  Gö.  . 
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66.  Clathropteris  Bgn. 

67.  Alethopteris  Stb.Gö 

68.  Cyatheites  Gö. 

69.  Hemitelites  Gö.  . 

70.  Camptoptcris  Stb. 

71.  Diplodictyum  FB. 

72.  Balautites  Gö. 

73.  Oligocnrpia  GÖ.  . 

74.  Polypodites  Gö.  . 

75.  Glossopteris  Bgn. 

76.  Pecopteris  Bgn.  . 

77.  Strephopteris  Stb. 

78.  Göppertia  Stb.  . 

79.  Pteris  Lin.  . . 

80.  Aßpidium  Sw. 

Ftliccs  dnblne  nffinitalis. 

81.  Aphlcbia  Stb. 

82.  Filiciteß  Bgn.  . . 

83.  Weissites  Gö. 

84.  Dictyophyllum  LH. 

15.  Protopterideae. 

85.  Zippea  Corda 

86.  Protopteriß  Stb. 

87.  Sphalmopteris  Corda 

88.  Chelepteris  Cords 

89.  Stemmatopteris  Cor 

90.  Ptychopteris  Corda 

91.  Caulopteris  LH.  . 

92.  Cottata  Gö.  . . 

93.  Karstenia  Gö. 

16.  Phihoropterideae. 

94.  Asterochlaena  Corda 

95.  Zygopteris  Corda  . 

96.  Selenochlaena  Corda 

97.  Tempßkya  Corda 

17.  Rhachiopterideae. 

98.  Selenopteris  Corda  . 

99.  Gyroptcris  Corda  . 


101.  Ptilorhachis  Corda 

102.  Diplophacelus  Corda 

103.  Calopteris  Corda  . 

18.  Gleicheniaeeae . 

104.  Laccopteris  Stb. 

105.  Andriania  FB.  . 

106.  Asterocarpus  Gö. 

107.  Gleicbenites  Gö. 

108.  Hawlea  Cobda  . 
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Verbreitung  der  Arten  Zahlen  nach  14  Formation«. 

Ganze  Zahl. 

— Übergangs-F. 
*3  Kohlen-F. 

b 

• 

•o 

e 

*/ 

bfl 

o 

eü 

3 

i»  Kupferschiefer. 

b 

B 

*z 

T3 

B 

| 

B 

B 

D3 

5 

oi  Muschelkalk. 

• 

b 

«*  b 

B*  • 

o 9 
7 8 

. j 

■>  * 
2 1 
* 3 

I i 

9 10 

s»  i 

2 5 

« u 

2 2 
11  12 

• 

tu 

• 

= 

£ 

13 

• 

h. 

• 

fl 

* 

1 

C 

u 

« 

V 

1 

• 

3 

IS 

1 

• • 

• 

• 

1 

• 

. 1 

• 

46 

. 34 

• 

1 

1 

• 

4 1 

5 1 

1 . 

• 

• 

13 

. 10 

• 

• 

• 

• 

1 . 

2 . 

• • 

• 

• 

6 

. 3 

2 . 

• • 

• 

• 

• 

7 

• 

1 4 

2 . 

• • 

• 

• 

5 

• • 

• 

• 

• 

• 

. 5 

• • 

i • • 

• 

• 

1 

. 1 

4 

. 1 

10 

. 2 

4 2 

1 . 

1 

• 

3 

. 3 

1 io 

• • 

• 

• 

84 

2 49 

2 

• 

1 

• 

7 . 

8 . 

5 . 

1 

• 

1 

1 

* 

3 

2 

• 

• 

2 

2 

• 

• 

6 

. 6 

1 

1 

• 

1 

. 1 

1 

1 

. 1 

4 

. 1 

2 

2 

. 1 

3 

2 

. 2 

2 

. 2 

5 

* 4 

2 

2 

. 2 

1 

I 1 

2 

4 

2 

N. 

. 2 

1 

. 1 

2 

. 2 

1 

. 1 

1 

. 1 

1 

. 1 

3 

1 

5 

: 3 

3 

. 3 

1 

. 1 

\ 


Digitized  by  Google 


6*29 


Klassen,  Ordnungen  und  Sippen. 

G.Z. 

1 

2 

3 

4 5 

6 7 

8 

9 

10 

11 

12  13 

14 

15 

109.  Partschia  Stb.  . . 

1 

• 

1 

• 

• • 

• • 

m 

• 

• 

• 

• ** 

• 

• 

110.  Chorionopteris  Corda 
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19.  Schizaeaceae. 

111.  Senftenbcrgia  Corda 
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20.  Dauaeaceae. 

112.  Glorkeria  Go.  . . 
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115.  Anomoptcris  Bgn.  . 
21.  Maral liaceae. 
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116.  Scolecopteris  Zknk. 
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117.  Psaronius  Cotta 
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22.  Diplotegiaceae. 

118.  Diplotegium  Corda 

CI.  IX.  Hydropterides, 
23.  Marsilaeaceae. 
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2 

26.  Sigillarieae. 

125.  Sigillaria  BgN.  . . 

65 

6 59 

• r 

1 26.  Sy  ringodendronSTBBc. 
26.  Diploxyleae. 

5 

% 

5 

döi 

127.  Diploxylon  Corda  . 
28.  Lepidodendreae. 

1 

• 

1 

f'-ifliil  i» 

1 

128.  Lepidodendron  Stb. 

40 

7 32 

1 

129.  Bergeria  Stb.  . . 

6 

• 

5 

• 

130.  Ulododendron  Rhode 

7 

• 

7 

• 

131.  Megaphytum  Artis. 
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• • 

• 
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• 

• • 

v-A  - 

• 

• 

132.  Knorria  StbGö. 

11 
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3 

1 

133.  Halonia  LH.  . . 

4 

• 

4 

134.  Declienia  Gö.  . . 

1 

1 

\4 

k’\  * 

135.  Lepidophyllam  Bgn. 

7 

• 

6 

f 1 

136.  Lopidostrobus  Bgn. 

8 

• 

8 

* 

137.  TripIosporitesRBROWN 

1 

• 

1 

138.  Cardiocarpon  Bgn.  . 
29.  Lycopodiaceae. 

11 

1 

10 
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139.  Selaginites  Bgnv  . 

2. 

4 

2 

140.  Lycopoditps  Bgn.  . 

24 

1 
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1 . 

• • 

2 
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141.  Lomatopliloyos  Corda 

1 

1 
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142.  Cordaitea  Ung.  . . 

1 

1 

143.  Leptoxylum  Corda. 

1 

1 

144.  Hcicrangium  Corda 

1 

1 

• 

" 1 

145.  Rhylidophloyos  Corda 

1 

1 

146.  Lepidophloyos  Stb. 

•1 

1 

147.  Pachyphlocu8  Gö.  . 
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1 

030 


Klauen,  Ordnungen  und  Sippen. 


Verbreitung  der  Arten-Zahlen  nach  14  Formationen. 


— 

<3 


tS3 


• U C* 

®S*  «2  e 

•o  j # 

-•  g JS  * 

= * u.  s *g 

* B u E 5 

tr  ^ s ^ JE 

u — 'r;  jf 

»>  — 5 «2-  b 

•a  o o = 5 

U Ui  ca  X £ 

1 2 3 4 5 


3 . fr.  . 

£ fr*  i e 

J=  v fr.’  x 2 

* s j 5 J 

£ j o £ 


fr.’  ^ *■  ^ 

i i o a 

no  ß saj 

~ - 
o>  o o o 
h o - S 
Sd  W £ CU 


6 7 8 9 10|  II  12  13  14  15 


148.  Psilotitcs  Mühst.  . 

149.  Bolhrodendron  Go. 

150.  Tubicaulis  Eichw.  . 

CI.  XI.  Zamieae. 

30.  Cycadeaceae. 

151.  Cycadites  Bgn.  . . 

152.  Zumites  Bgn.  . . 

153.  Pterophyllum  Bgn.. 

154.  Nilssonia  Bgw.  . . 

155.  Microzamia  Cop.da  . 

156.  Zamiostrobus  Endl. 

157.  Cycadeoidea  Bvckl. 

158.  Raumeria  Gö.  . . 

159.  Calamoxylon  Corda 

160.  Myelopitys  Corda  . 

161.  Mcdullosa  Cotta  . 

162.  Triponocarpuni  Bgn. 

163.  Rhabdocarpus  GB. 


164.  Ctenis  LH.  , . . 

165.  Pachyptoris  Bgn.  . 

166.  Mammillaria  Bgn.  . 

167.  Antholites  FB.  . • 

168.  Caulomatites  FB.  . 

169.  Carpolithes  Stb.  . 

CI.  XII.  Rhizantheae. 

31.  Rafflesiaceae. 

170.  Weitrichia  FB.  . . 

D.  AMPHIBRYA. 

CI.  XIII.  Glumaceae. 

32.  Oramineae. 

171.  Cuimites  Bgn.  . . 

172.  Bambusiuin  Uno.  . 


173.  Bajera  Stb.  . . 

174.  Poacites  Bgn.  . 
33.  Cyperaceae. 

175.  Cyperites  LH.  . 
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CI.  XIV.  Enantioblastae. 

34.  Restiaceae. 

176.  Palaeoxyris  Bgn.  . ! 4 
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CI.  XV.  Coronariae. 

35.  Liliaceae. 

177.  Preissleria  Stb. 

178.  Clathraria  Mint.  . 

179.  Bucklandia  Bon. 

180.  Rhabdotus  Stb.  . . 

181.  Yuccites  SchM. 

36.  Stnilaceae. 

182.  Schizoneura  SchM. 

183.  Smilacites  Bgn. 

CI.  XVI.  Gynandrae. 

37.  Orchideae. 

184.  Rhizouium  Corda  . 

CI.  XVII.  Scitamineae. 

38.  Zingiberaceae. 

185.  CannophyIIite8  Bgn. 

186.  Amomocarpum  Bgn. 

39.  Muaaceae. 

187.  Musaeites  Stb.  . . 

188*  Musocarpum  Bgn.  . 

CI.  XVIII.  Fluviales. 

40.  Najadeae* 

189.  Zosterites  Bgn.  . . 

190.  Caulinites  Bon.  . . 

191.  Mariminna  U»g.  . 

192.  Ruppia  Lin.  . . . 

193.  Halocbloris  Ung.  . 

194.  Potamogeton  Lin.  . 

195.  Potamophyllites  Bgn. 

196.  Carpolithes  Stb. 

CI.  XIX.  Spadiciflorae. 

41.  Aroideae . 

197.  Pothocites  Patrrs. 

42.  Typhaceae. 

198.  Aethophylluni  Bgn. 

199.  Echinostachys  Bgn. 

200.  Typhaeloipum  Ung. 

201.  Sparganium  Tourn. 

43.  Pandaneae. 

202.  Podocaria  Bucrl.  . 

203.  Nipadites  Bwb.  . . 

CI.  XX.  Principes. 

44.  Palmae. 

204.  Flabellaria  Stb.  . 

205.  Zeugophyllites  BgN. 

206.  Plioenicites  Bgn. 

207.  Palaeospathe  Ung. 

208.  Palmacitea  Bgn. 

209.  Fasciculifes  Cotta 

210.  Burtinia  Endl.  . 

211.  Baccites  Zenk.  . 

212.  Endogenite8  Bgn. 

213.  Palroacitcs  Schj.oth. 
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E.  ACRAMPHIBRYA. 

CI.  XXI.  Coniferae. 

45.  Cttprfssineae. 

214.  Junipentes  Bgn.  . 

215.  Widdringtonites  Endl. 

216.  Solenostrobus  Endl. 

217.  Actinostrobites  Endl. 

218.  Frenelites  Endl. 

219.  Callitritcs  Endl.  . 

220.  Llbocedrites  Endl. 

221.  Hybothya  Endl.  . 

222.  Thuites  Ung.  . . 

223.  Cupregsites  Gö. 

224.  Chamaecyparites  Endl. 

225.  Passaiostrobus  Endl. 

226.  Taxodites  Ung.  . . • 

227.  Voltzia  Bgn.  . . . 

228.  Schizolepig  FB. 

229.  Geinitzia  Endl. 

230.  Thuioxylon  Ung.  . 

231.  Retinoxylon  Endl.  . 

46.  Abielineae. 

232.  Pinites  Endl.  . . 

233.  Stenonia  Endl.  . . 

234.  Peuce  With.  . . 

235.  Pissadendron  Endl. 

236.  Dadoxylon  Endl.  . 

237.  Araucarites  Stb.  . 

238.  Steinhaucra  Stb.  . 

239.  Damarites  Stb.  . . 

240.  Haidingera  Endl.  - 

241.  Füchselia  Endl. 

242.  Cuninghamites  Stb. 

243.  Athrotaxites  Ung.  . 

244.  Palissya  Endl.  . . 

245.  Brachyphylium  Bgn. 

47.  Taxineae. 

246.  Taxites  Bgn.  . . 

247.  Taxoxylon  Ung. 

248.  Salisburya  Smth.  . 

249.  Podocarpus  Hkrit. 

48.  Gnetaceae. 

250.  Ephedrites  GB. . . 

CI.  XXII.  Aquaticeae. 

48.  Ceratophylleae. 

251.  Ceratophyllites  Ung.  I 
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CI.  XXIII.  Juliflorae. 

50.  Myriceae. 

252.  Couiptonia  Baivks  . 

7 

253.  Coinptonites  His.  . 

1 

254.  Myrica  Lin.  . . . 

11 

61.  Betul  aceae . 

255.  Betula  Tourn.  . . 

4 

256.  Betulinium  Ung.  . 

3 

257.  Ainus  Tourn.  . . 

4 

258.  Alnites  Gö.  . . . 

52.  Cupuliferae. 

3 

• • t • • 

• • • • • 

1.2.. 

259.  Quercus  Lin.  . . 

28 

260.  Quercinium  Ung.  . 

3 

\ . 3 . . 

261.  Fagus  Tourn.  . . 

6 

262.  Castanea  Tourn.  . 

2 

263.  Fegonium  Ung.  . . 

2 

264.  Corylus  Lin.  . . 

2 

265.  Ostrya  Michel.  . . 

2 

266.  Carpinus  Lin.  . . 

7 

267.  Carpinites  Gö.  . . 

53.  Ulmaceae. 

268.  Ulmus  Lin  . . . 

11 

269.  Uhniuiui»  Ung.  . 

1 

54.  Celtideae. 

270.  Celtis  Tourn.  . . 
55.  Moreae. 

1 

271.  Ficus  Tourn.  . . 

7 

56.  Plataneae. 

272.  Platanus  Lin. 

4 

273.  Plataninium  Ung.  . 

1 

57.  Balaamifluae. 

274.  Liquidambar  Lin.  . 
58.  Salicineae. 

6 

275.  Populus  Tourn.  . . 

13 

276.  Populites  Gö.  . . 

1 

277.  Salix  Tourn.  . . 

9 

1.71* 

278.  Salicites  Gö.  . . 

4 

279.  Salirinium  Ung. 

1 

280.  Rosthorn ia  Ung. 

1 

...... 

US 

281.  Credneria  Zknk. 

9 

282.  Phyllites  Stb.  . . 

CI.  XXIV.  Oleraceae. 
59.  Nyctagineae. 

1 

• 

283.  Pisonia  Plum.  . . 

CI.  XXV.  Thymeleae. 
60.  Laurineae. 

1 

i 

284.  Laurus  Tourn.  . . 

7 

285.  Daphnogeue  Ung.  . 

5 

286.  Laurinitim  Ung. 

2 

61.  Santalaceae. 

287.  Nyssa  Lm.  . . . 

2 
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62.  Aqnilarineae. 

288.  Hnuera  Ung.  . . 

63.  Proteaeeae. 

289.  Petrophiloides  Bws. 

290.  Embotrites  Ung. 

291.  Dryandroides  Ung.. 

CI.  XXVI.  Caprifolia. 


7 

1 

3 


64.  Rubiaceae. 

292.  Pavetta  Lik.  . . 

293.  Canthidium  Ung.  . 

294.  Morinda  Vaill. 

295.  Cinchona  Lin.  . . 

296.  Cinchonidiuro  Ung. 

297.  Posoqueria  Auel.  . 

CI.  XXVII.  Contortae. 

65.  Oleaceae. 

298.  Olea  Lin.  ... 

299.  Fraxinus  Tourn.  . 

300.  Eiaioides  Ung.  . . 

66.  Apocynaceae . 

301.  Echitonium  Ung.  . 

302.  Neritinium  Uno. 

303.  Plunieria  Lin.  . . 

304.  Apocynophyllum  Ung. 

67.  Gentianeae. 

305.  Villarsites  M ünst.  . 

CI.  XXVIII.  Petalanthae. 

68.  Sapotaceae. 

306.  Sideroxylon  Lik.  . 

307.  Bumclia  Swartz  . 

308.  Achras  Browne.  . 

69.  Ebenaceae. 

309.  Diospyros  Lin.  . . 

70.  Styraceae. 

310.  Styrax  Toürn.  . . 

CI.  XXIX.  Bicomes. 

71.  Ericaceae. 

311.  Dermatophyllitcs  GB. 

312.  Andromeda  Lin  . . 

313.  Clethra  Lin.  . . . 

314.  Vaccinium  Lin.  . . 

316.  Azalea  Lin.  . . . 

316.  Rhododendron  Lin. 

317.  Ledum  Lin,  . . . 
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72.  Corneae. 

318.  Cornus  Toukn.  . 

73.  Loranthaceae. 

319.  Enantioblastos  Go.. 

CI.  XXX.  Polycarpicac. 

74.  Anonaceae. 

320.  Anona  Lin.  . . . 

75.  Jflagnoliaeeae. 

321.  Magnolia  Lin.  . . 

322.  Liriodeudron  Lin.  . 

CI.  XXXI.  Rhoeades. 

76.  Capparideae. 

323.  Capparis  Lin.  . . 

77.  Samydeae. 

324.  Samyda  Lin.  . . . 

CI.  XXXII.  Nelambia. 

78.  Nymphaeaceae. 

325.  Nyniphaea  Neck.  . 

CI.  XXXIII.  Peponifcrae. 

79.  Cueurbitaceae. 

326.  Cucumites  Bwn. 

CI.  XXXIV.  Columniferae. 

80.  Iflalvaceae. 

327.  Gossypiuni  L<N. 

328.  Hightea  Bwb.  . . 
81.  ßü tfneriaceae. 

329.  Domboyopsis  |3no.  . 

? Theobroma 

82.  Tiliaceae. 

330.  Tilia  Lin 

CI.  XXXV.  Hesperides. 

• 

83.  Auraniiaceae. 

331.  Kiipsteinia  Uno. 

84.  Cedrelaceae. 

332.  Cedrela  Lin.  . . . 

CI.  XXXVI.  Accra. 

85.  Acerineae. 

333.  Acer  Mönch  . . . 

334.  Acerites  Viv.  . . 

335.  Aceriniuni  Ung. 

8tf.  Malpighiaceae. 

336.  Malpighiastrum  Ung. 

337.  Tetrapteris  Cav. 

338.  Hiraea  Jacq.  . . 

339.  Baoisteria  Lin.  . . 
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10 
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340.  Coriaria  Niss.  . 
87.  Sapindaceae. 

341.  Sapindus  Lin.  . 
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342.  Fraasia  Uno.  . . 

343.  Cupanoides  Bwb.  . 

CI.  XXXVn.Frangulaceae. 

88-  Celastrineae. 

344.  Celastrus  Kunth. 

345.  Evuuymas  Toubn. 

89.  llicineae. 

346.  Ilex  Lin.  . « . 

347.  Prinos  Lin.  . . 

348.  Nemopantes  Raf. 

90.  Rhamneae. 

349.  Paliurus  Toubn. 

350.  Ziziphus  Toubn. 

351.  Rhamnus  Juss,  . 

352.  Karwinskia  Zucc. 

353.  Cpanothas  Lin. 

354.  Gouania  Jacq.  . 


ch  14  Formationen. 


li  111 

« 35  £ J 
II  12  13  14  15 


9 

2 

5 

3 
2 

I 

4 
8 
1 
7 
1 


CI.  XXXVIII.  Tricoccae. 

91.  Euphorbiaceae. 

355.  Buxus  Toubn.  . . ) 

CI.  XXXIX.  Terebinthineae. 
92.  Juglandeae. 

356.  Juglans  Lin.  . . 17 

357.  Juglandites  StbG.  . 5 

358.  Juglandinium  Ung.  1 

359.  Mirbelites  Ung.  . 2 

93.  Anacardiaceae. 

360.  Pistacia  Lin.  . . l 

361.  Rhus  Lin.  ...  15 

£62.  Rhoidium  Ung.  . . 1 

94.  Burseraeeae . 

363.  Protaroyris  Ung.  . 2 

95.  Zanthoxyleae . 

364.  Zanthoxylon  Kunth.  2 

96.  Zygophylleae. 

365.  Lillia  Ung.  ...  1 

CI.  XL.  Calyciflorae. 

97.  Combretaceae. 

366.  Getonia  Roxb.  . . 4 

367-  Terminalia  Lin.  . 2 

98.  Halorogeae. 

368.  MyriophyllitesSTBUNG.  4 

369.  Trapa  Lin  ....  i 
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CI.  XLI.  Myrtiflorae. 

« 

99.  Melattomaceae. 

370.  Melostoma  Bv*m.  . 

1 

371.  Melastoroites  Uno.  . 

2 

100.  Myrtaeene. 
372.  Myrtus  Tourn.  . . 

2 

373.  Eugenia  Michel.  . 

2 

CI.  XLII.  Rosiflorae. 
101.  Pomaceae. 

374.  Pirus  Lin.  . . . 

5 

375.  Crataegus  Lin.  . . 

i 

376.  Cotoneaster  Med.  . 

1 

102.  Calycantheae. 

377.  Calycauthus  Lindl. 

1 

103.  Rotaceae. 
378.  Rosa  Tourn..  . . 

1 

379.  Spiraea  Lin.  . . 

2 

104.  Amygdaleae. 
380.  Amygdalus  Lin. 

6 

381.  Prunus  Lin.  . . . 

9 

CI.  XLIII.  Leguminosae 

105.  Papilionaceae. 
a.  Loteae. 

382.  Cytisus  Lin.  . * . 

4 

; . . . . 

383.  Amorpha  Lin.  . . 

1 

384.  Glycyrrhiza  Tourn. 

3 

385.  Robinia  Lin.  . . . 

2 

ßf.  Hedysareae. 

386.  DesmodopbylluraUNG. 

1 

y.  Phaseoleae.  ’ 

387.  Erythrina  Lin.  . . 

2 

388.  Phaseolites  Ung.  . 

8 

389.  Dolichites  Ung. 

2 

<5.  Dalbergieae. 

390.  Palaeolobium  Ung. 

3 

3öl.  Sophora  Lin.  . . 

2 

392.  Cercis  Lin.  . . . 

1 

C.  Caesalpinieae. 

393.  Caesalpinia  Plum.  . 

3 

394.  Gleditschia  Lin. 

1 

395.  Cassia  Lin.  . . . 

7 

396.  Bauhinia  Plum.  . . 

2 

106.  Mimoseae. 

397.  Mimosites  Bwb. 

3 

398.  Acacia  Nbck.  . . 

5 

399.  Lcguminofutes  Bwb 

18 

400.  Xulinosprionites  Bwb. 

2 

Plantae  incertae  sedis. 

a.  Flore«. 

401.  Berendtia  Gö.  . . 

t 

402.  SeadeBa  GB.  . . 

i { 

I 

t 

• « 1 • • » 

...  1 « ■ . 

I 
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Klaoseu,  Ordnungen  and  Sippen. 


403.  Carpantholites  Gö. . 

404.  Cucubalites  Gö. 

405.  Antholites  Brgn. 

fr.  Kolia 

406.  Enantiopliyllites  GB. 

407.  Phy I litcs  Stb.  . . 

c.  Fructus  et  semina. 

408.  FolliculitcK  Zknk.  . 

409.  Faboidea  Bwb.  . . 

410.  Wetlierelliu  Bwb.  . 

411.  Tricarpcllites  Bwb. 

412.  Carpolithes  Stb. 

d.  Caules. 

413.  Omphalomela  Gebm. 

414.  Endolepis  Schleid. 

415.  Tympauophora  LH. 

416.  Sphacreda  LH.  . 

417.  Hydatica  Artis  . . 

418.  Pinnularia  LH.  . . 

419.  Nothopteris  Fß. 

420.  Rhizolithes  Fß.  . . 

421.  Calamosyrinx  Petz. 

422.  Petzholdtia  Uno.  . 

423.  Prilchardia  IJng.  . 

424.  Witbainia  Uwg.  . . 

425.  Meyenites  Eng. 

426.  Nicolia  Eng.  . . . 

427.  Charpentieria  . . 

428.  Piccolominites  Eng. 

429.  Bronnites  Eng.  . . 

430.  Sillimannia  Eng.  . 

431.  Brongniartites  Eng. 

432.  Fiihtelites  Eng..  . 

433.  Mohlites  Eng.  . . 

434.  Cottaites  Eng.  . . 

435.  Schleidenites  Eng.  . 


Verbreitung  der  Arten  Zahlen  nach  14  Formationen. 
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(Von  28  Arten  ist  die  Formation  nicht  näher  bekannt.) 


D.  Sharpk  : Bemerkungen  über  das  Genus  Nerinaeannd 
Beschreibung  einiger  Portugiesischen  Arten  (Geol.  Quart). 
1860,  VI , 101  — 115,  pl.  12,  13).  Der  Vf.  theilt  das  Geuus  in  4 Subgenera. 

1.  Neriuaea:  Spindel  voll  oder  genabelt  mit  2—3  Falten;  iussre 
Lippe  mit  1 — 2 Falten,  alle  Falten  einfach.  Diese  Ablhcilung  enthält  die 
typischer!  genabelten  Arten  von  Defrancb  und  Deshaybs  (welche  aber  ia 
der  Definition  die  ungenabelten  Arten  ausgeschlossen  haben,  obwohl  »ick 
beiderlei  Formen  nicht  trennen  lassen  und  N.  Voitzi  Deslongch.  in  der 
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Jagend  ungenabelt,  im  Alter  genabelt  ist).  Über  die  Hälfte  (65)  der  Arten 
gehört  in  diese  Abtheilung. 

2.  Nerinella:  Schaale  fast  zylindrisch,  sehr  langsam  an  Dicke 
zunehmend;  Spindel  voll,  einfach  oder  mit  1 Falte;  die  äussere  Lippe  mit 
1 Falte:  Falten  einfach;  Mündung  gewöhnlich  länger  als  breit.  Nicht 
zahlreiche  (10)  meist  kleine  Arten,  wobei  N.  Dupiniana  d’O.  als  Muster. 

3.  Trochalia  Sh.  Schaale  gewöhnlich  kurz  und  kegelförmig; 
Spindel  genabelt,  mit  1 Falte;  Mündung  rhomboidal;  die  äussere  Lippe 
einfach  oder  innen  verdickt  oder  mit  1 Falte  versehen;  Falten  einfach. 
Gewöhnlich  gross,  von  Kegel-  oder  Pyramid-Form , mit  weitem  Nabel. 
6 Arten,  wobei  N.  grandis  Voltz  als  Typus. 

4.  Ptygmatis  Sh.  Spindel  voll  oder  genabelt,  gewöhnlich  mit 
3 Falten;  äussere  Lippe  mit  1—3  Falten;  1 oder  mehre  Falten  von  zu- 
sammengesetzter Form , entweder  verästelt  oder  sich  verdickelnd,  mehr 
an  ihrem  freien  Rande  als  an  ihrem  Grunde  (was  die  anderen  Arten 
umgekehrt  thun);  Formen  wie  bei  1;  Arten  12,  wobei  N.  Bruntrutana. 

Der  Vf.  zählt  alle  Arten  einzeln  auf,  die  zu  jeder  dieser  Unter-Sippen 
gehören.  — N.  brevis  Firm.,  N.  Marrotiana  d’O.,  N.  monilifera  d’O., 
N.  Perigordina  d’O.,  N.  pulchella  Thurm.  , N.  quinquecincta  Gf.,  N.  tri- 
cincta  Gf.,  N.  Turritella  Gf.  sind  zweifelhaft  und  scheinen 'meistens  zu 
Cerithium  zu  gehören,  die  zweite  Art  vielleicht  zu  PyramidcIIa. 

Die  Arten  sind  entwickelt  in  den  Formationen  zunächst  unter  und  in 
der  Kreide,  scheinen  jedoch  nach  Zahl  und  Grösse  in  Nord  - Europa 
( Deutschland , England)  mehr  in  den  Oolithen,  in  Süd -Europa  mehr  in 
Grünsand  die  Bedingungen  ihrer  vollkommensten  Ausbildung  gefunden  zu 
haben;  obwohl  im  Ganzen  die  Arten  im  Süden  grösser  als  im  Norden 
erscheinen,  sey  es  nun,  dass  der  Süden  immer  wärmer  als  der  Norden 
gewesen,  oder  dass  das  Klima  von  Nordeu  her  abgenommen  habe.  Für 
die  letzte  Annahme  würde  noch  sprechen  : 

dass  einige  Nerinaea-Arten  in  südlichen  Gegenden  Europa's  in  neuern 
Formationen  als  im  Norden  Vorkommen.  So  N.  Bruntrutana,  N.  grandis 
Voltz  (nicht  Goldf.)  und  N.  cylindrica  in  Kimmcridge-  und  Portland- 
Bildungen  Nord-  Europa's  und  im  Kalk  der  unteren  Kreide  bei  Lissabon ; 
N.  nobilis  im  Grünsand  [?]  Salzburg's  und  in  obrer  Kreide  bei  Lissabon. 
Der  Vf.  will  später  den  Beweis  liefern,  dass  derselbe  Fall  auch  mit  Arten 
aus  andern  Genera  eingetreten  sey,  indem  oolithische  Arten  des  Nordens 
noch  itn  Kreide-Meere  des  heutigen  Portugals  lebten. 

Schliesslich  beschreibt  der  Vf.  12  in  Portugal  gefundene  Arten,  wo- 
von 6 neu  sind,  die  er  auch  abbildet. 


Gould:  Unvollkommenheit  der  Entwickelung  Australi- 
scher und  Neuseeländischer  Vögel  undSäugthiere  (Gould’s 
Bird’s  > James.  Journ.  1850 , XLVllf , 362).  ln  Neuseeland  ist,  mit 
Ausnahme  einer  Fledermaus  und  einer  noch  nicht  nach  Europa  gelangten 
Mäuse- Art,  das  höchste  unter  den  lebenden  wie  fossilen  Thieren  ein 
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Vogel.  In  Australien  ist  die  Fauna  zwar  schon  höher  «usgebildct,  er- 
hebt sich  jedoch  nicht  über  die  Nager-Familie  und  besteht  fast  gani  aus 
Beutelthieren  «md  Monotremen , den  niedrigsten  Säugthieren.  Was  aber 
weniger  bekannt,  dass  auch  unter  den  dortigen  Vögeln  sich  gewisse  Ana- 
loge der  Beutelthiere  finden,  Talegalla,  Leipoa  und  Megapodius  nämlich, 
welche,  obwohl  als  Sippen  verschieden,  doch  alle  ihre  Eier  in  Haufen  aus 
Erde  und  Blättern  legen,  die  durch  die  Sonnen-Wärme  iu  Gährung  ver- 
setzt Wärme  entwickeln  und  eine  Art  künstlichen  Brüte-Apparates  dar- 
stellen, aus  welchem  die  Küchelchen  zuletzt  vollständig  befiedert  und  von 
selbst  ihr  Leben  zu  fristen  befähigt  hervorkotnmen.  Jene  3 Sippe«  ge- 
hören einer  grossen  über  Australien,  Neu- Guinea,  Celebes  und  die  Philip* 
pinen  verbreiteten  Familie  an , welche  iu  ihrem  Baue  zwar  den  Hühnern 
am  nächsten  steht r io  ihrer  Lebensweise  und  im  Fluge  aber  mehr  den 
Wasser  - Rallen  gleicht  und  in  andern  Dingen  eigenduimlich  ist.  Der 
kleine  Umfang  ihres  Gehirnes  und  die  Art,  wie  sie  fdv  die  Entwicklung 
ihrer  Eier  Sorge  tragen,  deuten  eine  sehr  niedrige  Stufe  ihrer  Organisation  an. 

Gould  führt  <a.  a.  0.  364)  auch  mehre  interessante  Beispiele  an,  wie 
in  Australien  gewisse  Vogel-Arten  auf  mehre  Jahre  einwandern  und  dann 
wieder  auf  lange  verschwinden  (Metopsittacus , Pcristera,  Nympbicus, 
Tribonyx  u.  a<J. 

J.  Hall:  die  Graptolithen,  ihre  geologische  Dauer  uud 
ihr  Werth  zur  Vergleichung  derGebirgsarten  ( Atner . Assoe. 
Proceed.  //,  1849 , 35l~352,  Boston  1860).  Dieses  Genus  ist  mehr,  als 
mau  bis  jetzt  angenommen,  in  seinem  geologischen  Vorkommen  beschränkt 
und  zwar  mit  3 Ausnahmen  unter  mehr  als  20  Arten  auf  das  untere  Silur- 
System.  Jene  Ausnahmen  sind  auch  geographisch  beschränkt.  Sie  sind 
der  obersilurische  Gr.  Ludeusis  Mimen,  aus  dem  Ludlow-rock  Englands , 
Gr.  Clintonensis  und  Gr.  venosus  aus  der  Clinton-Gruppe  unmittel- 
bar über  Pentamerus  oblongus,  den  man  wenigstens  iu  Europa  noch 
zum  untern  Silur-Gebirge  rechnet , also  an  der  obren  Grenze  der  untren 
Silur-Abtheilung.  Diese  2 Arten  unterscheiden  sich  aber  von  den  übrigen 
mehr,  als  diese  unter  sich.  Die  erste  hat  einseitig  tiefere,  stärkere,  schrof- 
fer zurückgekrümmte  Sägezähne  als  die  ältren  Arten  und  ohne  fadenför- 
mige Verlängerungen.  Die  zweite  Art  ist  breit,  beiderseits  gezähut  und 
mit  einer  haarförmigen  Axe  in  der  Mitte;  ihre  ganze  Substanz  ist  fein 
netzartig  gendert,  wie  ein  Pflanzen-Blatt,  und  wird  den  Typus  eines  neuen 
Genus  abgeben  müssen  — Gr.  Ludensis  stimmt  in  seinen  tiefer  einge- 
schnittenen und  greller  zurückgekrümmten  Zähnen  mit  Gr.  Clintonensis 
überein  — und  unterscheidet  sich  hiedurch  von  Hisiisgkr’s  Gr.  sagittarius. 

[Hr.  Barrandk  findet,  was  hier  gesagt  ist,  durch  seine  Beobachtun- 
gen in  Böhmen  vollkommen  bestätigt,  hat  auch  bereits  das  neue  Genus 
mit  einem  eigenen  Namen  bezeichnet , den  wir  jedoch  mit  einem  andern 
zu  vertauschen  bitten  möchten,  da  er  durch  seine  Verwandtschaft  mit  dem 
Namen  eines  bekannten  Pflanzen-Geschlechts  leicht  zu  Missdeutungen  füh- 
ren kann.  D.  R.] 

— ■■?>»<■— — 
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Alpinische  Diluvial  - Bildungen  im  Bodemee- 

Becken, 

von 

Herrn  Hofrath  und  Professor  C.  Fromherz 

in  Freiburg . 


Alle  neueren  Untersuchungen  machen  es  immer  klarer* 
dass  die  grossen  Diluvial-Ablagerungen ' mit  Hebungen  und 
Erschütterungen  der  Gebirge  in  Verbindung  stehen,  mit  gross- 
artigen geologischen  Katastrophen , welche  die  GestAlt  des 
Landes  veränderten.  Es  zeigt  sich  immer  deutlicher,  dass 
man  kein  gründliches  Urtheil  über  die  Entstehungs-Weise 
mächtiger  und  weitverbreiteter  Diluvial-Gebilde  und  die  Fort- 
Schaffung  der  damit  innig  zusammenhängenden  Wunder-Blöcke 
fällen  könne,  ohne  nähere  Kenntniss  jener  geologischen  Kata- 
strophen. Die  Diluvial-Gebilde  der  Alpen  liefern  besonders 
sprechende  Belege  hieftir.  Unter  zahlreichen  dahin  gehörigen 
Beispielen  will  ich  die  alpinischen  Diluvial-Ablagerungen  des 
2?0<fefi4ei-Becken8  kurz  schildern,  welche  mir  in  den  letzten 
Jahren  vorzüglich  im  Badenschen  Seekreise  näher  bekannt  ge- 
worden sind. 

Das  ganze  Land  am  Bodensee  bis  auf  eine  Entfernung 
von  mehren  Stunden  vom  See  - Ufer  ist  mit  grossen  Massen 
von  Alpen-Geröllen  bedeckt.  Diese  Trümmer-Gesteine 
bilden  entweder  unmittelbar  die  Erd-Oberfläche,  oder  sie  lie- 
gen zunächst  unter  der  Dammerde.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt 
an  vielen  Stellen  40 — 60 — 80'  und  darüber.  Die  Gerölle  von 
den  verschiedensten  Grössen  liegen  unregelmäsig  durchein- 
Jabrgang  18ö0.  41 
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ander,  von  ganz  kleinen  bis  zu  Faust-  und  Kopf-grossen 

und  bis  zu  Blöcken  von  2—3 — 4'  und  mehr  im  Durchmesser. 

* | 

Besonders  grosse  Blöcke  kommen  im  Wiirttember gischen  Theil 
des  Bodensee- Gebietes  vor.  Diese,  grösseren  Blöcke  sind  mei- 
stens von  den  eigentlichen  Geröll-Massen  eingehülit.  Jene, 
welche  frei  auf  der  Erd-Oberfliiche  liegen,  wurden  bei  weitem 
zum  grössten  Theil  ausgegraben.  Alle  Gerölle  sind  abgerun- 
det und  geglättet,  mit  Ausnahme  ganz  grosser  Blöcke,  welche 
man  theils  zugerundet  und  theils  eckig  findet. 

Auf  dem  Schweitzer- Ufer  des  See’s  bedecken  diese  Ge- 
röll-Massen alle  Hügel  und  B^jrge  bis  auf  die  Höhen  nördlich 
von  den  Thälern..  der  Sitter,  und  der. \Thur,  Unter  den  Ge- 
rollen der  Kantone  Thurgau  und  St.  Gallen  findet  man  eine 
Menge  grosser  Alpen-Blöcke.  *—  Auf  dem  deutschen  Ufer  des 
Bodensees  überziehen  die  Geröll -Ablagerungen  einen  sehr 
grossep  Theil  des  Württembergischen  Donau-Kreises  vom  See- 
Ufer  über  Ravensburg,  Wangen^  Lcutkirch  h nfJ,  so  viel  mir  be- 
kannt ist,  bis  über  Aichstetten9<  Wurzach  und  Wäldsee  riinaifs. 
Ja.  es  sollen  noch  bei  Buchau  und  jSz^erocA’iCdnglomerate  ton 

* ^ f ^ ^ «| , » Ls TLi  uflj1  Vj 

alpinischen  Piluvial-Gerüllen  Vorkommen.  Bis  iruf  Oie  Honen 
der  W.aldburg  hinauf  (2400  Bar.  Fusp(  über  dem  Meerj)  zeigen 
sich., in  diesen  ,GegeI,den  Y°n  Württemberg  zahllose  Gerolle 
mit  grossen  Blöcken  gemengt,  wie  Diess  L.  von  Buch  schon 

längst  bepbgehtet  hat.  # u , 

In  Baden  überdecken  die  Alpen-Gerölle  alle  Umgebungen 
des  Bodensee's  bis  auf  die  höchsten  Höhen  bei  JBeersburj^ünd 
Mdrhdorf  (hier  namentlich  bis  auf  den  Gipfef  des  Gtihren6&§& 
2521  Bad.  Fuss),  ja  b{s  ganz  auf  die  höchsten  Blinkte  der 
Gegend,  bei  Oberhombprg , Hier  erreichen  sie  „auf  dem  USch^ 
slen{<  bei  Oberhomberg  eine  Höhe  von  2702  Badischen  bussen, 
auf  der  Lichlenegger  Hohe  2783'  und  bei  Ober- Glashütte 
(beide,  Punkte  ebenfalls  in  ,der  Nähe  von  Oberhomberg)  eine 
Höhe  von  2790'  — Der  Spiegel  des  Bodenietfi  Iiegt’  lSSt* 

Bad.  Fuss  über  . Meerp  (Pegel(  bei  tjudicigshafeh  nnd 

Konstanz).,  , Die  ,ßlpinischei>  Diluvial  - Bildungen  bedecken 

, « ■ , . , ^ * 

* Ich  führe  &te  Höhen- Punkte  in  Badenschen  Filssen  kn, 'wie  sie  auf 
dem  topographischen  Atlas  von  Baden  nach , genauen  trigoaonwtnsc^CÄ 
Messungen  angegeben  sind.  Ein  Badenscher  Fuss  ist  = 0,9235  i*ar.  Fuss. 
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also  die  Gegend  bis  iisu  einer -Höhe  von  1465'  tiber  dem  Bo - 
äeasee.'  ."*  .Auf  dem-  Gipfelndes -i/öc/j/fcn  < bei  Oberhomberg 
sind  die  Geröll-Massen- durch  eine  isog.  Kres'-Gruhe  aufgeschlos- 
sen,' und;  man  sieht  auch  hier,  noch  mitten  unter  den  Gerol- 
len fiele  grosse  Alpen- Blocke.  *«■*-  Die  Diluvial-Massen  ziehen 
sieh  weiter  über^  alle  Höhen . hei  Ihiligenberg  . und  Ilmensee 
und  von  .da  bis  in  > die  Gegend  von  Ostrach  und  Pfullendorf 
Dann  gehen  sie  in  die  Umgebungen*  von  Kloster- Wald  und 
MSs&kirch  und  von  da  in  die  Nähe  von  Liptingen  (drei  Stun- 
den oberhalb  Slockach ),  ohne  jedogh  Liptingen  »ganz  zu  errei- 
chen. - (Genauer  angegeben  geht  der  Zug  der  Geröll^  nördlich 
Von  Pfullendorf  und  iWald  durch  liber  Glashütte * Valperts - 
weiler,'  dann*  über  Biethlingeni,  Krumb  ach,  Boll  und  Velberts- 
Weiler  in  die  .Gegend-  von  Heudorf  bei»  Liptingen.)  » f< 

ln  der  Gegend  von  Pfullendorf  bis  unterhalb  Liptingen 
erreichen  die  Gorülb-Massen  ?noch  .eine  Höhe  vep  2250*— 2300'. 
— Aus  den  ^Umgebungen  von.;/ifp/i/2yirv 'ziehen  sich  die  alpi- 
nisohen  1 DilnviahGebilde  über  die  Höhen  bei  Echartsbruni\  und 
Bxttelbrurm  nach  Engen  hin  und  ins  Hohg/tu , welches  sie  (ganz 
bedecken.  ...  r.  * . j.i;,/  ..  ...  .. 

*•  -Vom  Höhgau geht  der  Zug  der  Alpen-Geröile  weiter  ins 
Rhein-Thal,  - Besonders  grosse  Zusammenhäufungen. derselben, 
gemischt - mit  zahllosen  grossen  Blöcken.,  finden  sich  in  der 
Baoht,*  welche  das  (ThaI  (der  Biber  bei  T liay engen  bildet,  und 
auf  den  / Höhen1,  .zwischen  Thß gingen  nnd  Schaff  hausen  oder 
«wischen  dem  Bieber  *Thal'unA  dem  Rhein,  h-*  Eben  so  zieht 
sich- die- grosse  Geröll« Ablagerung  • weiter-  hin  über  alje  zum 
Theil  hohen- Berge-  zwischen  dem  Rhein- Thal  [ und  dem  Thai 


▼ön  Neunhirch  -und  Griesscn,. . In  dieser.  Gegend  kommen  die 
Alj»en-Gerölle  noch  in  Menge  vor  auf  »den.  höchsten  Punkten 
bei  Baitersweil,  an  der  neuen  i Strasse  von  Thiengen  iiaoh  Je- 
und  nuf  den  Höhen  hei  Eglisam. — Dann  gehen  die 
Gerölh-Massen  ins*  Wutach-Thal}  bei.  Thiengen,  iund  » hier  be- 
de«k«n.  s|e  noch  mehrotHöhen  bei  Kudelburg  und  überhaupt 
jene- -zwischen  -dem.  Rhein  und  der.  WutacJi^  Besonders  inter- 
esssnt  Jet.«  in  dieser-.  Gegend  j.das.-vVprkommeu:  grosser 
Alpen  - ßJöc  ke  bei  - Br  eiten  f cid  unweit  Thiengen  wenigstens 


400'  Ober  der  ThabSohle. 
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Bei  Hilzingen  im  Hligau  finden  sich  die  Alpen  - Gerolle 
noch  in  einer  Höhe  von  mindestens  ' 2000^  bei  Schaffkause* 
und  Jesteiten  erreichen  sie  eine  Höhe  vövi  1890 — 1900',  and  bei 

i # ...  ' A • 1 

Breitenfeld  unweit  Thiengen  liegen  die  Alpen-Blöcke  (zwischen 
dem  Dorf  1640'  und  dem  Hasenhof  1560')  in  Rundznhi  1600' 
hoch.  — Bei  Oberhomberg  zeigen  sich  die  afptnischen  Diluvial- 
Bildungen  1465'  hoch  über  dem  Bodedsee  und  bei  Breite* 
feld  noch  266'  über  dem  See-Spiegel.  t 

‘■Zwischen  Thiengen  und  Waldshut  mengt  sich  diese  gross- 
artige Diluvial  - Ablagerung  mit  einer  aiiderri  nicht  minder 
grossartigen,  die  aus  dem  Quellen-Bezirk'  der  Aat Reuse  und 
Limat  stammt.  Da  also  von  hier  an  die  Diluvial-Phänömene 
nicht  mehr  ausschliesslich  zu  jenen  des  Bodensee- Becke ns ge- 
hören, so  will  ich  keine  weitere  Beschreibung  der  Ablage- 
rungs-Art dieser  Geröll-Massen  geben. 

Der  Ursprung  der  grossartigen  Trümmer-Gebilde  des 
Bodensee- Beckens  ergibt  sich  auf  das  Klarste  aus  der  mine- 
ralogischen Beschaffenheit  der  Gerolle.  Sie  enthalten  nur  aus- 
nahmsweise Gesteine,  wie  sie  am  Bodensee  selbst  und  in  seinen 
Umgebungen  Vorkommen.  Bei  weitem  die  grosse  Mehrzahl 
aller  dieser  Gerolle  besteht  aus  al  pinisc  hen‘ Felsarten 
des  Rhein-Thals  in  Graubündten  und  seiner  zahlrefdfifen  Sei- 
ten-Thäler.  Die  Gesteine  sind  Graniti  in  manchfaltigeh  Ab- 
finderungen, namentlich  auch  Talk-Granite,  Gneisse,  Glimmer- 
schiefer, Serpentine,  Gabbros,  Chloritschiefer,  Quarz-,  bia- 
weilen Hornblende-Gesteine,  dann  sehr  häufig  hellgraue  bis 
dunkelgraue  Kalksteine  der  alpinischen  Kreide  aus  Bündten, 
bisweilen  Kreide-Sandsteine  und  Kreide-Schiefer.  — Gans 
dieselben  Gerolle  finden  sich  auch  im  Rhein-Thal  von  Gram- 
bündten  selbst  abgelagert. 

Wie  kamen  diese  D i 1 u v i al-Ma  ss en  in  das  B*- 

4 • % # 

densee  - Becken?  Durch  welche  Kraft  wurden  sie  aus  des 
hintersten  Thälern  von  Bündten  so  weithin  verbreitet?  — 
Alle  Erscheinungen  zeigen  auf  das  Unzweifelhafteste,  dass  die 
Verbreitung  dieser  Diluvial-Massen  im  Bodensee- Becken  durch 
keine  andere  Kraft  geschehen  seyn  kann,  als  durch  eine 
höchst  grossartige  und  äusserst  heftige  Strömung.  — Der 
Zug  der  Geröll-Ablagerung  geht  Thal-abwfirts.  Die  Gerolle 
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lind  nach 'allen  Richtungen  über  eine  beträchtliche 
Strecke  Landes  viele  Meilen  weit  ausgebreitet.  Sie  bedecken 

r rvi  % ft  ° 

die  ganze  Gegend:  man  sieht  sie  nicht  bloss  zu  einzelnen 
Wällen  aufgehäuft.  Alle  Gesteins-Trümmer  sind  abgerundet 
und  geglättet,  von  den  kleinsten  Geröilen  bis  zu  einer  Menge 
grosser  Blöcke,  und  nur  einzelne  dieser  letzten  entgingen  der 
Abreibung  ihrer  Kanten  und  Ecken.  Zwischen  den  Geröll- 
Massen  findet  man  häufig  Lager  von  Sand  und  bisweilen  so- 
gar von  ziemlich  harten  Diluvial-Sandsteinen  ( Neun - 

, » F \s\  1 - ' 

kirch  bei  Schaffhausen).  An  vielen  Stellen  sind  die  Gerölle 
zu  festen  Konglomeraten  verkittet.  (Heiligenberg , Ober 
komberg , Gegend  f zwischen  Heiligenberg  und  Pfullendorf \ 
Thagingen  bei  Schaffhausen,  Griessen  unweit  Thiengen  u.  s.  w.) 

Diese  Konglomerate  von  Heiligenberg  und  der  Umgegend 
wurden  bisher  ziemlich  allgemein  für  Nagel  fl  ue  der  Mol- 
lasse angesehen.  Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  Diess 
ein  [rrthuin  ist.  Die  Konglomerate  bedecken  die  Molasse- 
Sandsteine  des  Bodensee s , sic  wechsellagern  aber  nicht  mit 
denselben.  Sie  enthalten  ferner  ganz  d ies el be n Gesteine, 
wie  sie  sich  überall  in  der  Gegend  als  lose  Gerölle  in  den 
alpinischen  Diluvial  - Anschwemmungen  finden,  während  die 
Konglomerate  der  benachbarten  Schweitzer-Molasse  aus  Ge- 
steins-Trümmern von  ganz  verschiedener  mineralogischer  Be- 
schaffenheit bestehen.  — Die  erwähnten  Konglomerate  gehö- 
ren also  offenbar  zu  den  Diluvial-G  e bilden. 

Einen  weitern  Beweis  dafür,  dass  die  Geröll-Ablagerungen 
des  Bodensee- Beckens  die  Wirkung  heftiger  Strömungen  sind, 
liefern  die  Was ser-G  lä  t tu  n ge n,  welche  man  im  Bereiche 
dieser  Strömungen  auf  Felsen  aus  härteren  Gesteinen  beob- 
achtet, als  die  gewöhnlichen  Molasse-Sandsteine  der  Bodensee - 
Ufer.  Sehr  ausgezeichnet  finden  sich  solche  Wasser-Glättun- 
gen auf  den  weissen  Kalksteinen  des  obern  Juras  bei  Schaff 
hausen.  Als  man  vor  einigen  Jahren  westlich  von  der  Stadt 
und  auf  dem  rechten  ÄAetn-Ufer  neue  Strassen  anlegte,  wur- 
den jene  Kalksteine  an  mehren  Stellen  entblösst.  Sie  waren 
von  Geröll-Ablagerungen  der  Alpen-Strömung  bedeckt,  von 
welcher  gegenwärtig  die  Rede  ist.  Nach  Entfernung  der 
Gerölle  zeigten  sich  die  Felsen  der  Jara  - Kalksteine  abge- 
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rundet,  geglättet  and  polirt;  stellenweise  standen  »Rand* 
Höcker  und  Wülste  hervor,  and  zwischen  diesen  Höckern  and 
Wülsten  zeigten  Sich  flache  Vertiefungen;  - kurz  die  Gesteine 
hatten  ganz  das  Ausseheh  der  Felsen ‘im  Bett' von  Gebirgv 
Bächen  oder  6chnellfliessenden  Strömen , welche  vielen  Ge- 
birgs-Schott  fortschwemmen,  der  die  Felsen  abreibt.'1 — Gans 
ähnliche  Wasser-Glättungen  bewirkte  diese  Diluvial-Strömung 
noch  in  viel  grösserer  Entfernung  Von  ihrem  Ursprung,  nach- 
dem sie  sich  mit  der  andern  bereits  oben  erwähnten  sehr 
grossartigen  Strömung  aus  dem  Aar- Thal  vereinigt  ‘hatte, 
lrn  obern  BreisgaU  nämlich , da  wo  die  vereinigten  Strömun- 
gen auf  die  Korallenkalk-Fel&Cn  bei  Jstein1  unterhalb  Basel 
stiessen,  wurden  auch  diese  Felsen  an  verschiedenen  Stellen 
abgerundet  und  geglättet  und  £war  bis  zu  einer  Höhe  über 
die  jetzige  Eisenbahn 'hinauf.  Auch  auf  Felsen  der  harten 
und  mit  Alpen-Geröllen  bedeckten  Breisgauer  Molasse  von 
Bamläch  zwischen  Istevn  und  Schlierigen  sieht  man  ganz  deat- 
liche  Wasser-Glättungen.’  * 

Zum  ferneren  Beweise , dass  ‘ die  Geröll  - Maasen  des 
Bodensee-Beckens  durch  Strömungen  verbreitet  worden,  mag 
auch  eiu  sog.  Wasser  loch  (ein  grosser  Riesentotpf)  in 
der  Nähe  des  Rhein-Falls  angeführt’  werden.  * Es  findet  sieh 
zwischen  dein  Gasthaus  zum  Weber  sehen  Hof  und  dem  Rhein- 
Fall , etwas  im  Gebüsche  versteckt  und  weit  ausser  dem 
Bereich  des  jetzigen  Rheins.  ' 

Nicht  nur  die  kleineren  Gerolle,  sondern  auch  die  grös- 
seren Bl  öcke  dieser  Diluvial  - Ablagerungen  wurden  durch 
Strömungen  herbeigeführt.  Fast  alle  diese  grösseren.  Blöcke 
liegen  mitten  unter  den  Gerollen  und  ganz  von  denselben 
eingehüllt;  sie  werden  mit  den  Gerollen  und  oft  aus  be- 
trächtlicher Tiefe  ausgegraben.  Ich  war  selbst  mehrfach 
Augenzeuge  hievon.  Noch  im  verflossenen  Herbste  1S40  snh 
ich , wie  im  Dorfe  Ebringen  bei  Hilzingen  im  Högau  ein 
grosser  Alpen-Block  von  mehren  Fussen  im  Durchmesser  beim 
Graben  eines  Brunnens  aus  einer  Tiefe  von  24'  zu  Tage  ge- 
fördert wurde. 

Beim  ersten  Anblick  scheint  es  kauin  glaublich,  dass  eine 
Strömung  mit  so  furchtbarer  Gewalt  gewirkt  haben  könne. 
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W^Gesteins-Blöcke  von,3 — 4/,i(n  Durchmesser  und  darüber 
aus  den  AluCTinTJifil^rn  von  G raub  und ten  apf  die  höchsten 

^ **  4 _ 

Höhen  der,  Umgebungen  des  ifB  odensee  s>  in  Württemberg  und 
Baden  - hiqauf  zu,'  vyalzeji  und  bis  ;n  die  Umgebungen  von 
Schßffhßuseq^  ja  noch  bis  , auf.  die  Höhe  von  Breitenfeld  bei 
Thiengen  fortzus(?byvemmep.  getrachtet  mau  aber  ähnliche 
und  noch*  grossartigere  Wirkungen  ganz  unzweifelhafter  Strö- 
mungen thejls  in  vorgescb^htlicfier  und  theiie  in  derr neuesten 
Zeit,,  so  , verlieren  , jqne  grossen.  Diluvial-Phänom^ne  ihr  Auf- 
fallendes  v uud  map  fii hi t sich  dann  berechtigt  aus  ähnlichen 
Erscheinungen  auf  analoge  Ursachen  und, Wirkungen  zq  schiies- 
sen.4  loh  .^iil,  prn . nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  nur  zwei 
Beispiele  anführen,  wejehe  geeignet  sind,  die  Sache  vollkom^ 
men  zu,  erlfiRtecn.,. .. , , . , ! 

.,  vlm  Höheren- Thal  des  .Kantons  Bern  hat  B.  S^üder  be- 
deutende.) Ablagerungen.  grosser  runder  Blöcke  , beobachtet, 
welch  a nicht  d^  Dilu  via  (-Zeit,  sondern  der  jüugerp  Kreide- 
P eriode,  angehtirenu,  Diese  Blöcke  .bilden  esfta  nd  theiie 
von  Fels  ant en,  über jderen  Entstehung  durch  Wasser,  nicht 
der,  mindeste  Zweifel  obwalten  kann.  Studer  sagt  von  diesen 
Blöcken  (Mittheilufigen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Bern^  ^o.  51  und,  52,  1845):  „Steigt,  man  von  dem  Dorfe 
Ußhkeren  .abwärts  du  das  Bett  des  Traubaches  odep  in  das- 
jenige i\esr Lambach, >,in$°  erstaunt  man  über  die  Menge  von 
Granit-Blöcken,,  mehre  bis  30  Fuss  im  Durchmesser  haltend, 
welche  hierangehäuft  sind.  Man  hat  die  günstige  Lage  zweier 
derselben  verwendet^  um  der  ßohl-ßrücke  als  Unterlage  zu 
dienen;  der  . grösste  . Block  aber  liegt  , gegenüber  Habkeren 
auf  dem  JLugiboden . Der,  Inhalt  dieses  Blocks  kann  auf  eine 
halbe  Million  Kubik^Fuss  geschätzt  werden,  und  er  Übertritt 
daher  die  grössten,  unserer  diluvialen  Füudiiqge,  die  Blöcke 
von  Month^y  und  Steinhof,  um  beinahe  das  Zehnfache.  Den 
ganzen  Lombach  aufwärts  bis  auf  die  Bohlegg , welche  1 lab- 
beren vom  Al g au  /scheidet,  stös st  beinah  Block  an  Block:  alle, 
auch  die  grössten,  ohne  scharfe.  Kanten  ,upjd  nahezu  kugelig. 
^7  M^n;  kaiu»  mit.  voller  Sicherheit  behaupte^ , dass  in  allen 
(iebirgen,  dioden, Quell-Bezirk,  der  Aar  bilden,  keine  Granit- 
Art;  vorkomme , djo  auch  nur  entfernt  mit  dem  Granit  der 
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Blöcke  von  Habkeren  verglichen  werden  könnte;  ja  ln  dem 
ganzen  Gebiet  des  Alpen-Systems  überhaupt  ist  bis  jet*t"keine 
übereinstimmende  Stein-Art  aufgefunden  worden.:  •*  Die 

Stein-Art  der  beiden  Kelten,  weiche  das  Habkeren  *+1Thai 
einschliessen , gehört  der  jüngeren  Kr  eide*- Periode  iiMU 
Durch  den  Strassen-Baq  sind  nun  auch,  bevor  manrvou  Unter» 
seen  her  das  Habherendorf  erreicht,  und  noch  auf  der*>ilnkea^ 
Seite  des  Lambachs , Konglomerat-Lager.ientblöst  worden, 
welche  kleine  Blöcke  von  Granit  von  dem  herrschenden* 
Schiefer  umwickelt  zeigen.  » Die  Granit- Art  dieser  Blöcke 
ist  ebenfalls  , den-  Alpen\  fremd  und  derjenigen  der  grossen 
Blöcke  nahe  verwandt,  obgleich  nicht  ganz  damit  übereinstira~ 
mend.  Auch  bevor  noch  die  neue  Strasse  angelegt  war^  ge- 
lang es  mir  im  Traubach  * ine  Stelle  anfzufinden,  wo  grosse 
Blöcke  des  gewöhnlichen  Habkeren-Granits  in  einem  grob- 
körnigen, offenbar,  aus  der  .Zerstörung  dieses  Granits  hervorn 
gegangenen,  Sandstein  einge  wicke  1 trgind  und  ein^Kon*' 
glomerat  von  kolossalen  £Iemeriten  bilden,  das  olffeffba  r 
gleich  z ei  tig er  Entstehung  seyn  muss  mit  den  Schiefern 
und  Kalksteio/en,  denen  es  eingelagert  ist«»  Nach  der  theit- 
weisen  Zerstörung  dieses  Konglomerates  sind  die 
Blöcke,  zu  rück  gebU  eben,  welche  man  jetzt  überall  auf 
und  in  dem  Schutt-Land  zerstreut  sieht“.  — Auch  in  den  Gesteinen 
der  Niesen-Ketle  im  Kanton  Berti  kommen  nach«>£TUDER  an 
mehren  Stellen  »der  Sekundär-Zeit“  angehörende  Konglome- 
rate vor,  welche,,  grosse  Blöcke  fest  verkittet  eirtv 
sch  Hesse  n.  — Ähnliche . Konglomerate  der  Kreide-Periode 
angehörend»  finden  sich  ebenfalls  nach  Stüde*  «in  Schiefer 
und  Sandsteine  eiugelagert  auf  den  höheren  Abhängemrdea. 
Böigen  bei  Sonthofen  in>  Bayern.  Auch  diese*  Konglomerate 
schliessen  K lafter  -«grosse  Blöcke  ein,  deren  SteiahÄr*r> 
wieder  mit  ähnlichen,  zum  Theil  noch  weit- grösseren  über-' 
einstimmt,  welche,  dort  frei  herumliegen.  > *' 

Alle  Thatsachen,  die  überhaupt  für  den  neptunischen  Ur- 
sprung d*>r  Kreide-Gebilde  sprechen , lassen  keinen  Augen- 
blick zweifeln,  dass  auch  die  erwähnten  Kreide*Konglomerate, 
so  wie  die  Kreide-Schiefer  und  Sandsteine,  welche  Blöcke  • 
einschliessen,  durch  heftige  Strömungen  entstanden 
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sind.  Wollte  man  Diess  nooh  In  Frage  stellen,  so  dürft« 
man  mit  demselben  Rechte  den 'Ursprung  aller  andern  neptu- 
nisdhen  Ablagerangen  in  Zweifel  ziehen.  — Jene  interessan- 
ten^ Beobachtungen  bieten  also  Fälle  dar,  welche  zeigen,  dass 
während  der'  Kreide- Periode  Strömungen  stattgefunden 
haben,  wodurch  noeh  grossartigere  Wirkungen  her- 
vorgebracht, noch  koIossalere'-’Trümmer-Massen  zusommenge- 
schwemint  wurden , als  durch  die  mächtigen  Fluthen  der  Di- 
luvifti-Zeit. 

•'  ^<Ein  merkwürdiges  Beispiel  der  furchtbaren  Gewalt  einer 
heftigen  Strömung  aus  geschichtlicher  und  zwar  aus  neuester 
Zeit  erwähnt  P.  Merian  (Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel , F//,  1847).  — 
Im  Alisvx er-Thal  des  Kantons  Graubändlen  fand  am  27.  Aug. 
1834  in  Folge  eines  Wolken-Bruches  eipe  grosse  Überschwem- 
mung Statt.  Neben  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  Zer- 
störung vonT* Brücken , Gebäuden,  Strassen,  Fortschwemmung 
von  Wiesen-  und  Acker»Geländen  u.  s.  w. , brachte  die  ver- 
heerende Fl  utli  folgende  Wirkungen  hervor,  welche  nach  P. 
Merian  noch  iin  Jahr  1844*  beobachtet  werden  konnten. 
Aus  dem  Seiten-Thal  der  Gtuvegna , das  sich  zum  Forcola - 
Pass  hinaufzieht,  stürzten  mit' den  Gewässern  beträchtliche 
Massen  von  Gerollen  und  Fels-Blöcken  hervor.  Man  sieht 
diese  Trümmer  noch  im  Haupt-Thale  bei  Soazza  abgelagert, 
wo  sie'  eine  „mächtige  Anhäufung”  bilden.  Unter  den- 
selben fand  sioh  ein  Grhnit- Block,  der  nach  einer  genauen 
Ausmessung  des  Ingenieur-Obersten  Üanicca  eine  Länge  von 
21',-  eihe  Höhe  von  17'  und  eine  Dicke  von  15'  besitzt.  Eine 
grosse  Anzahl  anderer  Blöcke  aus  demselben  Granite  beste- 
hend und  darunter  mehre  von*  fast  gleicher  Grösse,  wie  der 
eben  beschriebene,  liegen  in  der  Nähe.  Andere  wurden  beim 
Wasser-Bau  entfernt.  Die  erwähnten  Granit-Blöcke  sind  eine 
dem  Thale,  wo  sie  liegen,  fremdartige  GebiCgsart ; denn  der 
anstehende  Fels  besteht  überall  aus  Gneiss,  höher  im  Thale 
bis  über  den  Bemhardin-Pass  hinaus  aus  Glimmerschiefer, 
hier  und  da  mit  Einlagerungen  von  Thonschiefer  und  körni- 
gem Kalkstein.  — Durch  die  Zusammenhäufung  dieser  aus 
dem  Giuvegna-Tkal  hervorgeschwemmten  Granit-Blöcke  wurde 
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die  Moesa  im  HftOj^4,Xhal  ib«^  o*V 

See  a<u (gestaut  ^dncbbraeU  ,sje  sieb,  sofprt  wieder  Bahnfrir 
Die.  durch  diei.Üheraebw*minuiig  berbqigefübrtuOw  Trümmer: 
Massen  sind  za  einem,  Strom «j  YY#U  aufgehäuft.  welcher  yxy 1 
dein  •<  Ausgang,  .der  §chi»shA;i  der-^CUunegna-^  an  ,ei;ie;i  Xhalr 
abwärts1  gerichteten  Bogen  bildet  0 Die  grösptgu  Graiwt- Blöcke 
liegen  säramtliph-  arto  HjisseiisteüiJUoikreita  ‘ des,,,peM,  .gebildeten 
Schutt*»  Wallesj  dUhti an, ‘der. *cob4«iioW<¥id  < des. 

Die  grossen  Blöcke  sind  nicht  abgerundet,  sonder^, sin, ha? 
ben*.  wie  Mprian  sagt,  ungefähr  .das  Aus&ehßnt  d^r  an»  Ab- 
hänge des  Juras  abgelageift^ni erratischen <Grajwt‘r,B|öpk«%;Trr 
Die  Entfernung,«,  aus, Welcher  «die  Bjijckp  durch*  die  j^VaSser- 
Fluth.’vom  27.  August  JS;»4  hevbei&efüUrt>\fßpdM sind,*  schätz 
Herr  Lanicca  auf  % 1 W*gstunden9  «und  Herr^A* 

M/s  ex  aufil%>.  Stunden.  •<;,  .cl  :» *.  i *<  v.  A p"  i*1  * * 
v \ Wir.  seheu  in, ., diesen»;  B»ispiele^.StVd/»w«g8‘ 
wenigstens  , so  grossartig  als.  pmncW  djfcr  Pilpviftl-^eit,  ja  $agar 
viele  ab s<  dieser  vorgeschichtlichen*  Periode  npeh  weiü.iiber- 

tveffend.  u <« .^ >h*  r;  »*i  t .*> . \‘t ' > >1  **  /.  u , ; . *i^*vd 

-1 , Wenn  man  mju  iwcii  , (lie?en  und  ähnlichen,  Xhatsachqn 
auch  nicht  »Weifeln  darf ,,  dass , äussprst  ,, heftige  Strömungen 
grosser  Wasser-Massen  Wirkungen  lh€afv:or*ubringeU)VfiT,n^^,^ 
weiche  äbei  oberflächlicher  Betrachtung  ,an  ,ilas  Unglaubliche 
grenzenyso  scheint  der  , Annahme , dass  dje,  Diluvial,-,  Gebilde 
de«  Bodensee- Backe  ns  ^4ivUA*pbl^^A^e,l'»  ^r^rei^e^  ‘'WUfrd^g, 
doeh  noch  ein  Wichtiges,  H indern  iss  entgegenzustelieu,  .nämlich 
die  Gegenwart  des  Bodens  ec  6 gelbst« . Wir  werden  aber,  vyei^er 
unten  aehe^  dsas  de«  liodensee  ^ofideriDiluvipI-fpriodejjp  o.ch 
nicht  vorhanden  war,  usd  da^ter  ©p$t  in  folge  rder^,w^i 
sentlicben  Veränderungen,  entstand^  welche. die  dortige  Gegend 
w äh  re nd  dor  Diluvial-Zpit  erlitt,  «yy.-  v u4i\>d..W  t*nn 
; ».  Ich  habe  .eben  bereits  be*i$grJkt,  /dass*, die  Alpen - Gcrdjle 
des  j?0dfift#0£-Beckens  bei  Qbsrr H ombfirg  1,4155', und  1^}  /?rci7 
tenfeis  unweit, .{Thiengen  2W.  buch  gber  ^detn  Bodensee  liegen. 
Nimmt  man  nur  diese  beiden  genau  gemessenen  Punkte  als 
Massstab  an,  so  erhält  man  über  die  Höhe' der  Wassermasse 
und  die  Fall  - Geschwindigkeit  ,der  Strömung  schon  ein  Bild, 

>fi»  ltiJ  b*  > t *>*  . ‘ . .V  . 
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das  'einen  sehr  withtigcfn  Beitrag  zur  ‘ Erklärung'  der  Grosä-» 
Artigkeit  der  beschriebenen  DiiuViaPPhürtomene  liefert*  ? 

«f£e  bleibt  uris  enrilich  nochübrig,'  die  Ursachen  diesem 
nngehe  uern  Strömling1  zu  ermitteln*.  • ~ 

* loh. darf  als  eine  bekannte  Thatsache  voraussetzen dass 
das  'Alpen* Gebirge  seine  jetzige« Gestalt-  erst  nach  A blageJ 
rung  der  Mo  lasse,  ‘also  in1  der  jüngere. Tertiär- Zeit  er- 
halten hat*  Mit-  Übergebung  der  Beweise  hiefür  beschränke 
ich  mich  daher  darauf  ThatsaChen:  anzuführen,  welche  zeigen; 
dass  im  Bodens  ec -Be  eben  und  seinen  Umgebungen  noch  wäh~ 
r en  d d er  -D  i l u v ia’l- Z e i t , und.  zwär  genauer  zwischen 
der  Ablagerung  der  ältern  und  jüngerri  Diluvial-Gerülle,  grosse 
Hebungen , Erschütterungen  und  Zefreissungen  der^Gebirgö, 
so  wie  gross’artige  Durchbrüche  vulkanischer  Gesteine. 'statt- 
gefunden  haben.  ..  u ii:  ‘ »’  ■»•••• 

.../Aus  der  Gegend  des  Engener-Berges  ziehen  sich  beträcht- 
liche Ablagerungen  von  Diluvial-Geröllen  über  'alle  Berge  dieser 
Gegend  < hin,  >ih  die  Umgebungen,  von  Thertgcn  üiwibis  auf  die 
Höhen  des  Händen  - Gebirges  im  Kanton  Schaff  hausen»  Diese 
Geröll-Massen  Sind  wesentlich  verschieden  .von  den  al- 
p i n i s c h e n Diluvial'-  Gebilden  des  Bodtnsee  - Beckens , von 
welchen*  bisher  die  Rede  war.  Während  diese  <■  letzten  Ge- 
röll-Massen fast  ausschliesslich  aus  Felsarten  der  Alpen  be- 
stehen, kommen  in  jenen  Diluvial  - Ablagerungen  der  Höhen 
von  Engen , Thengen  und  auf  den  Randen  fast  ausschliesslich 
Gerolle  vor  aus  buntem  Sandstein Muschelkalk  und  jurassi- 
schen Fels- Arten-,  vom  Lias  bis  einschliesslloh  zum  Koralle^ 
Kalk.  Diese  merkwürdigen  GerölbMassen  erreichen  ^1 
Bergen  südlich  von  Leipferdingen  eine  Höbe  von  2719  Baden- 
schen  Fussen,  und  auf  dem  Rubis"*m  Randen  eine  Höhe  von. 2795*. 
Sie  bedecken0  alle  Berge-  urtd  Hügel  der  erwähnten  Gegend 
und  liegen,  die  Unmittelbare  Erd-Oberfl&che  bildend,  nicht  tour 
über  den  Gesteinen  des  obefn  JuVa’s,  sondern  atich  über  der 
Molasse  und  über  den  tertiären,  ohne  ZvVeifel  der  Molasse* 
Periode  angehörenden  Meeres  Kalksteinen  der  Gegend  von' 
Thengen  und  Blumenfeld . — Die  erwähnten  Höhen  vom 

Engeneri.  Berg  i,  bis  zpm  Randen,  sind  »die  nördlichen  Grei\z- 
P unkte  dieser  > (nicht  alpinischen)  -Diluvial-« Bildungen..  Jene 
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Geröile  finden  sich  nicht  mehr  in  dem  Thale  vom  Engener 
Berg  bis  zur  Donau  bei  Geisingen , nicht  im  Thale  von  Leipfer- 
dingen nach  Aulfingen  und  Kirchen , und  nicht  in  den  Umgebun- 
gen von  Blomberg  nördlich  vom  Randen. , 

Die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Geröll-Ablagerungen 
lassen  keinen  Zweifel  darüber,  »dass  man  dieselben  in  einen 
ältern  Abschnitt  der  Dilavial-Periode  stellen  muss,  dass  also 
die  aTp  i n i s che  n < Geröll  -Bildungen  des  Bodensee- Beckens 
jünger  sind. >"d¥<Jihrend  nämlich  jene  fast  nur^us  den  er- 
wähnten neptunisehen  t Gesteinen  zusammengesetzten  Geröll- 
Massen  in  der  Gegend  vAn  Engen , Leipferdingen  und  auf  dem 
Randen  eine  Höhe  von  beiläufig  2800  Badischen  Fussen  errei- 
chen, gehen  die  alpinischen  Geröll  - Ablagerungen  im  Höhgau 
nur  bis  zu  einer  Höhe  «von  ungefähr  2000*.*  und  bei  Schaff- 
hausen bis  zu  beiläufig  1000/.  — ln  den  genannten  Gegenden, 
wo  beide  Ablagerungen  Zusammentreffen,  bilden  die  alpin  i- 
schen  Gerolle  die  Erd -Oberfläche,  und  erst  wenn  man  die 
Höhen-Grenze  der  AIpen-Gerölle  überschritten  hat,  erscheint 
die  andere  Diluvial-Ablagerung  überall  zu  Tage.  — Der  Ur- 
sprung der  alpinischen  Diluvial-Gebilde  des  Bodensee- Beckens 
kann,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  leicht  nachgewiesen  wer- 
den. Die  Verbreitungs-  Weise  der  aus  Trias-  und  , Jura-Ge- 
steinen zusammengesetzten  Geröll-Ablagerung  lässt  zwar  wohl 
den  Schluss  zu,  dass  die  Strömung,  welche  diese  Geröile  her- 
beischwemmte,  von  Süden  her,  also  aus  der  jetzigen  Sehweite 
kam;  wo  sich  aber  dort  die  Ablagerungen  von  buntem  Sand- 
stein und  Muschelkalk  befunden,  aus  deren  Zerstörung  ein  so 
beträchtlicher  Theil  jener  Geröile  hervorgegangen  wäre,  ist 
jetzt  eben  so  wenig  mehr  zu  ermitteln,  als  das  Nähere  über 
die  Richtung  jener  Strömung. 

Offenbar  muss  also  das  Land  südlich  vom  Rhein  und  dem 
Bodensee  erst  nach  Ablagerung  jener  ältern  Diluvial-Gebilde, 
also  in  'der  j Ungern  Diluvial-Zeit,  eine  ganz  andere 
Gestalt  erhalten  haben.  Es  müssen  dort  Hebungen  und  Sen- 
kungen, also  Dislokationen  der  Gebirge  noch  in  dieser  jungen 
Tertiär-Zeit  erfolgt  seyn.  Diese  Hebungen  scheinen  auch  auf 
das  Gebirge  von  Engen  bis  zum  Randen  gewirkt,  zu  haben, 
so  dass  die ‘filtern- Diluvial-Gerölle  eine  grössere  Höhen-Lage 
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erhielten  als  früher.  •*  Dadurch'  erklärt  sich  wohl  am  einfach- 
stem ihr  VorkomWn  bis  zu  der'beträchtlichen^Höhe  von  mehr 
als  2700'.  •*  \ ’t  ^ hn  i utn'iiiV*"  ■>-»! 

Einen  weitern  Beleg  dafür  ,<  dass 'noch  während  der 
jüflgfcVn  Dif  u vi  a UZeit  grois ^geologische  Katastrophen 
iri'lden  'Umgebungen  des  Boden9ee9i\b\e\d\ ereigneten,  liefert 
der  Beweis,  dass  die  v u Ikahi sehen ”B e rgo  des  Högaut 
erst’ n a ch  Ablagerung  jenevhältern  Geröll-Massen  hervorge- 
brochen Sind.  ****-  Unter  mehren  Erscheinungen,  welche  - für 
dieses  junge  geologische  Alter  nier  völkanisehen  Gesteine  des 
HÖtjau’8  sprechen,  -will  ich  (um  kiicbt  tu  weitläufig  zu  >wer- 
den)  nur  H4d  folgende'  entscheidende) Thatsache  herausheben. 
Am  Osterbühl  bei  Leipferdingen  zeigt  seich  ein  Basalt- Stock, 
der,  wie  so  häufig,  von  einem  Konglomerät-Mantel  umhüllt  ist. 
Diese  r bafearltfcehen  Konglomerate1  nun  sch  Hessen  zahl- 
reiche Geröll  e ein  »aus  Muschelkalk  - und  jurassischen  Ge- 
steinen, ganz  wie  sie  in  dieser  Gegend  in  den  ältern  Dilu- 
vial-Gebilden  Vorkommen.  Der  Durchbrach  dieser  Basak-Massfe 
hat  also  Augenscheinlich*"  stattgefanden , nachdem  die  äitetfe 
Diluvial -Gerölle  schon  abgelagert  waren  /somit" während*  der 
Jüngern  Dilurial-Zeit. > ' . >f‘  •«»•».  iy-  n* 

Wenn  es  nun  als  'eine  feststehend» «Thatsache  angesehen 
werden  darf,  dass  das*  Alpen- Gebirge  seine  jetzige  Gestalt 
erst  in  der  Jüngern  Tertiär-Zeit  erhielt,  und  dass  in  den  Um- 
gebungen des  Bodensee  - Beckens  noch  während  der  Dilovial- 
Periode  -grosse-  Hebungen  nnd  Dislokationen,  so  wie  bedeu- 
tende Durchbrüche  vulkanischer  Massen 1 erfolgten ',  so  liefern 
diese  geologischen  Ereignisse  deh  Schlüssel  zur  Erklärung 
der  beschriebenen  Diluvial-Phänomene.  — Die  Wasser-Massen, 
welche  die  grossen  Strömungen  hervorbrachten,  konnten  ent- 
weder daher  ‘rühren,- dass  während  der  jüngern  -Tertiär-Zeit 
uüd  vor  der  grossen  Hebung)  der  Alpen  das  Tertiär-Meer  noch 
bis  in  die  innern  T heile  des  hd/pOf^Gebirges  eingedrungen  war 
und  die  ganze  Gegend  des  Bodensee -Reckens  bedeckte.  1 Oder 
aber  es  konnten  grosse  ^Ansammlungen  1 von  süssen  Wassern, 
urweltliche  See’n  von.  beträchtlichem  - Umfang  im \ jetzigen 
Quellen  - Bezirke  des  Rheins  wr  der  DiluvialtZeilxi  vorhanden 
gewesen  seyn,  also  ehe  die;  Bergei  und  Thäler  dieser  Gegend 
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dtnrch* -die*  letzte  Hebungdervf/^m'iht*e  jetzige  Gestalt  ' erhiel- 
ten«) Denkt  »man  sich  namentlich  das  Rhein-  Thal  vor 'der  Di- 
luvial-Periode  durch  die  Ketten  der  Scesaplana  im  RrUtttigau, 
des  Baff  ries  und  « der  Kurfürsten  > so  .wie  der  diesem  letzten 
gegenüber  liegeriden  Gebirge  n bg  esch  lossen,  also  die  Spalte 
des  Rhein-Thals  bei  Sargans , und  die  Spalte  des  WaUensiodter 
Äec’*  noch  nicht;  gebildet,  so  musste  eine1  Wasser-Ansammlung 
von  sehr  bedeutendem  Umfange  entstehen.  . Als  dre  grossen 
Hebungen , Senkungen  und  ErschtUterungen  in  dee^  DibuHai* 
Periode» ieintrateu.  und' sich  die  *ahIreioh»«^purfteH*Tk|ilerrf^ 
zeugten,  die  wir  jetzt  im  Quellen- Bezirk«  des  Rhapnee  sehen, 
wurden»’ diese  grossen  geologischen  Katastrophen  die  Ursachen 
der  ; Ungeheuern  Diluvial  - Strömungen  -im-  jetzigen Bddtmsee- 
Beckeuv  n i Es*  bedarf  keiner  nähern  ■* Auseinandersetzung  der 
Wirkung»- Weise  jener  Hebungen  und'Ertcbtittertfkgen  auf  die 
vorhandenen  ; Wasser-Massen*  r Die  Grosse rtlgkeit  dieser  »geo- 
logischen  -Phänonteite1  Erklärt  die  Ausdehnung1  und  die  ausser- 
ordentlicho  Gewalt  der  * Diluvial -Elathen*«  eben  >soi  einfach-  als 
Natur-gemäss.  »«iiidn  , rr  >uu  **r  ;hi,  *1  •»•.•»!'•  m--)». 
i «•  Geologische  » Thatsachen1  teigen,  dass  wir  ons  die  Heban- 
gen  der  Diluvial-Periodc  nicht  etwa  nur*  ala  die  Folgen  ;einer 
plötzlich,  gleichsam  mit  i einem»  Stosse  wirkenden* Kraft  denken 
dürfen.  Diese  ' Hebungen  wiederholten  sich  mehrfach  und 
dauerten  (wahrscheinlich  mit  vielen  Unterbrechungen)  von  der 
ältesten  bis-  zur  jüngsten  Diluvial- Zeit.  Die  Ablagerung  der 
ulplnischett  Gerolle*  des  Badensee^BeoLene-  w#  daher  gewiss 
nicht-idie  Folge  nur  '»einer  plötzlichen  und  kurz  dauernden 
Strömung1,  sondern  sie  geschah  durch  mehre,  öfter  sich ‘wie- 
derholende Strömungen  wahrscheinlich  von  sehr  langer  Dauer. 

Solche  wiederholte  Strömungen  konnten  dadurch  erfolgen, 

dass  nach  einer  ersten' Hebtfng  «noch  bedeutende  = Wasser-An- 
sammlungen zurückblieben  und  diese  'sich  erst  nach  und 
nach  entleerten , 'als  bei  einer  zweiten  Hebung  * und  »so  fort 
bei  - spätem  das  Gebirge  immer  tiefer  und  tiefer  aufgerissen 
wurde.  * < 

Die  hohem  Theile  des*  jetzigen  Rhein-Thaies  und  mehre 
seiner  Seiten  -Thäler  besitzen  die  geographische  Gestalt  von 
alten  See- Becken  und  * endigen  sich  mit  Fels -Schluchten, 
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Wfclcti’6  lio^en^he^chd'  Spalter!  *»‘ThßJern  sind.  (>WMn  Mibh 
Entleerung  der  Hauptmasse  des  Wasseps  ^ns  dem  öoellen- 
Beeirk"’des  Rheinei'  fU^deW  h6herÄ'*Theilen'  dieses  « Gebietes 
noch  Icle?i1öt,e  ’ar^ltliMi^'Se&Ni  •,za^4Uck’bJ^tebert'^,  weiche«*  sich 
«ftirch'  die  Wtedephoit^Ä  E^Schß^elpangen1  Während  der  Drluvial- 
Zeit  und  der  Bildung  von  Thal  - Spalten , wodurch' die  See- 
B&ck&i*  gWffhiit'  Vr^deU,beMtfeerteU,  U<f  ^rkläruni’sieto  auch 
dadurch  sphmr  die  Wiederholte»  Stimmungen, vAfaiiieiitllDh  die 
späteHt derselben1,’  60  Wie  aufch  Manche  »atergeordtierte  EHiu- 
Via^WÄnomeiife.'  ldek1  Gegerld.  : Dahin  j^hUrö  wir 'namentlich 
dieJ  'zahlreichen  «iiict  :gr^sett'h>'Ätro^mu,W•fiile7,, welche  !dai 
RHefn-TIt'at  selbst  und' seinen  SeitPfi-Thßlern  vörkomitoen  (Me*.- 
tins  hat*.  Viele  dieser  Wälle  üäBer  beschrieben ' Bullet!  de  la 
Soc.  giöt.  de  la  Plante.  iXfJIj  ’Ö52)trj  • r,i  *»4.  «•“*>./  ,oj  . . , r 

Ob  vfeBeiirht  elh  Theil  der' Wander-BJücke,  welche ‘»wi- 
schen und  auf  den  GeröHert  dieser  grossen  Strömung  liegen, 
auf  Eis-Sc  hol  Jen  fortgetragen  wurde,  die  sich  von  den 
Gletschern  der  höchsten  Alpenr Thäler  lostrennten  und  auf  dem 
Wasser  des  damaligen  Tertiär-Meeres  oder  der  durchgebroche- 
nen urweltlichen  See’n  fortschwammen,  mag  dahingestellt  blei- 
ben. Es  lässt  sich  Oiess  wohl  vennuthen,  aber  nicht  näher 
wissenschaftlich  begründen. 

Olfenbar  war  der  Bodensee  zur  Zeit  der  grossen  Strö- 
mung aus  dem  Innern  der  Alpen  noch  nicht  vorhanden. 
Die  Erd-Vertiefung,  deren  Raum  jetzt  das  Wasser  des  See’s 
ausfüllt,  kann  nur  als  eine  Erd-Spalte,  als  eine  grosse  Einsen- 
kung des  Landes  angesehen  werden.  Kein  Geologe  wird 
heutzutage  noch  das  Becken  des  Bodensees  als  ein  Erzeugnis 
von  Auswaschungen  (Erosionen)  betrachten.  Die  Spalte,  welche 
jetzt  der  See  erfüllt,  entstund  gewiss  in  Folge  der  grossen 
Hebungen  und  Erschütterungen,  die  noch  in  der  jüngsten 
Diluvial-Periode  stattfanden.  In  dieser,  jungen  vorgeschicht- 
lichen Zeit  brachen  auch  die  dem  Bodensee  so  nahe  gelegenen 
vulkanischen  Massen  des  Höhgaues  hervor.  — Für  diese  späte 
Bildung  der  Bodensee- Spalte  sprechen  ferner  die  grossen  Dis- 
lokationen, weiche  die  Molasse  (also  erst  nach  ihrer  Ablage- 
rung) an  beiden  See -Ufern  erlitten  hat.  — Wenn  es  über- 
haupt ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  dass  die  grossen  Geröll- 


Digitized  by  Google 


G50 


Ablagerungen  in  den  Umgebungen  des  Bodentees  Erzeugnisse 
von  Strömungen  sind,  so  muss  man  schon  aus  der  Verbreitung 
der  Gerölle  am  nördlichen  See-Ufer  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  Bildung  der  Bodensee- Spalte  erst  erfolgt  sey,  nachdem  die 
grosse  Hauptmasse  jener  alpinischen  Diluvial -Gebilde  bereits 
abgelagert  war. 

Wie  der  Bodensee , so  haben  sich  ohne  Zweifel  auch  die 
übrigen  zahlreichen  Seen  am  Nord«  und  Süd -Abhang  des 
Alpen- Gebirges  während  der  jüngern  Diluvial-Periode  gebildet. 
Ihre  Becken  sind  Erd-Spajten  und  Einsenkungen , welche  in 
Folge  der  grossartigen  Hebungen  und  Erschütterungen  in  den 
Alpen  und  ihren  Umgebungen  während  jener  Zeit  entstunden. 

Wir  sehen  aus  diesen  Erörterungen,  wie  die  Strömungs- 
Theorie,  wenn  sie  in  Verbindung  mit  geologischen  Thatsachen 
gesetzt  wird,  alle  Diluvial-Erscheinungen  des  Bodensee-Beokens 
auf  das  Einfachste  und  Befriedigendste  erklärt. 
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(Nach  einem  Vortrag  vom  7.  Jan.  1850.) 


Als  Ad.  Brongniart  vor  22  Jahren  die  Anthrazit- 
Pflanzen  der  Tarentaise  bearbeitete  ( Annal . des  Scienc.  nat. 
1828 , 113),  theilte  er  durch  die  Autorität  Elie  de  Beau- 
mont’s  veranlasst  dieselben  dem  Lias  zu  und  suchte  durch 
eine  sehr  künstliche  Hypothese  die  auffallende  Thatsache  zu 
erklären,  dass  diese  Pflanzen  durchgehends  nicht  nur  dem 
Genus,  sondern  auch  der  Spezies  nach  mit  denen  des  Stein- 
kohlen-Gebirges  übereinstimmen.  Gegenwärtig  ist  Brongniart 
von  dieser  Ansicht,  welche  Favre  (sury  les  Anthracites  des 
Alpes , in  Mem.de  la  Socicte  phys.  de  Geneve,  IX,  418)  gründ- 
lich widerlegt  hat,  zurückgekommen  und  rechnet  (cf.  Annal. 
des  Scienc.  nat.  1849 , 298)  diese  Anthrazit-Pflanzen  jetzt  zur 
Steinkohlen-Flora , wie  alle  Botaniker  , welche  bis  jetzt  sich 
mit  denselben  (Unger,  Bünbury)  beschäftigt  haben.  Die  Geo- 
logen dagegen  sind  gethedter  Ansicht.  Elie  de  Beaumont 
und  Sismonda  halten  an  der  früheren  Ansicht  fest,  dass  die 
Pflanzen  - führenden  und  Belemniten-Schichten  zu  Einer 
Formation  und  zwar  zum  Lias  gehören  ; und  neuerdings  ist 


* Diese  gründliche  Abhandlung  dürfte  endlich  den  Streit  über  das 
Vorkommen  von  Köhlen-Pflanzen  in  der  Lias-Formation  schlichten.  D.  R. 
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auch  Murchison  (Uber  den  Gebirgs-Bau  In  den  Alpen , 
ninen  und  Karpathen , S.  21  u.  f.)  dieser  Ansicht  beigetreten, 
so  dass  sie  durch  die  ersten  Autoritäten  gestützt  wird. 

Anderseits  hat  Favre  (a.  a.  0.  S.  423)  nachgewiesen, 
dass  die  Anthrazite  von  La  Mure  im  Departement  der  Iifcre 

* « M4  # * 

unter  dem  Lias  liegen,  eine  ganz  andere  Lagerung  als  dieser 
und  durch  Faltungen  die  jetzige  Lage  erhalten  haben.  Der- 
selben Ansicht  ist  auch  A.  Escher  von  der  Linth.  Diese 
Geologen  halten  daher  dafür,  dass  i i\  Petit- Coeur  eine  Urakeh- 

° «j  3 

rung  der  Schichten  stattgefunden  habe  und  so  das  Beiemniten- 
führende  Lager  unter  die  ältere  Kräuter- Schicht  gekommen 

i O % I # ( i O 

sey.  Der  Gegenstand  ist  von  grossem  Interesse,  indem  es 
sich  nicht  allein  darum  handelt,  ob  unsern  Alpen  die  ganze 
Steinkohlen-Fonnation  fehle  oder  nicht,  sondern  auch  ob  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  die  fossile  Flor» 
uns  zu  Schlüssen  über  die  Entwicklungs-Geschichte  der  Pflan- 
zen-Schöpfung  berechtigen  oder  nicht.  Denn  wir  können  uns 
nicht  verhehlen,  dass,  wenn  die  Anthrazit-Pflanzen  mit  der 
Lias-Flora  zu  vereinigen  sind,  die  wichtigsten  Resultate  der 
bis  jetzt  geführten  Untersuchungen  aufgegeben  werden  müssten. 
Es  wird  daher  jeder  noch  so  kleine  Beitrag , welcher  zur 
Aufklärung  dieser  Verhältnisse  dienen  kann,  willkommen  seyn; 
was  mich  veranlasst,  hier  ein  Verzeichniss  der  von  den  HH. 
Dr.  A.  Escher  v.  d.  Linth  und  Professor  P.  Merian  im  Wallis 

* * # t t f * 

und  in  der  Tarentaue  gesammelten  und  in  den  Museen  za 

* % ^ » __  * « * * 

Zürich  und  Basel  aufbewahrten  Stücke  mitzutheilen,  welche  ieb 
einer  genauen  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  den  Koh- 
len-Pilanzen  unterworfen  habe.  Es  sey  mir  erlaubt,  demsel- 
selben  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorauszuschicken. 

. < * ^ . • *?,  j.  • o • , " * 

Die  Frage,  um  die  es  sich  handelt,  ist  also:  Gehören  die 
Belemniten-  und  die  Pflanzen-führenden  Schichten  zur  selben 

* » * / ’ I •,  i * • * • 

Formation  oder  nipht.  Im  ersten  Falle  ka»ii  dann  wieder 

r > - « * * . I r * - . « 

in  Frage  kommen,  ob  diese  Formation  nach  den  Pflanzen  zur 
Steinkohlen-Periode  oder  aber  nach  den  Belemniten  zum  Lias 

* I . t'  »•  1 * i 

zu  ziehen  sey.  Für  erste  Ansicht  haben  sich  Brongmazt, 

t , O ■ 1 . # * • 1 * * 1 

Bunbury  und  Chamouset  ausgesprochen,  sich  darauf  berufend, 
dass  die  dort  gefundenen  Belemniten  der  Art  nach  nicht  mehr 
zi^  bestimmen^  und  dass  keineswegs  erwiesen  sey,  dass  die 


Digitized  by  Google 


659 


entschiedenen  Lias-Ammoniten-Schichton  mit  den  Belemniten- 
führenden  zusamraengehören ; für  letzte  dagegen  df.  Beau- 
mont  , Sismonda  und  Mgrchison  , indem  noeh  nie  ßeiemiiiten 
unterhalb  de»  Lias  gefunden  worden,  und  sie  ferner  die  Am- 
moniten - Schicht  mit  derselben  in  Verbindung  setzen.  Das 
Haupt-Argument  bildet  für  diese  Geologen  die  Lagerung  der 
Schichten  von  Pelit*Coeur . Hier  liegen  die  dunkel  gefärbten 
BeJeinniten-.führenden  Kalk-Platten  auf  dem  Talkscbiefer  und 
über  ihnen  folgen  die  Schiefer,  welche  die  Pflanzen  enthalten. 
Die  B eie mn i teil-  und  Pflanzen-führendeii  Schichten,  sagt  Mur- 
chison  (a.  a.  0.  S.  24),  bilden  TJieile  derselben  Ablagerung; 
die  untersten  und  obersten  sind  von  ähnlicher  Zusammense- 
tzung, Talkschiefer  und  Sandstein  wiederholen  sich..  . Allein 
diess  Haupt- Argument  scheint  mir.  nicht  stichhaltig  zu  seyn. 
Nicht  allein  sind  an  andern  Stellen  in  unsern  Alpen , wie  im 
Wallis , am  Col  de  Balme,  die  Kalk-Schicht  und  die  Pflanzen- 
führende  getrennt  und  liegt  letzte  unmittelbar  auf  den  kry- 
stalliiiischen  Felsen  auf;  sondern  auch  bei  Pelit-Coeur  können 
die  Beleiiiniten-.  und  Pflanzen-Schiclit  unmöglich  zusammenge- 
hören. Denn  die  Beleiiiniten  sind  bekanntlich  Meeres-Tli&ere, 
und  zur  Zeit,  als  sie  da  abgelagert  wurden,  muss  da  Meeres*- 
Grund  gewesen  seyn.  Diu  Pflnnzen-führetide  Schicht  zeigt 
uns  dagegen  weder  in  der  Tarenlaise , noch  in  $avoyeny  noch 
im  Wallis , noch  auch  in  Stcj/ermark  die  geringste  Spur 
von  M eeres-Pfl anze  ii  oder  Meere  s-T liieren.  Es  sind 
Alles  Land-PUanzen  *‘y,  zur  Zeit  ihrer.  Ablagerung  muss  also 
Festland  in  der  Nähe  gewesen  seyn.  , Es  sind  dieselben  so 
wunderschön  erhalten ,,  die  zartesten.  Blatt-Fiedern  noch  mit 
einander  verbunden,  die  niedlichen  so  zarten  Amiulnrien  und 
Asterophylliten  noch  mit  vollständigen  Blatt- Wirteln  an-  den 
dünnen  Stengeln  befestigt,«  die  Blatt-Ränder  seltner  zerfetzt 
oder  verletzt,  die  Blätter  überdiess  so  niedlich  auf  dem  Stein 
ausgebreitet,,  als  wären  sie  hingemalt  worden,;  so  dass  diesel- 

’ * Nur  die  Annulonen  und  Axtei  ophylliten  weiden  von  Manchen  nlsr 
Wasser- Pflanzen  (aber  nicht  als  Meeres-Pflanzen)  betrachtet,  aber,  wie  mir 
scheint,  mit  Unrecht.  Man  findet  dieselben,  namentlich  die  Annularia 
fertiiis  sehr  häufig  mit  und  unter  den  Farnen;  sie  lebten  wohl  mit 
diesen  zusammen  im  Schatten  der  Wälder,  wie  die  Asperulen,  denen  sie 
io  der  Tracht  ähnlich  sehen,  in  denen  det  Jetzt-Welt. 
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ben  unmöglich  weit  her  trAnsportirt  seyn  können.  Oie  Art  der 
Erhaltung  zeigt  unabweisbar,  dass  sie  in  der  Nähe  gewachsen 
seyn  müssen.  Es  Hesse  sich  nun  allerdings  denken ,- dass  es 
Strand-Pflanzen  gewesen,  welche  ins  nahe  Meer  geschwemmt 
wurden,  in  welchem  die  Belemniten  gelebt  haben.  Allein 
dann  müssten  sie  mit  diesen  gemischt  Vorkommen;  Diess  ist 
aber  durchaus  nicht  der  Fall;  nie '»kommt  ein  Belemnit  oder 
irgend  ein  Meeres-Tbier  »in  der nPflan zen-führenden  Schicht 
vor,  und  umgekehrt ; vielmehr  liegt  auch  hei  Petit-Coeur  zwi- 
schen beiden  Schichten  eine  Gesteins-Masse , welche  keine 
Petrefakten  enthält.  Es  haben  aber  sehr  wahrscheinhch  die 
Anthrazit-Pflanzen  sich  nicht  im  Meeres- Wasser  abgesetzt; 
denn  sonst  würde  man  auch  Fukoideen  neben  denselben 
finden,  wie  Diess  z.  ß.  bei  Radoboj  der  Fall  ist,  wo 
neben  den  Insekten  und  Land-Pflanzen  eine  Menge  Meeres- 
Pfl  anzen-Reste  Vorkommen,  wie  denn  auch  in  der  Belemniten- 
Schicht  auf  dem  Col  de  Madelaine  von  Escher  eine  Meere* 
Pflanze  aus  der  Familie  der  Fukoideen  gefunden  worden  ist. 
Da  also  die  Belemniten -Schicht  Meeres-  Thiere  und  auch 
Meeres  Pflanzen  enthält,  die  Pflanzen-Schicht  dagegen  keine 
Spur  von  beiden,  so  glaube  ich  mich  zum  Schluss  berechtigt, 
dass  sie  im  süssen  Wasser  sich  gebildet  habe;  und  daraus 
erklärt  sich  dann  hinlänglich,  warum  in  derselben  keine  Kohlen- 
gebirgs-Thiere  gefunden  werden,  da  ja  nicht  allein  die  Weich- 
thiere  dieser  Periode,  sondern  auch  die  so  charakteristischen 
Trilobiten  Meeres-Thiere  waren.  Die  Abwesenheit  derselben 
spricht  daher  keineswegs  gegen  die  Unterbringung  der  An- 
thrazit-Pflanzen unter  dieiKohlen-Flora,  sondern  weist  gegen- 
theils  darauf  hin,  dass  die  Pflanzen-Schicht  von  gAnz  anderer 
Bildung  sey,  als  die  Belemniten-Schicht.  Ist  letzte  eine  Mee- 
res-Bildung,  der  Anthrazit-Schiefer  eine  Süsswasser-Bildung, 
so  ist  klar,  dass  zwischen  denselben  ein  grosser  „Hiatus“ 
liegen  müsse;  will  man  aber  Diess  auch  nicht  für  erwiesen 
erachten,  so  liegt  doch  ausser  Zweifel,  dass  die  organischen 
Einschlüsse  der  Belemniten-Schicht  gänzlich  verschieden  sind 
deneu  der  Pflanzen-Schicht  und  daher  diese  Schichten 
keineswegs  Th  eile  derselben  Ablagerung  bilden 
können;  denn  offenbar  sind  die  organischen  Charaktere,  wo 
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siei-80  deutlich  and  .scharf  ausgesprochen  sind,  wie  hier,  wich- 
tiger als  die  petrographischen.  Ich  glaube  daher,  dass  zu 
Petit^Coeur  eine  Umkehrung  der  Schichten  stattgehabt  und  in 
Folge*  dessen  die  Belemniten-Schicht  unter  die  Pflanzen- 
Schicht  gekommen  sey.  Also  selbst  zu  Petit-Coeur,  wo  diese 
Verhältnisse^  am  verwickel testen  sind,  weist  der  Umstand,  dass 
dieiBelemniten  - und  die  Kräuter-Schicht  durch  ihre  organi- 
schen Einschlüsse  scharf  vbn  einander  getrennt  sind , darauf 
hin,  dass  sie  nicht  {gleichzeitig  abgelagert  sfeyn  können;  noch 
mehr  ist  Diess  an*  allen  übrigen  Ställen  der  AIpen-Kctte  der 
Fall,  wo  »in  der  Provence , dann  im  Wallis  urtd  ebenso  in  den 
Österreichischen  Alpen  diese  Schichten  mit'  den  Anthrazit-Pflan- 
zen unmittelbar  auf  dem  krystallirtischen  Gesteine  auflagern.. 

, Vergleichen  wir  diese  Anthrazit-Flora  mit  derjenigen 
andrer  Formationen,  so  werden  wir  sehr  bald  finden,  dass 
sie  mit  der  Steinkohlen  - Flora  übereinstimme.  : In  unseren 
Sammlungen  besitzen  wir , wie  das  folgende  Verzeichniss 
nachweist,  28  Arten  von  Anthrazit-P*flAnzen , von  welchen  12 
Arten  bis  jetzt  nocln  nicht  aus  diesen  Anthrazit-Lagern  be- 
kannt waren.  Zählen  wir  dazu  die  von  Brongniart  und 
Bünbury  * erwähnten  Arten,  so  erhalten  wir  im  Ganzen  48 
Spezies.  “Von  diesen  sind  5 Arten  noch  nirgends  anderswo 
gefunden  worden  und  scheinen  den  Anthrazit-Schiefern  eigen- 
tümlich zu  seyn,  nämlich:  Pecopteris  Beaumonti  Br., 
P.  pulchra  m.,  Neuropteris  Soreti  Br.,  Neuropteris 
Esc  her  i tn*  nnd  Lepidophyllum  caricinum  m.  Etwa 
6 Arten  sind  zweifelhaft,  doch  den  Steinkohlen-Pflanzen  so 
nahe  stehend,  dass  sie  wohl  mit  ihnen  zusammenfallen  wer- 
den, wenn  man  einmal  vollständige  Exemplare  Anden  wird; 
37  Arten  aber  stimmen  völlig  mit  * deh  Steinkohlen-Pflanzen 
überein  und  keine  einzige  mit  einer  Pflanze  weder  der  Trias, 
noch  des  LIas. 

Vergleichen  wir  diese  Pflanzen  mit  denen  der  verschie- 
denen Abtheilungen  des  Steinkohlen-Gebirges,  so  werden  wir 
wieder  Anden,  dass  sie  am  meisten  mit  denen  der  ältesten 
Lager  übereinstimmen.  Calamites  cannaeformis  und 
Neuropteris  Loshi  treten  schon  im  Übergangs-Gebirge 

* > Jahrb.  1850,  119. 
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auf,  und  der  Cyatheites  Schlotheimi  G. , der  in  den 
Anthrazit-Schiefern  zu  den  heutigen  Arten  gehört,  und  die 
Neuropteris  tenuifolia  Br.,  oder  doch  zwei  diesen  sehr 
ähnliche  Arten,  sollen  iiacIi  Sharpe  und  Bünbury  sogar  in  der 
silurischen  Formation  hei  Oporlo  Vorkommen.  Die  Stigmarien, 
Lcpidodeudren  und  Odontoptei'is  Brardi  sind  besonders  häu- 
fig in  den  unteren  Kohlen-Lagcrn  und  finden  sich  ebenfalls 
in  den  Anthrazit-Schiefern.  — Diese  Anthrazit-Bildung  hat 
eine  sehr  grosse  Verbreitung.  Wir  finden  sie  nicht  allein  in» 
südlichen  Frankreich , in  Savoyen  und  Wallis  i es  hat  sie 
Escher  auch  im  Engclberg  und  am  Tödi,  Cant.  Glarus * aufge- 
funden ; sic  lässt  sich  wahrscheinlich  bis  in  die  österreichi- 
schen Alpen  verfolgen.  Dort  wurde  sie  schon  vor  längerer 
Zeit  an  der  Grenze  von  Steyermark , Salzburg  und  Kämlhen 
zwischen  Gmünd  und  Turrach  entdeckt , in  neuerer  Zeit  von 
Hrn.  v.  MoRLOT  Atich  in  Krain . Die- Untersuchungen  von 
Unger  (über  ein  Lager  vorweltlicher  Pflanzen  auf  der  Slang - 
alp  in  Steyermark , 1843)  zeigen  unzweifelhaft,  dass  diese 
Anthrazite  der  österreichischen  Alpen  mit  den  unsrigeu  über- 
eiiiätimmen.  — Auch  dort  liegen  die  schwärzlichen  Pflanzen- 
führenden  Schiefer  auf  Gneiss  und  TaIU  - Schiefer  auf  und 
enthalten  eine  grosse  Zahl  von  Land-Pflanzen  ohne  die  ge- 
ringste Spur  von  Meeres-Pflanzen  oder  Meeres-Tliieren.  Von 
den  44  Arten,  welche  Unger  von  da  bekannt  gemacht  hat, 
kommen  13  mit  denen  unserer  Anthrazit-Schiefer  überein, 
31  Arten  dagegen  wurden  noch  nicht  in  den  letzten  gefunden; 
von  diesen  31  Arten  sind  aber  wieder  28  ächte  Steinkolden- 
Pilanzen , und  da  von  jenen  13  auch  unsern  Anthraziten  ge- 
meinsamen Arten  12  ebenfalls  im  Steinkohlen- Gebirge  Vor- 
kommen, so  sind  40  Arten  der  Steyermärkischen  Anthrazit- 
Schiefer  als  ächte  Kohlen -Pflanzen  zu  betrachten.  Unter 
diesen  haben  wir  5 Kalamiten,  Stigmaria  ficoides,  Annularia 
fertilis,  13  Arten  Sigillaria,  4 Arten  Lepidodendrum : mit 
Ausnahme  der  Sigillaria  parallela  Uno.  (welche  jener 
Lokalität  eigeuthümlich  zu  seyn  scheint)  Alles  Arten,  welche 
im  Steinkohlen-Gebirge  Europa  s und  z.  Th.  auch  Nord-Ameri - 
ha  s gefunden  und  als  besonders  charakteristische  Pflanzen- 
Formen  desselben  betrachtet  werden. 
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Im  Ganzen  kennen  wir  «Iso  aus  den  Anthrazit- Schiefetti 
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Slqfermarks  und  unserer  üstlicheti  Alpen  79  Spezies  von  Pflari- 
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zen,  von  welchen  nur  S dem  Anthrazit  allein  angehören,  etwa 
7 als  zweifelhaft  zu  betrachten  sind,  G4  Arten  aber  völlig 
mit  solchen  des  Kohfen-Gebirges  übereinstimmen.  Diese  Über- 
einstimmung findet  nicht  allein  Statt  bei  Vergleichung  der 

Gesammt^Flora  der  Anthrazit-Schiefer,  sondern  ebenso*  wenil 

» ' *• 

wir  die  einzelnen  Örtlichkeiten  für  sich  mit  solchen  des  Stein- 
kohlert-Gebirges  »usamnienstelleii , und  so  will  ich  namentlich 
hervorheben , dass  auch  zü  Petit-Coeur  die  meisten  ddrt  ge- 
fuudenen  Arten  einerseits  mit  denen  der  tibrigeit  Lokalitäten 
und  anderseits  mit  denen  der  Steinkohle  übereinstimmend  Es  - 
ist  Gewicht  hierauf  zti  legen,  weil  man  sonst  vielleicht  auf 
den  Gedanken  kommen  könnte,  das  Räthsel,  das  Pelil-Coeur 
hinsichtlich  der  Überlagerung  der  Krauter-Schicht  über  däh 
Lias  darbietet,  durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  man  bis  jetzt 
irrig  die  Anthrazit-Schiefer  dieser  Lokalität  mit  den  andern 
eusaminengestellt  habe. 

Vergleichen  wir  nun  anderseits  diese  Anthrazit-Flora  mit 
eiligen  des  Lias,  so  werden  wir  eine  gänzliche  Verschie- 
denheit wahrnehinen.  Schon  im  sogenannten  Perriiischen 
Systeme  erscheinen  zum  Tlieil  andere  Arten  und  verschiedene 
Gattungen,  welche  dein  eigentlichen  Steinkohlen-Gcbirge  fehlen; 
noch  mehr  ist  Diess  iin  Trias-Systeme  der  Fall.  Nicht  nur  sind  diö 
Arten  hier  alle  verschieden,  sondern  auch  gerade  diejenigen 
Formen  verschwunden , welche  in  der  Kohle  die  wichtigste 
Rolle  gespielt  haben;  wirsehen  keine  Sigillarien  mehr,  keine 
Lomatophyllecn,  Stigmarien,  Annularien  und  Asterophylliteii ; 
die  Sehtippen-Bäuine  verschwinden,  Wogegen  nun  die  Equi- 
seten  durch  Baum-artige  Tracht  und  häutiges  Vorkommen  ein 
wesentliches  Glied  in  «1er  Pflanzeii-Scliöpfung  ausmachen  und 
nebst  den  Nadelhölzern  und  Cycadeen  den  Haupt-Charakter 
dieser  Zeit  bilden. 

Auf  diese  Trias-Periode  erst  folgt  der  LiaS,  dessen  Flora 
allördiiigs  vielfach  noch  an  diejenige  des  Trias  und  nament- 
lich an  die  des  Keupers  erinnert,  allein  damit  auch  gänzlich 
von  derjenigen' der  Kohlen-Zeit  abweicht.  Mit  Zurechnung 
der  neuerlich  von  Fit.  Braun  bei  Culmbach  in  der  Nähe  von 
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Baireuth  entdeckten  Pflanzen  erhalten  wir  für  den  Lias  145 
Spezies,  die  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind.  Alle  diese 
Arten,  ohne  Ausnahme , sind  gänzlich  verschieden  von  denen 
der  Steinkohlen-Periode,  und  nur  einige  wenige  scheinen  mit 
Arten  des  Keupers  übereinzukommen.  Nicht  allein  aber  die 
Arten,  auch  die  Mehrzahl  der  Genera  und  selbst  mehre  Fami- 
lien der  Kohlen-Zeit  sind  nicht  mehr  vorhanden ; so  die  SigiL 
larien,  die  Stigmarien  und  Asterophyiliten.  Die  Farnkräuter 
und  Equiseten  bilden  keine  Wälder  mehr;  und  erste,  wiewohl 
noch  häufig,  erscheinen  grossentheils  in  eigenthümlichen  For- 
men, nämlich  mit  fingerig  zertheiitem  Laube  und  einem  netz- 
förmigen Ader-Werk  (S^agenopteris,  Camptopterls,  Thaumato- 
pteris,  Laccopteriq,  Clathropteris).  Als  Wald-ßäume  erschei- 
nen eigenthUmliche  Nadel-Hölzer  (Araucarien,  Brachyphyllen, 
Palissya)  und  zahlreiche  Cycadeen. 

Eine  solche  Flora  fand  sich  auf  den  Lias-Inseln  des.  nörd- 
lichen Deutschlands , und  zu  gleicher  Zeit) sollte,  wenn  die 
Ansicht  von  Elie  de  Beaumont  richtig  wäre,  . in  unseren  Ge- 
genden eine  Flora  gewesen  seyn,  welche  auf  der  einen- Seite 
von  dieser  total  versch^den,  anderseits  aber  nicht  etwa  bloss 
bis  auf  die  Familien  und  Gattungen,  sondern  bis  auf  die  Arten 
hinab,  völlig  mit  der  sq  unendlich  viel  älteren  Kohlen-FlorA 
übereingestimmt  hätte.  Also  ein  Glied, ,der  Kohlen-Flora  wäre 
hier  zur  Lias-Zeit  in  einem  weiten  Landl-Striche  vom  Depar- 
tement der  lsere  in  Frankreich  bis  nach  Kämthen  übrig  ge- 
blieben oder  vielmehr,  da  so  grosse  Erd-Revolutionen  dazwi- 
schen liegen , wieder  erschienen  , während  viel  früher  , zur 
Zeit  der  Keuper-Bildung , wenige  Stunden  von  diesem  Land- 
Striche  entfernt,  nämlich  im  Kanton  Basel , die  so  gänzlich  ' 
verschiedene  Keuper-Flora  gestanden  hatte  und  zur  Zeit  des 

Bunten  Sandsteines  im  Eisass  die  von  der  Kohlen-Flora  so 

< » 

gänzlich  abweichende  Flora  des  Bunten  Sandsteines.  Nach 
einer  soichep  Annahme  hätten  wir  also  erst  die  Kohlen-Flora 
gehabt;  auf  diese  folgte  die  des  Bunten  Sandsteines  und  des  n 
Keupers;  auf  diese  die  des.  Lias,  welche  in  dem  ganzen  An- 
thrazit-Gebiete wieder  mit  den  Kohlen-Pflanzen  auftreten  würde, 
während  sie  im  ganzen  übrigen  Gebiete  einen  total  verschie- 
denen, dem  des  Keupers  verwandten  Charakter  hat!  Auf 
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diese  aas  zwei  so  heterogenen  Elementen  zusammengesetzte 
Lias-Flora  würde  die  des  Oolithes  folgen,  welche  wieder  zu- 
nächst an  die  eigentliche  Lias-Flora  sich  anschliesst  und  auch 
im  /sere-Departement  in  der  Nähe  des  Anthrazit-Gebietes, 
wie  Diess  Scipio  Gras  nachgewiesen  hat,  durchaus  den  Cha- 
rakter der  Oolith  - Flora  besitzt  und  gänzlich  von  der  des 
Anthrazit -Schiefers  ab  weicht!  Ja  noch  mehr;  ich  habe  in 
dem  untern  Lias  des  Kantons  Aargau  bei  MäUingen  nebst  In- 
sekten auch  einen  Cycadeen-Stamm  entdeckt , welcher  zeigt, 
dass  auch  in  unserem  Lias  diese  Cykadeen  eine  Rolle  gespielt 
haben,  während  in  dem  Anihrazite  nie  eine  Spur  einer  sol- 
chen PÜanzen-Forin  gefunden  worden  ist.  — Es  wäre  somit, 
wenn  die  Ansicht  jener  Geologen  richtig  wäre,  ein  Glied  der 
so  eigentümlichen  Kohlen-Flora  mitten  in  die  so  gänzlich 
differenten  Floren  des  Trias  und  des  Jura  eingeschoben,  und 
Das  nur  in  einem  Theil  des  Lias-Landes,  während  der  andere 
ganz  in  der  Nähe  liegende  eine  Pflanzen- Welt  zeigt,  weiche 
uns  auf  so  überraschende  Weise  den  Zusammenhang  in  der 
Entwickelungs-Geschichte  der  Pflanzen-Schöpfung  nachweist. 
Es  widerspricht  daher  in  der  That  eine  solche  Annahme  so 
gänzlich  allen  unseren  Erfahrungen  über  die  Entwickelungs- 
Geschichte  de^  Natur,  dass  sie  unmöglich  länger  haltbar  seyn 
kann.  Es  wird  Diess  um  po  mehr  der  Fall  seyn,  wenn  wir 
berücksichtigen,  dass  die  Steinkohlen-Flora,  so  weit  wir  solche 
jetzt  kennen,  auf  der  ganzen  Erd-Oberfläche  denselben  Cha- 
rakter hatte  und  auf  den  entferntesten  Punkten  derselben 
zum  Theil  ' bis  auf  die  Arten  Ubereinstiinmt.  Vom  Lias  ist 
allerdings  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt,  ob  die  Pflanzen  so 
grosse  Verbreitungs-Bezirke  hatten,  wie  die  Köhlen-Pflanzen; 
dagegen  weiss  man  (und  wir  verdanken  diesen  wichtigen 
Nachweis  dem  Hrn.  Mu&chison),  dass  noch  in  der  Nummuli- 
ten-Bildung,  also  in  einer  so  viel  spätem  Zeit,  eine  grosse 
Übereinstimmung  in  der  Muschel-Fauna  von  ganz  Europa  bis 
nach  Indien  stattfand;  dass  derselbe  Charakter  von  Spanien 
und  Marocco  bis  nach  Brahma  putra  in  Indien , vom  Nord- 
Abfälle  der  Alpen  bis  nach  Ägypten  sich  verfolgen  lässt. 

Man  hat  nun  freilich  neuerdings  hie  und  da  behauptet, 
dass  die  Pflanzen  keine  geologischen  Charaktere  hergeben, 
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wobei  man  also  annehmen  müsste,  dass  sie  einem  anderen 
Entwickelungs-Gesetze  gefolgt  wären,  als  die  Thiere.  Allein 
ma  fUr  beide  Natur-Reiche  so  verschiedene  Entwickelungs- 
Gesetze  nnzunchinen,  müsste  mau  bessere  Gründe  aufbringen, 
als  bisher  geschehen  ist.  Wenn  Murchison  (a.  a.  O.  S.  25) 
den  Ca  la  mit  es  arenaceus  Br.  als  Beweis  anführt , dass 
die  Gegenwart  gewisser  Pflanzen-Rcste  keineswegs  so  ent- 
scheidend für  das  Alter  einer  Ablagerung  sey,  als  die  thieri- 
schen  Überbleibsel,  so  beruht  die  Angabe  seihst,  worauf  der  Be- 
weis gestützt  wird,  auf  einem  Irrthume,  indem  Brongnia&t, 
der  hier  angeführt  wird,  jenen  Calamites  nirgends  als  dem 
alten  Kohlen-Gebirge  angehörend  angibt,  sondern  nur  als  eine 
Pflanze  der  Trias,  lin  Übrigen  haben  wir  nicht  zu  übcrseheti, 
dass  die  Bestimmungen , welche  nur  auf  einzelne  Stengel- 
Glieder  und  StengekStüehe  gegründet  sind,  nicht  die  Sicher- 
heit gewähren,  wie  diejenigen,  welche  auf  den  Blättern  be- 
ruhen; daher  die  Kalamiten  und  Equiseten , die  man  gros- 
sentheils  erst  aus  solchen  kleineren  Fragmenten  kennt, 
allerdings  sich  weniger  zu  genauen  Vergleichungen  und  da- 
rauf zu  bauenden  Schlüssen  eignen;  aber  nicht  etwa  darum, 
weil  sie  nicht  in  allen  Perioden  in  eigenthtimiiehen,  nur  die- 
sen angehürenden  Arten  erscheinen,  * sondern  lediglich  weil 
die  Art  der  Erhaltung  die  genaue  Bestimmung  sehr  erschwert 
und  zum  Tlicil  unmöglich  macht.  Wo  aber  die  Pflanzen  in 
charakteristischen  Organen  erhalten  sind , die  eine  genauere 
Untersuchung  und  Vergleichung  zulnssen,  da  sind  die  Pflan- 
zen eben  so  entscheidend,  als  diu  Thiere,  wovon  wir  uns  im- 
mer mehr  überzeugen,  je  genauer  diese  Pflanzen  studirt  und 
je  mehr  uns  bekannt  werden.  Die  Schlüsse,  die  wir  auf  sie 
bauen,  werden  aber  um  so  mehr  Geltung  haben , wenn  nicht 
etwa  nur  einzelne  Arten,  über  deren  richtige  Bestimmung 
man,  in  anormalen  Fällen,  noch  in  Zweifel  seyn  kann,  sondern 
die  Gesaraiutheit  der  Arten  und  der  ganze  Charakter  der 
Flora  uns  so  wichtige  Vergleichungs  - Punkte  an  die  Hand 
gehen,  wie  Diess  bei  der  Flora  der  Anthrazit-Schiefer  der 
Fall  ist. 

Wenn  Hr«  de  la  Bechb  (Bibi,  univers. , de  Genece, 
Oct . 1840)  die  Zuverlässigkeit  der  auf  Untersuchung  der 
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fossilen  Pflanzen  gegründeten  geologischen  ßestimmnngen  an- 
greift, weil  Niveau-Unterschiede  grosse  Verschiedenheiten  be- 
dingen und  durch  Flüsse  und  Meeres-Strömungen  die  Pflanzen 
weit  verschwemmt  werden  können,  so  bedenkt  er  nicht,  dass 
Diess  in  gleicher  Weise  auch  von  den  Thieren  gilt  % und  das? 
übrigens  nicht  unschwer  aus  der  Art  der  Erhaltung  und  der 
Art  des  Vorkommens  der  Objekte  erschlossen  werden  kann, 
ob  sie  aus  grossen  Entfernungen  hergeschwemmt  seyen  oder 
nicht.  Wenn  wir  nur  einzelne  Früchte  finden,  wie  z.  B.  im 
London-Thone , da  werden  wir  allerdings  zur  Annahme  be- 
rechtigt seyn,  dass  diese  Gegenstände  wahrscheinlich  aus 
grosserer  Entfernung  hergeschwemmt  »seyen  $ wo  aber  die 
Pflanzen  auch  in  ihren  zarten  Tlieilen  wohl  erhalten,  wo  die 
Blattet4  und  Stengel  noch  zusammenhängend,  die  ersten  gros- 
sentheils  unverletzt  sind,  wo  die  Pflanzen  ferner  auf  dem 
Steine  ausgebreitet  sind,  wie  Diess  bei  den  Anthrazit-Pflan- 
zen der  Fall  ist,  da  werden  wir  an  einen  solchen  weiten 
Transport  nicht  glauben  können,  und  Diess  wird  um  so  weni- 
ger der  Fall  seyn,  in  je  grösserer  Menge  und  in  je  grösse- 
ren Bezirken  wir  diese  Pflnnzen  finden* 

t 

Verzeichniss  der  Anthrazit -Pflanzen  des 
Züricher  und  des  Baseler  Museums. 

, Die  mit  einem  * versehenen  Arten  sind  fiir  die  Anthrazit-Schiefer 
neu;  die  mit  einem  f versehenen  sind  zur  Zeit  noch  nicht  im  Sleinkoh- 
len-Gebirge  aufgefunden  worden;  dagegen  alle,  welche  das  Zeichen  nicht 
haben;  die  mit  ö.  bezeichnten  sind  von  Uncer  auch  in  den  Anthrazit- 
Schiefern  der  Österreichischen . Alpen  nachgewiesen  worden. 

v 1*  Sphenopteris  Pridactylites  Broisgn.  hist.  pl.  foss.  pl.  50  (?). 
Petit- Coeur , Cot  de  Bahne. 

Die  Exemplare  sind  zu  einer  sicheren  Bestimmung  nicht  gut  genug 

* So  sind  die  Treib-Hölzer,  die  in  Island  u.  s.  w.  an  die  Küste  ge- 
schwemmt werden,  oft  ganz  bedeckt  mit  Muscheln,  Scrpulcn  und  audereu 
Mccres-Thicren  , die  aus  weiten  Fernen  herkommen;  ebenso’ werden  mit 
deiu  Sargasso  eine  Menge  Meeres-Thicre  nach  fernen  Gegenden  versetzt. 
Ganz  anders  verhalt  es  sich  bei  Land-Thicren  und  Lond  Pflanzen,  welche 
im  Wasser  zu  Grunde  gehen  und  verwesen;  die  Treib-Hölzer  kommen 
daher  nicht  mehr  mit  ihren  Blumen  und  Blattern  versehen  an;  alle  diese 
weichen  Kraut-artigen  Theilc  gehen  zu  Grunde,  und  nur  die  Holz-artigen 
bleibeu. 
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erhallen,  scheinen  aber  nach  der  Form  der  Blätter  zu  obiger  Art  za  ge- 
hören. Die  Wedel  sind  doppelt  zusammengesetzt;  die  Blättchen  alle  von 
einander  abstehend  und  in  fast  rechtem  Winkel  an  die  lange  Blatt-Spindel 
befestigt.  Sie  sind  etwas  kleiner  als  bei  dem  von  Bhongkiart  abgebil- 
deten Stück,  aber  von  selber  Gestalt.  Sic  sind  auch  fiedertheilig,  die 
unteren  Lappcu  dreitheilig,  die  oberen  dagegen  ganzrandig. 

*2.  Neuropteris  Loshi  Brongn.  pl.  73. 

Erbignon  im  Wallis. 

3.  Neuropteris  gigantea  Stbg.,  Brgn. 

Petit-Coeur , Erbignon ; hier  die  häufigste  Art. 

Das  Geäder  ist  bei  manchen  Stücken  sehr  schön  erhalten.  Der  Mittel- 
Nerv  löst  sich  schon  in  der  Mitte  des  Blättchens  auf:  die  Seiten-Nerven 

C « * 

laufen  in  schwachen  Bogen-Linien  nach  dem  Rande  und  sind  dicbolou 
gespalten. 


4.  Neuropteris  tenuifolia  Schl.,  Brgn. 

Erbignon ; Col  de  Balme  ; Petit- Coeur. 

5.  Neuropteris  flexuosa  Brgn.  pl.  68,  fig.  2. 

IHoutiers. 

Neben  den  schmalen,  länglichen  Blättchen,  welche  mit  denen  der  N. 
flexuosa  übereinstimmen,  liegen  zwei  grössere  breitere  Blättchen,  welche 
fast  die  Form  der  Blättchen  der  N.  rotundifolia  Br.  haben.  Nach 
Bunbury  kommt  aber  die  N.  flexuosa  in  einer  Varietät  mit  solchen  breit- 
liehen  Blättchen  vor,  welche  er  auch  aus  den  Anthrazit-Schiefern  (von 
Martigny ) erhielt.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  0.  rotundifolia, 
welche  Brongniart  vom  Col  de  Halme  und  la  Boche  ltlacot  auführt.  Die 
N.  flexuosa  Br.  hat  im  Kohlen-Gebirge  eine  sehr  weite  Verbreitung  und 
findet  sich  in  Nord- Amerika , besonders  Pennsylvanien  noch  häufiger  als 
bei  uns. 


0 6.  Neuropteris  hetcrophylla  Brgn. 

Erbignon : auf  demselben  Steine  mit  N.  gigantea. 


u * 
n »d 


°t7.  Neuropteris  Escherim.  )(J  v t» 

Fronde  pinnis  inferioribus  (?)  pinnatis , pinnul  is  oblong  in ; pitmi* 
superioribus  pinnatis , pinnul  is  ooatis  obtusis  pinnati-partitis  3—6lobis 
rotundatis , terminali  lateralibus  t rix  majori . , 


Petit-Coeur ; auf  demselben  Gesteine  mit  Pecopteris  pulchra,  An- 
nularia  brevifolia  und  Asterophyllites. 


Es  liegen  auf  dem  Steine  drei  Fiedern,  welche,  wie  ich  glaube,  *u- 
sammengehören  , obwohl  eine  in  der  Form  der  Blättchen  von  den  beiden 
anderen  sehr  nbweicht.  Wahrscheinlich  stellt  diese  eine  Fieder  höher 
oben  Am  Wedel  dar,  die  beiden  anderen  von  einer  Stelle  tiefer  unten  am 
Wedel.  Ist  Diess  der  Fall,  so  stand  unsere  Art  der  Neuropteris  bete- 
rophylla  Brgn,  sehr  nahe,  bei  welcher  wir  diese  beiden  Blatt-Formen 
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an  einem  Wedel  haben.  Sie  weicht  aber  von  derselben  darin  ab , dass 
1)  die  Fieder-Blättchen  etwas  kleiner  und  schmäler  sind,  und  dass  2)  die 
End-Lappen  nicht  grösser  sind , als  die  Seiten-Lappen.  Aus  demselben 
Grande  kann  unsere  Art  nicht  zu  N.  Soreti  gebracht  werden,  bei  welcher 
iiberdiesa  die  Fieder-Bfüttchen  eine  etwas  andere  Form  haben.  — Die 
Fiedern,  welche  ich  für  die  tiefer  am  Wedel  stehenden  halte,  sind  lang; 
die  Fieder -Blättchen  werden  gegen  die  Spitze  der  Fieder  hin  allmählich 
kleiner,  und  das  End-Blättehen  ist  sehr  klein  und  am  Grunde  undeutlich 

gelappt;  es  stehen  diese  Blättchen  ziemlich  weit  von  einander,  so  dass  die 

■ , 

Ränder  sich  nicht  berühren.  Diese  Blättchen  siqd  länglich  , vorn  und  am 
Grunde  stumpf  zugerundet  Die  Nervur  ist  sehr  undeutlich  ; doch  bei  eini- 
gen Blättchen  2u  ermitteln.  Wir  kehen  einen  starken  Mittel-JVerv,  der 
auswärts  sich  verliert.  Von  diesem  gehen  in  ziemlich  stark  schiefer  Rich- 
tung feine  Seiten-Adern  aus , welche  gabelig  sich  theilen.  Das  andere 
Blatt-Fiederchen  (das,  wie  ich  glaube,  höher  oben  am  Wedel  befestigt 
war)  hat  eine  etwas  gebogene  Blatt-Spindel  mit  alternirenden  Blättchen. 
Diese  sind  fiedertheilig;  die  unteren  5-,  die  oberen  3lappig.  Diese  Lappen 
sind  sehr  stumpf,  rundlich:  der  äussere  kaum  grösser  als  die  übrigen. 
Das  Ende  der  Fieder  ist  nicht  erhalten.  In  der  Nähe  dieser  Blatt-Fieder 
liegt  noch  eine  7lappige  Fieder,  welche  wahrscheinlich  auch  dazu  gehört, 
so  dass  die  Fieder  wahrscheinlich  am  Grunde  siebenlappige , in  der  Mitte 
fünflappige  und  aussen  dreilnppige  Fieder-Blättchen  hat.  — Hr.  A.  Escher 
brachte  diese  schöne  Pflanze  von  Petit-Coeur  mit,  und  sie  wurde  ihm 
gewidmet. 


t 8.  Neuropteris  Soreti  Brgn. 

Erbignon  ; Petit- Coeur. 

fö.9.  Neuropteris  alpina  Sterne. 

Erbignon ; Petit-Coeur j Col  de  ßalme. 

Diese  Art,  welche  zuerst  auf  der  Stangalp  in  Stegermark  gefunden 
wurde,  scheint  in  unseren  Anthrazit- Schiefern  nicht  selten  zu  seyn  und 
bat  in  denselben  eine  grosse  Verbreitung.  Sie  zeichnet  sich  besonders 
dadurch  aus,  dass  die  Fieder-Blättchen  am  Grunde  der  ganzen  Breite  noch 
an  die  Blatt-Spindel  angewachsen  sind. 

to.  Odontopteris  Brardi  Brgn. 

Col  de  Balme , Petit-Coeur, 

• » 

Gehört  zu  den  häufigsten  Arten  der  Anthrazit-Schiefer;  doch  sieht 
man,  wie  Diess  auch  Bunbury  (Qua tri.  Jottrn.  of  the  Geol.  Soc. , Mai 
1849)  bemerkt,  seltner  Exemplare,  welche  so  scharf  zugespit^te  Blätter 
ecigen,  wie  sic  Brongniart’s  Figur  (auf  Tafel  76)  darstellt. 

tt.  Odontopteris  obtusa  Brgn. 

Petit-  Coeur. 

•• 

Von  dieser  kommeu  Übergänge  zur  O.  Brardi  vor;  daher  sie  wahr- 
scheinlich nur  als  Varietät  derselben  zu  ketrachten  ist.  Bei  einem  Exem- 
plar sind  die  Blättchen,  wie  Diess  Bunbury  bemerkt,  ungleich  gebildet, 
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indem  die  der  einen  Seite  etwas  länger  and  schmäler  und  mehr  zöge* 

spitzt  sind.  ^ 

li;  ♦ ' ' » 

° 12.  Odontoptens  minor  Ergn. 

. , , * • ’•  i , i : . . • i • . * ’ 

Col  de  Bahne . 

Das  Baseler  Museüm  besitzt  davon  einen  srhönen  grossen  Wedel. 
Er  ist  102"'  lang;  die  Haupt-Spindel  ist  stark,  überall  gleich  dick;  daher 
das  Blatt  noch  viel  länger  gewesen  sey»  muss.  Die  Fiedern  stehen  weit 
von  einander  ab  und  zwar  in  ganz  ungleichen  Distanzen;  sie  sind  etwa 
35"'  lang  und  mit  linear-lanzettliclien  Fieder-Blättchen  besetzt,  welch« 
lecker  gestellt  sind,  so  dass  sie  sich  nicht  berühren.  Sie  sind  etwa  3'" 
lang.  Neben  diesem  grossen  Wedel  liegen  noch  einzelne  Blatt-Fiedern 
und  ein  anderes  Wedel-Stück  naher  der  Spitze,  wo  die  Fiedern  viel  näher 
beisammcu  stehen.  • ......... 

*13.  Gy  cl  opt  eris  reniformis  Brgit.  •• 

Erbignon.  • 

Ein  Exemplar  von  der  Erbignon- Alp  im  Baseler  Museum  stimmt  wohl 
mit  der  Steinkohlen-Pflanze  überein.  Das  Blatt  ist  gross , nierenforroig, 
am  Grunde  ausgebuchtet,  indessen  nicht  ganz  erhalten.  Die  Nerven  sind 
am  Grunde  stark  und  dichotom  gespalten. 

Var.  b.  bedeutend  kleiner. 

i - ; Von  PetU-Coeur.  Mehre  gleich  grosse  Blätter;  eines  auf  demselben 
Steine  mit  Odontopteris  obtusa  und  C'yatheites  Sch  I otheiroi. 
Das  Blatt  ist  von  der  Grösse  der  Cyclo pteris  Bokschi  Gup.,  also  be- 
deutend kleiner  als  das  der  C.  reniformis;  es  hat  einen  Quer- und 
Länge  - Durchmesser  von  etwa  io"\  In  der  Form  und  Nervur  dagegen 
scheint  es  mit  demselben  übereinzustimmen  , daher  ich  es  einstweilen  als 
Varietät  hier  untergebracht  habe.  Vielleicht  werden  später  besser  erhal- 
tene Exemplare  zeigen , dass  diese  Blätter  einer  eigenthtlntlichen  Art  an- 
gehören, oder  aber  dass  sie  die  äusseren  Blättchen,  jene  grossen  aber  die 
unteren  des  zusammengesetzten  Wedels  sind.  — Das  Blatt  ist  am  Grunde 
weit , aber  ziemlich  seicht  ausgerandet  und  niereitförmigv  der  Blatt-Rand 
ist,  so  weit  er  erhalten  ist,  ganz;  die  Nerven  sind  fächerförmig,  am  Grunde 
dick,  ziemlich  stark  gebogen  und  gabeüg  zertheilt  und  von  da  an  bedeu- 
tend dünner  werdend. 

Von  der  C.  Bokschi  unterscheidet  es  sich  durch  die  Ausrandung  am 
Grunde  und  die  weniger  dicht  stcheuden  und  am  Grunde  verdickten 
Nerven. . 

m 

14.  Cyatheites  Schlotheimi  Göp.  (Pecopteris  cyathea  Brgn.). 

Col  de  Bahne / Pelit-Coeur. 

Von  der  ersten  Lokalität  besitzen  w’ir  einen  sehr  schönen  Wedel.  Die 
Blatt-Spindel  ist  mäsig  stark;  die  Fiedern  sehr  lang  und  zierlich  gebaut; 
^ sie  besitzen  eine  grosse  Zahl  von  Fiedcr-Blättclien,  welche  am  Rande  sich 

nur  berühren,  nicht  übereinander  gelegt  sind.  Es  scheint  diese  Art  io 
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den  Anthrazit-Schiefern  nicht  selten  vorzukommen ; zugleich  gehört  sie  sn 
den  verbrei testen  Famen  des  Steinkohlen*Gebirges,  worin  sie  in  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Nord-Amerika  gefunden  wurde. 

ö.  15.  Cyatheites  arborescens  Brgn.  (Pecopt.) 

Col  de  Halme / Petil-Coeur ; La  Mure;  Monlagne  de  Bacule  Carienne 
( Dauphine J.  ,, 

Diese  Art  ist  noch  häufiger  in  den  Anthraziten  als  vorige  and  wird 
auch  in  den  Steyermärkischen  gefunden.  Wir  besitzen  mehre  zierliche 
Wedel  von  derselben , welche  ganz  mit  denen  der  Steinkohlen-Pflanze 
übereinstimmen.  Bunburit  zieht  diese  Art  mit  Unrecht  zu  der  vorigen; 
denn  die  Blatt-Fiedern  sind  bei  dieser  fret  durchgcbepds  schmäler,  die 
Fieder-Blättchen  kleiner,  namentlich  kürzer  und  stumpfer,  daher  die  Sei- 
teo-Ränder  der  Fiedern  mehr  und  mehr  in  geraden,  parallelen  Linien 
verlaufen. 

b.  C.  platyrrachis  Brgn. 

Petil-Coeur ; Cot  de  Bahne.  Auf  der  Rückseite  des  Steines,  welcher 
die  schütten  Wedel  der  C.  Sch  Tot  hei  ml  trägt.  Die  Blatt-Fiedern  und 
-Blättchen  haben  ganz  die  Form  der  C.  arborescens,  daher  Göppert 
und  Ungkr  sie  mit  dieser  vereinigen , während  Brongnurt  sie  als  Art 
getrennt  hatten,  weil  die  Blatt-Spindel  sehr  breit  ist;  sie  ist  viel  breiter 
und  daher  ursprünglich  dicker  als  bei  der  C.  Schlotheim i. 

« » • f » » • • 1 i * • » / • 

° 16.  Cyatheites  Candolieanus  Brgn.  (Pecopteris). 

Montagne  de  Bacule  Carienne  ( Dauphine >,  mit  Cyatheites  arbores- 
cens auf  demselben  Steine.  Stimmt  mit  der  Steinkohlen-Pflanze  überein, 
nur  sind1  die  Blatt-Fiederchen  etwas  schmäler. 

* t * ( 4 

5.17.  Cyatheites  polymorpbus  Brgn.  (Pecopt.). 

Erbignon. 

‘ *t  / . * » >»  • » 

18.  Alethoptepis  Brongniarli  Gör. 

(Pecopteris  pteroides  Brgn  ) 

Ist,  wie  es  scheint  , das  häufigste  Farnkraut  ip  La  Mure.  Bei  einigen 
sind  die  Blatt-Bänder  umgerollt,  wie  bei  Pteris. 

• i 

19.  Pecopteris  Pluckeneti  Sterns. 

* i • 

Col  de  Balme. 

• i*'  . i • 

Das  Baseler  Museum  besitzt  von  dieser  Lokalität  ein  prachtvolles  Stück, 
den  uuteru  Theils  eines  Wedels  darstellend.  Von  der  starken  Spiudel 
laufen  lange  Fiedern  aus , die  ziemlich  nahe  beisammen  stehen  , so  dass 
die  Blättchen  der  benachbarten  Fiedern  sich  theilweise  decken.  Die  Fie- 
der ist  in  eine  grosse  Zahl  sekundärer  Fiedern  zertheilt  (an  einer  sind 
jederzeit«  12  zu  zählen,  ohne  dass  die  Spitze  erhalte»  ist);  jede  derselben 
ist  Fieder-theilig , mit  6—8  Lappen;  diese  Lappen  sind  alle  am  Grunde 
verbunden  und  stumpf  zugerundet. 

Stimmt  genau  mit  Tf.  .107»  Fg.  3 bei  Brongnurt,  nämlich  milden  oberen 
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zwei  Fiedern  fiberein.  Einen  sehr  schönen  Wedel,  welcher  der  unteren 
Fieder  von  Fg.  3 der  Taf.  107  entspricht,  haben  wir  in  unserer  Sammlung 
aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Zwickau. 

t 

20.  Pecopteris  pulchra  m. 

Fronde  bipinnata , pinnis  pinnulitque  patentibue  remotis  ; pinnul  i* 
distantibu*  oblongo-lanceolati* , basi  apiceque  obtusi*  integerrimix  ; nervo 
medio  excurrente , nervi*  secundariis  sub  angulo  acuto  egredientibu*. 

Petit-Coeur ; ein  wohlerhaltenes  Exemplar,  welches  A.  Escher  von  da 
mitbrachte. 

• 

Die  Spindel  ist  mäsig  dick  ; an  derselben  sind  die  Fieder-Blatter  ziemlich 
weit  von  einander  abstehend,  so  dass  sich  ihre  Ränder  nicht  berühren. 
Diese  Fiedern  sind  nicht  sehr  lang;  die  mittlen  Blättchen  derselben  länger, 
als  die  ani  Grunde  und  am  Ende  der  Fieder  stehenden.  Die  Fieder» 
Spindel  ist  dünn  ; die  Blättchen  alterniren  an  derselben,  doch  sind  immer 
je  2 etwas  mehr  genähert.  Diese  Blättchen  stehen  so  weit  von  einander 
ab,  dass  die  Ränder  nie  sich  berühren  und  immer  ein  ziemlicher  Zwischen- 
raum zwischen  denselben  wahrgenominen  wird.  Es  stehen  viele  dieser 
Blättchen  in  einem  rechten , andere  in  einem  schwach  spitzigen  Winkel 
von  der  Spindel  ab.  Sie  sind  länglich-lanzettlich  , am  Grunde  etwas 
breiter  als  oberhalb  der  Mitte,  und  dort  wie  vorn  ganz  stumpf  abgerundet. 
Sie  sind  4"'  — 4,/4'"  lang  und  1 — l1/*'"  breit.  Die  Ncrvur  ist  bei  den  t 
meisten  verwischt;  doch  sieht  man  bei  einigen,  dass  der  Haupt-Nerv  bis 
zur  Spitze  des  Blättchens  geht  und  dass  von  diesem  in  schiefer  Richtung 
sehr  zarte  sekuudärc  Nerven  entspringen.  — Von  den  unteren  Blatt-Fiedern 
der  Neuropteris  Esch  er  i,  welche  auf  demselben  Steine  liegen,  unter- 
scheiden sich  diese  leicht  durch  ihre  schmälere  Form;  von  Cyatheites 
Schlothcimi  durch  die  viel  kürzeren  Fiedern  und  die  längeren  schmä- 
lern und  weiter  auseinander  stehenden  Fieder-Blättchen.  Sie  stimmt  am 
meisten  mit  der  Abtheilung  von  Pecopteris  mit  gefiederten  Wedeln  und 
ganzen  Blättchen  und  dürfte  unter  diesen  wieder  der  Pecopteris  Jae- 
geri  Göp.  (aus  den  Steinkohlen  von  Waldenburg ) am  nächsten  stehen, 
von  der  sie  aber  durch  lungere  und  mehr  abstehende  Blättchen  sich  un- 
terscheidet. 

21.  Sigillaria,  xpec. 

Mhrian  hat  ein  grosses  Stamm-Stück  in  Erbignon  gesehen.  Brongniart 
erwähnt  aus  der  Tarentaise  8—9  Spezies,  unter  welchen  S.  Brardi,  S. 
tessellata  und  S.  notata. 

* 22.  Lepidophyllum  lanceolatum  Brgn. ? 

Petit- Coeur. 

Ein  grosses  langes  lanzettliches  ganzrandiges  Blatt,  das  auswärts  sich 
allmählich  verschmälert  und  von  einem  starken  Längs-Nerven  durchzogen 
ist.  Ich  sah  mehre  Stücke;  aber  bei  keinem  war  Basis  und  Spitze  erhal- 
ten, daher  es  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist. 

4ß  I 
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9 23.  Lepidop hy Ilum  caricinura  tn.  >■  . .1  ».  »,  ; • * , . u f,  n 

Petit-Coeur  $ auf  demselben-  Steine»  mit' Neuropteris  Eschen*. 
Ein  steifes  gerades  langes  lineares  überall  gleich  breites  (1 •*//**)  Blatt 
mit  sehr  starker  kielförmiger  Mittelrippe,  wogegen  keine  weiteren  Längs- 
Rippen  zu  erkennen  sind.  Sieht  aus  wie  ein  Carex-Blatt,  gehört  aber  doch 
wohl  eher  einer  Lepidodendron-Art  an , welche  zum  Theil  solche  lange, 
schmale  Blätter  hatten.  Es  spricht  dafür  namentlich  sein  steifes  Aussehen. 
— Sehr  ähnlich  dem  Lep  i d o p h y 1 1 u m lineare  Brgn.  in  Mem.  du 
museum  VIII , t.  14,  f.  2;  allein  das  Blatt  ist  nur  halb  so  breit,  und  aus- 
ser der  starken  Mittel-Rippe  treten  keine  weiteren  hervor. 

.<  • - . 1 1 . . . ••  r 


ö.  24.  Calamitcs  Cisti  Bagn. 

•La  Mure ; ein  kleines  Stengel-Stück. 

* • ..  f 

9 25.  Calamites  undulatus  Bagn. 

La  Mure . : 


* • . i » i , '♦ 

I, 

Ein  grosses,  aber  entrindetes  Stamm-Stück.  Die  Länge  der  Stengel- 
Glieder  beträgt  */3  des  Quer-Durchmessers.  Die  Furchen  sind  ziemlich 
tief;  die  Rippen  V/**  breit.  Die  Streifen  verlaufen  in  wellenförmigen 
Linien;  sie  sind  schwach  gewölbt  und  hie  und  da  mit  Quer-Linien  ver- 
sehen. Wärzchen  sind  keine  bemerkbar.  Die  Knoten  erscheinen  als  tiefe 
Quer-Furchen.  Stimmt  in  den  wellenförmigen  Streifen  und  der  Form  der 
Rippen  mit  C.  undulatus  Bkges.  überein,  dagegen  sind  die  Rippen  etwas 
schmäler  und  die  Stengel-Glieder  kürzer.  Da  aber  auch  der  naheverwandte 
C.  Suckowi  bald  kürzere,  bald  längere  Stengel-Glieder  hat,  so  darfDiess 
wohl  kein  Grund  seyn,  ihn  vom  C.  undulatus  zu  trennen.  Von  dem 
C.  Cisti  unterscheidet  er  sich  nicht  allein  durch  die  kürzeren  Stengel- 
Glieder,  sondern  namentlich  die  viel  breiteren  Rippen  und  den  wellen- 
förmigen Verlauf  derselben,  wodurch  er,  wie  durch  die  längeren  Sten- 
gel-Glieder vom  C.  approximatus  Brngn.  ab  weicht. 


ö.  26.  Calamites  Suckowi  Brgn. 

Diese  im  Kohlen-Gebirgc  häufige  und  weitverbreitete  variable  Pflanze 
kommt  auch  in  den  Anthrazit-Schiefern  der  Tarentaue  und  von  Steyer - 
mark  vor. 


27.  Annularia  brevifo  lia  Brgn. 

BeudaNt’s  Mineralogie  und  Geologie  (deutsche  Übersetzung)  S.  557, 
Fig.  212. 

Col  de  Bahne;  Petit-Coeur . 

Scheint  ziemlich  häufig  zu  seyn ; mehre  Exemplare  stimmen  ganz  mit 
solchen  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  St.  Etienne  bei  Lyon  und  von 
St.  Imbert , welche  wir  in  unserer  Sammlung  besitzen,  überein;  andere 
aber  haben  etwas  kürzere  Blättchen.  Sie  hat  dünne  Stengel,  welche  mit 
zierlichen  Blatt-Wirteln  besetzt  sind.  Diese  bestehen  aus  12  — 16  Blätt- 
chen, welche  fast  keilförmig  sind ; sie  verbreiten  sieb  auswärts  allmählich 
Jalirgaug  1850.  43 
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und  sind  stumpf  zugerundet.  Aus  den  Blatt- Wirteln  entspringen  diV  zarten 
Äste- (wie  erscheint  jederseits  einer)»  an  welchen  die  Blatt-Wirtel  aus- 
wärts an  Grosse  allmählich  abnehmen.  i 

Die  Annularia  fertilis  Sternb.  , welche  im  Kohlen-Gebirge  sehr 
häufig  und  auch  in  den  Anthraziten  der  Stangalpe  vorkommt,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  io  unseren  Gebirgen  gefunden  worden. 


*$8.  Aste  r oph  y 11  i t e s anthracinus  m. 

’Ax  . _ _ .s  , ...  >,  ...  .i-  t:  .1  „1  * 'il  ^ jJ  * * J :ttjh  ib’ibi  IÜ  « T 

Cauie  gracilt , folna  verhcillatia  arcuntts  filt  formt  butt,  intemodio  trtpto 
longioribus;  verticillis  sub-patentibus. 

Petit*  Coeur  ; fuf,  demselben  Steine  mit  Neuroptcris  Eschen. 
Hierher  gehört  ohne  Zweifel  BaitBMtrtt  Asterophyllites  No.  Itü  der 
Taventaise  und  No.  10  des  Col  de  Bat me,  welchen  er  mit  dem  Aster  oph. 
foliosus  Linde.  vergleicht,  bei  dem  indessen  die  Blätter  kürzer  aU  die 
Internodien  sind.  Von  dem  A.  longifoiius  Brgn.  , welchen  Brorgniart 
und  Buwbury  in  der  Tarentaise  angeben,  unterscheidet  er  sich  durch  die 
kürzeren  Inicrnodien  und  die  kleineren  vom  Stengel  mehr  abstehenden 
Blätter.  Der  Stengel  ist  dünn;  am  dicksten  Theii  hat  er  nur  lut  Breite; 
die  Ioternodicn  werden  gegen  die  Spitze  hin  kürzer,  daher  die  kürzer  wer- 
denden Blatt-Wirtel  näher  zusammennicken.  Die  Blättchen  sind  faden- 
förmig,  überall  fast  gleich  breit,  vom  Stengel  abstehend  und  eine  Bogen- 
Linie  beschreibend.  Es  scheinen  8—10  einen  Blatt-Wirtel  zu  bilden. . 

• . 1 . • . t ■ J . . .1  l, 
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Über 

• • * 

den  Euphotid  des  Mont  Genßvre, 

• * t 

# 

t 

von 

\ 

Herrn  A.  Delessf,. 


(Miüheilung  für  das  Jahrbuch.  Die  ausführliche  Abhandlung  wird  dem* 
' nächst  im  Bulletin  de  la  Societe  geologigue  erscheinen.) 


Ich  habe  einen  Feldspath  analysirt , entnommen  aus  der 
Masse  eines  Euphotid ’s*  vom  Mont  Genevre.  Das  Mineral 
zeigt  eine  sehr  entwickelte  krystallinische  Struktur;  es  bildet 
grünlich-weisse  Blättchen,  welche  oft  ein  Centimeter  Länge  hatten 
und  mit  einander  Zwiliings-artig  durchwachsen  erschienen. 

* Vor  dem  Löthrohr  fliesst  dieser  Feldspath  zum  weissen 
blasigen  Glas. 

- Im  geschlossenen  Glas-Kolben  gibt  derselbe  Wasser  und 
wird  weiss. 

Mit  Borax  löst  es  sich  zur  durchsichtigen  Perle  auf. 

In  phosphorsaurem  Natron  ist  die  Auflösung  schwieri- 
ger;  indessen  gelingt  solche  dennoch  zuletzt  vollkommen. 

Im  kohlensauren  Natron  bleiben  aufgeblähte  Skelette  in 
der  Perle  ungelöst  zurück. 

Wohl  gepulvert  mit  Chlorwasserstoff-  oder  mit  Schwefel- 
Säure  behandelt  schwillt  die  Substanz  auf  und  wird  angegriffen. 

Die  Analyse  ergab : 


9 Haut  bezeicbnete,  wie  bekannt,  mit  diesem  Namen  den  Gahbro. 

D.  R. 

43  * 


676 


Mit  Kohlen- 

M  it  FI  u o r- Wasser- 

Mittel. 

säuren]  Natron. 

stoff-Saure. 

Kieselerde  . . . 

49,73  . 

• — • • 

49,73 

Thonerde  . . 

29,80  . 

. 29,50  . . 

29,65 

Eisen-Protoxyd 

. — 

. 0,85  . . 

0,S5  f 

Mangan-Oxyd  . 

. Spuren  * . 

— 

Kalkerde  . . 

. 11,29  . 

. 11,07  . . 

11, IS 

Talkerde 

0,56  . 

• T 1 • 

0,56 

»Natron  i v.  t . 
Kali  . \ . 

* i* 

. .4,04,.  . 

4,04 

« • i t i , 

. 0,24  . . 

*0,24  ' 

Wasser  u. Kohlensäure  3,75  . 

• , » ” ! • 

3,75 

Ungeachtet  der  mit  aller  Sorgfalt  vorgenomroenen  Schei- 
dung war  der  zerlegte  Feldspath  nieht  ganz  rein;  er  enthielt 
Talk-Blättchen  so  wie  zarte  Äderchen  einer  Serpentin-artigen 
Substanz;  Diess  zeigte  sich  unter  der  Loupe  nach  dem  Kalzi- 
niren.  Ausserdem  war  ein  Karbonat  vorhanden,  auf  welches 
weder  Essigsäure  noch  verdünnte  Salpetersäure  einwirkte, 
das  jedoch  von  erhitzter  Chlor- Wasserstoff-Säure  angegriffen 
würde«.  Beim  Behandeln  von  1£  des  Feldspathes  mit  letzter 
Säure' fand  ich,  dass  dieselbe  auflöste:  Eisen -Protoxyd  0,80, 
Kalk  0,78,  Magnesia  0,55,  Thon-  und  Kiesel-Erde  0,60  u.  s.  w. 
Die  beigemengte  Quantität  von  Karbonat  beträgt  nicht  über 
3,83  %.  Da  der  Feldspath  und  die  ihm  beigemengten  Sub- 
stanzen von  erhitzter  Chlor-Wasserstoff-Süure  angegriffen  wer- 
den und  überdiess  das  dem  Einwirken  von  Säure  .wider- 
stehende Karbonat  eine  Eisen-Basis  haben  muss,  so  ist.  wahr- 
scheinlich, dass  das  beigemengte  Karbonat  nicht  viel  abweicbt 
von  der  dem  Eisen-Protoxyd  entsprechenden  Karbonat-Quan- 
tität vön  1,30  %. 

Aus  diesem  Allem  ergiht.'Sich^  dass  beim  Feldspath  vom 
Mont  Genevre  der  grösste  Theil  des  Verlustes,  welchen  er 
beim  Erhitzen  erleidet,  dem  Wasser  zugeschriehen  werden 
muss,  während  derselbe  nur.  eine,  geringe  Menge  Kohlen- 
säure enthält.,'  y ! .....  . ‘ \ 

Nimmt  man  den  polymeren  Isomorphismus  Scheerer’s  an 
und  setzt  voraus,  dass  jenes  Wasser  die  Rolle  einer  Basis 
spielt,  so  ergibt  sich  für  diesen  Feldspath  eine  Formel  ungefähr 
wie  jene,  die  ich  für  die  von  mir  Vosgit  [Vogesit]  benannte 


Digitized  by  Google 


677 


Feldspath-Abänderung  vorgeschlagen  habe.  Bleibt  das  Wasser 
hingegen  unbeachtet ,> so  würde  der  Feldspat!)  ungefähr  auf 
Labrador  sti  beziehen»  seyn;>  Übrigens  lässt  sich  der  Feld- 
spath  aus  dem  Euphotid  nicht  auf  eine  »und  die  näinli(ihe,Feldi 
spath  w Varietät  vom  sechsten  System  zurückführen;  1 denn  die 
Analyse  von  Krystallen  dieses  Minerals,  entnommen  aus  einem 
Euphotid-Handstück  vom  Adern  in  den  Vogesen y welches  mit 
Quarz  ganz  duschdrungen  war,  gab  mir.  einen  Kieselerde» 
Gehalt,  der  bis  zu  53%  stieg,  folglich  weit  unbeträchtlicher 
als  jener  im  Alhit,  aber  höher  war  als  der  dem  Feldspath  im 
Euphotid;  gewöhnlich*  zustehende.  . -In  der  Thftti  fanden  auch 
Sausscrs  und.  Boul anger  * hei  Zerlegungen  der*  Feldspa the 
aus  Euphotiden (vom  Mont  Genövre  und  aus  dem  Orezza-Thal 
in  Korsika  5 dass  ihr  Kieselerde  - Gehalt  sinken  könne  bis  zul 
44  und  sogar  bis  zu  43%;  man  ist  folglich  berechtigt, 'den- 
selben im  Allgemeinsten  als  wechselnd  zwischen  53  und  43%* 
anzusehen.  < Es  scheint:  mir  dieser  Feidspathn  nicht  auf  eine 
bestimmte  .Varietät  der  Gattung  zurückgeführt  werden1  »zu. 
können , welche  eine  und  die  nämliche  wäre  in  allen  Eupho^ 
tiden.  • Es  gehört  derselbe  jeden.  Falls  dem  sechsten  KrystalLi 
System  an;  aber  . die  bis  jetzt  gemachten  Analysen  thun  dar;- 
dass  solcher  durch  seine  Zusammensetzung  und  namentlich 
durch  seinen  Kieselerde- Gehalt  bald  dem  Labrador  sich 
nähert,  bald!  dem  Vosgit,  bald»  selbst  einer  Anorthit» 
Varietät. 

Es  würde  sich,  demnach  ergeben,  dass  in  einem  und  dem- 
selben Gestein  der  Feldspath  des  sechsten  Systemes,  die  Basis 
ausmachend,  nicht  immer  eine  konstante  Zusammensetzung  hätte 
und  keineswegs  einer  und  der  nämlichen  Feldspath  - Varietät 
angehörte;  Dieses  gelang  mir  auch  hinsichtlich  der  Porphyre 
und  anderer  Felsarten  nachzn  weisen,  welche  im  „Über- 
gangs-Gebiet“ der  • Vogesen  Auftreten  und  in  einem  und  dem- 
selben Zeitraum  gebildet  seyn  müssen. 

im  Gegensatz  mit  dem  Ausgesprochenen  ist  zu  bemerken, 
dass  der  Feldspath  des  fünften  Systemes,  oder  der  Orthoklas, 
stets  eine  beinahe  konstante  Zusammensetzung  zeigt,  er  möge 


* Ann.  des  Mine s,  3«'“*  Ser.,  T.  VIII , p.  159. 
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in  diesem  oder  jenem  Gestein  auftreten.  Eine  Gebirgsart 
wird  folglich  bei  weitem  vollständiger  bestimmt,  wenn  man  die 
Anwesenheit  eines  Orthoklases  in  ihr  darthut,  als  jene  eines 
Feldspathes  vom  sechsten  System. 

Diallag  ist  nach  dem  Felds path  im  Enphotid  der  hau* 
figste  Gemengtheil,  jedoch  steht  er  letztem  in  quantitativer 
Hinsicht  sehr  nach.  Gleich  dem  Feldspath  erscheint  das  Mi« 
neral  durchdrungen  von  Talk,  von  Karbcftiat  mit  Eisen« 
Basis  und  von  Serpentin-artiger  Substanz.  Längst 
machte  uns  Leonhard  * mit  Mineral  - Körpern  bekannt,  die, 
abgesehen  von  den  geschilderten,  im  Enphotid  auftreten;  dahin: 
Hornblende,  Magneteisen,  Eisenkies,  Glimmer 
nnd  Granat.  Endlich  trifft  man  noch,- zumal  in  Drusen« 
Räumen,  kohlensauren  Kalk,  Quarz  und  Epidot. 

Der  erwähnte  Geolog  macht  ferner  darauf  aufmerksam  **, 
dass  in  gewissen  Abänderungen  des  Euphotids,  welche  Über- 
gänge oder  Kontakt-Bildungen  zu  seyn  scheinen  und  Bronzit- 
ähnliche  Struktur  haben,  kohlensaurer  Kalk  häufiger  werden 
kann  , und  in  solchem  Falle  stellen  sich  Serpentin  und  Talk 
in  weit  grösserer  Menge  ein , wie  in  eigentlich  sogenanntem 
Euphotide.  Gesteine  der  Art  findet  man  zumal  um  Polzevera 
und  la  Rochelta  unfern  Genua ; sie  nehmen  gute  Politur  an  und 
werden  sehr  oft  zu  Verzierungen  beim  Bauen  verwendet. 

Eine  Euphotid-Masse  vom  Mont  Genävre,  welche  ich  Ver- 
suchen unterwarf,  gab: 

Kieselerde  . 45,00 

Thonerde  und  Eisen-Peroxyd  . 26, S3 

Kalkerde 8,49 

Talkerde  . . | . i«on 

Natron  und  Kali  ( 5 

Wasser  und  Kohlensäure  . . 5,78 

Der  Verlust  bei  der  Kal/.ination  rührte  von  einer  merk- 
baren Menge  Karbonat  im  Teigo  des  Gesteines  her. 


* Charakteristik  der  Fels-Arten,  S.  133. 

A.  a.  O.,  S.  135  und  136. 
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Herrn  Professor  F.  A.;,  RouuuLi-t  • \ »■  • Au 

. » » 


Hiezu  Taf.  VI,  B. 


Acr  n thocrinus  n.  gen . 

Corpus  depressum ; pelvis  tesseris  radialibus  decem  extrorsum 
aculeuto-productxs',  radii  marginales  (10)  bifurcati  gra- 
ciles  ciliis  filiformibus  ornati;  Columna  teres  elongata ; 

' articulis  infra  cequalibus , Jupra  majoribus  minoribusque  * 
allernis . 

1.  A.  Jongispin«  n.  sp .,  tesseris  radialibus  elongato - 
aeuleatis , aculeis  acutis  gracilibus. 

ln  der  Sammlung  der  hiesigen  Berg-Schule  befindet  sich 
* ein  Stück  Thonschiefer  mit  dem  scharfen  Abdrucke  des  als 
Figur  1 nach  einem  Gyps- Abgusse  gezeichneten  Kriuoiden;  die 
fünf  vorderen  Stacheln  der  oberen  Kelch-Glieder  treten  sehr 
scharf  hervor^  leider  ist  aber  vom  unteren  Theile  des  Kelches 
nichts  erhalten.  Die  Glieder  am  oberen  Theile  der  Säule  sind 
sehr  niedrig  und  abwechselnd  etwas  breiter,  während  die 
unteren  ganz  gleich  und  aussen  schwach  gewölbt  sind.  Die 
Arme  sind  dünn,  schlank,  ohne  Zweifel  wenigstens  einmal 
gegabelt  und  mit  so  vielen  Tentakeln  besetzt,  als  sie  Glieder 
haben. 

Die  Versteinerung  gehört  wahrscheinlich  den  Posidono- 
myen  Schiefern  der  Umgegend  von  Clausthal  an. 
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2.  A.  bre  vis  pinn  ft.  sp. , tesseris  radialibus  aculealis , 
aculeis  crassis. 

Der  in  Figur  2 von  unten  und  von  der  Seite  abgebildete 
Stachel  gehört  wohl  ohne  Zweifel  derselben  Gattung  an  und 
unterscheidet  sich  von  dem  der  ersten  kleineren  Art  durch 
bedeutendere  Stärke;  auf  dem  Kamme  der  Gelenk-Fläche  sind 
drei  kleine  Gelenk-artige  Vertiefungen  zu  bemerken;  die  Masse 
des  im  Durchschnitte  Kreis-runden  Stachels  ist  kohlensaurer 
Kalk. 

Nur  Stacheln  dieser  Art  hat  mein  jüngster  Bruder  im 
Kohlenkalk  Nord- Amerika' 8 zahlreich  gefunden;  es  unterstützt 
diess  Vorkommen  die  Vermuthung,  dass  die  erste  Form  dem 
oberen  Devonien  angehört. 
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Mittheilungen 


Briefwechs  e I. 
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an  den  Gelieimenrath  v. 
gerichtet." 

• ■*  , i .!  “ ’ ' H*  i *'M*  ' l*  > 


Leonhard 

».  n «i!  »!►  , s 


Athen,  2o.  April  1850. 

' I 1 i t t , * > * 1 t ( J 1 / i m . 

Eines  der  vorzüglichsten  Mineral-Erzeugnisse  Griechenlands  ist  der 
viel  besprochene  Smirgel,  den  Naxos  liefert.  Seit  neuerer  Zeit  werden 
jährlich  gegen  50,000  Zentner  ausgeführt,  der  Zentner  um  den  Preis  von 
10  Drachmen;  der  Regierung  bringt  Dicss  ungefähr  500,000  Drachmen 
ein.  Der  Smirgel  findet  sich  theiis  mit  vielem  Glimmer  durchwachsen, 
über  körnigem  Kalk;  der  für  technische  Zwecke  besonders  gesuchte  Smir- 
gel ist  jener,  der  aus  einem  Gemenge  von  • graulichweissem  Korund  und 
Magneteisen  besteht.  Einlagerungen  des  Minerals  dürften  sich  durch  die 
ganze  Insel  Naxos  ziehen,  und  sonach  ist  nicht  zu  fürchten,  dass  dasselbe 
sobald  ausgebeutet  werden  dürfte.  Selten  gelingt  es,  inmitten  der  Smirgel- 
Masse  regelrechte  Prismen  von  dunkelblauem  Korund  zu  treffen, ■ die  sich 
mit  Perl-Glimmer  verwachsen  zeigen.  Der  von  mir  analysirte  Smirgel  aus 
der  Nähe  des  Dorfes  Mögliches  ergab:  « • .:«»•.  j . 

Thonerde  65  . . • . . , 

Kieselerde 9 . > 

' i.  Eisen-Oxydul  16  . . 

Wasser  und  Verlust  .10. 

Der  vor.  einigen  Jahren  in  Kleinasien  entdeckte  Smirgel  steht  jenem  von 

Naxos  in  der.  Güte  bei  weitem  nach 

■ ■ ln  dem  anf  Euböa  ( Negroponte ) nnd  auf  den  sogenannten  Teufels - 
Inseln  ( Daimonisi ) ziemlich  verbreiteten  Serpentine  finden  sich  hin  und 
wieder  Einlagerungen  von  Cbrom-Eisenstein,  der  sehr  feinkörnig  ist,  jenem 
von  Baltimore  durchaus  ähnlich,  jedoch  ohne  fremde  Beimengungen.  Die 
Stücke  sind  Nieren-förmig  und  erlangen  mitunter  Kopf-Grösse.  Bedeut 
tender  zeigt  sich  das  Vorkommen  des  Chrom-Eisensteines  auf  dem  Eilande 
Sq/ro.  ; Kleine  Niereu  des  Erzes  liegen  in  Menge  im  Serpentin  und« 
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erscheinen  auf  einer  Seite  mit  einem  dunkelgrünen  Überzüge  bekleidet, 
welcher  als  Resultat  der  Zersetzung  anzusehen  seyn  dürfte,  und  den  man 
als  Praso  chrom  bezeichnen  könnte.  Auf  der  Insel  Tynos  trifft  man  die 
Chrom-Eisenstcin-Nicren  mit  weisser  Talk-Rinde  umgeben  , die  an  ihrer 
Aussenseite  reichlich  mit  einem  Ptirsichblüth-rothen  Mineral  durchwachsen 
ist,  das  bei  anderen  Chrom-Eisensteinen  nicht  vorhanden.  Ähnliche  Thai- 
sachen soll  der  Ural  aufzuweisen  haben.'  Der  Chrom-Eisenstein  von /tan 
afff  Euböa  enthält  nach  einer  Analyse:  i 

Chrom-Oxyd  . . 

Eisen-Oxydul  . . 

Thonerde  . . » 

Magnesia  , . . 

Reicher  fand  ich  den  von  der  Insel  Skyo: 

Chrom-Oxyd  . • 

Eisen-Oxydul  . . 

» - • i Thonerde  . v '. 

Magnesia 


\ ■* ' 


42 

34 

16 

5 


54 

20  ' 
18  » 
8. 


t: 


In  dem  erwähuten  Prasochrom  findet  sich  Kalkerde  und  als  färbender 
Stoff  Chrom-Oxyd,  und  ähnliche  Bestandteile  zeigt  das  den  Chrom-Eisen- 
stein von  7’inos  umgebende  Gebilde,  Man  hatte  dieses  Mineral  Rbodo- 
chrom  geuannt.  " '•l*; 

j X.  Länderer. 


i 

Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

« O f w , 

: 1 1 • ■ » 1 * • t 1 * * « 

Clausthal , 3t.  Juli  1850. 

' .*  •-  * . • , ■’  . - i 

Mein  Werk  über  die  hiesigen  Petrefakten  schreitet  unter  Denn»1* 
H&nden  nur  langsam  voran,  wird  aber  jedenfalls  im  Herbste  noch  ersehn- 
uen  und  durch  viele  schöne  .neue  Formen  auch  Ihren  Beifall  erhaltet. 
Hier  einige  Analysen  für  Ihr  Jahrbuch. 

Der  Gang-Thonschiefer  von  der  Bleiglanz- Grube  Neue  Margarethe 
ist  im  hiesigen  Laboratorium  durch  Hrn.  W.  Kayser  zerlegt,  und  es  hat  sich 
darin  gefundeu:  • •'  *•  • 

Kieselerde  ......  . 49,87  Natron  ........  1,6*5 

Thonerde  .......  26,4 1 Schwefel  . . ' . . » . . . Or37 

Eisenoxyd  . V ‘V"»  •'«  «:r*  6,95  Kohle  u.  Kohlensäure  älsKohle  0,65 

Maganoxyd 1,21  Wasser  . \ • . . . 7,05 

Kalk  ......  . . . 2,10  Baryt  . . . . Spar 

Magnesia  . . •*  •.  • * •»  0,87  • » . , lOu.ös 

Kali  . • • » . »■»••  «*•  2,98  ■ * - * - *•  1 * ’S 

Durch  Verwitterung  bedeckt  sich  die  Oberfläche  dieser  Sehiefer  häolz 
mit  einer  Salz-Kruote,  die  man  wohl  für  Bittersalz  gehalten,  welche  indessen 
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kohlensaures  Eisenoxydul 
Magnesia  . 


» 


n 


*» 

Wasser 


Kalk 

Natron 


0,19 

3,39 

1,81 

92,07 

»1,85 

99,24 


enthält;  auffallend  bleibt  der  Mangel  jeder  Spur  von  Kali. 

Im  Hut-Thale  bei  Clausthal  findet  sich  in  dem  Diabase  bisweilen  auch 
ein  Diabas-Porphyr,  freilich  nicht  so  schön,  wie  der  von  Rübeland ; die 
Massen  haben  durch  Verwitterung  gelitten;  die  darin  enthaltenen  grossen 
Labrador-Krystalle  bestehen  nach  der  Analyse  des  Hm.  E.  Metzger  aus: 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Natron  . 
Kali  . . 
Wasser  . . 


• 54,44 

. 25,50 

• 5,33  * 

. * 8,05 
. 2,11 
. 0,12 
. 3,65 

> / 99,20.  > 

Die  Wände  der  Klüfte  irx)  Gabbro  des  Radau-Thaies  bei  Hamburg 
fand  ich  bisweilen  mit  einer  Holzasbest-artigen  , mehre  Linien  dicken 
Schicht  eines  Minerals  bedeckt,  welches  keine  Blatter-Durchgänge  zeigt, 
leicht  schmilzt  und  bisweilen  selbst  Quarz  zu  ritzen  scheint;  Hr.  Lehrer 
Kerl  hat  die  Güte  gehabt  jenes  zu  zerlegen  und  darin  gefunden: 

Kieselerde  . 40,8 

Thonerde  u.  Eisenoxyd  . . 25,1 

Kalk  . . . * . . 27,8 

Bittererde  . . ,v  . > . . . " 2,9 

Glüh-Verlust  . . . . , » 3,0 

99,6  f 

• • < 

wornach  das  Mineral  stängeliger  dichter  Prehnit  seyn  wird. 

In  dem  oberen  Gabbro-Steinbruche  des  Radau-Thaies  entdeckte  ich 
ferner  sehr  schönes  Kiesel-Mangan,  oft  mit  deutlichen  Blatter-Durchgängen, 
mit  Säuren  stark  brausend;  es  besteht  nach  der  Analyse  des  Hm.  Ulrich 
aus  Goslar  aus:  . * 


Kieselerde  .... 

. . 44,072 

Mangan-Oxydul  . . 

. . 38,398 

Bittererde  .... 

Eisen-Oxydul 1 . . W 

. r 4,867  : 

Thonerde  .... 

Kohlensäure  . . , . 

. ,.  2,341 

99,998 

Wasser  ...■*. 

, 

und  wird  daher  nach  der  Formel  (IVIn  Jfag  tc)3  Sfi*  + ö + A zusam- 


mengesetzt seyn. 


! i >\ 


F.  A.  Rokmer. 


t 


! 

J ' * 

• ! • / 
* 

* * . 
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» • ' , . ‘ ‘ • * * ' 
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Vorkommen  von  Bernstein;  Plettner  : Braunkohlen-Formation  zu  Frank • 
furt  a.  d.  Oder. 

II.  Briefe:  76. 

v.  Strombeck:  über  Terebratula  oblonga  Sow.:  76—82,  Tf.  4. 

Oswald:  über  silurische  Schwämme  (Aulocopium)  von  Sadewila : 83—86. 
Herm.  Karsten:  geologische  Beobachtungen  in  Cumana : 86—88. 
v.  Helmbrskn:  geognostische  Thätigkeit  in  Russland:  88—89. 

III.  A uf s ä t z e : 90. 

v.  Strombeck:  zwei  neue  Versteinerungen  aus  Muschelkalk:  90  — 94,  Tf.  6. 
Minnigerode:  Gebirgs-Verbultnisse  bei  der  Saline  Dürrenberg  in  Bezug 
auf  Steinsalz  und  Steinkohlen:  95  — 103. 

Beyrich:  über  die  Beziehungen  der  Kreide-Formation  bei  Regensburg  zum 
Quader-Gebirge;  gegen  Geinitz:  103  — 126. 

Krug  v.  Nidda:  Vorkommen  des  Horn-  und  Weiss-Bleierzes  in  den  Kry- 
stall-Formen  des  ersten  in  Oberschlesien : 126—131., 

A.  Erdmann:  mineralogisch-gcognostische  Beschreibung  von  Tunabergs 
Kirchspiel  in  Södcrmanland  mit  Bezug  auf  die  Gruben:  131'— 135. 

G.  Rose:  die  Speckstein  Knollen  im  Gyps  von  Stecklenberg  und  der  gelbe 
erdige  Kalkstein  von  Gernrode:.  136—139.  » 

Heidepriem:  Nephelin-Fels  des  Löbauer  Berges:  139  — 153. 

Beyrich  : organische  Reste  der  Lettenkohlen  - Bildung  in  Thüringen  : 
153-168,  Tf.  6.’  ' '■  * ' 


• • * . • . T .v...  \ . . « 

2)  Berichte  des  geog  n os  ti  s ch-mo  n ta  ni  stis  c hen  Vereins  fuf 
Inner-Österreich  und  das  Land  ob-der-Enns.  Grata  8°  [Jb.  1849,  301]. 


IV,  1850,  53  SS. 

A.  v.  Morlot:  Bericht  über  seine  Wirksamkeit  i.  J.  1849,  Sr.  15  — 18.  <j 
C.  Ehrlich:  , . »»  » » ♦>  »*  ,19— 22 

Beilage  für  die  Mitglieder  noch  ein  besonderer  Abdruck  seiner  NO. 
Alpen , Lin « 1850)  *. 

* Die  Hälfte  der  .Berichte*  S.  26— 54  besteht  aus  den  Titeln  der  391  Mitglieder.  ** 

. ...  ' i .’  \\  • * •*  * • »**.  v. 
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3)  Übersieh*  der  Arbeiten  and  Ve rinderungen  der  Schlesi- 
sch en  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultor.  Breslau 
..  4°  [Jb.  1849 , 689], 

* * *1*  \ * 

< Juhrgang  1849  (hgg.  1650),  180  and  39  SS.;  mit  einem  Anhänge 
von  44  SS.  meteorologischer  Beobachtungen,  vom  Verein  für  die 
Sudetea-Kunde,  bgg.  von  Bogvsjlawski.  , „ 

Rendtsckmidt  : Aber  die  Feldspathe  des  Riesengebirge s:  25—26.  * 
Oswald:  Bericht  über  Califomisekea  Waschgold:  26. 
v.  Strantz:  Aufsteigen  und  Entladung  plutonischer  Gebilde  aus  Erd- 
■ Höhlen : 27.  * ... 

v.  Frantzius:  die  fossilen  Überreste  der  Zeugludonten : 27—34.  t 
Göfpert:  grosser  in  der  Braunkohle  von  Laasan  entdeckter  Stamm,  and 
Benützung  der  Braunkohle  überhaupt:  34  — 36. 

— — über  die  OJer-Haut  (das  bekannte  Luft-Papier):  50 — 63. 

— — Meteorstaub-Fall  vom  31.  Jan.  1848:  54—64. 


4)  (Fr.  Sandberger):  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde 
im  Herzogthum  Nassau , Wiesbaden  8°  (Jb.  1849,  550]. 

VI , 180,  228  SS.,  2 Tabell. , 4 lithogr.  Tfln. 

• 4 

• * 

Fr.  Sandberger  : geognostische  Zusammensetzung  der  Gegend  von  Wies- 
baden : 1—26,  Tf.  l(Karte)— 3. 

— — Mineralogische  Notitzcn : 37—42. 

H.  v.  Meyer:  der  Schädel  des  Hyotherium  Meissneri  aus  dem  Tertiär- 
Kalk  des  Salxbach-Thales  bei  Wiesbaden:  116  — 125,  Tf.  4. 

K.  List:  chemische  Zusammensetzung  des  Taunus-Schiefers:  126 — 133. 

R.  Wildenstein:  Analyse  des  halb  verwitterten  Laumontits  von  Oberscheld 
bei  Dillenburg : 134—136. 

— — Braunstein  aus  einer  Grube  bei  Dies:  137—139. 

Chr.  Grimm:  Analyse  des  grauen  Marmors  bei  Villmar : 140. 

Analyse  des  Kupfer-Indigs  der  Grube  Stangewage  bei  Dillenbnrg : I4i. 

R.  Fresenius:  chemische  Untersuchung  der  wichtigsten  Mineral-Wasser 
im  Herzogthum  Nassau.  I.  Abhandl. : 145  — 196. 

R.  Wildbnstein:  Weiss-Bleierz  aus  der  Grube  Friedrichssegen  bei  Ober- 
: lahnstein : 200—202. 

Verhandlungen  der  General-Versammlung  des  Vereins  am  31.  Aug.  1849: 
203—212. 

Protokoll  der  Versammlung  der  Sektionen  zu  Weilburg:  213—218. 

» 1 » » » n n Dillenburg:  219-227. 


6)  Milne  Edwards  , Ad.  Brongnmrt  et  J.  Dbcaisne : Annalss  des 
Sciences  naturelles , Zoologie , Paris  8°  [Jb.  1880,  211]. 
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Vr,  FI*  anne’e , 1849 , Juill.  - D«.v  Xll\  p.  1—316, 

pl.  I — 11.  , . t • .**/»«  t * 1 


Bouchard-Chantereaux:  Abhandlung  über  ein  neues  Braehiopoden-Genus, 
Davidsonia:  84  — 94. 

M.-Edwards  und  J.  Hatme:  Untersuchungen  über  die  Polyparien:  IV". 
Asträiden,  Forts. : 95— 197. 

% , * # |i  ♦ 

J.  Haime:  über  Milnin,  ein  neues  Fossiles  Ecbiniden-Gescblecbt:  217— 224.- 
A.  de  Qvatbefage8:  Scolicia  prisca,  ein  Anuelide  der  Kreide:  265—267. 


• i 


6)  Bulletin  de  la  Societe  geolo  gique  de  France , Paris  8° 
[Jb.  1850 , 439].  J 

1850 , 6,  Vif , 209—352  (Fevr.  4 — Avr.  1),  pl.  7 et  figg. 

Ch.  Desmoulins  : über  einige  schwankende  Felsen:  209—210. 

A.  Leymerib:  das  obere  Übergangs- Gebirge  der  Haute-Garonne : 210— 
221,  m.  Profilen. 

E.  db  Verkeuil:  Beschreibung  einiger  Versteinerungen  daraus:  221—224. 
A.  Damour:  ein  Kaolin  durch  Zersetzung  des  Berylls:  224—231. 

Coquakd  und  E.  Bayle:  die  von  Doheyko  in  Chili  gesammelten  Sekundär- 
Fossilien:  232—238. 

T.  db  Calderon:  Zustand  der  Mineral-Industrie  in  Portugal:  239  — 244. 

A.  Book:  über  die  Formen  der  Erd-Oberfläche  und  ihre  Ursachen;  über 
Pnlaophysik,  Palaohydrographie  und  Pallochemie:  260—267. 

A.  Daubrbe:  künstliche  Erzeugung  von  Zinn-  und  Titan-Oxyd  und  Quarz; 

Entstehung  Titan-führender  Gänge  in  den  Alpen:  267—276. 

J.  Dürocher:  Scheerkr’s  neue  Note  über  die  Entstehung  des  Granites: 
■<  276—288.  1 

E.  Coulomb:  Granit  des  Ballon's  von  Guebüilter  und  Serpentin  von  Odern, 

Haut-Rhin:  291  — 307,  m.  Prof. 

• # 

J.  Dürocher:  Schaale  d.  Trilobiten  u.  fossilen  Thiere  überhaupt:  307 — 310. 
A.  Delessb:  Porphyr  von  Lessines  und  Qvenast  in  Belgien:  310—317. 

A.  Bode:  menschliche  Fuss-Spuren  in  verschiedenen  Gegenden:  319. 

A.  Coemette:  geologische  Beobachtungen  um  Sa.- Fe-de- Bogota:  320— 
322,  m.  Prof. 

M.  Rouault:  Antwort  an  Durocher  über  Trilobiten-Kruste:  322—327. 

A.  RivikRB:  über  das  Gneiss-Gebirge  der  Vendee:  327 — 338. 

E.  Hebert:  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Geologen- Versammlung 
. 1849  zu  Bpanay:  338. 

Diskussionen:  341  — 344. 

H.  de  Collegho:  von  einer  Reise  in  Spanien  und  Portugal  1849:  344 
— 350,  m.  Fig. 

A.  Daubrbe:  Gediegen-Wismuth  im  Eisen-Erz  von  Framont:  352. 
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7)  Comp Us  vendus  hebdomadair.es de s seances  de  VAcademie 
de  Paris , Paris  4°  [Jb.  1850 , 332].  ...  • \ .!  ; 


' * 1850 , Mai  6 — Juin  24;  XXX,  533—834. 

* * ( t 

P.  Gervais:  neue  Untersuchungen  über  die  mit  den  Pariser  Paläotherium- 
Arten  bei  Apt  vorkommenden  Säugethier* Arten : 602— 604. 

Carbonnel:  über  die  [lebenden]  Austern-Bänke  in  Becken  von  Areachon : 
600— 6lOi,  .... 

M.  de  Serres:  crbohrte  Spring-Quclle  zu  Preignes , Herault : 633—634. 

Knochen-Höhle  auf  d.  Staatsgute  La  Tour  bei  Lunel , Her.:  652 — 656. 

A-  Leymerib:  Krystali-System  des  Turmalins:  707—709. 

Ch.  Martins  und  B.  Gastaldi:  oberflächliche  Gebirgsarten  des  Po-Thales 
bei  Turin : 712-716. 

J.  Durocher:  Gebirgs-Bau  und  Hebungs-Erscheinungen  in  Skandinavien: 
738—741. 

Dkleskk:  Variolit  der  Durance:  741 — 743. 

G.  Mortillet:  Veränderungen  in  der  Mollusken-Fauna  um  Genf  seit 
Niederschlag  des  auf  dem  Diluvium  liegenden  Tuffs:  747. 

Laügier:  Meteor  vom  12.  Juni  1850:  758.  ! 

% . / » 

J.  Delanoue:  Geogenie  der  Zink-Erze:  765—768. 

Meteor  am  5.  und  6.  Juni:  781—784;  832. 

A.  d’Orbigny:  geologische  Entwickelung  des  Thier-Lebens:  807—813. 

* * ► 4 » , ♦» 

1850,  Juiilet  1 — Aout  5;  XXXI , 1-148.  , 

Petit:  zwei  Feuer-Kugeln  zu  Toulouse , am  6.  und  8.  Juli:  73. 

A.  Caucry:  Abhandlung  über  ein  System  uui  eine  Axe  isotropiseber  Atome 
und  über  die  2 Licht-Stralen , welche  Krystalle  mit  einer  optischen 
•*  : Axe  verbreiten:  lllr— 112.  ,,  .*  n . .«  • ... 

Bericht  über  Jamin’s  Abhandlung  über  die  doppelte  elliptische  Strah- 

•M  len-Brcchung  des  Quarzes:  lt2 — 116*  «\  .) 

Düfrenoy  : Bericht  über  Hugard’s  krystallograp bischcs  S tudium  Schwefels. 

Strontians:  169— 18i;‘i  » : 

Bertrand  erbohrle  Mineral-Quelle  zu  Cuset,  Allier:  173.;. .'I  - i , 

* < > • * . : * * « , . • • i (i ! , I » < . > • . i 


O, 


8)  Jameson's  Edinburgh  neto  Philosophien  l Journal,  Edinb . 8° 
[Jb.  1850,  442]. 

. i *i.  « * 4 . ■ ! i 


t ( : 


.ui 


.i  »a  ) 


t *»i  r 


1850,  July;  no.  97 ; XtlX,1,  pi  1^-192^1.  1'/‘  ’ 

*•  * ‘ • * • ' • f t . i .1  i.*  ‘ : i .• ; 

L.  Agassiz:  geographische  Vertheilung  der  Thiere:  1 — 25  [Jb.  £850,  509], 

J.  Hoog:  Geographie  und  Geologie  der  Halbinsel  ,des  Berges  Sinai  und 
. ; der  Umgegend:,  33  — 52.  . » . , 

J.  D.  Dana:  das  ergänzte  Korallen-Eiland : 65—68. 

Ad.  Brongniart:  geologische  Vegetations-Perioden  etc.  Schluss:  72ryÖ7» 
L.  Agassiz:  die  Eis-Drift-Theorie  für  alte  und  neue  Welt  („Lake  Supe- 
rior“ etc  » 97—117. 
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L.  ffoRNER : über  Lefsius’  Entdeckung  alter  eingehauener  Wasserstand* 
, . Zeichen  im  Nil-Thaies  126— 144.  • .1  • 

Davt:  Skizze  der  Geologie  W es t- Indiens  •-  158—160. 

* * w * * r « * 

L.  Agassiz:  Progressive,  Embryonische  und  Prophetische  Typen  ip  der 
chronologischen  Folge  der  Thiere  : 160 — 165. 

D.  Kirkwood:  neue  Analogie  in  den  Rotations-Perioden  primärer  Pla- 
. petep  : 165  — 170.  « . 

Miszellen:  Foster  : Fallen  und  Steigen  des  Wassers  in  den  nq^chen 
See’n  Amerikas : 172;  — Agassiz:  Niagara-Fälle : 174;  — ■ T.  Jackson: 
Mangan  im  Wasser:  174;  — Fokchhammer : organische  Materie  darin: 
175;  — Lassaignb:  Arsenik  in  Quellen:  175;  — die  Köhlen-Formation 
in  N.- Amerika:  175;  — Hitchcock:,  Fluss-Terrassen  im  Connecticut- 
Thale:  176;  — Troost.  fossile  Krinoiden  in  Tennessee:  177;  — 
Gervais:  fossile  Elephanten  und  Mastodonten  aus  Nord-Afrika:  183. 

; * : i-i-  ..;  U 


* • • ' * . \ • •*  x 

9)  The  Quaterly  Journal  of  the  Geologien  l Society,  illustra- 
' • ted  etc.,  London  8°  [Jb.  1850,  609).  •'  . . v 

’ * . »•-  •#*,,, 

1850,  August;  no.  23  \ VI,  8,  p.  207—346,  p.  45-60,  pl  26-30, 
00  woode. 

* * » < • « ,i 

I.  Laufende  Verhandlungen  der  Gesellschaft,  1849 , Dec.  19 

— 1850,  Febr.  27. 

Ch.  Lyhll:  über  Denudatious-Kratere;  Bau  und  Wachsthum  vulkanischer 
Kegel:  207,  mit  11  Holzschn. 

W.  T.  Fletcher:  über  Trilobiten  von  Dudley:  235,  Tf.  27;  27V-  • 

P*  B.  Brodib:  über  gewisse  Schichten  im  Uoter-polith  bei  Cheltenham, 
Durchschnitt  des  Leckhamplon- Berges:  239. « ...  . 

G.  F.  Ruxton:  Vulkanische  Gesteine  in  Nord-Mexiko:  251..,, 

E.  Sismokda:  vollständiges  Skelett  v.  Mastodon  angustidens  bei  Asli:  252. 

J.  Pkestwich  jun.:  Schichten-Bau  zwischen  London-Thon  und  Kreide  im 

* • «i  i , / , 

Londoner  und  Hampshirer  Tertiär-System:  257,  ra.  20  Holzschn. 

R.  I.  Murchison:  ältere  vulkanische  Gesteine  im  Kirchenstaate:  281, 
m.  5 Holzschn. 

R.  N.  Mantell:  Schichten  und  organische  Reste  im  Eisenbahn-Durchschnitt 
von  Chippenham  nach  West  bürg,  Wilts:  310,  2 Holzschn.,  Tf.  30. 

G.  A.  Mawtell  : Reste  von  Dinornis  u.  a.  Vögeln  mit  Fossilien  und  Ge- 
stein-Proben , welche  W.  Mantbi.l  kürzlich  auf  der  mittein  Insel  ' 
Neuseelands  gesammelt  hat,  nebst  Bemerkungen  über  die  nördliche 
Insel:  319,  m.  10  Holzschn.,  Tf.  28,  29. 

E.  Forbbs:  Fossilreste-Lagerstätte  auf  der  mittein  Insel:  343. 

II.  Geschenke  für  die  Bibliothek:  344. 

III.  Übersetzungen  undNotitzcn:  J.  Muu.br’s  fossile  Fische  iu 
MiDDBitDoaFF’s  Sibirischer  Reise:  45; — Forchh immer : über  Dolomit- 
Bildung  ( < Oversigt  etc.  1849  , 83);  48;  — P.  Merian:  Fossil- 
Reste  von  Arxo  bei  Mendrisio  ( < Jb.  1849,  866):  58;  — Th. 

Jahrgang  1850.  44 
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Plieninger : über  Geosaurus  maximus  (da*.  1860,  128);  — H.  v. 
Meter:  über  Archegosaurus  (das.  1860 , 1Ö4);  — Breslau:  Ozokerit 
im  Wittiner  Kohlen-Revier : 59;  — Merian:  Krinoideen  der  Jura* 
'*  Formation  (Jb.  1849 , 876). 

* • • > .i 

I — 4 • 

, ' I # # 

10)  M emoires  dt  l'Aca  demie  imp.  des  Science € de  8t.’  Pettrs- 
bourg  ; VP  Serie,  Ilf  pärtie;  Sciences  naturelles  (Zoologie). 
Peter sb.  4 «* 

. . : . . t 

VI,  J— tf,  p,  217 — 608,  pl.  1 — 21«  ' / : 

(Enthalt  nichts  hieher  Gehöriges.) 

. VII  (scienc.  nat.  V),  1-6,  416  pp.,  80  pll. 

Brandt:  Symbolae  sirenologicae,  quibus  praecipue  Rhytinae  historia  natu - 
ralis  illustratur,  p.  1—161,  tb.  1—6. 

— — de  Rkinocerotis  antiquitatis  (e  tichorhini  s.  PaUasiiJ  struetura 
externa  et  osteologica  observationes  e reliquiis,  quas  in  museis  peiro- 
polilanis  servantur , crutae , 163— 416 , t.  1—86.  [Auch  unter  dem 
' Titel : Brandt  : Colleetanea  palaeontologica  Rossiae , Fascic.  I,  256  pp., 
25  tt.  4 Thlr.  15  Ngr.] 

’ • ’ * . * > ♦ 1 • ’*  • > *•  * . i * 

w \ 

, i 

11)  Annules  de  CHimie  ei  de  Phgsique,  c,  Paris 6°  [Jb.  1860,  331]. 


1860,  Fevr.  — Avril;  XXV 111 , 2 — 4,  p.  129—504,  pl.  3—8. 

Malagüti,  Dürocher  Und  Sarzeaüd:  Blei,  Kupfer  und  Silber  in  See- 
Wasser  und  organischen  Körpern:  123—158. 

Descloizbaüx:  Krystall-Formen  des  Wolframs:  163—176. 

H.  deSenarmont:  über  die  thermischen  Eigenschaften  des  Turmalins : 279. 

Wühler:  Note  über  den  Titanit:  382—384.  

♦ 
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Auszüge. 


• » • « 
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i\  * ' **  |l 
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* l 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

• ' ♦ » i 1 1 • i I . *»».<-  h / 

L.  A.  Jordan:  Zerlegung  des  S m ecti ts  v on  Cilly  in  Unter * 
Steyennark  (Poggend.  Annal.  d.  Phys.  LXXVJI,  59!).  Das  Ergebniss  war« 

Kieselsäure.  .•  . i 51,21  - • • 

Thonerdc  . . . *»  12,25  ” < *i 

* Eisenoxyd  . i *‘i*  '•2,0?  • • ’ * * '*  * > •» 

Magnesia  . V ."•»  -4,89  ^ • •*'  "«5-  - 


*<  ' li 

. ?t  . 


Kalkerde  l : < *;  ’.  ' 2,13;;  •'  *!  > * < «'»  •!* 


Wasser  27,89  - ! • 

Die  Mischung  entspricht  der  Formel! 

S|5«,+*l  5«  + »*- 

Das  Mineral  findet  sich  auch  zu  Zeug  in  Kroatien. 


r 


C.  Rammelsberg:  über  die  wahre  Zusammensetzung  des 
Chlorits  (a.  a.  O.  S.  414  ff.).  Abgesehen  von  älteren  Arbeiten  haben 
sich  in  neuerer  Zeit  von  Kobell,  Brlibl  , Varrejvtrapf  , Hermann  und 
Marignac  mit  Analysen  des  Chlorits  beschäftigt.  Unter  Berücksichtigung 
vorliegender  Erfahrungen  tbeilt  der  Verf.  die  von  ihm  angestellten  Ver- 
suche mit.  Das  Resultat  ist  folgendes.  Es  gibt  unter  den  Chloriten  ge- 
wisse Abänderungen,  welche  durch  einen  Gehalt  von  etwa  30  Proz.  Säure 
und  durch  eine  geringere  Menge  Eisen  charakterisiri  sind,  ( Hierher  ge- 
boren die  Chlorite  von  Achmatowsk } von  Schwarzen* tein  im  Z Hier -Thal, 
von  /Kaution  in  den  Pyrenäen , vom  Flusse  Balschoi-Iremel  und  von  den 
Schisch$niu*ki*chen  Bergen  bei  Slatouet , so  wie  jene  von  Zermatt  inj» 
Matter-Thale  des  Walli*\  beide  letzten  sind  mit  Unrecht  als  Leuchte  n- 
bergit  und  Pennin  besonders  unterschieden  worden.  , Das  Sauerstoff- 
Verhältniss  der  Xalkerde  (Fe),  der  Thqoerde  (Fe),  der  Kieselsäure  und 
des  Wassers  ist  für  alle  mehr  oder  minder  [Jtahe  = 5 : 3 : 6 ; 4 und  die 
daraus  abzuleitende  Formel: . . 

[<AJ  Si  + fi  S'i)  + i ft]  + a Slg  ft. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Abänderungen  und  auf  die  schwierige  Be- 
stimmung der  relativen  Mengen  von  Eisen-Oxydul  und  Eisenoxyd  wird  es- 
jedoch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  jenes  Verhältnis.?  eigentlich 
das  sehr  einfache  von  4*/a  : 3 : 6 : 4*/^  = 3 : 2 : 4 : 3 sey  und  demgemn» 
die  Formel: 

(3  ft3  S'i  + R3  S'i)  -f  9 ft. 

Diese  Abänderungen  sind  als  Chlorit  zu  bezeichnen. 

Eine  andere  Reihe  hingegeu  am  St.  Gotthard , im  Raurit-Thale  de« 
Pinvguu's,  am  Greiner  im  Zitler-Thale , bei  St.  Cristophe  und  ain  Mont 
des  Sept-Lac»  in  Savoyen  vorkommend,  zeichnet  sich  durch  einen  geringeren 
Gehalt  an  Säure  (26 — 27  Pros.),  an  Talkerde  und  einen  grösseren  an  Eisen 
aus.  Sie  scheinen  sämmtlich  das  Sauerstoff-Verhältniss  von  3:3:4:  3 
zu  haben,  in  Folge  dessen  sich  ihre  Konstitution  durch : 

<3  fc3  S'i  + Si)  + 9 ft  . • • 

•usdrücken  lässt.  Diese  sind  Ripidolith  zu  nennen. 

Die  Chlorite  enthalten  hiernach  bei  gleicher  Menge  der  übrigen 
Bestandteile,.1/?  Thonerde  weniger  als  die  Ripidolithe.  Beide  Reihen 
sind  aber  in  ihren  sonstigen  Eigenschaften  einander  so  gleich,  dass  ein 
gemeinsamer  Ausdruck  ihrer  Zusammensetzung  wünschenswert  ist.  Man 
findet  einen  solchen,  wenn  man  die  Thouerde  als  Vertreter  der  Kiesel- 
säure und  zugleich  annimmt,  dass  in  den  Chloriten  diese  Vertretung  in 
dem  atomistischen  Verhältnis.?  von  I : 1,  iu  den  Ripidolithen  von  3:  2 
stattfindet,  denn  alsdann  sind  beide  Wasser-haltige  Bisilikate 
(Aluminate)  mit  dem  einfachen  Sauerstoff-Verhältniss  von  lc.21:  I.  v 


t > 

C.  ZmcKEit  und  C.  Rammblsberg:  über  die  Fahlerze  vom  Har* 
(Poggend.  Annal.  LXXV1I,  217  ff.).  Wegeu  seiner  Beziehungen  zur  Gang- 
Geschichte  wie  um  seiner  Zusammensetzung  und  seiner  Wichtigkeit  willen  für 
technische  Zwecke  gehört  Fahlerz  zu  den  interessantesten  Vorkommnissen 
der  Neudorfer  Gruben.  Alle  führen  Fahlerze  und  zum  Theil  sehr  reiche, 
am  ausgezeichnetsten  aber  die  Grube  Meiseberg.  Wie  von  sämmtlichen 
übrigen  Ausfüllungs-Massen  der  Gänge  gibt  es  auch  vom  Fahlerz  verschie- 
dene Bildungs-Epochen.  Als  merkwürdigste  Erscheinungen  müssen  gelten  : 

Grosse  Krystalle  bis  zu  zwei  Zoll  Durchmesser,  mit  Bleiglanz,  Bonr- 
nonit  und  Kupferkies  verwachsen  und  mit  letztem  übergangen  ; sie  liegen 
lose  in  Drusen-Löchem. 

i * * * 

Krystalle  aus  Kupferkies  in  regelmäsiger  Anordnung  herausgewachsen. 

Krystallinische  Massen  als  Bindemittel  von  Gang-Bruchstücken,  in 
Drusenhöhlen  vorkommend ; Zusammenhäufungen  von  Krystallen  , mit 
Kupferkies  überzogen. 

Fahlerz  von  Blende-Krystallen  überrindet. 

Dasselbe  angeflogen  auf  losen  * Bruchstücken  von  Gang*Massen , in 
Drusen,  welche  mit  sehr  kleinen  Bleiglanz* Würfeln  bekleidet  sind.  < 

Isolirte  Gruppen  ringsum  ausgebildeter  Krystalle  in  Kalkspath  und  in 
Eisenspath.  ‘ * ■ •*  * * J 
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Derb  in  schmalen  Trümmern:  1)  eine , Porphyr-artige  Grundmasse 
durchsetzend,  begleitet  von  Kupferkies  und  Eiaenspath ; 2)  derben  Kupfer* 
kies  durchsetzend , mithin  hier  als  jüngste  Erz-Bildung  sich  erweisend  ; 
3)  in  derben  Trümmern  mit  Kupferkies  gemengt,  das  Innere  von  Eisenkies*; 
Trümmern  ausmachend,  in  der  Regel  sehr  Silber-reich. 

Die  Beziehungen  des  Fahlerzes  zum  Kupferkies  sind  äusserst  merk- 
würdig. Folgende  Thatsachen  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu 
werden: 

Fahlcr/.e,  uicht  allein  eine  Haut  von  Kupferkies  auf  den  Krystall- 
. Flachen  zeigend,  sondern  zerschlagen  auch  auf  den  Bruch-Flachen  nach 
einer  Richtung  das  gelbe  Ansehen  des  Kupferkieses  tragend,  während  sie, 
wenn  man  das  Haudstück  um  einige  vierzig  Grade  dreht,  ganz  grauen 
Bruch  darbieten,  ähnlich  den  gereiften  Flächen,  auf  denen  man  verschie- 
dene Bilder  sieht,  je  nachdem  solche  in  dieser  oder  jener  Richtung  be- 
trachtet werden.  Es  nutss  demnach  auch  im  Innern  der  Fahlerz-Masse 
eine  regelrechte  Zusammenordnung  von  Fahlerz-  und  Kupferkies-Theilcheu 
stattfinden. 

i » 

Regelraäsige  Tetraeder  von  Fahlerz  und  Kupferkies  so  durch  einander 
gewachsen,  dass  der  Kupferkies  die  Basis  des  Krystalls  bildet,  sodann 
eine  Fahlerz-Masse  folgt  und  die  Spitze  ganz  mit  zarten  Kupferkies-Adern 
durchsetzt  ist,  so  dass  der  Krystatl  auf  den  ersten  Blick  Kupferkies  zu 
seyn  scheint. 

Grosse  Kupferkies-Krystalle , Fahlerz-Krystnlle  enthaltend,  welche 
gleichsam  aus  denselben  herausgebildet  sind.  Sie  befolgen  eine  gewisse 
Regelmässigkeit  in  der  Anordnung;  eine  Tetraeder-Fläche  liegt  der  andern 
parallel  u.  s.  w.  ... 

Das  spezifische  Gewicht  des  Fahlerzes  fand  sich  beim  krystallisirten 
vom  Meiseberge  (Auulyse  I)  = 4,852;  beim  derben  vom  Tannhöfer  Ge- 
senke, Birnbaumer  Zuges  (Analyse  U und  III)  schwankte  die  Eigeuschwere 
zwischen  4,802  uud  4,626.  Die  Zerlegungen  ergaben  bei:  . • 


• • • .*• 

.1. 

in. 

Schwefel  . . 

. « * . 24,80 

. 24,22  . 

24,69 

Antimon 

. . . 26,66 

. .26,4*1  . 

25,74 

Kupfer  . . 

. 31,53  . 

32,46 

Silber  . . 

. ,7,27  , 

7,55  . 

Zink  . . . 

. . . 3,39 

• » 1 3<j'25  • 

3,00, 

Eisen  . . 

. . . 3,52 

. 4,36 

4,19  , 

Blei  . . . 

• t# 

— . 

• 

100,00 

. »7,07  . 

97,63. 

Delfssk : über  den  Damourit  (Ann.  des  Mine*  d,  X,  227  cet.). 
Der  Vf.  legte  bekanntlich  früher  diesen  Namen  einem  Mineral  bei,  welches 
den  blauen  Distheu  von  Pontioy  begleitet.  Seitdem  fand  derselbe  Gele- 
genheit, den  „Damourit“  an  Handstücken  zu  beobachten,  die  von  verschie- 
denen Orten  herstammen.  Mit  silberweissem  Glimmer  bildet  die  Substanz 


/ 
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den  mitunter  als  „Micacif“  bezeichneten  Sehtefer,  in  welchem  in  Bretagne 
Disthen  und  Staurolith  Vorkommen.  Sie  findet  sich  bei  Botrephei  in 
Schottland  mit  Quarz  und  Disthen.  In  Brasilien  begleitet  dieselbe  dea 
weissen  Disthen.  Am  Monte-Capione  endlich  im  Gotthards-Gehirn ^ setzt 
sie  mit  theils  schwarzem,  theils  silberwcissem  Glimmer  ein  Gestein  zo- 

r * ♦ 

summen,  das  Disthen  und  Staurolith  fuhrt.  Als  Formel  für  den  „Damoo- 
rit“  schlagt  Dklessb  die  bereits  angegebene: 

K Si  + 3 Äi  S'i  -f-  2 Ö 
vor  oder  statt  deren:  K 5i  -f-  3 Äi  Si  2 Ö 

und  das  Ergebniss  seiner  Bemerkungen  ist,  der  „Damourit“  sey  ein  in  der 
Natur  ziemlich  verbreitetes  Mineral  und  von  gewisser  geologischer  Bedra 
tung,  welches  der  grossen  Familie  zweiaxiger  Glimmer  augehört,  jedoeb 
eine  besondere  Gattung  ausmaebt. 


Middleton:  Analyse  eines  Magnetkieses  von  Rajpoolemak  io 
Westindien  (Phil.  Mag.  c,  XXVIII , 352).  Kommt  mit  Schwefel-Kobalt 
gemengt  im  „Urschiefer*4  vor.  Gehalt: 

Eisen  . . . 62,27 

Schwefel  . . 37,73 

• • ' 1 : ioo,ooT 


Hausmann:  über  Arsenige  Säure,  Real  gar  und  Auripigment 
(Nachricht,  von  der  Universität  und  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingern , 
1850,  No.  /,  S.  1 — 14).  Bekanntlich  stellt  sich  die  Arsenige  Säure  sowohl 
krystailinisch  als  auch  amorph  dar.  Diese  isomerischen  Zustände  unter- 
scheiden sich  nicht  bloss  durch  das  verschiedene  äussere  Ansehen  uod 
die  abweichenden  physikalischen  Merkmale,  sondern  auch  durch  ein  ver- 
schiedenes chemisches  Verhalten,  namentlich  in  Ansehung  der  Lösbarkeit 
im  Wasser.  Die  amorphe  Arsenige  Saure  ist  im  frischen  Zustande  eia 
vollkommenes  Glas,  ausgezeichnet  durch  muscheligen  Bruch,  Glasglanz 
und  Durchsichtigkeit;  und  wie  gewöhnlich  zwischen  amorphen  und  kry- 
stallinischen  Modifikationen  einer  Substanz  Differenzen  im  spezifischen 
Gewichte  und  in  der  Härte  sich  bemerklich  machen,  so  werden  solche 
auch  bei  der  Arsenigen  Säure  wahrgenommen.  Karsten  bestimmte  das 
spezifische  Gewicht  des  durch  Sublimation  erhaltenen  reinen  Arsenik- 
Glases  zu  3,7026,  wogegen  er  das  eigentümliche  Gewicht  der  durch 
Digestion  des  Arseniks  mit  Salpetersäure  und  Auswaschen  mit  Wasser 
dargestellten  Arsenigen  Saure  3,7202  fand.  Ein  grösserer  Unterschied 
zeigt  sich  in  Ansehung  der  Härte-Grade;  denn  während  die  Härte  des  fri- 
schen Arsenik-Glases  der  des  Kalkspaths  gleichkommt  und  dieselbe  wohl 
noch  etwas  überlrifft,  erhebt  sich  dagegen  die  Härte  der  krysUUinisrbeii 
Arsenigen  Säure  in  ausgebildeten  Krysfallen  kaum  über  die  des  Gyps-Spathei 
und  erreicht'  in  andern  Varietäten  oft  nur  einen  zwischen  Steinsalz  and 
Gyps-Spath  liegenden  Grad.  •< 


Digitized  by  Google 


605 


v Die  Arsenige  Saure  finde!  sich  zuweilen  in  der  Natur.  Wenntsie 
früher  hin  und  wieder  mit  dem  ihr  sehr  ähnlichen  Phannakolithe 
verwechselt  wurde,  so  haben  sich  später,  nachdem  sie  in  den  Mineralp- 
gie’u  genauer  von  letzter  Substanz  unterschieden  und  oft  mit  dem  Namen 
Arsenik-Blüthe  bezeichnet  worden,  dadurch  Irrtbümer  in  ihre  Charak- 
teristik geschlichen , dass  man  die  Eigenschaften  der  krystallinischen  und 
amorphen  Arsenigen  Säure  nicht  unterschied.  Hieraus  erklären  sich  na- 
mentlich die  widersprechenden  Angaben  des  spezifischen  Gewichtes  und 
der  Härte,  die  sich  selbst  noch  in  den  neuesten  Mineralogie’n  finden, 
v.  Kobell  gibt  die  Härte  der  nrsenigen  Säure  zu  3,5  an  , welches  der 
grössten  Härte  des  Arsenik-Glases  entspricht.  Die  neueste  Bearbeitung 
des  pbysiogr&phischen  Theils  der  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des 
Mineralreichs  von  Mohs  durch  Zippe  v.  J.  1839  enthält  die  von  Roger 
und  Dumas  berrührende  Angabe  des  spezifischen  Gewichtes  — 3,698, 
welche  sich  auf  das  durchsichtige  Arsenik-Glas  bezieht,  wogegen  die  An* 
gäbe  der  Härte  s=  1,5  auf  die  weicheren  Abänderungen  der  krystallini- 
schen Arsenigen  Säure  passt.  Diese  Bestimmungen  sind  in  mehre  andere 
neuere  Mineralogie^  übergangen.  Brbithauft  setzt  die  Härte  zu  3 bis  4 
un , welches  der  Härte  von  *3,5  — 3 bei  Mohs  entspricht  und  sowohl  auf 
die  härteste  Abänderung  der  krystallinischen,  als  auch  auf  die  amorphe 
Arseoige  Säure  passt.  Die  von  ihm . angeführte  Angabe  des  spezifischen 
Gewichtes  bezieht  sich  dagegen  nur  auf  letzte.  Fuchs  legt  der  Arsenigen 
Säure  Kalkspatb-Härte  bei,  welche  die  des  Arseuik-Glases  ist,  aber  voo 
der  krystallinischen  Säure  nicht  erreicht  wird.  Haioiinger  gibt  die  Härte 
zu  1,5  an  und  bestimmt  die  Grenzen  des  spezifischen  Gewichtes  zu  3,6 
— 3,8,  in  welche  die  eigenthümlichen  Gewichte  sowohl  der  krystallinischen, 
als  auch  der  amorphen  Arsenigen  Säure  fallen.  • . • 

. .Die  Arsenik-Blüthe  gehört  in  ihren  meisten  Abänderungen  zur 
krystallinischen  Arsenigen  Säure.  Wenn  gleich  rein  ausgebildete  Krystalle 
äusserst  selten  gefunden  werden,  so  ist  doch  ira  blättrigen,  strahligen  und 
haarförruigen  Vorkommen  die  krystallinische  Natur  mehr  und  weniger 
deutlich  zu  erkennen.  Nur  die  schlackige  Varietät , welche  in  der  obern 
Förste  der  Grube  Katharina  Neufang  zu  St.- Andreaeber  ft  sich  gefunden 
hat,  und  vielleicht  auch  einige  an  anderen  Orten  sich  findende  stalakti- 
tische Abänderungen  dürften  wohl  zur  amorphen  Arsenigen  Säure  gehö- 
ren. Diese  wird  ehva  unter  dem  Namen  A r ne  n i k G 1 a s künftig  im 
Systeme  von  der  Arsenik-Blüthe  als  besondere  Mineral-Spezies  zu 
. trennen  seyu  und  zwar  aus1  demselben  Grunde,  aus  welchem  der  Opal 
tom  Quarz  getrennt  aufzuführen  ist.  Die  leichtere  Lösbarkeit  im  Wasser 
und  die  bedeutendere  Härte  bieteu  für  das  Arsenik-Glas,,  abgesehen 
vom  Mangel  krystallinischer  Bildung,  bestimmte  Charaktere  dar. 

; , Ausser  den  in  aisenlger  Säure  bestehenden  Frodukten,  welche  durch 

metallurgische  Prozesse  absichtlich  erzeugt  werden,  bildet  sich  diese  Sub- 
stanz zuweilen  auch  beiläufig  bei  Hiitten-Prozessen  sowohl  krystalünisch, 
als  auch  in  umorpher  Form.  Mehr  und  weniger  vollkommen  allsgebildete 
Krystalle  entstehen  nicht  selten  bei  dem  Rösten  ursenikalischer  Erze  uud 
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HÖtten-Produkte,  wie  solches  u.  A.  auf  den  Hutten  zur  Ocker  bei  Ooslar 
und  bei  St.- Andreasberg  der  Fall  ist.  Auch  kommen  Krystalle  zuweilen 
in  dem  Mauer-Werke  von  Öfen  vor,  in  welchen  arsenikalische  Erze  oder 
solche  verschmolzen  werden,  mit  welchen  zufällig  Arsenik  enthaltende 
Erze  vermengt  sind;  wie  der  Vf.  solche  u.  A.  von  der  St.- Andreasberger 
Silberhütte  und  der  Riechelsdorf  er  Kupferhütte  besitzt,  auf  welcher  letzten 
die  Arsenige  Säure  in  den  oberen  Theilen  der  Schiefer-Öfen  auch  wohl 
in  fasriger  Form  sich  findet.  Bei  dem  Rosten  nrsenikalischer  Hutten- 
Produkte  entsteht  zuweilen  auch  Arsenik-Glas  in  rindenförmigen  und  stalak- 
titischen Gestalten. 

Die  merkwürdigste  Eigenschaft  der  Arsenigen  Säure  besteht  unstreitig 
darin,  dass  sie  als  amorphpr  Körper,  ohne  eine  Mischungs-Veränderung 
zu  erleiden  und  ohne  den  rigiden  Zustand  zu  verlieren, ’eirte  Umwandlung 
erfährt,  wodurch  sie  ein  ganz  anderes  Ansehen  erhält.  Es  ist  eine  längst 
bekannte  Erscheinung,  dass  das  vollkommen  klare  Arsenik-Glas  allmählich 
entglaset  und  dem  Porzellane  ähnlich  wird.  Der  zuvor  farbenlose  Körper 
wird  weiss;  die  Durchsichtigkeit  verschwindet,  indem  der  Körper  zuletzt 
ganz  opak  wird.  Der  lebhafte  und  reine  Glas-Glanz  verwandelt  sich  in 
einen  schwächeren  Glanz,  der  zum  Wachs-artigen  hinneigt.  Nach  deo 
Untersuchungen  von  Taylor  und  Gi/iboürt  vermindert  sich  dabei  das 
eigentümliche  Gewicht.  Der  erste  fand  das  des  durchsichtigen  Glases 
3,798  , des  undurchsichtigen  dagegeu  3,529.  Der  letzte  bestimmte  das 
spezifische  Gewicht  des  durchsichtigen  Arsenik-Glases  zu  3,7385 , des 
undurchsichtigen  zu  3,695.  Mit  der  erlittenen  Auflockerung  ist  eine  mehr 
und  weniger  bedeutende  Verminderung  der  Härte  verbunden.  Jene  kann 
so  weit  gehen,  dass  das  feste  Glas  in  eine  zerreiblirhe  Masse  sich*  ver- 
wandelt, wobei  der  Bruch  erdig  wird  und  der  Glanz  ganz  verschwindet. 

Fuchs  bemerkt:  dass  die  amorphe  Arsenige  Säure  mit  der  Zeit  weiss, 
undurchsichtig  und  Porzellan-artig  wird,  auch  zum  Pulver  zerfällt,  indem 
sie  wiewohl  kaum  kenntlich  krystallinisch  wird.  Um  zu  sehen,  ob  an 
dem  umgewandelten  Arsenik-Glase  etwas  Krystallinisches  erkannt  werden 
könne,  hat  der  Verf.  die  aufgelockerte  Rinde  desselben  unter  einer  etwa 
400fachen  Vergrösserung  betrachtet , aber  keine  Spur  bestimmter  krystal- 
linischer  Bildung  daran  wahrnehmen  können.  Wenn  nun  gleich  diese 
Beobachtung  gegen  jene  Ansicht  zu  sprechen  scheint,  so  ist  er  doch  vor 
Kurzem  auf  eine  eben  so  ausgezeichnete  als  überraschende  Weise  von 
der  Richtigkeit  derselben  überzeugt  worden.  Im  Jahr  1835  erhielt  er 
von  der  Silberhutte  bei  St.- Andreasberg  ein  Probstück  des  daselbst  fabri- 
zirten  Arsenik-Glases  von  etwa  2 Kubikzoll  Grösse,  welches  gleich  nach 
dem  Öffnen  des  noch  warmen  Apparates  ausgeschlagen  und  sogleich  ver- 
packt worden  war.  Das  Stück  hatte,  als  er  es  erhielt,  frische  musche- 
lige Bruch-Flächen,  ohne  eine  Spur  von  etwas  Krystallinischem ; es  war 
durchsichtig  und  farbenlos  und  von  durchaus  Glas-artigem  Ansehen.  Es 
wurde  von  H.  in  ein  durch  Papier  verschlossenes  Glas  gelegt  und  in  einer 
Schieblade  in  einem  trockenen  Lokale  aufbewahrt.  Es  verging  längere 
Zeit,  ohne  dass  der  Vf.  Veranlassung  fand,  jenes  Stück  wieder  zur  Haud 
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zn  nehmen.  AI«  dieses  aber  vor  einigen  Jahren  geschah,  hatte  eich  das 
äussere  Ansehen  des  Arsenik-Glases  auffallend  verändert.  Nicht  allein 
war  die  Haupt-Masse  Porzellan-artig  geworden,  sondern  es  hatte  auch 
an  zwei  entgegengesetzten  Seiten  die  der  Oberfläche  zunächst  befindliche 
Masse  den  rein  muscheligen  Bruch  eingebüsst  und  statt  dessen  bis  auf 
ein  Paar  Linien  Tiefe  , eine  dännstängelige  Absonderung  angenommen, 
wobei  die  Oberfläche  rauh  und  hin  und  wieder  aufgeborsteu  erschien. 
Diese  Veränderung  erregte  Erstaunen;  aber  wie  sehr  wurde  dieses  noch 
gesteigert,  als -der  Vf.  vor  wenigen  Wochen  jenes  Stück  einmal  wieder 
betrachtete  und  nun  nicht  allein  die  dännstängelige  Bildung  weiter  fort« 
geschritten  fand , indem  sie  an  manchen  Steilen  bis  auf  4 franz.  Linien 
eingedrungen  ist,  sondern  sogar  die  eine  frei  liegende  Oberfläche  der 
stängeligcn  Masse  mit  einer  grossen  Anzahl  grössrer  und  kleinerer  zum 
Theil  'sehr  deutlicher  oktaedrischer  Krystalle  besetzt  fand:  Unter  den 
Kiystall-Individuen  haben  manche  die  Grösse  einer  halben  franz.  Liuie. 
Sie  sind  zu  kleinen  Büscheln  vereinigt,  wodurch  die  ganze  Oberfläche  ein 
drüsiges,  zerborstenes,  hin  und  wieder  aufgeblähtes  Ansehen  erhalten  hat. 
Die  stängelig  abgesonderten  Stücke  der  darunter  befindlichen  Rinde,  welche 
gegen  die  Oberfläche  senkrecht  stehen,  verlaufen  in  die  sie  berührenden 
Krystalle,  deren  Gruppen  wie  aus  der  Oberfläche  hrrvorgetrieben  erschei- 
nen. Die  Krystalle  sind  weiss  wie  die  übrige  Masse , aber  stärker  glän- 
zend und  durchscheinender  als  diese. 

Eine  solche  Umwandlung  des  Arsenik-Glases  in  eine  krystallinische 
Masse,  ja  sogar  in  völlig  ausgebildete  Krystalle,-  gehört  uustreitig  zu  den 
merkwürdigsten  Beispielen  von  Molecülar-Bewegungen  bei  rigidem  Aggre- 
gat-Zustande und  ist  um  so  auffallender,  da  dem  Anscheine  nach  keine 
äussere  Veranlassung  dabei  zum  Grunde  liegt  und  keine  Mischungs- 
Veränderung  in  ihrem  Gefolge  isf,  sondern  allein  die  Tendenz  der  amor- 
phen Masse,  aus  dem  Zustande  der  Spannung  in  den  des  ruhigen  dauern- 
den Gleichgewichtes,  das  den  krystallinischen  Zustand  charakteristrt,  über- 
zugehen, die  kleinsten  Theile  in  Bewegung  setzt.  Auch  gibt  jene  auffal- 
lende Umwandlung  einen  Beweis,  dass  die  Länge  der  Zeit  zuweilen  etwas 
bewirkt,  was  die  Natur  in  kurzer  Frist  nicht  hervorzubringen  vermag: 
eine  Wahrheit,  welche  in  der  Naturforschung  überhaupt,  zumal  aber  in 
der  Geologie,  besondere  Berücksichtigung  verdient. 

In  einem  späteren  Jahre  erhielt  der  Verf.  auf  der  Silberhütte  bei&l.« 
Andreasberg  ein  Stück  Arsenik-Glas  von  völlig  frischer  Beschaflfenhe.it 
JEs  hat  jetzt  ebenfalls  ein  Porzellan-artiges  Anseben  angenommen,  aber 
eine  völlig  glatte  Oberfläche  behalten.  Um  die  innere  Beschaffenheit  zu 
untersuchen  , wurde  jenes  Stück  durchgeschlagen.  Das  Innere  ist  noch 
vollkommen  glasig  und  nur  das  Äussere  verändert.  Dabei  ist  es  aber 
auffallend,  dass  die  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitende  Umänderung 
an  verschiedenen  Stellen  sehr  abweichend  tief  eingedrungen  ist  An  einem 
Theile  der  Oberfläche  ist  die  Stärke  der  umgeänderten  Rinde  kaum  mess- 
bar; wogegen  an  anderen  Stellen  die  Porzellan-artige  Masse,  in  welcher  der 
früher  gross  muschelige  Bruch  in  einen  klein-muscheligen  und  theils  unebenen 
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verwandelt  worden  , ein  Paar  Linien  dick  ist.  Dabei  zeigt  sich  die  Be- 
grenzung derselben  nach  Innen  sehr  unregelmäsig.  Es  scheint  bieraas 
zu  folgen , dass  in  der  sehr  gleichartig  scheinenden  Masse  des  Arsenik- 
Glases  doch  gewisse  Verschiedenheiten  des  Aggregat-Zustandes  vorhanden 
sind,  welche  ein  ungleiches  Fortschreiten  der  Entglasung  bewirken.  Anch 
mag  es  darin,  so  wie  in  anderen  befördernden  oder  hemmenden  Umstan- 
den liegen , dass  überhaupt  die  Grösse  der  Umwandlung  des  Arsenik- 
Glases  nicht  allein  vou  der  Zeit-Dauer  abhängig  ist  Denn  es  mag  wohl 
oft  das  Arsenik-Glas  ein  höheres  Alter  erreichen,  als  das >. oben  beschrie- 
bene Stück  in  H’s.  Sammlung  gegenwärtig  hat , ohne  eine  &o  auffallende 
Umänderung  zu  zeigen,  als  an  jenem  wabrgenommCn  worden. 

Vorstehende  Beobachtungen  über  die  Arsenige  Säure  veranlassten  H. 
einige  Versuche  anzustellen,  um  das  Verhalten  des  krystallinfscben 
Schwefel-Arseniks  zu  dem  aus  Arsenik  und  Schwefel  bestehenden 
Glase  näher  kennen  zu  lernen.  Das  natürliche  Realgar  besitzt  die 
Eigenschaft,  nicht  zu  Glas  zu  schmelzen,  sondern  im  Erstarren  so  kry- 
8taliisiren.  Zu  den  Schmelz-Versuchen  wundte  er  derbes  Realgar  von 
Ttyowa  in  Ungarn  an.  Über  einer  Spiritus-Lampe  kommt  es  sogleich  io 
Fluss.  In  einem  eisernen  Löffel  geschmolzen  zieht  es  sich  bei  dem  Er- 
starren stark  zusammen  und  bildet  einzelne  mit  Krystall-Spitzen  besetzte 
kleine  Drusen.  Wird  es  In  einer  Glas-Röhre  geschmolzen,  so  entsteht,  bei 
dem  Erstarren  eine  tiefe  Konkavität.  Die  das  Glas  unmittelbar  berüh- 
rende Rinde  nimmt  eiu  fasriges  Gefüge  an,  mit  senkrechter  Richtung  der 
Fasern  gegen  die  äussere  Begrenzung ; wogegen  der  innere  Raum  sieh 
mit  kleinen  Krystallen  auskleidet,  an  welchen  das  klinorhombische  System 
sich  mehr  und  weuiger  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Um  zu  sehen,  ob  nicht 
durch  längeres  Schmelzen  der  kryatallioische  Zustand  in  einen  glasigen 
verwandelt  werden  könne,  erhielt  der  Verf.  eine  Masse  Realgar  in  einer 
mit  einem  Korke  verschlossenen  Glas-Röhre  vier  Stunden  lang  im  Fluss; 
es  bildeten  sich  indessen  bei  dem  Erstarren  auf  gleiche  Weise  Krystalle. 
Je  langsamer  die  Abkühlung  erfolgt,  um  so  deutlicher  und  grösser  werden 
die  Krysfall-Iadividuen;  aber  selbst  eine  durch  Ausgiessen  der  geschmol- 
zenen Masse  in  Wasser  bewirkte  plötzliche  Erstarrung  vermag  die  kry- 
stalliniscbc  Beschaffenheit  nicht  zu  vernichten.  Diese  Beobachtungen  ver- 
anlassten  Wöhlbr’n  künstliches  Realgar  durch  Zusammenschmelzen  von  1 As 
und  2 S darzustellen,  welches  sich  eben  so  krystallinisch  zeigte,  als  dir 
durch  Schmelzung  des  natürlichen  Realgars  erhaltene  Masse. 

Ein  durch  Sublimation  von  Arsenik  und  Schwefel  erzeugtes  Produkt, 
in  der  äuisern  Farbe  der  Farbe  des  Pulvers  und  im  Bruch-Ansehen  dem 
natürlichen  Realgar  ähnlich  , besitzt  in  kleinen  Druscn-Höhlen  Kryatalie, 
die  aber  bei  genauer  Betrachtung  unter  der  Lupe  sich  als  reguläre  Oktae- 
der, als  Krystalle  von  Arseniger  Säure  ausweisen,  welche  durch  Schwefel- 
Arsenik  gefärbt  sind.  Dieses  Produkt  nimmt,  wenn  es  iu  einer  Glas- 
Röhre  geschmolzen  wird,  keine  krystallinische  Beschaffenheit  a»,  wiewohl 
es  auch  nicht  glasig  wird.  Der  Bruch  bleibt  unvollkommen  muschelig 
oder  mieben  und  wenig  fettartig  glänzend.  Die  Masse  zieht  sich  zusammcu, 
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birst  auf,  zeigt  aber  keine  Spur  von  Krystallisation. ' Auf  der  konkaven 
Oberfläche  machen  sich  sehr  kleine  weisae  glänzende  Krystalla  von  Arse- 
nigcr  Säure  bemerklich. 

• Das  in  den  Handel  kommende  rot  he  A rsen  ik-Glas,  welches  auch- 
mit  dem  Namen  Real  gar  belegt  wird,  zeigt  schon  durch  seine  verschie- 
dene Farbe  , dass  das  Verhältniss  des  Arseniks  zum  Schwefel  in  ihm  eia 
schwankendes  ist , wie  Solches  auch  bei  den  bekannten  Bereitungs «Arten 
nicht  wohl  anders  seyn  kaun.  Es  hat  einen  vollkommen«  und  gross-musche- 
ligen Brach,  einen  zuweilen  in  das  Fett-artige  neigenden  Glas-Glanz  und 
ist  nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  Sein  spezifisches  Gewicht  ist 
stets  geringer,  als  das  des  natürlichen  Reaigars.  Wenn  dieses  nach  Karitsn 
— 3,5444,  so  schwankt  das  eigenthumliche  Gewicht  von  jenem  nach  H’s. 
bei  einer  Temperatur  des  destillirten  Wassers  von  15°  R.  vorgeno'mmenen 
Wägungen  zwischen  3,20  und  3,32 , indem  er  es  bei  einem  Glase  von 
der  8t.  Andreaeberger  Silberhütte  = 3,318,  bei  einem  käuflichen  dun« 
kelrothen  Arsenik  - Glase  = 3,258  und  bei  einem  Glase  von  schöner 
hochrother  Farbe  von  Ehren  friedersdorf  = 3,254  fand.  Die  Härte  des 
rothen  Arsenik-Glases  ist  dagegen  weit  grösser  als  die  des  natürlichen 
Reaigars,  indem  jene  der  Kalkspath-Härte  gleichkommt,  die  Hirte  des 
letzten  aber -nur  1,5  beträgt  Wird  das  rothe  Arsenik-Glos  geschmolzen, 
so  behält  es  seine  glasige  Natur  und  zeigt  selbst  bei  sehr  langsamer  Ab- 
kühlung keine  Spur  von  Krystall-Bildung.  Das  geringere  spezifische 
Gewicht  scheint  anzudeuten,  dass  das  im  Grossen  dargestellte  rothe  Arsenik- 
Glas  gewöhnlich  einen  grösseren  Schwefel  - Gehalt , als  das' natürliche 
Realgar  besitzt.  Dieses  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  ein  dem  käuf- 
lichen rothen  Arsenik-Glase  ähnliches  Produkt  durch  Zusammenschmelzen 
von  natürlichem  Realgar  mit  Ransehgelb  erlangt  wird.  Ein  mäsiger  Zn* 
satz  des  letzten  bei  dem  Schmelzen  des  ersten  vernichtet  die  Krystallisa* 
tions-Tendenz.  Übrigens  begründet  die  Art  der  Darstellung  des  rothen 
Arsenik-Glases  die  Vermufhung,  dass  auch  wohl  ein  geringer  Gehalt  von 
Arsenlger  Säure  darin  vorhanden  ist.  Auf  jeden  Fall  sollte  man  das  rothe 
Arsenik-Glas  mit  dem  nach  einem  festen  Verhältnisse  zusammengesetzten 
krystallinischcn  Realgar  nicht  für  identisch  halten;  daher  auch  die  Angabe, 
welche  sich  noch  in  neuern  Lehrbüchern  der  Chemie  findet,  dass  das 
Realgar  eine  glasige  Substanz  sey,  künftig  zu  berichtigen  seyn  wird. 

Das  Rauschgelb  oder  Auripigment,  welches  eine  so  ausgezeich- 
net krystallinische , durch  den  vollkommensten  Blätter-Durchgang  charak- 
terisirte  Substanz  ist,  weicht  darin  auffallend  von  dem  Real  gar,  mit 
welchem  es  in  der  Natur  oft  gemengt  vorkommt,  ab,  dass  es  durch  Schmel- 
zung in  einen  vollkommen  amorphen  Zustand  übergeht.  Das  durch 
Schmelzung  des  Auripigments  erhaltene  Glas  hat  nie  die  gelbe  Farbe  des 
ungeschmolzenen  Körpers , sondern  ist  mehr  und  weniger  hochroth. 
Karsten  hat  aber  schon  bemerkt,  dass  die  Ursache  der  Farben  - Verände- 
rung wohl  hauptsächlich  in  dem  veränderten  Gefüge  liegt.  Geschieht  die 
Schmelzung  in  verschlossenen  Gefasscn,  so  erhält  mau  ein  halbdurchsich- 
tiges Glas  von  Rubin-  oder  Hyazinth-rother  Farbe,  welches  sich  sowohl 
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durch  die  höhere  Durchsichtigkeit , als  auch  durch  die  mehr  gelbe  Farbe 
des  Pulvers  von  dem  rothen  Arsenik- Glase  unterscheidet.  Das  in  einer 
Glas-Röhre  in  Fluss  befindliche  Auripigment  hat  bei  durchfallendem  Liebte 
eine  schöne  Rubin-Farbe  und  zeigt  einen  phosphorischen  Schein,  der  eben 
so  bei  dem  Schmelzen  des  Realgars  und  rothen  Arsenik-Glases  wahrge- 
nommen  wird.  Ein  künstlich  dargestelltes  , vollkommen  glasiges  , halb- 
durchsichtiges Auripigment  von  hyazinthrother  Farbe , gab  fein  zer- 
rieben ein  zitronengelbes  Pulver.  Das  spezifische  Gewicht  desselben 
war  bei  der  Temperatur  des  destillirten  Wassers  von  15°  R.  bei  einer 
Wägung  2,762,  bei  einer  zweiten  2,761;  wogegen  das  eigentümliche 
Gewicht  des  natürlichen  blättrigen  Rauschgelbs  nach  Karsten  3,459  ist 
Die  Härte  ist  der  des  Kalkspaths  gleich  = 3,  wogegen  die  Härte  des 
blättrigen  Rauschgelbs  = 1,5.  Das  Auripigment  entspricht  also  nicht  bloss 
im  stöchiometrischen  Verhältnisse  der  Mischung  der  Arsenigen  Säure,  son- 
dern erscheint  auch  darin  der  letzten  analog,  dass  ihm  sowohl  ein  krystal- 
linischer  als  auch  ein  amorpher  Aggregat-Zustand  eigen  ist,  und  dass  es  im 
letzten  geringere  Dichtigkeit  aber  grössere  Härte  als  im  krystalliuischen 
Zustande  besitzt.  In  der  Natur  scheint  das  Auripigmeut  nur  krystallinisch 
vorzukommen. 

Die  Arsenige  Säure  nimmt  sowohl  iui  krystallinischen  als  auch  im 
amorphen  Zustande  Schwefel-Arsenik  in  unbestimmten  Mengeu  auf  nod 
erscheint  dadurch  in  verschiedenen  Nuancen  roth  oder  gelb  gefärbt.  Diese 
Verbindung,  welche  wohl  nur  als  ein  Gemenge  von  Arseniger  Säure  mit 
Realgar  oder  .Auripigment  zu  betrachten  seyn  dürfte,  kann  man  an  den 
Krystallen  der  Arsenigen  Säure  wahrnehmen,  welche  sich  bei  dem  Rösten 
arsenikaiischer  Erze  und  Hütten-Produkte  erzeugen,  wie  solche  namentlich 
auf.  der  Ockerhülte  am  Unlerharx  und  iu  früherer  Zeit  besonders  auch 
bei  dem  Rösten  des  Steins  auf  der  St.- Andreaeber  g er  Siibcrhütte  vom 
Verf.  beobachtet  wurde»  Das  Arsenik-Glas,  welches  zu  Reickengtein  in 
Schlesien  dargestellt  wird,  ist  wegen  des  dem  dortigen  Arsenikal-Kiese 
innig  beigemengten  Magnet-  oder  Eisen-Kieses  immer  durch  etwas  Schwefel- 
Arsenik  verunreinigt  und  mehr  oder  weniger  stark  gelblich  gefärbt.  Das 
von  H.  unter  dem  Namen  schlackiges  Rauschgelb  beschriebene 
Mineral,  welches  als  sekundäres  Gebilde  in  der  oberen  Förste  der  Grobe 
Katharina-Neufang  zu  St.-Andreaeberg  vorgekomtuen  ist,  hat  sich  jetzt 
bei  genauerer  Untersuchung  als  eine  solche  Verbindung  von  Arseniger 
Säure  und  Schwefel-Arsenik  ausgewiesen  und  wird  daher  künftig  bei  dem 
Arsenik-Glase  aufzuführen  seyn.  Ein  ganz  ähnliches  Produkt  ist  io 
früherer  Zeit  bei  dem  Rösten  des  Steins  auf  der  St.- Andreaeber gcr  Silber- 
hütte vorgekommen. 


Giwartow8ki:  Analyse  des  Glaukoliths  (Bull.  Soc.  nat.  de 
Ifloscou  XXI , 548).  Das  im  Baikal  begleitet  von  Glimmer  vorkommende 
Mineral  zeigt  sich  lichteblau  ius  Indigblaue , durchsichtig  an  den  Kanten, 
hat  krystalliuisch-körnige  Struktur  und  besitzt  beinahe  Feldspath-Härte; 
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das  Pulver  ist  meist  mit  einem  Stich  in9  Violblaue,  der  im  Feuer  ver- 
schwindet. Eigenschwere  = 2,65  bei  17°.  Die  Zerlegung;  ergab:  • 


Kieselsäure  . •. 

50,494 

Thonerde 

28,125 

Kalkerde 

11,309 

Talkerde 

.... 

2,678 

Natron  . 

3,103 

Kali  . . 

1,006 

Mangan-Oxydul  . . 

0,595 

Eisen- 

» * • 

0,397 

Wasser 

** 

• 9 0 9 

? 1,786 

Verlust 

9 9 • • 

0,407 

100,000. 

mel : RO, 

Si  03  -f-  Ah,  03,  Si 

ähnlich  jener  des  Skapoliths  und  Labradors.  Durch  krystollographische 
Untersuchungen  muss  entschieden  werden,  zu  welchen  dieser  beiden  Sub- 
stanzen der  Glaukolith  gehört. 


. t • *. 
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Th.  Schramm:  Untersuchung  der  Kalksteine  Wwrtlemb$rgt 
auf  Alkalien  und  Phosphorsäure  (WürUemb.  Jahres-Hefte  V,  68  ff.). 
Die  mit  Muschelkalk , Kenper , mit  schwarzem,  braunem  und  weissein 
Jurakalk,  mit  Süsswasser-Kalk  und  Kalk-Tuff  angestellte  Analysen  ergaben 
einen  Kali- und  Natron-Gehalt,  selten  als  Chlor-Metalle,  sondern  an  Kohlen- 
säure gebunden.  Im  untern  und  mittlen  Muschelkalk  war  das  Chlor 
noch  quantitativ  bestimmbar.  Im  obem  Muschelkalk  nur  Spuren  von 
Chlor;  in  der  Lettenkohlen-Formntion  gar  kein  Chlor.  Im  Keuper  Chlor- 
Spuren,  nur  im  rothen  Keuper-Mergel  bestimmbar.  Im  obern  schwarzen 
Jura-Kalk  war  das  Chlor  wieder  zu  bestimmen,  im  braunen  zeigten  sich 
nur  Spuren.  Schwefelsäure  wurde  mit  einer  Ausnahme  nicht  gefunden; 
nur  als  gewöhnlicher  Kalk  zu  mehren  Pfunden  mit  Wasser  ausgekocht 
wurde,  ergaben  sich  Spuren  dieser  Säure.  Die  Alkalien  kommen  zu  Vio 
bis  3/,o  Proz.  vor;  Kali  und  Natron  annähernd  im  Vcrhältniss  von 
1 Äquiv.  KO  : 2 Äquiv.  Na  0.  — Phosphorsäure  Hess  sich  mit  Sicherheit  nur 
im  Wellen-Dolomit  nachweisen. 

1 < « • ...  - » !•:•*.*  . . 

1 • • • • ' • *.\  • , n. 

A.  BRBiTHArPT:  über  den  Lonchidit  (Poggend.  Annal.  LXX  VII, 
135  ff.).  Lebhafter  Metall-Glanz.  Zinnwciss,  zuweilen  bunt,  auch  grün- 
lich-graii  angelnufen.  Strich  schwarz.  - (Überhaupt  nach  Farbe,  Glanz  und 
Strich  nicht  von  den  gewöhnlichen  Kiesen  verschieden.)  Primär-Forin: 
domatisches  Prisma.  Die  Krystalle  sind  stets  Zwillinge,  und  Drillinge 
vom  Gesetze  des  Speerkieses.  Spaltbarkeit  primär-prismatisch  ziem  licht  deut- 
lich: basisch  aber  undeutlich  bis  sehr  undeutlich.  Bruch  uneben.  Nieren- 
förmig  zusammengebäuftc  Krystalle  zeigen  zugleich  eine  büschelförmige 
anseinnnderlaufend  stangelige  Zusammensetzung»  « Härte  = 7,1/* — 73/«. 
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Eigenschwere  zwischen  4,925  und  5,001  schwankend. ' Vorkommen:  von 
Zeit  zu  Zeit  in  kleinen  Partie’n  auf  der  Grube  Kurf  rin % Friedrich  August 
zu  Gross-Schinna  bei  Freikerg , stets  auf  Kupferkies  aufsitzend  und  be- 
gleitet von  Eisenkies,  Eisenspath  , Hornstein,  Quarz  u.  s.  w.  Ferner  auf 
der  Grube  Sauschwart  bei  Schneeberg , und  zu  Cooks-  Kit  chen  in  Comwll 
uiit  Kupferkies.  Gehalt  nach  Plattner: 


Schwefel  . . . 

. 49,612 

Arsen 

..  4,396 

Eisen  ...  . . 

. 44,225 

Kobalt 

. 0,354 

Kupfer  .... 

Blei 

99,540. 

Delbsse  Zerlegung  der  Blachef  er  genannten  Eisen-Schlack« 
( Annal . d.  Min.  d , XIV , 72  cct.).  Es  wird  diese  Schlacke  zur  Verfäl- 
schung des  gewöhnlichen  im  Handel  vorkommenden  Smirgels  verwendet, 
dem  man  sie  in  sehr  beträchtlichem  Verhältnis  beimengt.  Sie  hat  eine 
krystallinische  Struktur,  einen  Metall-ähnliche»  Glanz  und  eine  bräunlich- 
schwarze  Farbe ; gepulvert  erscheint  dieselbe  liebtebraun.  Magnetisch  ist 
die  Schlacke  in  hohem  Grade.  Mittel-Verbältoiss  des  Bestandes  ans  zwei 
Analysen: 

Kieselerde  . 16,86  , 

Thonerde  . . «,i  ..  0,61 

Eisenoxyd  . . . . 41,81 

> . Eisenoxydul  - » « • 35,92 

Mangan-Oxydui  . . Spur 
Kalkerde  • . . .«  0,12  *, 

beigemengter  Korund  5,71 

100,83. 

Aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  war  der  Korund  von  dem  zur  Zer- 
legung verwendeten  Material  nicht  ganz  zu  trennen. 


Squire  und  Davis:  Verarbeitung  von  Obsidian  ( Ancient  mos* 
mente  of  the  Mississippi  Valley.  Washington , 1847).  Aus  dem  vulkioi* 
sehen  Glase  wurden  Messer,  Äxte,  Lanzen  und  Pfeil-Spitzen  gefertigt. 
Die  Obsidiau-Messer,  deren  man  mehre  in  Grab-Hügeln  im  Sciolo  Valleg, 
am  Walash  und  in  Tennessee  fand,  sind  schmale,  dünne,  Innzettliche,  vier- 
eckige Plättchen,  2 — 4 Zoll  lang  und  6 bis  8 Linien  breit;  sie  schneide» 
sehr  scharf.  Auffallend  ist  die  grosse  Übereinstimmung  derselben  mit  des 
ans  dem  nämlichen  Material  gebildeten  Messern  der  alten  Mexikaner*. 

* Say,  welcher  Obsidian-Messer  au«  Grab-Hügeln  mit  den  alten  Mexikanischen  Me- 
tern von  Chalco  verglichen  hat , sagt : «ie  waren  «ich  so  vollkommen  ähnlich , als  wirr* 
dieselben  von  der  nämlichen  Hand  gearbeitet  geweeen. 
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Da  der  Obsidian,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  für  Mississippi  nicht  näher  als 
in  Mexiko  vorkommt,  wo  er  in  Menge  sich  findet,  so  ist  daraus  zu  folgern, 
dass  schon  in  sehr  früher  Zeit  Verkehr  zwischen  den  Bewohnern  des  JWa- 
sissippi-Thales  und  der  alten  Bevölkerung  des  Landes  Anahuac  statthatte  *. 
Obsidian  wurde  ferner  vom  Kapitän  Fremont  neuerdings  in  den  Felsen 
der  Sierra  Nevada  ostwärts  vom  Sacramento-Thale  entdeckt;  auch  fand 
man  Bruchstücke  in  den  Hügeln  , welche  den  Lewis  Fork  des  Columbia 
River $ begrenzen,  und  in  der  Casas  g ran  den  beim  Rio  Gila  wurden  Messer 
aus  Obsidian  getroffen.  * • 


P.  H.  Weibvb,  N.  J.  Berlin  und  J.  B»v.  Borck:  über  den  Eudno- 
phit  (Poggend.  Ann.  LXX1X,  303  und  304).  Der  Name  bezieht  sich  auf 
die  schönen  nebeligen  Zeichnungen  des  Minerals.  Vorkommen  auf  der 
kleinen  Insel  Lamö  bei  Brevig  in  Norwegen  in  sehr  grobkörnigem  Syenit 
mit  Leucophan  , Mosandrit  u.  s.  w.  Krystall  - System  rhombisch.  Theil- 
barkeit  vollkommen  nach  der  basischen  Fläche;  weniger  vollkommen  nach 
der  Quer-  und  Längs-Flache.  Bruch  eben  ins  Splittrige.  Oberfläche  der 
Krystalle  schwach  glänzend  bis  matt,  die  Theilungs-Flächen  etwas  Perl* 
mutter-glänzend.  Körner  und  derbe  Stücke  zeigen  häufig  starke  und  zu- 
weilen Feder-artige  Streifung.  Wciss  ins  Graue  und  Braune,  oft  nebelig 
nüancirt. . Strich  weiss.  . Durchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend. 
Harte  zwischen  Feldapath  »und  .Apatit.  .Eigenschwere  = 2,27.  In  der 
Löthrohr- Flamme  schmilzt  der  Eudnophit  zu  farblosem  klarem  Glase.  Ge- 
pulvert wird  er  von  Chlorwasserstoff-Säure  unter  Gallert-Bildung  zersetzt* 
Gehalt  nach  den  Analysen  von  Borck  (I)  und  Berlin  (II):  . , ) 

, j - I r l|  L II.  t . | 

i ir  « J ' Kieselsäure  . . . 54,93'  . 66,06 

* '>  Thonerde  . ...  25,59  • 23,12  . > * * 

Natron  «...  14,06  . t 14,06 

»!  »•.  tu  Wasser  . 8,29  » 8,16 

x.  ..  ,!  100,87  . 100, 4L 

Diese  Zusammensetzung  gibt  ganz  genau  die  Formel  des  Analzims ; der 
Eudnophit  ist  folglich  eine  dimorphe  Abänderung  dieser  Substanz. 


Hermann:  Vorkommen  von  Brookit  am  Ural  (Erdm.  and  Marc«. 
doum.  XLVI,  401  ff.).  Bei  genauem  Durchsuchen  der  Begleiter  des  Goldes 
Distrikt  von  Slatoust  und  zwar  in  den  Gold-Seifen  voo  Ailin  auf  der 
O.-Seite  des  I frais,  zwischen  Slalouet  und  Miask , gelang  es  Romanowsky 
Brookit,  Anatas  und  Gcdiegen-Blei  aufzufinden.  Die  ■ Brookit-KrystaHe 


•>  ) 


, ) •,  , » i . 1 1 

* Nach  Humboldt  liegen  die  grossen  Obsidian-Brüche  , von  wo  die  alten  Mexikaner 
•hrtn  (Itxtli)  Obsidian  hatten,  im  Jacai-Gcbirge  oder  Cerro  Cordo,  auf  dem  Wege  zwischen 
^era  Cruz  und  der  Stadt  Mexiko.  Das  Gebirge  führt  jetzt  den  Namen  Cerro  de  lat 
4.  h.  Metier-Gebirge.  • « • i . . * ! * • 
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sind  nach  Hebmann  klein  and  ihr  äusserer  Habitus  prismatisch.  Sie  unter- 
scheiden sich  dadurch  wesentlich  von  den  Englischen  und  Französischen, 
die  durch  Vorwalten  der  Querflächen  ein  Tafel-förmiges  Ansehen  erlangen. 
(Mehre  beigefugte  Zeichnungen  erläutern  die  zum  Theil  verwickelten 
Gestalten.)  Metallischer  Diamant-Glanz;  purpurroth ; Pulver  orange,  durch 
Glühen  bräunlich  werdend.  Durchsichtig.  Spröde.  .Härte  .==  5,5— 6,0. 
Eigenschwere  = 3,81.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  nor  Spuren 
von  Wasser;  in  der  Zange  schmilzt  dasselbe  nicht,  verändert  sich  auch 
nicht;  im  Phosphorsalz  und  in  Borax  zu  Gläsern  auflösbar,  die  in  der 
Hitze  gelblich  gefärbt  erscheinen,  nach  der  Abkühlung  aber  farblos,  durch 
Flattern  leicht  trübe  und  milchweiss  werdend;  in  der  innern  Flamme  neh- 
men sie  violette  Färbung  an.  Ergebnis*  der  Analyse:  < ,/  . • . 

' Glöh-Verlust  «...  1,40  , . 

, . ..  Titansäure  ...  . . .,94,09 

. Eisenoxyd  *,•  , . . 4,50 

-loi*  Thouerde  ....  Spar 

100,00.  . ..  •:  ; 

. ’ . . i . - 

• > ■*  » • . . , , 1 1.  • * 

V. Monheim : ü b e r d i e im  Herrenberge  bei  Nirm  unfern  Aachen  vor- 
kommenden Quarz-Ü  berzüge  au  f derbem  und  k ryst  a I ii  s irt  e m 
Zinkspath,  sowie  über  die  dortigen  U mh  üll  u n gs-Pse  u d om  o r- 
phosen  von  Quarz  nach  Zinkspath  oud  nach  Ki  esel-Ziukerz 
(Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  der  Preuss.  Rhein-Lande;  1849,  V,  54  ff.). 
Bei  Abbau  des  Herrenberge»  stiess  man  unlängst  auf  eine  Stellen  wo  der 
Galmei  grösstentheils  mit  kleinen  zusammenhängenden  Quarz-Krystallen 
bedeckt  war,  bei  den  meisten  nur  eine  Hälfte  der  sechsseitigen  Pyramide 
ausgebildct.  Auf  einzelnen  Stuflen  befanden  sich  Stalaktiten : artig  ge- 
formte Quarz-Zapfen;  auf  andern  Stücken  hatte  sieb  die  Kieselsäure  ein 
Chalcedon-ähnliches  geflossenes  Aussehen  angeeignet.  Ein  Theil  des  Gal- 
meis aber  besass  sehr  dünne  Quarz-Ü  berzüge , so  dass  man  durch  diese 
hindurch  noch  die  Gestalten  der  auf  dem  derben  Zinkspath  aufsitzenden 
Zinkspath  - Krystalle  erkennen  konnte.  Schlug  man  von  diesen  umhüllten 
Krystallen  einige  ab  und  kochte  sie  mit  Salzsäure  oder  besser  mit  Sal- 
peter-Salzsäure, so  blieben  die  Quarz-Umhüllungen  vollkommen  rein  zurück 
und  waren  auf  der  Seite,  womit  sie  aufgescssen,  glatt,  die  Eindrücke  der 
Zinkspath- Krystalle  deutlich  zeigend.  Einige  Gulmei-Stuffen  liesscu  auch 
bohle  Quarz -Umhüllungen  wahrnehmen,  aus  deren  Form  deutlich  £U  er- 
kennen war,  duss  sie  sich  auf  Zinkspath-Krystallcn  abgelagert  batten, 
welche  wohl  später  durch  Kohleusäure-haltiges  Wasser  aufgelöst  worden. 
Auf  manchen  Stuflen  befanden  sich  noch  Krystalle  einer  ganz  andern  Form, 
aus  den  Quarz-Umhüllungen  des  Galmeis  bis  zu  vier  Linien  hervorragend. 
Die  Wandungeu  derselben  bestanden  aus  Quarz;  sie  waren  im  Innern  hohl 
und  zeigten  hier  auch  noch  einzelne  Quarz-Zacken.  Dass  es  Pseudonior- 
phosen  waren,  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen;  d?nn  die  hohlen  Kry- 
stalle gehörten  picht  zum  rhomboedrischen,  sondern  zum  orthotypeu  System. 
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Von  solchen  Bildungen  aber  ist  im  Herrenberge  bis  jetzt  nur  Weissblei- 
Erz  beobachtet  worden,  jedoch  nicht  in  der  Gegend,  wo  die  Quarz-Über- 
züge Vorkommen  und  nicht  in  der  Kryslall-Kombination  der  erwähnten 
Pseudomorphosen.  Der  Vf.  musste  daher  an  Kiesel-Zinkerz  denken  , wo- 
von es  Krystalle  atn  Altenberge  gibt,  die  sich  in  der  Kombination  jener 
Pseudomorphosen  darstellen.  Indessen  gelang  cs  trotz  vieler  Versuche 
nicht,  die  Gegenwart  von  Kiesel-Zinkeiz  im  festen  mit  dünnen  Quarz- 
Rinden  überzogenen  Galmei,  auf  den»  jene  Krystalle  sassen,  zu  entdecken, 
und  das  Auftreten  derselben  erklärt  sich  einigermasen  , wenn  man  die 
Frage  zu  beantworten  sucht,  wie  wohl  die  Umhüllungs-Pseudomorphosen 
nach  Kiesel-Zinkerz  entstanden  seyn  dürften.  Nahe  bei  der  Stelle,  wo 
die  Quarz-Überzüge  sich  befinden,  kommt  blauer  Letten  vor,  welcher 
Eisenkies  und  Blende  enthält.  Waren  nun  Verhältnisse  vorhanden,  welche  die 
Oxydation  des  Eisenkieses  nicht  gestattet,  so  konnte  von  der  Oberfläche 
durchdringendes  Wasseraus  dem  Letten  nur  kieselsaurcn  Kalk  losen,  welche 
Auflösung  sodann  leicht  in  die  Galmei-Ablagerung  gelangte.  Befand  sich 
in  derselben  noch  uufgelöstes  saures  kohlensaures  Zinkoxyd,  so  erfolgte 
eine  gegenseitige  Zersetzung  und  es  bildeten  sich  kieselsaurcs  Zinkoxyd 
und  kohlensuurer  Kalk,  von  welchen  Verbindungen  sich  die  erste  lang- 
sam unter  Aufnahme  von  Krystall-Wasser  als  Kiesel-Zink  in  Krystallen 
ausschied,  indem  die  zur  Auflösung  derselben  erforderliche  freie  Kohlen- 
säure noch  zersetzend  auf  ferner  hinzukommende  Auflösung  von  kiesel- 
saurem  Kalk  einwirkte.  War  nun  das  Entstehen  der  Kieselzinkerz- 
Xrystalle  beendigt,  so  blieb  eine  Auflösung  von  saurem  kohlensaurem  Kalk 
zurück.  Trat  zu  dieser  noch  eine  Flüssigkeit,  die  kieselsauren  Kalk  enthielt, 
so  entstand  ferner  noch  kohlensaurer  Kalk , indem  die  ausgeschiedene 
Kieselsäure  gelöst  blieb.  Da  aber  auf  solche  Weise  der  saure  kohlen- 
saure Kalk  langsam  in  neutralen  kohlensauren  Knlk  überging , so  musste 
auch  dieser  als  Kalkspat!)  herauskrysfallisiren  u.  s.  w. 


Hermann:  Zusammensetzung  der  natürlichen  Eisen -Sili- 
kate (Erdm.  u.  Marchd.  Journ.  XL  VI , 240  ff.).  Nach  einigen  den  Ana- 
lysen und  Formeln  des  Sideroschisoliths  und  des  Anthosiderits  geltenden 
Bemerkungen  stellt  der  Verf.  folgende  Zusammensetzung  der  natürlichen 
Eisen-Silikate  auf: 

1.  Fayalit  = f*e2  §i; 

2.  Chlorophäit  = £e2  Si3  -j-  ft; 

3.  Wehrlit  = fl  Si  + Ve  Si; 

4.  Lievrit  = 3fl  Si  -{-  ¥*e3  Si3: 

5.  Anthosiderit  = ? 

6.  Bergholz  = 3Ä3  Si3  -f-  2Fe  Si3  -j-  toft; 

7.  Xylith  = R§i  + £e  Si7  -f  ft; 

8.  Hisingerit  = Fe  S'i  -f  £e  Si7  -f  oft; 

9.  Thraulit  = Fe  Si  + £e  Si7  -f  12ft  ; 

10.  Gilliugit  = 6Fe  Si  -f-  Fe  Si  -f  12Ö ; 

Jahrgang  1830.  45 
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11.  Thuringit  s 3Fe  Si  -f  $e2  Si3  -f  öft; 

12.  Stilpnomelan  = 6Fe  Si  -f-  Xi  Si3  -f*  fift: 

13.  Cronstedit  = 2Ä  3Si  -f-  ¥ea  Si  -f-  öft; 

14.  Sideroschisolith  = ? 

15.  Pinguit  = Fe  Si  -f  £ea  Si3  -f  15Ö; 

16.  Nontronit  = 3Pe  Si3  -f-  ßft  ; 

17.  Cliloropal  Fe  SiJ  -f-  x (Si2  ft). 


Schafhäutl:  Analyse  einiger  Gyps-haltiger  bituminö  s er 
Bittererde-Mergel,  der  sog.  „Sulzthone“  der  St  einsalz -For- 
mation von  Berchtesgaden  ( Münchn . Gelehrte  Anzeig.  1849,  Nr.  188, 
S.  125  ff.).  Der  Verf.  hatte  bereits  früher  in  der  Akademie  eine  Abhand- 
lung über  „Salzthon“  vorgetrageu  und  seine  Überzeugung  ausgesprochen, 
duss  eine  wahrscheinliche  Theorie  der  Bildung  des  Steinsalzes  nur 
aus  einer  möglichst  vollständigen  Kenntniss  der  mit  ihm  zugleich  entstan- 
denen, dasselbe  stets  begleitenden  Gebirgsarten,  die  in  der  Regel  immer 
dieselben  sind,  hervorgehen  könne.  S.  zeigte  durch  mehre  Analysen, 
dass  sich  der  untersuchte  Salzthon  von  den  gewöhnlichen  Thon-Arten  durch 
starken  Gehalt  an  kohlensaurer  Bittererde  unterscheide,  so  wie  durch 
eine  gewisse  Quantität  Schwefeleisen,  an  dessen  Existenz  Burzelius  frei- 
lich aus  gewissen  Gründen  nicht  glauben  wollte.  Er  hatte  zur  selben  Zeit 
auch  mehre  Analysen  von  Salzthou-Arten  aus  andern  Fundorten  unter- 
nommen, welche  in  der  Hauptsache  dasselbe  Resultat  gaben.  Hier  folgen 
nur  einige  Analysen,  welche  hinreichen,  die  ausgesprochene  Behauptung 
zu  rechtfertigen. 

Die  eigentlichen  sogenannten  „Salzthone“  des  Haselgebirges  sind  zer- 
reiblich,  geben  angehaucht  einen  Thon-Geruch  und  brausen  nicht  mit  Sauren; 
eine  neue  Ursache,  wesshalb  man  sie  für  Thon  erklärte.  Erst  nachdem  das 
fein  geriebene  Mineral  durch  Waschen  mit  destillirtem  Wasser  von  Koch- 
salz uud  Gyps  befreit  worden  ist,  beginnt  die  Einwirkung  der  Säure 
merklich  zu  werden.  Sämmtliche  untersuchte!!  sogenannten  Salzthon-Arten 
wurden  durch  fortgesetztes  Waschen  mit  destillirtem  Wasser  von  allen  im 
Wasser  löslichen  Substanzen  befreit,  die  aus  Chlornatrium,  Chlormagnesium 
und  Gyps  bestanden. 

1.  Die  lichte  Sorte  ist  lichtgrauer  Salzthou  des  Haselgebirges, 
die  Zwischenräume  zwischen  den  braunen  Salz-Krystallen  ausfüllend.  Zer- 
legung unter  A. 

2.  Eine  dunklere  Sorte  ist  zerlegt  unter  B. 

3.  E i n e d r i 1 1 e S o r t e ist  schwärzlich  braun,  dicht,  von  erdigem  Bruche, 
zwischen  weich  und  sehr  weich;  das  Gestein  riecht  beim  Zerschlagen 
stark  bituminös  und  wird  von  kochender  rauchender  Salpetersäure  nur 
sehr  unvollkommen  zersetzt.  Feingerieben  entwickelt  es  mit  Salzsäure 
übergossen  und  nach  dem  Glühen  Schwefel -Wasserstoffgas.  Zerlegung 
unter  C. 
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L. 

B. 

c. 

S'i 

47,75 

STfi 

53,000 

Si 

6,45 

Ai 

12,90 

Ai 

17,100 

Ai 

4,80 

CuC 

4,85 

CaC 

1,850 

Ca<? 

42,40 

ivi  gC 

14,45 

Mgt 

i 12,335 

MgC 

r 40,60 

FeG 

16,81 

Fe  <2 

14,550 

Fe 

0,90 

Bit 

2,53 

Bit 

1,180 

Bit 

4,31 

ft 

0,68 

M 

Spuren 

S 

0,51 

99,97 

100,015 

99,87 

n ist: 

60,65  Al 

S’i  i 

70,1 

XI  S'i; 

11,95  Al3  Si. 

Nach  diesen  Untersuchungen  sind  also  sämmtlichc  sog.  Salzthon-Arten 
oder  das  Haselgebirge  bituminöse  Bittererde-Mergel,  wo  di© 
Biltererde  die  Stelle  des  Kalkes  der  gewöhnlichen  Mergel  vertritt,  und 
deren  Thon-Gehalt  von  12  bis  25  [doch  wohl  70?]  Prozent  steigt.  Der 
Thon  dieser  Mergel  nähert  sich,  wie  w’ir  sehen,  einem  neutralen  Thonerde- 
Silikat,  gleich  den  feuerfestesten  Thoncn  der  Stcinkohlen-Formation,  theila 
einem  basischen  Thonerde-Silikat  nach  der  Formel  Al*  Si3.  S.  nimmt  den 
Schwefel  wieder  in  Verbindung  mit  dem  Eisen  als  Schwefeleisen  Fe  an, 
wie  in  der  frühem  Abhandlung.  [Die  Additionen  enthalten  noch  2 Fehler.] 


Herma  nn  : Zusammensetzung  des  Specksteins  (Erdm.  und 
March.  Journ.  XLVl , 233  ff.).  Man  ist  gegenwärtig,  der  LrcHNELL’schen 
Analyse  zu  Folge,  allgemein  geneigt  anzunehmen:  der  Speckstein  besitze 
die  Zusammensetzung  des  Talkes  und  könne  als  dichter  Talk  betrachtet 
werden.  Dagegen  bemerkt  H.,  dass  die  Formel: 

A*  £i° 

besser  mit  den  Zerlegungen  des  Specksteins  übereinstimme,  als  die  Formel: 

K8  Si9 

und  dass  es  Specksteine  gebe,  die  verschiedene  Mengen  von  Wasser  ent- 
halten. Lychnell  fand  im  Speckstein  von  Wunsiedel  kein  Wasser,  andere 
Chemiker  dagegen  5,5  bis  6,0  Prozent  und  ebenso  in  der  Urianfoner  Kreide. 
Dieser  Widerspruch  veronlasste  den  Vf.  zur  Anstellung  einiger  Versuche. 
Der  Speckstein  von  Wunsiedel  gab  beim  Erhitzen  im  Kolben  nur  Spuren 
von  Wasser.  Bei  gelindem  Glühen  über  der  Weingeist  -Lampe  verlor  er 
nur  */2  Prozent  an  Gewicht.  Dagegen  büsste  derselbe  beim  Glühen  in 
der  Esse  noch  5,1  Prozent  ein,  im  Ganzen  also  5,6  Prozent.  Nun  setzte 
H.  Stücke  des  Minerals  in  einer  Porzellan  - Röhre  der  starken  Glühhitze 
eines  Windofens  aus  und  fieng  die  dabei  auftretenden  flüchtigen  Produkte 
auf.  Man  erhielt  nur  sehr  reines  Wasser  und  nicht  eine  Spur  Kohlensäure. 
Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Speckstein  von  Wun- 
siedel  gewöhnlich  gegen  5,6  Prozent  Wasser  enthalte,  dass  er  aber  dieses 
Wasser,  wie  Steatit  und  Chlorit,  sehr  hartnäckig  zurückhalte.  Lychnkll 
könnte  das  in  Specksteinen  enthaltene  Wasser  übersehen  haben,  weil  es  nur 
durch  grosse  Hitze-Grade  ausgetrieben  werden  kann;  er  hätte  aber  dann  bei 
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seinen  Analysen  einen  beträchtlichen  Verlust  erhalten  müssen.  Wahrschein- 
licher bleibt,  dass  es  Wasser- freie  und  Wasser-haltige  Specksteine  gebe. 
Die  Zusammensetzung  der  ersten  entspricht  der  Formel: 

Mg5  Si«, 

die  der  Wasser-haltigen  Specksteine  aber  den  Formeln: 

MgÄ  Si6-J-2l*i,  und  $Ig5  Sir‘  -f-  4Ö  sowie  Jtfg5  Si8-{-6ft. 

Das  nach  der  Formel:  IVfg5  Si6 -}- 4lV 

zusammengesetzte  Mineral  ist  der  Spadait  von  Capo  di  ßove,  und  jenes 
nach  der  Formel : ifl Si6  -f-  2H 

der  Wasser-haltige  Speckstein  von  Wunsiedel  und  die  Brianponer  Kreide, 
für  welche  der  Verf.  zum  Unterschiede  von  Wasser-freiem  Speckstein  den 
Namen  Hydrosteatit  vorschlägt.  Der  Formel: 

IVfg'  £»Ä  + eÄ 

entspricht  der  von  Dewky  analysirte,  bei  Pseudomorphosen  nach  Quarz 
und  Kalkspath  vorkommende  Speckstein  von  Middlefteld  in  Hampshire  in 
Nord- Amerika,  den« man  als  Hampshirit  bezeichnen  könnte. 


Lkvt  : Analyse  der  Luft  im  Meerwasser  aus  der  Gegend 
von  Caen  enthalten  ( Revue  scientif.  XXV II,  362  etc.).  Das  Wasser 
enthielt  in  einem  Liter  nach  einer  Mittelzahl  20  Cubic  Centimcter  Gas, 
wovon  im  befragten  Meerwasser  nur  eine  halb  so  grosse  Menge  enthalten 
zu  seyn  scheint,  wie  im  fliessendeu  Wasser  der  Seine.  Die  Luft  aus  dem 
Meerwasser  wurde  Morgeus  und  Abends  zerlegt  und  gemengt  gefuuden  aus: 

Morgens  Abends 

Kohlensäuregas  . . 3,4  . . 2,9  C.  C. 

Sauerstoffgas  ...  5,4  . . 6,0  „ 

Slickgas  ....  11,0  • . 11,6  „ 

In  geologischer  Hinsicht  bleibt  die  Untersuchung  der  Luft,  wie  sie 
im  Wasser  auf  weite  Entfernung  vom  Festlande  enthalten  ist,  wichtig. 
Ausser  jenen  Gasen  findet  sich  im  Meerwasser  auch  eine  geringe  Menge 
von  Schwefel-Wasserstoff;  es  wechseln  dieselben,  je  nachdem  in  dem  zur 
Analyse  verwandelten  Wasser  eine  grössere  oder  geringere  Quantität  von 
See-Gewächsen  oder  Muscheln  vorhanden  war. 


G.  C.  Wittstein:  über  die  Kreide  (Buchn.  Repertorium  f.  Phar- 
maeie  1849 , ///,  150  ff.).  Nach  Lampadius  liefert  jenes  Mineral  beim 
Glühen  kein  reines  kohlensaures,  sondern  ein  mit  Kohlenoxyd  vermischtem 
Gas;  HkrmbstXdt  fand,  dass  sich  dabei  auch  innrer  etwas  Ammoniak  und 
Kohlen  • Wasserstoffgas  bildete.  Die  Entwickelung  von  Kohlenoxyd  und 
Kohlen-Wasserstoff  deutet  auf  Gegenwart  einer  organischen  Substanz,  und 
das  Auftreten  von  Ammoniak  lässt  vermuthen,  dass  letzte  thieriseber  Natur 
oder  überhaupt  Stickstoff-haltig  sey.  Diese  Vermuthung  wird  dadurch  be- 
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«tätigt,  dass  in  der  Kreide  ursprünglich  kein  Ammoniak  enthalten  ist ; we- 
nigstens gelang  es  dem  Yerf.  nicht,  dasselbe  auf  bekanntem  Wege  nar.h- 
zuweisen.  Erhitzt  man  aber  Kreide  in  einer  unten  verschlossenen  Glas-Rohre 
zum  Glühen  und  hält  über  die  Mündung  der  letzten  einen  Streifen  feuchtes 
Curcuma-Papier,  so  wird  es  schwach  gebräunt.  W.  stellte  seine  Versuche 
absichtlich  mit  einer  sehr  reinen  Sorte  Champagner  Kreide  an,  und  es 
dürfte  nun  wohl  der  Schluss,  dass  keine  Kreide  frei  von  organischer 
Substanz  sey,  nicht  voreilig  genannt  werden.  Geringere  Sorten  enthalten 
davon  so  viel,  dass  sie  beim  Glühen  graue  Farbe  annehmen,  wras  bei  der 
Kreide  aus  Champagne  keineswegs  der  Fall  ist.  Die  Analyse  derselben 
ergab  : 

Kohlensäuren  Kalk  ....  97,686 

* / 

Kohlensäure  Magnesia  . . . 0,468 

Kieselerde 1,100 

Thonerde  . . . 

Eisen-Oxydul 
Eisen-Oxyd  . . 

Mangan-Oxydul 
Schwefelsäure  . 

Phosphorsäure  . 

Organische  Materie  ....  0,130 

99,934 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  Marcou:  geologische  Forschungen  im  westlichen  Jura 
( Memoir . geol.  b,  ///,  1-151,  pl.  1,  *2).  Bewährte  Beobachter  beschäftigten  sich 
mit  Untersuchung  des  Jura-Gebirges;  zumal  die  östlichen  und  nördlichen 
Theile  desselben  sind  es,  über  welche  sehr  gelungene  Schilderungen  vorliegen; 
für  die  westlichen  und  südlichen  Gegenden  blieb  noch  Manches  zu  wün- 
schen, und  sie  sind  es,  zu  deren  genauerer  Kenntniss  der  Vf.  einen  sehr 
schätzbaren  Beitrag  liefert.  Unter  dem  Ausdruck  }.Jura  Salinois u wird 
der  Raum  verstanden,  welchen  3 die  Städte  Quingey,  Moyrans,  Saint-  Amour 
und  Ddle  verbindende  Linien  einschliessen  würden ; die  Umgegend  von 
Salins  diente  als  Typus  für  diesen  Theil  der  Jura-  Berge,  wo  das  Nco- 
comien-Gebiide  mit  allen  Gliedern,  die  ihm  in  den  übrigen  Regionen  eigen 
sind,  auftritt,  lipd  wo  solches  ausserdem  eine  örtliche  verschiedenen  Neo- 
comien-Thälern  im  Jura-Gebirge  eigene  Gruppe  aufzuweisen  hat,  nämlich 
die  gewisser  Eisen-Erze  (Fer  limonite ),  deren  Fauna  eine  der  sonderbarsten 
biologischen  Erscheinungen  darbietet,  welche  in  hohem  Grade  verdient 
die  Beachtung  der  Geologen  und  Paläontologen  zu  fesseln.  Von  eigenem 
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Interesse  sind  ferner  die  fossilen  Überbleibsel  io  den  Mergeln  von  Haule- 
rive  um  ihres  Munchfaltigen  willen  und  wegen  ihrer  Vertheilung  im 
Gecken  von  Nofseroy.  Eine  vortrefflich  ausgeführte  Karte  und  mehre  Profile 
begleiten  die  Abhandlung. 


W.  Schulz  u.  A.  Paillettb:  Zinnerz-Lagerstätten  in  Spanien 
{Bullet,  geol.  b,  VII,  16  ctc.).  In  Galicia  gibt  es  drei  Gegenden,  weiche 
Lagerstätten  der  Art  aufzuweisen  haben.  Eine  derselben  ist  der  Distrikt 
von  Penoula  und  Romilo  Im  östlichen  Theile  der  Provinz  Orense.  Hier 
kommt  Zinnerz  in  kleinen  Massen  oder  auf  gering-mächtigen  Gängen  vor 
in  einem  theilweise  zersetzten  Granit  so  wie  in  dem  angrenzenden 
Glimmer-Schiefer.  Die  Entdeckung  des  Zinns  fand  gegen  Ende  des  ab- 
gelaufenen Jahrhunderts  statt;  der  Abbau  warf  nie  Gewinn  ab  und  wird 
gegenwärtig  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einige  Landleute  betrieben.  Ähn- 
liches trifft  man  auch  in  der  nachbarlichen  Piovinz  Zumora.  Der  zweite 
jener  Distrikte  umfasst  das  Land  zwischen  Vertu  und  Monterrey,  südwärts 
Orense,  an  der  Portugiesischen  Grenze.  Zinnerz  erscheint  hier  in  Spalten 
und  Klüften  von  Granit,  so  zumal  unfern  des  Dorfes  Arcucelos\  auch  auf 
schmaleu  Gängen  in  Hornblende-führendem  Glimmer-Schiefer  bei  Villar  de 
Cuervos.  Die  Gruben  sind  auflässig,  obwohl  dieselben  Erze  von  vorzüg- 
licher Güte  und  in  Menge  lieferten.  Die  Haupt  - Zinnregion  von  Galicia 
befindet  sich  zwischen  dem  Itlontes  - und  Avion  - Gebirge  , au  der  Grenze 
der  Provinzen  Orense  und  von  Pontevedra.  Die  Entdeckung  fällt  in’s 
Jahr  1830.  Man  kennt  auf  einem  Raume  von  drei  Quadrat- Stunden  über 
dreissig  Gänge,  die  zum  Theil  sich  im  Streichen  sehr  regelrecht  zeigen 
und  einen  gewissen  Reichthum  besitzen,  indem  sie  Zinnerz- Adern  von  1 
bis  20  Centimetern  Mächtigkeit  haben,  begleitet  von  Glimmer  und  Quarz, 
welche  einen  Hornblende  enthaltenden  Glimmer  * Schiefer  in  der  Nähe  der 
Granjt  - Grenze  durchsetzen.  Die  Gewinnung  bleibt  örtlicher  Verhältnisse 
wegen  von  geringem  Belang.  Dieser  Zinnerz-Distrikt  liefert  auch  schöne 
Handstücke  von  Schcelit  , Wolfram,  Blende  und  hin  und  wieder  von 
Beryll.  — In  Asturien  baut  man  gegenwärtig  nicht  auf  Zinn  ; allein  in 
frühester  Zeit  dürfte  Diess,  allem  Anschein  nach,  in  grossartiger  Weise 
geschehen  seyn , nämlich  bei  Salabe  an  der  Küste  ostwärts  von  Kibadeof 
uud  unfern  Ablaneda , eine  Stunde  südwärts  von  Salas.  In  der  erstge- 
nannten Gegend  dürfte  das  Erz  seinen  Sitz  inmitten  plutonischer  Gebilde 
— Granit,  Porphyr,  Syenit,  Hornblende-Gestein  — gehabt  haben,  die  von 
Schiefer  und  Grauwacke  umlagert  erscheincu.  Um  Ablaneda  herrscht  das 

devonische  Gebiet.  Es  zeigt  sich  durchbrochen  von  Graniten,  Dioritcu 

♦ 

und  Hornblende-Gestein. 


Kklg  von  Nidda:  mit  einem  Bohrloch  nördlich  von  der 
Maria-Galmei- Grub  e am  Gritzberge  in  Obrr-Schlesien  aufgeschlos- 
sene Erz-Lage  (a.  a.  0.  448).  ln  42  Lachter  Teufe  fand  man  iu  blau- 
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grauem  sehr  feinkörnigem  Dolomit  eine  aus  Blende,  Bleiglanz  und  Eisen- 
kies bestehende  Erz-Lage.  Es  scheint  demnach,  dass  auch  in  Ober -Schlesien 
in  der  Tiefe  Blende  an  die  Stelle  des  Galmei’*,  überhaupt  Schwefel- 
Metalle  an  die  Stelle  der  Mctull-Oxyde  und  deren  Verbindungen  mit  Kohlen- 
säure treten.  (Eine  spätere  Mittheiluug , als  das  Bohrloch  eine  Teufe  von 
45  Lachter  10  Zoll  erreicht  hatte,  besagt  Folgendes:  die  Gebirgs-Schichten 
bestehen  bis  zur  Teufe  von  39  Lachter  20  Zoll  aus  Dolomit,  unter  dem 
ein  Lager  von  vorherrschender  Zinkblende  mit  Beimengungen  von  Eisen- 
kies und  Bleiglanz,  1 Lachter  50  Zoll  mächtig,  getroffen  wurde.  Unter 
diesem  Lachter  fand  man  zunächst  eine  schwache  Schicht  grauen  Lettens 
und  alsdann  wieder  Dolomit,  bis  endlich  in  einer  Teufe  von  44  Lachter 
34  Zoll  der  Sohlen  - Kalkstein  erreicht  wuide;  in  letztem  sind  alsdann 
noch  62  Zoll  gebohrt.  — Weiter  heisst  es:  das  durchbohrte  Erz-Lager  ist 
ohne  Zweifel  die  Fortsetzung  des  Galmei  • Lagers  der  Maria  - Grube , wie 
aus  dem  Auftreten  in  den  untern  Dolomit  • Schichten  und  aus  dem  regel- 
mässig gegen  Nord  fortsetzenden  Einfällen  der  Galmei  - Lagerstätte  der 
Maria-Grube  geschlossen  werden  muss.) 


Die  Kohle  n*Formation  in  Amerika  (Jambs.  Journ.  1850,  Juli, 
XLIX , 175  — 176).  Nord- Amerika  enthält  drei  hauptsächliche  Kohlen-Bezirke, 
den  grossen  in  der  Mitte  von  Tuscaloosa  und  Alabama  nach  W.-Pennsyl- 
eantVn  und  wahrscheinlich  nach  Neu  ‘ Brandenburg  und  Neu  - Schottland 
reichend;  einen  zweiten,  der  nordwestwarts  von  Kentucky  streicht  und  über 
den  Ohio  hin  durch  Illinois  bis  zum  Mississippi  reicht;  einen  kleineren 
dritten  endlich  zwischen  den  grossen  See’n  Eric,  Hudson  und  Michigan. 
Diese  Kohlen -Bezirke  haben  aus  NO.  nach  SW.  über  720  Engl.  Meilen 
Länge  auf  180  Meil.  grösster  Breite  und  nehmen  wenigstens  63,000  Q.Meil. 
ein.  Ausserdem  sind  noch  einige  abgesonderte  höchst  merkwürdige  An* 
thrazit -Striche  von  200  Q.Meil.  in  Ost  - Pennsylcanien.  — Diese  Nieder- 
lagen enthalten  alle  Arten  von  Kohle  von  dem  trockensten  und  dichtesten 
Anthrazit  an  bis  zur  schmelzbarsten  und  brennbarsten  gemeinen  Steinkohle. 
Das  grosse  Flötz  von  Piltsburg , welches  sich  fast  in  der  ganzen  Länge, 
des  Monongahela-  Flusses  erstreckt,  ist  über  eine  grosse  elliptische  Fläche 
von  225  Meil.  Länge  und  loo  Meil.  grösster  Breite  verfolgt  %vorden;  seine 
Ausbreitung  beträgt  14,000  Q.Meil.  und  seine  Mächtigkeit  nimmt  von  14' 
auf  2'  ab.  Im  Jahr  1847  lieferten  die  Anthrazit  - Kohlen  Pennsylvaniens 
allein  3,000,000  Tonnen  und  gaben  1 1,430  Schilfen  ihre  Ladung,  ln  den 
Jahren  1848  und  1849  war  das  Erzeugniss  noch  grösser.  — Die  Ausbrei- 


tung der  bituminösen  Kohle  ist : 

in  Q.Meil.  vom  Ganzen.  in  Q.Meil.  vomGanzen. 

den  Verein.  Staaten  133132  oder  0,059:  Britisch- Amerika  18000  oder  0,0*22; 

Grossbritannien  . 8139;  Spanien 3408  „ 0,020; 

Frankreich  ....  1719  „ 0,009;  Belgien 518  „ 0,008. 


Die  Fluchen-Erstreckung  der  Antbrazitkohlcu-Formotiou  von  Pennsyl 
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vanien  belauft  sieb  auf  437  Q.Meil.,  in  Grossbritannien  und  Irland  (die- 
selbe mit  der  Culm-  Formation)  auf  3720  Q.Meil.;  doch  ist  der  Britische 
Anthrazit  nicht  so  gut  als  erster. 


A.  v.  Morlot:  Übersicht  dergeologischen  Verhältnisse  des 
südlich  von  der  Drau  gelegenen  Th  eiles  von  Steiermark 
(Haidg.  Wien.  Berichte  1849,  V,  174 — 187).  Krystalliuisches  Schie- 
fer- uud  M a ss  e n - G e s t ei  n (Urgebirge)  setzt  das  ganz  für  sich  be- 
stehende Bacher -Gebirge  zusammen ; in  seiner  O.  Hälfte  herrscht  Glimmer- 
schiefer vor;  auch  bis  über  den  höchsten  Kamm  bei  der  St.  Heinrichs- 
Kapelle^  in  seiner  W.  Hälfte  zeigt  sich  als  sehr  ausgedehnter,  die  andern 
Gesteins-Arten  fast  ganz  verdrängender  Kern  eiu  feinkörniger  weisser  und 
licht  grauer  sehr  gleichförmiger  Granit,  der  z.  B.  die  höchste  Kuppe  der 
Velka  Kappa  bildet.  Gneiss  kommt  höchstens  ausnahmsweise  und  gauz 
untergeordnet  vor;  hingegen  wird  der  Glimmerschiefer  in  dem  an  der  Drau 
gelegenen  Theile  des  Gebirges  sehr  Hornblende  - reich  uud  schliesst  sich 
dadurch  ganz  und  gar  an  denjenigen  der  Chor  - Alpe  an,  von  welchem  er 
nur  die  Fortsetzung  bildet ; wie  jener  enthalt  er  auch  vereinzelte  Lager 
von  weissem  körnigem  Kalk  , den  die  Homer  in  einem  Steinbruch  ober- 
halb W indisch- Fei  st  rilx  als  weissen  Marmor  gewaunen:  dort  kommt  auch 
ausgezeichneter  Eklogit  uud  Serpentin  im  Glimmerschiefer  vor.  Sonderbar 
ist  es,  dass  freilich  nur  nach  vereinzelten  Beobachtungen  die  krystallini- 
schen  Schiefer  am  N. -Abhang  des  mächtigen  Granit-Zentrums  in  Süd,  an 
dessen  S. -Abhang  aber  in  N.,  also  von  beiden  Seiten  des  Gebirges  wider- 
sinnig in  dasselbe  und  gegen  den  Granit  einfallen.  Ganz  besonders  günstig 
zum  Studium  des  Bachers  ist  der  Graben,  der  »sich  au  seinem  S. Abhang 
vom  Eisenwerk  Misling  quer  in  das  Gebirge  hineinzieht  und  einen  tiefen 
Einschnitt  in  demselben  bildet.  Man  hat  hier  von  aussen  herein  erst 
Glimmerschiefer  mit  einer  unbedeutenden  Partie  Gneiss,  dann  Granit  häufig 
wechselnd  mit  einem  feinkörnigen  vGrünstein,  der  zum  Theil  schiefrig,  oft 
aber  ganz  massig  ist  und  mit  dem  Grnnit  auf  das  Innigste  verbunden 
erscheint.  Der  einzige  für  die  eruptive  Natur  dieser  Gesteine  .direkt 
sprechende  Umstand  ist  das  Vorkommen  eines  1 Fuss  mächtigen  Grüostein- 
Ganges,  der  die  Schichten  des  Gneisses  schief  durchsetzt.  Eisenglanz  und 
Muguetcisenstcin  kommen  in  Verbindung  mit  Granatfels  im  Granit  hoch 
oben  am  N. -Abhang  des  Gebirges  vor:  ob  deutlich  Gang-artig  konnte  nicht 
ausgemittelt  werden,  da  nur  noch  ein  kleiner  Schürf  darauf  besteht,  jeden- 
falls aber  einen  von  O.  nach  W,  in  einer  Länge  von  wenigstens  einer 
halben  Meile  ausgedehnten  Erz-Zug  bildend,  wie  es  die  alten  Baue  des 
früher  bestehenden  Werkes  zu  Saldenhofen  beweisen.  Die  Erze  wären 
reich  genug,  wenn  nur  das  Granatgang-Gestein  durch  seine  grosse  Festig- 
keit die  Arbeit  nicht  so  erschweren  würde. 

Übergangs-Gebirge  tritt  als  halb  - kristallinischer  Thonschiefer 
(Urthonschiefer),  der  zuweilen  an  seiner  untern  Grenze  in  Glimmerschiefer 
überzugehen  scheint,  am  W.-Abhang  des  Bachers  und  in  der  Gegeud  W. 
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von  W 'indisch  - Orata  auf.  Im  Gebirge-Zug  S.  von  Cilly  bis  an  die  Sau 
findet  man  deutlich  unter  dem  Kalke  gelagert  Schiefer,  die  wohl  auch 
bieher  gehören;  sie  nehmen  mitunter  einen  Gruuwaeke- artigen  Charakter 
an  und  sind  innig  verbunden  mit  einem  massigen,  kurzklüftigen  lind  sehr 
spröden  kieseligcn  Gestein,  das  man  kaum  anders  als  Hornstein  - Porphyr 
nennen  kann. 

Rot  her  Sandstein  findet  sich  am  NW.  Fuss  des  Bachers ; er 
scheint  unmittelbar  auf  den  Übergangs-Schiefern  zu  liegen  und  die  Unter- 
lage eizclner  kleiner  Parlie’n  eines  grauen  Versteinerungs- leeren  Kalkes 
zu  bilden. 

Jüngere  Sekundär-Gebilde  fehlen  sonst  am  Bacher , der  sich  nach  dem 
Gesagten  offenbar  an  das  altere  Gegirgs  - System  Unter  - Kämlhens  an- 
schliesst.  Der  übrige  grössere  Theil  des  betrachteten  Landstrichs  besteht 
aus  jüngeren  Gebilden , welche  die  ziemlich  direkt  von  0.  nach  W. 
streichende  sehr  erniedrigte  Verlängerung  des  mächtigen  Kärnlhnerisch - 
Krainischen  Kalkalpen-Zuges  bilden.  Es  sind: 

Kalkstein,  hell,  ziemlich  rein  uud  deutlich  geschichtet,  wo  er  sich 
nicht,  wie  häufig  und  sehr  ausgezeichnet  der  Fall  ist,  dolomitisch  zeigt; 
alsdann  ist  er  wohl  sehr  bröckelig  und  kurzklüftig,  zu  mehligem  Sand  zer- 
fallend, aber  so  viel  beobachtet  wurde,  ohne  Drusen  und  Poren,  die  über- 
haupt mehr  ein  ausnahmsweises  Vorkommen  zu  seyn  scheinen.  Zu  welcher 
Formation  der  Kalk  gehört  und  ob  er  mehr  als  eine  vorstcllt , lässt  sich 
noch  nicht  sagen,  da  er  sich  bisher  ganz  Versteinerungs-leer  zeigte.  Nur 
Herrn  Weinkck  ist  es  gelungen,  in  einem  freiliegenden  Block  unweit 
Gonolits  bestimmte  Spuren  von  Hippuriten  zu  finden:  man  kann  daraus 
entnehmen,  dass  die  Kreide,  die  weiter  südlich  an  der  Bildung  des  Karstes 
den  wesentlichsten  Antheil  nimmt,  auch  hier  nicht  fehlt;  wie  denn  über- 
haupt das  Kalk -Gebirge  des  Cillyer  Kreises  in  mancher  Hinsicht  an  den 
Karst-Kalk  erinnert;  nur  ist  Nummuliten- Kalk  in  Untersteier  noch  nicht 
gesehen  worden.  Dafür  aber  hat  man: 

ein  Eocän-Gebilde  unter  der  vorwaltenden  Gestalt  von  grau-grünem 
Thonmcrgel  • Schiefer  mit  Sandstein,  welches  unter  sehr  merkwürdigen 
Verhältnissen  auftritt.  Es  liegt  unmittelbar  auf  dem  eben  beschriebenen 
Kalkstein  meistens  lind  in  einer  so  steilen  Lage,  dass  es  gewötilich  nur 
als  schmaler  Streifen  den  Fuss  der  Kalk-Rücken  besäumt.  Zuweilen  scheint 
es  sogar  unter  den  Kalk  einzuschiessen  ; allein  seine  Auflagerung  ist  durch 
gute  natürliche  Profile  in  den  tiefen  Querschluchten  der  Gegend  nördlich 
von  Cilly  ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  Hier  zeigt  es  folgende  Zusammen- 
setzung: dunkle  bituminöse  thonige  Schiefer,  einige  hundert  Fuss  mächtig, 
mit  einer  gewöhnlich  nur  1 — 3 Fuss  mächtigen  Kohlen  - Lage  in  ihrem 
Liegenden,  aber  immer  durch  einige  Fuss  derselben  Schiefer  vom  Kalk 
getrennt;  nach  oben  gehen  diese  Schiefer  in  einen  lichten  wenig  festen 
Quarz  - Sandstein  von  inittlem  Korn  über,  der  sich  besonders  deutlich  in 
der  Gegend  westlich  von  Sternstein  zeigt,  sonst  aber  durch  die  Schiefer 
mit  Sandstein  - Zwischenlagern  ersetzt  zu  seyu  scheint.  Die  Kuhle  ist 
Rus.q-srhwarz,  auch  mattglänzend,  biöckeit  leicht  und  lässt  sich  gut  ver- 
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koksen ; es  wurde  daher  viel  darauf  geschürft,  aber  nur  an  einem  einzigen 
Punkt,  bei  Sludenit «,  mit  bedeutenderem  Erfolge.  Die  Lagerungs-Ver- 
hältnisse  der  Formation  zeigen  sich  deutlich  iro  Gebirgs-  Rücken  südlich 
von  Oonobit s.  Man  sieht  dort  in  einer  liefen  Schlucht,  die  sich  neben  dem 
Schloss-Hügel  heraufzieht,  erst  schwarzen,  ziemlich  senkrecht  stehenden 
Kalkschiefer,  der  möglicher  Weise  zur  Eocän  -Formation  gehören  könnte, 
darauf  deutlich  geschichteten,  weniger  steil  aufgerichteten  hellen  Kalk, 
dann  folgt  noch  im  obern  Theil  der  Schlucht  die  Eocän-Formation,’  ganz 
so  wie  ein  wenig  weiter  westlich  bei  Kirchetälten , wohin  nun  das  Profil 
überspringt,  weil  hier  die  Verhältnisse  durch  den  betriebenen  Bergbau 
noch  lehrreicher  sind.  Die  steile  Auflagerung  auf  beiden  Gehängen  des 
Kalk-Rückens  sieht  man  sehr  deutlich  zwischen  Studentin  und  Sauerbrunn 
Rohitsch ; es  zieht  sich  hier  sogar  merkwürdiger  Weise  das  Eocän-Gcbilde 
ganz  über  den  Berg,  auf  dessen  Schneide  bei  dem  Jägerhaus  ein  Kohlen- 
Schurf  zu  sehen  ist , während  der  Kalk  besonders  am  obern  Theil  des 
N.-Abhanges  in  ausgedehnten  Partie’n  heraussrhaut  und  es  ausser  allen 
Zweifel  setzt,  dass  die  Kern-Masse  des  3000'  hohen  Wolech  aus  Kalk- 
stein besteht. 

Am  N.-Abhang  sieht  man  das  18  — 66'  mächtige  unregelmässige  Kohlen- 
Lager  von  Studentin , welches  hier  ausnahmsweise  ein  hornsteiniges  Kon- 
glomerat zum  Liegenden  hat;  am  S.- Abhang  des  Wo  lech  hat  sich  die 
Kohle  noch  nicht  gezeigt. 

Das  ganze  Gebilde  ist  in  der  Regel  ohne  Spur  von  Verteinerungen, 
sie  haben  sich  nur  an  einzelnen  w enigen  Punkten  gezeigt : bei  Oberburg 
im  Snlnbacher  Gebirge  findet  mau  in  einer  Strecke  von  einer  Meile  unten 
im  Thal  3 Stellen,  wo  die  sonst  ausschliesslich  sandig-thonigen  Schiefer 
eine  2'  mächtige  Zwischenbank  von  Kalkstein  enthalten,  der  sow'ohl  wie 
die  ihn  einschliessenden  Thonmergel  Schichten  einen  grossen  Reichtlium 
an  Versteinerungen  enthält  ; es  sind  vorwaltend  Korallen,  Astrüen,  Tur- 
binolien,  Ast-Korallen  von  vielen  verschiedenen  Alten,  oft  ganz  dicht- 
gedrängt und  zusammenhängende  Bänke,  bildend,  ferner  ziemlich  viele 
Foraminiferen  und  einige  zwei-  und  ein-schalige  Muscheln.  Die  letzten  hnt 
v.  Hauer  untersucht  (Ber.  V , 40)  und  folgende  eoeäne  Arten  mit  voller  Sicher- 
heit erkannt:  Na  t ic  a ob  es  a « p . Bromon.,  Meiania  eiongata?  Kronci*., 
Fusus  subcarinattis  Lam..  Crassatella  tumida  Lam.  Daraus  iies*c 
sich  schon  der  eoeäne  Charakter  der  Formation  erkennen,  was  auch  in  voll- 
kommenem Einklänge  steht  mit  dem  Vorkommen  von  Pflanzen-Abdrücken 
bei  Sotnka , genau  nördlich  von  Cilly  und  eine  Stunde  südlich  von  Weiten - 
Mtein.  Woditzka  hat  sie  bei  Gelegenheit  der  ärsrischen  Schürfungen  in 
den  der  Kohle  unmittelbar  atiflicgenden  dunkeln  bituminösen  Thonmergel- 
Schiefcru  entdeckt.  UpiGer  hat  sie  untersucht  und  33  verschiedene  Arten 
erkannt;  davon  sind  7 mit  denen  von  Radoboj  und  Häring  übereinstimmend, 
die  andern  26  alle,  neu ; cs  sind  vorwaltend  Dikotylcdonen , Laubhölzer 
mit  einigen  Koniferen  und  einer  Palme,  das  Ganze  von  entschieden  tropi- 
schem Charakter.  Nun  fragt  es  sich,  in  welchem  Wechsel-Verhältniss  diese 
eoeänen  Schiefer  zum  Nummuliteu  - Kalk  stehen,  der  in  den  östlichcu  wie 
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iu  den  westlichen  Alpen  das  untere  Stockwerk  der  Tertiär- Gebilde  vor* 
stellt.  In  Untersteier  selbst  ist  er  noch  nie  gesehen  worden  und  dürfte 
hier  wohl  gänzlich  fehlen:  dafür  kommt  er  aber  weiter  südlich  am  Karste  * 
auf  Kreide-Kalk  liegend  reichlich  vor;  aber  auch  weiter  nördlich  bildet 
mau  eine  nicht  unbedeutende  Partie  davon  bei  Guttaring  iu  Kämthen. 
Dieses  sowohl  als  der  Umstand,  dass  eine  der  oben  besprochenen  durchaus 
ähnliche  Kohlen-Lage  sehr  konstant  an  der  untern  Grenze  der  Nummuliten- 
Formation  auftritt,  führt  auf  die  Vermuthung,  dass  die  zwei  Gebilde  ein- 
ander eher  parallel  als  untergeordnet  und  nur  zwei  lokal  verschiedene 
Fazies  einer  und  derselben  Haupt-Formation  seyu  dürften.  Der  Tasse llo 
Istriens  sieht  dem  EocÜn-Gebiide  Untersteiers  vollkommen  ähnlich,  ist 
aber  zuweilen  von  Nummulitcn-Knik,  jedoch  nicht  in  mächtigen  Massen, 
bedeckt  und  durch  Wechsel  - Lagerung  mit  ihm  verbunden,  während  zu- 
gleich der  Numrouliten-Kalk  häufig  unmittelbar  auf  Kreide-Kalk  liegt  und 
alsdann  der  Tassello  gänzlich  fehlt.  Eudlich  hat  es  ja  auch  nicht  an  der 
Andeutung  eines  horizontalen  Überganges  von  Nummuliten-Kalk  in  Tassello 
gefehlt0.  Wenn  daher  die  .zwei  Gebilde  parallel  zu  sejrn  scheinen,  so 
dürften  die  Kalk-freien  Thonmergel-S<  hiefer  im  Allgemeinen  das  ältere  vor* 
stellen,  so  dass,  wo  sie  mit  dem  Kalk  zusammenstossen , dieser  noch  ein 
wenig  darüber  greift.  Dafür  spricht  noch  der  Umstand,  dass  in  Guttaring 
das  Liegende  des  Gebildes  mit  dem  Kohlen-Lager  auch  tliouig  ist,  und  erst 
nach  oben  zu  sich  der  ächte  ausgesprochene  Nummuliten-Kalk  entwickelt, 
und  dass  in  den  Thonmergel-Schiefern  von  Oberbarg  mit  deu  vielen  Korallen 
auch  einzelne  Körper  vorgekommen  sind,  die  man  ihrer  äussern  Form 
nach  für  Nummuliten  halten  muss,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  diese 
Versteinerungsreichen  Schichten  bei  Oberburg  nahe  am  altern  Kalk  liegen, 
also  der  unterp  Abtheilung  des  Gebildes  anzugehören  scheinen. 

Eine  grosse  Merkwürdigkeit  der  Eocän-Formation  Untersteiers  sind 
die  Veränderungen,  die  sie  zeigt.  Man  findet  ihr  angehörende  wunderliche 
Gesteine  von  weisser  undeutlich  körniger:  Grund-Masse  ganz  voll  bestreut 
mit  grünen  Flecken,  die  bald  sehr  klein  sind  und  alsdann  dem  Ganzea 
einen  zwischen  Sandstein  und  Porphyr  schwankenden  Charakter  verleihen, 
bald  io  grösseren  Partie'n  das  Gestein  durchziehen  und  ihm  ein  so  aus- 
gesprochen Breccicn-  und  Tuff -artiges  Ansehen  geben,  dass  man  es  auf 
den  ersten  Blick  ohne  Weiteres  für  plutonisch  halteu  würde  und  auch 
wirklich  schon  gehalten  hat.  Aber  nicht  nur  um  Auftreten  im  Grossen, 
an  den  äussern  geologischen  Verhältnissen  der  Lagerung,  sondern  auch 
an  der  Struktur  im  Kleinen,  wie  man  sie  an  blossen  Handstücken  nach 
Haidinger’s  Methode  studiren  kann,  lässt  sich  die  Entstehung  der  Masse 
aus  den  grau-grünen  Thonmergeln  auf  das  Bestimmteste  nachweisen.  An- 


* Der  Vf.  hnt  in  Haido.’s  Wien.  Abliandl.  7/,  270  den  Tassello  unter  den  ältern, 
zur  Kreide  gehörenden  KHrst -Kalk  gesetzt  und  damit  also  wahrscheinlich  eineu  Irrthuni 
begangen;  cs  dürfte  vielleicht  eher  der  Tassello  htritm  zwischen  Kummiiiiten  - Kalk  und 
Kreide  hinein  gehören.  Das  rndeutllche  und  Zweideutige  der  beobachteten  Lagorungs- 
Verhältnisse  war  übrigens  von  ihm  besonders  bervorgebobea  worden. 
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dere  Varietäten  zeigen  eine  Ähnlichkeit  mit  Glimmerschiefer  und  Gneis* 
und  waren  gewiss  sehr  schwer  systematisch  zu  benennen.  Für  ihr  Stu- 
dium eignet  sich  besonders  der  interessante  Konoschixa-  Graben  bei  (Her- 
burg. In  der  Gegend  zwischen  dem  Sehalt-Thal  und  Cilly  hat  man  Tracbyt- 
nrttge  Gesteine,  die  allem  Anscheine  nach  auch  hieher  geboren.  Endlich 
zeigen  sich  am  S.-Abhang  des  Wotsch  dem  petrographischen  Charakter 
nach  ächte  grüne  Porphyre  und  Melaphyre,  die  aber  in  dem  Schichten* 
System  der  Eocan  - Formation  regelmässig  eingeschlossen  erscheinen  und 
jedes  äussern  plutonischen  Merkmales  entbehren. 

Das  mioeäne  oder  jüngere  Tertiär-Gebilde  bildet  die  weitet 
niedrig-hügeligen  Theile  des  Landes  und  tragt  ganz  denselben  Charakter 
wie  im  übrigen  Steiermark.  Seine  Schichtung  ist  schön  wagrecht  und 
nur  in  den  engeren  Thälern  des  altern  Gebirges,  in  welche  es  sich  überall 
hineinzieht,  wohl  nur  durch  Verrutschungen  und  nicht  durch  Hebungen, 
zuweilen  in  eine  geneigte  Lage  gebracht.  Lokale  Schichten  - Störungen 
durch  wirkliche  Hebungen  scheinen  in  der  Gegend  zwischen  Sl.  Hierein 
und  Kristanverch  östlich  von  Cilty  stattgefunden  zu  haben.  Die  ab- 
weichende Lagerung  auf  den  steilgeucigten  Schichten  der  Eocän-Fonn»- 
tion,  wie  es  im  Profil  angegeben  ist,  stellt  sich  bei  Schloss  Gutenegg. 
nördlich  von  Bad  Neuhaus , dann  auch  nördlich  von  Gonobitx  besonders 
deutlich  heraus.  Die  Molasse-Mergcf  und  Sandsteine  sind  oft  leicht  oiit 
den  eocönen  zu  verwechseln,  und  bei  sonstiger  Abwesenheit  von  Versteine- 
rungen gibt  gerade  die  Lagerung  einen  praktischen  Anhalts-Punkt  zu  ihrer 
Unterscheidung.  Korallen  - Kalk  oder  besser  gesagt  Nulliporen-Kalk  ist 
westlich  von  Cilly  gegen  Rohitsch  zu  bedeutend  entwickelt;  bei  Saoer- 
brunn  Rohitsch  sicht  inan  ihn  auf  den  grauen  saudigen  Mo  lasse -Mergeln 
aufliegend.  Weiter  landeinwärts  gegen  das  Gebirge  zu  fehlt  er  und  ist 
ersetzt  durch  die  oberen,  ihm  also  parallelen  Molasse -Gebilde,  wie  sich 
aus  den  Niveau-Verhältnissen  ergibt.  Gerade  dieselben  Wechsel-Beziehun- 
gen, wie  sie  für  Numniuliten  -Kalk  und  eoeäne  Thonmergel-Schiefer  ver- 
muthet  wurden. 

Die  Mineral-Quellen,  an  denen  das  Land  so  reich  ist,  erfordern 
ein  besonderes  Studium;  es  möge  hier  nur  angedeutet  werden,  dass  sie 
mit  dem  Auftreten  des  Kalkes  in  Verbindung  zu  stehen  schrinen,  obsrbon 
sie  oft  im  Molasse-Gebiet  zu  Tage  treten,  w?ie  in  Neuhaus,  wo  das  18.S*  R. 
warme  Wasser  unmittelbar  aus  Molasse-Sandstein,  aber  nahe  an  der  Gräaze 
des  Kalkes  hervorquillt. 

Von  jüngeren  plutonischen  Gebilden  ist  noch  nichts  beobachtet 
worden , wenn  man  wenigstens  von  den  besprochenen  zweideutigen  Ge- 
steinen absieht. 

Über  Erz-Lagerstätten  Hesse  sich  inehr  sagen.  Bleiglanz  findet 
sich  an  mehren  Steilen  im  Kalk  und  zwar  ganz  unter  denselben  Verhält- 
nissen, nur  nicht  in  Abbau-würdiger  Menge,  wie  weiter  westlich  in  Kirx- 
theni  er  ist  dort  unregelmässig  im  Kalk-Gebirge  eingesprengt:  dabei  ist 
letztes,  wo  es  Erz  führt,  immer  ausgezeichnet  dolomitisch.  Bohnere  zeigt 
sich  wie  am  Karst  in  Trichter-artigen  Einsenkungen  des  reinen,  nicht 
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dolomitischen  Kalkes,  so  z.  B.  in  der  sogenannten  Packt  nordöstlich  von 
WÖlan.  Ein  sehr  eigentümliches  Vorkommen  ist  dasjenige  von  Eisen* 
erzen  in  den  eöcanen  Schiefern.  Während  in  der  Regel  keine  Spur  von 
etwas  Derartigem  zu  sehen  ist,  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  unregel- 
massige  Mügeln  von  Faustgrösse  bis  zu  Stöcken  von  einer  halben  Million 
Zentner  eines  sonderbaren  Gemenges  von  weissein  körnigem  Spatheisen- 
stein und  grauem  Spharosiderit  mit  seltener  Beimischung  von  Schwefelkies, 
Bleiglanz  und  Zinkblende.  Als  stete  Begleiter  dieser,  entweder  mit  ihnen 
vermischt  und  verwachsen  oder  auch  für  sich  allein  in  ähnlichen  unregel- 
mässigen Massen  auftretend,  zeigen  sich  ein  schwarzer  von  feinen  weissen 
Kalkspath-Adern  ganz  durchschwarmter  ungeschichteter  Kalk  (sogenannter 
Schnürl-Knlk)  und  ein  sondeibarer  Quarz-Fels,  oft  als  feinkörniger  harter 
Sandstein,  eigentlich  Quarzit  (sogenannter  Skripautz)  oder  grobkörniger 
werdend  als  wahres  Konglomerat  von  Quarz-Geschieben  mit  weisser  rein 
quarziger  Binde-Masse  erscheinend,  oft  aber  auch  bei  ziemlich  grobem 
Korne  einen  eigentümlichen  Charakter  annehmend,  indem  sich  keine  Ge- 
schiebe mehr  unterscheiden  lassen  und  das  Ganze  eine  Stuktur  zeigt, 
welche  derjenigen  des  Granits  ähnlich  sieht  (sogenannter  Bretschko).  Das 
gegebene  Profil  durchschneidet  den  Bergbau  von  Mrchstättcn\  man  sieht 
dort  deutlich  das  Ausbeisscn  der  Kohle  iin  Liegenden  der  die  Einenerz- 
Massen  enthaltenden  Schiefer. 

In  Bezug  auf  Geb irgs -Hebungen  sieht  man,  dass  die  am  Schärf- 
sten hervorti etende  Störung  der  Sediment-Schichten  nach  Ablagerung 
der  Eocän- und  vor  derjenigen  der  Meiocän-Gebilde  stattfand.  In  dieselbe 
Zeit  muss  auch  die  Umwandlung  der  Eocän-Schichten  fallen,  da  die  Meiocän- 
Gebilde  Trümmer  ihrer  schon  veränderten  Gesteine  enthalten,  dabei  aber 
selbst  keine  Spur  von  solchen  Veränderungen  zeigen  ; aber  diese  Gesteins- 
Veränderung  scheint  andererseits  wieder  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit 
der  Bildung  der  Eisenerze  in  den  Thonmergel -Schiefern,  des  Bohnerzes 
im  Kalk  und  des  Bleiglanzes  mit  Dolomit  ebenfalls  im  Kalk.  Es  scheint 
also,  dass  jenem  wichtigen  Trennungs-Moment  zwischen  der  Eocän*  und 
Meiocän  - Periode  die  grossartigen  Erscheinungen  der  Gebirgs- Störungen 
und  Gesteins-Metamorphose  im  betrachteten  Lande  angehören.  Man  sieht, 
welches  Licht  die  Erforschung  der  windischen  Mark  auf  die  dunkelsten 
Stellen  in  der  Geschichte  der  Alpen  vielleicht  einmal  werfen  wird. 


Foucrhammkr:  über  Dolomit  ( Brit . Assoc.  > FInslit.  1849,  XVII , 
407 — 408).  Die  weisse  Kreide  wird  in  Deutschland  bedeckt  von  einer 
Schicht , welche  Korallen  , insbesondere  Caryophyllien  und  Ocularien  , so 
wie  eine  grosse  Menge  andrer  der  Kreide  fremder  Versteinerungen  ent- 
hält und  sich  durch  einen  grossen  Theil  von  Dänemark  verfolgen  lasst, 
bis  sie  allmählich  zunehmend  am  Berge  von  Faxöe  endlich  gegen  150' 
Mächtigkeit  erreicht.  Dort  wird  sie  von  einem  Dolomite  überlagert,  der 
selbst  wieder  von  einem  fast  ganz  aus  Bryozoen-Resten  bestehenden  Kalk- 
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steine  der  Kreide-Formation  bedeckt  wird.  Jener  „Kalk  von  Faxöeu  ent- 
hält etwa  0,01  kohlensaurer  Magnesia  aus  den  Korallen  und  Konchylien, 
welche  immer  einen  kleinen  Gehalt  davon  besitzen , der  jedoch  bei  Isis 
und  einigen  Serpeln  0,06—0,07  ausmacht.  Auch  der  Bryozoen-Kalk  ent- 
hält nicht  über  0,01  kohlensaurer  Talkerde,  während  der  zwischen  beiden 
gelegene  Dolomit  0,16  bis  0,17  davon  uufnimmt.  Er  erscheint  gewöhn- 
lich in  kugeligen  Massen  , wie  jene  aus  Ilumbledon-Hill , und  ist  offenbar 
wie  die  meisten  kugeligen  Kalk-Massen  (die  Confetti  von  Tivoli,  die 
Erbsensteine  von  Carlsbad  etc.)  ein  Quellen-Erzeugniss , wofür  dann  anrb 
die  grosse  Menge  senkrechter  Röhren  in  dem  kompakten  Kalkstein  darun- 
ter spricht , ganz  ähnlich  jenen , welche  man  in  Englischer  Kreide  als 
Quellzufluss  Röhren  erkannt  hat.  Aber  diese  Quellen  haben  auf  ihrem 
Wege  durch  die  Spalten  des  dichten  Kalksteins  nur  kohlensauren  Kalk 
bloss  mit  einem  sehr  geringen  Bittererde-,  doch  reichlichen  Eisenoxyd- 
Gehalt  abgesetzt  , und  der  Dolomit  schiene  sich  nur  gebildet  zu  haben, 
wo  die  kohlensauren  Quellen  mit  dem  See-Wasser  in  Berührung  gekom- 
men sind.  Über  diese  Frage  hat  der  Vf.  nun  viele  Versuche  angestellt 
und  gefunden,  dass,  wenn  ein  Wasser,  welches  kohlensaure  Salze  in 
Kohlensäure  aufgelöst  enthält,  auf  Meer-Wasser  wirkt,  jederzeit  ein  mehr 
oder  weniger  reichlicher  Niederschlag  von  kohlensaurer  Talkerde  mit  der 
kohlensauren  Knlkerde  stattfindet.  Selbst,  wenn  man  ein  Wasser  anwen- 
det,  das  nur  kohlensauren  Kalk  enthält,  beträgt  die  Menge  der  mit  ihm 
niederfallenden  kohlensauren  Talkcrde  bei  der  Temperatur  des  kochenden 
Wassers  noch  0,!25  und  steigt  um  so  höher,  je  höher  die  Hitze  ist.  Übri- 
gens sind  nicht  alle  dabei  mitwirkenden  Bedingungen  bekannt  und  die 
Ergebnisse  immerhin  sehr  ungleich.  Enthält  das  Wasser  ausser  der  koh- 
lensauren Kalkerde  auch  kohlensaures  Natron,  so  wird  die  Menge  der  mit 
der  Kalkerde  niederfallenden  kohlensauren  Talkerde  viel  grösser  und  ist 
in  einem  Falle  bis  auf  0,279  des  Präcipitats  gestiegen.  — Endlich  hat  F. 
Versuche  mit  einigen  natürlichen  Mineral-Wassern  bei  100°  C.  angestellt 
und  erhalten 

bei  Wasser  von  Selters  Pyrmont  Wildunyen 
Kohlensäure  Kalkerde  .....  86,55  . . 84,35  . . 92,12 

„ Talkerde 13,45  . . 5,15  . . 7,88 

% 

Eisen-Protoxyd — . . 10,50  . . — 

100,00  . . 100,00  . . 100,00. 

Im  zweiten  Falle  war  das  niedergeschlagene  Eisen  natürlich  im  Zustande 
eines  Peroxyds , woraus  die  Menge  des  Protuxyds  erst  berechnet  wor- 
den ist. 

Dieser  Aufsatz  wird  ausführlicher  und  mit  einer  grösseren  Menge 
von  Analysen  mitgetheilt  in  Eadmanpi’s  und  Marchand’s  Journal  1860 , 
XLIX , 52—64  ( < Overs,  kongl.  Dansk.  Vidensk.  Selskabs  Forhandl. 
1849 , 6 und  6 , 83  ff.). 
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SchafhaUtl:  geogn  ostische  Untersuchungen  d es  Süd-Bayern'* 
gehen  A/pen-Gebirges;  als  Anhang  Hailer’s  Studien  über  die  Lage- 
rungs-Verhältnisse des  Gebirges  und  des  Salz-Gebirges  bei  Berchteegaden 
(208  SS.  8°,  2 Tabcll.,  1 Karte  und  44  Tafeln,  München  1850  \ auch  unter 
dein  Titel:  geognostische  Untersuchung  des  Bayern  sehen  Landes,  unter 
Leitung  des  Conservatnrs  Schafhäutl,  I.  Beitrag).  Es  ist  Dicss  die  erste 
, Veröffentlichung  der  geognostischen  Sektion  der  Kommission  zur  wissen- 
schaftlichen Erforschung  des  Königreichs  Bayern , einer  Sektion,  welcher 
seit  1842  für  Bestreitung  der  Kosten  ihrer  Arbeit  die  bescheidene  Summe 
von  300  fl.  jährlich  ausgeworfen  worden  ist mit  welcher  freilich  nicht 
viel  auszurichten  wäre.  Glücklicherweise  hatte  der  Vf.  hier  schon  tüchtig 
vorgearbeitet,  und  was  er  hier  gibt,  ist  unsern  Lesern  grossentheils  schon 
aus  seinen  mehrjährigen  Mittheilungen  ini  Jahrbuch  bekannt;  nur  erscheint 
es  hier  aneinandergeschlossen,  erweitert,  ergänzt  und  mit  Karten,  Gebirgs- 
Durchschnitten  und  Abbildungen  von  Petrefakten  und  Schichtungs-Verhält- 
nissen erläutert.  Letzte  sind  elwus  luxuriös,  da  sich  die  der  letzten  15 
Tafeln  wohl  mit  Vortheil  hätten  auf  den  halben  Raum  zusammenschieben 
lassen.  Die  Einleitung  enthält  eine  historische  Übersicht  früherer  Arbeiten, 
eine  Instruktion,  wie  bei  der  geognostischen  Aufnahme  verfahren  werden 
soll,  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Lagerungs-Folge  in  der 
Gegend  und  das  Zusammenvorkommen  von  Petrefakten- Arten  , welche 
sonst  in  verschiedenen  Formationen  getrennt  zu  sevn  pflegen,  was  sich  in 
mehren  Formationen  des  Bayern'* chen  Vorgebirges  wiederholt.  Der  Vf. 
sagt  S.  xxvi,  „aus  meinen  Beobachtungen  haben  sich  vor  der  Hand  mit  aller 
Bestimmtheit  zwei  wichtige  Thatsachen  herausgestellt,  1)  dass  die  charak- 
teristischen Petrefaktc  des  Lias,  des  unteren,  mittlcn  und  obren  Jura’s  oft 

i 

in  einer  und  derselben  Schicht  Vorkommen ; 2)  dass  sich  die  einzelnen 
Systeme  unsrer  Schichten  - Reihe  mehrmals  wiederholen,  wodurch  die 
Sebichten-Reihe  in  Bezug  auf  ihre  Alters-Folge,  wenn  man  nicht  das 
ganze  System  zusammenfasst,  oft  gerade  eine  umgekehrte  Stellung  erhält 
und  Schichten  von  jüngerem  Alter  unter  die  älteren  zu  liegen  kommen, 
woraus  es  sich  auch  erklären  lässt,  dass  die  Wiener  Geologen  den  Wiener- 
Sandstein  als  ein  Flysch-Gcbilde  und  in  den  letzten  Tagen  sogar  für  älter 
als  die  jurassische  Formation  angesehen  haben.  3)  Im  Bayern' sehen  Vor- 
gebirge folgen  die  sog.  Flysch-Gesteine  oder  Fukoiden-Mergel  da,  wo  die 
Schichten  ungestört  sind  , immer  auf  unsre  Grünsand-Bildung  und  lehnen 
sich  an  den  Jura,  während  sich  die  Grünsand-Bildung  an  die  Molasse  an- 
schliesst“  [vgl.  Favus  im  Jb.  1850 , S.  474). 

Das  Hauptwerk  zerfällt  in  folgende  V Abtheilungen:  1.  Allgemeine 
topographisch-geognostische  Bildungs-Verhältnisse  von  Süd-Bayern  S.  1 ; 
II.  Petrographie  von  Süd- Bayern  im  Allgemeinen  S.  10;  III.  geogno- 
stische Vertheilung  und  nähere  Beschreibung  S.  16;  IV.  Untersuchungen 
über  die  Stellung  der  Bayern' sehen  Voralpen  im  geognostischen  System 
S.  49;  V.  Erklärung  der  Steindruck- Tafeln  S.  139—146.  — Hailbr’s 
Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Grenzen  seiner  Untersuchungen,  auf  die  durch 
den  Bergbau  aufgeschlossenen  Steinsalz-Gebilde,  auf  die  Zerstörungen 
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derselben  durch  Wasser;  sie  liefert  eine  Beschreibung  der  Mergel-,  Gyps- 
und  Steinsalz-Gebilde,  Betrachtungen  über  den  älteren  und  jüngeren  Alpen- 
Kalkstein  und  über  die  Einreihung  der  damit  verbundenen  Bildungen  iu 
bekannte  Formationen ; sie  erörtert  endlich  die  äusseren  Veränderungen 
der  Gebirg8-Verhältnisse.  (S.  147 — 202).  Schliesslich  finden  wir  noch 
eine  Analyse  der  grünen  Wacke  mit  Eisenglanz  (S.  204)  und  eine  Nach- 
schrift (S.  203—206),  Beides  vom  Herausgeber. 

Wir  finden  dieses  Werk  vorzugsweise  reich  an  lesenswerthen  Betrachtun- 
gen, können  es  jedoch  nicht  unternehmen,  grössere  selbstständige  Bücher  aus- 
zuziehen,  noch  wagen  wir  an  die  Richtigkeit  aller  Bestimmungen  der  zu- 
sammenvorkommenden  Petrefakte  und  an  alle  daraus  gezogene  Folgerungen 
jetzt  zu  glauben. 

J.  W.  Bailev  : Ausdehuug  der  meioeänen  Infusorie  n-Sch  i ch  t 
von  Maryland  (Sillim.  Journ.  1849,  VII,  437).  W.  B.  Rogers  hat  diese 
Infusorien-Schicht  zuerst  zu  Richmond , Va. , entdeckt;  dann  hat  mau  sie 
an  vielen  andern  Orten  Virginiens  und  Maryland .*  gefunden,  und  zweifels- 
ohne wird  sie  gleiche  Ausdehnung  mit  dem  Mciocän-Gebiete  der  Vereinten 
Staaten  besitzen.  Bis  jetzt  war  die  südlichste  nachgewiesene  Örtlichkeit 
Petersburg , Va . , die  nördlichste  Piscataway , Md.  Neuerlich  untersuchte 
Erden  beweisen  dem  Verf.  das  Vorkommen  derselben  Infusorien  in  der 
Schicht  mit  Perna  inaxillata  in  Calverl-Co.  , Md. , und  nordostwärts 
über  die  bisherige  Grenze  hinaus  bis  Herring- Bai , Ann  Arundel  Co.,  am 
Chesapeakc.  Wahrscheinlich  wird  man  sie  auch  noch  in  den  Tertiär- 
Schichten  von  Queene  Anne  Co.,  Md.,  und  in  Kent  Co.,  Delaicare,  — 
dann  südwärts  in  Nord-  und  Süd-Carolina  entdecken  , wo  man  die  Kalk- 
Polythalamien  zuweilen  damit  verwechselt  hat. 


L.  v.  Buch:  Besuch  des  Monte  Nuovo  (Zeitschr.  d.  geol.  Gesellsch. 

I,  197  ff.).  Mit  Dufrkroy  war  B.  im  Jahr  1834  zuletzt  auf  dem  Monte 
Nuovo  gewesen,  und  beide  Geologen  hatten  sich  überzeugt,  der  Berg  könne 
nicht  ausgeworfen  seyn,  sondern  müsse  sich  in  Masse  aus  dem  Innern 
erhoben  haben.  Die  Tuff-Schichten,  aus  denen  das  Innere  besteht,  erlauben 
gar  nicht,  an  ein  Auswerfen  und  Erheben  des  Berges  durch  ausgeworfene 
Steine  und  Schlacken  zu  denken;  es  ist  ein  deutlicher  Erhebungs-Krater. 
Diesen  Ansichten  setzte  sich  Phiuppi  (Jb.  1841,  67)  entgegen;  er  glaubt,  da 
Wasser-Dämpfe  ohne  Zweifel  beim  Ausbruch  emporstiegen,  so  könnten  durch 
feuchte  Dämpfe  wohl  Bimsstein-Stücke  zusammengeleimt  worden  seyn, 
was  zum  Irrthum  Anlass  gegeben,  indem  solche  zusamraengeleimte  Massen 
für  anstehende  Tuff-Schichten  gehalten  worden.  In  der  Absicht  sich  zu 
überzeugen,  ob  er  und  Dofrbkov  in  so  unverantwortlicher  Weise  sich  ge- 
tauscht hätten,  besuchte  B.,  begleitet  vom  Marchese  Lorekzo  Parkt«,  am 

II.  Sept.  1845  den  Monte  Nuovo  abermals.  Aus  dem  grossen  Thor  der 
Pausilip-Groite  hervortretend  ist  man  überrascht,  die  Spuren  des  gewal- 
tigen Ausbruches  nach  Jahrhunderten  so  wenig  verwischt  zu  sehen.  Alle 
diese  braunen  und  schwarzen  Lapilli , welche  noch  Fuss-boch  Wege 
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und  Felder  bedecken,  sie  sind  alle  vom  Monte  nuovo  ausgeworfeo  worden  ; 
und  es  begreift  sich,  wie  ihr  Fall  sämmtliche  Bewohner  von  Powsuoli 
zur  eiligen  Flucht  nöthigen  konnte.  Allein  es  ist  zerriebener  Trachyt; 
kein  Bimsstein  lässt  sich  sehen;  auch  nahe  bei  Possuo/t  nicht,  noch  weni- 
ger auf  dem  Abhange  selbst,  findet  man  Bimsstein.  'Die  durchbrochenen 
Tuff-Schichten  haben  im  Vergleich  zur  übrigen  ausgeworfenen  Masse  zu 
wenig  Bimsstein  geliefert;  er  verliert  sich  zwischen  Lapilli  und  Schlacke. 
Reden  daher  Berichte  von  , Bimsstein-Ausbrüchen , so  dürften  solche  die 
Erzeugnisse  des  Ausbruches  nicht  sehr  sorgfältig  unterscheiden.  Immer  gros- 
ser werden  die  ausgeworfenen  Stücke,  und  indem  man  den  Abhang  des  Monte 
nuovo  hinaufsteigt  , rollen  die  Schlacken-Stücke  unter  deu  Füssen  des 
Wanderers  übereinander.  Am  ganzen  Abhange  weit  und  breit  lässt  sich 
nichts  Anderes  als  diese  geschmolzenen,  gedrehten,  gewundenen,  aufgebla- 
senen Klumpen  entdecken  , am  wenigsten  irgend  eine  anstehende  Schicht. 
Wasser-Risse  haben  das  Innere  tief  herunter  eröffnet.  Am  Rande  des 
Kraters  angelangt  sieht  man  die  weissen  Schichten  übereinander,  so  dass 
kaum  ein  Flötz-Gebirg  deutlicher  zu  zeichnen  ist.’  Die  Schichten  vom  Ab- 
hange  bis  zum  Krater-Boden  neigen  sich  in  den  Berg  hinein,  am  Abhange 
hinunter;  es  sind  anstehende  Schichten  von  Pausilip-Tuff.  An  einen  Auf- 
schüttungs-Berg lässt  sich  nicht  denken;  überall  sieht  man  die  zusammen- 
hängenden Tuff-Schichten  fortsetzeu  . und  kann  solche  fast  ringsum  im 
Krater-Inuerii  verfolgen.  Die  ausgeworfenen  Schlacken  erscheinen  scharf 
getrennt  von  jenen  festen  Schichten;  sie  bilden  eine  obere  Lage,  welche 
sieb  von  dem  weissen  Grunde  sehr  bestimmt  abschneidet.  Man  vermag 
die  Richtung  des  Windes  zu  bestimmen  , der  die  Auswürflinge  entführt 
und  über  die  ganze  Gegend  zerstreut  bat;  denn  gegen  W.  und  SW. 
ist  die  Schlacken -Schicht  auf  dem  Tuff  viel  höher  als  nach  0.  hin;  auch 
zeigen  sich  in  dieser  Richtung  die  Schlacken:  besonders  gross  und 
zum  Theil  zusammengesintert,  wesshalb  dieselben  oft  für  einen  Lava- 
Strom  gehalten  und  als  solcher  beschrieben  werden.  — — Bei  einem 
Besuche  des  Monte  nuovo , welchen  die  geognostische  Abtheilung  der  im 
Jahre  1845.  zu  Neapel  gegenwärtigen  Naturforscher-Versammlung. .am,  23. 
September  unternahm,  fand Collegno  Tu rri  teil  en  ira  Tuff;  auch  sah  man 
Pecten  - Bruchstücke  in  Menge  und  zwar  von  Pecten  opercularis, 
ferner  Cardium  edule,  so  wie  Buccinum  mutabile,,«  Sie  lagen  in 
der  Schicht  selbst,  die  den  Berg  bildet,  und  so  tief,  als  in  denselben  einr 
zudringen  war.  » - • • 

R.N.Manteix:  Schißhten-Folge  und  organische  Rest  ein,  den 
Durchschnitten  der  Zweig-Eisenbahn  von  der  grossen  W.- 
Linie  bei  Chippenham  durch  Cambridge  nach  Wiltehire  ( Geol . Quartf. 
1830 , VI,  310  — 319,  Tf.  30  uud  i Uolzschn.).  Die  Schichtcn-Folge  in  den 

*.*>  1 % I f ••  • i • 

(nicht  überall  zusammenhängenden)  Durchschnitten  ist  , 

’ • * . •>:..<»;  j ' • .! 

10.  (Jiiter-Grünsand  l 

fl.  Portland-Kalkstein  ) bri  der  Slatfoiv  von  Wuttory.  . 

*,;8.  Kimmeridge-clay“-  • ' ‘ ...»  :>;<n »'  »h.  -j  ».  .* 

Jahrgang  1850.  46 
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7.  (Coralrag  fehlt) 

0.  Oxford-clay 

5.  Kelloway-rock 
4.  Cornbrash 
3.  Forestmarble 
2.  Bradfordclay 

1.  Grcat-Oolite 


-•  i : ' 

bei  Trowbridge. 

Zweig-Linie  nach  Bradford. 


Die  bituminösen  brennbaren  Schiefer  des  Oxford-Thones,  45'  mächtig, 


zeigen  wieder  folgende  Zusammensetzung 

k Krümeliger  Schiefer-Mergel  mit  Serpula  vertebralis 3 * 

! Schiefer-Mergel  voll  Belemnoteuthiden  . ' 5' 

b Sehr  fester  Schiefer-Thon,  mitten  eine  Lage  kieseliger  Septaria  mit 

Bclemnites,  Belcmnoteuthis,  Ammonites 9' 

g Dünnschiefriger  Thon  voll  Rostellaria  und  Treibholz 2' 

f Gestein,  worin  hauptsächlich  Ammonites  Reginaldi  vorkommt  . . l' 

e Dickschiefriger  Thon  mit  Belemnites  , Ammonites,  Liguiten  nnd 

Belemnoteuthen  5* 

d Krümeliger  Stein 3' 

c Sehr  fester  Thon  mit  wenigen  Fossilen 2' 

b Dickschiefriger  Thon  mit  Belemnites , Belemnoteuthis , Ammonites 

Jason,  Lignit *....*' 5 4 

a Undeutliche  Folge 10* 


Da  wir  grossen  Werth  auf  das  Studium  der  Vertheilung  der  fossilen 
Arten  in  den  einzelnen  Schichten  legen,  so  wollen  wir  eine  Übersicht 
derselben  für  Schichten  2 — 0 mittheilen,  wie  sie  der  Vf.  gibt.  Die  neuen 
Arten  werden  beschriebeu  und  abgebildet. 

Cardinm  cognatnm  Phill. 

Isoeardia  concentrira  Sow. 

Avicula  echinata  Sow. 

Ostrea  Marshi  Sow. 

Terebrat.  intermedia  Sow. 

„ obovata  Sow. 

„ concinna  Sow. 

Nucleolites  clunicnlaris  Ac. 

„ orbicularis  Phiix. 
Discoidea  depressa  Ac. 

< 5.  Keil  o way-Stein. 

Ammonites  modiolaris  Sow. 
Ancyloceras  Callovienge  Monn. 
Rostellaria  bispinosa  Phill. 

Turritella  muricata  Sow. 

Auricula  Sedgwicki  Phill. 

„ (Pallustra)peregrina  (Phill.).  Corbula  Macneilli  Morr.  318,  f.  4. 
Amphideama?  decurtatum  Sow.  (4)  Pholadomya  Murchisoni  Sow. 


2.  Bradfor  d-Thon. 

Avicula  costata  Sow. 

Pecten  vagans  Sow. 

Ostrea  costata  Sow. 

Terebratula  coarctata  Sow. 

„ digona  Sow. 

,,  maxillata  Sow. 

„ obsoleta  Sow. 

Berenicen  diluviana  Lmx. 

Terebellaria  ramosissima  Lmx. 

. \ Parkinsoni  Br. 

Ap.ocr.rn..  j ro(nndu,  Mill 

4.  Cornbrash. 

Ammonites  discus  Sow. 
Pholadomya  Murchisoni  Sow. 
Panopaea  (Mya)  gibbosa  Sow. 
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Pholadomya  acuticosta  Sow. 


Cetiosanrus. 


(4)  Panopaea  (Pallustra)  peregrina.  Teleosaurus? 


Amphidesma?  recurvum  Phill. 
Astarte  carinata  ? Phill. 

[Morr.  317,  f.  2.] 

(4)  Cardium  cognatum  Phiix. 
Isocardia  tencra  Sow. 

„ minima  Sow. 

Area  subtetragona  Morr.  318,  f.  5. 
Nucula(Leda)  Phillips!  Morr.  318, f.  1. 
Trigonia  riavellata  Sow. 

Modiola  bipartita  Sow. 

Pecten  fibrosus  Sow. 

„ demisRus  Phill. 

(2)  „ vagans  Sow. 

Gryphaea  obiiquata  Phill.  - 
Terebrat.  socialis  Phill.  • • 

(4)  „ ? concinna  Sow. 

„ ornithocepbala  Sow« 

Orbicula  ap. 

Acrosalenia  sj>. 

Cidaris  8p. 

Pentacriuus  sp. 

6.  Oxford-Thon. 

Ichthyosaurus. 

Plesiosaurus. 

Pliosaurus. 


» 


» 


n 


H 


» 


» 


» 


Lepidotus-Zähne. 

Sphaerodus-Zähne. 

Pycnodus-Zähne. 

Nautilus  ?truncatu8  Sow. 

Ammonite8  (5)  modiolaris  Sow. 

Chaumasseli  u'O. 
Königi  Sow. 

Jason  Rein. 

cordatus  Sow. 

. • * * 

Gowerianus  Sow. 
Lonsdalei  Pratt. 
Reginaldi  Morris  p. 

316,  f.  6. 

Sepia  app.  2. 

Loligo. 

Beleninoteuthis  antiquus  Peabck. 

(?  sr  Acanthoteuthis.) 

Belemnites  abbreviatus  Milk,. 

• „ Puzosianus  Sow. 
Rostellaria  ap. 

(5)  Turritella  muricata  Sow. 

Avicula  expansa  Phill. 

(S)  Modiola  bipartita  Sow.  . 

Trigonia  clavellata  Sow. 

(S)  Nucula  Phillips!  Morr. 

Ostrea  deltoidea  Sow.  . . > 

Serpula  vertebralis  Sow. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  erhellt  also  die  Wiederholung  mehrer 
Spezies  in  zwei  oder  mehr  aufeinanderfolgenden  Bildungen  (wie  wir  durch 
die  den  Namen  Vorgesetzten  Nummern  hervoigehoben  haben);  an  der  Sicher- 
heit der  Bestimmungen  dürfte  nicht  zu  zweifeln  seyn,  da  sie  alle  von 
Morris  herrühren.  Der  Vf.  sagt , dass  der  Anblick  des  Ganzen  während 
der  vielen  Monate,  wo  er  mit  dem  Bau  der  Eisenbahn  beschäftigt  den- 
selben täglich  vor  sich  hatte,  den  bestimmtesten  Eindruck  auf  ihn  gemacht 
habe,  als  liege  hier  eine  Schlamm-Bank  des  Urmeeres  vor,  nach  welcher 
Land-Pflanzen,  Küsten-  und  Seichtwasser-Konchylien  hingeführt  und  im 
Gemenge  mit  Arten  des  tiefen  Meeres  abgelagert  worden  seyen.  Denn 
der  Charakter  der  gemischten  fluvio  - marinen  Formationen  beruhe  nach 
C.  Prevost  im  Vorwalten  regelmäsig  geschichteter  Wechsellager  von  Thon 
und  Saud;  in  Menge  von  Land-Pflanzen  etwa  mit  Kohlen-Anhüufuugen; 
in  Anwesenheit  einzelner  Land-  oder  Fluss-Thiere  zwischen  den  Meeres- 
Thieren.  Man  kann  hiuzufiigcn , dass,  wenn  sich  diese  Niederschläge  im 
hohen  Meere  bilden , die  Thone  über  die  Sandsteine  vorherrschen , die 
Versteinerungen  wohl  erhalten  und  Familieu-weise  in  die  Schichten  ver- 
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theilt  sind,  hauptsächlich  in  Hochmeer-Bewohnern  bestehen,  and  dass  die 
Stein-erzeugenden  Polypen  gänzlich  fehlen. 


C.  S.  Halb:  Geologie  Süd- Alabama'*  (Sillim.  Journ.  1848 , b,  VI, 
354—363).  Von  Tertiär-Schichten  enthält  das  Land  nur  die  tiefere  Reihe 
der  ältesten,  eocäncn  Abtheilung;  die  obere  findet  sich  in  beiden  Caroli 
na 's  uud  Florida  mit  abweiphenden  Versteinerungen.  Den  besten  natür- 
lichen Durchschnitt  sieht  man  zu  Claiborne  an  einer  200'  hohen  Fels- 
Wand,  wo  nur  die  obersten  und  untersten  Lagen  des  vollständigen  Profi- 
les  fehlen,  welches  das  folgende  ist. 


9.  ) 

g | Weisscr  Kalkstein. 

* • 

7.  Sand  und  Muschel-Schaalen IS' 

6.  Thon-Schicht  mit  Austern SO' 

5.  Mergelig-sandiger  Kalkstein ? 

4.  Thon-Schicht  mit  Austern  ...........  15'— 50' 

3.  Sand  und  Muschel-Schaalen 15'— SO' 

2.  Lignit  . 4' 

1.  Thon-Schicht ? 

Wir  können,  ohne  Karte,  der  Angabe  der  geologischen  Erstreckung 
der  einzelnen  Schichten  nicht  folgeu  und  bemerken  nur,  dass  sie  meistens 
viele  Stunden  weit  in  verschiedener  Richtung  verfolgt  werden  können. 

# 1)  Bituminöser  Thon,  mehr  und  weniger  sandig,  zuweilen  mit  grosses 

Massen  sandiger  Konkreziouen , ruhet  gleichförmig  auf  der  Kreide-Bildung, 
scheint  keine  fossilen  Reste  zu  fuhren,  gibt  aber  in  Verbindung  mit  der  fol- 
genden Schicht  ein  treffliches  Grenz-Zeichen  über  der  Kreide  ab. 

2)  Der  Lignit  liegt  gleichförmig  auf  vorigem,  ist  schwarz,  kompakt, 
in  faserige  Blätter  trennbar,  brennt  ohne  Aufblähung  und  ist  reich  an 
Schwefel-Eisen.  -Die  Pflanzen -Reste  haben  einen  entschiedenen  tropisches 
Charakter. 


3)  Diese  Sand-Schicht  enthält  feinen  Sand  und  Eisen-Silikat,  ist 
grünlich,  zuweilen  mergelig  und  reich  an  schaaligen  Resten,  welche  den 
Arten  nach  theils  mit  denen  höherer  Schichten  übereinstimmen  und  tbeils 
eigentümlich  und  neu  sind.  So  eine  Rosteliaria,  eine  Voluta,  eine  Tor- 
natella , eine  Ranclla , eine  Cassidnria  der  C.  carinata  ähnlich.  Diese 
Schicht  liefert  die  Mineral-Quellen  von  Tallahalta , Bladon  , MonroeriUe . 
Länder  dal  e u.  a. 

4)  Die  vorige  Schicht  geht  unmerklich  in  eine  thonig  schlammig« 
Ablagerung  über,  deren  organische  Reste  fast  nur  in  Anstern  von  meist 
unreifer  Grösse  bestehen,  zu  welchen  sich  noch  Cardita  planieosta. 
2 — 3 Turritella- Arten  und  1 Area  und  an  auderu  Stellen  eine  Turbi- 
nolia,  2 — 3 E ndopac  hy  s-Arten  und  1 neuer  Lunulites  gesellen. 

fi)  Ein  Kalkstein  mit  mergeligen  und  thonigeu  Theilen  auf  veraehie- 
dene  Weise  untermengt  and  nur  wenige  organische  Reste  enthaltend,  wie 
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sie  anch  In  andern  Schichten  Vorkommen,  aus  denen  sie  nur  zufällig  hie* 
her  gerathen  seyn  mögen.  • 

0)  Thon-Schicht,  in  einem  Bande  mit  der  sattelförmigen  Auster-Art,  alle 
Individuen  überall  von  ausgebildeter  Grösse , was  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  alle  an  Ort  und  Stelle  gelebt  haben  (?]. 

7)  Feiner  gelblicher  Quarz  Sand  mit  etwas  Eisen-Silikat,  zuweilen 
sehr  eiscnockrig,  fast  alle  fossilen  Arten  enthaltend,  welche  in  der  gauzen 
Schichten-Reihe  Vorkommen,  nämlich  über  300  Arten  von  Radiaten  , Mol« 
lusken,  Fischen,  Reptilien  • und  Säugthieren;  unter  den  Mollusken  sind 
hauptsächlich  die  Sippen  Cythcrcu , Cardits , Crnssatella,  Fcctunculus, 
Crepidula , Oliva , Turritella , Dentalium  und  Corbula  reich  an  Arten, 
welche  znweileu  Familien-w?ise  geordnet,  meist  aber  bunt  durcheinander 
liegen;  alle  sind  Meeres-  und  fast  alle  Strand-Bewohner.  Milten  in  dem 
gelben  Sande  gewahrt  man  ein  Band  erdigen  Lignites  in  kleinen  fragmeu* 
tären  Massen,  welchen  die  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  Land-Saugethiero 
zugesellt  sind.  Die  meisten  dieser  fossilen  Arten  sind  schon  beschrieben 
worden;  neu  sind  jedoch  ein  Nautilus  V gross,  mehre  Echinodermen, 
Madreporen  und  Arten  von  Fusus,  Tercbra,  Ancillaria,  Phasianella,  Murex, 
Turritella,  Solarium,  Scalaria,  Pyrula,  Venus,  Area,  Tellina.  Damit  kom- 
men Reste  von  Pristis,  Stacheln  von  Raia,  Zähue  und  Wirbel  von  Squa- 
lus,  Gaumen-Zähne  und  Wirbel  von  andern  Fischen,  wie  auch  Kiefer- 
Beine  kleiner  Saugethiere  vor.  Insbesondere  merkwürdig  ist  der  Schädel 
eines  Armadill-arligyn  Thieres,  woran  wie  bei  Glyptodon  die  Hinterhaupt- 
Fläche  vom  Hiuterhaupt-Loche  an  unter  einem  Winkel  von  45°  nach  vorn 
ansteigt,  anstatt  sich  wie  bei  den  kleinen  lebenden  Armadill-Formen  senk- 
recht zu  erheben.  Zahlreiche  S cuteilen  hauptsächlich  unterscheiden 
diese  Schicht  [wenn  wir  recht  verstehen;  doch  könute  vielleicht  auch  die 
folgende  gemeint  seyn]  von  den  tiefer  liegenden. 

8)  Weisser  Kalkstein,  sandig  und  mergelig,  mit  Resten  von  Echino- 
dermen,  Pecten  und  Ostrea,  wozu  sich  nur  noch  wenige  Arten  aus  den 
tieferen  Schichten  gesellen. 

fl)  Weisser  Kalkstein,  rein,  oft  Kreide-artig,  ohne  Spur  von  Schich- 
tung, hauptsächlich  zusammengesetzt  aus  verkleinerten  Resten  meerischcr 
Organismen,  insbesondere  p&pierdünncr  Orbituliten  (?]  und  mikroskopischer 
Korallen-Thcilcben,  daher  der  Vf.  diese  Schicht  Orbit u liten-Kalkstei  n 
nennt.  Öfters  hat  man  ihn  für  wahre  Kreide  gehalten.  Er  gibt  dem 
Boden  eine  unebene  Form  in  Claihorne  wie  in  Muttroe,  Clark  und  HVre- 
hinglon  (während  er  in  einigen  andern  angrenzenden  Grafschaften  und  im 
Mississippi-Staate  durch  einen  bläulichen , losen  oder  festen  und  harten 
Thon-Mergel  ersetzt  wird,  dessen  Alter  in  Ermangelung  fossiler  Reste 
nicht  sicher  bestimmbar  ist).  Dieser  Kulkstein  führt  aber  auch  Echinoder- 
men aus  den  Sippen  Spatangu.4,  Scutella  und  Echinus. 

Diese  Schichten  \8  und  9?,  oder  9 allein?]  enthalten  an  Mollusken: 
Spondylus  dumosus,  Pccten  Poulsoni,  P.  perplanatus,  Ostrea 
panda,  0.  cretacea,  Kerne  von  Cy praea,  Conus,  Natica,  Mya  und 
Modiola,  Reste  von  Fischcu  aus  der  Ordnung  der  Placoiden  wie  Squa- 
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las,  Raia  und  Pristis;  endlich  den  merkwürdigen  Zeuglodon.  Der 
Hauptsitz  dieses  Geschlechts  scheint  Alabama  gewesen  zu  seyn,  wo  seine 
Reste  am  häufigsten  Vorkommen:  westlich  bis  Arkansas  und  östlich  bis 
Süd- Carolina  sind  sie  seltener.  Sie  liegen  im  weissen  Kalkstein  unmit- 
telbar unter  dem  Orbituliten-Kalkstein,  selten  in  natürlicher  Lage,  oft  wie  , 
es  scheint  durch  irgend  eine  gewaltsame  Ursache  mehr  und  weniger  weit 
aus  der  ursprünglichen  Stätte  entführt.  Die  frühesten  Ansiedler  haben 
ganze  Skelette  davon  an  der  Oberfläche  des  Bodens  liegen  sehen,  zuwei- 
len in  solcher  Menge  , dass  sie  sich  in  ihren  Feld  Arbeiten  dadurch  ver- 
hindert sahen. 

Alle  Eocän-Srhichtcn  Alabama ’#  scheinen  in  grosser  Ruhe  nbgesetzt 
worden  zu  seyn  ; wo  örtlich  ihre  Richtung  zuweilen  von  der  wagerechten 
abweicht,  da  scheinen  ursprüngliche  Unebenheiten  der  Unterlage  die 
Ursache  gewesen  zu  seyn.  Erst  nach  Absetzung  der  ganzen  Schichten- 
Reihe  haben  Strömungen  den  weissen  Kalkstein  ausgefurcht  und  zuweiten 
ganz  durchbrochen,  ja  200'— 300'  tiefe  Einschnitte  bis  in  die  tiefer  liegen- 
den Schichten  gemacht.  Binnen-  und  selbst  Brackwasser-Konchylien  fehlen 
gänzlich  ; nur  die  Lignite  und  wenigen  Sfiugthier-Reste  deuten  die  Nähe 
einstiger  Küsten  an.  Die  Niederschlage  scheinen  nicht  in  sehr  tiefem 
Wasser  erfolgt  zu  seyn.  Zuerst  waren  es  blosse  Schlamm-Bänke  zur 
Beherbergung  der  Mollusken  geeignet  in  einem  abgeschlossenen  Meeres- 
Raume , der  sich  später  wieder  mit  dem  Ozean  in  offenere  Verbindung 
setzte* 


Duvernoy:  über  durchlöcherte  Jura  - Kalksteine  und  die 
Thiere,  welche  sie  bewohnt  haben  (Compt.  rend.  1849 , XXIX , 
645—653).  In  den  Gemarkungen  Herimoneourt , Abevillers , Fourneaux 
und  Tulay , Kantons  Bldmont  im  Kreise  Montbeliard , ist  das  Gestein  der 
obersten  Schicht  des  Portland  Kalkes  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  2n 
durchlöchert,  mitunter  fast  wie  ein  Schwamm.  Diese  Löcher  führen  zu 
meistens  kegelförmigen  Kanälen,  weiche  sich  in  ollen  Richtungen  durcli- 
einanderziehen  und  zuweilen  auch  etwas  gebogen  sind,  wo  sie  sich  mit 
ihrer  Basis  begegnen.  Sie  sind  am  häufigsten  gegen  die  Oberfläche  der 
Schicht;  tiefer  gewöhnlich  leer;  oben  enthalten  sie  sehr  oft  verschiedene 
Arten  von  Nerinaea,  welche  indessen  nur  als  Abdrücke  vorhanden  sind, 
so  dass  sie  ausser  dem  Abguss  der  äusseren  Gestalt  auch  den  inneren 
Kern  einschliesscn.  N.  Visurgis  Ros.  und  N.  Bruntrutana  sind  vor- 
herrschend; ausser  ihnen  kommen  aber  auch  N.  supr aj  u re  n sis  Voi.tz, 
N.  Gosae  Rok.  , N.  tcres  M&. , N.  ?turriteliaris  und  N.  ? einet a 
MD.  vor,  alle  in  allen  Altern;  die  N.  Visurgis  bis  von  mehren  Decime- 
tern  Lange  und  von  4 — 5 Centim.  Dicke.  Der  Vf.  gelangt  zur  Ansicht, 
dass  diese  Thiere  im  Schlamme  gewohnt  haben,  woraus  diese  Schicht  er- 
härtete; dass  sic  im  Verhältniss  als  sie  dicker  wurde  sich  aus  den  tiefe- 
ren Theilen  in  die  höheren,  mit  Hinterlassung  ihrer  leeren  Höhlen  hinauf- 
arbeiteten,  aber  doch  endlich  in  diesen  bei  deren  Erhärten  fast  eingc- 
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schlossen  worden.  Anneliden  hoben  hin  und  wieder  gewundene  Gänge 
zwischen  ihnen  hindurch  geführt  , und  hier  und  da  ist  auch  eine  Auster 
dazwischen  eingeschlossen.  Die  übrigen  Konchylien  mögen  mehr  ober- 
flächlich gelebt  oder  das  Vermögen  sich  aus  dem  abgesetzten  Schlamme 
fortwährend  in  die  Höhe  zu  arbeiten  in  höherem  Grade  besessen  haben; 
denn  man  findet  davou  eine  grosse  Menge  der  Arten  und  Individuen  — 
Gasteropoden  , Bivalven  und  Cephalopoden  — im  Thone  über  der  letzten 
Portland-Schicht,  ohne  Neriuäen,  ebenfalls  nur  als  Kerne.  Die  Durchlö- 
cherung dieses  u.  a.  ähnlicher  Gesteine  rührt  also  nicht  von  Gas- Entwicke- 
lung zur  Zeit  des  Schlamm-Niederschlags  her.  Man  hat  sio  auch  noch  in 
anderen  Schichten  des  Jura-  oder  Oolithen-Systemes  bemerkt,  ohne  die 
Ursache  nachzuweisen. 

Wir  gestehen,  nicht  hinreichend  klar  oder  bestimmt  den  Grund  aus- 
gedrückt  zu  finden,  worauf  sich  die  Aunahme  eines  Ortswechsels  dieser 
Thiere  in  der  Schicht  von  Seiten  des  Verfs.  stützt,  obwohl  wir  dessen 
Möglichkeit  durchaus  nicht  bestreiten.  Das  Leerscyn  der  untersten  Höh- 
lungen in  derselben  Schicht  würde  allein  noch  nicht  genügen,  den  Beweis 
zu  liefern.  Wichtiger  wäre  die  Nachweisung,  dass  die  Länge  des  inneren 
Kerns  uicht  im  Verhältnis  stehe  zur  Länge  der  Höhle;  dass  er  konisch, 
während  diese  fast  zylindrisch  ist;  dass  ein  genauer  äussrer  Abdruck  nicht 
am  spitzen  Anfang  soudern  nur  mehr  am  weiten  Ende  der  Höhle  vor- 
handen ist  u.  s.  w. 

s 

V • 


H. B.  Gkiputz:  über  das  Q u ader-Geb  i r ge  von  Regeniburg (Protok. 
d.  Gcsellsch.  f.  Natur-  und  Heil-Kunde  in  Dresden  1849,  13 — 1 5>-  Es 
zeigen  sich  3 Abteilungen ; nämlich : 

1)  Das  untere  sandige  Glied,  ein  Grünsand  oder  Grünsandstein, 
worin  Exogyra  columba,  Poeten  aequicostatu  s und  P.  asper 
die  gewöhnlichen  Versteinerungen  sind,  entspricht  ganz  dem  untern 
Quader  in  «Sachsen  und  zwar  da,  wo  derselbe  nicht  mächtig  auftritt  und 
seine  unteren  glaukonitischen  Schichten  zum  Vorschein  kommen. 

2)  Der  untre  Quader- Mergel  wird  durch  eiuen  grauen,  festen, 
sandigen  Mergel  oder  Kalkstein  vertreten,  welche  die  Hauptmasse  des 
Gatgenberges  bei  Regensburg  zusainmensetzt  und  sich  in  nichts  von  dem 
untern  Planer  Sachsens  unterscheidet.  Mit  diesem  hat  er  jene  Kalk-reichen 
glaukonitischen  Knollen,  die  dein  unteren  Pläner  Sachsens  nirgends  fehlen, 
so  wie  den  Nautilus  clegans,  Amuiouit  cs  peraniplus,  Pholas 
sclcrotites  und  Inoceramus  Brongniarti  gemein. 

3)  Der  obre  Quader-Mergel  beginnt  mit  einem  Grünsaude,  wel- 
cher Lima  canalifera,  Area  glabra,  Crassatella  arcacea,  Cr. 
regularis,  Pecteu  4costatus,  ?Terebratula  Splicata  führt.  Vom 
Vorhandenseyn  des  obern  Quader-Mergels  überzeugt  man  sich  am  besten, 
wenn  mau  im  Norden  der  Stadt  von  der  Schelmer-Strasse  aus  den  Drei- 
faltigkeits-Berg hinansteigt , wo  man  zuerst  den  unteren  Grüiftand  oder 
Quader,  dann  den  unteren  Pläucr  (ganz  wie  aut  Galgenberg  iui  S.  der 
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Stadt)  und  zuletzt  feinkörnige  liebt  grüne  Sande  und  Sandsteine  oft  mit 
Hornstein  «Ausscheidungen  und  mit  zylindrischen  Körpern  t?Spongia  arte- 
riaeformis=  Cy  lind ri  tes  Göpp.)  durchschreitet.  Diese  entsprechen  der 
unteren  Region  des  oberen  Quader-Mergels , nämlich  dem  Konglomerate 
des  Sudmer- Berges  bei  Goslar  und  dem  Aachener  Sande.  ‘ Besonders  ist 
ein  kalkiger  konglonieratischer  grünkörniger  Sandstein  in  der  Nähe  der 
Seiden-Plantage  dem  Sudmerberg-Gesteine  nahe  verwandt.  Endlich  siod 
die  Mergel-Platten  auf  der  Höhe  des  Dreifaltigkeit»- Berget  ihren  Verstei- 
nerungen nach  die  Stellvertreter  des  Kreide-Mergels  von  Ilseburg , indem 
sie  Callianassa  antiqua  Otto,  wie  dieser,  Pecten  Dujardini , P. 
4costatus,  Lima  canalifera,  Inoceramus  ?annulatu»,  Anomia  truncata,  Tri- 
gonia  aliformis,  Crassatella  arcacea,  Pecten  ?virgatus  an  ?curvatus,  Ringi- 
cula  Archiacana,  Serpula  Hliformis  und  Nautilus  ? laevigatus  enthalten. 

* * * ' * V 

f * 

C.  Ehrlich:  über  die  nordöstlichen  Alpen , ein  Beitrag  zur  nähe- 
ren Kenntniss  des  Gebietes  von  Österreich  ob  der  Enns  und  Salzburg  in 
geognostisch-mineralogisch-montanistischer  Beziehung  (94  SS.,  Ltn«  , 8° 
1850).  Die  Gründung  des  geognostisch-montauistischen  Vereins  für  Inner- 
Österreich  unter  dem  Erzherzog  Johann  veranlasste  uueh  die  Belebung 
der  geognostischen  Thäligkeit  in  Oberösterreich  und  Salzburg , in  deren 
Folge  dann  die  Oberösterreichischen  Stände  auf  3 Jahre  500  fl.  Conv.« 
Geld  jährlich  für  die  gcognostische  Untersuchung  des  Landes  bewilligten, 
mit  welcher  der  Verf.  beauftragt  wurde.  Nachdem  er  sich  in  Wien  dazu 
vorbereitet,  bereisete  er  im  Sommer  1848  das  Land  zuerst  in  der  Absicht 
sich  eine  Übersicht  von  seiner  geognostischen  Beschaffenheit  im  Gan- 
zen zu  erwerben;  und  Dieses  sind  die  Resultate  dieser  Reise,  verbunden 
mit  manchen  altern  aus  v.  Moll’s  und  Mibuchijofkr;s  Schriften  geschöpften 
Nachrichten  , welche  uns  der  Vf.  hier  in  einer  Anordnung  darbietet , dre 
sich  au  „v.  MonLors  Erläuterungen  zur  Karte  der  nordöstlichen  Alpen “ 
anschliesst.  Sie  zei fällt  in  3 Abschnitte.  Der  erste  handelt  von  der 
„Normal- Reihe  der  Formationen“  (von  dem  Alluvium,  dem  Diluvium,  der 
Tertiär-Formation,  Braunkohle,  Molasse,  Nummuliten-Sandstein),  den  Se- 
kundär-Forinationen  (Wiener-Sandstein:  obre  Kreide,  Neocoroien;  Alpen- 
Kalk:  Jura,  Lias),  den  Übergangs-Formationen  (Rothem  Saudstein  und 
Schiefer,  Steinkohlen;  Grauwacke,  Thonschiefer  und  Übergangs-Kalk)  und 
dem  krystallinischen  Schiefer-Gebirge  (Gneiss,  Glimmerschiefer,  Chlorit- 
schiefer, Talkschiefer,  Thonschiefer  und  Urkalk).  Der  zweite  Abschnitt 
ist  den  abnormen  Gebilden  gewidmet;  dem  Granite,  dem  Serpentine,  Dio- 
rite  und  Diorit-Schiefer,  — der  Gyps-  und  Steinsalz-Formation.  Der  dritte 
Abschnitt  endlich  bespricht  die  Erz-Vorkommnisse  und  den  Berg-Bau,  mit 
manchen  geschichtlichen  Bemerkungen. 


A.  v/Kkyskrung  und  P.  v.  Kbusenstern:  geologische  Beob- 
achtungen in  den  Petschora- G egenden  (deren  Reisen  in  das  Petschora- 
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Land,  Petersb.  1846).  Am  17.  Juni  1843  langten  die  Verf.  in  Ustsyssolk 
an,  wo  Anordnungen  für  die  Keine  in  die  unwegsamen  östlicheren  Gegen- 
den getroffen  wurden.  Es  ging  «Heils  auf,  theils  in  der  Nahe  der  Wyt- 
sehe g da  weiter,  wo  das  Dorf  Woldino  dicht  unterhalb  der  Mündung  dca 
HW  die  iiusserste  Ansiedelung  in  diesem  Strom-Gebiete  ist,  zum  Timan- 
Gebirgc , dessen  bisher  unbekanntes  Erhebungs-System  bis  ans  Eismeer 
als’ breiter  Felsen-Zug  fortsetzt,  der  jedoch  seiner  geringen  Höhe  wegen 
nur  in  der  waldlosen  Tundra  hinreichend  bemerkbar  ist  und  den  Namen 
Timanski-Kamen  führt.  In  jener  Gegend  besteht  das  Tfmon- Gebirge  aus 
einer  sehr  flach  gewölbten  Zone  von  Devonischen  und  Bergkalk-Schichtcn, 
aus  welcher  östlich  von  der  Axe  eine  Thonschiefer-Klippe  in  abweichender 
Lagerung  emporragt.  Auf  der  W.-Seite  des  Zuges  liegen  PermiSche  Schich- 
ten, während  Jura-Thoue  an  beiden  Seiten  nach  der  Ebene  hin  auftreten. 
Die  Aufrichtung  der  Schiefer  in  einem  Streichen,  das  ziemlich  genau  den 
krystallinischen  Gebilden  der  Küsten  Lapplands  und  dem  Felsen-Zuge  der 
Halbinsel  Kanin  parallel  scheint,  dürfte  vor  Ablagerung  der  Devonischen 
Schichten  erfolgt  aeyn  und  nach  Ablagrrung  des  ßcrgkalkes  eine  geringe 
Wölbung  und  Erhebung  der  Schichten  stattgefunden  hoben,  die  das  Permische 
Becken  nach  NO.  hin  abgrenzte  und  sich,  wie  man  glauben  darf,  auch 
während  der  Ablagerung  der  Permischen  Schichten  fortsetzte,  da  diese 
in  der  Nähe  der  Erhebungs-Zone  eine  Neigung  nach  SW.  zeigen;  zu  bei- 
den Seiten  der  erhabenen  Zone  ereigneten  sieb  ohne  Zweifel'  während  der 
Jura-Zeit  neue  Meeres-Ablagerungen.  — Die  Reise  wurde  auf  der  gewöhn- 
lichen Wasser-Strasse  zur  Petschora  durch  beide  Jfy/ica-Flüsse  fortgesetzt 
Sodann  ging  es  weiter  die  Petschora  hinauf,  um  durch  den  Ylytsch  und 
durch  dessen  Zufluss  Jögra-t.iaga  bis  auf  den  Kamm  des  Urals  zu  gelan- 
gen. Die  Ufer  der  Petschora  bis  zur  Ylytsch  - Mündung  sowie  jene  des 
unteren  Ylytsch' s bestehen  aus  sandigem  und  Ihonigem  angeschwemmtem 
Lande.  Sechs  Werst  unterhalb  der  Mündung  des  KogyVs  in  den  Ylytsch 
sieht  man  die.  ersten  anstehenden  Felsen.  Der  Weg  zum  hohen  Quell- 
Berge  der  Petschora  führt  zunächst  über  eine  Moos-Decke  und  auf  sumpfigem 
Lande.  Unter  62 lj2°-  Br.  besteht  der  Ural  wie  überall  aus  Eruptiv-Gebilden, 
wovon  sechs  verschiedene  Zonen  zu  unterscheiden  sind  , die  im  Allgemei- 
nen aus  N.*  nach  S.  streichen  und  von  denen  die  östlichere  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  unter  die  westlichere  einschiesst , was  die  Schichten- 
Neigung  und  schärfer  noch  die  organischen  Reste  ergeben.  Diese  Zonen 
treten  von  W.  anfangend  in  folgender  Reihe  auf: 

1.  Die  Zone  Pfeffer-farbiger  Sandsteine  und  Mergel-Thone,  ein  Gebilde 
das  von  den  Verfn.  nach  der  wichtigsten  Gebirgsart  S ch  1 e i f - Sandstein 
benannt  und  für  ein  anderes  Glied  der  Kohlen-Formation  gehalten  wird. 
Diese  Zone,  deren  Breite  senkrecht  gegen  das  Streichen  42  Werst  betragen 
dürfte,  bildet  die  westlichen  Vorberge  des  Urals.  " 

2.  Die  Zone  des  Berg-Kalkes  153  4 Werst  breit,  setzt  das  westliche 
felsige  Rand-Gebirge  des  Urals  zusammen. 

3.  Drei  silurische  Zonen,  dadurch  entstehend  , dass  die  oberen  siluri- 
sehen  Schichten  in  einer  Mulde  der  unteren  liegen , so  dass  letzte  stets 
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eine  gesonderte  Zone  bilden,  deren  Zusammenhang  petrographisch  and 
paläontologisch  nachgewiesen  werden  kann  Sie  maehen  das  westliche 
Mittel-Gebirge  des  Urals  aus,  in  welchem  sanftere  Berg-Formen  vorherr- 
schen. Die  obere  silurische  Gruppe  aus  Marmor-artigem  Kalkstein  be- 
stehend misst  gegen  swölf  Wersten  Breite  und  zeigt  im  Allgemeinen 
Facher-förmige  Schichten  - Stellung.  Der  untere  silurische  Schichten- 
Coinplex  hat  Thonschiefer  mit  Bänken  schwarzen  Enkriniten-Kalkes  und 
Quarz-Fels  aufzuweisen.  Die  westliche  Zone  ist  11  Werst,  die  östliche 
14  Werst  breit.  Die  Schichten  sind  jäh  und  manchfach  gefaltet. 

4.  Die  sechste  Zone,  Chlorit  und  Glimmerschiefer,  bildet  den  Haupt- 
Kamm  des  Urals , über  12  Werst  breit,  mit  steil  gestellten  Lagen.  Die 
Wasser-Fahrt'  die  ganze  Pelschora  hinunter  ging,  heftiger  Nord- Winde 
wegen,  langsam  von  Statten.  Vom  Dorfe  Ust-Sop(jussa  rechnet  man  za 
Wasser  durch  das  Flüsschen  Sopljussa  12  Werst  bis  zum  Berge,  an  wel- 
chem die  Brüche  sich  befiudeu,  die  Nord-Russland  mit  Wetzstein  versor- 
gen. Diese  Wetzsteine  sind  feinkörnige,  graue  oder  bräunliche  Sandsteine. 
Vom  Dorfe  Oranets  aus  wurde  eine  mühsame  Exkursion  zum  Sabjju- 
Gebirge  unternommen,  einem  kleinen  westlichen  Parallel-Zugc  des  Urals 
von  nur  35  Werst  Länge,  dessen  wilde  Hoben  aber  zu  mehr  als  4000' 
über  dem  See-Spiegel  ansteigen.  An  den  kleinen  Vorbergen  am  Süd- 
Ende  des  Gebirgs-Kammes  findet  sich  Quarz-führender  Porphyr,  und  im 
Grunde  der  Berg-Ströme  steht  Kiesel-Schiefer  an.  Den  Stock  und  den 
zackigen  Fels-Kamm  des  Sablju-  Gebirges  bildet  eitle  eigentümliche  Breo 
cie  , in  welcher  grünlicher  und  schwarzer  Serpentin  mit  einem  splittrigen 
Hornstein-ähnlichen  Mineral  zu  dichtem  Gemenge  verbunden  erscheint. 
Die  letzte  Entblössung  der  Kohlen-Sandsteiue  an  der  Pelschora  sind  unter- 
halb Oranels  zu  sehen;  weiter  abwärts  tritt  man  in  das  ausgedehnte  ein-- 
förmige  Becken  der  untern  Pelschora . Die  Timan'sche  Tundra  ist  ein 
160 — 200'  über  die  Pelschora  erhabenes  Flachland  mit  vielen  langgestreck- 
ten Terrain- Wellen  oder  kleinen  Höhen-Zügen.  Auf  deu  Flächen  gibt  es 
viele  See’n  zum  Theil  mit  steilem  Gehänge  und  viele  tief  eingesebnittene 
Flüsschen,  an  denen  dunkel  gefäibte  Thone  sich  zeigen  ähnlich  jenen,  die 
von  Jura-Versteinerungen  begleitet  weiden.  Das  Felsen-Thor  der  Belmja 
wird  von  einer  mächtigen  Trapp-Zone  gebildet,  die  über  70  Werst  laug 
scheint;  es  ist  Dolerit  mit  rundlichen  Einschlüssen  von  zeolithischen  Sub- 
stanzen und  von  Quarz-artigen  Fossilien.  Sandstein  zieht  sich  längs  dem 
Trapp  als  breite  hohe  Schwelle  hin  und  bedeckt  stellenweise  diese  Ge- 
birgsart.  Am  Vorgebirge  Dartnin  duukelgruuer  Thonschiefer,  der  mit 
lichter  gefärbten  Schichten  wechselt.  Das  allgemeine  Streichen  h.  71/*- 
Weder  Sagen  noch  neue  Beobachtungen  ergaben  irgend  eine  Andeutung, 
dass  die  Niveau  • Verhältnisse  zwischett  Land  und  Meer  sich  geändert. 
Granit-Kuppen  setzen  wahrscheinlich  bis  zum  Vorgebirge  Rumänischst» 
fort.  Das  Nord- Russische  Jura- Becken  wird  überall  thonig  gefunden  und 
es  lassen  sich  folgende  Abtheilungen  unterscheiden : Lager  eines  harten, 
grauen  Sandsteines,  der  an  der  Oberfläche  rostgelb  tat  und  viel  verstei- 
nertes Holz  enthält;  zweite  Abtheilung  mit  thonigeu  Kalk-Geoden  voll 
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Ammonite«  polyptychus  und  A vicula  eemira  di  ata  Fisch,  und  reich 
an  Beleraniteir;  dritte  Abtheilung  mit  dicken  sandigen  und  eisenschüssigen 
Kalk-Bänken,  arm  an  Belemniten , reich  an  Myaciten  und  örtlich  durch 
Ammonites  Ishmae  bezeichnet.  An  der  Stromschnelle  Strigolof  treten 
unter  den  Jura-Schichten  am  rechten  /«Ama-Ufer  gleichförmig  gelagerte 
devonische  Kalke  auf.  An  der  Ischmcr  Uchta  erscheint  ein  devonisches  Schich- 
ten-System  aufgeschlossen.  Im  Allgemeinen  herrschen  am  Eintritt  in  die  Uchta 
sandige  Mergel  vor,  übergehend  in  Glimmer-haltigen  Sandstein  in  Wechsel- 
Lagerung  mit  graugrfinlichen  Thon- Mergeln  und  mit  zahlreichen  Korallen-Bun- 
ken;  höher  aufwärts  sind  grünliche  und  bläuliche  Thon-Mergel  verbreitet  mit 
eingeschobenen  einzelnen  Bänken  von  Glimmer-haltigem  Sandstein.  Nachdem 
man  eine  devonische  Zone  von  17*/j  Werst  durchschnitten  hat,  tritt  unter 
den  Schichten  ein  eigenthümlicher  bituminöser  Schiefer  auf,  im  Lande 
unter  dem  Namen  Domanit  bekannt.  Er  ist  brennbar,  wird  von  den 
Einwohnern  zu  Geräthen  verarbeitet,  zeigt  sich  reich  an  Petrefakten, 
welche  zum  Theil  mit  Arten  der  älteren  Goniatiten-Schichten  Deutschlands 
und  Englands  übereinstimmen. 

I — 

Fr.  v.  Hauer:  über  die  Gliederung  der  geschichteten  Ge- 
birgs-Bildungen  in  den  östlichen  Alpen  und  Karpathen  (Sitzungs- 
Ber.  der  k.  Akad.  1850,  4 t SS.>. 

I.  Paläozoische  Formationen. 

1.  Sil  u risches  System.  Schwarze  Schiefer  von  Dienten  bei 
Werfen  in  Salzburg,  mit  Cardiol»  interrupta  Brod.,  Cardium  gra- 
cile  Mö. , Orthoceras;  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Spatheisen- 
steine. Daher  auch  die  andern  Spatheisensteine,  welche  am  N.-Abhange 
der  Zentral- Alpen  hinzieben  und  in  die  obere  Abteilung*  einer  „Grau- 
wacke“ eingebettet  liegen,  die  im  O.  von  Neunkirchen  bis  Halt  in 
Tgrol  im  W.  fortsetzend  aus  Thonschiefern,  Sandsteinen  und  Konglome- 

' raten  besteht^  Vielleicht  auch  einige  Gebilde  am  Erzberg , zwischen  Eisen- 
erz und  ‘Vordemberg  (vgl.  Jb.  1848 , 78  ff.).  Mürchison’s  Krinoiden-Kalk 
bei  Tnceng  am  Fusse  der  Tauem-Alp.  — Wahrscheinlich  auch  einige  sog. 
Grauwacke- Bildungen  an  der  S.-Seit<f  der  Alpen , wo  unfein  Tolmein  in 
Krain  ein  Chondrites  antiquus  Stkrnb.,  wie  bei  Chris tiania , vou 
C.  v.  Ettingshausen  gefunden  worden  ist. 

2.  Devonisches  System.  Der  Petrefakten-reichc  Kalkstein  der 
Spitzen  des  Plawutsch-  Berges  W.  von  Grat s und  in  den  Steinbergen  da- 
selbst. Er  lieferte  in  Ungkr’s  Sammlung  Clymenia  laevigata  Mi)., 
Inoceramus  inversus  Mü.,  Cyathophyllum  explanatum  und  C. 
hexagonum,  welche  bisher  nur  als  devonisch  bekannt  sind.  Stroma  to- 
pora  concentrica,  C y at  ho  p h y 1 1 u m turbinatum  und  C.  caes- 
pitosum,  Calamopora  spongites  und  C.  polymorph a,  CyathoJ 
rrinus  pinnatus,  Orthoceras  und  Cyrtocera9,  welche  auch  in 
Silur-  und  z.  Th.  selbst  Kohlen-Gesteinen  bekannt  geworden,  Heliopora 
interstincta  und  Gorgonia  in  fundibuli  formis,  wovon  jene  bis 
jetzt  nur  in  Silur-Schichten,  diese  nur  im  Zechstein  vorgekommeu  ist.  Mit 
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diesem  Kalke  übereinstimmend  sind  nach  Morlot  die  „Übergangs-Kalle- 
steine“  NW,  von  Grat » , bei  Peggau  etc. , unter  welchen  an  vielen  Orten 
noch  ein  Thonschiefer  ruht.  — Fehlt  in  den  West- Alpen  und  Karpathen. 

3.  Ko  hlen-Systeni.  Zum  Kalke  gehören  die  sog.  Grauwacken 
nnd  Grauwacke-Schiefer  im  Nötsch-Graben  westlich  von  Kreuth  bei  Blei- 
berg in  Kärnlhen,  reich  an  Fossilien,  zumal  Productus  latissimus 
Sow.  u.  a.  A.  dieses  Geschlechts.  Damit  wechsellagern  an  jener  Stelle 
Diorite  und  Dioritschiefer  regelmässig  [Jb.  1848 , 732].  Dann  eine  von 
Morlot  aufgefundene  Örtlichkeit  im  Lepina-TUale  bei  Jauerburg.  — Die 
Schiefer  und  Sandsteine,  welche  auf  der  Stang-Alpe  mitten  in  der 
Zentralkette  über  Gneiss  ruhen,  deren  zahlreiche  Pflanzen  Unger  bestimmt 
hat.  Daun  wieder  im  Nötsch-Graben  und  im  Lepina- Thale,  wo  Aletho- 
pteris  Defrancei  gefunden  worden  ist.  Das  Gebilde  der  Stang-Alpe 
entspricht  dem  der  Tarentaise . in  den  West-Alpen,  welches  mit  Murchison 
für  Lias  zu  halten  der  Vf.  mittelst  der  zahlreichen  Kohlen-Farnen  gegen- 
über einem  unbestimmten  Belemniten  Verwahrung  einlegt.  Diese  Forma- 
tion fehlt  in  den  Karpathen , aber  nicht  im  Banate  [Jb.  1848 , 605]. 

II.  Tr  i a s-  Fo  rmation. 

1.  Bunter  Sandstein,  (lieber  die  Glimmer-reichen  Rothf-n  Sand- 

steine der  Ost- Alpen  mit  Naticellacostata  Mü.,  Myacites  Fassaen- 
sis  VVissm.,  Avicula  Zeuse lineri  und  A.  Venetiana  Hau.,  Posido- 
nomya  Clarae  Emmr.,  Araucarites  Agordicus  Ui\g.,  von  welchen 
die  2 ersten  und  die  vorletzte  auch  im  Muschelkalke  liegen.  Lill’s  „Schie- 
fer von  Werfen“  und  Wissmann’s  „Schichten  von  Seiss “,  der  untere  Theil, 
gehören  dazu.  Sie  reichen  westwärts  von  Dienten  bis  Schwa « in  7 tyro/. 
— Ob  in  den  West-Alpen  die  „Sernf-Schiefer“  und  die  „Puddinge  von 
Valorsine“  dazu  gehören,  ist  noch  zweifelhaft  — Auf  der  S. -Seite  der 
Alpen  gehören  die  Gebilde  der  Bergamaeker  Eisenwerke  mit  Myacites 
Fassaen^tis  und  die  Sandsteine  bei  Agordo , Beeoaro  im  Fassa -Thale etc. 
dahin.  — In  den  Karpathen  sind  diese  Sandsteine  vertreten  durch  den  sog. 
Grauwacke-Schiefer  des  Saalas- Berges,  des  EiVenÄocA-Thales  bei  Schern- 
nit»  (Pettko),  wo  jene  Naticella  und  jener  Myacites  nicht  zu  ver- 
kennen sind  ( Wien.  Bericht.  IV,  20)..  • 

2.  Untrer  Muschelkalk:  nur  in  den  Süd- Alpen  bei  Recoaro . im 
FaAsa-Thale  an  der  Srisser-Alpe , und  bei  Agordo  nach  Catuli.o,  Zeuschher, 
v.  Buch  u.  A.  bekannt  durch  Geäteins  - Beschaffenheit  iiud  zahlreiche  Ver- 
steinerungen, denen  sich  auch  jene  Myacites  und  Posidonoinya  wie- 
der beigesellen.  In  den  Nord- Alpen  tritt  an  dessen  Stelle,  d.  h.  zwischeu 
Bunt-Sandstein  und  oberen  Muschelkalke,  ein  heller  homogener  und  oft 
dolomitischer  Kalkstein  mit  Catüleo’s  Cardium  triquetrum  und  einer 
Hemicardiuin -artigen  Muschel;  so  zumal  bei  Bleiberg.  Meistens  wurde 
dieser  Muschelkalk  bisher  unter  dem  Alpenkalke  mitbegriffen:  von  Lixx 
als  „untrer  Alpenkalk“,  von  Fuchs  als  „Posidonomyen-Kalk“,  von  Wiss- 
mann  als  obre  „Schichten  von  Seiss“;  im  Norden  heisst  er  mitunter  „Kalk 
mit  der  Dachstein-Bivalve“.  Catullo  und  mehre  Tiroler  zählen  den  Car. 
dien -Kalk  zum  Jur^;  in  der  Brianna  liegt  er  aber  deutlich  tief  unter  Lias 
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(Villa).  Wir  können  hier  nicht  die  ganze  Verbreitung  dieses  Gesteines 
verfolgen,  führen  aber  als  dazu  gehörig  noch  on  die  Petrefakten-reichen 
Schiefer  von  Raibl  mit  der  Trigonia  Raibelana  (Cryptina  R.  Bode,' 
Lyrodon  Kefersteini  Gf.),  der  C orb  u la  R ostborni  Boue  und  Trigonia 
Whatelyae,  weiche  daselbst  in  mehren  Schichten  ziemlich  häutig  ist  und 
io  Natur  von  der  Trigonia  barpa  MO.  von  St.  Cnssian  nicht  verschie-* 
den  zu  seyn  scheint,  wesshalb  dann  aber  das  Raibler  Gestein  vielleicht 
eher  zum  obem  Muschelkalk  kommen  muss?- 

3;  Obrer  Muschelkalk  (wenn  nicht  Keuper ?).  Hieher  die  „Schich- 
ten von  St.  Ca s ti an  ? und  von  Wengen  mit  ihren  zahllosen  Versteinerungen, 
und  ein  Theil  der  rothen  Cejihalopodeu- Marmore  der  Nord' Alfen  zu  Horn- 
stein bei  Wien,  zu  Neuberg , zu  Spital  am  Pyhrn , zu  Aussre,  Hallstadt , 
Hallein , Berchtesgaden , Hall  und  im  Lavatsch-Thale , deren  Versteinerungen 
der  Vf.  selbst  beschrieben  hat,  wie  von  uns  wiederholt  berichtet  worden  ist: 
So  auch  die  Kalke  aus  Monotis  salinaria,  die  mit  £ncrinus  gracilis 
etc.  Lill  hat  diese  Bildungen  als  „obren  Theil  des  untren  Alpenkalks*4  und  als 
„rotben  Kalkstein**,  Emaibrich  als  „Ammoniten-Marmor**  (dem  er  jedoch  auch 
die  jurassischen  Ammoniten-Marmore  beizählt)  bezeichnet  Dazu  denn  auch  die 
„Halo bien- Schiefer“,  Catullo’s  „Keuper**,  Fuchs’  „doleritischer  Sand- 
stein und  Krinoiden  - Kalk**  und  der  „opalisireude  Muschel  - Marmor  von 
Bleiberg“.  [Über  die  Ammouiten-Marmore  und  Jura-Bildungen  vgl.  v.  Hauer 
im  Jb.  S.  584  ff.]  ’ * - ' * '' 

4.  Keuper  oder  untrer  Lias.  Die  Pflanzen  der  zuerst  von  Hai- 
dikuer  beobachteten  Kohlen-Lager  am  Nord-Rande  der  Kalk-Alpen,  welche 
Güppert  uud  Ukoer  (Jb.*  1848,  279)  untersuchten , lassen  Zweifel  zWP 
sehen  beiden  genannten  Formationen;  Ein  äquivalentes  Gebilde  mit 
Equisetites  Höflianus,  Alethopteris  deutata  und  Fterophylftim  n.  sp.  findet 
sich  bei  Reschilna  im  Banate  wieder. 

» Ul.  Ju  ra  - Fo rroa  ti  o n.  * M ' 

Hieher  ein  grosser  Theil  der  Alpen-  und  Karpathen*Ktrlke  mit  zu-: 
sammengesetzter  Gliederung,  welche  jedoch  bis  jetzt  nicht  möglich  ist  der 
Englischen  und  Französischen  entsprechend  durchzufnhren , wenn  es  auch 
mitunter  gelingt,  ein  solches  Glied  irgend  einem  Englischen  nahezustellcn. 
1.  Lias.  Rothe  und  graue  Cephalopoden-Kalksteine  mit  Ammonites 

i • « , 

Bmklaudi,  ‘A.  Conybeari,  A.  raricostatns,  A.  Turuet i,  A.  heterophyllus, 
Nautilus  aratus , Belemniten,  auch  Orthoceren.  Auf  allen  Karten  bisher 
mit  dem  Alpenkalke  verbunden.  Sie  werden  von  den  früheren  (II,  3)  un-’ 
terschieden  durch  das  Vorherrschen  der  Arieten-  und  den  Mangel  der  Glo- 
bosen-Ammoniten.  So  zu  St.  Veit , westlich  von  Leobersdorf  bei  Wien 
und  weiter  westwärts  zu  Losenstein,  im  Pechgraben , zu  Adneth,  Wies 
bei  Hallein!,  zu  Gaisau , nördlich  von  Waidring,  im  Riss-Thale  am  Ein- 
gang ins  Lech-Thal,  im  * Kuh  Thale  bei  Vits,  auf  der  Valfigara-Spitne  im 
Stenner-Thale,  am  Spitns leinberg  in  Vorarlberg ; ein  Theil  der  Ammoniten 
Marmore , welche  Schafhaütl  in  den  Bayern' sehen  Alpen  beschrieben  hat 
(Jb.  1844,  6 u.  a.),  wie  neulich  Emmerich  (in  der  Sehweite  der  dunkle 
Eias-Kalk  bei  Bex).  In  den  Süd-Alpen  ein  Theil  der  Ortboceratiten-  und 
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Arieten-Kalke  am  Comer-See  (Jb.  1844,  865,  867),  zu  Milt  esc  ald  im  Parier- 
Thule , im  Fondoas-Thale  SW.  von  Trient.  — ln  den  Karpathen  an  mehre« 
Orten:  zu  Modern  bei  Pressburg , im  Altgekirg  und*  in  der  Tureeuke  b« 
Neusohl , im  Tetra-Gebirge  und  im  Bakony er-  Walde.  — Dabin  feroer  die 
grauen  geschichteten  Kalksteine  von  Reifling  im  Enns-Thale,  wo  man  vor 
einigen  Jahren  eiuen  Ichthyosaurus  platyodon  (Jb  .1847,  1 86)  gefunden. 

— Dann  die  schwarzen  „Schiefer  von  Seefeld^  in  Tyrol  mit  ihren  Fische«; 

— vielleicht  auch  jene  von  Perledo  bei  Lario , wo  Chivelli  Lias* Fische 

(Lepidotua,  Semionotus)  und  Curiom  den  Lariosaurus  Balsami  and 
den  Macr  omiosauru  s Plinii,  Heckl  aber  den  P h olid  oph  ora»  Cs- 
rionii  nachgewiesen  haben.  . . 

2.  Untrer  Oolith.  Dunkel-gefärbte  Schiefer  und  Kalksteine  nit 
vielen  Petrefakten  tbeils  des  Lias  und  thcils  des  Unter-Ooliths.  Ältere 
Geologen  haben  sie  als  Alpenkalk,  als  Lias,  als  Oolitb  bezeichnet,  Es* 
eich  als  „ Gervillia  - Schichten  Zu  Gumpoldskirchen  und  Heleuenthd 
bei  Baden , Gresten , Waidhofen , Pechgraben  , Grossau  , Kessen  in  Tjrd 
und  nach  Emmrich’s  Aufzählung  an  vielen  Orlen  in  den  Bayerischen  1A- 
pen.  — ln  den  Süd- Alpen  am  Rauchkofel  bei  Lien « und  zu  ? Guggiatt  *» 
Corner -See,  bei  Reschilna  im  Banate. 

3.  Mittl  er  Oolitb.  Hiezu  gehören  wohl  gewisse  weisse  Kalküle»« 
voll  Terebrateln  (T.  concinna,  T.  spinosu,  T.  pala,  T.  antipiecta, 
wovon  die  zweite  jedoch  anderwärts  auch  im  Unter-Oolith  verkommt). 
Fundorte  sind  Windischgarsten , Vils  in  Tyrol  u.  s.  w. 

.4*  Oxford-Thon  wird  durch  eine  dritte  Reihe  rotber  Cephalöpodeo- 
reicber  Kalke  und  Marmore  repräsentirt,  die  oft  Hornstein  fuhren.  Ihre 
Ammoniten  sind  andere  Arten:  Am.  atbleta,  A.  tatricus,  A.  torti- 
sulcatus,  A.  Calypso,  A.  bifrons,  A.  Lamberti  etc«;  dazu  Be- 
iern nit  e s hastatus;  besonders  zeichnet  sie  aber  Terebratuladiphya 
und  T.  triangulus  aus  nebst  Aptychus  lamellosus  und  A.  latns. 
Es  ist  der  Diphya-Kalk  Tyrols , der  Calcare  rosso  am  tu  o nitifer« 
Italiens,  der  Cephalopoden- Marmor  bei  Fuchs,  und  ein  Theil  des  Klippe* 
kalks  in  den  Karpathen . Gegen  ‘ die  Bestimmung  wendet  man  ein,  da*J 
Ammonites  tatricus  = A.  Calypso  fide  Bayle  auch  im  Lias,  Diphya  aoeh 
in  Neocomien  vorkommt,  obwohl  d'Obbignv  die  Art  aus  letzter  Formation 
als  T.  diphyoides  unterscheidet;  die  übrigen  Arten  stehen  aber  fest 
als  Oxford-Arten.  Vorkommen  zu  St.  Veit  bei  Hitzing  (nicht  bei  Leokerb 
dorfl),  Aussee,  auf  der  Dürrn  und  Klaus- Alpe  bei  Hallstatt , im  t Jferfer 
Bach  bei  Gaisau  (Murch.);  dann  gehöret  zweifelsohne  ein  Tbeil  bei 
Ammoniten-Knlke  hieher,  welche  Schafhäutl  und  Emmricu  in  den  Bayeri- 
schen Alpen  beschrieben  haben,  ln  Vorarlberg  ein  von  Escmer  beschrä- 
beoes  Vorkommen  (Jb.  1846,  427),  und  io  der  Schweitz.  ln  drn  Süd-Alpe» 
zu  Val  d'Erba  bei  Conto , bei  Roveredo ; auch  bei  Trient,  wo  jedoeb  «« 
die  unteren  Schichten  reine  Jura-Petreteiakte  führen,  die  obren  ausser  jene« 
2 Terebrateln  und  Aptychus  lamellosus  auch  Ptychodus  latissioo** 
Ananchytes  tuberculatus  und  selbst  einen  Hippuriten  «#- 
schlieaaen,  daher  wohl  schon  zum  Neocomien  gehören.  Auch  in  den  Seite 
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Comuni , in  den  Vicentinischen  und  den  Venetischen  Alpen  ist  die  Schei- 
dung: dieser  zwei  Formationen  de  Zigno’n  nnr  mit  Mühe  gelungen  (Jb. 
1849,  280).  Die  tieferen  Schichten  zn  Primör , Primolano , Campo  Croee , 
PeuUUtein  und  des  Monte  torondo  bei  Agordo  führen  nur  Oxford- Ver- 
steinerungen. — In  den  Karpathen  gehören  Kalk-Berge  bei  Cuettechowit % 
und  Kurowit » mit  Ammoniten  und  Aptychen  hieher,  während  nach  Zeusch- 
kek  der  Klippenkalk  ausser  Aihmonites  tatricus,  Terebratola  diphya  und 
Aptycbus  lamellosus  auch  viele  achte  Neocomien -Petrefakten  führen  soll, 
was  noch  zu  untersuchen  bleibt. 

5.  Korallen-  und  weisser  Jura-Kalk  kommen  in  den  Alpen 
vor,  müssen  aber  erst  noch  besser  stndirt  werden.  Wahrscheinlich  gehört 
ein  grosser  Theil  des  Petrefakten*  1 eeren  obren  Alpenkalks  und  Dolomite 
hieher;  zwischen  Grossau  und  dem  Leopoldeteiner  See  hat  Unger  aber 
wirkliche  Coralrag-Versteineruugen  darin  gefunden  (Jb.  1848,  289).  Der 
Kalk  des  Plaeeen  bei  Halletatt  enthält  viele  Nerineen  wahrscheinlich  dieser 
Formation.  In  den  Karpathen  ist  der  weisse  Jurakalk  an  vielen  Orten 
bekannt  und  reich  an  Petrefakten;  so  an  den  Inselbergen  von  Emstbrumm 
und  Nicoleburg  mit  Diceras  arietina,  Pteroceras  Occani,  Nerinea 
Bruntrutana,  Terebratola  lacunosa,  T.  pe  c t un  culoi  des;  zu 
Stramberg  und  Tickau,  zu  Wischlit» , zu  Inwald  und  Andrichan,  zu 
Praemysl  etc. 

IV.  Kreide-Formation. 

1.  Neocomien,  oft  von  abweichendem  Ansehen,  aber  durch  gute 
Leit-Fossilien  charakterisirt , durch  gewisse  Ammoniten,  Scaphite* 
Yvani,  Cri  ocer  as  Du  v al  i,  Caprotina  ammonia,  Spatangua 
r et usus  u.  a.  Hieher  ein  Theil  von  Emmrich’s  Aptychen-Schiefer  (nicht 
die  Gosau- Bildungen);  in  den  Hast- Alpen  der  Sehweite  der  „Scbratten- 
oder  Spatangen-Kalk“,  in  den  Süd-Alpen  der  Biancune  und  Marmo  majo- 
lica,  in  den  westlichen  Karpathen  der  „Teschener  Schiefer4*  Hohkkeggbr’s, 
in  den  östlichen  ein  Theil  der  Klippenkalke.  Vorzüglich  reich  an  Petre- 
fakten sind;  der  Salzberg  bei  lechl  und  das  Rossfeld  bei  Hallein.  In  Nord- 
Tgrol  gehören  vielleicht  die  grauen  Kalksteine  im  B emharde- Thal  bei  der 
EUbinger-Alp  dazu , am  Grünten  in  Bayern,  zu  Mellau  im  Vorarlberg  jene 
mit  Caprotina  ammonia  (Escher),  welche  auch  in  der  Schweitu  mit 
dem  Spatangus  retusus  dieses  Gebilde  an  so  vielen  Orten  charakterisirt. 
— In  den  Süd-Alpen  liegt  es  in  dem  Seite  comuni  und  im  Venetianiechen 
oft  auf  Oxford-Thon  auf.  ln  den  Karpathen  am  NW.  Rande  hin  eine  breite 
Zone  des  „ Wiener  Sandsteines “ voll  Spärosideriten.  — In  Siebenbürgen 
von  ZBuscHrcBa  io  grössrer  Verbreitung  nachgewiesen  mit  Scaphites 
und  Belemnites  bipartitus. 

2.  Mittlc  Kreide:  fehlt  vielleicht  in  den  Ost-  und  Süd- Alpen,  wäh- 
rend sie  in  der  Schweit » durch  den  Gault,  Eschbr’s  Turrilitben-Sandstein 
vertreten  wird  und  auch  io  Bayern  und  Vorarlberg  von  Escher  erkannt 
wurde  (Jb.  1846,  547,  652;  1846,  425). 

3.  Obre  Kreide:  erscheint  in  den  Ost-Alpen  als  „Gösau -Formation“, 
in  der  Schweit»  als  JSeewer  Kalk“,  in  Italien  als  „Scaglia“.  Erste  besteht 
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aus  mergeligen  uod  sandigen,  seltener  kalkigen  Schichten  und  fuhrt,  in 
getrennten  Abtheilungen  Tornatellen  und  Nerineen,  Hippuriten  so  wie  Or- 
bituiiten.  Manche  Schichten  führen  Kohle,  die  nach  Unger's  Bestimmungen 
auf  das  Tiefste  dieses  Systems  hinwei*en  würden  (Geinitzia  cretacea 
Endl.,  Pecopteris  Zippei  Cords  u.  a.),  während  die  Orbituiiten-Schich- 
ten  am  höchsten  liegen  und  schon  Arten  des  Kreide-Tuffs  einschliessen. 
Fundorte  der  Gosau  - Formation , deren  Pfetrefakte  der  Vf.  aufzählt,  sind 
in  den  Nord- Alpen : die  Neue  Well  bei  Wiener  Neustadt,  Neunkirchen , 
Breitensohl  bei  Buchberg , Gansbauer  bei  Gloggnit «,  Krempengraben  bei 
Neuberg , Luns,  Gams  bei  Hieflau , Uinterlaussa , W indischgar  »ten,  Gosau- 
Thal,  Süd-Seite  des  Wolf  gang- Sees , Unlersberg  u.  s.  w.,  — in  Tyroi : 
Gschwend  bei  Kossen , Brandenberg  und  Sounwendjoch  bei  Brixlegg\  — 
in  Bayern  am  Grünten  uud  in  Vorarlberg  (Jb.  1846 , 547;  1846 , 424),  im 
Bhein-Thale  und  im  Thale  der  Bregenzer  Ache  als  See&er  Kalk  mit  Ino- 
ceramus  Cuvieri  etc.  wie  in  der  Schweit ».  ln  den  Süd-Alpen  Tyrols  und 
des  V enetianischen  erscheint  die  Kreide  als  heller  dichter  Kalkstein,  Scaglia, 
mit  Inoceramen,  Hippuriten,  Anauchyten  , Tornatella  gigantea,  besonders 
Petrefakten-reicb  zu  Sta.  Croce  bei  Betluno.  ln  Istrien  und  Dalmatien 
gehören  alle  Hippuriten-Kalke  dazu,  zu  Komen  und  auf  Lesina  gewisse 
Gesteine  mit  Kreide-Fischen,  zu  Pola  der  weisse  Kalkstein  mit  Hi  p p u r i tes 
cornu-pastoris  und  einer  Capri  na.  ln  den  Karpathen  werden  die  unter- 
sten Schichten  der  weissen  Kreide  angedeutet  im  Trentschiner  Komitate 
zwischen  Orlowa  und  Podkrad , durch  Pholadomya  Esroarki  in  der 
Zips  bei  Iglo , durch  Salicites  crassifolius  und  S.  Pctzholdta- 
uus  bei  Kluknawa.  ...  . - 

j.  . , V.  Ter tiär -Formation.. 

.i.-i  1.  Eocäne  Schichten  bestehen  im  Allgemeinen  in  drei  Gliedern, 
nämlich: 

a)  in  Thonen  und  Mergeln,  häufig  mit  Kohleu-Lagern  und  Abdrücken 

von  Iiand-Pflanzeu , wie  zu  Häring  in  Tyroi , zu  Beatenberg  bei  Thun , an 
den  Dioblerets  bei  Bex,  und  in  Savoyen  bei  Annecy , in  Italien  aiu  Monte 
Bolca , zu  Valdagno  uod  am  Monte  Viala , in  Istrien  zu  AUona  und  Carpano, 
in  Untersteier  zu  Studenitz,  zu  Sotzka , in  Kämthen  zu  Guttaring , in 
Kroatien  zu  Radoboj ; u 

b)  kalkige  und  seltener  sandige  Schichten,,  zuweilen  mit  groben  Ur- 
fels- Konglomeraten,  reich  an  Nummuliteu,  Alveolinen,  Echino- 
lampas  (conoideus  und  subsimilis),  Spondylus  cisalpinus, 
Pholadomya  Puschi,  Ceritbium  giganteum,  Turritella  im* 
bricataria,  Nerita  conoidca,  Natica  obesa,  Nautilus  lingu- 
latus,  Scrpula  spirulaea,  Cancer.  Mit> Ausuahme  vielleicbt  der 
Ost  - Karpathen  gehören  alle  Nuromuiiten- Gesteine  in  den  Alpen  in  diese 
(mittle)  Eocan-Abtheilung.  Angedeutet  auch  zu  Radobqj.  — Unmittelbar 
über  den  Nummuliten-Gesteinen  liegen  dann  die  schwarzen  Fisch-Schiefer 
von  Glarus , die  Fisch  - Schichten  des  Monte  Bolca , die  Mergel  - Schief ojt 
der  Schwefel-Flötze  von  Radoboj  mit  ihren  Fischen,  Insekten  und  Pflanzen, 
die  Menilith-Formation  der  Karpathen  ebenfalls  mit  Fischen,  hauptsächlich 
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Schuppen  von  Meletta  wie  zu  Radoboj , Seypusch,  Krakotcice  bei  Inwald, 
und  die  glimmerigen  Mergel- Schichten  mit  denselben  Schuppen,  welche 
zu  Kos.sen  in  Nord-Tyrol  unmittelbar  auf  Unter-Oolith  liegen. 

c.  Die  meisten  „Wewer“-,  „Apenninen“-  und  „Äfar^a/Aen-Sandsteine“, 
welche  ebenfalls  der  Nummuliten-Formation  nufgelagert  sind,  obwohl  ein 
Theil  derselben  zum  Keuper,  Neocomien  und  Gault  gehört.  Bei  dem 
Mangel  an  charakteristischen  Versteinerungen  und  der  grossen  petrographi- 
schen  Ähnlichkeit  aller  dieser  Sandsteine  unter  sich  ist  es  aber  noch  nicht 
möglich,  sie  alle  richtig  einzuordueu,  ausser  wo  die  Lagerungs-Verhältnisse 
deutlich  genug  aufgeschlossen  sind. 


Nach  einer  Mittheilung  Helmersen's  besteht  ein  grosser  Theil  der 
Ufer  des  Aral-Sees,  der  Insel  Nicolai  in  demselben  und  der  ganze  Unter- 
grund des  angrenzenden  Ueturt  aus  obrer  Kreide  mit  Gryphaea 
co  ln  mb  a,  Belemnitesmucronatus,  Ananchytcs  ovatus,  Ostrea 
vesicularis;  darüber  aus  Numniuliten-Kalk;  und  noch  höher  aus 
eocäuen  Thon-Schichten  mit  Rostellar ia  gigantea,  Lanina 
elegans,  Fusus  longacvus,  F.  bulbiformis,  Turritella  ira- 
bricataria.  Alte  Tertiär  - Schichten  und  vielleicht  selbst  Kreide  finden 
sich  sogar  noch  bei  der  Festung  Raim-Kale , 12  Werst  von  der  Mündung 
des  Syr-Darja  {Deutsche  Geolog.  Zeitscbr.  1850 , //,  89). 


Fr.  v.  Hauer:  Geognostische  Verhältnisse  des  Nord-Ab- 
hanges der  nordöslichen  Alpen  zwischen  Wien  und  Sal»burg 
(Jalirb.  d.  k.  k.  Geologischen  Reichs-Anstalt  /,  17  — 60).  Diese  Abhandlung 
behandelt  ungefähr  denselben  Gegenstand,  wie  die  vorige  S.  731,  beschränkt 
sich  jedoch  geographisch  etwas  mehr,  beachtet  sorgfältiger  die  besondcrn 
Erz-  u.  a.  Lagerstätten,  sendet  eine  sehr  erschöpfende  Literatur-Übersicht 
voraus  und  stellt  die  Formationen  in  folgender  Gruppirung  zusammen  : 
I.  Grauwacke,  Thonschiefer  und  Übergangskalk;  II.  Rother  Sandstein; 
III.  Alpenkalk  (untrer  und  obrer  Muschelkalk,  Lias,  untrer,  mittler  Oolith, 
Oxford-Thon,  Weisser  Jura,  Neocomien,  Kreide);  IV.  Gosau- Schichten; 
V.  Wiener  Sandsteine  (Keuper,  Neocomien,  Eocän-Forniation);  VI.  Num- 
muIiten-Formation ; VII.  Obre  Tertiär-Formation ; VIII.  Diluvium;  IX.  Allu- 
vium; X.  Abnorme  Gesteine;  XI.  Quellen,  so  dass  hier  unter  den  alten 
trivialen  Benennungen  der  Gesteine  noch  die  heterogenen  Gebirgsarten 
wie  früher  zusammenbegriffen,  aber  im  Laufe  der  kritischeu  Untersuchung 
geschieden  werden. 

Am  Ende  gelangt  der  Vf.  zu  folgender  Zusammenstellung. 


Jnlii^nug  1850. 


47 


Digitized  by  Google 


/ 


738 


739 


A.  v.  Mori.ot?  über  die  Niveau-Verhältnisse  der  Meiocän- 
Formation  in  den  östlichen  Alpen  (Haidjisgkiy’s  Berichte  etc.  VI, 
1 ff.).  Die  Meiocän-Formation  oder  Molasse  bildet,  wie  bekannt,  das  niedere 
Hügel-Land,  welches  die  Alpen-Kette  umsäumt;  es  sind,  wie  besonders 
deutlich  in  Untersteyer  zu  sehen,  ziemlich  gleich  hohe  Kücken,  die  von 
der  Ferne  betrachtet  ein  recht  horizontales  ttnd  scharf  an  dem  höher  und 
schroffer  ansteigenden  altern  Gebirge  abschneidendes  Niveau  dursteilen, 
so  dass  es  klar  wird,  dass  dis  Formation  früher  eine  zusammenhängende 
Ebene  bildete,  aus  welcher  durch  spätere  Auswaschungen  die  jetzige  Wel* 
len-Form  entstand.  Auf  den  ersten  Anblick  möchte  man  glauben , dass 
dieser  so  deutlich  hervortretende  Horizont  zugleich  das  frühere  Niveau 
des  meioeünen  Meeres  bezeichnet,  welches  also  in  der  Gegeud  von  Grat» 
beiläufig  500'  über  der  Mur  oder  1500'  über  dem  jetzigen  Meeres-Spiegel 
lag.  — Im  Innern  der  Alpen  wiederholt  sich  die  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung sowohl  in  den  Beckeu-artigen  Erweiterungen,  wie  sie  z.  B.  Unter - 
Kärnthen  bietet,  als  auch  in  manchen  Haupt-Thälern,  wie  in  denen  der 
Mur  und  Müra,  der  Drau  und  der  Sau  , wo  man  mehr  oder  minder  re- 
gelmäsig  horizontal  abgelagerte  und  zusammenhängende  Schichten  der 
Meiocän-Formation  sieht,  die  aber  hier  eine  viel  grössere  Höhe  erreichen, 
als  am  äusseren  Saum  der  Alpen ; denn  sie  steigen  in  Unterkämthen  und 
bei  Judenburg  im  Mur-Thal  bis  zu  2500'  über  dem  Meere , während  sie 
sich  in  den  allmählich  ansteigenden  Thal-Verengungen  sogar  bis  zu  3000' 
erheben,  wie  auf  der  Wasser-Scheide  zwischen  Obdach  und  Wolfsberg 
und  auf  derjenigen  bei  Tarvis.  Das  letzte  Vorkommen  ist  besonders  merk- 
würdig, indem  cs  sich  hier  herausstellt,  dass  die  im  Terglou  bis  9000' 
hohe  Alpen-Kette  durch  die  Meiocän-Formation  überschritten  ist,  so  dass 
das  meioeäne  Meer  Nord-Italiens  durch  diesen  schmalen  Kanal  in  direkter 
ununterbrochener  Verbindung  mit  den  meioeänen  Gewässern  Kärnlhens  und 
Krains  stand.  Sogar  in  der  Wochein,  welche  einen  schmalen  Kessel  im 
Kolk-Hochplateau  des  Terglou  bildet  und  nur  durch  eine  enge  lange  Spalte 
mit  dem  Haupt-Thal  der  Sau  in  Verbindung  steht,  findet  man  die  Meiocän- 
Formation  gegen  2500'  hoch.  Dabei  ist  hervorzuheben,  dass  man  auf  den 
grössten  Höhen  rvie  im  Tiefland  Ontersleyers  ganz  dieselben  Glieder  der 
Formation  findet,  zu  unterst  Braunkohle  und  Schiefer,  dann  Sandstein  und 
zu  oberst  gröberen  Schutt,  oft  lose,  oft  konglomerirt,  gewöhnlich  auffallend 
wenig  geschichtet  und  mit  gelben  Meeres-Geschieben,  woraus  hervorgeht, 
dass  man  es  mit  gleichzeitigen  parallelen  Ablagerungen  eines  und  dessel- 
ben Gewässers  zu  thun  hat.  Im  Innern  der  Alpen  führt  das  Gebilde 
meist  Überreste  von  Land-  und  Süsswasser-Organismen,  während  Meeres- 
Thiere  nur  ausserhalb  der  Alpen  Vorkommen ; allein  gerade  in  der  so  ganz 
abgelegenen  und  von  Hochgebirg  umgebenen  Wochein  zeigen  sich  nebst 
Landpflanzen-Abdrücken  auch  meioeäne  Meerex-Muscheln  , die  es  deutlich 
machen , dass  die  im  Innern  der  Alpen  befindlichen  meioeänen  Gewässer, 
welche  durch  verschiedene  Kanäle  in  Verbindung  mit  dem  die  Alpen  um- 
faulenden  Mittelländischen  Meer  standen,  nicht  als  süsse  Gewässer,  son- 
dern als  Mecres-Arme  zu  betrachten  sind.  Diese  Verhältnisse  lassen  sich 

47  * 
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erst  durch  eine  eigene  Karte  anschaulich  machen.  Der  Vf.  hatte  schon 
früher  eine  solche  entworfen  und  besprochen  °.  Es  stellt  sich  durch  die- 
selbe heraus,  dass  die  östlichen  Alpen  zur  Meiocän- Periode  eine  ausgezeich- 
nete, Fjord-Gegend  waren  und  jetzt  trocken  gelegt  zu  eigentümlichen 
Studien  Anlass  geben.  — Nun  entsteht  die  Frage : woher  der  bedeutende 
Unterschied  in  den  berührten  Niveau  Verhältnissen  der  Meiocan-Formationf 
Bezeichnet,  wie.  früher  angenommen  wurde,  das  Niveau  der  Formation 
zugleich  das  Niveau  des  meiocenen  Meeres,  so  müsste  bei  Trockenlegung 
des  Landes  das  Innere  der  Alpen  mehr  gehoben  worden  seyn,  als  ihr 
äusserer  Saum,  und  es  müssten  im  Innern  der  Alpen  auch  wieder  Ungleich- 
heiten in  der  Hebung  stattgefunden  haben,  so  z.  B.  im  Judenburger  Becken, 
in  dessen  engerem  Seiten-Thal  von  Sekkau  ebenso  wie  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  in  dem  Verbindungs-Arm  von  Obdach  nach  Wolfsbery  die 
Molasse  sich  sehr  regelmäsig  allmählich  bis  3000'  hoch  erhebt , wahrend 
dieselben  Schichten  bei  Schönberg  und  Koben « kaum  2500'  erreichen  uud 
keine  Spur  von  Störung  durch  Hebung  zeigen.  Man  sicht,  die  Erklärungs- 
Weise  passt  nicht  auf  die  Erscheinungen,  die  man  ihr  nur  mit  Gewalt 
anschrauben  kann.  Einen  unerwarteten  Fingerzeig  gibt  aber  SiMOStf 

Ausmessung  des  Ballstätler  See ’r.  Es  zeigt  sich  nämlich  dort , dass  in 

einer  gewissen  Tiefe  dus  steil  einfallende  Ufer  plötzlich  durch  eine  die 
ganze  Mitte  des  See’s  einnehmende  Ebene  abgeschnitten  ist;  wo  der  See 
sich  bedeutend  verengt,  steigt  diese  Ebene,  welche  offenbar  durch  Abla- 
gerung von  Schutt  und  Schlamm  entstanden  ist,  näher  au  den  Wasser- 
Spiegel.  Dieses,  auf  die  Meiocän-Formation  angewendet,  lässt  verrouihen, 
dass  die  beobachteten  Niveau’s  nicht  den  früheren  Wasser-Spiegel  aodeu- 
ten,  sondern  vielmehr  die  Ablagerungs-Ebene  vorsteilen  , welche  um  so 
tiefer  unter  der  Meeres-Oberfläche  lag,  je  offener  und  weiter  das  Gewäs- 
ser war. 

Nur  mit  ei  ner  Erscheinung  geht  diese  Ansicht  nicht  recht  zusammen; 
es  stehen  nämlich  die  Korallen  Riffe  des  meioeänon  Leitha- Kalkes  in  Vnter- 
\ steyer  nicht  viel  über  die  sie  umgebenden  gewöhnlichen  Molasse-Hügel 
hervor,  und  doch  sollen  sie  sich  nur  ganz  nahe  unter  der  Meeres-Oberfläcbe 
gebildet  haben.  Der  Widerspruch  dürfte  aber  nur  scheinbar  sevn  und  sich 
bei  weiterer  Untersuchung  von  selbst  lösen.  Weiss  man  ja  schon , dass 
das  Bestehen  von  Korallen-Riffen  häufig  mit  Schwankungen  des  Bodens 
im  Zusammenhänge  steht;  vielleicht  haben  derartige  Schwankungen  auch 
in  unserem  meioeänen  Meer  stattgefunden. 

Dass  die  besprochenen  Niveau-Verhältnisse  nicht  zu  verwechseln  sind 
mit  denen  des  älteren  Diluviums,  welches  als  eine  Wildstrom-Bildung  das 
Niveau  des  ablagernden  Gewässers  selbst  bezeichnet , versteht  sich  ve» 
selbst. 


C.  Grewingk:  Reisen  im  Sommer  1848  unternommen  nach 
der  Halbinsel  Kanin  am  nördlichen  Eismeere  ( Bullet . Acad.  Pelsrsb 

♦ Haidin ger’*  Berichte  u.  «.  w.  V,  08  ff. 
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VIII,  *14  cet.).  Das  Gouvernement  St.  Peterabourg  durcheilte  der  Verf. 
bis  zum  Swir  auf  gewöhnlichem  häufig  beschriebenem  Wege.  Von  der 
Stadt  Ladeinoje  Pole  wurde  den  Ufern  des  erwähnten  Flusses  mehr  Zeit 
gewidmet,  auch  die  höheren  Punkte  wurden  barometrisch  gemessen.  Die  bis 
dahin  nur  Schwemm-Land , Findlings-Blöcke  und  Asare  führende  Gegend 
gewinnt  von  der  Ledina , einem  rechten  Nebenflüsse  des  Stcir , bis  zur 
Stadt  Woanessenije  mehr  geologisches  Interesse.  Es  treten  abwechselnd 
Diorit,  Granit  und  Sandstein  auf;  letzter  und  das  unter  dem  Namen  So- 
lonicnsky-Fels  bekannte  Konglomerat  boten  am  W -Ufer  des  Onega-See's 
bis  Petrosawodak  mit  ihren  Beziehungen  zum  Diorit  ein  wenig  beach- 
tetes, für  die  Beleuchtung  der  Theorie  von  den  metamorphischen  Gesteineu 
nicht  unwichtiges  Material.  Von  Petroaawodak  bis  Tiwdija  und  weiter 
bis  Powenetsf  gesellen  sich  zu  den  genannten  Felsarten  noch  Glimmer-, 

Chlorit-  und  Thon-Schiefer,  Marmor  uud  Dolomit,  deren  Untersuchung  wie  die 
© • 

Asar- Bildungen , Fluth-Schrammen  , Gebirgs-  und  Flnss-Vertheilung  Auf- 
schlüsse über  die  Becken-Bildung  des  Onega-See's  und  die  letzte  Flutli 
gaben.  Östlich  von  Powenet « besuchte  G.  eine  in  neuerer  Zeit  erüflfnetc 
und  wieder  verlassene  Gold-Wäsche  und  sodann  das  geologisch  zum  Theil 
ganz  unbekannte  Ost-Ufer  des  Onega-See's,  ferner  mehre  Inseln  desselben. 
Die  Grenzen  der  krystnllinischen  Gesteine,  desgleichen  jene  der  Devoni- 
schen und  der  Bergkalk-Formation  wurden  berichtigt  und  im  Landes* 
Innern  nach  O.  hin  die  letzten  zum  vollständigen  Bilde  noch  mangelnden 
Fluth-Schrammen  aufgenommen.  Das  Ergebniss  dieser  Arbeit  ergänzt  die 
Erklärung  der  am  West-Ufer  des  See’s  stattgehabten  Vorgänge  und  wird 
vielleicht  den  Streit  über  allmähliche  oder  plötzliche  Hebung  Skandina- 
r iens,  Finnlands  u.  s.  w.  schlichten  helfen.  — Auf  der  Hinreise  verliess 
unser  Bericht-Erstatter  von  S.  kommend  bei  Pudosch  die  Umgebung  des 
See’s  und  wendete  sich  nach  Kargopol.  Derselbe  w>enig  bekannte  Weg 
wurde  auf  der  Rückkehr  nach  Kanin  eingeschlngcn ; von  Pudosch  ging  er 
weiter  nördlich  und  umkreiste  auf  diese  Weise  den  ganzen  Onega-See. 
Den  weiten  Ebenen  des  Bergkalkes  an  der  Oncga  und  Dwina  konnte  nur 
flüchtige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Ein  längerer  Aufenthalt  in 
Archangel  veranlasste  Ausflüge  zu  den  Dwina-Inseln , zur  Isakowa  Gora 
(Isaaks- Berg)  und  zur  Brussowiva.  An  letztem  Flusse  fand  man  Sand- 
stein-Schichten, die  wahrscheinlich  auch  der  Borj'kalk-Formation  angeboren, 
und  bei  Metschka  sehr  entwickelte  Tertiär- Ablagerungen.  An  der  Pinega 
zeigte  sich  Versteinerungs-rei< her  Berg-Kalk,  so  wie  die  ihn  begleitenden 
Gypse  und  der  Permache  Zechstein.  Erwähnungswerthe  Punkte  sind  na- 
mentlich die  Bchja  Gora  ( weisser  Berg),  Krassnaja  Gora  ( Rolhbcrg ) und 
l'stjoshuga.  Auch  in  der  Taihala  (Wildniss,  Urwald;  zwischen  Ustjos- 
huga  und  dem  Flusse  Nnsen  kommen  noch  Kalk-Mergel  vor;  nach  diesen 
tritt  der  bekannte  Petrefakten-Ieere  Thon  bis  in  die  Nähe  der  Stadt  Musen 
herrschend  auf.  Am  Flusse  Kuloj  sind  Höhlen  - Gyps  und  Soole  vor- 
handen. — Von  Semscha  (66w  10'  Breite)  wurde  die  West-Küste  der  Halb- 
insel Kanin  zu  Wasser  verfolgt,  der  Schemachowkysche  Hügel-Zug  ge- 
nauer untersucht  und  am  Ludowatqj  Moos  (67°  51'  Breite)  das  erste  an- 
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stehende  Gestein  gefunden.  An  der  Bugräniza  (68°  15'  Br.)  treten  die 
Schiefer  der  Halbinsel  näher  ans  Meer,  fallen  noch  weiter  nördlich  steil 
zur  Küste  ab,  und  in  den  Schluchten  und  Spalten  derselben  sieht  man 
die  für  die  West-Seite  Kanins  so  bezeichnenden  kurz  verlaufenden  reissenden 
und  mit  mächtigen  WaRser-Fällen  versehenen  Flüsse.  — Für  die  Erhebung  der 
Halbinsel  wurden  in  den  häutig  die  Schiefer  durchbrechenden  Gangen, 
sodann  in  den  vulkanischen  Gebirgsarten  der  Ost-Seite  Kanins  Beweis« 
gefunden  und  hiemit  auch  das  Verschwinden  der  einst  zwischen  Kolgsjev 
und  Nowaja  Sernlja  gelegenen  Insel  Skopka  und.  das  Erdbeben  von  ArrAo- 
gel  (1726)  erklärlich  gemacht  Über  das  relative  Alter  der  Erhebung 
Kanin' s , so  wie  über  den  Versuch  das  wirkliche  Alter  derselben  — nach 
Berechnungen,  die  sich  auf  sorgfältiges  Studium  der  Tundra  stützen  - 
in  Zahlen-Werthen  anzugeben,  dessgleichen  über  die  Bestimmung  der  neu 
entdeckten  Petrefakten-führenden  Gesteine  an  der  Ost-Küste  der  Halbinsel 
wird  in  der  Folge  berichtet  werden. 


Stüder:  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  Flysch  (BiU. 
univers.  de  Geneve  18  19,  XI,  58  cet.).  Wenige  Namen  dürften  so  ziel« 
Verwirrungen  im  Bereiche  der  Geologie  gestiftet  haben,  als  der  Ausdruck 
Flysch,  zuerst  vom  Verf.  gebraucht  im  Jahrb.  f.  Min.  in  zwei  Abhand- 
lungen über  das  Simmenlhal  und  in  den  Ann.  des  scienc.  nat.  Es  war 
eine  örtliche  Benennung,  vorgeschlagen  zur  Bezeichnung  einer  zieiulkb 
verwickelten  kalkig  thonigen  Gruppe,  welche  -den  Portlander  Kalk  im 
Simmenlhal  bedeckt.  A.  Brongniart,  dem  Sr.  die  Petrefaktcn  aus  letzten 
Kalk  mitgetheilt  hatte  , liess  sich  den  Missgriff  zu  Schulden  komme®, 
solche  aufs  Flysch-Gebiet  zu  beziehen,  und  somit  wurde  diesem  seine  Stelle 
in  den  obersten  Jura- Ablagerungen  angewiesen.  Ein  Jahr  später  wählte 
Keferstkin  * den  Namen , wovon  die  Rede , als  Gesammt  - Aasdruck, 
um  beinahe  sämmtliche  kalkige,  sandige  und  schiefrige  Alpen  - Gebilde 
zu  bezeichnen;  er  betrachtete  dieselben  als  ein  einziges  Gebiet,  ect- 
sprechend  der  untern  Kreide  - Formation  im  nördlichen  Europa  , eiu  Ge- 
biet, welches  die  ganze  Folge  fossiler  Rest**  vom  Kuhlen-führenden  Kalk 
bis  zu  den  Tertiär- Ablagerungen  umschliesst  In  seinem  Werke  über 
die  westlichen  Schweitzer  Alpen , 1834 , wies  St.  zwischen  dem  Thuner 
und  Genfer  See  drei  mergelig-schiefrige  Zonen  nach,  bestehend  aus  fist 
identischen  Gesteinen  und  die  nämlichen  Fukoiden  enthaltend;  indesseo 
erachtete  er  den  Parallelisnius  nicht  für  augenfällig.  Um  jedes  voreilig 
Urtheil  zu  meiden,  belegte  St.  jene  drei  Zonen  mit  besonderen  Namen. 
Für  das  Gebiet,  welches  diese  Kette  zusammensetzt  und  die  Portlao- 
der  Kette  der  Spielgärten  zu  unterteufcii  scheint,  wurde  der  Ausdruck 
Schi  efer  und  Sandstein  des  N iesen  gewählt,  die  Beuennuiig  Flysck 
für  das  oberhalb  jener  Kette  auftretende  Gebiet  des  Simmenlhales  beibe- 


• ücognost.  Deutschland , V,  559. 

•*  Naturgeschichte  de»  Erd -Körpers.  I,  276. 
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halten , der  Name  Gurnigel-Sandstein  aber  dem  über  dem  Kalk  von 
CKatel  seinen  Sitz  habenden  Gebilde  beigelegt.  Im  Herbst  1889  unter« 
nahm  St.  in  Gemeinschaft  mit  Escher  eine  Wanderung  in  die  Berge  von 
Entlibuch*.  Man  erkannte,  dass  ein  mächtiges  Gebiet  von  mergeligen 
Schiefern  und  von  Fukoiden-Sandstein , in  nichts  verschieden  von  dem 
Flysch-Gebilde  des  Simmenthnles , die  Nummuliten-Forroation  der  Kreide- 
Kette  des  Nieder  homes,  des  Schratten > und  des  Pilatus  bedeckte  ; von  die- 
sem Zeitpunkte  an  begann  die  Verwirrung,  welche  bis  dahin  der  alpini- 
sehen  Schweitzer-Geologie  fremd  geblieben,  auch  in  den  Mitteilungen  dort- 
ländischer Forscher  einzureissen.  Eschek  beschränkte  in  geologisch 
bestimmbarem  Sinn  die  Anwendung  des  Wortes  Flysch,  indem  er  nur 
das  schiefrige  sandige  Fukoiden-führende  Gebiet  damit  belegte,  welches  in 
den  Alpen  und  Apettninen  d»e  Nummuliten  - Formation  überlagert.'  St. 
fühlte  die  Notwendigkeit  einen  petrographischen  Namen  zu  wählen,  um 
die  Gesammtheit  schiefriger  und  sandiger  Gesteine  zu  bezeichnen,  welche 
in  den  Alpen  zwischen  den  verschiedenen  Kalk-Ketten  und  den  Gneiss- 
and Protogvn -Massen  sich  ausdehnen  und  deren  geologische  Stellung  un- 
gewiss bleibt , weil  die  darin  vorhandenen  Petrefakten  nicht  zureichen, 
um  deren  Alter  zu  bestimmen.  Da  er  das  Gebilde  über  den  Nummuliten 
fand , welches  Pareto  und  andere  Italische  Geologen  unter  der  Benen- 
nung Macigno  und  Alberese  beschrieben,  so  srhlug  St.  den  Ausdruck 
Alpini  sch  er  Macigno  fiir  die  Gebilde  vor,  die  Escher  Flysch  nannte, 
während  der  letzte  Name  von  ihm  autbewahrt  wurde,  um  in  petrographi- 
scher  Rücksicht  Felsarten-Systemezu  bezeichnen,  welche  dem  wahren  Macigno 
sehr  ähnlich  waren,  deren  Alter  uHd  geologische  Stellung  jedoch  unentschieden 
blieb.  Die  letzte  Nomenklatur  behielt  der  Vf.  in  allen  seinen  Mitteilun- 
gen seit  dem  Jahre  1848  bei,  während  derselbe  in  der  Abhandlung  über 
die  Lüsterner  Alpen  **  die  Escher’scIic  Benennungs-Weise  befolgt  hatte. 
Nach  St.  kann  es  Flysch  jeden  Alters  geben;  man  wird  den  Ausdruck 
vermeiden  für  alle  Gruppen,  deren  geologische  Stellung  nach  fossilen 
Resten  und  nach  Lagerungs-Verhältnissen  eine  entschiedene  ist;  und,  wenn 
es  gelingt  für  sämmtliche  alpinische  Gruppen  dieses  Ziel  zu  erreichen,  so 
muss  endlich  /der  Name  Flysch  aus  der  geologischen  Nomenklatur  ver- 
schwinden. 


Escher  von  der  Linth:  Umgegend  des  Ca  l andn's  in  Graubünd- 
ten  (Zeitschr.  d.  geol.  Geseiisch.  1860  , //,  ll  und  1 *2).  Der  Vf.  fand 
hier  die  Repräsentanten  der  weissen  Kreide,  des  Gaults  und  des  Neocomiens 
mit  Hülfe  der  darin  enthaltenen  Petrefakte;  denn  die  petrographische  Be- 
schaffenheit der  Felsarten  ist  so  verändert,  dass  Niemand  sie  ohne  fossile 
Reste  als  solche  erkennen  würde.  Die  weisse  Kreide  ist  z.  B.  an  den  Kur- 
fürsten, wie  gewöhnlich  in  der  Schtceii »,  ein  licbtcgrauer  dichter  Kalk- 


* Der  darüber  erstattete  Bericht  findet  sich  im  Jahrbuch  I83L 

*•  Mimoiret  de  la  Soc.  geol . 1838. 
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stein  , oberhalb  Ragat c u.  s.  w.  ein  krystallinisch  körniges  Gebilde, 
dessen  Ablösungen  voll  Talk-Blättchen  sind,  mit  krystallinischerem  Typus, 
als  der  „Übergangs-KalkM  gewöhnlich  zeigt.  — Wie  möchte  wohl  G.  Bi- 
schof, wrenn  er  einmal  die  Gegend  besuchte,  diese  Metamorphose  anseiien? 
Ob  ebeufalls  als  Resultate  nachträglicher  Verwitterungs-  und  Regenerations- 
Prozesse?  Bei  aller  Achtung  vor  des  Bonner  Chemikers  Arbeit  und  Ver- 
diensten glaubt  E.  denselben  auf  einen  Weg  gerathen  zu  sehen,  wo  es  ihm 
schwer  werden  wird,  eiucn  Standpunkt  zu  gewinnen,  der  ihm  eine  freie 
Übersicht  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  dem  Auftreten  meta- 
inorphischer  Gesteine  und  der  Terrain -Bildung  gewährt.  — — Ware  Bi- 
schof's  Ansicht  über  die  Bildung  der  Zeolithe  wirklich  die  richtige,  so 
müsste  die  Schweitxer  Molasse  voll  davon  stecken  : das  Material  zu  Zeo- 
lithen ist  ja  in  Hülle  und  Fülle  und  im  günstigsten  Zustande  vorhanden, 
und  lange  genug  liegt  dasselbe  auch  da;  aber  noch  hat  sich  keine  Spur 
von  Zeolith  gebildet. 


A.  Schlaoiwtweit  : H ö h e n - B e s t i m m u n g e n in  den  Umgebun- 
gen des  Gross-Glockners  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  1850 , Nr.  1, 
S.  125  und  126).  Diese  Beobachtungen  wurden  durch  den  Vf.  und  seinen 
Bruder,  H.  Schi.agiistweit,  im  Jahre  1848  theils  mit  dem  Heber-Barometer 
und  theils  mit  dem  Hypsometer  (Thcrmo-ßarometer)  angestellt. 

Orte  der  Beobachtung  : Höhen  In  Par. 


Heiligenblut , Dorf  im  obern  Nötllhale,  freier  Platz  zwischen 

der  Kirche  und  dem  Wirthshause 4004,4 

Jleiligenblut , Caloarienberg.  Höhen  auf  dem  Gehäuge  der 

linken  Seite,  freier  Platz  vor  der  Kapelle 4348,1 

Alpenhütte  der  Kaserin  im  Leiter thale 6240,3 

Salmshütte  auf  der  Salmshöhe  am  Rande  d.  Leiter-Gletschers, 

Boden  der  jetzt  zerstörten  Hütte  8403,6 

Hohenwarte , tiefste  Stelle  der  Einsenkung,  welche  vom  Leiter- 

Gletscher  auf  den  Kamm  des  Gross-Glockners  führt  . 9813,1 

Adlersruhe , Ruine  der  kleinen  Hütte,  Welche  hier  auf  eini- 


gen hervorragenden  Felsen  erbaut  war 10432,3 

Gross- Glöckner  : 

erste  Spitze,  an  dem  eisernen  Kreutze,  welches  etwas 

aus  dem  Schnee  hervorragt 12088,4 

zweite  Spitze,  höchster  Punkt  des  Berges  . . . 12158,2 


C.  Petrefakten-Kunde. 

G.  A.  Mantell  : nachträgliche  Beobachtungen  über  die 
Struktur  vonBelemnites  undBelemnoteuthis  (Ann.  Nag.  nathist. 
1850,  VI,  127—128).  Vgl.  Jb.  1849,  752.  Seit  seiner  früheren  Mitthei- 
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lung  hat  M.  Gelegenheit  gehabt,  dpren  Inhalt  durch  Beobachtung  vori  eini- 
gen hundert  Individuen  zu  bestätigen.  Er  fasst  sie  nochmals  in  dieser 
Weise  zusammen. 

Belemnites.  I)  Eine  äussere  Kapsel  oder  Periostracum , welches 
den  Sepien-Kuoehcn  überzieht  und  sich  über  denselben  hinaus  verlängert, 
bildet  die  äussere  Scheide  des  Recrptaculums.  2)  Der  Sepien-Knochen 
(Osselet,  Sepiostaria) , charakterisirt  durch  seine  stralig-faserige  Textur, 
geht  an  seinem  hintern  Ende  iu  einen  soliden  Schnabel  aus,  der  eine 
Alveole  oder  konische  Höhle  umschliesst,  um  das  Spitz-Ende  des  Kammer- 
Kegels  aufzunehmen;  nach  vorn  geht  er  in  eine  dünne  Schaalc  über,  die 
mit  der  Kapsel  (1)  zusammenfliesst  und  das  Rcceptaculum  für  die  Einge- 
weide bildet.  3)  Der  Kammer-Kegel  (Phragmoconus)  ist  eine  gekammerte 
vom  Sipho  durchsetzte  innre  Schaale,  deren  hintre  Spitze  die  Alveole  ein- 
nimmt, während  der  vordere  Theil  eine  geräumige  Kammer  bildet,  vou 
deren  Grund-Rande  zwei  lange  flache  schaalige  Fortsätze  [nach  vorn] 
ausgehen.  Diese  Gebilde  begreifen  Alles  in  sich,  was  bis  jetzt  vom  Thiere 
der  Belemnites  bekannt  ist.  [Einiges  mehr  bei  VoltzIJ 

Be  1 e m n o t e u th i s aber,  das  Thier,  welches  R.  Owen  mit  Belem- 
nites  für  identisch  geachtet  hat,  besitzt  8 mit  Häkchen  besetzte  Arme, 
1 Paar  langer  Tentakeln  , 1 Dinten-Beutel  und  Mantel-Flossen.  Der 
Sepien-Knochen  besitzt  wie  bei  Belemnites  eine  stralig-faserige  Textur, 
umgibt  eine  gekammerte  kegelförmige  Schaalc,  die  aber  — aus  Gründen, 
welche  der  Verf.  weiter  entwickelt  hat , die  aber  hier  nicht  mit  abge- 
druckt sind  — nie  in  der  Alveole  eines  Belemniten  gesteckt  haben  kann. 


G.  A.  Mantell:  über  Pelorosaurus  Conybeari,  ein  riesiges 
Land-Reptil  aus  den  Schichten  des  Tilgale  Forest  (Ann.  mag, 
nathist.  1850,  VI,  128).  Hier  hat  man  neuerlich  einen  Humerus  im  Sand- 
stein entdeckt  von  4 1/2/  Lange  und  bis  32"  Umfang.  Die  Markröhre  hat 
3"  Weite,  wodurch  sich  das  Thier  von  Cetiosaurus  u.  a.  See-Reptilien 
unterscheidet,  wüe  der  Knochen  durch  seine  Form  und  Proportionen  von 
den  analogen  des  Igunnodon  , Hylaeosaurus  und  Megalosaurus  abweicht. 
Er  stimmt  am  meisten  mit  dem  der  Krokodile  überein , obwohl  er  auch  von 
diesem  noch  durch  bestimmte  Merkmale  verschieden  ist.  Er  ist  grösser  als 
bei  Igunnodon;  daher  die  Benennung  (ni\Mp , monstrum).  Mit  ihm  zu- 
sammen sind  andere  Knochen  nicht  vorgekommen , so  dass  man  sie  dem- 
selben Thiere  zuschreiben  könnte;  doch  mögen  einige  sehr  grosse  und 
kleinere  Schwanz-Wirbel,  die  wenigstens  aus  demselben  Steinhruehe  her- 
rühren, dazu  gehören.  Obwohl  es  unmöglich  ist,  aus  einem  einzelnen 
Knochen  auf  die  Grösse  des  ganzen  Thieres  zu  schliesscn,  so  ist  es  doch 
interessant,  Vergleichungen  anzustellen.  Bei’m  Gavial  ist  die  Länge  des 
Humerus  von  1*  — Vis  von  der  ganzen  Körper-Länge,  was  für  den  Pclo- 
rosaurus  eine  Länge  von  St'  und  einen  Umfang  des  Rumpfes  von  20' 
geben  würde.  Aus  den  Wirbeln  schliessend  würde  man  zu  einer  kürze- 
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ren  Gestalt  gelangen,  die  aber  noch  immer  andere  kolossale  Formen  an 

Grösse  überträfe. 

Der  Oolith  in  Ojrfonlshire  hat  einige  Femora  u.  a.  Knochen  in  den 
Oxfordor  Sammlungen  geliefert,  die  man  bisher  dem  Cetiosaurus  beigezählt, 
welche  aber  offenbar  ebenfalls  Eigeuthutn  eines  Land-Reptiles  gewesen  sind. 


R.  W.  Gibbks:  meldet  die  Entdeckung  folgender  Wirbel- 
thier-Reste ( Proeeed . Amer.  Assoc.  1849,  193—  194). 

1.  Im  Eocan-Gebiet  Süd-Carolina 's. 

Myliobates  Holmesi  n.  sp.  M.  t r an  s v er  sa  1 i s n.  sp. 

2.  In  Kreide  von  Alabama. 

Ptychodus  polygyrus  Ao.  % 

3.  Im  Eocän-Gebirgo  von  Süd-Carolina  und  Mississippi. 

Physeter-Zahn.  Pferd  e-Zahn , ähnlich  Equus  plici- 

Cetolith  von  einem  grossen  Wal.  dens  Ow. 


Basilosaurus  cetoides 
Otolith,  Zahn. 
Krokodil-Zahn,  neu. 
Carcharias  sp. 
Carcharodon  leptodon  Ag. 


Ow.  Equus  eurvidens  Ow. , Zahn. 
C oe  l o r h y nch us-Kiefer. 

M a n a t u s-Rippen  und  -Wirbel. 
Vog»*l-Knochen. 

Cancer,  von  Jackson,  Miss. 


4.  Aus  dem  Pleiocän-Gcbirg  Süd  Carolina's. 

Phy  s e t e r ?-Zahn.  Sphenosaurus  da  v i rost  r i s Ag., 

Cetacea,  Wirbel  und  Rippen.  Zahn. 

Equus  Americanus  Leidy,  Zahn.  Pia  tax:  Apophyscn-Knochen. 


v.  STftOMBKCK : über  Terebratula  oblong«  Sow.  (Deutsche  geol. 
Zeitschr.  1860,  II,  76  — 82,  Tf.  4).  Sie  variirt  ausserordentlich,  wie  der 
Vf.  aus  einer  Sammlung  von  etwa  1000  Exemplaren  erkennt.  Die  Schloss- 
Kanten  bilden  Winkel  von  50°  bis  100°,  in  welch’  letztem  Falle  sich  die 
Vrntral-Schaale  nächst  derselben  Flügel-artig  ausbreitet.  Die  Falten  wech- 
seln von  40—16  oder  verschwinden  feiner  werdend  und  durch  Verkürzung 
endlich  ganz.  Bald  ist  die  Schaalc  ohne  Rippen  und  Bucht,  bald  besitzt  die 
Ventral-Klappe  eine  Rippe  zwischen  2 Buchten,  denen  an  der  Dorsal- Klappe 
eine  Bucht  und  2 Rippen  entsprechen.  Der  Verf.  unterscheidet  folgende 
Varietäten : 

a)  Ungebuchtet;  Schlosskanten  Winkel  50 — 100°;  Falten  anfangs  8 — 20, 
durch  Theilung  bis  auf  die  doppelte  Zahl  zunehmend  und  bis  zum  Stirn- 
Rand  mit  steigender  Stärke  fortsetzend.  Meistens  länglich;  zuweilen 
gleich  breit  und  lang,  die  grösste  Breite  nächst  den  Schloss-Kanten , die 
einen  rechten  und  noch  grösseren  Winkel  bilden  (T.  pect  in  i fo  rmis 
rar.  Hilseana  Roi:m.  Ool.  II,  20,  Tf.  18,  Fg.  9».  Aber  die  ächte  T.  pec- 
tiniformis  ist  verschieden  durch  eine  kleinere  Öffnung  in  dem  spitzen  etwas 
übergebogenen  Schnabel. 

b)  Oft  und  hauptsächlich  in  späterem  Alter  trete ii  die  Falten  grup- 
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penweise  zusammen  und  lassen  platte  Raume  zwischen  den  Gruppen,  ode; 
die  mitteln  verbinden  sich  zu  je  2—3  miteinander  kurz  vor  der  Stirn  wie 
bei  T.  furcillata.  Dabei  entstehen  von  der  Mitte  beginnend  Rippen  und 
Buchten  der  Schaale,  wie  vorhin.  Form  länglich. 

c)  Oder  die  Falten  werden  vom  Schloss-Rande  an  feiner  und  feiner 
und  verlieren  sich  schon  in  oder  vor  der  halben  Länge  der  Schaale  ganz ; 
ja  sie  fehlen  manchmal  durchaus;  Buchten  und  Falten  sind  dann  schärfer 
als  bei  b,  Form  und  Schlosskanten-Winkel  so  veränderlich  als  bei  a.  (T. 
Pu  s che  an  a Roem.  Kr.  114,  Tf.  16,  Fg.  29  = T.  reticulata  d’O.  cret.; 
wahrscheinlich  aber  nicht  T.  reticulata  Sow. , Schlth.,  welche  T.  coarc- 
tata  Park,  aus  mittlem  Jura  ist.) 

Diese  Art  scheint  also  die  Charaktere  der  Di'chotomen  und  Loricaten 
zu  vereinigen;  da  indessen  ihre  Rippen  und  Buchten  erst  in  der  halben 
Länge  entspringen , so  wird  sie  richtig  bei  den  Dichotomeu  bleiben 
müssen. 

Diese  Art  gehört  überall  dem  untern  Neocomien  in  Nord-Deutschland 
'Rokmer’s  Hils-Konglomerat)  wie  in  England  (dem  Lower-Greensand  nach 
Fitton)  und  Frankreich  an;  wenigstens  ist  sie  in  der  Kreide  von  Essen 
(Tourtia)  nur  höchst  selten. 


Zadock  Thompson:  Bericht  über  einige  in  Vermont  ge.  f und  ene 
fossile  Knochen  (Sk.lim.  Journ.  1850 , IX , 256  — 263).  Es  sind 
1)  Theile  eines  E I e ph  a n t en-Skeletts , schöne  Becken-  und  Stoss-Zähne 
u.  s.  w.,  die  auf  den  Green  mountains  bei  Mount  Holly  gleich  den  folgen, 
den  durch  den  Eisenbahn-Bau  zu  Tage  gefördert  worden  sind;  2)  ein 
vollständiges  obwohl  durch  die  Arbeiter  theilweisc  beschädigtes  Delphin- 
Skelett,  welches  bei  Charlotte  12  Meil.  südlich  von  Burlington  und  1 
Meii.  östlich  vom  Champlain-See  iu  einem  Gebirge  lag,  das  von  diesem, 
als  er  noch  grösser  war  und  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand,  abge- 
setzt worden  ist:  denn  es  ist  reich  an  See-Konchylien  noch  lebender  Arten. 
Das  Thier  ist  mit  Delphinupterus  leucas,  dem  Beluga  der  Nord-Meere  am 
meisten  verwandt,  hatte  auch  dessen  Grösse  von  etwa  11',  unterscheidet 
siel»  aber  durch  die  Zahn-Formel , indem  es  jederseits  £ statt  g Backen- 
zähne zählt.  Der  Vf.  nennt  die  Art  Delphinus  Vermontanus  und 
beschreibt  die  einzelnen  Knochcu-Reste,  hat  sie  aber  jetzt  Agassiz’n  über- 
geben , um  deren  Beschreibung  wissenschaftlich  zu  vollenden. 


A.  Pombl:  krit  isch  e Not  e über  Pa  I a e o t h e r i u m (Bull,  geol . 
1847,  b , ///,  584 — 587).  Nachdem  sich  der  Vf.  gegen  die  Neuerungen  nn 
Blainville’s  in  diesem  unpaar-zehigen  Geschlechte  und  insbesondere  gegen 
die  Vereinigung  von  Lophiodon,  Anihracotherium  und  Choeropotamus  ver- 
wahrt, wovon  das  erste  dem  Genus  Tapir  sehr  nahe,  die  2 letzten  eben- 
falls den  unpaar-zehigen  Geschlechtern  der  Pachydermen  näher  stehen, 
gibt  er  selbst  folgende  Eintheilung  der  Sippe,  jedoch  ohne  weitres  Detail 
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Palaeotherium. 

1.  Palaeotherium  Cuv. 

2.  Anchitherium  v.  Mky.  | die  Glieder  nähern  eich  denen  de» 
Hipparitherium  de  Christ.  1 Hipparion:  (P.  Aurelianense). 

3.  Plagiolophus  Pom.,  die  Zähne  nahem  sich  deuen  von  Hipparion 

(P.  minus). 


A.  d’Orbigny:  über  lebende  und  fossile  Mollusken  < HiU. 
untrere.  de  Geneoe  Nr.  XXlIj  p.  123  James.  Journ.  1849 , XL  VII , 57 
bis  73).  Das  Studium  der  Geographie  der  lebenden  Mollusken  führte  den 
Vf,  zu  folgenden  Resultaten. 

1.  Die  Zahl  der  Arten  der  Land- Konchylien  nimmt  nach  kälteten 
Gegenden  hin  ab. 

2.  Unter  den  Meeres-Bewohnern  und  zwar  den  pelagischen  Familien 
gehören  die  Cephalopoden  vorzugsweise  den  wärmeren  Meeren  mit  gleich- 
förmiger Temperatur  an  und  gehen  daher  ihrer  Wander- Fähigkeit  un- 
geachtet nur  in  geringer  Anzahl  der  Arten  aus  dem  einen  Ozean  in  den 
andern  über,  da  Kap  Horn  und  das  Kap  der  guten  Hoffnung  zu  weit  narb 
den  kalten  Regionen  vorspringen:  Jeder  Ozean  hat  über  */3  seiner  Arten 
eigen.  Die  Pteropoden  sind  zwar  etwas  weniger  empfindlich  gegen  die 
Temperatur,  geben  aber  hiusichtlich  ihrer  geographischen  Verbreitung  das- 
selbe Resultat. 

3.  Auf  die  Küsten  - Bewohner , deren  Verbreitungs-Gesetze  schwerer 
zu  ergründen  sind,  wirken  Strömungen,  Temperatur  und  orographisebe 
Beschaffenheit  der  Küsten  ein.  Strömungen  streben  die  Bevölkerung  ver- 
schiedener Kontinente,  Zonen  und  Weltmeere  zu  vermengen , oder  die 
Lokal-Faunen  zu  isoliren,  wie  es  auch  die  orographisebe  Verschiedenheit 
der  Gestade  thut,  während  die  klimatische  Verschiedenheit  verschiedcuer 
Zonen  je  eine  eigentümliche  Bevölkerung  erzeugt. 

4.  Zwei  benachbarte  Meere,  die  miteinander  in  Verbindung,  aber  durch 
ein  Pol  • wärts  vorspringendes  Kap  weithin  getrennt  sind,  mögen  ver- 
schiedene Faunen  haben.  Eben  so  verschiedene  Temperatur  - Zonen  io 
einerlei  Meer  oder  Kontinent.  In  einerlei  Zone  können  selbst  in  benach- 
barten Küsten  - Gegenden  Strömungen  ungleiche  Faunen  hervorrufen.  So 
kann  eine  Insel-Fauna  durch  Strömungen  ganz  isolirt  werden  von  denen  der 
nächsten  Kontinente.  In  Folge  orographischcr  Verschiedenheit  können 
benachbarte  Küsten-Stellen  ziemlich  verschiedene  Faunen  haben.  Hat  eine 
Art  eine  sehr  ausgedehnte  Meridian  - Verbreitung  in  einerlei  Becken,  so 
sind  Strömungen  als  die  Ursache  zu  betrachten.  Identische  Spezies  in  1 
benachbarten  Berken  zeigen  direkte  Verbindungen  zwischen  denselben  an. 
Die  grössten  Ströme  üben  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Knsten-Be- 
völkerung  bei  ihrer  Mündung. 

Uber  die  fossilen  Arten  gelangt  der  Vf.  zu  folgenden  Ergebnissen. 

Die  Mollusken  haben  im  Ganzen,  obwohl  einzelne  Genera  von  Zeit 
zu  Zeit  erloschen  sind,  von  Periode  zu  Periode  zugenommen  bis  in  die 
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tertiären  Schichten  nnd  noch  mehr  in  der  jetzigen  Welt.  Die  Art- 
Formen  gehen  dabei  nicht  in  einander  über,  sondern  bestehende  Arten  sind 
allmählich  erloschen  und  neue  sind  geschaffen  worden.  Die  grossen 
geologischen  Formationen,  das  silurische,  devonische,  Kohlen-,  Trias-, 
Jura-,  Kreide-  und  Diluvial-Gebirge,  enthalten  jede  über  die  ganze  Erde 
eine  eigentümliche  Fauna  mit  überall  gleicher  geologischer  „Facies“, 
gleichen  Geschlechtern  und  selbst  manchen  allgemein  verbreiteten  Arten.  — 
Diese  Einförmigkeit  des  jederzeitigen  Charakters  scheint  bis  in  die 
unteren  Kreide-Schichten  abzuhängen  von  der  einförmigeren  weil  höheren 
Temperatur  der  Erde,  von  dem  grösseren  Zusammenhänge  des  noch  gleich- 
förmigen und  daher  minder  tiefen  Ozeans,  weither  damals  noch  eben  so 
wenig  durch  unüberschrcitbare  Abgründe  als  das  Festland  durch  unüber- 
steigliche  Hoch-Gebirge  der  Verbreitung  Schranken  setzte.  — Die  Faunen 
haben  in  verschiedenen  Kontinenten  doch  gleiche  geologisrhe  Grenz-Linien, 
daher  die  Formations-Abteilungen  nicht  von  örtlichen  Ursachen  abhangen 
können,  sondern  von  solchen  herrühren  müssen,  welche  über  die  ganze 
Erde  wirksam  waren  °.  — Das  teilweise  oder  gänzliche  Erlöschen  der  den 
Formationen  eigentümlichen  Faunen  lässt  sich,  nach  dem  Vorgänge  Eue 
dk  Beaumoint’«,  am  besten  erklären  durch  die  geologischen  Veränderungen 
der  Eid-Kruste,  welche  mit  der  Abkühlung  der  Erde  verbunden  gewesen 
sind.  Die  Emporhebung  z.  B.  einer  so  mächtigen  50°  langen  Gebirgs- 
Kette,  wie  die  Andes  sind,  aus  dem  Meere  muss  einen  so  gewaltigen  Ab- 
fluss des  Meeres  von  dem  gehobeneu  Lande,  eine  so  massenhafte  Fort- 
schwemmung  erdiger  Stoffe  in  weite  Fernen,  eine  Vergrabung  der  am 
See-Grunde  angewachsenen,  eine  Erstickung  der  frei  beweglichen  Meeres- 
Thiere  durch  Verschlammung  ihrer  Kiemen,  eine  Zerstörung  aller  Land- 
Thiere  auf  benachbarten  der  Überschwemmung  durch  die  dahin  stürzenden 
Meeres-Wogen  ausgesetzten  Länder-Strecken,  eine  gänzliche  Veränderung 
der  Niveau  - Verhältnisse  in  See  und  Land  zur  Folge  gehabt  haben,  dass 
Land-  wie  Meeres-Bewohner  davon  auf  grosse  Entfernungen  hin  zu  Grunde 
gehen  mussten.  Jenen  Hebungen  haben  aber  auch  gleichzeitige  Senkungen 
entsprochen , deren  zerstörende  Wirkungen  zum  Thcil  noch  unbedingter 
waren.  Die  Wirkungen  dieser  Bewegungen  sind  so  weitreichend,  so  all- 
gemein, sie  haben  sich  so  oft  wiederholt,  dass  sie  genügen,  um  die  Zer- 
störung aller  aufeinanderfolgenden  Faunen  unsrer  Erde  zu  erklären;  und 
wenn  wir  dann  in  der  Nähe  einer  zerstörten  Fauna  die  Spuren  eines  sol- 
chen Ereignisses  nicht  vorfinden,  so  müssen  wir  es  entweder  in  grösserer 
Ferne  suchen,  oder  denken,  dass  solche  durch  spätere  Belegungen  in 
entgegengesetzter  Richtung  wieder  ausgelöscht  worden  seyen;  denn  die 
Berg-Ketten  sind  allein  die  noch  sichtbaren  Zeugen  der  einst  stattgefun- 
denen Bewegungem , und  wir  können  nicht  ermessen,  wie  viel  damals 
unter  den  Spiegel  des  Ozeans  oder  in  den  Schoos  der  Erde  hinabgesunken 
*ey.  „Mit  einem  Worte:  die  Trennung  der  Gebirge  in  Stockwerke  und 
Formationen  durch  verschiedene  Faunen  ist  nichts  Anderes,  als  die  sicht- 
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bare  Folge  der  manchfaltigm  Hebungen  and  Senkungen  der  Erd-Kruste  in 
allen  ihren  Theilen“  c.  — Die  Ursache  der  gleichförmigen  Verbreitung  der 
Wesen  bis  zu  den  Kreide-Schichten  hinauf  liegt  in  der  inneren  Erd-Wärme, 
welche  allen  klimatischen  Einfluss  der  Breite  und  Polar-Kalte  vernichtete; 
daher  alle  Faunen  vor  der  Kreide  ihre  Verschiedenheiten  nicht  dem  Klima, 
sondern  den  grossen  Beweguugen  der  Erd  - Rinde  verdanken  und  da« 
Klima  sich  erst  in  der  Tertiär- Zeit  geltend  machen  konnte.  Der  Verf. 
gibt  nun  folgende  geologisch-pnläontologische  Eiotheilung,  theils  auf  diese 
Voraussetzungen  und  theils  auf  andere  Beobachtungen  gebaut. 

Formation  Stock  Unterabtheiluugen. 

1111.  Diluvial  . . blos  noch  jetzt  lebende  Arteu  (wurde  sonst 

„alluvial“  genannt) 

II.  Subapenninisch 

( Obrer:  Grobkalk  u.  obre  Schichten 
/ Untrer:  bis  zum  Grobkalk 

\ Senonien : Weisse  Kreide 
l Touronien:  Chioritische  Kreide 
. Gault 
\ Aptien 
) Neocomien 

j Obres*  Portlnnd-Gebirge 
/ Untres:  Kimmeridge-Gebirge 
i Obres:  Coral-rag,  Corallien 
IVlittlcs:  Oxford-Clay 
* Untres:  Kelloway-rock,  Callovien 
| Gross-Oolith 
/ Unter-Oolith 

(Obrer  Lias:  über  Gryphaea  cymbium 
Mittel-Lias:  aufwärts  bis  mit  G.  cymbium 
Unter-Lias:  aufwärts  bis  mit  G.  arcuata. 


Hierauf  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  Zustande,  in  welchen  man 
fossile  Mollusken  findet,  mit  ihren  Schaalen , gedrückt,  uis  Abdrücke, 
Pseudomorphosen  u.  s.  w. 


f I.  Pariser  . . 

III.  Touronien 

Kreide  \ II.  Albien  . . 

I.  Neocomien  . 

IV.  Kimmeridien. 


Jura 


III.  Oxfordien 


II.  Bathonien 


I.  Lias 


• • • 


Paläo- 

zoisch 


V.  Trias 
IV.  Permien 
III.  Carbonien 
II.  Devonieu 
I.  Silurien. 


* Wir  sind  weit  entfernt , «Uesen  Bewegnngen  ihren  F.influss  anf  die  Veränderungen 
, in  der  Lebenwelt  abzusprechen.  Aber  sie  sind  weit  davon  entfernt,  davon  die  einzige 
Ursache  zu  seyn.  Wäre  Diess  lediglich  so  der  Fall,  so  würde  sich  nicht  erklären,  warum 
so  viele  Wesen  zu  allen  Zeiten  im  Verlaufe  der  Bildung  einer  Formation  ausgestorben 
seyen;  sie  müssten  dann  doch  bei  Weitem  mehr,  als  sie  thun , Immer  alle  oder  grössten- 
theils  gleichzeitig  an  einer  bestimmten  Schicht  absetzen  Anf  diese  zahlreichen  mitten  in 
den  Schichten  verschwindenden  Arten  nimmt  aber  der  Vf.  keine  Rücksicht.  Wäre  ferner 
jenes  die  einzige  oder  auch  nur  die  Haupt-Ursache  des  Verschwindens  der  Schöpfungen, 
■o  würde  nicht  jede  neue  Schöpfung  so  verschieden  seyn  von  den  frühem  ; es  würden 
nicht  alle  allmählich  aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  einem  gemeinschaftlichen  Plane 
der  Umgestaltung  folgen  ; oder  es  würde  sogar  immer  die  nämliche  Schöpfung  wieder  znm 
Vorschein  kommen.  • Bn. 
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dass  die  Columbeilen  zuerst  im  Meio<  än-Gebirge  auffreten  und  bis  jetzt  aa- 
daucrn,  und  dass  die  meiocänen,  sofern  sie  noch  lebend  existiren,  jetzt  in 
wärmeren  Meeren  als  die  pteiocunen  gefunden  werden.  Er  zieht  jedoch 
jetzt  auch  die  blauen  A/>eMni/ien-Mergel  BhocchTs  als  ober-ineiocäne  Schich- 
ten noch  in’s  mittle  Tertiär- Gebiet , so  dass  nun  der  obere  gelbe  Sand 
allein  für  das  pleiocäne  übrig  bleibt,  indem  Dies»  der  Verwandtschaft  der 
darin  enthaltenen  Fossil  - Reste  besser  entspreche.  [Ich  möchte  nicht  alle 
blauen  Mergel  herüber  nehmen,  da  im  Piacenlini sehen  z.  B.  die  unmittelbar 
aufeinander  liegenden  blauen  und  gelben  Schichten  ganz  dieselben  Arten 
enthalten ; aber  ich  halte  es  für  unmöglich,  ebendaselbst  eine  Grenze  zwi- 
schen Meiocän-  und  Ploiocän-Gebirge  festzusteileu.  Bk.]  Man  sieht  indessen 
auch  bei  obiger  Eiutheiluug  wieder  manche  meioeäne  Arten  in’s  Pleiorän- 
Gebirge  übergehen  und  wird  es  bei  jeder  Eintbeiiungs  - Weise  so  finden. 

> . * ^ | ■<*  i ’j» 


H.  Burmkistkr : dieLabyrinthodonten  aus  dem  Bunten  Sand- 
stein von  Rernburg.  I.  Trcmatosaurus  (7  t SS.,  4 lithogr.  Tfln.,  gr.  4°, 
Berlin  1849).  Wir  haben  dieses  merkwürdigen  Reptilien  - Geschlechtes 
schon  mehrmals  erwähnt;  seine  Unterscheidung  und  die  erste  Nachricht 
davon  dankt  man  dem  Kammer-Präsidenten  v.  Braun  zu  Bernburg  (Natur- 
forscher-Versamml.  zu  Braunschweig  1841 ; Jahrb.  1844,  569,  und  früher), 
welcher  zwei  Arten  in  dem  Bunt-Sändstein  von  Bernburg  entdeckt  zu  haben 
glaubte,  wovon  indessen  nur  eine  diesem  Genus,  die  undere  dem  Capifo- 
saurus  angehörte.  Die  sämmtlichen  Reste  finden  sich  in  einem  kleinen 
Steinbruche,  aus  welchem  dann  mehre  Doubletten  ausser  in  v.  Braun’* 
auch  in  die  Sammlungen  Zinken’s  und  A.  L.  Sack’s  übergegangen  sind. 
Was  die  erste  und  die  letzte  enthalten,  war  dem  Vf.  zur  Untersuchung 
überlassen , deren  Mittheilung  sich  indess  auf  das  Genus  Trematosaurus 
beschränkt.  Capitosaurus  ist  nur  in  v.  Braun’s  Sammlung  allein  vorhan- 
den und  soll  in  einer  andern  Abtheilung  dieses  Werkes  erörtert  werden, 
— Das  Material  bestand  in  inehren  Schädeln  und  Unterkiefern,  so  dass 
der  Kopf  vollständig  bekannt  ist,  und  in  nur  einzelnen  Bruchstücken  an- 
drer Theile  des  Gerippes  (?  Wadenbein,  ? Schulterblatt , ? Becken)  und 
seiner  Schuppen  - Bedeckung.  Der  Vf.  beschreibt  zuerst  der  Äeihc  nach 
jeden  einzelnen  Knochen-Thcil  des  Schädels  und  vergleicht  dann  alle  un- 
mittelbar mit  den  entsprechenden  Theilen  in  den  verschiedenen  Reptilien- 
Ordnungen.  Die  schön  lithogrnphirtcn  Tafeln  stellen  einen  vollkommen 
rostaurirten  Oberschädel  von  oben,  *nnten  und  hinten,  einen  ganzen  Schädel 
von  der  Seite  und  dann  die  erwähnten  Knochen  - Fragmente  dar.  Die 
Untersuchungen  führen  zu  folgenden  Resultaten: 

Laby  rin  thodonte  n (S.  8). 

Die  Schläfcn-Gruben  völlig  überwölbt  durch  Knochen-Platten  (die  allen 
andern  Reptilien  fehlen).  Die  Knochen-Platten  der  Schädel-Kapsel  überall 
gleichförmig  aber  eigenthümlich  geordnet  (was  im  Texte  weiter  ausgeführt 
wird).  Einige  grosse  Fangzähne  im  Unterkiefer  hinter  der  Haupt-Zahn- 
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reihe.  Die  Zähne  von  der  bereits  bekannten  eigentümlichen  Struktur, 
wovon  die  Familie  ihren  Namen  hat. 

Amphibia  squaroata,  coodylo  occipitali  duplici  (=  Nuda),  maxillis  «u- 
perioribus  immobilibus  , dentibus  numerosis  angustis  adnatis  in  ipso 
maxillarum  tomio  aliisque  majoribus  in  ossibus  palatinia  ct  vomeribus  nec 
non  duobus  maximis  in  apice  maxillae  iuferioris;  ossibus  cranii  externis 
radiatim  coelatia,  sulcisque  tribus  majoribus  in  quoque  latere  capitis  exara- 
tis:  uno  frontali  sinuato,  altero  labiali  recto,  tcrtio  temporali  elliptico; 
fossa  temporali  omnino  ossibus  squamosis  obtecta,  ossibus  tympanicis  im- 
roobilibus;  rhoanis  naribusque  longc  distantibus,  marginibus  osseis  circum- 
datis;  foraminibus  palatinis  duobus  maximis,  processu  sphenoideo  angusto 
cultriformi  disjunctis  nec  non  osse  palatino  longo  simplici  in  quoque  latere 
externo.  Corpus  squamis  minimis  imbricatis  vestitum  scutisque  majoribus 
gutturalibus : duobus  lateraiihus  trigonis,  uno  medio  elongato-rhomboidali. 
Substantia  dentium  interna  labyrinthice  complicata,  superficie  externa  longi- 
tudinaliter  striata. 

Aus  dieser  Charakteristik  geht  hervOr,  dass  die  Labyrinthodonten  in 
keine  der  bis  jetzt  aufgestellten  Abtheilungen  gehören,  sondern,  wie  sie  im 
Alter  allen  vorangehen,  so  auch  den  Charakter  der  Klasse  mit  allen  ihren 
Abtheilungen  in  sich  tragen,  von  welchen  spater  nur  speziellere  Typen  er- 
scheinen. Von  den  Schildkröten  unterscheiden  sie  der  gezähnte  Kiefer- 
Rand,  der  zweiköpfige  Condylus,  die  breit  auseinanderliegenden  Nasen- 
löcher, die  bleibende  Trennung  der  Nasen-,  der  Vorderstirn-  und  der 
Thränen -Beine  zu  besonderen  Knochen,  u.  a.  Merkmale  (welche  indessen 
der  Vf.  mir  bei  dem  einen  Genus  nachweist).  Von  den  Krokodilen  schei- 
det sie  der  einfache  Zwischenkiefer,  die  breite  Trennung  der  Nasenlöcher, 
die  Verwachsung  der  Zähne  mit  den  Knochen,  zum  Theil  dem  Gaumen- 
bein, die  schmale  Form  des  Oberkiefer-Knochens,  die  Lage  der  Choanen 
weit  vorn  und  breit  getrennt , das  ungetheilte  (statt  dreitheilige)  Gaumen- 
bein, die  Grösse  der  Gaumenlöcher,  der  doppelte  Condylus  occipitalis  und 
die  ganz  überwölbte  Schläfe-Gruben.  Von  den  typischen  Sauriern  (Ech- 
sen) weichen  sie  (bei  grosser  Ähnlichkeit  des  Vordersrhädels)  ab  durch 
unbewegliche  Paukenknochen,  ein  eigenthiimliches  Jochbogen-Gerüste,  weit 
zahlreichere  Zähne,  deren  viel  stärkere  Entwicklung  im  Gaumenbein,  einen 
doppelten  Condylus.  Die  Unterschiede  von  den  Schlangen  hervorzuheben 
ist  kaum  nöthig. v Mit  den  nackten  Amphibien  haben  sie  zwar  die  2 Ge- 
lenkköpfe gemein,  aber  diese  sind  (bei  Trematosaurus)  hoch  halbkugelig 
und  weit  vorragend  (statt  schmal,  flach,  niedrig,  elliptisch);  sie  unterschei- 
den sich  ferner  durch  Haut-Schuppen  (Archegosaurus)  und  grössere  Schil- 
der am  Kopfe,  ein  ausgebildetes  Jochbogen  - Gerüste,  im  Kiefer- Apparat, 
in  der  Anwesenheit  der  Knochen  - Rändern  umgebener  Choanen,  im  ern- 
fachen  Zwischenkiefer,  in  der  Art  der  Bezahnung,  in  der  Höhe  des 
Hinterhaupts.  Die  Familie  theilt  sich  in  Genera,  wie  folgt:  * 

• Der  Vf.  hat  die  VerwandUehaft  von  Rhinoaanrua  und  Archegosaurua  mit  de«  La- 
byriathodonten  zuerst  gezeigt  in  der  Zeitung  für  Zoologie.  Zootomie  und  Paliozoologie 
1,  163  und  I.  41. 

Jahrgang  1650.  48 
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Angenöffnungen  relativ  grot«,  unter  «ich  nicht  weiter  entfernt  als  weit. 

Kopfform  kurz  parabolisch,  breit  gedrungen ; Augen  neben  dessen  Mitte. 

Seheitelloch  den  Augenhöhlen  wenig  näher  als  dem  Hinterhaupts- 

Rande;  Kopf  fisch,  ZAhne  klein,  zahlreich  r , .•  Mastodonsaaru». 

Scheitelloch  dem  Vorderrand  der  Scheitelbein?  genähert,  Kopf  • 

höher ; Zähne  grösser,  weniger  zahlreich  . . . , . . . . Rhiuosaurua  Fiscu. 
Kopfform  lang  - gestreckt , glcichschenkelig  dreiseitig;  Augenbtf- 
nungen  etwas  kleiner,  hinter  der  Schädelmitte;  Scheitelloch 
-.dicht  an  die  Augen  ,•  Axchegosaurus. 

Augenöffnuugen  relativ  viel  kleiner,  viel  weiter  abatebend  als  weit.  , ,lllt 
Scheitelloch  weit  entfernt  von  den  Angen,  dem  hinteren  Kopf- 
Rande  näher. 

Kopfform  lang  gestreckt  , gleichschenklig  dreiseitig;  Augen 

neben  der  Sehädelmitte  . .**  ...  ....  ■.  , IM  . Trematosaurua. 

Kopf  kürzer  parabolisch  mit  mehr  gerundeter  Spitze  j,  Augen  vor,,  , , , 

der  Schädelmitte Mctopins. 

Scheitelloch  den  Augen  näher,  diese  hinter  der  Schädelmitte ; Kopf- 

Parabel  länglich  . . Capitosanrns.  * 

.»  *t  •■>•»••,»«■  - ,.i.  i 1 .< 

Trematosaurus. 

Capul  elongatum,  trigonuni;  ca  vis  oculorum  in  medio  lotius  capitis  sitis 
orbitisque  parvis  latiori  intervallo  disjunctis;  ossibus  parielalibus  foraminc 
medio  sutnraii  perforatis  eoque  margiui  occipitis  multo  magisquam  oculis 
approximalo;  naribus  paullo  post  rostri  finem  percusgis.  t , „ . 

Die  verschiedenen  Schädel  «eigen  zwar  Verschiedenheiten  in  deo  Aus- 
messungen, die  aber  nur  individuell  zu  sejrn  scheinen;  daher  der  Vf.  nur 
eine  Art  annimmt:  Tr.  Brauni,  Die,  ganze  Länge  der  Schädel  erreicht 
etwa  8 — 9"  auf  6"  Breite  und  3"  Höhe.  Die  Zähne,  des  Oberkiefers  bil- 
den  2 Reiben,  eine  äussere  mit  etwa  64  Zähneu  jederseits,  die  aber  nar 
an  der  Schnautzen- Spitze  etwas  grösser  werden,  und  eine  innere,  die 
fast  eben  so  weit  nach  hinten  geht,  hinten  etwa  20  kleine,  davor  8 allmählich 
grösser  werdende,  darauf  4 sehr  kleine  und, dann  wieder  2 grosse  Zähne 
jederseits  enthält,  aber  nicht  bis  zur  Schnautzcu-Spitze  ,reicht.  Die  Kegel« 
zahne  des  Unterkiefers  sind  klein,  fast  alle  gleich  ; nur  vorn  steht  einwärts 
vop  der  Reibe  jederseits  ein  grosser  Fangzabu. 

» • .»..•!  ' - I — u au — i—  ii*.  . '«  • u . 

W , • ,#!'*»  * 1 f * • » fl  %*  * . O * 

Boochard-Chaistbreaux  : Davidson  i a,  ein  neues  Brach  iopoden- 
Genus  ( Amt . $e,  nat.  1849 , c,  XII , 84  --  94,  pl.  I).  Eine  Mittel-Form 
zwischen  den  zwei  Gruppen  mit  gegliedertem  pnd  ungegliedertem  Schlosse, 
von  der  man.  jedoch  erst  die  untere  oder  Dorsal-Klsppe  kannte.  „Der  Vf. 
ebarakterisirt  sie  so:  Dav  ids  onia  V erneu ili:  Muschel  gegliedert,  uu- 
gleich-klappig,  gleichseitig,,  mit  einem  grossen  Theile  ihrer  dicken  (Jnter- 
k lappe  auf  See?  Körper  in  der  Art  angewachsen,  dass  alle  Unebenheiten 
derselben  siph  in  «i*  eiudrücken,  ohne  im  Inneren  eipe  Unregelmässigkeit 
der  Form»  zu  veranlassen.  Diese  Klappe  ist  quer  oval,  sehr  wenig  tief 
und  obwohl  sie  ganz  entwickelt  scheint,  am  Rande  scharf,.  Wellen-formig 
und  hinten  stark  erhaben.  Eine  „falsche“  Area  überwölbt,  nicht  begrenzt. 
Ddtidium  ebenfalls  angedeutet,  aber  mit  jener  Areavnur  einen  Körper  ans- 
machend und  wie  diese  in  ihrem  ganzen  inneren  Theile  durch  den  Scfaas- 
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len-Stoff  erfüllt,  so  dass  kein  Raum  zur  Aufnahme  der  (hierischen  Tbeife 
bleibt.  Ab  der  Basis  und  an  jeder  Seite  des  Deltidiums  ist  Oin  grosser 
Gelenk -Zabny  wie  die  -bei  Terebratola,  mid  zwischen  diesen  Zähnen  sind 
die  vorderen  Muskel  •Eindrücke  tief  in  die  Schaaie  eingesenkt,  ungefähr 
/3  ihrer  Lange  einnehmend.  Am  Ende  dieser  zwei  Eindrücke  auf  dem 
andern  Drittel  der  Schaaie  befinden  sich  zwei  Kegel,  ausgeschieden  durch 
das  hintere  Muskel  - Paar  : sie  sind  massig,  so1  breit  als  hoch,  mit  dem 
Grande  der  Schaale  nnr  eine  -Masse  bildend1,  'über  welchen  sie  sich  3mm 
hoch  erheben.  Ihre  äussere  Seite  ist  mehr  oder  weniger  regelmässig 
Treppen-forraig,  ihre  Vorderfläche  aber  bedeckt  mit  Körnchen  gleich  jenen, 
welche  den  ganzen  Grund  der  Schaaie  bedecken,  woraus  erhellt,  dass  die 
Lappen  des  Mantels  dieselbe  ebenfalls  bedeckten.  Beide  lassen  einen  Raum 
zwischen  sich,  der  ihrer  Breite  ungefähr  gleich  ist.  Eine  Einfassung 
(limbus)  umgibt  den  Grund  der  Schaaie  und  diese  Einfassung  ist  bedeckt 
von  ziemlich  starken  bis  zum  Rande  in  einander  mündenden  Streifen.  Die 
äussere  Oberfläche  der  Schaaie  ist  bedeckt  von  kreisförmigen  Zuwachs- 
Streifen;  ihre  Textur  sehr  dicht,  etwas  Opal- artig,  nicht  porös.  Länge 
14®“,  Breite  18mm,  Dicke  7mn>  am  Stirn-Rande  und  3mn*  am  Buckel.  Aus 
dem  Devon-Kalke  der  Eifel.  Schon  früher  als  eine  Leptaena  von  da  be- 
schrieben von  dk  Verneuil  in  dem  Werke  über  den  Ural  II,  227,  T.  15, 
F.  9 (mala),  wo  indessen  der  Vf.  geneigt  war,  jene  zwei  Kegel  für  spirale, 
senkrecht  in  der  Klappe  stehende  Armhalter  (oder  Arme)  zu  halten,  von 
welchen  sie  aber  ganz  verschieden  sind.  Der  Vf.  gibt  eine  bessere  Ab- 
bildung auf  Tf.  I,  Fig.  2,  2a. 


r.  j*>*- 


ti. 


f ( * i * • » * e »’  • » * i * * • * •*  , • 

Fleming;  über  de  n Ursprung  d e rP  fl  a n z e n u nd  d i e physi- 
kalische und  geographische  Verth eilung  der  Arten  (Ann.  nat- 
hist.  1849,  IV,  202).  Dr.  J.  Hooker  u.  A.  wollen  alle  Individuen  von  1 — 2 
Stammältern  aus  einem  einzigen  Verbreitungs-Zentrum  jeder  Art  entstehen 
lassen.  Man  wandte  dagegen  ein,  dass  gleich  anfangs  bei  ihrer  [gleich, 
zeitigen]  Erschaffung  das  erste  Menschen  - Paar  mehre  Thier- Individuen, 
das  erste  Raubthier  • Paar  mehre  Grasfresser- Individuen  und  das,  erste 

...  * 4 .!•  in  «t  « « . f * ! ^ . *»  * . | < . 

Grasfresser-Paar  viele  Gräser-Individuen  zu  ihrer  Existenz  bedurft  hätten, 
daher  jene  Ansicht  von  einzelnen  Verbreitung* • Zentren,  schon  unwahr- 
scheinlich war.  Der  Vf.  aber  sucht  ihre  Absuidität  zu  beweisen  aus  dem 
Umstande,  dass  ähnliche  [identische?]  Arten  an  entfernten  Orten,  ja  sogar 
io  entgegengesetzten  Hemisphären  Vorkommen,  .wohin  sie  unmöglich  von 
einer  Stamm-Pflanze  aus  gelangt  seyn  könnten.  Ro.okkr  selbst  gibt  30 
antarktische  Pflanzen  - Formen  an,  die  mit  Europäischen  Arten  identisch 
seyen,  erklärt  ober  diese  Identität  nicht  als  einen  BOwfcrs'  rtiehr^r  Stamrn- 

%.*'**•  •'  .11  .•  I. . • . i > .•  it  • i.  !«•.(»  , . IM  i f 1 .»*•  • 

Altern,  sondern  als  eine  ^pooalie ,. .deren  Eiüüipngniauin  irgend  einer 
natürlichen  Ursache  suchen  müsse.  E.  Forsks  geht  noch  weiter  : erf  erklärt 
kurzweg  die  identischen  „Specie*  entgegengesetzter'  Hemisphären,  die  sich 

unter  ähnlichen  Bedingungen  befinden,  als  rebrJs entir e n d , ünd  nicht 

; V.  . . ■ 1 Ll<  i '»  I »Li  ff  ’«  >fi‘  <J.l  :T  «L  » 

identisch  . Dann  verdiente  die  geographische  Breite  eine  grossere 

48  * 


756 


Würdigung  bei  Bestimmung  der  Arten,  als  deren  Form  und  Struktur  selbst? 
Der  Vf.  ist  aber  nach  diesen  Betrachtungen  überzeugt,  dass  es  keine  „spe- 
zifischen Verbreituiigs-Zentra“,  sondern  nur  ausgedehntere  „Verbreitongs- 
Flächen“  (Area)  gibt. 


A.  PoiHBf.:  Elotherium  magnum,  ein  neues  Pachyderm  des 
Qirondc  - Beckens  (Bull.  geol.  1847 , 4,  IV9  1083—1085).  Man  hat  nur 
einen  unvollständigen  Unterkiefer  aus  nicht  näher  bekannter  Örtlichkeit, 

wahrscheinlich  meiocanen  Alters.  Die  Zahn-Formel  ist  wahrscheinlich — 

Z •!»  «S 

Das  Thier  gehört  wahrscheinlich  zu  der  Gruppe  von  Pacbydermen  mit 
paarigen  Zehen,  d.  h.  zu  den  Schweinen  und  Hippopotamen.  Damit  kommt 
die  Struktur  der  Hinter  -Mahlzahne  mit  wie  cs  scheint  dreilappigen  Kau- 
Flächen  überein,  obschon  sie  einfacher  sind;  die  3 oder  wahrscheinlich 
4 kleinen  Vorder-Mahlzihne  (wovon  der  vorderste  ganz  nahe  dem  Eckzaho, 
sehr  klein  und  einwurzelig  gewesen  seyn  musste)  entsprechen  etwa*«  denen 
von  Anthracotherium ; die  dünner  zulaufende  Wurzel  des  Eckzahns  deutet 
auf  einen  sehr  grossen  Zuhn  mit  elliptischem  Durchschnitt  ohne  Spur  von 
Kiel  oder  Furche.  Der  Schneidezahn  Rand  war  ausgebreitet,  wie  bei  an- 
dern Thieren  jener  Gruppe,  aber  seine  Zähne  und  Alveolen  nicht  mehr 
vorhanden.  Durch  die  angedeutete  Form  des  Eckzahns  und  die  Beschaffen- 
heit des  hintersten  Mahlzahns  hauptsächlich  unterscheidet  sich  das  Thier 
von  andern  paarzehigen  Dickhäutern,  indem  der  letzte  nämlich,  statt  in 
seinem  hintern  Thcile  sich  zu  vereinfachen  wie  bei  andern  lebenden 
Genera,  zusammengesetzter  wird  und  noch  einen  dritten  Theil  in  Form 
c’nes  höckrigen  Ansatzes  erhält,  wie  bei  den  fossilen  Unpaarzehern.  Das 
Thier  verhält  sich  zu  den  Hippopotamen,  wie  Tapir  und  Rhiuozeros  zu 
Lophiodon  und  Paläotherium. 


* # 

Milttb  Edwards  und  J.  Haime:  Monographie  der  Astraeidae, 
Fortsetzung  ( Ann . sc.  nat.  1849 , Xy  305  — 320;  XI,  234  — 312  ; XII, 
95  — 197).  Wir  setzen  den  Auszug  im  Jahrb.  1849 , 247,  375,  625  ff. 
hier  fort*.  Zur  Tribus  der  Eusmilinae  gehören  noch: 

Phytlocoenia  (Forts.). 

Ph.  Doublieri  (Astraea  D.  Michiv.)  : Marti gues , ff*. 

Ph.  Vallis-CIausae  (Astraea  V.  Michn.):  Uchaux,  f*. 

Dichocoenia  EH.  I.  c.  469  (Astrees  miandriformes  dk  Bi.r.)  ent- 
hält ausser  4 lebenden  tropischen  Arten  : 

* Wir  wiederholen  hier  die  Bedeutung  der  Zeichen  für  die  Gebirgs-Formationen,  welche 
von  der  früheren  im  Jahrb.  wie  in  unsrer  Geschichte  der  Natur  (in  n <t.)  etwa«  abweicht, 
weil  wir  die  Mittel  nicht  haben,  alle  Angaben  der  VIT.  auf  unsere  Eintheilnngs-Weise  zurück  - 
auführen.  h:  St.  Cassian;  k:  Muschelkalk;  m:  Lias;  n1:  Unteroolith;  n1:  Grosaoolitb  ; 
»*:  Coralrag  und  Oxford-Thon;  n*:  Kimraeridge-Bildung  ; q:  Neocomien ; r:  Gault  und 
Speeton-clay ; ( 1 : Obergrünsand;  f2:  Kreide;  f*:  Terrain  Dan  len  ; s und  X Nummuliten 
Gestein;  t:  Eocan  ; u:  meioeän ; w:  piciocän ; tt:  tertiär;  ?:  zweifelhaft;  i:  jüngste 
Bildungen ; z : lebend. 
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D.  ?distan*  EH.,  fossil  von  der  Insel  Aix , ff*. 

Heterocoeni»  EH.  n.  g. 

H.  exiguaEH.  308,  t.  9,  f.  13  (Lilhodendron  ex.  Mchn.):  Martigues , T*. 

H.  crasso-Ianiellata  (Stylina  crasso-lamella  Mchn.):  Uchaux , Gn'insand,  f*. 
H.  conferta  (Lithodendron  humile  pars  Michn.)  : Corbieres , Hippuritcn- 
Kreide,  f*. 

H.  provincialis  (Stylina  Pr.  Mich«.):  Uchaux , T*. 

d.  Eusmilinae  immersae. 

Sarcinula  Lk.  parst  Anthophyllum  Ehrb. 

(a,  Sp.  organiformes.) 

S.  organum  Lk.  u.  a.  Arien  in  östlichen  tropischen  Meeren  *.  dabei  S. 
longissima  n.  sp welche  subfossil  auch  am  Rothen  Meere  vorkommt. 

(ß.  Sp.  claviformes.) 

S.  fascicularis  EH.  (Caryophyllia  fasciculata  Lk.)  und  8 andere  Arten  leben 
in  denselben  Gegenden. 

(y) 

S.  elegans  (Porites  elegans  Lkym.  i.  Mem.  ge'ol.  b , /,  t.  13,  f.  1):  zu 
Fahr  es  an , A ude,  n. 

B.  Astraeinae*. 

Der  obre  Rand  der  radialen  Scheidewände  immer  tief  zertheilt,  ge* 
zähnt  und  gestachelt.  Diese  Scheidewände  bestehen  noch  aus  tiugcfen- 
sterlrn  Leisten , wie  bei  den  Eusmilinae,  lassen  aber  an  ihrem  inneren 
Theile  doch  schon  einige  unregelmäsige  Löcher  und  Ausschnitte  zwischen 
den  randlichen  Quer-Bälkchen  wahrnehmen.  Die  äusseren  Fortsetzungen 
der  Scheidewände,  die  Längsrippen  sind  immer  gekerbt,  gezähnt  oder  dor- 
nig, nie  einfach,  aber  auch  keine  vorstehenden  Kauten  bildend.  Die  Endo- 
theca  immer  wohl  entwickelt.  Das  Säulrhen  fast  immer  schwammig,  selten 
blättrig,  nie  grifFelformig.  Die  Polypen-Stöcke  sind  im  Gegensätze  zu 
denen  der  Eusmilinae  mit  wenigen  Ausnahmen  massig.  Bei  ihnen  kommt  auch 
eine  bis  jetzt  nicht  beobachtete  Vermehrungs-Weise  vor,  indem  ein  sehr 
kurzer  Stock  durch  Knospung  an  seiner  Basis  kriechende  Asträen  erzeugt. 
Fünf  Sektionen. 

a)  A.  hirtae:  zeigen  den  Charakter  der  Tribus  am  vollkommensten 
und  sind  einfach  oder  zusammengesetzt.  Im  letzten  Falle  entstehen  die 
jungen  Stöcke  immer  durch  Kuospen-Spaltuug  oder  Kelch-Knospung,  sind 
immer  als  Individuen  geschieden,  Baum-artig  oder,  wenn  massig,  in  Reihen 
geordnet.  Mittel-Säulchen  schwammig  oder  warzig,  öfters  auch  fehlend. 

b)  A.  confluentes:  stets  zusammengesetzt  in  Müandrinen-artigen 
Reihen;  sich  vermehrend  durch  Knospen-Spaltung , aber  die  Individuen 
trennen  sich  nicht  ganz  und  bleiben  durch  ihre  Kelche  verschmolzen. 

* Oie  Vff.  zählen  nach  dem  Neocomien  noch  das  „Cenomanien”  (Gres  rert)  von  der 
Insel  Aix , le  Maas  und  Monlignie s,  dann  das  .Touronien“  (Crnie  tufeau)  von  Martiguesy 
den  Corbieres,  Uchaux , Brignnlles  und  der  Gösau  auf.  D’OaaiONY  betrachtet  in  seiner 
Pateontologie  die  Gebilde  von  Mans  als  den  untern  Theil  seines  Touronien  , Aix  zählt  er 
xam  obern.  Wir  haben  das  Cenomanien  daher  hier  mit  f1  bezeichnet.  Ba. 
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c)  A.  arborescentes:  bilden  durch  Seiten- Knospung  einen  Baum- 
artigen Stock.  , > . ; i . .t  • 

d)  A.  Aggregats« : vermehren  sieh  durch  Knospung  oder  Knospen- 

Spaltung:,  aber  ohne  Reihen  zu  bilden;  der  Polypen-Stock  ist  massig  und 
die  Individuen  6ind,  obwohl  an  den  Seiten  enge  verschmolzen,  doch  deut* 
lieh  umschrieben.  ... 

e)  A.  reptantes:  vermehren  sich  durch.  Stolonen- Knospen  oder 
kriechende  Ausbreitungen  am  Grunde  des  Stocks;  die  Abkömmlinge  sind 
wenigstens  theilweise  au  ihren  Seiten  frei  und  erheben  sich  ein  wenig. 


s.  Astraeinae  hirtne. 
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Arten. 
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Arien  einfach. 

Epitheca  im  voll  ko  in  men  ; Rippen  sehr  deutlich. 
Ausseomnd  und  Stralen  Wände  dornig  . . 

Caryophyllia. 

4 

i 

i 

B 

Aussen-Wande  gestreift,  körnclig;  Stralen-W. 

mit  lappigen  Rändern 

Circophyilia. 

0 

i 

r 

Epitheca  sehr  entwickelt,  die  Rippen  ganz  verdeckend 

Thecophyllla. 

0 

9 

k-f 

Arten  zusammengesetzt. 

Stralen-W.  dornig,  die  Dornen  fast  gleich  oder  die 
äusseren  stärker. 

«t  , .» 

1 

• -bl 

Kelche  ziemlich  tief;  Säulchen  schwammig. 

Polypen- Brut  strebt  sich  abzusondern  oder  bildet 
seitlich  freie  Reihen i 

Lohophpllia. 

»AI1 

21 

0 

Polypen-Bnit  bildet  Rriheii.  die  seihst  an  ihren 
Selten  Verwachsen 

• f t ,99  . 

Svniphyllia. 
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2 

fa 

Kelche  seicht,  ohne  Säulchen 

Mycetophyllia. 

2 

1 

a 

Stralen-W.  mit  sehr  ungleichen  Zähnen;  deren 
innerster  grösser. 

. ii|u  t i v il- 

ft  1 

Individuen  trennen  sich  schnell  und  bilden  keine 
Reihen 

Epitheca  vollständig 

*!  - ■ 

Eunomia. 

0 

4 

(*>■ 

Epitheca  unvollständig  oder  fehlend  .... 
Rippen  einfach  , fast  gleich ; Säulchen  un- 
vollkommen   

Calamophy  llia. 

0 

11 

Ch)  ■ 

Rippen  ungleich  etwas  Kamm-artig;  Säul- 
chen  schwammig  U * 

Dasyphyllia. 

1- 

. 0 

t 

Individuen  immer  in  Reihen  vereinigt. 

Säulchen  srhwnmmlg  oder  wenig  entwickelt  ; 
Stralen-W.  sehr  dünn. 

Stock  fest  sewnehsen;  die  rundlichen  Stralen- 
Wändo  nicht  stärker  nis  die  anderen 

v -•«  hü 

• •»  M ' 

•JJIi  IJ«*  1. 
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entwickelt. 

Reihen  der  I’olypen-Brut  seitlich  verwachsen 
Aussen- W.  mäsig  hoch  ; Stralen-W.  breit. 
Vermehrung  durch  Knospen -Spaltung. 
Stralenwand-Oberflächen  kaum  gekor- 
nclt.  Säulchen  rudimentär. 

flydU  ; , 

•.  t tnho  »il 

Colpoph  y llia. 

4 

0 

• 

1 lu 

Stralen  wand  - Flächen  körnclig  rauh  ; 

, ,,  • Säulchen  deutlich 

Vermehrung  durch  Kelch-Knospen  . . 

,t  1 1 

Oulophyljia. 

3 

3 

* 1 

o?.  « 

Latomaeandra. 

0 

6 

B ,•? 

Aussenwaud  zu  blättrigen  Leisten  erhoben ; 

Stralen- Wände  sehr  eng  . . . 

i i j.. 

Tridacophyllia. 

• 

4 

0 

* Reihen  der  Polvpen-Bmt  seitlich  frei  . . 

Trachyphvllia. 

2 

0 

— 

,,  Stock  lose  ; rundliche  Stralen- Wände  sehr 

entwickelt  , eine  breite  Einfassung 

>i«i  «i*.  ll * r.  »m 

bildend  . ...  

Aspidiscus. 

0 

'i  1 

1 ■ 

Säulchen  höckerig;  Strahlen-W.  sehr  dick  . . 

Scapophyllia. 

I 

ol 

— 

Cary  oph  y II  i a 
C.  lacera  Pall.  sp. 
C*>  Cubcnsis 
C.  lacrymalis  n.  9p. 
C.  australia  n.  ap. 


Lk.  pars  '(-[-?  Culicia  Dana.). 

1 I M • « t«l  I \ • • V 

I 

) leben  im  Amerikanischen  und  Australischen  (Hess. 
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C.  Basteroti  n. : Dax , ta. 

CircophyllU  EH:  1848  i»t  Cbm^.  rrtirf.  JTJr^r/,  4dt.  " ‘ , ' 

• ' • j * »r  •! 

C.  truncata  (Anthophyllum  tr.  Gp.,  Caryopliyllia  tr.  Michn.)  : Parnee  etc.f  t. 

* Thecophyllia  EH.  /.  e.  491. 

Th.  decipiens  (Anthophyllum  d:  Gf.  J ?A.  sessile  Gf.):  Frankreich , Eisen- 
oolilh  :»'.*•  • ’ 1 *•**•* 

Th.  Guettardi  (Montlivaltia  G.  Blv.):  Sedan , Lias,  m. 

Th.  cyclolithoides  EH.  242:  Buchetceiier , iti  Bradford-Thon, 

Th.  ponderos.i  (Caryophyllia  p.  Duchass.  nute.):  la  Guadelöupe , 

Th.  Beaumonti  EH.  243  : Bethel , nt. 

Th.  patellata  (Anthophyllum  p.  Michn.):  Mane , ff*. 

Th.  ?(Monlliva!tia  gracilis,  M.  granulosa  Mu.*,  ?M.  crenata,  M.  boletifor- 
mis):  St.  Caeeian , li. 

Th.  . . ? (Cyathophyllum  granulalura  Mu.):  St.  Caeeian , I*. 

Th. . . ? (Anthophyllum  explanatum  Roe.  Ool.):  N.-Deutechland,  n. 
Lobophyllia  Blv.  pare  (-f-?  Mussa  Dana). 
a.  Cymosae. 

L.  angulosa  Blv.  etc.:  lf  Arteti  aus  tropischen  Meeren.  ' 

ß.  Gyrosae.  * ’ ' ' ' ’ * *'  " ’ 

L.  multilobata  etc.:  4 Arten  iu  tropischen  Meereir. 

Symphyllia  EH.  I.  e.  491  (?  Mussa  Dana  pare): "tobend  wlrid;  fossil. 

M.  sinuosa  QG.  etc.:  7 Arten  in  tropischen  GewSssdrn.  ’ 11  *' 

M.  macrorelna  (Maeandrina  m.  Michn.)  t Cotbieree. 

M.  Pbisinuosa  (Maeandrina  b.  Michn.,  M.  ccrebriformis  Micht.):  TVrte,  «• 
M.  ? (Mussa  dipsacea  Dana)  : as. 

M.  ?(Mussa  recta  Da*a):  x.  M **  ' 1 

Mycetopbyllia  EH.  /.  c.  491:  lebend  und  fossil.  ' 

M.  Lamarckiana  EH.  258,  Ann.  vol.  X,  t.  8,  f.  6. 

M.  stellifera  (Maeandrina  st.  Micbn.):  Turin,  n.  * 

M.  Daniana  EH.:  s.  1 ' *•  * ''JA  1 T ‘ A •** 

Eunomia  Lmx.:  nur  fossil.'*  " '''  * \)  ‘ 

E.  radiata  Lmx.  (Favosites  r.  Blv.,  Lithodendron  Eunomia  Michn.):  Caen , n3. 
E.  articulata(Ca!amite  Guktt.,  Lithodendron  a.  Michn.):  Besanfon,  Verdun,  n*. 
E.  lacvis  (Calamite  Gcjktt.,  CalamophylHa  I.  Blv.,  Lithodendron  I.  McHn.)  : 

•>  . 3 . i ( » i ' .»  >1  * •'  . 

Verdun , n3. 

E.?  sublaevis  '(Lithodendron  s.  Mb'. , Cyathophyllum  gracile?  Mu.):  St 
Caeeian , 1t. 

E4‘  (Cyathophyllum 1 conflüens  M&.> : St. 'Caeeian,  li. 

Calamophyliia  Blv.  i.  Dict.  (CMamites  GobtT.):  ndr  fossil; 

C.  striata  Blv.  (Calamite  strie  Guett.):  Kenten?,  i»3. 

C.  flabellum  Blv.  (Lithodendron  fl.  Michn.):  Kenten  etc.,  n3. 

C.  pseudostylina  ( „ ps.  Michn.  pars);  Dun,  u3. 

C.  dichotoma  ( „ d.  Gf.,  Michn.,  Caryophyllia  d.  MEdw.): 

Giengen,  nJ. 

C.  articulosa  Dfh.  tnee.  (L.  pseudostylina  Michn  pare):  Verdun,  n3. 

C.  ?subdichotoma  (L.  subdichotomum  Mü.):  St  Caeeian,  li. 


, . t ’ r.lll'ii  Si  i ‘ 
V V. 
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C.  ?Guettardi  EH.:  Nancy,  n3. 

C.  PMoreausiaca  (Lithodendron  M.  Michn.):  Verdun , n3. 

C.  PEdwardsi  ( „ E.  „ ):  „ n3. 

C.  Pgracilis  ( „ gr.  Gf.,  Caryophyllia  gr.  Edw.):  Han , ■»*. 

C.  ?fu niculus  ( M f.  Michn.):  S/.  Blihiel , n3. 

Dasyphyllia  EH.  /.  c.  492:  1 lebende  und  fossile  Art.  ' 

D.  echinulata  EH. : Singapore,  b. 

D.  Taurinensis  EH.  *p.  197):  u. 

Cotpophyllia  EH.  /.  c.  492  (Maeandrina  Lk  .pari):  4 lebende  Arten. 
C.  gyrosa  (Maeandrina  g.  Lk.):  b. 

C.  breviserialis  EH  : m. 

C.  fragilis  (Mussa  fr.  Dana):  b. 

C.  tenuis  EH. : *. 

Oulophyllia  EH.  I.  c.  492  (Maeandrina  Lk.  pars). 

O.  crispa  (Maeandrina  er.  Lk.):  b. 

O.  Stockcsiana  EH.:  b. 

O.  ?»pinosa  EH.:  s. 

O.  Pprofunda  (Maeandrina  pr.  Michn.):  Turin,  w. 

O.  ?montana  ( „ m.  Michn.):  St.  Mihiel,  n3. 

O.  ?tuberosa  (Pavonia  t.  Gf.,  non  Michn.):  *»3. 

O.  (Maeandrina  tamello-dentata  Michn.):  Sampigny  (Meute),  n3. 
Latomneandra  d’Orb.  msa. 

L.  plicata  (Lithodendron  pi.  Gf.,  Caryophyllia  pl.  Blv.):  Giengen,  n3. 

L.  ?Atariaua  (Maeandrina  A.  Michn.):  Kennet,  C1. 

L.  ?corrugata  ( ,,  c.  Michn.):  St.  Blihiel,  Deux  Sevret,  o3. 

L.  PRaulini  ( „ R.  „ ):  „ „ , Nantua,  n3. 

L.PEdwardsii  ( „•  E.  • ,,  ):  „ „ n3. 

L.  ? Sümmeringii  (Maeandrina  S.  Gf.,  non  Agaricia  S.  Michn.):  Nattkeim,  n*. 

Tridacophyllia  Blv.:  4 lebende  Arten. 

Tr.  lactuca  Br.v.,  Dana  (Pavonia  1.  Lk.  pars):  b. 

Tr.  manicina  Dana  (Pavonia  1.  Lk.  pari):  a. 

Tr.  laciniata  EH. : b. 

Tr.  8yniphylloides  EH. : b. 

Trachyphyll  ia  EH.  /.  c.  492:  nur  lebend. 

Tr.  amarantuni  (Manicina  a.  Dana):  b. 

Tr.  PGeoffroyi  (Turbinolia  G.  Aud.,  Manicina  Hempricbii?  Eb.):  b. 

Aspidiscus  König  ic.  sect.  (Cyclophyllia  EH.  /.  c.  492):  fossil. 

A.  crista tus  (Cyclolites  er.  Lk.,  A.  Shawi  Kön.):  Algier  im  Aur  et- Gebirge,  «a. 

Scapophyllia  EH.  I.  c.  492:  lebend. 

Sc.  cylindrica  EH.:  China,  b. 
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b.  Aotraeinae  conflurntes. 


. • * • . 1 

4 < ^ »4  *.  i 1 < - t ft 

• 

Arten. 

»T 

• ■ 
e 

u 

fossil.  1 

i . 

Ja. 

© «z 

U. 

Spindel  immer  »ehr  entwickelt  und  wesentlich. 
Gewebe  derselben  schwammig. 

Keinen  der  Polypen- Zellen  unmittelbar  verwach- 

* < , < ■ 

‘ t 

■'  - 

1 

. ■ i ■. 
► 

:i 

sen  durch  ihre  Wände  . die  sich  in 

einfache  Kamm -förmige  Hügel  erheben 

- • ! * ' 

i « 

Gemeinsame  Epitheca  vollständig;  innerer  Rand 

r. 

. ■ f 

i »i 

der  Stralenr  - Wände  in  die  Uueere 
ausgedehnt,  ohne  stabförmige  Lappen 

Maeandrina. 

7 

8 

n f u 

Gemeinsame  Epitheca  unvollständig;  Stralen* 
Wrände  stark  gekörnt.  Innen  mit  stab- 

- > 

förmigen  Lappen  . 

Maniciua. 

t 7 

9 

/ — ; r 

Reihen  nur  durch  die  starken  Rippen  und  Exo« 
thcca  verschmolzen;  Hügel  doppelt. 

Diploria. 

■[I  • 

t 1 
l t*  y 

breit . 

6 

1 

r 

Gewebe  derselben  dicht 

Leptoria. 

4 

1 

Spindel  unvollständig  oder  parietal  (?). 

Wände  sehr  oft  unterbrochen  , in  viel*  kleine 

Berge  getheilt 

Hydoophora. 

8 

7 

fu 

Wände  in  ihrer  ganzen  Länge  zusammenhängend. 
ThJUer  lang .... 

Coeloria. 

7 

0 

Tltäler  sehr  kurz 

Astroria. 

6 

0 

- i 

Maeandrina  Lk.  pars:  lebend  und  fossil. 

M.  filograna  Lk.,  M.  grandilobata  n.,  M.  heterogyra,  M.  xirmosissitnn,  M. 
serruta,  M.  cras.sa,  M.  superficialis  sind  lebende  Arten  meist  unbekannter 
Heimath. 

M.  Bellardi  (M.  ? labyrinthica  Micht.  , M.  phrygia  Mchn.  , ? M.  vetusta 
Mchn.)  : Turin , u. 

M.  ?Salzburgiana  (NT.  tenella  Mchn.  non  Gp.):  Gosau,  ff1. 

M.  ?Konincki  EH.:  Gosau , f*. 

M.  Pyrenaica  Mrim. : Corbierea , f*. 

M.  rostellina  (Maeandrina  r.  Mchn.);  Lifol , St.  Mihiel , s»3. 

?M.  venustula  Mchn.  • Langrune , na. 

?M.  tenella  Gf.:  Giengen , n3. 

?M.  radiuta  Mchn.  : Corbierea , f'. 

? M.  Agaricites  ....  Gosau , f*. 

M.  reticulosa  (Dictyophyilia  r.  Gf.)  : Maatricht , f*. 

• Manicina  Hkmpr.  Ehrbo.  (para):  nur  lebend. 

M.  areolata,  M.  Valenciennesi  n. , M.  Sebacana,  M.  crispata,  M.  strigilis, 
M.  hispida  Eb.,  M.  praerupta  Eb.  sind  alles  lebende  Arten. 

Diploria  EH.  I.  c.  493:  lebend  und  fossil. 

D.  cerebriformis  (Maeandrina  c.  Lk.)  , M.  rrassior  n. , M.  Stockesi 
M.  spinulosa  n.  sind  lebende  Arten:  vielleicht  gehören  auch  Maeandrina 
truncata  und  M.  valida  Dana  dazu. 

D.  crasso-lamellosa  EH.:  ? Gosau,  f. 

Leptoria  EH.  I.  c.  493  (Maeandrinae  pars , Dana). 

L.  phrygia  (Maeandrina  phr.  Lk.),  L.  tenuis  , L.  gracilis , L.  pachyphylla 
n.  sind  4 lebende  Arten. 

L.  antiqua  (Maeandrina  a.  Dfr.  f.  Dict.  XXIX,  377)  : fossil. 

Coeloria  EH.  I . c.  493:  nur  lebend. 

C.  labyrinthica  (M.  labyrinthica  Lk.)  , C.  Bottae  n. , C.  laticolli»  n. , C. 
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Forskaliana  n. , C.  subdentata  «,  C.  Ehrenhergiana  n. , C.  (Maeandrina 
strigosa  Dana)  sind  alle  7 lebende  Arten. 

Astroria  EH.  I.  c.  493:  nur  lebend. 

A.  daedalaea  (Maeandrina  d.  Lk.),  A.  Espen,  A.  Sinensis  ft.,  A.  stricta  n., 
-A,  astraeiformis  und  ? Maeandrina  gpongiosa  Dana  sind  6 Bewohner 
tropischer  Meere.  '*  ..  * ..  • - 

Hydnophora  Fisch.  (Montieularia  Lk.)  : 10  lebende  und  fossile  Arten. 
H.  exesa  (H.  Pallasi  Fisch.,  Monticul.  Maeandrina  Lk.,  M.  exesa  Schweig.), 
H.  Demidowi  (?  M.  folium  Lk.),  H.  lobata,  H,  microcouus,  H.  gyrosa 
>H.  conico-Iobata  ft.,  H.  polygonata  , H.  Ehrenbergi  n.  bewohnen  alle  8 
tropische  Meere.  i • • - 1 

H;  Styriana  (Monticnlaria  Styr.  Mchn.^:  Go  tau,  P.  ' 

H.  macandrinoides  (Monticularia  Guettardi  Micht.  , non  Fisch.,  Monticula- 
ria  in.  Mchm.):  Turin,  u.  ’ •*«  ■»  «■ 


i 1 


1 


c.  Astraeinaedendroides. 

. , . »I.  • rl|  ^ ^ # 

Cladoeora  H.Ehrb.  pmra:  10—13  lebend«  und. fossile  Arten... 

CI.  caespitosa  (CI.  laevigata  Eb.),  CI.  nrbuscula,  CI.  steliaria,  CI.  pulrhella  »., 
C.  debilis  h.,  C.  ?conferta  (Dana)  sind  6 Bewohner  geinäsigter  Meere. 
CI.  ?humilis  (Lithodendron  h.  Michn.):  Uchaux,  P.  , ■, 

Cl.granulosa(  „ gr.  Gf.,  Caryoph.yllia  rep  ans  Micht.):  Italien , w. 

CI.  Prevo8tiana  EH. ; Sicilien , w.  ,,  , i 

CI.  multicaulis  (Lithodendron  m.  Michn.):  Touraine , u.  ' • ••  • 

0 

?C1.  (Caryophyllia  caespitosa  Micht.):  Tortona , u. 

?CI.  (Lithodendron  mauipulatum  Mjchn.):  Turin , s«.  • -t 

?C1.  ( „ intricatum  „ ):  „ , u.  jj  , ...  , 

Pieurocora  EH.  /.  c.  p.  494  unterscheidet  sich  von  vorigem  Geuus 
hauptsächlich  durch  die  wurnaförmigen  Rippen  und  viel  dick^reu 
Wände,  und  enthält  6 nur  fossile  Arten.  ...  ,t;  . , t 

PI.  gemmans  (Lithodendron  g.  Michn.):  Corbierea , P.  , 

PI.  ramulosa  ( „ r.  „ ):  i P. . 

PI.  explanata  EH.  311  (tome  X,  pl.  7,  f.  10):  Obourg  bei  Mona,  P?  c. 

PI.  alternans  EH.  312,  n.  Daselbst,  P?M  . . , 

Pl.  Koniucki  EH.  312,  n.  Daselbst,  P?, 

PL  Hauen  EH.  312,  «.  Goaau , P.  »• 

d.  Astracinaeaggregatae. 

» ’ ,•  > • ••  • * 

Diese  Gruppe  entspricht  der  der  EuamUiena,  ogglomerea  und  begreift 
fast  talle  Asträen  der  neueren  Autoren.  . Doch  sind  Blainviixk’s  Cutcrab- 
theilungen  theils  künstlich  und  theils  falsch,  die  drei  Dana’s  wohl  natür- 
lich aber  nicht  ausreichend.  Die  VL  haben  ihre  Klassifikation  bereit«  in 
den  Comptea  rendua  /£jl8  am  6.  uodl,3.  Nov.  .aufgestellt,  und  A.  s’Orbignt 
in . einer  Note  aur  des  polypiera  foaailea  noch  mehre  neue  Lieber  gehörige 
Sippen  hinzugefügt,  welche  jedoch  den  Vffn.  meistens  unbekannt  sind,  and 
wovon  sie  sich  beschränken  nyir,  einige  ipit  anzufübreo.(<(>  . 

* Ple«e  Örtlichkeit  war  bei  den  Tarbiaolldea  als  tertiär  angegeben  worden. 


i •*  » * \ 


» | 1.1» 


ii* 


» i • r * 
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1/  - »\  -|*i*  4 J.»l  M f 

- k « < ft S 

„ Arten 

lebend. 

1 

es  . 
p a 

(E  0, 

O M 

U. 

Vermehrung  hauptsächlich  durch  Knospen. 

Knospen  ausser  dem  Kelch;  seine  Ränder  getrennt 
■ ••  ■ nnter  »ich  . • ä . 1'  , 

• 

( 1 

t|£r  • | 

Spindel  niemals  im  Kelche  vorragend. 

Polypen-Kegel  durch  ein  Cönenchym  verschmolzen 

• 1 • 1 l ft  • f . » 

li  ui 

1 • * \ 

fu  ./ 

Rippen  zwischen  den  Kegeln  wohl  entwickelt. 

f4  1 

Scheidewand-Rand  gezähnclt,  so  weit  er  frei. 
Stübchen  fehlen. 

Polypen-Stock  hoch ; Scheidewand-Seiten 
etwas  gekörnelt. 

Scheidewand-Blätter  breit,  fast  voll- 
ständig   

fr  - i» 

i.htiiulr  ! > 

Astraea. 

» 1 Y itl 

14 

20 

Ul  T 

n f u 

Scheidewand-Blätter  an  der  inneren 
Hälfte  Blättchen-artig  .... 

Cyphastraeu.  • 

. 1 

0 

Polypen-Stock  kurz;  Scheide  - Wände 

» • * 

• • 

krau»,  stark  gekbrnelt  .... 

Oulastrae«. 

1 

0 

! l'S  ♦ / 

Stäbchen  vor  allen  Scheidewand-Kreisen 
ausser  dem  letzten 

Plesiastraea. 

7 t- 

0 

J . J 

Scheidewand-Rund  am  obern  Theil  fast  ganz 

Leptastraea. 

2 

0 

Rippen  unvollkommen;  Kegel  nur  durch  Exo- 
theca  verbunden 

Solenastraea. 

6 ; 

2 

1 ‘ J w • t 

u 

Polypen-Kegel  durch  entferntstehende  Höcker 
der  Wände  verwachsen  . . . 

Phvmastraea.- 

2 

! 

. 0 

Spindel  sehr  entwickelt,  im  Kelche  weit  vorstehend 

Astroides. 

1 

0 

»q  .A- 

Knospen  fast  rundlich.  Ränder  der  Kelche  zusain- 
• men  verwachsen. 

1/  >i 

Scheidewände  verschiedener  Kelche  mit  innen 

schiefem  Rande,  getrennt. 

*•  »i  1 * * 1 ■ * 

Mt* 

Kclchzähne : äussere  kleiner  als  nächst  der 
Spindel . *.  i 

r\n' W'iik  • * • m 

i4*  * 

Polypen-Stock  zeitig.  F.ndotheca  häufig.  Spin- 

» »Js toil-j*!  1 • . 

1 1. 1 11 

del  schwammig  . , . . ... 

Prionnxtraca. 

23 

12 

n u 

Polypcn-Stock  dicht,  Endotheea  unvollkoni- 

^ \ J F 

. > . men.  Spindel  warzig  unten  kom- 

U ß 

pakt  werdend. 

Scheidewände  regelmäßig  gezähnt  , sehr 

Wi  ( V.« 

1 

4" 

stark  gekörnelt  

Siderostraea. 

6 

4 

t u w 

Scheidewände  sehr  schw  ach  gezähut.  schwach 

u< 

• i l / 

il  ♦ 

gekörnelt  v • . A • «,  . . . 

Baryostraea. 

t } 

0 

Kelchzähne  dornenförmig . nach  dem  Kelcli- 
rnnde  stärker 

Acanthastraea. 

7 i? 

i 0 

Scheidewände  verschiedener  Kelche  mit  fast  hori- 
zontalem Rande  ;*  aussen  ganz  zu- 
sammen Hiessend. 

Polypen-Stock  niedrig,  Oberfläche  eben  oder 
konvex 1* 1 . .4  . / 

r:l*  VkIIoQ  * .!> 

Synaxtraea. 

0 

32 

^ 1 v,l 

n f1* 

Seiten  der  Stralen- Wände  sehr  stark  gekörnelt. 
Seiten  derselben  schwach  gekörnelt,  wage- 
rechte  Wände  zahlreich  .... 

> 1 • 

t . .«  _ iw  n 

Clausastraea. 

0 

3. 

n2  x 

Polypen-Stock  sehr  hoch,  fast  baumfÖrinig  . . 

Thamnastraea. 

0 

6 

hnq 

Vermehrung  immer  durch  Spaltung. 

Benachbarte  Kelch- Bänder  stets  enge  verschmolzen. 
Stäbchen  ; Spindel  schwammig. 

WTände  kompakt  

6 »ätA  *■ 

1.11  ai  ä i t ‘ s n ( 

Goninstraea. 

11 ) 

• 0 

>14  • * 

» s ( 1 

W'ände  sehr  entwickelt,  ganz  blasig  .... 

Aphrastraea. 

1 

0 

Stäbchen  fehlen ; Spindel  unvollkommen  . . . 

Septastraea. 

1 0 ■ 

4 

t V* 

Benachbarte  Ketclirändcr  getrennt  ; keine  Stäbchen 

. 

Parastraea, 

*•  *r  *i- 

0 

4«  /Ul* 

4 

n u 

lua  a 

As  trara  Lk.  (pars,  Tubastraea  Blv.  pars):  30—34  lebende  und 
fossile  Arten. 

A.  cavernosa  Schivg.  (A.  argus  Lk.);  A.  gigas  n. , A.  Lamarckiana  *., 
A.  heliopora  Lk.  , A.  Forskaliana  (A.  aatroites  FiIsk.)  , A.  radiata  Lk., 
A.  Lapeyrousiana  n.,  A.  conferta  «.,  A.  solidior  n.,  A.  qiiadrangularis  »., 
A.  annuligera  (A.  annularis  var.  2 Lk.),  A.  annularis  Lk.,  A.  Pleiades 
Lk.,  A.  stellulata  Lmx.  stammen  aus  warmen  Meeren. 1 ‘ 

A.  Dcfrancii  EH.  (Sarcinula  acropora , ?A.  plana  Micht.,  ?A.  interstincta 
Mcht.,  A.  Argus  M’chn.),  von  Bordeaux , Turin , Taurus , ■. 
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A.  vesiculosa  EH.:  Dax,  «a. 

A.  nobilis  EH.:  Bordeaux , u. 

A.  Guettardi  Dfr.,  Michn.  (Heliulitbe  ä etoilcs  Guett.  , Moutastraea  G. 
Blv.,  ? A.  Arktis  Mcmt.)  : Bordeaux , Turin.  Taurus,  u. 

A.  Burdigalensis  EH.:  Bordeaux , u (?  A.  Rochettina  Mchn.,  Turin). 

A.  Ellisiana  Dfr.  (Sarcinula  astroite*  Gf.  , Tubastraea  a.  Blv.,  Astraea 
a.  Edvv.,  Mich«.,  Sarcinula  mirifira  Mcht.  , ? Sarcinula  concordis  Mcmt., 
Stylina  thyrsiformis  Mchn.,  ??A.  plana  Mchn.)  von  Dax , Turin , Creta , 
Taurus , u. 

A.  Reussiana  EH.  (Explanaria  astroitcs  Rbuss):  Wien,  u. 

A.  Moravica  Reuss:  gehört  vielleicht  dazu,  u. 

A.  Rauliui  Leognan,  u. 

A.  Prevostiana  n : Malta , «a? 

A.  Delcrosiana  Mchn.  (et  imperfect.:  A.  quincuncialis  Mchn.)  : Vehaux , f. 

A.  sulcato- lamellosa  Mchn.  (et  Stylina  Renauxii  Mchn.):  Uehaux,  r*. 

?A.  vesparia  Mchn.:  Vehaux,  r1. 

?A.  varians  Mchn.  (A.  cribraria,  A.  perforata  Mchn.):  Uehaux,  Corbieres , 
Martigues,  l'. 

?A.  putealis  Mchn.  (var.:  Sarcinula  favosa  Mchn.):  Vehaux,  f*. 

?A.  stylinoides  EH.  (Stylina  striata  Mchn.  excl.  syn.  Golof.,  quod  = 
Coluniastraea  d’O.):  Montdragon,  Vaucluse , r*. 

A.  Lifoliana  Mchn.  (Heliolithe  irregulier  Guett.):  Lifol,  n3. 

?A.  rusticu  Dfr.:  Balm/lue  im  Kant.  Solothurn , n3. 

?A.  Burgundiae  Mchn.  (A.,  Dipsnstraea,  Burg.  Blv.):  Tonnerre  im  Yonne- 
Dpt.,  Molesme  ( Aube) ; Dijon , Nuits  im  Cöte  d'ur,  St.  Mihiel,  Rivot , ai3. 

?A.  regul ari«  Klipst:  St.  Cassian , li. 

Cyph  astraea  EH.  «.  Compt.  rend.  1848,  XXVII , p.  494:  uur 
lebende  Arten. 

C.  microphthalma  (A.  m.  Lk.);  C.  Savignyi  EH.  (Egypt.  XXIII,  56, 
pl.  4,  f.  5);  C.  ? Bottae  sind  3 lebende  Arten. 

Oulastraea  EH.  a.  a.  0.  495:  I Art. 

O.  crispata  (A.  crispata  Lk., «A.  Orbicella  crispata  Dana):  lebend. 

Plesiastraca  EH.  494:  enthalt  7 Arten. 

PI.  LJrvillii  (A.  galaxea  Ac.,  non  Lk.);  PI.  versipora  Lk.  sp. ; P.  versipora 
Dana;  PI.  Quatrefagiana  EH.;  ? Orbicella  cuita  Dana;  O.  coronata 
Dana;  ?0.  stellipera  Dana  lebend. 

Leptastraea  EH.  I.  e.  494:  nur  lebend. 

L.  Roissyana  EH.  (.t.  X,  t.  9,  f.  6);  L.  Ehrenberpiana  LH.  «. : lebend. 

Solenastraea  EH.  1.  c.  494:  lebend  und  fossil. 

S.  Hemprichiana  n. , S.  Bournonii  (?  Madrepora  Pleiades  Ellib  Sol.),  S. 
Bowerkunkii  ».,  S.  Sarcinula  n.,  S.  pibbosa  n.  (auch  subfossil  in  Ägyp- 
ten), S.  Forskaliana  ft.  sind  lebende  Aitcu. 

S.  Turonensis  EH.  (Astraea,  Turon.  Mchn.):  Touraine,  u. 

S.  tenuilamellosa  n. : fossil  von.... 

Ph  y mas  traea  EH.  1.  c.  494. 

Pb.  Valenciennesii  n.  und  Ph.  profundior  n.  sind  lebende  Arten. 
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Astroides  QG.  i.  Ann.  sc.  nat.  0,  X,  187  (Astroitis  Dana):  lebend. 
A.  calycularis  Blv.  (Caryopbyllia  c.  Lk.)  im  Mittelmeer. 

Prionastraea  EH.  1.  c.  495. 

Pr.  abdita  EH.  (Astraea  a.  Lk.)  und  noch  12  andere  Arten  leben  in  tro- 
pischen Meeren,  und  wahrscheinlich  gehören  zu  demselben  Genus  noch 
10  andere  tropische  Arten,  die  nur  dem  Namen  nach  aufgezahlt  sind.  , 
? Pr.  irregularis  (Astroite  circulaire  Gubtt.  , Astraeu  irr  Dfr.  Michn., 
Cellastraea  irr.  Blv  ):  Turin , Dax , 11. 

? Pr.  diversiformis  (Astraea  deformis  et  A.  reticularis  Mcht.,  Astraea  di- 
versiformis  Michn.):  Bordeaux , Turin , u. 

? Pr.  aranea  (Astraea  a.  Dfr,  Favastraen  a Blv.):  Bordeaux , «a. 

? Pr.  lamellosissiran  (Astraea  I.  Michn.):  Uchaux,  ff1. 

? Pr.  confluens  (Astraea  c.  Gf.,  Dipsastraea  c.  Blv.):  Giengen , n3. 

? Pr.  helianthoides  (Astraea  h.  Gf.,  A.  oculata  Gf.,  Favastraea  h.  Blv.): 
Giengen  etc.,113. 

? Pr.  explanata  (Astraea  e.  Gf.):  Heidenheim  etc.,  n3. 

? Pr.  Müusteriana  EH.:  Ome-Dept.,  n3. 

? Pr.  limitata  (Astraea  I.  Michn.):  Langrune , Luc.:  nJ. 

? Pr.  Aegyptiaca  EH.:  Ägypten  ,x. 

? Pr.Guettardiana  EH.  (Astraea  formosissima  Michn.,  non  Sow.):  Uchaux,  ff1. 
? Pr.  polygonalis  d'O.  (Astraea  p.  Michn.):  Frankreich , k. 

Siderastraea  Blv.  ( pars ; Siderina  Dana)  zählt  ausser  6 lebenden 
Arten,  wovon  S.  galaxea  der  Typus  ist,  noch : 

S.  crenulata  Blv.  (Astraea  er.  Gf.)j  Saueat 9 u;  Piacenaa  u?,  w? 

S.  Itolica  Dkr.  (Astraea  Bertrandians  Michn.):  Touraine,  u (nicht  italien). 
S.  Parisiensis  EH.  (Astraea  er.  Michn.):  t. 

S.  funesta  (Astraea  f.  Brgk.,  ? A.  intersepta  Micht.):  Ronca  *,  ( Turin  [u  ?]). 
Bary astraea  EH.  I.  c.  495,  hat  1 lebende  neue  Art. 
Acanthastraen  EH.  I.  c.  495,  zählt  7 lebende  Arten,  deren  Typus 
Astraea  dipsacea  var.  QG.  ist,  während  die  A.  hirsuta  n.  9p.  lebend 
und  subfossil  (in  Ägypten)  gefunden  wird. 

Synastraea  EH.  1.  c.  495  (Polyphyllastraea  et  Dactylastraea  d’O; 
dagegen  könnte  Maeandrastraea  d'O  für  die  S.  lamcllostriata, 
S.  pseudomueandrina  und  S.  Arausiaca  beibehalten  werden,  weil 
sie  sich  durch  Spaltung  vervielfältigen):  alle  fossil. 

S.  Firmasiana  (Astraea  F.  Michn.):  Corbieres , ff1. 

S.  composita  (Cyathophyllum  c.  Sow.):  Goeau , ff1. 

S.  agaricites  (Astraea  a.  Gf. , Siderastraea  a.  Blv.,  Astraea  composita 
Michn.):  Gosau , ff*. 

S.  cistelu  (Astraea  c.  Dfr.,  Astraea  laganutn , A.  agaricites,  A.  micraxona 
Michn.,  Thamnastraea  laganum  et  Th.  scyphoidea  Blv.):  Uchaux , Alans,  ff*. 
S.  conica  (Astraea  conica  Dfr.,  A.  couiformis  Michn.):  St.  -Paul-Trois- 
Chdleaux , Touraine , ff*. 

S.  decipiens  (A.  agaricites,  A dedpienx  Michn.):  Hans,  ff1. 

S.  media  (Astraea  media  Sow.):  Gosau , ff1. 

S.  Leunisii  (Astraea  L.  Roe.):  Yonne,  Hannover , q,  ff*. 
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8.  conferta  EH.,  Montignies-mr-Roc : Belgien:  P.  *► 

S.  tenuissima  EH.  daselbst,  fl  (Astraea  veiumentosa  Gp.  ist  vielleicht  ein 
Abdruck  davon).  -*  . » .1  n ..  , u , . 

S.  superposita  (Astraea  s.  Mlcnw.y:  Mtms,  f *.  • ' *•  •» 

$ S;  Requibnii  (Astraea  R.  MrcHW.):  Corbieres,  f1. 

? S.  anibigua  (Macandrina  a.  Michn  , Astraea  a.  Gei*.):  Man*,  V. 

¥ S.  lamellostriata  (Astraea  I.  Michn.):  Vchaux , fl.  • > 

? S.  pseudomaeandrina  (Astraea  ps.Micim..  Maeandraatraca  d’O  y l/chaux,r\ 
¥ S.  Arausiaca  (Maeandrinu  A.  Micun.):  Corbieres,  Uchaux , f\ 

? S.  Ludovicina  (Agaricia  L.  Mich:*.),  Man s,  F*. 

? Astrae«  escharoides  Gf.  gehört1  mit  der  vorigen- vielleicht  in  ein  nenes 
Genus:  Mastvicht , I3.  * ► * ’ ' ; " 

S.  Defrahciana  (Astraea  D.):  Bayeux,  Croinilles , n1.' 

S.  arachnoides  (Mndrepora  a.  Park.;  ead.  et  Explanaria  flexuosa  Flem.  ; 
Astraea  R. Taylor;  in  Mag . naturhist.  1830,  HI,  271  ,•  K i.)  : ’Steeple 
Athlon,  n\  « • • 

S.  discoides  EH.  (Astraea  Lamourouxii  Micun.,  pars):  Croinilles , n1. 

S.  Genevensis  (A.  Geneveiisis  Ofr.  , A.  cristata  Gf. , Siderastraea.  er. 

ME.):  Saleve,  Giengen , n3.  > »•  • ••  " 

S.  cottcinna  (Astraea  c.  Gf.  , A.  varians  Rob.  , M’.) : Steeplc  Ashton, 
Giengen,  Slenay , n3. 

S.  lobata  (Agaricia  I.  Mich*.  non  Gf.?)j  Sf.  Mihiel  etc.,  ns. 

P S.  Teissieriana  (Astraea  T.  Michw.):  Martigues,  F*. 

? S.  concentrica  (Astraea  ei  Dfr.,  Siderastraea  t.  Blv.):  Schweitv,  Retkel 

. . * . 9 9 »9 

etc.  sn.  1 ' - • 

? S.  boletiformis  (Agaricia  b.  Gr.) : Soissans. 

? S.' flexuosa  (Astraea  fl.  Gp.,  Kern):  Mastricht , P.  ••  • > 

? S.  geometrica  (Astraea  g.  Gp.,  PHydnophora  Cuvieri  Fisch.),  Mastricht, 

’P,  ? Petersburg.  ' * ' ' ’ * 

? S.  textilis  (Astraea  t.  Gp.  Kern):  Mastricht,  P. 

? S.  rotata  (Astraea  r.  Gp.):  Randen,  n*.  - • 1 

? S.  agariHtes  RdB.  (etcf.  syn.)t  Hannover,  o:  Gösau  C».  1 1 ' « * «' 

8.  velamentosa  (Astraea  v.  GF.):  Mastricht,  P. 

u ■ Th  amn  astraea  Lesaüv.  (pars;  Thamnasteria  LesaOv.,  Th.  et  Cen- 

trastraea  d’O.)  - 

Th.  dendroidea  Blv.  (Astraea  d.  Lmx.,  Thamnasteria  Lamoürouxi  Le*., 
Thamnasteria  gigantea  Holl,  Thamtiastraea  g.  Les.,  Thamnastraea  La- 
‘ inourouxi  Mich*.  pars):  Caen,  n1. 

? Th.  Cadomensis  (Astraea  Cad.  Mich*.):  Langrune , nV 

Th.  affinis  EH.:  St.  Mihiel,  tt’i  1 < •'* 

rFh.  micrantha  (Astraea  m.  Roe.):  Yonne,  Hildesheint : q. 

? Th.«  (Astraea  gracilis  Gp.,  ein  Kern) 

? Th.  (Astraea  Goldfussi  Klipst.,  ? Montlivaltia  Zieteni  Kl.):  Gösau  f. 

Clausa s'traea  d’O.  (1849,  Note 1 sur  les  Polypiers  fass.)  ‘ • * 

CI.  Savignyi  EH.  (159  et  Synastraea  S.  EH.  ibid.  tonie  X,  pL  9,  f.  12): 
Ägypten,  x. 
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? CI.  tessellata  (Astraea  t.  Mich*.):  Aumont  (Oise),  t.  . I < 

? CI.  (Astraea  rosacea  Gr.):  Schwei  hs.  , .*  i ...  . 

Goniastrnea  EH.  |.  c.  495  (Dipsastraea  Blv.  pars). 

G.  solida  (Dipsastraea  s.  Blv.)  mit  noch  10  andern  Arten,  alle  lebend; 

* Septastraea  d*0.  (Npte  p.  9.) 

S.  ramosa  (Astraea  ramosa  Dfk.,  S.  subramosa  d’O.):  Dax1  m. 

S.  Forbesi  EH.  Maryland,  «*.  . \ x , , , ..•>  » • ’ < 

? S.  multilute ralis  (?  Sarcinula  geomctrica  Michn.,  Astraea  m.  Michn.): 
Turin,  Dax,  m. . 

? S.  hirtolamellata  (Astraea  h.  Michn.)  : Pames,  Grignon , t. 

Apbrastraea  EH.  1.  c.  495:  Einzige  Art  lebend,*  . . » 

A.  deformis  (Astraea  d.  Lk.):  z.  >r  \ . • • «»« 

Parastraea  EH.  1.  c.  495:  zählt  15  lebende  Arten,  welchen  nach- 
stehende fossile  am  nächsten  verwandt  sind. 

P.  caryophyiioides  (Astraea  c.  Gf.,  Ovulustraea  d'O.)  : Giengen,  *3. , , 

? P.  gratissima  (Sarcinula  gratissima  Michn.):  Super ga,  u.  • y. • A 

? P.  Nantuaceosis  EH.:  Nanlua.  • 

? P.  (Astraea  niae&udrites  Michn.,  non  Maeandrina  astroides  Gr.):  steht 
der  vorigen  nahe...  , ..i.,  ■ . . 


» ■ • « . i i I 

e.  Astraeinae  reptantei. 


tyft. 


— 


— 


>*»'T  r*vb  u<  mIVu»  td© 


Wand  von  vollständiger  Epitlieca  umgeben. 
Haupt-Strnlenwände  oben  fast  ennzrandig  .... 
Alle  Stralenwände  am  freien  Rande  gezähnt. 

Kelche  sehr' tief;  Scheidewände  nicht  dicht*  . v 
Kelche  last  oberflächlich ; Scheidew.  dicht  gedrängt 
Wand  nackt  und  gerippt 

Alle  Stralenwände  am  freien  Rande  gezähnt  • . 

Haupt-Stralrnwände  oben  fast  ganzrandig. 

Spindel  unvollkommen  . . • . .....*  • 
Spindel  sehr  entwickelt /4  ♦ 


Arten. 
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1 . ti«  .11  »I  ’ »Ml  . .1  . ' ■!  ' •{ 


Angin  EH.  ,1.  c.  496  (?  Luciliae  epp.  Dana):  zählt  4 — 7 leb.  Arten. 
Cryptangia  EH.  1.  c.  496:  2 fossile  Arlen^  immer  in  Cellepoien- 
Massen.  . f, 

Cr.  Woodi  EH.  (Cladocora  cariosa  Wood  i.  Ann.  nath.  1844;  Xlll9  12): 
Suffolk,  w.  . 

Cr.  parasita  EH.  (Lithodendron  parasitum  Michn,):  Touraine,  u. 

/ Rhizangia  EH.  1.  c.  496. 

Rh.  bn^sima , EH.  ,179,  et  tX,  pl.  7,  f.  7,  8 (Astraea  br.  Des  hat.  )j 

Gap,  Dax,  i.  . , , 

Rh.  Brauni  (Aztbophyllum  Br.iunii  Michn.):  Corbieree,  t.  . 

Rh.  Martini  EH.:  Marliguee , u. 

Astrangia  EH.  I.  c.  496:  zählt  3 lebende  Arten. 

Phyllangia  EH.  I.  c.  497. 

Ph.  Americana  EH.:  lebend  in  Weetindien. 
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Ph.  conferta  EH.:  ?Tomrame , n. 

Oulungia  EH.  1.  c.  497:  hat  I lebende  Art. 

Nachtrag. 

Columas  traea  d'O.  Note  p.  9. 

Kelch  mit  freien  Rändern,  Spindel  griffelforniig,  mit  einer  Krone 
von  6 Stäbchen.  Wahmcheinlich  aind  die  Stralenwände  ganzraodig. 
Scheint  Slrphanocoenia  nahe  zu  stehen , unterscheidet  sieh  aber 
durch  freiere  Kelch-Rander  und  den  nur  einzigen  Kranz  der  Stäbchen. 
C.  striata  (Astraea  str.  Gf.,  A.varioluris  et  A.  striata  Micnn.):  Corbierts. 
Gösau , T1. 

C.  similis  EH.  ( serius  C.  Brignolensis  EH.  p.  194):  Brignoles , ff1. 

C.  Prevostiana  EH.:  Volle  longa , w. 

Paeudaitraeidae. 

Eine  abirrende  Gruppe,  die  sich  von  den  wahren  Asträiden  hauptsäch- 
lich unterscheidet  durch  die  Blatt-Form  des  Polypen-Stocks,  aber  auch  viele 
Verwandtschaft  mit  den  Zuantharien  hat.  Vermehrung  durch  mudiirhe 
Knospung.  Die  Individuen  zwar  wohl  begranzt,  aber  durch  ein  gemein- 
sames Gewebe  zu  einem  Polypen-Stock  innig  verbunden.  Ein  Genus- 
Echinopora  Lk.  (Echiuastraea  Blv.)  enthält  9-10  neue  lebende  Arte«. 
E.  astroides  EH«  findet  sich  noch  subfossil  am  rolhen  Meere . 

Geologische  Verbreitung  der  Asträiden. 

Die  Asträiden  bilden  die  zahlreichste  und  verbreitetste  Familie  der 
Zoantharien,  welche  gleichwohl  uicht  bis  zu  den  paläozoischen  Gebirgt- 
Schichten  hinaufreicht , indem  die  Sippe  Palaeosmilia  narh  den  neueren 
Untersuchungen  der  Vff.  zu  den  Cyathophylliden  versetzt  werden  muss. 
Sie  beginnen  im  Muschelkalk  und  setzen  in  zunehmender  Menge  bis  in 
die  jetzige  Schöpfung  fort,  wo  sie  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  im 
tropischen  Meere  finden,  indem  die  Zahl  der  lebenden  der  aller  fossiles 
ungefähr  gleichkommt.  Unter  78  Sippen  dieser  Familie  sind  30  ganz  fossil. 
28  ganz  lebend  und  20  getheilt.  Die  Vff.  stellen  nun  sammtliche  fossile 
Arten  unter  die  verschiedenen  Formationen,  denen  sie  angeboren,  zu- 
sammen. Wir  theilen  diese  Zusammenstellung  nicht  mit,  indem  wir  hin- 
sichtlich des  Vorkommens  auf  die  Angaben  bei  den  einzelnen  Arten  ver- 
weisen, wo  freilich  dieses  Vorkommen  noch  nicht  überall  genau  ausgedrückt 
werden  konnte;  wir  deuten  jedoch  als  Resultat  an,  welches  die  Zahlen  der  hier 
zusammengestellten  Arten  siud.  Diese  Zahlen  erscheinen  aber  desshalb  etwas 
abweichend  von  denjenigen,  die  man  durch  Zählung  der  Arten  in  unser« 
Text  erhält,  weil  die  Vff.  früher  zuweilen  Arten  veibunden  haben,  die 
sie  jetzt  trennen  etc.;  die  Bedeutung  der  geologischen  Zeichen  ist,  wie 
S.  756  angegeben  worden.  Allein  Casteli  gomberto  haben  die  Verfasser 
hiebei  nicht  zu  t (r),  sondern  zu  u gerechnet. 

hk  nt  nl  n*  n3  o p q r (?)  V f*  t t mm 

13  4 4 10  73  1 0 2 19  73  4 14  19  44  3. 
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V ersuch  einer  Klassifikation  der  T r i 1 o b i t e n, 

. . . «i 


Herrn  J.  Barrande. 

% * i 

(Aus  dessen  grosserem  Werke  über  die  silurischen  Versteuerungen  Böh- 
mens voraus  mitgetheilt.) 

* ti » . « . * , . . • • 


Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  fast  die  Gesammt- 
heit  der  Trilobiten  bereits  nufgefunden  und  nur  noch  des 
systematischen  Ordners  gewärtig  seye , so  darf  man  doch 
nicht  vergessen,  dass  diese  Reste  bis  jetzt  noch  viel  zu  un- 
vollständig bekannt  sind,  um  einer  natürlichen  Klassifikation 
zur  Grundlage  zu  dienen.  Die  äussre  Kruste , welche  sich 
allein  unseren  Beobachtungen  darbietet,  sagt  uns  nicht,  ob 
das  Nerven-Systein,  der  Führer  in  der  natürlichen  Methode, 
bei  allen  diesen  Wesen , die  wir  zu  den  Trilobiten  zählen» 
von  einerlei.  Beschaffenheit  gewesen  ist;  — sii  lehrt  uns 
nichts  über  das  System  der  Bewegung*',  der  Greif-,  der  Ath- 
mungs-  und  Ernährungs-Organe.  .Wir  entbehren  daher  gänz- 
lich aller  thatsächlichen  Grundlagen  für  eine  natürliche  Klas- 
sifikation und  sind  auf  den  Anblick  der  blossen  Hülle  beschränkt, 
ohne  die  Richtigkeit  der  Deutung  bestätigen  zu  können,  die 
wir  deren  Zügen  zu  geben  versucht  sind.  Jede  auf  solche 
Grundlage  gebaute  Klassifikation  kann  daher  nur  als  empirisch 
und  vorläufig  angesehen  werden,  und  als  .solchen  betrachten 
wir  auch  den  Versuch,  den  wir  zur  Erleichterung  unserer 
Studien  und  in  Erwartung  eines  endlichen  Fachwerkes  einst- 
weilen hier  vorlegen.  • Um  aber  gleichwohl  diesen.  Versuch, 
wie  vorläufig  er  auch  seyn  mag,  auf  eine  so  vernünftige  Grunde 
läge,  als  es  unser  Gesichtspunkt  gestattet,  zu  stützen,  haben 
wir  allmählich  alle  Bestandteile  der  Trilohiten-Hülle  zu  dem 

JalirgHng  1850.  49 
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Zwecke  untersucht,  um  den  Werth  der  Charaktere,  die  sie 
darzubieten  iin  Stande  ist,  zu  beurtheilen  und  zu  vergleichen. 
Wir  wollen  jetzt  in  wenigen  Worten  das  Ergebniss  dieser 
Untersuchungen  zusammenfassen , damit  der  Leser  die  prak- 
tische Anwendung  begreife,  die  wir  davon  zu  machen  haben. 

Indem  wir  den  Ausdruck  Klassifikation  in  seiner  weite- 
sten Ausdehnung  nehmen,  scheint  er  uns  die  zu  den  verschiede- 
nen Zwecken,  welche  wir  zu  erreichen  streben  werden , ge- 
brauchte Methode  zu  bezeichnen,  nämlich : 

1.  die  Unterscheidung  der  Arten  ; 

‘2.  die  Abgrenzung  der  Sippen; 

3.  die  Zusammenstellung  der  Genera  in  natürliche  Familien; 

4.  die  Vertheilung  der  Familien  in  Abschnitte  und  Reihen; 

5.  die  Ordnung  der  Familien  in  jeder  Reihe ; woraus  dann 
. 6.  die  Ubersiohtlicbe  Zusammenstellung  unserer  neuen 

Klassifikation  sich  ergeben  wird. 

. ’*•..{  . < ♦ . • . ’ • * • • 

1.  Unterscheidung  der  Arten.  (/ 

Der  Begriff  »Spezies“  ist  noch  kein  feststehender.  Ver* 
stehen  wir  mit  Bcffoiv  und  Cuvier  darunter  eine  „Aufeinan- 
derfolge einander  ähnlicher  Wesen  durch  Zeugung“,  so  kön- 
nen wir  bei  den  f-ossileu  Wesen  mindestens  über  die  Abstam- 
mung durch  Zeugung  nicht  urtheilen  * Und  sind  bloss  auf  die 
Ähnlichkeit  dieser  Wesen  unter  sich  angewiesen.*  Aber  die 
Ähnlichkeit  lässt  » in  der  Naturgeschichte  nicht  eine  solche 
strenge  Feststellung  tu,  wie  in  der  Geometrie,  und  die  Fer 
men  des  Höndes , an  welchen  wir  die  Abstammung  beurtei- 
len können,  zeigen  uns,  wie  gering  oft  jene*  Ähnlichkeit  aus- 
s erlich  ist  ; daher  wir  uns  denn  auch  bei  den  Trilobiten  darch 
kleine  Verschiedenheiten  zwischen  den  Individuen  'nicht  »w 
Trennung  derselben  in  mehre  Arten  haben  verleiten  lassen, 
Wir  begreifen,  dass  dergleichen  in  den  äusseren  Vereieranges 
z.  B.  bloss  durch  äussre  Einflüsse  herbeigefübrt'  werden  kön- 
nen (Cheirurus  claviger,  Conoeephalus  Sulzeri,  Proetus  Bohe- 
miens). ( Gleichwohl  haben  wir  solche  Former»  *ift  dem  F*"1 
als  Arten  getrennt  erhalten,  wo  wir  keine  Übergänge  zwischen 
denselben  wahrnehmen.  Wir  haben  mithin  die  Verschieden- 
heit der  äusseren  Verzierungen  immer  als  Mittel  zu  Unter* 
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Scheidung  der  Arten  zagelassen  , wenn  sie  uns  beständig  zu 
seyn  schien.  Diese  scheint  uns  denn  auch  das  geringstwicbr, 
tige  Merkmal  für  diesen  Zweck  za  seyn,  und  unglücklicher 
Weise  ist  es  zuweilen  fast  das  einzige,  wie  bei.  gewissen 
Proetus-,  Bronteus-  u.  a.  Arten. 

. Mit  Ausnahme  dieser  ziemlich  seltenen  Fälle  finden  wir 
in  der  Form  der  verschiedenen  Bestandteile  des  Trilobiten- 
Panzers  vielfältige  und  sehr  vielArtige  Charaktere,  welche  uns 
bei  Bestimmung  der  Arten  leiten.  Jeder  dieser  Bestand theile 
kann  wirklich  als  ein  besonderer  Inhalts-Anzeiger  betrachtet 
werden,  wenn  er  sich  in  einer  unveränderlichen  Form  darstellt, 
und  in  dieser  Beziehung  haben  wir  die  Bemerkung  L.  v. 
Bdch’s  nie  aus  den  Augen  verloren,  dass  die  geringsten  Ver- 
schiedenheiten . durch  ihre  Beständigkeit  Werth  gewinnen 
küunen.  Wenn  es  wahr  ist,  wie  einige  Zoologen  geglaubt 
haben,  dass  die  starre  Hülle  der  Kerbthiere  das  Knochen- 
System  der  Wirbel-Thiere,  welches  nach  aussen  verlegt  wor- 
den seye , vertrete,  so  würden  die  Verschiedenheiten  der 
Decktheile  der  Trilobiten  .eine  höhere  Wichtigkeit  erlangen 
und  eine  Würdigung  in  allen  ihren  Einreinheiten  verdienen. 
Aber  unabhängig  von  dieser  Vorstellung  nöthigt  die  Abwe- 
senheit *|ller  Gliedmassen  uud  Organe  des  Körpers  den  Pa- 
läontologen seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  einzigen  starren 
Resten,  welche  er  vor  Augen  hat,  zuzuwenden,  sogar  auf  die 
Gefahr  hin,  die  Bedeutung  ihrer  Verschiedenheiten  zuweilen, 
zu  überschätzen.  Der  Leser  wird  den  Einfluss  dieser  Vor- 

^ * r • • I « I 

Steilungen  auf  unsre  Arten* Bestimmungen  erkennen,  .und,  wenn 
einige  Gelehrte  finden  sollten,  dass  wir  unsere  Unterscheidung 
der  Formen  zu  weit  getrieben,  so  bitten  wir  sie  zu  beachten, 
dass  inmitten  der  unvermeidlichen  Unsicherheiten.. in  Feststel- 
lung der  Arten  zumal  unter  den  fossilen  Wesen  der  Zoologe 
und  der  Paläontologe  leicht  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
bin  Z4*  weit  gehen  können,.  Der  erste  kann,  indem  er  ^ 
vief  auf  die  Analogien  baut  und  Wesen  mit  einender  verbin- 
det, die  bloss  durch  einige  leichte  obwohl  beständige  Abwei- 
chungen von  einander  getrennt  werden,  ohne  allen  N achtheil 
die  Nomenklatur  und  den  ganzen  wissenschaftlichen  Apparat 
um  Vieles  vereinfachen.  Der  zweite,  wenn  er  den  nämlichen 

• • * . > . • . » • < » . . . . • ( i » 1 1 >. 
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Vortheil  gemessen  will,  muss  fürchten  den  Haupt-Zweck  sei* 
ner  paläontologischen  Untersuchungen  theilweise  einzubüssen, 
welcher  darin  besteht,  die  Beziehungen  zwischen  der  Aufein- 
anderfolge der  Thier-Formen  und  der  Gebirgs-Schichten,  welche 
sie  einschliessen,  zu  ergründen.  Man  begreift  wohl,  welches 
örtliche  'oder  allgemeine  Interesse  sich  an  die  genaue  Unter* 
Scheidung  der  übereinanderli^genden  Formationen  knüpfen 
kann.  Diese  Abgrenzung  kann  'nur  mit  Hülfe  einer  Menge 
von  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Studien  der  Wesen  stattfin- 
den, welche  jede  derselben  charakterisiren,  und  die  Geschichte 
der  Wissenschaft  dürfte  uns  mehre  Beispiele  liefern,  in  welchen 
das  Nichtgenügende  der  paläontologischen  Unterscheidungen 
viele  Zweifel  und  Schwierigkeiten  veranlasst  hat.  Diese  Be- 
trachtungen haben  uns  bestimmt,  Trilobiten  mit  Art-Namen 
zu  versehen,  welche  einander  durch  die  Gesnmmtheit  ihrer 
Form  sehr  nahestehen,  zwischen  denen  wir  jedoch  Übergänge 
nicht  haben  entdecken  können.  So  oft  dagegen  selbst  auffal- 
lendere Verschiedenheiten  der  Formen  durch  Mittel-Glieder 
verbunden  erscheinen , haben  wir  sie  als  Art  vereinigt  ge- 
lassen, wie  die  Dalmania  socialis  mit  D.  proaeva  and  die 
zahlreichen  Varietäten  des  Phacops  foecundus. 

Wir  haben  uns  enthalten,  verschiedene  unsrer  Trilobiten 
mit  sehr  ähnlichen  fremdländischen  Formen  zusammenzoschmel- 
zen,  weil  die  Erfahrung  uns  gezeigt  hat,  dass  ohne  Verglei- 
chung der  fossilen  Reste  selbst  man  durch  ungenügende  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  leicht  irregeleitet  werden  kann. 
Wir  überlassen  die  Sorge  für  diese  Vereinigungen  den  Gelehr- 
ten, welche  alle  nöthige  Beweis-Mittel  dafür  besitzen. 

Im  Ganzen  haben  wir  uns  bemüht  alle  Formen  vergleich- 
bar und  kenntlich  zu  machen , welche  sich  durch  beständige 
Abweichungen,  oft  in  Beziehung  mit  ihrer  geologischen  Lage- 
rung, unterscheiden.  Nach  L.  v.  Büch’s  Ausdruck  werden 
diese  Formen  durch  das  Sieb  der  Wissenschaft  gehen,  welche 
die  nützlichen  Unterscheidungen  erkennen  und  bewahren  wird. 

* t * € 

2.  Abgrenzung  der  Sippen. 

Der  Begriff  des  Genus  ist  in  der  Zoologie  noch  unbe- 
stimmter, als  der  der  Spezies.  Für  das  Bedürfniss  der 
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Paläontologie  dürfte  man  sich  jedoch  beschränken  können,  das- 
selbe als  die  Gesammtheit  aller  Arten  zu  betrachten,  welche  durch 
die  stärkste  Summe  der  Affinitäten  entweder  unter  sich  oder 
mit  einem  gegebenen  Typus  Ubereinstimmen.  Wenn  diese 
Definition  einige  Zweifel  über  die  Grenze  zwischen  gewissen 
Nachbar-Typen  zulässt,  so  halten  wir  Diess  eben  für  einen 
unvermeidlichen  Nachtheil,  besonders  wenn  der  Begriff  der 
Sippe  rein  intuitif  ist,  wie  die  Gelehrten  behaupten. 

Bei  den  Trilobiten  insbesondere  schien  anfangs  die  Um- 
schreibung der  Genera  durch  die  Beobachtung  gewisser  Cha- 
raktere erleichtert  zu  seyn , die'  einem  jeden  eigentümlich 
wären.  Unglücklicher  Weise  * aber  ist  diese  Hoffnung  nicht 
in  Erfüllung  gegangen.  Im  Verhältnisse  als  die  Formen  sich 
durch  neue  Entdeckungen  vervielfältigten,  hat  die  Beständig- 
keit dieser  Charaktere  solche  Ausnahmen  erlitten,  dass  sie 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  gebraucht  werden  können.  So  vor 
Allen  die  für  unveränderlich  gehaltene  Zahl  der  Brust-Ringel, 
welche  bei  dem  fünften  Theiie  aller  Sippen  sich  bereits  als 
veränderlich  erwiesen  hat.  Noch  mehr  die  Gesammtzahl  der 
Ringel  des  Körpers.  .Der  Verlauf  der  Gesichts-Linie  bietet 
noch  eines  der  besten  Hülfsmittel  bei  Feststellung  der  Genera 
dar,  obwohl  sich  auch  hier  einige  Abweichungen  gezeigt  und 
deren  Werth  geschwächt  haben.  Die  Form  des  Hypostoms 
hat  in  dieser  Hinsicht  nicht  weniger  Gewicht,  obwohl  auch 
hier  in  einer  und  derselben  Sippe  gewisse  nicht  unbedeutende 
Abweichungen  Vorkommen  können.  Andre  Untersuchungen 
haben  gezeigt,  dass  man  auf  die  Beständigkeit  in  der  Form 
der  Glabeila  und  der  Zahl  ihrer  Seiten-Furchen  nicht  allzu- 
sehr buuen  dürfe.  Doch  gewähren  diese  letzten  Merkmale  in 
ihrer  Gesammtheit  fast  immer  ein  sehr  kenntliches  Aussehen 
jeder  Sippe  und  könnten  in  manchen  Fallen,  wie  bei  Acidas- 
pis  und  Lichas , für  sich  allein  zu  deren  Bestimmung  hin- 
reichen. Nicht  in  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der 
Form  der  Augen,  welche  hei  Arten  einer  Sippe  sehr  verschie- 
den seyn  können.  Dagegen  haben  wir  in.  ihrem  Baue  drei 
Typen  erkannt,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen  und  zur 
Feststellung  der  Genera  wesentlich  beitragen  können.  Die 
mehr  oder  weniger  starke  Unterscheidung  der  drei  Lappen 
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des  Thoraxes  sind  zuweilen  von  grosser  Wichtigkeit,  wie  bei 
Hoitialonotus  und  Nileus.  Die  Form  der  Seiten-Rippen  dient 
nicht  allein  zu  Unterscheidung  der  Genera,  sondern  bietet  auch 
ein  gemeinsames  Band  für  die  Familien  dar,  von  welchen  wir 
sogleich  Sprechen  wollen.  Indem  der  Typus  derselben  int 
Pygidium  wieder  erscheint,  erzeugt  er  daselbst  einen  netten 
Charakter  in  Übereinstimmung  mit  dem  des  Thoraxes.  Die 
Form  der  bald  bis  an's  Ende  des  Körpers  verlängerten,  bald 
vorher  abgestutzten  Spindel  (Bronteus,  Aeglina,  lilaenas),  die 
Art  ihrer  Gliederung  oder  ihr  gänzliches  Verschwinden  (Ni* 
lens),  zuweilen  die  Anzahl  ihrer  Glieder  (Acidaspis)  können 
in  dein  Pygidium  zu  Hülfs-Kräften  für  die  Abgrenzung  der 
Genera  werden. 

Im  Ganzen  hat  das  Studium  der  Trilobiten  uns  gelehrt, 
dass  es  keinen  Charakter  gehe,  welcher  unveränderlich  and 
Vorwiegend  einen  Geschlcchter-Typus  liefern  könne,  in  vie- 
len Fällen  hat  die  Natur  die  Sippe  durch  besondere  unver- 
kennbare Züge  bezeichnet,  wie  Bronteus  durch  die  Stralen- 
Form  des  Pygidiums,  Sao  durch  die  erhabenen  Quer-Streifen 
der  Glabella,  Lichas  und  Acidaspis  durch  die  aussergewöhn- 
Jiche  Lappen-Bildung  des  Kopfes,  Illaenus  und  Nileus  durch 
die  Abwesenheit  aller  Furchcu  an  Kopf  und  Pygidium,  Renio- 
pleurides  durch  den  Verlauf  der  Naht  und  die  Form  der 
Augen  n.  s.  w.  Bei  solchen  ausgesprochenen  Typen  fühlt  der 
Paläontologe  eine  gewisse  Sicherheit;  während  nach  unserer 
Überzeugung  da,  wo  solche  leitende  Charaktere  nicht  vorhan- 
den sind , die  Bestimmung  des  Geschlechtes  nur  durch  die 
Berücksichtigung  aller  Bestandteile  des  Körpers,  die  wir  vor- 
hin bezeichnet  haben,  möglich  wird.  Es  wäre  zweifelsohne 
Von  Wichtigkeit,  auch  sie  noch  nach  dem  Grade  ihrer  Bedeu- 
tung ordnen  zu  können,  was  aber  uns  wenigstens  noch  nicht 
gelungen  ist  und  vielleicht  auch  späteren  Naturforschern  nicht 
gelingen  wird,  da  wir  den  scheinbar  unbedeutendsten  Charak- 
ter zuweilen  ein  unerwartetes  Übergewicht  gewinnen  sehen, 
wie  die  schon  erwähnte  Form  der  Glabella-Furchen  bei 
Lichas. 

Indem  wir  also  als  Grundlage  unserer  GeschJechter-Bil- 
düng  den  Einfluss  aller  Haupt-Bestandtheile  der  Organisation 
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Anlassen,  wenn  sich  deren  Charaktere  miteinander  in  Über- 
einstimmung befinden , betrachten  wir  die  Bande  eines  Ge- 
schlechts feststehend,  wenn  auch  einer  oder  der  andere  unter 
den  ersten  abweichen  sollte.  Unter  den  bemerkenswerthesten 
Beispielen  solcher  Abweichungen  führen  wir  das  Hypostoma 
und  die  Gesichts-Naht  bei  Cheirurus  claviger  und  Ch.  insig- 
nis,  die  Abwesenheit  der  Augen  und  der  Gesichts-Naht  bei 
Conccephalua  Sulzeri  und  den  Mangel  der  Gesichts-Linie.  In 
der  Gruppe  des  Acidaspis  Verneuili  an.  In  diesen  und  eini- 
gen anderen  Füllen  haben  wir  geglaubt,  die  Genera  in  ihrer 
ursprünglichen  Ausdehnung  erhalten  zu  müssen,  ohne  neue 
Sippen  für  die  abweichenden  Arten  zu  schaffen.  ■ . 

’ > Nach  der  Beschreibung  der  Charaktere  eines  jeden  Genus 
setzen  wir  die  Beziehungen  und  Verschiedenheiten  auseinan- 
der, welche  es  in  Bezug  auf  seine  Nachbarn  darbietet.  Einige 
auf  ausländische  Arten  gegründete  Sippen,  wie  Symphysurus 
und  Triarthrus,  haben  wir  in  unsrer  Arbeit  zugelassen,  ohne 
die  Mittel  zu  besitzen  über  ihre  Selbstständigkeits-Rechte  ab- 
zuurtheilen.  .Da  indessen  ihre  Anzahl  verhältnissmäsig  sehr 
geringe  gegen  die  Gesammt-Zahl  .unserer  Liste  ist,  welche 
45  Sippen  enthält,  so  kann  ihre  Aufnahme  keinen  wesentli- 
chen Nachtheil  mit  sich  führen.  : Unter  diesen  45  Typen  sind 
33  in  Böhmen  zu  Hause;  die  Namen  der  12  fremdländischen 
bezeichnen  wir  in  den  nachfolgenden  Tabellen  mit  einem 
Asteriske  (*), 

• • 

3.  Zusammenstellung  der  Sippen  in  natürliche 

Familien. 

.Nach  dem  Ergebniss  unsrer  Studien  ist  das  Brust-Seg- 
ment, der  Ringel,  die  Grundlage  aller  übrigen  Form-Theile 
des  Körpers,  welche  nur  durch  Verschmelzung  oder  Zusam- 
menziehung  aus  demselben  entstehen.  Dasselbe  ist  aber 
von  zweierlei  Beschaffenheit:  mit  gefurchten,  oder  mit 
gewölbten  Seiten-T heilen  oder  Rippen  (Pleuren). 
Diesem  Unterschiede  gesellen  sich  Aber  auf  beiden  Seiten  ge- 
wöhnlich so  viele  andere  abweichende  Charaktere  bei,  dass 
man  diejenigen  Genera  nicht  in  eine  Haupt-Gruppe  vereini- 
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gen  kann,  weichein  jener  Hinsicht  verschieden  sind* *:  Diese 
ist  der  einzige  beständige  Charakter  für  die  Unterabtheilang 
der  Trilobiten  in  Familien,  indem  alle  übrigen  Bestandteile 
des  Körpers  selbst  in  nahe  verwandten  Sippen  mehr  oder 
weniger  abändern ; doch  bleiben  noch  immer  genug  Verwandt* 
schafts-Beziehungen  in  der  Gesammtheit  der  Formen  übrig, 
um  in  den  meisten  Fällen  die  Grenzen  zwischen’  einigen  wei- 
teren Unterabtheilungen  noch  deutlich  genug  hervortreten  zu 
lassen. 

Wir  erkennen  daher  17  natürliche  Familien  bei  den  Tri- 
lobiten und  wollen  sogleich  die  Charaktere  kurz  bezeichnen, 
durch  welche  wir  sie  unterscheiden  zu  können  glauben,  ohne 
sie  übrigens  mit  besonderen  Namen  zu  belegen,  welche  nur 
die  Nomenklatur  belästigen.  Es  scheint  uns,  dass  man  sich 
leicht  verständigen  könne,  indem  man  jede  Familie  nur  mit 
dem  Namen  derjenigen  Sippe  bezeichnet  , welche  als  ihr 
Typus  anzusehen  ist:  die  Familie ' der  Paradoxideo , des 
Proetus  u.  s.  w. 

Vor  allen  andern  gibt  es  7 Genera,  deren  Charaktere 
so  hervortretend  und  ausschliessend  sind,  dass  man  versucht 
wird,  jedes  derselben  für  sich  allein  als  Familie  zu  betrach- 
ten. Es  sind  die  folgenden : - 


* » 

* Wenn  wir  diesen  Unterschied  nach  den  Zeichnungen,  welche  Hr. 
Barbahde  uns  vorzulegen  die  Gute  gehabt  hat,  richtig  aufgefasst  haben, 
so  besteht  er  darin,  dass  bei  der  zweiten  Rippen-Form  der  Furchen- 
artige Eindruck  , welcher  sie  in  schiefer  Richtung  zu  durchlaufen  pflegt, 
ganz  oder  mit  Hinterlassung  einer  Spur  verschwindet,  daher  die  Rippe 
gewölbt  erscheint,  die  Richtung  der  Wölbung  unter  schiefem  Winkel  za 
jener  Furche  verlaufend.  Schmale  niedrige  Einfassungen  längs  beider 
Seiten  der  Wölbung,  vom  und  hinten,  welche  auch  an  gefurchten  Rippen 
zuweilen  noch  angedeutet  sind , treten  dann  gewöhnlich  etwas  deutlicher 
hervor.  D.  R. 

♦ « • / 
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M)'l'Oi 

Namtu. 

i' 


ii  * Ff  ^ •' 

Arten* 

Zahl  *. 


i« 


, * 


'<  • : ■ i ‘ i • .ii  “ FTr 

Haupt-Charaktere  der  Familien. 


■-n 


T*T* 


— ■ 

( *T 


Aeglina 


Bronteus 


6 7 


I 30 


Acidaspia 

. 4'  • 


Agnostus 

Harpes 


b 28 


* 6 
b 7 


Lichas 


Remopleuri- 

dea 


6 


b 


7 


7 


Eigene  Bildung  von  Kopf  und  Augen.  Gefurchte 
Rippen  am  5glicdr.  Thorax.  Pygidium  dem  Kopfe 
gleich,  mit  abgestutzter  Spindel  und  radialer  Lappen- 
Bildung. 

Besondere  Bildung  des  Kopfes.  Gewölbte  Rippen 
am  lOgliedrigen  Thorax.  Pygidium  vorwiegend  mit 
abgestutzter  Spindel  und  radialer  Lappeu- Bildung. 
(Beide  Genera  wurden  sich,  ohne  den  Unterschied  in 
der  Rippen* Bildung,  sehr  nahe  stehen.) 

Charakteristische  Lappen-Bildung  an  der  Glabella. 
Gewölbte  Rippen  am  9 — lOgliedrigen  Thorax,  welche 
fast  immer  in  fast  Walzen-artige  Spitzen  auslatffen. 
Pygidium  sehr  klein,  mit  Spitzen  geziert  Ausschliess- 
liche Körnelung  [ohne  Streifung]  auf  allen  Wänden 
der  Kruste. 

Kopf  und  Pygidium  fast  gleich  in  Grösse,  Form 
und  Aussehen,  und  an  Länge  weit  über  den  nur  2- 
gliedrigen  Thorax  vorherrschend.  Gefurchte  Rippen. 

Besondere  Bildung  des  Kopfes ; Augen  facettirt; 
Limbos  durchlöchert.  Furchen-Rippen  am  26gliedri- 
gen  Thorax.  Pygidium  sehr  klein.  Körnelung  und 
Vertiefungen  ausschliesslich,  ohne  Streifung.  - 

Trinudeus  steht  nahe,  verdient  aber  doch  getrennt 
zu  werden. 

Bildung  und  Lappen  des  Kopfes  bezeichnend.  Fur- 
chen-Rippen am  llgliedrigen  Thorax.  Pygidium 
länger  als  der  Kopf,  mit  eigenthiimlichen  Formen. 
Körnelung  ausschliesslich  auf  der  Rücken-Fläche. 

Form  und  Lappen  des  Kopfes  und  die  Gesichts- 
Linie  bezeichnend.  Furchen-Rippen  am  llgliedrigen 
Thorax.  Pygidium  klein,  auf  2 Ringel  beschränkt. 


Ehe  wir  nun  weiter  gehen,  wollen  wir  bemerken,  dass 
die  Grundzüge,  welche  wir  soeben  als  Familien-Merkmale  be- 
zeichnet haben,  wahrscheinlich  jedesmal  eine  Modifikation  zu 
erfahren  haben  werden,  so  oft  man  ein  Genus  entdeckt,  wel- 
ches noch  in  eine  dieser  7 Familien  aufgenommen  werden 
soll.  Je  zahlreicher  an  Geschlechtern  eine  Familie  wird,  desto 
zusammengesetzter  wird  ihr  Charakter,  desto  schwieriger  die 
Hervorhebung  des  Wesens  desselben , desto  mehr  beruhet 
derselbe  bloss  auf  dem  Gesaromt-Eindruck  ihres  Aussehens; 
desto  schwieriger  wird  die  richtige  Würdigung  einzelner  di- 
vergirender  Formen.  Wir  schlagen  daher  nicht  ohne  einige 


* ln  dieser  und  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  a = Amerika',  b - Böhmen ; 
t * England;  f - Frankreich;  i * Irland;  * * Runtand ; t » Schtceden ; X eia 
Vorkommen  an  mehren  Orten. 
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Schüchternheit  die  folgenden  Gruppen  vor,  deren  Homogene!* 
tät  seiten  so  vollständig  ist,  um  nicht  Einwendungen  zuzulas- 
sen. Wir  hätten  Diess  vermeiden  können,  wenn  wir  eine 
grössre  Anzahl  von  Gruppen  angenommen  und  so  die  am 
weitesten  auseinanderstrebenden  Sippen  mehr  von  einander 
getrennt  hätten,  glauben  aber,  dass  das  Studium  dieser  Wesen 
nichts  dadurch  gewonnen  haben  würde.  Indem  wir  übrigens 
die  Überzeugung  haben,  dass  es  noch  viele  uns  unbekannte 
Trilobiten  gebe,  hoffen  wir,  dass  ihre  Entdeckung  uns  Über- 
gänge darbieten  werde  da,  wo  die  Gruppen  zu  grell  aneinan- 
der absetzen,  oder  dass  sie  zur  Bildung  neuer  Gruppen  Ver- 
anlassung bieten  werden,  in  welchen  sofort  diejenigen  Genera 
ihre  Stelle  finden  werden,  welche  uns  durch  ihr  fremdartiges 
Auftreten  an  ihrer  jetzigen  Stelle  unbequem  sind. 


«> 

o 


Name«. 


Arttn- 

Zahl. 


Amphioo 

Encrinurus 

Cromus 


r 

r 


b 


1 

1 

& 


Haupt-Charaktere  der  Familien. 


i Kopf  verschiedenartig.  Thorax  17 — 18  gliedrig. 
I Gewölbte  Rippen.  Pygidium  vou  mäsiger  Lange, 

. eigenthtimlich  und  in  den  3 Geschlechtern  analog 
(gebildet.  Hypostoina  »ehr  analog.  Verzierungen  aus- 
i schliesslich  in  Körnelung  bestehend. 

Amphion  weicht  merklich  ab  durrh  die  Richtung 
der  Gesichts-Linie,  die  Lappen  der  Glabella  und  die 
18  Ringel. 


Asaphus 

•Symphysu- 

rus 

*Ogygia 


I 


6 2 
* 1 ; e? 

r ' ? 


IKopf  sehr  entwickelt,  von  veränderlichem  Ansehen. 
Thorax  mit  7—8  Gliedern,  welche  höchstens  l/s  der 
Körper-Länge  entnehmen  ; Furchen-Rippen.  Pygi- 
ditini  dem  Kopf  an  Länge  gleich  oder  langer.  Kruste 
oiit  Streifen  und  Poren. 

In  diesen  3 Geschlechtern  sind  die  Gesichts-Naht, 
die  Lappen-Bildung  der  Glabella  , die  Form  des  Hv- 
postoma 's  einem  Wechsel  von  einem  zum  andern  und 
selbst  innerhalb  des  ersten  und  des  letzen  unter- 
worfen. 


Calymene  b 
* Homalono- 
tus  0 


IKopf  wohl  entwickelt.  Furchcn-Rippen  an  den  13 
Ringeln  des  Thoraxes,1  welcher  über  die  anderen 
Körper-Theile  vorherrscht.  Pygidium  mehr  und  we- 
niger lang.  Körnelung  ausschliesslich,  zuweilen  mit 
Vertiefungen. 

Beide  Sippen  sind  zwar  in  den  Stirn-Lappen  und 
der  Gesichts-Naht  sehr  verschieden,  in  der  Gesammt- 
heit  ihrer  Charaktere  aber  sich  sehr  analog.  Cal. 
parvula  und  C.  brevicapitata  bilden  einen  Übergang 
< zu  Homalonotus. 
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Namen. 


Arten- 

Zahl 


Cheirurus 

Pl.ieoparia 

Sphaerexo- 

chus 

Sfauroce- 

phalus 

Deiphon 


6 

* 

b 

b 

b 


l 


Illaenus 

*Nileus. 


b 

8 


Paradoxides 

Hydrocepha- 

Iqm 

Sao 

Arionellus 
EllipROCC- 
phalus 
•Olenus 
* Peltura 
*Triarthrus 
Conoeepha- 
lites 


b 

b 

b 

i 

b 

b 

8 

8 

a 

i 

b 


Phacops 

Dahnania 


b 

b 


8 

Haupt-Charaktere  der  Familien. 


Kopf  wohl  entwickelt,  von  veränderlichem  Ansehen. 
Gewölbte  Rippen  an  den  11—12  Ringeln  des  Tho- 
raxes, welcher  langer  als  der  Kopf  ist.  Pygidium 
klein.  3 — 4gliedrig,  durch  die  Spitzen  oder  Einschnitte 
des  Umfangs  sehr  bezeichnet.  Körnclung  ausschliess- 
lich auf  allen  Wandungen  vorhanden. 

Schon  Betbich  hat  die  Verwandtschaften  zwischen 
Cheirurus  und  Sphaerexorhus  nach  Bruchstücken  des 
letzten  sehr  wohl  erkannt.  Die  Beobachtung  der  Rin- 
gel lässt  sie  uns  bestätigen.  Placoparia  und  Stauro- 
cephalus  nähern  sich  der  Familie  sehr,  und  wir  tbei- 
len  ihnen  einstweilen  auch  unseren  Deiphon  zu  wegen 
der  Analogie  seines  Pygiditims  mit  dem  gewisser 
Cheiruren. 

Kopf  sehr  entwickelt,  mit  ungelappter  und  wenig 
abgesonderter  Glabelfa.  Rippen  gefurcht?,  doch  flach 
und  die  Furche  wenig  angedeutet.  Pygidium  eben 
so  entwickelt  als  der  Kopf,  ungegliedert,  mit  abge- 
stutzter und  zuweilen  fehlender  Spindel.  Verzierun- 
gen aus  Streifen  und  Höhlen. 

Kopf  wohl  entwickelt.  Gesichts-Naht  an  der  Stirne 
mit  getrennten  und  fast  parallelen  Ästen.  Rippen 
gefurcht:  die  12—21  r Ringel  des  Thoraxes  nehmen 
die  grösste  Lange  des  Körpers  ein.  Pygidium  sehr 
klein  , nur  ausnahmsweise  mehr  als  2g!iedrig.  Ver- 
zierungen manchfaitig. 

Diese  obwohl  zahlreiche  Familie  ist  eine  derjeni- 
gen, deren  Charaktere  am  schärfsten  sind,  hauptsäch- 
lich durch  das  starke  Vorherrschen  der  Brust  über 
Kopf  und  Pygidium.  Sie  enthält  nur  ganz  alte  Sip- 
pen und  ist  daher  auch  geologisch  wohl  begrenzt. 
Conocephalites  und  die  3 ausländischen  Geschlechter 
nähern  sich  Calymene  durch  die  Lappen-Bildung  der 
Glabclla  und  die  Form  des  Pygidiums.  Aber  eine 
grosse  Zahl  ihrer  Arten  haben  doch  nur  eine  zwei- 
gliederige Schwanz-Spindel. 

Kopf  wohl  entwickelt.  Äste  der  Gesichts-Naht  um 
die  Stirne  vereinigt.  Augen  nach  dem  1.  (vom  Vf. 
anderwärts  aufgestellten)  Typus.  II  Brust  Ringel 
mit  Furchen-Rippen  nehmen  eine  grössre  Länge  als 
Jeder  der  2 anderen  Körper-Theile  ein.  Pygidium 
an  Länge  sehr  veränderlich.  Auf  allen  Wauden  nur 
Körner- Verzierungen. 

Man  kann  eine  /itarke  Verwandtschaft,  welche  schon, 
Bohmeistbk  bemerkte , zwischen  dieser  Gruppe  und 
Calymene  nicht  verkennen;  wir  glauben  aber  doch 
beide  wegen  der  ungleichen  Bildung  des  Kopfes  ge- 
trennt halten  zu  müssen. 
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Arten- 

Namen. 

Zahl. 

Haupt-Charaktere  der  Familien. 

Proetug  b 

Pbillipgia  b 

* Grilfithides  • 
Cyphaspis  i 
Aretliusina  b 

* Harpidea  <*> 


36  1 Kopf  von  sehr  veränderlichem  Ansehen.  GesichU- 
IfNaht  mit  getrennten  Zweiten.  Furchen  Rippen  an 
<l(  den  9 — 22  Brust-Ringeln,  welche  immer  länger  als 
9f  der  Kopf  und  meist  auch  länger  als  das  Pygidium 
2\sind.  Letzter  sowohl  als  das  Pygidium  sehr  ver- 
1 länderlich. 

Diese  Gruppe  besteht  aus  Geschlechtern,  welche 
unter  sich  grosse  Gegensätze  bilden  in  den  Lappen 
und  dem  Relief  der  GUbelia,  in  der  Zahl  der  Brust- 
Ringei,  der  Entwickelung  des  Pygidiums  und  der 
Beschaffenheit  der  Verzierungen.  Doch  finden  sich 
allerwärts  Übergänge  zwischeu  den  Sippen  in  den  Arten. 
Wir  glauben  daher  sie  noch  vereinigt  lasseu  zu  kön- 
nen. Wenn  der  grosse  Abstand  der  zwei  letzten  in 
der  Zahl  der  Brust-Ringel  eine  Trennuug  erheischen 
sollte,  so  würde  sie  dieser  Charakter  Harpes  näher  führeu. 


Trinucleus  b 
Dionides  b 

Aiupyx  b 


\ 


(Kopf  sehr  entwickelt,  ohne  Gesichts-Naht,  meist 
auch  ohne  Augen.  Mit  oder  ohne  durchlöcherter 
Einfassung.  Glabella  sehr  ausgezeichnet.  Furchen- 
1 / Rippen  an  den  5 — 6 Ringeln  des  Thoraxes,  welcher 
2 [oft  kürzer  als  der  Kopfschild  ist.  Pygidium  fast 
1 dreieckig,  gewöhnlich  sehr  entwickelt,  mit  fast  senk- 
rechtem Rande.  Oberfläche  mit  Höhlen  und  Körnern. 

Mehre  Gelehrte  haben  mit  Recht  auf  die  Analogie 
aufmerksam  gemacht , welche  zwischen  dem  durch- 
löcherten Kopf-Rande  von  Trinucleus  und  von  Harpes 
besteht.  Dieses  Merkmal  ist  so  auffallend,  dass  man 
versucht  seyn  muss,  beide  Genera  in  eine  Familie 
zu  versetzen.  Wir  trennen  sie  jedoch,  weil  der  Gegen- 
satz in  der  Verkeilung  der  Ringel  zwischen  Thorax 
und  Pygidium  ausserordentlich  gross  ist,  was  denn 
doch  auf  eine  höhere  Verschiedenheit  beider  Sippen  bin- 
zuweisen  scheint.  Auch  sehen  wir  diese  Ausbreitung 
der  Kruste  sich  in  Dionides  bedeutend  vermindern 
und  in  Ampyx  gänzlich  verschwinden,  ohne  dass  hie- 
durch die  nahe  Verwandtschaft  dieser  3 Sippen  unter- 
einander aufgehoben  würde.  Daraus  scheint  dann 
auch  zu  erhellen  , dass  auf  jenen  Charakter  kein  all- 
zugrosser Werth  zu  legen  ist. 


Zethus 

Didymenc 


t 


(Kopf  von  sehr  verschiedenartiger  Bildung.  Ge- 
wölbte Rippen  an  den  10  — 12  Brust-Ringeln,  welche 
e eine  viel  lungere  Strecke  als  der  Kopf  oder  das  Py- 

igidium  einnehmen.  Letztes  durch  aualoge  Formen 
'sehr  bezeichnet.  Körnelung  und  Löcher- Verzierungen. 

Beide  Sippen  sind  sich  hauptsächlich  durch  das 
iPygidiuin  verwandt,  während  sie  iu  den  meisten 
i andern  Charakteren  sehr  von  einander  abweichen. 
' Die.  Zukunft  wird  vielleicht  eine  innigere  Verbindung 
zwischen  denselben  durch  die  Entdeckung  von  .Ylittel- 
, Formen  hersteilen,  oder  sie  ganz  trennen,  indem  sie 
stärkere  Verwandtschaften  beider  nach  aussen  bin 
nachweiset. 
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Von  den  aus  den  Augen  gezogenen  Charakteren  haben 

wir  nnr  bei  Phacops  und  Dalmania  Gebrauch  gemacht,  in 
der  Gesichts-Naht  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  (Paradoxi- 
des,  Proetus)  ein  festes  Familien-ßand  gefunden.  Auch  zwi- 
schen Phacops  und  Dalmania  besteht  in  dieser  Hinsicht  eine 
gewisse  doch  unvollkommene  Übereinstimmung  hinsichtlich 
den  hintern  Enden  dieser  Naht.  Die  Zahl  der  Leibes-Ringe 
ist  nur  bei  Gruppen  mit  wenigen  Geschlechtern  beständig, 

so  dass  sie  kaum  als  Faroilien-Charakter  dienen  kann.' 

. < 

4.  Anordnung  der  Familien  in  Abtheilungen. 

Der  Charakter  der  3 Lappen,  weicher  in  den  von  Brono- 
niart  untersuchten  A g n os  t u s-Trümmern  hervortrat,  hat  den- 
selben veranlasst,  dieses  Genus  mit  unter  die  Trilobiten  auf- 
eunehmen  , indem  er  jedoch  dabei  bemerkte,  dass  sein  Bau 
dasselbe  von  allen  bekannten  Formen  entferne.  Aus  demsel- 
ben Grund  hat  auch  Dalman  in  seinen  Pnländen  eine  zweite 
Abtheilung  daraus  gebildet,  die  Battoiden.  Später  haben 
Quenstedt  und  Emmrich  ( Dissert .)  dieselbe  ganz  aus  ihrer 
Klassifikation  ausgeschlossen,  Burmeister  sie  als  den  frühesten 
Stand  der  Trilobiten  betrachtet,  Milne-Edwards  wie  Dalman 
dieselbe  in  eine  besondere  Abtheilung  versetzt,  Goldfuss, 
Emmrich  (Jahrb.)  und  MacCoy  solche  ans  Ende  der  Trilobi- 
ten-Tribus  verwiesen;  nur  Corda  allein  hat  sie  mitten  zwischen 
die  anderen  Sippen  und  zwar  in  seinen  beiden  Unterabthei- 
langen  eingeschaltet.  Obwohl  nun  die  Entdeckung  einer  ziem- 
lichen Anzahl  vollständiger  Agnosten  zu  neuen  und  bedeu- 
tenden Analogie’n  mit  den  Trilobiten  geführt  hat,  so  scheint 
ans  doch  hiedurch  die  Ansicht  derjenigen  Naturforscher  nicht 
geschwächt  worden  zu  seyn,  welche  zwischen  Agnostus  und 
den  übrigen  Trilobiten  eine  grosse  Verschiedenheit  sehen; 
welche  Verschiedenheit  uns  jedoch  nicht  sowohl  in  der  ge- 
ringeren Anzahl  von  Ringeln  des  Thoraxes,  als  in  dem  gleich- 
artigen Aussehen  von  Kopf  und  Pygidium  zu  liegen  scheint, 
so  dass  es  oft  schwer  wird , den  einen  und  den  andern  zu 
erkennen.  Sollte  diese  Ähnlichkeit  ein  Zeichen  unvollkomm- 
nerer  Organisation  seyn?  Wir  möchten  Diess  nicht  gerade 
behaupten,  betrachten  sie  aber  als  ein  Zeichen  eines  so  weiten 
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Abstandes  zwischen  Agnostus  und  den  andern  Trilobiten,  dass 
auch  wir  die  Bildung  einer  besonderen  Abtheiiung  dafür  .ge« 
rechtfertigt  erachten. 

Ist  diese  wenig  zahlreiche  Abtheilung  einmal  von  den 
übrigen  Trilobiten  abgeschieden , so  bleiben  uns  noch.  16 
von  den  17  angenommenen  Familien  übrig,  welche  zu  Erleich- 
terung der  Auffindung  nun  weiter  gruppirt  werden  müssten. 
Sieht  man  sich  aber  um  geeignete  Charaktere  für  diesen  Zweck 
um,  so  findet  man  nur  einen  einzigen  von  hinlänglicher  Be- 
ständigkeit und  Allgemeinheit:  Diess  ist  die  schon  hervorge- 
hobene Beschaffenheit  der  Rippen,  während  die  Augen  nicht 
dazu  brauchbar  scheinen.  Wir  erhalten  also  hiernach  zwei 
Abtheilungen,  eine  mit  gefurchten  und  eine  mit  gewölbten 
Rippen  (vgl.  S.  776). 

a 

5.  Reihenfolge  der  Familien  in  den  Reihen. 

Es  scheint  uns,  dass  man  die  vergleichungsweise  Ent- 
wickelung von  Thorax  und  Pygidium  wohl  zur  Grundlage 
einer  Reihen-Ordnung  der  Sippen  machen  könnte , und  zwar 
aus  folgenden  Betrachtungen: 

1)  Die  Verfolgung  der  Metamorphose  bei  Soo  hat  uns 
gelehrt,  dass  Kopf  und  Thorax  6ich  nacheinander  entwickeln, 
ehe  noch  eine  Spur  von  Pygidium  vorhanden  ist,  welches 
zuletzt  erscheint.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  Arionellus  ce- 
licephalus  , wovon  wir  Individuen  mit  nur  12  Ringeln,  d.  i. 
7 Ringeln  weniger  kennen,  als  sie  im  reifen  Zustande  haben. 

; 2)  Alle  anderen  Böhmischen  Trilobiten  sind  in  jedem  uns 
bekannten  Alter  unabänderlich  mit  einem  Pygidiuat  versehen. 
Wir  können  daher  nicht  behaupten,  dass  auch  bei  ihnen  das 
Pygidium  nur  am  Ende  ihres  Embryo-Lebens  zum  Vorschein 
kommt.  Indessen  ist  uns  Diess  bei  einigen  derselben  nicht 
unwahrscheinlich,  und  wir  haben,  bei  aller  Ungewissheit  hin- 
sichtlich der  meisten  Arten  darüber  doch  bei  einigen  beobachten 
können,  dass  die  Zahl  der  Segmente  des  Pygidiums  mit  der 
Grösse  des  Einzelnwesens  zunimmt,  wie  bei  Dalroania  auricu- 
lata,  Proetus  (Phaet.)  Archiaei,  Pr.  (Phaet.)  planicauda,  Cro- 
mus  intercostatus  u.  a. 

3)  Bei  Vergleichung  der  Gegensätze  der  Formen,  durch 
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welche  ein  Genas  zwischen  beiden  Grenz-Punkten  seines  Be- 
stehens Allmählich  vertreten  wird , heben  wir  gefunden , dass 
die  ältesten  Arten  von  ßronteas  weniger  Einschnitte  des  Py- 
gidiums  zeigen,  als  die  späteren. 

4)  'Bei  Vergleichung  der  Sippen,  welche  die  älteste  Trl- 
lobiteu-Fauna  in  Böhmen,  England  und  i Schweden  zusammen« 
setzen,  mit  jenen,  welche  gegen  Ende  der  Triiobiten-Zeit 
verkommen,  erkennt  man,  dass  die  ersten  im  Ganzen  genom- 
men sich  durch  ein  kleinstes,  die  letzten  durch  ein  grösstes 
Pygidium  auszeichnen. 

Fasst  man  diese  Betrachtangen  zusammen , so  kann  man 
sagen : A.  die  Erscheinung  und  die  Zunahme  des  Pygidiums 
bis  zn  seiner  ausgebildetsten  Grösse  scheinen  eine  forschrei- 
tende Entwickelung  anszud rücken  im  Einzelwesen  wie  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Arten  einer  Sippe  und  endlich  in  der 
Reihenfolge  der  Sippen  selbst  während  der  Zeit  des  Bestehens 
der  ganzen  Tribus.  — B.  Im  Allgemeinen  entspricht  das 
kleinste  Pygidium  dem  grössten  , und  das  grösste  dem  klein- 
sten Thorax. 

Die  Ordnung,  in  welcher  wir  daher  die  Genera  anfzühlen 
werden,  soll  die  Übereinstimmung  dieser  Thatsachen  in  ihrem 
Gange  atisdrticken.  Wir  ordnen  die  Familien  nach  der  Zu- 
nahme des  Grösse-Verhältnisses  des  Pygidiums  zum  Thorax, 
müssen  jedoch  dieser  Zusammenstellang  noch  folgende  Be- 
merkungen vorausschicken. 

1.  Unter  Entwickelung  des  Pygidiums  fassen  wir  zwei 
Dinge  zusammen:  die  Anzahl  seiner  Ringel  und  die  Längen- 
Erstreckung  seiner  Oberfläche , * was  Beides  gewöhnlich  mit 
einander  in  gleichem  Verhältnis  steht.  Indessen  gibt  es  auch 
Aasnahmen,  wie  bei  Lichas,  dessen  Pygidiom  meistens  nur 
3 Segmente  darbietet,  während  es  eine  verhältnismässig  viel 
beträchtlichere  Erstreckung  einnimmt.  In  solchem  jedoch  sel- 
tenen Falle  glauben  wir,  die  Länge  der  Oberfläche  in  Rech- 
nung ziehen  zu  müssen.  Dieser  Beweggrund  wird  die  Stelle 
begreiflich  machen,  welche  wir  dem  Geschlecht  Lichas  in  der 
Reihe  der  Trilobiten  mit  Furchen-Rippen  angewiesen  haben. 
Aeglina,  an’s  Ende  der  ersten  Reihe  gestellt,  gibt  zu  einer 
ähnlichen  Bemerkung  Anlass. 
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2.  Die  nach  diesem  Grundsätze  geordneten  Familien  wer- 
den indessen  nicht  die  Regelmässigkeit  einer  mathematischen 
Progression  darbieten.  Wenn  vollkommen  regelmässige  Er- 
gebnisse in  der  Natur-Geschichte  schon  überhaupt  selten  sind, 
so  wird  man  begreiflich  finden , dass  solche  um  so  weniger 
zu  erwarten  stehen  bei  diesen  alten  Krustazeen,  deren  Klasse 
ohnediess  so  reich  an  Anomalie’n  ist.  Die  Unregelmässigkei- 
ten, welche  wir  in  erwähnter  Hinsicht  anzuführen  haben, 
rühren  von  der  Zusammenordnung  von  solchen  Sippen  in 
einerlei  Familien  her,  welche  nicht  ganz  zusammeugehören. 
So  besitzt  die  Paradoxiden-Famille  gewöhnlich . nur  zwei  Ab- 
schitte  am  Schwanz-Schilde;  aber  von  4 Conocephalites- Arten 
machen  zwei  eine  Ausnahme,  indem  eine  derselben  sogar  8 
Ringel  am  Pygidium  zeigt,  wie  Paradoxidea  desideratus  deren 
ebenfalls  8 besitzt,  ln  der  Proetus-Familie  ist  das  Pygidium 
eher  unter  als  über  mittler  Grösse;  aber  Phillipsia  und  Griffi- 
thides,  die  sich  dem  Typus  der  Familie  am  meisten  nähern, 
haben  ein  Pygidium  von  grösster  Entwickelung.  . Die  aus 
Calymene  und  Homaionotus  so  wie  die  aus  Phacops  und  Dal- 
roauia  bestehende  Familie  geben  zu  ähnlichen  Bemerkungen 
Anlass,  die  wir  nicht  wiederholen  wollen.  Die  meisten  dieser 
und  noch  andere  Ungesetzmässigkeiten , die  wir  anführen 
könnten,  besitzen  indessen  nicht  die  Wichtigkeit,  die  man 
ihnen  beim  ersten  Anblick  beilegen  möchte. 

3.  Die  aus  lllaenus  und  Nileus  bestehende  Groppe  bildet 
eine  Art 'Übergang  zwischen  beiden  Typen  der  Pleuren,  wess- 
halb  sie  ans  Ende  der  ersten  Reihe  verwiesen  worden  sind, 
an  einen  Platz,  der  ungefähr  auch  der  Entwickelung  ihres 
Pygidiums  entspricht. 

. . 4.  .Das  Genus  Telephus  ist  nur  aus  sehr  unvollkommenen 
Bruchstücken  bekannt  und  hat  desshalb  in  keine  Familie  etn- 
gereiht  werden  können. 


.ii 

v . 


Digitized  by  Google 


785 


6.  Tabellarische  Übersicht  des  Versuchs  einer  neuen 

Klassifikation  der  Trilobiten. 


1.  Reihe: 

mit  gefurchten  Rippen: 

•2.  R«*ihe:  mit  gewölbten  Rippen: 

m 

• — 
s 

«3 

Nr. 

Genera. 

Genera. 

Nr. 

• 

«j 

s 

u* 

• 

* 

£ 

Sect.  I.  Bildung  von  Kopf  und  Pygidiuni  sehr  ungleich. 


I 

II 


I jHarpes  Gf.  j 


UI 


IV 


2 Remoplettrides  Portl. 

3 Paradoxides  Brgn. 

4 Hydrocephalus  Barr. 
Sho  Barr. 

Arionellus  Barr. 
Etlip80cephalus  Znkr. 
Olenus  Dalm. 

Peltura  Edw. 
Triarthrus  Green 
Conocephalites  Znkr. 
Proetus  Stngr. 
Phillipsia  Portl. 
Griffithides  Portl. 
Cyphaspis  Brm. 
Arethusina  Barr. 
Harpides  Beyr. 
Phacops  Emr. 
Dalmania  Emr. 
Calymene  Brgn. 
Hoinalonotus  Kön. 
Lirhas  Dalm. 
Trinucleus  Lhw. 
Amphyx  Dalm. 

Oionidc  Barr. 

Asaphus  Brgn. 
Symphysurus  Gf. 

Ogygia  Brgn. 

(Spindel  abgestutzt 

29  Aeglina  Barr. 

(Übergangs-Gruppe.) 

Iliaenus  Dalm. 


5 

6 
7 

8* 

9° 

10° 

11 

12 
13 
14° 
15 
>6 
17° 
18 

19 

20 


: x 
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Bei  Prüfung  der  voranstehenden  Tabelle  wird  der  Leser 
bemerken,  dass  wir  in  der  I.  wie  in  der  il.  Reihe  einan- 
der entsprechende  Unterabtheilungen  angenommen  haben, 
welchen  wir  jedoch  im  Einzelnen  keine  bestimmten  Grenzen 
anweisen  wollen,  theils  weil  wir  noch  zu  viele  Lücken  in  un- 
seren Kenntnissen  wahrnehmen,  und  theils  weil  die  Natur, 
weiche  überall  Übergänge  darbietet,  vielleicht  nicht  gestattet, 
solche  absolute  Grenzen  zu  ziehen.  Wir  haben  uns  daher 
beschränkt,  die  ausgesprochenen  und  einander  entgegen  steh  en- 
den Charaktere  anzugeben,  welche  die  Gesammtheit  der  am 
Ende  jeder  Reihe  stehenden  Familien  unterscheiden. 

Was  die  in  der  Mitte  stehenden  Familien  betrifft,  so 
haben  wir  schon  bemerklich  gemacht,  dass  sie  Unregelmässig- 
keiten darbieten  , insbesondere  wenn  man  allein  auf  die  Ent- 
wickelung des  Pygidiums  achtet  (S.  782,783).  Wir  haben  aber 
in  dieser  Tabelle  auch  auf  die  hiemit  im  Gegensätze  stehende 
Entwickelung  des  Thoraxes  Rücksicht  genommen , wie  insbe- 
sondere bei  den  Gruppen  Phiilipsia,  Dalmania  und  Homalo- 
notus  (IV,  V,  VI),  wo  das  Pygidium  zwar  überall  sehr  ent- 
wickelt ist,  aber  der  Thorax  bei  den  zwei  ersten  mehr  und 
bei  dem  letzten  weniger  Glieder  darbietet,  als  die  Mittelzabl 
beträgt. 

Anmerkung  der  Redaktion. 

Wenn  man  die  Organisations-Stufe  der  einzelnen  Sippen  und  Familien 
aus  theoretischem  Gesichts-Punkte  vergleichend  beurtheilen  wollte,  so  Hessen 
sich  unter  Andern  noch  folgende  Argumente  in  Anwendung  bringen. 

1)  Die  mit  Augen  versehenen  Sippen  müssen  höher  organisirt  seyn  als 
jene  ohne  Augen.  Ihre  übrige  Organisation  ist  aber  in  Wirklichkeit  so  manch- 
faltig,  dass  sie  sich  darnach  nicht  zusammenordnen  lassen.  — Sollte  ein 
Theil  der  Weseu  von  verhältnissraässig  so  hoher  Organisation  als  die 
Trilobiten  sind,  wirklich  keine  Augen  gehabt  haben,  während  sie  doch  bei 
andern  wohl  ousgebildft  sind  ? Wird  man  sie  nicht  noch  an  allen  auf- 
finden, wie  man  sie  auch  bisher  bei  manchen  nur  sehr  schwer  und  spät 
aufgefunden  hat?  Oder  wären  die  Augen-losen  Formen  im  Dunkeln  oder 
als  fcstsitzende  Parasiten  zu  leben  bestimmt  gewesen  ? Beiderlei  Thier- 
Arten  bedürfen  der  Augen  nicht  und  sind  auch  in  der  jetzigen  Schöpfung 
bei  Insekten,  Fischen,  Reptilien  und  Säugthieren  oft  mit  verkümmerten 
Augen  versehen  oder  gar  nicht  mit  solchen  versorgt,  während  ihre  nächsten 
Verwandten  in  dem  nämlichen  Geschlechte  oder  der  nämlichen  Familie  schon 
wieder  wohl  ausgebildete  Augen  besitzen.  Zum  Parasitcn-Lcben  der  Tri- 
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lobiten  scheint  die  damalige  Fanna  keine  Gelegenheit  geboten  zn  haben. 
Also  Leben  eines  Theiles  derselben  im  Dunkeln  ? Steht  damit  die  Ver- 
kümmerung der  Fühler  sowohl  als  der  Bewegungs-Organe  in  Verbindung? 
Deutet  Beides  nicht  wenigstens  auf  sehr  unerheblichen  Orts-Wechsel  ? 

2)  Das  Pygidium  entwickelt  sich  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Eye 
spater  als  Kopf  uod  Thorax.  Ist  es  also  ein  Produkt  höherer  Entwicke- 
lung? Diese  spätere  Bildung  beruht  doch  wohl  nur  auf  einer  späteren 
Scheidung  zwischen  Thorax  und  Pygidium,  und  die  vollkommenere  Schei- 
dung ist  als  Zeichen  höherer  Entwickelung  bei  den  verschiedenen  Genera 
zu  betrachten. 

3)  Eine  grössere  Ringel -Zahl  im  Thorax  wie  im  Pygidium  ist  zwar 
eine  Folge  der  Metamorphose,  mithin  an  sich  eine  Vervollkommnung.  Wir 
könnten  daher  versucht  seyn,  dasselbe  von  den  vielgliedengen  Formen  im 
Gegensätze  der  weuig-gliederigen  zu  behaupten.  Indessen  ist  überall  im 
Thier-Systeme  eine  grössere  Zahl  ganz  gleichwerthiger  Organe, 
über  deren  komplete  Anzahl  hinaus,  ebenso  ein  Charakter  der  Inferiorität, 
wie  die  Unvollständigkeit  in  der  kompleten  Zahl,*  in  der  für  den  Zweck 
nöthigen  Mindestzahl,  es  ist.  Trilobiten  mit  vielen  (gleichwertigen) 
Ringeln  (Pafadoxides  u.  s.  w.)  sind  daher  unvollkommener  als  solche  mit 
wenigen.  Aber  die  Familien  mit  den  zahlreichsten  und  die  mit  den  we- 
nigsten Ringeln  kommen  schon  «frühe  beisammen  vor. 

4)  Das  Pygidium  enthält,  so  viel  wir  wissen,  keine  wesentlichen  Ein- 
geweide oder  äussere  Anhänge;  es  ist  also  ein  relativ  sehr  unwesentlicher 
Theil  des  Körpers.  Das  Vorwalten  von  Kopf  und  Thorax  gegen  das  un- 
wesentliche Pygidium  in  relativer  Grösse  (wie  in  Ringel -Zahl)  ist  ein 
Zeichen  höherer  Stellung  im  Systeme. 

5)  Jede  Differenzirung  ursprünglich  gleichnamiger  Elemente  der  Or- 
ganisation ist  ein  Fortschritt.  Die  DilTerenzirung  zwischen  Vorder-  und 
Hioter-Theil  des  Körpers  ist  ein  Fortschritt,  und  Agnostus  steht  aus  Mangel 
derselben  auf  der  tiefsten  Stufe.  Eine  Gliederung  des  Pygidiums  mit  Hin- 
neigung zu  einer  Differenzirung  der  Glieder  ist  bei  gleicher  relativer  Grösse 
desselben  ein  Fortschritt  über  das  ungegliederte  und  flache  Pygidium 
(Aguostus,  Ogygia  u.  s.  w.). 
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Über 

das  Siisswasser-Quarzgestein  von  Muffender/ 

bei  Bonn , 

von 

Herrn  Friedr.  Rolle. 


In  dem  Walde  zwischen  Muffendorf  und  Marienforst  fin- 
det man  - auf  eine  namhafte  Strecke  hin  als  lose  Geschiebe 
sowohl  auf  der  Oberfläche  wie  mehr  noch  in  geringer  Tiefe 
im  Boden  zerstreut  zahlreiche  Blöcke  und  kleinere  Bruch- 
stücke eines  eigentümlichen  Süsswasser-Quarzgesteins,  dessen 
petrographische  Natur  und  nicht  minder  dessen  organische 
Einschlüsse  sehr  geeignet  sind  , die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zu  ziehen.  Nähere  Beleuchtung  dieses  Vorkommnisses,  be- 
sonders zum  ßehufe  einer  möglich  genauesten  Feststellung 
der  geologischen  Alters-Verhältnisse  des  Gebildes  ist 
Zweck  dieser  Betrachtung. 

Zehler  * in  seiner  geognostischen  Beschreibung  der  Ge- 
gend bezeichnet  das  Gestein  als  weissen  undurchsichtigen  Horn- 
stein, welcher  hin  und  wieder  in  einen  schwarz  und  schwärz- 
lich-braun gestreiften  Halbopal  übergeht.  Von  Versteinerungen 
führt  er  an  Holz  • Fragmente  und  Früchte  von  Dikotyledonen 
und  Konchylien  des  süssen  Wassers,  Limneus  longis- 
catus  und  Planorbis  rotundatu s. 


* J.  G.  Zehlrr:  das  Siebengebirge  und  seine  Umgebungen.  Crt 
feld  1837. 
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Eine  genauere  Betrachtung  zeigt,  dass  diese  Muffendorfer 
Süsswasser-ßildung  wohl  als  oberstes  Glied  zu  der  rheinischen 
Braunkohlen-Formation,  welche  von  Wetter  au  und  Vogelsberg 
an  über  den  Westerwald  sich  ziemlich  deutlich  durch  einzelne 
isolirte  Ablagerungen  * bis  zum  Niederrhein  verfolgen  lässt, 
gezählt  werden  muss.  Ähnliche  kieselige  Bildungen,  doch 
ohne  deutliche  organische  Reste,  besitzt  auch  der  Westerwald» 
Herr  Dr.  Frid.  Sandberger,  der  über  die  Versteinerungen 
von  Muffendorf  mir  seine  Meinung  mitzutheilen  die  Güte  hatte, 
will  sie  ganz  als  die  des  Wiesbadener  Litorinelien- Kalks  er- 
kennen. Ich  glaubte  mich  auch  davon  überzeugt  zu  haben 
and  finde  nur  noch  Anstand- darin,  dass  unsere  Muff’endorfer 
Bildung  keine  brackische,  wie  die  der  Litorinellen-Schichten 
des  Mainzer  Beckens,  sondern  nur  eine  ganz  und  gar  reine 

Süsswasser-Bildung  zu  seyn  scheint. 

* * •• 

* 

Es  scheint  zw'eckmässig,  vor  der  besondern  Betrachtung 
der  einzelnen  Verhältnisse  des  Gesteins  erst  noch  einen  kurzen 
Blick  auf  die  in  der  näheren  Umgebung  des  Bezirks  auf- 
tretenden übrigen  geologischen  Gebilde  zu  werfen , indem 
deren  Beziehungen  zu  demselben  zunächst  einiges  Interesse 
bieten  werden. 

•• 

Wir  haben  in  der  Gegend  als  unmittelbare  Überlagerung 
der  einzigen  bedeutend  älteren  Gebirg3  Art,  der  Grauwacke, 
sogleich  Glieder  der  Tertiär-Gruppe.  Das  Alter  dieser 
jüngeren  Schichten  ergibt  sich  nach  dem  Charakter  ihrer  or- 
ganischen Reste  als  gleichstehend  mit  denen  des  Mittelrheins 
( Mainzer  Beckens). 

Gnnrz-Sand  und  Sandstein  mit  quarzigem  Bindemittel  bilden 
die  untersten  Lagen  der  nieder  rheinischen  Braunkohlen-Bildung. 
Bildsamer  Thbn  mit  Braunkohle  und  Sphärosiderit  erscheint 
als  späterer  Absatz.  Alle  diese  Schichten  gehören  dem 
süssen  Wasser  an.  Meeres  - Bildungen  erscheinen  erst  in 


* Z.  B.  die  Blatter-führenden  Thone  von  Wiesseck  bei  Giessen , Geilnau 
an  der  Lahn  u.  s.  w.;  ferner  die  kleinen  Partie’n  Tertiär-Gebirge  am  Laacher 
See  u.  a.  0; 
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grdsserer  Entfernung  weiter  unten  in  der  Rhem-GegenA  (Düssel- 
dorf), In  mftiichfache  Beziehung  zu  den  tertiüren  Schichten 
treten  die  trachytisehen  Gesteine  des  Siebengebirges  *• 
Ausgedehnte  Ablagerungen  von  Trachy t- Kongiomera  ten 
erfolgten  innerhalb  derselben  Tertiär-Epoche  zu  verschiedenen 
Malen  und  lange  nach  dem  Ausbruche  der  Massen  noch  , in- 
dem man  solche  sowohl  das  ältere  Glied  der  Braunkohlen- 
Bildung,  den  Sandstein,  überlagern  als  auch  andrerseits  mit 
den  jüngeren  Gebilden  stufenweise  wechseln  sieht.  Der  Aus- 
bruch der  Trachyte  scheint  nach  dem  Absatz  von  Sand  und 
Sandstein  geschehen  zu  seyn,  wobei  unmittelbar  auch  ein  Theil 
des  Konglomerats,  namentlich  der  sog.  Backofenstein  von 
König  steint er , gebildet  wurde.  Ein  späteres  angeschwemmtes 
geschichtetes  Konglomerat  entstand  gleichzeitig  mit  den  der 
Bildung  des  plastischen  Thons  angehürigen  Sphfirosideriten. 
Der  Bildung  desselben  folgte  der  Ausbruch  der  Basalte  des 
Siebengebirgs , und  eine  dritte  Basalt  - führende  Ablagerung 
von  Trachyt-  Konglomerat  scheint  auch  nach  diesem  noch  ge- 
bildet worden  zu  seyn  als  der  letzte  Absatz,  welcher  dem 
Lösse  vorausging. 

Ein  jüngeres  angeschwemmtes  Konglomerat  tritt  auch  un- 
weit Muffendorf  auf,  am  Abhange  derselben  Anhöhe,  des 
Klosterbergs  ** , wo  auch  unser  Süsswasser-Qunrzgestein  er - 


* Vergl.  JVöggbrath:  das  Gebirge  in  Rheinland-Westphalen , I.  Band, 
S.  127  u.  s.  f.,  IV.  Bd.,  S.  364.  Zehlbr,  das  Sielengebirge , S.  30,  37 — 41, 
54  u.  s.  w. 

Ich  möchte  hier  von  dem  Konglomerate  des  Klosterbergs , wie  es 
daselbst  in  einem  Hohlwege  sehr  schön  aufgeschlossen  ist,  gelegentlich 
einschalten,  dass  Zehler  es  von  einer  Strömung  der  Schichten-bildenden 
Gewässer  ableitet , da  neben  andern  auch  Roilstiicke  des  Drachen  fetter 
Trachyts  darin  Vorkommen.  Der  Rhein  habe  an  dem  hier  vorspringenden 
Drachenfclse  sich  brechen  und  eine  westliche  Strömung  von  da  annehmen 
müssen.  Indessen  finde  ich  es  damit  nicht  wohl  in  Einklang,  dass  die 
Schichten  des  Konglomerats,  wenn  auch  nur  gering  geneigt,  doch  wider- 
sinnig gegen  den  Abhang  hin  an  den  Hügel  sich  anlagern  und  etwas 
schräg  in  Westcu  gegen  ihn  einfallen.  Weun  ich  Diess  betrachte  und  be- 
denke,  wie  grosse  Verheerungen  in  späterer  geologischer  Zeit  — muth- 
maassfich  in  der  älteren,  der  Löss-Bildung  vorausgehenden  Diluvial-Zeit  — 
im  niederrheinischen  Braunkohlen  - Gebirge  geschehen  seyn  müssen,  so 
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scheint.  Der  bildsame  Thon  des  Braunkohlen  «Gebirgs  bildet, 
die  obere  Lage  der  Anhöhe,  und  diesem  dürfte  das  Konglomerat 
wohl  angelagert  seyn.  - 

Zwischen  den  Tertiär-Schichten  der  Gegend  und  den  Bil- 
dungen der  Jetztwelt  finden  wir  noch  die  durch  das  ganze 
Rhein  - Thal  herrschende  an  geschützten  Stellen  abgelagerte 
sandig-schlammige  Bildung  des  Lösses,  desen  Absatz  gleich- 
zeitig mit  dem  vorübergehenden  Ausbruche  der  niederrheini- 
schen  Vulkane  geschah,  wie  das  zunächst  bestimmt  erwiesen 
ist  für  den  nahen  Roderberg>  dessen  Lapillen  mit  Löss-Schich- 
ten wechseln. 

T 

Suchen  wir  nun  unser  Muffendorfer  Süsswasser-Gebilde 
Allein  schon  dem  blossen  Total-Eindruck  nach  einer  der 
genannten  andern  Bildungen  zur  Seite  zu  stellen,  so  finden 
wir,  dass  die  Blöcke  jünger  als  die  oben  erörterten  Schichten 
des  Tertiär- Gebirges  seyn  und  wohl  der  Epoche  zwischen 
diesen  und  der  Löss-Ablagerung  angehören  werden,  und  es  wird 
nur  mehr  die  Frage  zu  lösen  seyn,  ob  sie  näher  dem  bild- 
samen Thone  oder  dem  Lösse  zu  setzen  sind. 

Unmittelbar  ist  in  der  Lagerung  von  einer  Beziehung 
zum  Lösse  nichts  zu  beobachten.  Die  feine  fettige  Bol-artig 
anzufühlende  thonige  Erde,  welche  die  Blöcke  einschliesst, 
hat  nichts  mit  der  mergelig  sandigen  Natur  jenes  Fluss- 
Uebildes  gemein , sondern  ist  offenbar  nichts  anderes , als 


glaube  ich  nicht  so  einfach  durch  Verhältnisse  der  Jetztwelt  mich  leiten 
lassen  zu  dürfen.  Es  drangt  sich  mir  eine  weiter  greifende , etwas  ge- 
wagtere Erklärung;  auf.  Ich  möchte  nämlich  darauf  aufmerksam  machen, 
wie  durch  das  gelinge  westliche  Ei  uschiessen  der  Schichten  diese  die 
mächtigen  Konglomerat  - Mäntel , welche  nach  dem  Rheine  zu  dem  Sieben- 
gebirge sich  anlagern  — ich  habe  hier  zumal  die  mächtigen  geschichteten 
Massen  unterhalb  des  Drachenfelses  im  Auge  — bei  gedachter  Verlänge- 
rung erreichen  könnten.  Das  Rhein -Thal  überhaupt  oberhalb  Bonn  er- 
füllten in  einer  der  ersten  Auswaschung  nachfolgenden  Zeit  Geröll-Massen, 
und  in  eben  diescu  Gerollen  selbst  höhlte. sich  dann  der  Strom  einen  engeren 
Lauf  wieder  aus.  In  solcher  Weise  dürfte  unser  Trachytcn  - Konglomerat 
hier  eine  gewisse  Zeit  hindurch  die  Ausfüllungs-Masse  des  Rhein-Thals  ab- 
gegeben haben,  und  unser  Muffendorfer  Vorkommniss  wäre  dann  gewisser- 
maassen  ein  Gegentrumm  der  Konglomerat-Lager  des  rechten  Rhein  Ufers 
zu  neunen. 
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das  jüngere  Glied  der  Braunkohlen  - Formation  , der  bildsame 
Thon. 

Die  Blöcke  liegen  in  diesem  lockeren  Boden  in  ver- 
schiedener Grösse  zerstreut,  welche  von  kleinen  Bruchstücken 
bis  zu  Massen  von  einem  und  mehren  Zentnern  anwächst. 
Steigt  man  die  Anhöhe  von  der  Rhein  - Seite  aus  hinauf,  so 
beginnen  schon  gleich  unweit  des  Kreutzes,  welches  hier  er- 
richtet ist,  zahlreiche  Bruchstücke  in  dem  Boden  sich  za 
zeigen,  welche  von  da  200  und  mehr  Schritte  weit  dem  west- 
lichen Abhange  nach  in  der  Richtung  von  Marienforst  sich 
verfolgen  lassen.  Westlich  sind  die  Blöcke  am  meisten  ge- 
drängt zu  beobachten.  — Alle  diese  Umstände  lassen  einfach 
schliessen,  dass  das  ursprüngliche  Lager  zerstört  und  nur  in 
jenen  einzelnen  Trümmern  noch  erhalten  ist. 

Der  Hanptbezirk , wo  die  Blöcke  Vorkommen,  ist  eine 
geneigte  Ebene,  die  vom  Rücken  des  Klosterbergs  her,  auf 
dem  das  Kreutz  steht,  sich  nach  dem  Thale  von  Marienforst  im 
Westen  verflacht.  Diese  Neigung  der  Ebene  kann  nicht  wohl  die 
ursprüngliche  der  Ablagerung  seyn  ; vielmehr  muss  entweder 
irgend  eine  Störung  plutonischer  Natur,  eine  Hebung  oder 
Senkung  vorliegen  , oder  aber  es  hat  eine  Annagung  des  Bo- 
dens durch  Gewässer  stattgefunden.  Letzte  Annahme  ist 
allein  statthaft.  Eine  blosse  allmähliche  Degradation  der  Ober- 
fläche, eine  Annngnng  der  Gesteine  durch  Regen  und  andere 
atmosphärische  Einflüsse,  reicht  für  die  Zerstreuung  der  Blöcke 
offenbar  noch  nicht  aus.  Die  Blöcke  liegen  dazu  wohl  za 
sehr  von  einnnder  entfernt. 

Die  Zertrümmerung  dürfte  in  der  Diluvial- Epoche  vor 
sich  gegangen  seyn.  Es  ist  anzunehinen,  dass  im  Westen,  vom 
Marienforster  Thal  her,  Gewässer  diese  Anhöhe  annagten  und 
allmählich  deren  Verflächung,  nahe  wie  sie  jetzt  besteht,  er- 
zeugten. Bruchstücke  von  dem  Quarz-Lager  lössten  sich  hier- 
bei ab  und  glitten  unter  Mitwirkung  der  bewegenden  Kraft 
des  W assers  und  |der  schlüpfrigen  Natur  des  Thon-Bodens 
den  Abhang  herunter. 

Die  Annagung  der  Abhänge  des  Berges  dürfte  durch  ein 
von  beiden  Seiten,  vom  Rhein-Thal  und  vom  Marienforster 
Thale  her  ausströmendes  Gewässer  geschehen  seyn.  Bevor 
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durch  die  Erhebung  des  nördlichen  Deutschlands  aus  den 
Fluthen  des  Diluvial-Meers  der  Rhein  seinen  jetzigen  grösseren 
FaII  erlangte,  müssen  seine  Wasser  bis  weit  über  die  Gegend 
von  Bonn  herauf  hoch  aufgestaut  gewesen  seyn,  wie  das  be- 
stimmt auch  aus  den  Absätzen  von  Löss,  die  nur  bei  ganz 
gebrochener  Strom-Kraft  möglich  waren,  hervorgeht.  Erfolgte 
die  Hebung  einigermaassen  rasch , so  musste  zugleich  auch 
der  heftige  Abfluss  von  so  gewaltigen  Wasser  - Massen  noch 
in  höherem  Grade  beitragen  zur  Zertrümmerung  der  Ufer- 
Wände.  Das  Quarz-Lager  besass  ganz  nur  eine  solche  lockere 
thonige  Unterlage,  welche  eine  leichte  Hinwegführung  durch 
Gewässer  und  eine  Dein  entsprechende  Zerstreuung  der  über*- 
haupt  auch  andern  Orts  allgemein  zerstückelten  Schichten  des 
Gesteins  leicht  von  Statten  gehen  liess. 

Mineralogische  Beschaffenheit  des  Gesteins. 

Die  Bezeichnung  „Süsswasser-Quarz“,  welche  der  Sprach* 
Gebrauch  allen  kieseligen  Absätzen  des  süssen  Wassers  einmal 
ertheilt , deutet  eben  nicht  auf  eine  gleiche  mineralogische 
Natur  init  Dem  eigentlichen  Quarz,  der  wasserfreien  krystalii- 
nischen  Kieselsäure,  hin.  Unser  Gestein  gehört  vielmehr  der 
verwandten  Gattung  des  Opals  an,  welche  indess,  ohne  Kry- 
staliisation  vollkommen  amorph  auftretend  und  schwankend 
in  der  Zusammensetzung,  eine  nur  unselbstständige  Gattung 
ist,  die  an  die  des  Quarzes  sich  anlehnt.  Damit  rechtfertigt 
es  sich,  wenn  auch  weiterhin  noch  gelegentlich  die  einmal 
übliche  Bezeichnung  beibehalten  bleibt. 

O 

Unser  Muffendorfer  Gestein  möchte  ich  als  einen  „bald 
zu m Chalcedon  und  bald  zum  Hornstein  hinneigenden,  in 
verschiedenen  Reinheits-Graden  auftretenden  Opal“  nennen. 
— „Opal -Tu  ff“  oder  „Opal-Sinter“  wäre  für  das  Ganze 
als  Fels-Art  wohl  eigentlich  die  richtigste  Bezeichnung  *.  ln 
wie  verschiedenen  Abänderungen  es  auch  Auftritt,  so  scheint  es 
doch  stets  in  grösserem  Grade  Wasser-haltig,  als  es  der  jedem 
frischen  Gesteine  zukommende  Gehalt  an  Gebirgs  - Feuchtig- 
keit einschliesst.  Es  verknistert  in  Folge  Dessen  beim  Er- 
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bitzen  vor  dem  Lothrohr  stets  mehr  oder  minder  stark  und 
nimmt  eine  trübe,  meist  grane  Färbung  dabei  an.  Hiernach 
möchte  ich  auch  eher  alle  seine  Abänderungen  der  Opal-Reihe 
anfügen,  wie  denn  auch  die  unreine,  an  Masse  vorherrschende 
Partie  — dieselben  wohl  , welche  Zehler  als  „Hornstein“ 
bezeichnet  — in  ähnlicher  Weise  wieder  die  glasigen  Opale  zu 
Steinheim  bei  Hunan  begleitet.  Indessen  ist  da  freilich  wohl 
in  Wirklichkeit  keine  enge  Grenze  zu  ziehen. 

Von  den  zahlreichen  Abänderungen  des  Mujfendorfer 
Gesteins  sind  geringer  an  Masse,  aber  am  meisten  wechselnd 
im  äusseren  Ansehen  die  reineren  glasigen.  Ich  führe 
hier  an  : 

1.  Eine  fast  durchsichtige  Abänderung  von  glasigem, 
klein-muscheligem  Bruch,  glasglänzend,  weisslich  ins  Bläuliche 
und  Bräunliche.  Diese  reinste  nur  in  geringer  Menge  beob- 
achtete Abänderung  gehört  demnach  zum  sog.  gemeinen 

Gebrannt  wird  dieselbe  trüb  und  Milch- weiss. 

2.  Mehre  braune  Abänderungen  vom  Haar-braunen,  stark 
durchscheinenden,  Harz-glänzenden,  gemeinen  Opal  sich  ver- 
laufend bis  zum  gelblich-leber-braunen , kaum  durchscheinen- 
den Halbopal  und  undurchsichtigen  Jaspopal.  Im  Ganzen 
kommt  diese  Suite  den  Quagsteiner  Opalen  nahe. 

3.  Eine  nur  an  den  Kanten  durchscheinende  Perl-graue 
Abänderung,  im  Bruche  uneben  muschelig.  Zu  bemerken  ist 
die  sehr  leichte  Zersprengbarkeit  und  das  wohl  damit  ver- 
knüpfte heftigere  Zerknistern  beim  raschen  Erhitzen,  welches 
diese  Art  auszeichnet. 

4.  Schwarzer  Jaspopal  von  etwas  ins  Bräunliche  fallen- 
dem Schwarz  und  undurchscheinend  selbst  an  den  Kanten. 
Bruch  muschelig,  ins  flach-muschelige  ziehend.  Diese  Art  zer- 
knistert  ebenfalls  wieder  ausnehmend  heftig,  büsst  aber  in 
der  Löthrohr- Flamme  geglüht  ihre  Farbe  nur  in  geringerem 
Grade  und  auch  fast  nur  bei  feineren  Splittern  ein. 

5.  Eine  bräunlich-  bis  Rauch-graue,  an  den  Kanten  durch- 
scheinende matte  Abänderung  von  im  Kleinen  splittrigem,  bei 
grossen  Bruch  - Fläohen  flach -muscheligem  bis  ebnem  Bruch. 
Diese  Abänderung  scheint  in  noch  bedeutend  weiterem  Grade 
vom  Halbopal  entfernt,  als  dieser  vom  gemeinen  Opal.  Auch 
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ritzt  sie  eile  jene  feineren,  mehr  Glas-artigen  Abänderungen 
und  unterscheidet  sich  von  ihnen  durch  die  grössere  thonige 
Einmengung,  welche  sich  durch  den  beim  Anhauchen  sich 
kundgebenden  starken  Thon  - Geruch  verräth.  Diese  Ein- 
mengung wie  auch  die  grössere  Härte,  welche  auf  ge- 
ringeren Wasser-Gehalt  schliessen  lässt,  würde  die 
Bezeichnung  „Hornstein“  schon  zulassen.  Hornstein- 
artiger Halbopal  dürfte  indess  die  richtigere  seyn.  Die 
Ähnlichkeit  im  äussern  Ansehen  mit  Horn-Masse  ist  hier  grösser 
als  bei  den  andern  Abänderungen,  die  mit  Vorkommen. 

6.  Ein  andrer  Hornstein-artiger  Halbopal,  weisslich,  we- 
nig an  den  Kanten  durchscheinend,  von  splittrigem,  auch  im 
Grossen  sehr  unebenem  Bruch,  ebenfalls  Thon-Geruch  zeigend. 

Diese  letzte  Abänderung  ist  es,  welche  an  Masse  vor 
allen  übrigen  vorherrscht  und  die  grössten  Blöcke  zusammen- 
setzt. Eine  bedeutende  Zähigkeit  und  Schwerzersprengbar- 
keit  der  Masse  und  der  Umstand,  dass  hier  nicht  so  leicht 
andere,  besonders  glasige  Abänderungen  Lagen-  oder  Partie’n- 
weise  mit  unterlaufen,  vereinigen  sich  zur  Erklärung,  wie 
dieselbe  auch  von  jeher  der  mechanischen  Zerkleinerung  am 
Meisten  widerstehen  musste.  — Sie  ist  es  auch,  welche  die 
meisten  organischen  Reste,  besonders  die  Pflanzen  - Stengel, 
einschliesst.  Anzuknüpfen  ist  endlich  an  den  Umstand , wie 
diese  Abänderung  in  der  grössten  Masse  und  als  der  fossilen 
Erhaltung  am  günstigster^  auftritt,  dass  auch  der  Süsswasser- 
Quarz  des  Pariser  Beckens,  der  in  so  sehr  grossen  Massen 
und  stellenweise  reich  an  fossilen  Einschlüssen  erscheint, 
gerade  unsrer  letzten  Abänderung  noch  ant  ähnlichsten  ist. 

Viele  Bruchstücke,  besonders  von  den  braunen  Halbopalen, 
zeigen  eine  undurchsichtige  erdige  Rinde,  die  an  den  sogen. 
Schwimmstein  der  Feuersteine  erinnert.  Diese  Abänderung 
wird  auch  für  sich  in  grösseren  Stücken  beobachtet.  Es  ist 
eine  sehr  leichte  zerreibliche  Masse,  die  dabei  ziemlich  noch 
die  Härte  des  Opals  hat.  In’s  Wasser  getaucht  saugt  sie 
sehr  begierig  solches  auf  und  gewinnt  dadurch  eine  etwas 
konsistentere  Natur.  Sie  könnte  als  ein  Verwitterungs- Pro- 
dukt, besonders  der  reineren  Glas-artigen  Abänderungen,  ge- 
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deutet  werden;  indess  ist  doch  zu  bemerken,  dass  in  unseren 
Muffendorf  er  Schwimmstein -artigen  Opale  noch  feine  Adern 
eines  ganz  unzersetzten  glasigen  Opals  Vorkommen,  was  mit 
der  Vermuthung  einer  noch  weiter  fortschreitenden  Verwitte- 
rung nicht  ganz  einfach  in  Verbindung  zu  bringen  ist. 

Was  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Abände- 
rungen betrifft,  so  herrscht^  wie  oben  bemerkt,  die  weissliche 
Hornstein-artige  von  splitterig  unebenein  Bruche,  Nr.  6,  vor 
allen  andern  vor.  Als  eine  mehr  sekundäre  Erscheinung  sehen 
wir  neben  den  Hornstein-artigen  die  reineren  glasigen  Harz- 
glänzenden  auftreten,  so  wie  auch  hie  und  da  noch  traubige 
Chalcedon-artige  Überzüge,  von  denen  ein  Theil  wohl  wirk- 
lich, sicherlich  indess  nicht  Alles,  späterer  Bildung  seyn 
mag.  Bei  den  in  geringeren  Mengen  vorkommenden  Abände- 
rungen wechseln  öfters  Flammen  - und  Streifen-weise  ver- 
schiedene Lagen  mit  einander  ab.  Zugleich  beobachtet  man 
aber  auch,  wiewohl  minder  häufig,  ßreccien-artige  Ge- 
menge. Scharfeckige  Bruchstücke  einer  Abänderung  werden 
von  einem  Teige  einer  andern  umschlossen,  wobei  das  Binde- 
Mittel  in  reicher  Menge  vorhanden  ist  und  die  Bruchstücke 
sich  im  Ganzen  jedenfalls  wenig,  vielleicht  gar  nicht  berühren. 
Es  scheint  auf  den  ersten  Augenblick,  als  müsse  sich  aus  der 
Natur  einer  solchen  Breccie  ein  Schluss  auf  eine  Reihenfolge 
der  Absätze  ziehen  lassen.  Indessen  dürfte  sich  doch  wohl 
bei  einem  so  wechselvollen  Gebilde,»  als  dem  unsren,  keine 
genauere  Regel  darin  ergeben.  Einmal  zeigte  mir  ein  Stück 
weisse  undurchsichtige  und  unklare  Bruchstücke  durch  eine 
klare  braune  und  matte  Abänderung,  die  sonst  gern  auf  dem 
sog.  Hornstein  Überzüge  zu  bilden  pflegt,  verkittet.  Ein  andres 
Stück  dagegen  zeigte  helle  durchscheinende'  grauliche  Opal- 
Bruchstücke  durch  jene  weisse  undurchsichtige  und  unklare 
Abänderung  verbunden.  Ein  weiteres  allgemeineres  Resultat 
hat  sich  damit  nicht  ergeben. 

Manche  Verschiedenheiten  bei  den  einzelnen  Abänderungen 
mögen  wohl  von  der  zufälligen  Natur  fremder  Stoffe 
herrühren,  weiche  durch  verschiedene  ürsachen,  etwa  mit  Staub 
beladenen  Wind  oder  Regen  u.  dergl. , mögen  hereingeführt 
worden  seyn»  Die  gröbere,  scheinbar  körnige  Natur  des 
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Hornsteins  beruht  offenbar  auf  einer  solchen  Einmengung 
fremder  Theile,  besonders  thoniger,  wie  Diess  der  thonige 
Geruch  beim  Anhauchen  schliessen  lässt.  Einmengung  einer 
Aschen-ähnlichen  torfigen  Erde  liess  ein  einzelner  Block  wahr- 
nehmen.  Dass  im  Allgemeinen  aber  die  fremden  Theile  mit 
dem  blossen  Auge  nicht  zu  erkennen  sind,  erklärt  sich  mit 
deren  nicht  sehr  bedeutender  Menge  und  mit  der  feinen 
Einfüllung  durch  das  Kieselsäure-Hydrat. 

Die  organischen  Reste  erscheinen  in  der  weisslichen 
Hornstein-Masse  am  häufigsten  und  deutlichsten,  so  wie  auch, 
was  zunächst  für  die  zahlreichen  Pflanzen  - Stengel  gilt,  am 
meisten  regelmässig  vertheilt.  Es  ist  nicht  gerade  zu  be- 
haupten, dass  bei  Bildung  der  durchscheinenderen  glasigen 
Opale  weniger  organische  Körper  zugegen  gewesen,  und  dass 
man  in  denselben  nur  spätere  Bildungen  allein  vor  sich  habe; 
vielmehr  sind  die  wenigen  Reste,  welche  man  wirklich  darin 
findet,  im  Allgemeinen  weniger  wohl  erhalten  und  gleichsam 
durch  Mineral-Masse  mehr  verdeckt.  Die  Bildung  der  glasi- 
gen Opale,  des  höheren  Hydrates  der  Kieselsäure,  war  also 
nur  eine  der  fossilen  Erhaltung  der  Organismen  minder 
günstige. 

. Die  ganze  mineralogische  Beschaffenheit  unsres  Gesteins, 
wie  wir  sie  liier  betrachtet,  fügt  sich  der  Annahme,  dass 
es  eine  mineralische  Duelle  gewesen,  welche  bei 
ihrem  Hervortreten  aus  der  Tiefe  gelöste  Theile  absetzte,  wie 
ein  solches  jetzt  noch  die  heissen  Quellen  Islands  in  mäch- 
tigen Schichten  erzeugen.  Organische  Reste,  ganz  besonders 
pflanzliche,  werden  auch  noch  jetzt  von  den  letzten  einge- 
hüllt  und  zum  Theil  wirklich  verkieselt.  Jene  ehemalige  heisse 
Quelle  der  Gegend  darf  wohl  als  Emanation  der  vulkanischen 
Thätigkeit  der  noch  zur  Meiocän-Epoche  stattgefundenen  Basalt- 
Eruption  gelten,  ln  gleiche  Beziehung  zu  der  der  Trächyte 
des  Sieb  eng  ebirgs  sind  dann  vielleicht  die  älteren  Opale  dieses 
Gebirgs  zu  setzen ? ‘ 

* * , ' ( 

O rganischc -Einschlüsse  des  Gesteins. 

Die  fossilen  Pflanzen-  und*  Thier-Reste  des  Muffendorfer 
Gesteins,  ohne  gerade  viele  auffallende  Charaktere  zu  bieten, 
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sind  doch  « — auch  schon  abgesehen  von  ihrem  Werthe  für 
Alters  Bestimmung  — sehr  geeignet,  in  gewissem  Grade  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen,  und  gestatten  verschiedene 
erhebliche  Vergleiche  und  Schlüsse.  Wir  haben  darin  Schal- 
thiere  und  Pflanzen,  die  wir  beide  besonders  näher  be- 
trachten. 

Die  Schalthiere  gehören  nur  drei,  höchstens  vier  Gattungen 
an;  es  sind  Limneen,  Paladinen  oder  Litorinelien 
und  Planorben. 

Die  Gattungen  Lim  neue  und  Planorbis,  ein*  und  der- 
selben Familie  angehörig,  bewohnen  noch  heute  allenthalben 
Sümpfe  und  stehende  Wasser  von  geringer  Tiefe,  welche 
ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Oberfläche  zu  kommen  und 
Luft  zu  schöpfen  gestatten.  Gleiche  Lebens-Weise  haben  die 
Paladinen.  — Die  Gewässer,  welche  unser  Quarz-Gestein 
absetzten,  waren  hiernach  wirklich  wenig  tiefe,  ganz  wie 
Das  schon  aus  der  geringen  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  des 
Gesteins  geschlossen  werden  konnte. 

Mehr  noch  als  das  Auftreten  der  obigen  Gattungen  lässt 
uns  auf  frühere  Verhältnisse  der  Bildung  der  Mangel  der 
Heliciden,  Cyclostoniiden  und  aller  Süsswasser- 
Muscheln  schliessen.  Reste  von  solchen  sind  keine  von 
hier  bekannt  geworden.  — Das  grosse  Heer  der  Land* 
bewohnenden  Schnecken  liebt  vorzugsweise  trockne,  warme, 
grasige  Hügel ; wenige  nur  halten  sich  an  feuchten  Orten  auf. 
Es  geschieht  daher  auch  besonders  nur  durch  fliessende  Wasser, 
welche  durch  starke  Regen  mehr  als  gewöhnlich  angewachseo, 
dass  solche  Bewohner  des  trocknen  Landes  in  Schichten- 
Bildungen  eingeschlossen  werden.  — In  unserm  Gesteine  fin- 
den wir  keine.  Wir  dürfen  also  mothmassen  , dass  dasselbe 
seine  Bildung  einer  ganz  vereinzelten  Quelle  verdankt,  welche 
auf  einer  ebenen  sumpfigen  Stelle  ihren  Mineral-Gehalt  ab- 
setzte. Kein  fliessendes  Wasser  berührte  diesen  Ort,  welches 
Land-Schalthiere  oder  Sand  und  Geschiebe  und  andre  fremde 
Körper  hätte  hereinführen  können.  Die  Stelle,  auf  welcher 
das  Gestein  gebildet  wurde,  war  auf  weite  Strecken  hin  ein 
völliges  Sumpf-Land,  welches  indess  nur  wenig  unter  Wasser 
stand.  Was  wir  von  sicheren  Resten  haben,  sind  allein  nur 
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Bewohner  solcher  stehenden  Wasser.  Der  Mangel  der  Süss- 
wasser - Muscheln,  die  (ausser  den  Cycladen)  alle  nur  dem 
fliessenden  Wasser  oder  höchstens  grösseren  Teichen  angehö- 
ren, führt  auf  ganz  gleiche  Deutung. 

Ich  komme  nun  zur  Arten-Bestimmung,  einer  darum 
etwas  schwierigen  Sache,  weil  erstlich,  was  sich  von  Schat- 
thieren  erhielt,  uns  nur  in  Kernen  und  Eindrücken  verblieb, 
Indess  die  eigentliche  Kalk-Schale  aufgelöst  wurde,  und  dann 
weil  zweitens  überhaupt  an  diesen  Binnen  - Schalthieren 
der  neueren  geologischen  Epochen  nur  schwer  zu  fassende 
Charaktere  sich  bieten  , welche  oft  kaum  die  spezifische 
Trennung  der  heute  noch  lebenden  Arten  gestatten. 

Von  den  Planorben  sind  zwei  Arten  zahlreich  ver- 
treten. 

Eine  davon  besitzt  stark  gewölbte,  mässig  rasch  zuneh- 
mende, nach  dem  Nabel  zu  Treppen-förmig  absetzende  Win- 
dungen und  eine  Mündung  von  Nieren  - förmiger  Halbmond- 
Gestalt.  Es  ist  wohl  dieselbe  Art,  die  Zehler  Planorbis 
rotundatus  nennt.  Sie  scheint  mit  PI.  psendoammonius 
Voltz  von  Buxweiler  im  Eisass  einerlei  zu  seyn,  was  zu- 
niichst  bei  Vergleichung  mit  kleineren  Individuen  der  letzten 
hervorgeht.  Auch  zeigte  eins  der  kleinen  Muffendorfer  schon 
die  bei  der  Buxweilerer  Art  so  häufig  zu  beobachtenden  Ein- 
schnürungen der  Gewinde,  von  den  früheren  Mund-Säumen 
herrtihrend.  Ganz  grosse  ausgewachsene  Exemplare,  wie  die 
zu  Buxweiler , scheinen  jedoch  in  Muffendorf  nicht  vorzukommen. 

Eine  zweite,  kleinere,  flache  Art  vom  Habitus  des  leben- 
den Planorbis  marginatus  kommt  neben  jener  kaum  minder 
häufig  vor.  Sie  ist  platt-gedrückt  Teller-förmig,  hat  alle  Win- 
dungen fast  in  einer  Ebene  und  am  Rande  einen  starken  Kiel. 
Die  Unter -Seite,  an  welcher  der  Kiel  näher  liegt,  ist  ganz 
flach,  die  obere  mehr  gewölbt.  Es  ist  *P  1 a n or  b i s declivis 
Braun  und  Raht  (Planorbis  applanatus  Thoma). 

Von  Limneen  kommt  eine  sehr  schöne,  etwa  Zoll-lange 
Art,  dem  lebenden  Limneus  palustris  Draparnaud  ähnlich,  doch 
verschieden  durch  die  grössere  Länge  der  letzten  Windung^ 
nicht  selten  vor,  wahrscheinlich  dieselbe,  die  Zehler  als  Lim- 
neus longUcatus  angibt.  Die  unsre  hat  aber  eine  weniger 
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verlängerte,  an  den  letzten  Windungen' viel  bauchiger  aufge- 
blähte Gestalt,  als  L.  longiscatus  Broun.  Herr  Dr.  Sand- 
berger erkannte  darin  den  Limneus  sub palustris  Thomä 
des  Wiesbadener  Litorinellen-Kalks. 

Kleinere  Limneen,  die  mit  der  vorigen  Art  Vorkommen, 
scheinen  eine  zweite  Art  zu  bilden. 

Ausser  den  Planorben  und  Limneen  erscheinen  noch  durch 
das  ganze  Gestein  zahllose  Mengen  einer  ganz  kleinen,  meist 
nur  2 — 3 Linien  langen  walzig-kegeligen  Schnecke  von  4 — 5 
Umgängen,  deren  letzter  etwa  ein  Drittel  der  Länge  über- 
haupt ausmacht.  Sie  erinnert  auf  den  ersten  Blick  schon  an 
die  ähnliche  ebenfalls  in  Massen,  in  ganzen  Millionen  auf» 
tretende  Art  der  Brackwasser-Schichten  des  Mainzer  Beckens, 
für  weiche  sie  auch  Herr  Dr.  Sandberger  erkannte. 

Es  gehört  die  kleine  Mainzer  Art  zu  den  Pul  ud  inen, 
Paludina  acuta  Deshayes,  ist  aber  — weil  sie  im  Gegensatz 
zu  dem  konzentrischen  der  eigentlichen  Paludinen  einen  spi- 
ralen Deckel  führt  — neuerdings  von  diesen  gesondert  und 
zu  in  Typus  einer  neuen  Gattung  erhoben  worden,  Litori- 
nella  acuta  Al.  Braun. 

ln  der  äussern  Gestalt  stimmt  mit  der  Mainzer  nun  unsre 
Muffendorfer  Art  ganz  überein.  Abdrücke  zeigen , dass  sie 
dieselbe  feine  Streifung  der  äussern  Windungen  besass. 

Nun  besteht  aber  der  Unterschied,  dass  jene  Mainzer  Art 
in  ganz  anderer  Gesellschaft  auftritt.  Sie  erscheint  nämlich 
/licht  allein  dort  mit  den  von  den  Bächen  hereingespühlten 
Helix- Arten,  sondern  auch  in  grosser  Menge  mit  der  kleinen 
Dreissena  (Mytilus)  Brardi  Brogn.  und  wohl  auch  mit  Ceri- 
thien  vergesellschaftet  und  war  also  kein  Bewohner  eines 
einzeln  stehenden  süssen  Wassers,  wie  die  unsre,  sondern 
eines  braekischen , halb  • marinen , also  eines  Mittels , von 
dem  bei  der  unseren  nicht  entfernt  die  Rede  ist.  — Thomä  c' 
sagt  von  der  Litoririella  acuta:  »Nicht  zu  unterscheiden  von 
der  lebenden  Art  gleichen  Namens  aus  den  Brack- Wassern  des 
MtUelmeers , der  Gironde  u.  s.  w.,  und  wie  die  lebende  Art  in 


* Jahrbuch  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogthnm  Nassau . 
Zweites  Heft,  t846,  S.  160. 
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Form  und  Grösse  so  veränderlich , dass  gewiss  viele  Arten 
daraus  entstehen  werden,  wenn  sich  einmal  die  Sucht,  Spezies 
zu  machen,  darüber  in  der  Art  verbreiten  sollte,  wie  Dies 
in  der  neuern  Zeit  einige  Schriftsteller  bei  der 'lebenden 
Art  versucht  haben/*  Cs  geht  daraus  hervor,  dass  die 
brackische  Mainzer  Art  in  einem  sehr  weiten  Spielraum 
sich  bewegt  und  leichtlich  also  auch  unser  Muffendorfer  Con- 
chyl  umfassen  dürfte.  Ob  die  erste  auch  mit  der  Palu- 
di  11a  pusilla  Deshayes'  in  den  Pariser  Süsswasser-Schichten 
identisch  sey,  scheint  noch  nicht  ganz  entschieden  Muffen- 
dorfcr  Exemplare,  verglichen,  mit  Wiesbadenern  und  Pari- 
sern, erscheinen  im  Ganzen  den  ersten  ähnlicher.  Sie  thei- 
len  mit  denselben  das  raschere  -Anwachsen  der  Windungen 
and  die  in  dessen  Folge  kürzere  Kegel* Form. 

Von  anderen  Thier-Resten  sind  nur  einzelne  Schnecken- 
Abgüsse  noch  zu  erwähnen,  welche  ziemlich  langsam  anwach- 
sende bauchige Treppen-förroig  abgesetzte  Windungen  zeigen  und 
wohl  ächte  Paludinen  sind,  so  wie  auch  die  hie  und  da  nicht 
seltenen  Reste  kleiner  Scholen-Krebse  der  Gattung  C.ypris. — 
Auf  Infusorien  schienen  gewisse  Anhäufungen  feiner  Nadel- 
ond  Staub-förmiger  Kiesel-Theile  zu  deuten,  welche  hin  und 
wieder  in  kugligen  Höhlungen  des  Gesteins  Vorkommen  und  etwa 
an  Formen  kuglig-geballter  Algen  oder  Süsswasser-Schwämme 
erinnern.  Es  ergeben  sich  die  feinen  Kiesel-Theile  unter  dem 
Mik  roskope  indess  als  sehr  schön  entwickelte  kleine  Ouarz-Kry- 
stalle.  Hiermit  ist  übrigens  doch  ein  anfänglich  organischer 
Ursprung  der  kugligen  hohlen  Räume  noch  nicht  ausgeschlossen. 

Unter  den  P f 1 a n z e n - R es  t e 11  herrschen  bis  zu  mehr 
als  einem  halben  Zoll  dicke,  ziemlich  lange,  unregelmässig 
längsstreifige  Stengel  oder  Wurzel  - Stöcke  vor,  welche  von 
monokotyledonischen  Sumpf- Gewächsen,  etwa  grossen  Rohr- 
Arten  , herrühren  mögen.  Sie  halten  häufig  eine  gleiche 
Richtung  ein , als  ob  . sie  gerade  an  Ort  und  Stelle  ihres 
AVachsthums  in  ursprünglicher  Stellung  verkieselt  seyen. 
Manche  Stücke,  bei  denen  nicht  die  ganze  Masse  durch  Kiesel- 
säure erfüllt  worden,  zeigen  sehr  hübsch  das  innere  Gefüge. 


* Vergl.  Bnoiw,  Index  palaeontologicus,  p.  664  und  902. 
Jahrgang  1850.  51 
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Es  amgibt  hier  eine  ansehnliche  Schicht  feiner  Röhren  einen 
innern  dichtem  Kern  von,  wie  es  scheint,  mehr  konzentri- 
scher Bildung.  Neben  diesen  Kernen  von  einfachen  Wurzel- 
Stöcken  erscheinen  zahlreich  auch  noch  äussere  Abdrücke  mit 
Spuren  der  Insertions-Stellen  von  Blatt-Stielen  oder  kleineren 
Wurzel-Fasern,  so  wie  auch  sehr  ausgezeichnete  Querschnitte 
einer  andern  Art  von  Wurzeln  mit  schön  stralig  geordneten 
inneren  Theilen. 

Die  erst  erwähnten  Formen  gehören  zu  der  sehr  vagen 
Gattung  Cu  1 mit  es  Brogn.,  welche  alle  derartigen  nicht  näher 
bestimmbaren  Stengel  und  Wurzel-Stöcke  von  Monokotyledonen 
begreift.  Zahlreiche  G ra  m i n een  , Juncaceen,  Canneen 
besitzen  derartige  Strünke,  ohne  dass  nach  deren  Beschaffen- 
heit ein  Näheres  über  die  besondere  Natur  eines  fossilen  Vor- 
kommnisses zu  ermitteln  steht. 

Die  radiaten  Querschnitte  entsprechen  Nymphaea 
Arethusae  Brgn.,  welche  Art  ursprünglich  im  tertiären  kie- 
seligen  Süsswasser-Kalk  von  Longjumeau  angeführt  wird. 

Mitunter  kommen  in  dem  Gestein  auch  feine  regelmässig 
längs  gestreifte  Stengel  vor,  welche  gleich  den  vorigen  sich 
wie  an  Ort  und  Stelle  verkieselt  zeigen.  Ich  halte  sie  für 
Equiseten,  habe  indess  die  für  solche  bezeichnenden  Qner- 
Gliederungen  nicht  entscheidend  genug  zu  erkennen  vermocht. 

Zu  den  selteneren  Erscheinungen  unter  den  Pflanzen- 
Resten  gehören  Abdrücke  von  Erbsen-artigen  Früchten  von 
verschiedener  Grösse,  welche  die  Ansatz  - Stelle  noch  sehr 
deutlich  zeigen.  Sie  erinnern  anfänglich  an  Leguminosen, 
werden  aber  auch  gleich  den  vorigen  wohl  monokotyledoni- 
schen  Sumpf-Gewächsen  angehören.  Es  sind  deren  anscheinend 
mehre  Arten.  Ganz  dieselben  oder  sehr  ähnliche  Früchte 
zeigte  mir  Dr.  Frid.  Sandberger  aus  dem  Wiesbadener  Lito- 
rinellen-Kalk.  — Characeen,  die  man  nach  Analogie  des 
Pariser  Süsswasser- Quarzes  auch  za  Muffendorf  zu  finden 
erwartet,  habe  ich  keine  wahrgenommen. 

Die  Gesammtheit  der  Muffendorfer  Flora  ist  also  augen- 
fällig eine  völlige  Sumpf-Flora  und  steht  ganz  im  Einklang 
mit  dem  Charakter,  den  in  dieser  Hinsicht  die  Fauna  bot. 
Auoh  was  wir  bei  letzter  aus  gewissen  negativen  Verhält- 
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nissen  folgerten,  bewährt  sich  hier  in  entscheidender  Weise 
wieder.  Dem  Mangel  der  Land  - Schalthiere  entspricht  der 
Mangel  an  Blättern  oder  Stamm  - Stöcken  von  Wald-  oder 
sonstigen  Land-Gewächsen.  Der  Gegensatz  zu  andern  jUngern 
örtlichen  Süsswasser-Ablagerungen  ist  hierin  auffallend  genug. 
Es  müssen  ganz  eigentümliche  äussere  Verhältnisse  gewesen 
seyn,  welche  den  Einschluss  von  Land-Organismen  verhinderten. 
Ich  denke  mir,  jene  Flora  und  Fauna,  die  wir  fossil  finden, 
dürfte  die  herrschende  der  Gegend  gewesen  seyn.  Unsere 
so  gering  ausgedehnte  örtliche  Ablagerung  geschah  in  einem 
wohl  sehr  weiten  Bezirke  eines  nicht  tiefen  Sumpfes , und 
erhalten  wurde  uns  von  ihr  nur  der  kleinere  Theil,  nur  allein 
die  Organismen  in  dem  geringen  Bezirke,  den  eben  unsere 
Kiesel  - absetzende  Quelle  beherrschte.  — Alles  sehr  ab- 
weichende Verhältnisse  von  der  Jetzt-Welt. 

Die  Ablagerung  des  Süsswasser- Quarzes  war  nur  eine 
ganz  örtliche.  Wenigstens  liegt  keine  Thatsache  vor,  welche 
erwiese,  dass  dieselbe  eine  wesentlich  ausgedehntere  gewesen 
sey,  als  der  Bezirk  etwa,  den  jetzt  noch  die  Trümmer  der 
ehemaligen  Schichten  bedecken.  Es  finden  sich  etwas  weiter 
oberhalb  Muffendorf , bei  Liesscm  u.  a.  O. , im  Gebiete  des 
bildsamen  Thones  noch  häufig  Geschiebe  einer  eigentüm- 
lichen Kiesel -Masse,  die  an  den  graulich-weissen  Hornstein 
von  Muffendorf  erinnert.  Indessen  führt  diese  deutlich  er- 
kennbare Sand-Körner  und  grössere  Geschiebe;  daher  ich  ge- 
neigt bin,  sie  eher  dem  untersten  Giiede  der  Formation,  dem 
Sandstein,  zuzuschreiben,  bei  welchem  Auch  sonst  noch  häufig 
genug  das  kieseligc  Binde-Mittel  so  reich  vorhanden  ist,  dass 
es  die  mechanischen  Einmengungen  völlig  verhüllt.  Derartige 
gröbere  Einmengungen  aber  sind  im  Muffendorfer  Gestein 
bestimmt  nicht  wahrzunehmen.  Sollten  indess  in  den  kiese- 
iigen  Blöcken  von  Liessem  oder  in  den  Hornsteinen , welche 
die  Braunkohlen  - Formation  des  Westerwalds  begleiten,  deut- 
liche Versteinerungen  vom  Charakter  der  Muffendorfer  noch 
nachgewiesen  werden,  so  würde  das  Gebilde  dadurch  aller- 
dings einen  weit  allgemeineren  Charakter  annehmen. 

* « 
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Der  Vulkan  von  Antuco, 

geschildert  von 

Herrn  Ignaz  Domeyko *  *. 


Der  Vulkan  von  Antuco  liegt  im  O.  der  Linie,  wo  man 
die  ersten  bunten  Sekundär- Porphyre  ( Porphyres  bigarres 
secondaires)  trifft;  es  ist  Diess  der  Kulminations-Punkt  der 
Andes-Kette  zwischen  dem  Feuerberg  von  Villa-Rica , über 
zweihundert  Kilometer  südwärts  vom  Antuco , und  dem  Vulkan 
von  Chillan , etw*a  einhundertunddreissig  Kilometer  gegen 
N.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  die  Wasserscheide  der 
Andes-Kette  ungefähr  zwölf  Kilometer  weiter  ostwärts  über 
die  Kordillere  von  Pichachen  hinzieht,  dessen  Höhe  kaum 
mehr  als  *2000  Meter  beträgt. 

Gegen  SW.  lehnt  sich  der  Feuerberg  von  Antuco  an  die 
Cierra  Belluda.  Nicht  leicht  vermag  man  einen  auffallenderen 
Kontrast  zu  sehen,  als  jenen,  den  der  erwähnte  Kegel-artig 
gestaltete  Vulkan,  dessen  durch  Schlacken  geschwärzter  Gip- 
fel stets  Flammen  und  Rauch- Wolken  ausstösst,  im  Vergleich 
zum  Berge  Cierra  Belluda  darbietet,  dieser  unförmigen  Masse, 
bedeckt  mit  Gletschern,  umringt  mit  steilen  senkrechten  Fel- 
sen, die  in  Säulen-ähnlichen  Partie  n zerspalten  sind. 

Naht  man  dem  Vulkan  von  Antuco , es  sey  aus  W.  her 
durch  das  Laja-TUA  oder  aus  O.  durch  jenes  des  Rio  del 

■ — — ■»  4 

* Ann.  des  Iflines,  4*™  Ser.  1848,  T.  XIV,  p.  187  ctt . Das  eigen- 
tliümliche  Interesse,  welches  der  Gegenstand  gewährt,  bestimmte  uns, 
der  Abhandlung  hier  und  nicht  unter  den  Auszügen  eine  Stelle  einzn- 
räumen.  D.  R. 
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Pino,  60  lassen  sich  drei  verschiedene  Partie’n  in  der  Gestal- 
tung des  Berges  erkennen:  1)  die  Masse  der  Andes-Kette , 
welche  die  Basis  ausmacht;  2)  der  untere  oder  grosse 
Flegel,  dessen  Umfang  an  seinem  Fusse~15  bis  20  Kilometer 
betragt  und  wovon  die  Oberfläche  unter  *15  bis  25°  gegen 
den  Horizont  geneigt  ist;  3)  der  obere  ‘oder  kleine 
Kegel,  dessen  Basis  am  Fusse  ungefähr  2 Kilometer  in  der 
Runde  misst  und  wovon  die  Seiten  eine  Neigung  von  30  bis 
35°  haben.  ’ 

Die  Axe  des  oberen  Kegels  scheint  mit  der  des  unteren 
nicht  zusammenzufallen , sondern  etwas  mehr  westwärts  ihre 
Stelle  einznnehmen.  Beide  Kegel  sind  .übrigens  in  dieser 
Richtung  auf  solche  Art  abgeschnitten,  dass  sie  nur  ein  einziges 
überaus  stetes  Gehänge  bilden,  welches  fast  am  Krater>Rnnd 
beginnt,  bis  zum  Fuss  des  untern  Kegels  hinabreicht,  sodann 
etwas  weniger  Fall  hat  und  sich  bis  zum  Grunde  des  Lctjflr 
Thaies  hinabzieht.  Durch  eine  Strebe  - Pfeiler  ähnliche  Her- 
vorragung  wurde  ein  ungeheurer  Laven-Strom  in  zwei  Arme 
geschieden,  wovon  einer  bis  zum  Wasserfall  reicht,  den  der 
Rio  de  la  Loja  bildet,  indem  er  sich  in  einen  See  ergiesst, 
welcher  in  der  Höhe  der  Basis  des  untern  Kegels  liegt;  der 
andere  Arm  jenes  Stromes  wendete  sich  gegen  SW.  und  schritt 
bis  zum  Fusse  der  Cierra  Belluda  vor,  um  sich  von  hier  ins 
Z^Vi-Thal  zu  senken. 

Am  östlichen  Abhange  sieht  man  einen  schönen  See,  S 
bis  10  Kilometer  lang  und  200  bis  300  Meter  breit,  der  wie 
ein  Halbkreis  die  Basis  des  mntern  Kegels  umzieht  und  ihn 
von  den  nahegelegenen  Bergen  scheidet,  deren  dem  Vulkan 
zugekehrten  Seiten  sehr  steil,  fast  senkrecht  sind.  Der  An - 
fuco-See  ist  nur  eine  Art  Wasser-Behälter,  genährt  von 
Giessbächen  und  von  andern  strömenden  Wassern,  die  thcils 
vom  östlichen  Gehänge  der  Cierra  Belluda , theils  von  verschie- 
denen Kordilleren  auf  der  Wasserscheide  der  Andes  gelegen 
herabkommen.  Im  erwähnten  See  entspringt  der  Rto  de 
la  Laja. 

Weiter  aufw'ärts,  da  wo  beide  Kegel  sich  berühren,  trifft 
man  eine  Ring-förmige  Ebene,  bedeckt  mit  ewigem  Schnee 
oder  mit  Gletschern,  die,  nach  einigen  vorhandenen  Spalten 
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zu  urtheilen,  wenigstens  30  Meter  Mächtigkeit  haben.  Der 
wagerechte  Theii  der  Ebene  misst  nur  ungefähr  150  Meter 
Breite ; sie  steigt  alsdann  an  , um  sich  dem  steilen  Gehänge 
des  kleinen  Kegels  zu  verbinden,  dessen  Oberfläche  nach  Sn 
O.  und  NO.  nur  eine  Eis-Masse  wahrnehmen  lässt  mit  zahl- 
losen Spalten  und  Furchen.  Diese  Masse,  blendend  durch 
ihre  reine  Weifte,  reicht  kaum  bis  zu  zwei  Drittheilen  des 
oberen  Kegels  empor ; der  höhere  Kegel  besteht  ans  schwar- 
zen sehr  aufgeblähten  Schlacken.  Am  östlichen  Gehänge  bei- 
der Kegel  steigt  die  Region  ewigen  Sohnee’s  Uber  400  Meter 
unter  den  obern  Rand  des  grossen  Kegels  abwärts,  während 
gegen  Ende  des  Sommers  die  westlichen  und  nördlichen  Ge- 
hänge sich  in  der  Regel  frei  von  Gletschern  zeigen. 

Nachfolgende  sind  die  vermittelst  barometrischen  Beob- 
achtungen bestimmten  Meeres-Höhen  der  wichtigsten  Punkte  des 
Vulkans  von  Antuco . 

M«n. 

Dorf  Antuco,  iin  Gründe  des  Lo/a-Thales  gelegen,  mitten  zwischen 

geschichteten  sekundären  Porphyren 541 

Fort  Ballenares,  Region  der  Cypressen  und  der  berühmten  Fichten- 
wälder von  Arauco.  Auftreten  granitischer  Massen  ....  62$ 

Niedrigste  Stelle,  bis  zu  welcher  beide  Laveu-Ströme  ins  Lq/«- 

Thal  hinabreichen 985 

Chancay- Ebene  1.134 

Niveau  des  Anfuco-See’s  am  nordöstlichen  Ende  in  der  Nähe  von 

Corallon . i,40l 

Niveau  des  nämlichen  Sce's  au  dessen  südöstlichem  Ende  . . . 1.40$ 

Grenze  ewigen  Schnee’s  am  Südost-Gehangc  des  grossen  Kegels, 

so  wie  an  jenem  der  Cierra  Belluda 2.019 

Obrer  Rand  des  grossen  Kegels,  entsprechend  der  Basis  des  obern 
Kegels  und  dem  wagerechten  Theii  der  Ring-förmigen,  mit 

Schnee  bedeckten  Ebene 2.42? 

Gipfel  des  obern  Kegels  in  etwa  hundert  Metern  Entfernung  voui 

Krater 2.715 

Kordillere  von  Pichachen , 12  Kilometer  ostwärts  vom  Vulkan  vou 
Antuco,  die  Höhe  andeutend,  zu  der  die  Wasserscheide  in  den 
Anden  emporsteigt  2,04; 

Die  den  Vulkan  von  Antuco  zusammeiisetzenden  und  dir 
in  seiner  Umgebung  auftretenden  Felsarten  zerfallen  in  drei 
Gruppen : 

1.  Gesteine  ausserhalb  des  grossen  Kegels  auftretend: 
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II.  Gesteine  den  untern  Kegel  zusammensetzend ; 

III.  Gesteine  den  obern  Kegel  bildend,  und  Massen  aus 
seinem  Krater  stammend. 

Die  sekundären  Porphyre  des  .dnde£-Systenies , durch* 
brochen  und  gestört  durch  die  Granite  von  Ballenares , be- 
decken die  nämlichen  Granite  in  der  Nähe  des  Feuerberges 
von  Antuco.  Erreicht  man  die  Chancay- Ebene,  so  zeigen  sich 
auffallende  Änderungen  in  Struktur  und  Zusammensetzung 
jener  Porphyre.  An  der  genannten  Örtlichkeit  erscheinen  die 
Lagen  sehr  regelrecht,  etwas  geneigt  gegen  den  Mittelpunkt 
des  Vulkans.  Der  Porphyr,  welcher  hier  herrscht,  hat  eine 
grane,  dichte  Grund-Masse,  und  in  dieser  liegen  hin  und  wieder 
kleine  weisse  glanzlose  Krystalie,  viereckig  oder  regellos 
gestaltet  [?].  Ausserdem  finden  sich,  jedoch  nor  auf  gewisse 
Lager  beschränkt,  Krystalie  glasigen  Feldspaths.  Von  Horn- 
blende oder  Augit  keine  Spur;  dagegen  kommt  Olivin  in  Häu- 
figkeit vor. 

Was  diese  Gesteine,  das  Andes- System  fern  von  thätigen 
Feuerbergen  zusamraensetzend , weiter  auszeichnet,  das  ist 
ihr  mehr  oder  weniger  schlackiges  Wesen.  Das  Innere  der 
Höhlungen  wird  stets  glatt  getroffen,  ohne  Glanz,  und  nie  ent- 
halten dieselben  zeolithische  oder  andere  fremde  Substanzen. 

Im  Osten  des  Vulkans  von  Anluco  hingegen , auf  dem 
Gipfel  der  Kordiltere  von  Pichachen , trifft  man  geschichtete 
Porphyre  mit  dichtem  Teig,  ohne  Olivin,  frei  von  porösen 
oder  aufgeblähten  Partie’n;  die  Krystalie,  welche  sie  umschlies* 
6en,  sind  bald  blättrig,  bald  erdig.  Es  tragen  diese  Felsarten 
die  nämlichen  Charaktere,  wie  die  geschichteten  Porphyre, 
den  Mittelpunkt  des  Andes- Systemes  im  N.  bildend.  Noch 
deutlicher  ist  das  Gebiet  entwickelt  im  Zwischenräume,  welcher 
beide  Berge  von  Pichachen  und  Antuco  scheidet , zumal  da, 
wo  die  Thäler  von  Trapa-Trapa  und  vom  Rio  del  Pino  zu- 
sammenstossen.  Hier  ist  folgender  Durchschnitt  zu  sehen: 

a.  Dichtes  Gestein,  grünlichgrau,  auch  lichte  aschgrau, 
im  Bruche  eben,  splittrig  oder  muschelig.  Bildet  Lagen  von 
8 — 10  Meter  Mächtigkeit  und  spaltet  sich  in  sehr  regelrech- 
ten senkrechten  Säulen. 

b.  Bunte  Porphyr-Breccie  mit  eckigen  blauen , grünen, 
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braunen  oder  röthlichen  1 Bruchstücken  , gebunden  durch 
grünlichen  Porjihyr-Taig.  Setzt-  sehr  mächtige  Lagen  zu- 
sammen. 

c.  Konglomerat  bestehend  aus  kleinen , verschieden  ge- 
färbten Körnern  ; die  weissen  dürften  Feldspath  seyn. 

d.  Bunte  Porphyre  mit  rundliehen  Theilen  von  grünem 
Jaspis,  ähnlich  jenen  des  Rio  de  los  Cipreses  und  den  Por- 
phyren vom  Cerro  de  las  Ollas  in  den  Kordilleren  Rancagua 
gegenüber.  • 

Was  die  Gesteine  betrifft,  welche  den  untern  oder  grossen 
Kegel  des  Vulkans  von  Antuco  ziisammensetzen,  so  gehen,  wenn 
mau  die  Aufzählung  an  der  SSO.-Seite  beginnt,  bei  der  Cierra 
Belluda  und  bei  der  Stlio  de  la  Cueva  genannten  Stelle  Por- 
phyre zu  Tag  ähnlich  jenen,  wovon  die  Rede  gewesen.  Je 
höher  man  am  südöstlichen  Gehänge  aufwärts  steigt,  um  desto 
mehr  ändert  der  Porphyr  sein  Ansehen.  Er  nimmt  mehr  und 
mehr  Olivin  auf,  und  bald  stellen  sich  immer  zahlreicher  wer- 
dende kleine  Höhlungen  und  blasige  Räume  ein ; endlich  wech- 
selt die  Felsart  ihre  Farbe  und  erlangt  das  Aussehen  von 
Lava  und  von  vulkanischer  Schlacke.  • 

* An  den  N.  und  NO.  zugekehrten  Abhängen,  dem  Mittel- 
punkte des  Feuerberges  um  vieles  näher,  zeigen  die  Lagen 
dieselben  Änderungen  und  Umwandlungen , weiche  auf  der 
O.  und  SO.  Seite  im  nämlichen  Grade  nur  in  beträchtlicher 
Höhe  wahrnehmbar  sind.  Bei  Corallon  am  nördlichen  See- 
Ende,  zeigen  sich  die  Gesteine  ganz  durchdrungen  von  Olivin, 
sehr  porös  und  aufgebläht.  Gewisse  Lagen  scheinen  gebogen, 
und  zwischen  ihren  Trennungs-Ebenen  sind  „Ofenlöcher-artige* 
Weitungen  wahrzunehmen  mit  gefritteten,  theilsauch  verglasten 
oder  verschlackten  Wänden;  möglich,  dass  solche  Flammen 
und  Dämpfen  zum  Ausgang  dienten.  Andere  Lagen,  2 — 4 
Meter  mächtig,  zeigen  sich  mit  schwarzen  Schlacken  beklei- 
det auf  ihrer  Oberfläche,  oder  mit  einer  gefritteten  halb  ge- 
schmolzenen Rinde  überzogen. 

Bis  zu  mehr  als  zwei  Drittheilen  seiner  Höhe  ist  der 
Kegel  mit  Eis  bedeckt;  nur  nach  Westen  sind  die  Seiten 
davon  entblösst,  aber  durchaus  unzugänglich.  Urtheilt  ma« 
nach  der  Natur  der  Einstürze,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
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sich  ereignen,  so  wie  nach  dem,  was  durch  die  Spalten  im 
Eise  hindurch  wahrzunehmen  ist,  so  dürfte  der  Kegel  wohl 
aus  Massen  gebildet  seyn,  die  im  teigigen  Zustande  empor- 
drangen,-  ferner  aus  aufgeblähter  und  verschlackter  Materie, 
aus  Blöcken,  halb  geschmolzener  Substanzen,  die  vom  Krater- 
Innern  aufgeschleudert  wurden,  endlich  aus  einer  unermessli- 
chen Menge  .nicht  zusammenhängender  Erzeugnisse,  Lapilli 
und*  vulkanischer  Asche.  Am  häutigsten  , zumal  > den  Gipfel 
des  Kraters  und  den  oberen  Rand  des  grossen  Kegels  über- 
deckend , trifft  man  eine  sehr  poröse  leichte  zerreibliche 
Schlacke,  welche  durch  Einwirken  der  Luft  sich  bräunlich, 
zuweilen  auch  bunt  färbt  und  oft  in  ihrem  Innern  sehr  zarten 
Faden  förmigen  oder  glasigen  Feldspath  enthält. 

Die  beiden  mächtigen  Laven-Ströme,  welche  vom  westlichen 
Gehänge  des  Vulkans  hernbkommen  und,  wie  gesagt  worden, 
bis  ins  Ln  ja  - Thal  reichen,  zeigen  eine  verschiedenartige 
Zusammensetzung.  Jeder  derselben  misst  etwa  zwei  Kilo- 
meter Länge.  Ihre  Breite  ist  sehr  wechselnd;  die  des  nörd- 
lichen dürfte  am  Berg-Fusse  mehr  als  200  Meter  betragen; 
eben  so  ungleich  dürfte  die  Mächtigkeit  seyn,  jedoch  selten 
3“ — 3m,50  übersteigen.  Beide  Ströme  bilden  auffallend 
gewundene  and  zerstückte  Lagen,  die  sich  bald  biegen  und 
drehen  und  übereinander  hinwälzen,  -bald  sich  weiter  aus- 
dehnen  und  eine  Wellen-ähnliche  Oberfläche  antiehmen.  Die 
Ströme  sind  aussen  mit  Schlacken  bedeckt,  auch  sehr  aufge- 
bläht; das  Innere  ist  stets  weniger  porös,  dunkler  schwarz 
gefärbt,  oft  lässt  cs  eine  halb  verglaste  Beschaffenheit  wahr- 
nehmen. Genaue  Forschungen  führen  dahin , drei  Laven- 
Abänderungen  zu  erkennen;  die  vorherrschende  zeigt  sich 
steinartig,  glanzlos  und  porös,  enthält  viel  Olivin  und  um- 
schliesst  breite,  theils  in  die  Länge  gezogene  Blnsen-Räume; 
eine  zweite  Varietät  besteht  meist  aus  glasigem  Feldspath 
und  aus  Olivin,  durch  eine  gewöhnlichem  Trachyte  ähnliche 
Masse  verkittet  ; die  dritte  Abänderung  endlich  ist  etwas  dunkler 
gefärbt,  dichter,  von  einem  Glanze,  der  sich  dem  glasigen 
nähert,  und  hat  das  Ansehen  von  Metall-Schlacke.  Als  Ströme 
erscheinen  diese  Laven  nur  auf  den  westlichen  Gehängen 
des  Vulkans;  ungeheure  Blöcke  derselben,  mitunter  . von 
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mehr  als  zwanzig  Metern  Kubik-Gehalt  , trifft  man  auf 
sämmtlichen  Abhängen  beider  Kegel  and  am  Ufer  des  Sees, 
Ausser  den  umgestaiteten  und  eckigen  Blöcken , welche 
der  Krater  nach  allen  Seiten  hin  schleudert,  finden  sich  auch, 
jedoch  seltner,  sogenannte  vulkanische  Bomben,  aber  meist 
nur  in  Bruchstücken. 

Die  Häufigkeit  des  Olivins  am  Vulkan  von  Antuen  ver- 
anlasste  mich , eine  Analyse  dieses  Minerals  vorzunehmen. 
Besonders  auffallend  war  mir  seine  Ähnlichkeit  mit  dem  im 
Meteoreisen  von  Atacama  vorkommenden  Olivin.  Das  Er- 
gebnis war: 

Olivin 


au*  dem  Meteor- 
Eisen  von  Atacama. 

vom  Antaco 
Vulkan. 

Kieselerde 

. . 0,400  . 

. 0,407 

Talkerde  . . 

. . 0,467  . 

. 0,397 

Eisen-Protoxyd 

. . 0,133  . 

. 0,196 

1,000  . 

• 

© 

© 

o 

• 

Die  Leichtigkeit,  womit  das  Mineral  von  Säure  selbst  im 
kalten  Zustande  angegriffen  wird  , unterscheidet  solches  vom 
gewöhnlichen  Olivin. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  auf  den  Abhängen 
beider  Kegel,  am  Ufer  des  See’s,  so  wie  auf  allen  nahen  Ber 
gen  , zumal  in  östlicher  Richtung , kleine  Schlacken-Massen, 
Lapilii  und  Asche  in  Menge  zu  finden  sind.  Erste  zeigen 
sich  schwarz  oder  dunkelgrau,  seltner  braun,  und  umschlies- 
sen  zuweilen  kleine  Feldspath-Krystalle. 

Obwohl  das  Land  neuerdings  weniger  schwierig  zu  durch- 
wandern ist,  als  zur  Zeit,  wo  Poppig  es  besuchte , bleibt  es 
dennoch  immer  schwierig,  Führer  zu  bekommen  und  sich  die 
übrigen  nothwendigen  Hülfsmittel  zu  verschaffen,  um  Reisen 
in  Theile  des  Andes- Gebirges  zu  unternehmen,  weit  von  dem 
Mittelpunkte  der  Bevölkerung  und  ferne  von  den  Transit- 
Strassen.  Der  einzige  Weg,  in  der  Nähe  des  Anluco- Vulkans 
vorbeiführend,  ist  jener  zu  den  Salz- Werken,  welche  SO  bis 
100  Kilometer  weit  im  Lande  von  Pehuenches  auf  der  andere 
Seite  der  Andes-Kette  liegen.  Am  26.  Februar  1845  gegen 
Mittag  verliess  ich  mit  den  Reise  - Genossen  , die  es  mir 
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gelangen  war  za  erwerben,  las  Cant  erat  und  erreichte  an 
demselben  Tage  vor  Sonnenuntergang  das  Dorf  Antuco , den 
letzten  bewohnten  Ort,  wo  sich  ungefähr  fünfzig  christliche 
Familien  augesiedelt  haben,  auch  einige  Indianische  Hütten 
stehen.  Gin  Befehl  des  * Intendanten  von  Conception  an 
den  Kommandanten  in  Antuco  verschaffte  mir  den  nämli- 
chen Besera  zum  Führer,  welcher  Poppig  auf  seinen 
Wanderungen  begleitet  hatte.  Er  war  nicht  mehr  arm  und 
unbekannt,  wie  damals;  die  von  ihm  in  den  Kriegen  gegen 
die  Indianer  geleisteten  Dienste  verschafften  dem  Mann  Titel 
und  Befugnisse  eines  }fCapitan  de  Amigos“ , verbunden  mit 
kleinem  Gehalt,  und  so  genoss  derselbe  eine  Art  von  Ansehen 
unter  den  Indianern,  welche  reisten  oder  ihre  Zelte  auf  dein 
Gebiete  des  Freistaates  aufschlugen.  Obwohl  ein  Achtziger 
bewährte  mein  starker  und  kräftiger  Führer  durchaus  den 

O 

Math,  wovon  Pöppig  so  viele  Beweise  erhalten  hatte. 

Von  Besera  und  einem  andern  Führer  begleitet,  der 
mir  aus  las  Canteras  gefolgt  war,  verliessen  wir,  mein  Schü- 
ler Don  Miguel  Munizaoa  und  ich,  am  frühen  Morgen . des 
27.  Februar  das  Dorf  Antuco  und  stiegen  im  Tliaie  der  Laja 
aufwärts,  beschäftigt  die  bunten  Zeolithe-führenden  Porphyre 
zu  untersuchen,  ln  zwölf  Kilometer  Entfernung  von  Antuco 
beim  Fort  Ballenares  weilten  wir  und  betrachteten  den  Granit, 
welcher  hier  die  sekundären  Porphyre  durchbrochen  hat.  Im 
Schatten  von  Cypressen  (Thuia  And  in  a Pöppig)  derselben 
Art,  wie  man  sie  an  der  Grenze  des  Pflanzen-Waclisthums 
in  den  Cordilleren  von  Rancagua  und  Santiago  zu  finden 
pflegt,  stand  das  Barometer  um  11  Uhr  30  Minuten  auf 
0™,6951  und  das  Ceiitigrad-Therniouieter  auf  ‘21°, 4.  Vier 
Kilometer  weiter  ostwärts  wurde  der  Eslero  de  Malalcura 
übersetzt,  dessen  Wasser  inmitten  granitischer  Felsen  eine 
schöne  Kaskade  bilden.  Nicht  lange  nachher  kamen  w’ir  am 
Fuerte  Yiejo  an,  wo  einst  der  von  den  Spaniern  am  meisten 
vorgeschobene  Posten  sich  befand , welchen  dieselben  in 
Kriegen  mit  den  Eingebornen  drei  Jahrhunderte  hindurch  zu 
vertheidigen  genöthigt  waren. 

Der  Vulkan  war  gerade  sehr  thätig;  alle  acht  oder  zehn 
Minuten  stiess  er  gewaltige  Rauch-Wolken  aus,  und  von  Zeit 
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su  Zelt  vernahm  man  ein  Getöse,  wie  Geschützes  Salven  in 
grosser  Ferne.  Nach  Aussagen  der  Eingebornen  hatte  sich 
der  Berg  seit  Jahren  nicht  so  drohend  gezeigt,  als  seit  mehren 
Wochen.  . 

Ich  staunte  an  Felsarten,  die  dem  Vulkan  so  nahe  sich 
befanden,,  keine  deutlich  erkennbaren  Spuren  vulkanischer 
Wirkungen  zu  sehen.  Man  trifft  nur  mächtige  Lagen  von 
Porphyren,  ähnlioh  denen  in  der  Umgegend  des  Dorfes-  .rfn- 
tucO)  wechselnd  mit  andern  gleichartigeren  und  dichteren  Ge- 
steinen. Im  Allgemeinen  erscheinen  jene  Lagen  sehr  gewun- 
den, aufgerichtet  und  hin  und  wieder  gebrochen. 

Am  nämlichen  Tage,  noch  vor  Sonnen-Untergang , er- 
reichten wir  die  Chancay- Ebene.  Hier  wurde  am  Fusse 

steiler  Felsen  die  Nacht  verbracht,  und  ich  hatte  Müsse,  die 
Eruptionen  zu  beobachten , welche  in  Zwischenräumen  von 
zehn  oder  zwanzig  Minuten  sich  wiederholten,  so  lange  wir 
weilten.  Der  Himmel  war  schön  und  heiter;  ein  sehr  hef- 
tiger West-Wind  trieb  von  Zeit  zu  Zeit  die  Rauch-Säulen 
ostwärts  und  liess  die  Flamme  sehen,  weiche  den  Gipfel  des 
Vulkans  erhellte. 

Gegen  10  Uhr  Abends  trat  vollkommene  Windstille  ein, 
und  ich  vermochte  nun  die  Erscheinungen  wahrzunehmen, 
welche  jedem  neuen  Ausbruche  des  Vulkans  vorangingen. 
Zuerst  bemerkte  man  einen  Schein  oder  eine  röthliche  Flamme, 
wovon  die  Krater-Mündung  beleuchtet  wurde.  Dieser  Schein, 
diese  Flamme  erhoben  sich  zu  wenig  bedeutender  Höhe  über 
den  Gipfel,  ohne  dass  ein  Funken-Sprühen  oder  ein  Emporschleii- 
dern  glühender  Substanzen  zu  sehen  war.  Wenige  Sekun- 
den später  hörten  wrir  einen  Knall,  ähnlich  dem  eines  Kano- 
nenschusses, und  sehr  bald  nachher  entstieg  dem  Krater  eine 
dichte  Kauch'Sütiie,  welche  sofort  die  Gestalt  eines  umgekehr- 
ten Kegels  nnnahm  und,  indem  sie  sich  um  ihre  Axe  drehte, 
bis  zu  einer  Höhe  sich  erhob,  die  der  halben  Berg-Höhe  gleich 
zu  schätzen  seyn  durfte;  der  Rauch  wurde  mehr  und  mehr 
dünner  und  lichter  und  liess  endlich  nur  eine  Wolke  hinter 
sich  zurück,  die  bereits  in  ungeheurer  Höhe  über  dem  Vulkan 
schwebte,  als  am*  Krater-Rand  oder,  genauer  gesagt,  etwas 
tiefer  ein  lebhaftes  Licht  erschien.  Dieser  leuchtende  Punkt 
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wnr  nur  einen  Augenblick  • sichtbar  und  verlöschte  sodann 
oder  zeigte  sich  weiter  abwärts  wieder  und  verbreitete  sich 
in  Gestalt  eines  dünnen  und  gewundenen , verschiedenartig 
gefärbten  Bandes.  Diese  Licht-Punkte  oder  Bänder  erreichten 
selten  die  halbe  Höhe  <^es  oberen  Kegels,  auch  waren  sie  nicht 
allen  Explosionen,  nicht  allen  Rauch  - Auströmungen  eigen. 
Mitunter  trug  es  sich  zu,  dass  sie  mit  einem  schönen  Schein  be- 
deckt wurden  und  glühendes  Material  der  Seiten-Öffnung  unfern 
des  Gipfels  enstieg,  ohne  dass  ein  unterirdisches  Tosen  die- 
sem Phänomen  voranging.  * 1* 

An  der  Stelle  der  Chancap-Ehene  stand  um  6 Uhr  Abends 
da9  Barometer  auf  0mj6687,  das  Thermometer  zeigte  18°. 

Den  28.  Februar  Morgens  7 Uhr  brachen  wir  auf.  Ein 
mühsamer,  enger,  vielfach  sich  windender  Pfad  führte  uns 
in  weniger  als  einer  Stunde  über  Laven-Ströme  zur  Stelle, 
wo  der  Rio  de  in  Laja  aus  dein  See  tritt,  an  den  Fuss  des 
grossen  Kegels.  Diese  Gegend  kann  als  wildschönste  in  der 
Umgebung  des  Antuco  gelten.  Zur  Rechten  des  Weges  er- 
blickt man  den  Vulkan  und  seinen  Krater;  auf  der  andern 
Seite  des  Giessbaches  steigen  ungeheure,  in  Säulen  abgeson- 
derte Fels-Massen  senkreckt  empor;  in  der  Thal-Tiefe  um- 
spült ein  schöner  See  den  Foss  des  grossen  Kegels. 

Wir  brau6hten  etwa  drei  Stunden,  um  das  ganze  kreis» 
runde  Thal  zu  durchwandern,  welches  den  untern  Kegel  des 
Feuerberges  von  den  Massen  scheidet,  die  an  der  entgegen- 
liegenden'See-Seite  sich  erheben.  Es  war  Mittag,  als  der 
Ort  Sitio  de  la  Cueva  von  uns  erreicht  wurde.  Hier  weilten 
wir  inmitten  einer  hin  und  wieder  von  Strauchwerk  bedeck- 
ten Wiese,  die  schon  zum  Gebiet  der  Pehuenches- Indier  ge- 
hört; ein  Kazike  und  mehre  Wilde  lagerten  daselbst  unter 
freiem  Himmel.  Zahlreiche  Heerden'  von  Kühen  und  von 
Pferden  waren  zu  sehen  und  eine  Hütte  zom  Schutze  für 
deren  Wächter.  Zwei  junge  Strausse,  die  in  der  Hütte  auf- 
gezogen wurden , erinnerten  an  die  Nähe  der  Ebenen  von 
Patagonien  oder  wenigstens  daran,  dass  die  Eingebornen  Ver- 
kehr haben  mit  Indischen  Stämmen,  welche  die  unter  dem 
Namen  las  Pampas  bekannte  Wüste  jenseits  des  Andes - 
Gebirges  bewohnen. 
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Die  Sonne  brannte  heftig , and  vollkommene  Windstille 
herrschte  an  diesem  in  allen  Richtungen  durch  gewaltige 
Felsen  geschützten  Orte.  Wir  befanden  uns  am  Fusse  der 
Cierra  Belluda , deren  mit  Schnee  und  Eis  bedeckte  Gipfel 
und  Abhänge  die  Augen  blendeten.  Einen  ganz  andern  An- 
blick als  auf  der  West-Seite  zeigte  hier  der  Vulkan  Antuco.  Man 
sah  beide  übereinader  ihre  Stelle  einnehmenden  Kegel,  den 
unteren  von  ungeheuren  Dimensionen,  abgestumpft,  mit  Schnee 
bekleidet;  den  obren  Kegel  kleiner,  schwarz,  ungefähr  Pyra- 
miden-artig  gestaltet. 

Um  1 Uhr  stand  das  Barometer  auf  0m,648S,  die  Tem- 
peratur war  23°, 6,  der  Himmel  heiter;  die  Ausbrüche  wieder- 
holten sich  alle  20  oder  30  Minuten,  und  die  Rauch-Säulen  zer- 
streuten sich  ohne  in  den  Wolken  auch  nur  die  mindeste  Spur 
zurtickzulassen. 

Vor  Ersteigung  des  Vulkans  erachtete  ich  für  gerathen, 
die  Berge  im  Osten  - desselben  genauer  zu  erforschen  und 
meine  Wanderungen  bis  zur  Wasserscheide  in  den  Anden 
auszudehnen.  Wir  brachen  am  nämlichen  Tage  gegen  4 Uhr 
Abends  auf,  um  das  Thal  des  Rio  del  Pino  wieder  hinanzu- 
steigen.  ln  sechs  Kilometern  Entfernung  vom  Fusse  des  gros- 
sen Kegels  blieb  uns  zuerst  das  Thai  von  Trapa-Trapa  zur 
Rechten,  sodann  jenes  des  Rio  de  las  Damas,  und  wir  folgten 
einem  dritten,  welches  sich  von  N.  herabzieht  und  jene  Berge, 
die  den  Vulkan  umgeben,  von  der  Kette  der  Kordiilere  von 
Pichachen  scheidet.  Wir  verbrachten  die  Nacht  am  Fusse 
der  letzten. 

Ein  sanfter,  leicht  zu  erklimmender  Abhang  führt  zum 
Gipfel  der  Kordiilere  von  Pichachen , wo  wir  nach  andert- 
haibstündigem  Ansteigen  am  folgenden  Tage,  den  29.,  sehr 
zeitig  anlangten.  Der  Morgen  war  prachtvoll ; die  vollkom- 
menste Ruhe  herrschte  iin  Luft-Kreise;  der  Himmel  zeigte  sich 
dunkelblau ; Rauch-Säulen  entstiegen  senkrecht  dem  grossen 
Antuco-Kr»ter.  Uber  dem  Gürtel  von  Bergen,  den  Antuco - 
See  umgebend,  nahm  man  den  obern  Kegel  wahr,  schwarz 
in  der  Höhe,  am  Fusse  mit  Eis-Massen  bedeckt.  ObwTohl 
die  Stelle,  wo  wir  uns  befanden,  genau  auf  der  Linie  ist,  die 
beide  Gehänge  der  u4jufe*-Kette  scheidet,  so  war  dennoch 
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daselbst  nicht  die  geringste  Spur  von  Schnee  zu  sehen.  Das 
Barometer  nm  neun  Uhr  Morgens  in  eine  Felsen-Spalte  am 
erhabensten  Kamm-Punkte  gebracht,  stand  auf  0m, 59765,  das 
Thermometer  auf  8°, 6.  (Beobachtungen  zur  nämlichen  Stunde 
am  Meeres-Niveau  im  Hofe  von  Coquimbo  angestellt,  ergaben 
für  die  Barometer  - Höhe  0m, 76000  und  für  die  Tempera- 
tur 21°,0.)  Gegen  N.  erblickten  wir  die  Kordillere  dAlico , 
nach  S.  hin  die  Kordillere  von  Lonquimay , beide  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt , und  im  SO.  die  Kordillere  de  la  Laguna 
de  Curilipi  frei  von  Schnee  und  zusammengesetzt  aus  beinahe 
WAgerechten  Schichten,  wie  man  deutlich  sehen  konnte. 

Dem  Thale  folgend,  welches  der  Eitere  de  Maucol  durch- 
strömt, gelangten  wir,  nachdem  etwa  vierzig  Kilometer  zurück- 
gelegt  worden , zu  den  ersten  Zelten  der  Pehuenches- Indier, 
bekannt  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  gefürchtet  wegen  ihrer 
Wildheit.  Durch  jenes  Thal  zieht  sich  der  Weg,  welcher 
zu  den  Salinen  Auf  dem  Gebiete  der  nämlichen  Indier  führt. 
Sie  bestehen  in  Salz-See’n,  deren  Ufer  mit  Salz-Rinden  be- 
deckt sind,  und  liegen  inmitten  der  Wüste. 

Dieser  ganze  Landstrich  wurde  bis  jetzt  weder  von  Na- 
turforschern, noch  von  Geographen  besucht.  Man  kennt  ihn 
nur  durch  die  Reise  des  Generals  Don  Luis  de  la  Cruz, 
welcher  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  Buenos-Ayres  herzustellen  die  Absicht  hatte. 

Mit  Ausnahme  des  Vulkans  von  Antuco , des  einzigen  vul- 
kanischen Kegels,  welchen  man  vom  Gipfel  des  Cerro  de  Picha- 
chen wahrnimmt,  bestellt  die  ganze  Anden“ Kette,  wie  zu 
Coquimbo  aus  geschichteten  Porphyren  mit  steilen  Abhängen 
gegen  W.,  ohne  Basalte,  ohne  Trachyte,  ohne  Laven-Ströme. 

Beim  Absteigen  vom  Pichachen* Gipfel  hatte  ich  Zeit,  die 
Felsarten  zu  untersuchen,  welche  dieser  Kordillere  angeboren, 
namentlich  jene  in  den  Thälern  des  Rio  del  Pino , ferner 
die  von  Trapa-Trapa , Pichonquines  u.  s.  w.  An  demselben 
Tage  begaben  wir  uns  zum  Fusse  des  grossen  Kegels  zurück 
und  verbrachten  die  Nacht  zwischen  diesem  und  der  Cierra 
Belluda.  Der  Vulkan  schien  ruhiger,  als  an  den  vorhergehen- 
den Tagen ; die  Ausbrüche  folgten  einander  nur  - in  langen 
Zwischenräumen. 
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Am  2.  März  traten  wir,  Munizaga  und  ich  begleitet  von 
zwei  Führern,  mit  Tage«- Anbruch  die  Bergfahrt  an;  der  alte 
Besera  blieb  bei  den  Pferden  und  Maulthieren  zurück. 

Nach  Aussage'  der  Eingebornen  - hatte  der  obere  Kegel 
seit  kurzer  Zeit  grosse  Änderungen  erlitten.  Die  Schlacken- 
Masse,  welche  früher  einen  Ring-förroigen  Kranz  — im  Lande 
el  SombrerUo  genannt  — uin  den  Krater  bildete,  waren  zu- 
sammengestürzt; es  hatten  sich  ungeheure  Spalten  iin  Eis  und 
in  den  Felsen  aufgethan,  sowohl  an  den  Seiten  des  oberen 
Kegels , als  an  dessen  Verbindung  mit  der  Cierra  Belluda. 
Ein  Fnsspfad  zwischen  beiden  Bergen  aufwärts  ziehend,  der 
zwei  Jahre  vorher  bis  zu  beträchtlicher  Höhe  von  Pferden 
betreten  werden  konnte , war  jetzt  verschüttet  durch  gewal- 
tige neuerdings  herabgekommene  Gestein-Blöcke,  ein  überaus 
ermüdender  und  schwieriger  Weg. 

Der  Morgen  zeigte  sich  . frisch  , der  Himmel  klar  und 
Wolken-frei , und  ein  eiskalter  Ost-Wind  {el  puelche  ist  der 
Ausdruck  dafür)  überfiel  uns  gleich  anfangs.  Die  Sonne  be- 
gann eben  hinter  den  Anden  hervorzutreten,  als  wir  auf  dem 
NordrGehänge  des  grossen  Kegels  die  Höhe  von  1800  Metern 
erreichten,«  wo  man  zum  letzten  Male  einige  Gebüsche  siebt 
und  eine  schöne  Wiese. 

Nach  wenigen  Augenblicken  der  Ruhe  zogen  wir  weiter; 
es  war  7 Uhr  Morgens..  Stellen  ausgenommen,  wo  das  zu 
Tag  tretende  Gestein  steile  Gehänge  bildet,  etwas  unbequem 
zu  erklimmen,  schritten  wir  ohne  Schwierigkeit  während  einer 
ganzen  Stunde  über  zerbröckelte  vulkanische  Erzeugnisse  und 
über  schwammige  Lava.. 

Dahin  gelangt,  wo  wir  die  erste  Eis-Masse  trafen,  die  sich 
in  Schluchten  auf  dein  SO.-Gehänge  des  grossen  Kegels  herab- 
senken, weilten  wir,,  und  ich  bestimmte  die  Höhe  zu  2,010 
Metern..  Es  lässt  sich  diese  Erhabenheit  nicht  als  Grenze 
ewigen  Schnee’s  in  der  Breite  des  Antuco  annehmen;  denn 
in  der  nämlichen  Höhe  erblickt  man  eine  grosse  Zahl  umlie- 
gender Berge , welche  gewöhnlich  während  der  Sommer- Zeit 
frei  von  Schnee  sind.  Jene  erste  Eis-Masse,  die  wir  sahen, 
gehörte  ,zu  einem  ungeheuren  Schnee- Haufwerke,  das  den 
Grund  eines  breiten  Beckens  gegen  die  Cierra  Belluda  hin 
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erfüllte.  Es  sind  nur  örtliche  Umstände,  welche,  die  Erhal- 
tung jener  Eis-Partie’n  abgelagert  zwischen  erhaben  zusam- 
menhängenden Bergen  bedingen.  ■ t<  / . * 

Von  hier  wird  der  Abhang  des  - grossen  Kegejs  steiler, 
und  einige  Hundert  Meter  weiter  aufwärts  fängt  derselbe  ai| 
sich  mit  ewigem  Schnee  zu  bekleiden,  nicht  nur  gegen  S,  und 
SO.,  sondern  auph  gegen  O.  Die., sehr  geneigte  Berg-Ober- 

fläche war  glatt  ,;und  schwierig  zu  erklimmen.  , Auf  diesem 
Gehänge  finden  sich  zwei  gewaltige  mit  Schnee  erfüllte  Schlucht 
ten , und  in  der  Richtung  vom  Mittelpunkte  des  -grossen  Ke- 
gels zweihundert  Meter  breit  ein.  Kämm,  der,  dem  Einv?ir- 
ken,  von  Sonne  und  von  Winden  mehr  ausgesetzt  aJs';,dia 
übrigen  Berg-Theije,  während  des  ganzen  Sommers  frei  von 
Schnee  und  .Eis  bleibt.  Dieser  Kamm  führt  über  Anhäufun- 
gen von  Schlacke  und  von  lockerer  Masse  gutn  Gipfel  des 

unteren  Kegel«.  . , - 

Es  war  gegen  9 Uhr,  als  wir  hier  anlangten. ..  Schon  be- 
gann die  Sonne  lästig  zu  werden,  der  Wipd  fing  jui.aps  S. 
zu  wehen.'  Die. .ganze  Oberfläche  dieses  Randes  des  grossen 
Kegels  besteht  aus  rundlichen  Hügeln  und  aus  kegelförmigen 
mit  Schnee  angefüllten, Vertiefungen,  ich  konnte  mein  Baro- 
meter über  einer  dieser  Vertiefungen  aufhängen,  geschützt 
gegen  N.  und  0.  Die  um  9y2  Uhr  Angestellte  Beobachtung 
ergab-  als  barometrische  Höhe  0“, 57550;  die  Temperatur  be- 
trug 19°, 4.  (Gleichzeitige  Beobachtungen  am  Meeres-Ufer  zu 
Coquimbo  angestellt  ergaben  als  barometrische  Höhe  0m ,76220 
und  für  die  Temperatur  20°, 25,  was  für  den  obern  Rand  des 
grossen  Kegels  einer  Erhabenheit  von.-2,427D>  entspricht.) 

Von  hier  aus  erblickte  ich  einige  hundert  Meter  vor  mir 
den  ganzen  oberen  Kegel,  welcher  . seit  Anbruch  . des  Tages 
seine  Thätigkeit  verdoppelt  hatte.  . Die  Ausbrüche  folgtea  ein- 
ander alle  10  oder  15  Miauten;  jedesmal  erschien  zuerst 
weisser  halbdurchsichtiger  Rauch,  der  nur  zu  unbedeutender 
Höhe  sich  erhob;  .darauf  eine  andere  Säule  schwarten,  ’ Rau*; 
ches,  wie  es  das  Ansehen  hatte inmitten  des,  ersten  sehr 
gewaltsam  und  schnell  zu  drei-  odep  vier-mai.  grösserer  Erha- 
benheit emporsteigend.  Das  Ausströmen  dieser  schwarzen 
Rauch-Säule  war  von  einem  Getösse  begleitet  ähitiieh  jenem, 
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welches  der  aus  der  Klappe  eines  mächtigen  Dampf-Kessels 
hervordringende  Wasser-Dampf  verursacht.  Zu  gleicher  Zeit 
fanden  Ausschleuderungen  grosser  Steine  Statt,  die  auf  die 
Wände  des  obern  Kegels  niederstürzend  mit  furchtbarem 
Lärmen  bis  zum  Rande  des  obern  Kegels  hinabrollten  oder 
diesen  überschreitend  erst  am  Berg-Fussc  und  beim  See  lie- 
gen blieben;  auch  Asche  und  Sand  wurden  von  Zeit  zu  Zeit 
ausgeworfen  und  fielen,  durch  Winde  nach  O.  hin  geführt, 
auf  dem  Berg-Gehänge  nieder.  % 

Als  wir  wieder  aufbrachen , hinderte  uns  ein  heftiger 
SW.-Wind,  besonders  aber  die  neuerdings  am  südöstlichen 
Gehänge  des  oberen  Kegels  entstandenen  Spalten  und  Ein- 
stürze auf  dieser  Seite  einen  Zugang  zum  Gipfel  des  Vul- 
kans zu  suchen;  wir  sahen  uns  genüthigt  gegen  O.  zurück- 
zukehren, um  den  NO.  Abhang  des  Kegels  zu  erreichen,  der 
weniger  schwierig  zu  erklimmen  seyn  sollte,  wie  die  Führer 
behaupteten.  Wir  stiegen  die  Schlacken-Hügel  hinab,  welche 
den  obern  Rand  des  grossen  Kegels  ansmachen,  und  wander- 
ten  sodann  auf  Schnee  durch  das  kreisrunde  Thal  zwischen 
jenem  Rande  und  dem  Fasse  des  kleinen  Kegels.  Dieses 
Thal , von  mehr  als  einem  Myriameter  im  äusseren  Umfang, 
endigt  gegen  NW.  an  grossen  steilen  Gehängen,  die  den  gan- 
zen Berg  durchschneiden ; von  Laven-Strömen , wie  sie  sich 
ins  Lqja- Thal  sich  hinabsenken,  ist  hier  nichts  wahrzuneh- 
men. Einige  Spalten  in  den  Eis-Massen  abgerechnet,  die  leicht 
zu  überschreiten  waren  , hatte  der  Weg  keine  Schwierigkei- 
ten. Man  geht  anfangs  ungefähr  1000  Schritte  weit  auf  einem 
ungemein  sanften  Gehänge,  welches  indessen  bald  steil  wird 
und  endlich  einen  Winkel  von  35  bis  40°  mit  dem  Horizonte 
macht.  Dieser  steile  Abhang  ist  mit  Schnee  und  mit  Eis- 
Massen  bedeckt;  allein  eine  darüber  ausgebreitete  Rinde  von 
Schlaeke  und  Lapilti  erleichtern  das  Hinanklimmen.  Einer 
unserer  Führer  that  indessen  einen  Feltritt,  der  sehr  gefähr- 
lich für  ihn  hätte  werden  können;  auch  war  der  Mann  zum 
Weitergehen  nicht  zu  bewegen. 

Zweihundertfünfzig  bis  dreihundert  Meter  über  der  Basis 
des  kleinen  Kegels  stiessen  wir  auf  ernste  Hindernisse.  Spal- 
ten 0n,60  bis  2°, 00  breit,  einige  über  15  Meter,  tief  durch- 
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zogen  die  mit  Schlacken  untermengte  Eis-Masse,  welche  den 
Gipfel  des  Vulkans  bildet.  Man  war  genöthigt  längs  den 
Spalten  hin  zu  gehen,  um  eine  Stelle  zu  ermitteln,  wo  sie 
sich  überschreiten  Hessen  und  oft  gerieth  man  auf  solche 
Weise  in  ein  Netz  von  Spalten. 

Gegen  1 1 Uhr  gelangten  wir  in  die  Nähe  des  Gipfels 
des  Vulkans.  Weder  in  südlicher  noch  in  nordöstlicher  Rich- 
tung vermochten  wir  jetzt  weiter  vorzudringen  und  der  West- 
Wind,  weicher  sehr  heftig  wehte,  schleuderte  über  den  Rand 
des  oberen  Kegels  Steine  und  Schlacken , die  in  der  Runde 
um  uns  nieder  fielen  und  furchtbar  schnell  und  lärmend  an 
den  Berg-Seiten  hinabroilten.  Wir  fuhren  indessen  fort  über 
Schlacken-  und  über  Eis-Massen  hinanzuklimmen,  deren  Ober- 
fläche durch  die  Sonnen-Wärme  feucht  und  schlüpfrig  gewor- 
den war,  so  dass  wir  oft  niederstürzten ; etwa  einige  Hundert 
Meter  vom  Gipfel  aber  stiessen  wir  auf  Spalten,  die  nicht 
zu  übersteigen  waren,  gewaltige  Steine  flogen  um  uns  her  und 
wir  sahen  uns  genöthigt  hier  unsere  Bergfahrt  zu  beschlies- 
sen.  Eine  ziemlich  tiefe  Aushöhlung  gewährte  für  Augen- 
blicke Schutz;  mein  Barometer  gab  eine  Höhe  von  0“, 55140 
an,  die  Temperatur  betrug  13°,0  und  gleichzeitige  Beobachtun- 
gen in  Coquimba  wiesen  auf  eine  Höhe  von  2718  Meter  hin; 
der  Gipfel  des  oberen  Kegels  jährlich  wechselnd,  was  Gestalt 
und  Erhabenheit  betrifft,  dürfte  damals  nicht  höher  als  2S00 
M.  gewesen  seyn. 

Ein  Gewitter,  das  über  unsern  Häuptern  brauste,  Explo- 
sionen alle  10  oder  15  Minuten  einander  folgend,  von  unter- 
irdischem Tosen  und  schwachen  Boden  - Erschütterungen 
begleitet,  ein  Hagel  von  Lapilli  und  Schlacken,,  Winds- 
bräute von  Dämpfen'  begleiteten  uns  beim  gefahrvollen  Ab- 
steigen. 

Mit  Schweigen  übergehe  ich  die  erfolglosen  Versuche, 
welche  später  von  mir  und  meinen  Reise- Gefährten  unternom- 
men wurden,  um  am  Süd-Gehänge  bis  zum  Krater  hinanzusteigen*. 


° Der  Verf.  schaltet  nun  zur  Ergänzung  der  Beschreibung  des  yln- 
t«co*Vulkans  eine  Stelle  aus  PöeriG’s  Reise-Werk  ein ; dieser  Forscher  hatte,  wie 
bekannt,  1828  das  Gluck  den  Rand  des  Kraters  selbst  za  erreichen.  D.  R. 
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• 

Fasst  man  zusammen,  was  im  Vorhergehenden  über  Luge, 
über  Gestalt  und  über  Beschaffenheit  der  Gesteine  des  Anluco 
gesagt  wurde,  so  lassen  sich  daraus  Schiussfolgen  ableiten, 
welche  das  geologische  Alter  und  die  Bildungs-  Weise  des 
Berges  einigermassen  aufklären.  • 

Vor  Allem  sind  drei  Entstebungs  - Epochen  zu  unter- 
scheiden. 

Auf  die  erste  beziehen  sich  die  Fels -Arten  ausserhalb 
der  Basis  des  grossen  Kegels,  desgleichen  die  Masse  der 
Cierra  ßelluda  und  die  Berge  im  Westen  der  Ebene  von  Chan - 
fny.  Diese  Formation  ist  älter  nicht  nur  als  das  Erscheinen 
des  Vulkans,  sondern  auch  als  die  Emporhebung  der  Andern 
sie  muss  als  identisch  gelten  mit  dem  Gebiet  bunter  Porphyre 
im  letzten  Gebirge.  * 

Der  zweiten  Formation  gehört  der  grosse  Kegel  an ; 
wahrscheinlich  rührt  die  Lage  dieser  Gestein-Gruppe  aus  einer 
neuern  Zeitscheide,  später  als  jene  der  Emporhebung  der 
Anden  und  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  des  Vulkans.  - 
Die  dritte  Formation  endlich  besteht  aus  Auswürfen, 
die  nach  Erhebung  des  Vulkans  stattgefunden  und  nachdem 
sein  gegenwärtiger  Krater  sich  aufgethan.  Sie  begreift  den 
ganzen  obern  Kegel,  den  mächtigen  Schlaoken-Wall,  den  Rand 
des  untern  Kegels,  zwei  grosse  Lava-Ströme,  welche  am  west- 
lichen Gehänge  des  Berges  herabfliessen , und  die  gesamrate 
oberflächliche  Lage  von  kleinen  Schlacken  und  Lapilii,  wovon 
die  Berge  der  Umgegend  überdeckt  werden.  Ohne  Zweifel 
entspricht  dieser  letzten  Epoche  die  Bildung  vulkanischer 
Konglomerate  des  Salto  de  la  Laja , des  Cotgueco  und  mehre 
neue  Ablagerungen  im  Thale  von  Anluco. 

Eine  Untersuchung  der  unsern  Vulkan  zusammensetzenden 
Gesteine  ergibt,  dass  dieselben  sehr  streng- flüssig  sind.  Die 
Ursache  liegt  vielleicht  in  dem  Umstande,  dass  das  Gebiet, 
inmitten  dessen  das  Wirken  vulkanischer  Macht  stattfindet, 
wenig  kalkig  ist,  wenig  Eisen-reich,  arm  an  alkalinischen  Me- 
tallen und  allem  Vermuthen  nach  beladen  mit  Talkerde;  so 
erklärt  sich  die  Abwesenheit  von  Augit,  von  basaltischen 
Strömen,  von  Hornblende,  von  Zeolithen,  von  Obsidian  und 
von  Ergüssen  dichter  gleichartiger  Lava,  denen  derselbe  Grad 
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von  Flüssigkeit  zustAird , wie  jenen  der  Feuerberge  des  alten 
Kontinents.  Man  kann  übrigens  den  erwähnten  Mangel , ' so 
wie  den  teigigen  Zustand,  in  welchem  die  Haupt-Erzeugnisse 
des  Vulkans  ans  seinem  Krater  hervortreten,  keineswegs  der 

Erhabenheit  des  letzten  über  der  Meeres-Fläche  zuschreiben: 

• * 

denn  der  Antuco  erreicht  die  Höhe  des  Ätna  nicht. 

Oie  hauptsächlichste  Schwierigkeit  besteht  darin,  die  Bil- 
dung des  grossen  Kegels  zu  erklären,  d.  h.  desjenigen  Theiles 
der  vulkanischen  Massen,  deren  Alter  sich  auf  Mittel-Epochen 
bezieht  zwischen  derjenigen,  wo  dieWirkung  vulkanischer  Macht 
auf  dem  Gipfel  der  Anden  sich  darzuthun  begann,  und  jener, 
welche  den  neneren  Ausschleuderungen  entspricht.  Die  näm- 
liche Schwierigkeit  ist  mit  einer  Erklärung  von  Natur  und 
Ursprung  des  Antuco-See's  verbunden,  den  man  nicht  mit  ge- 
wöhnlichen See’n  in  vulkanischen  Gebieten  verwechseln  darf, 
Wasser-Sammlungen,  die,  nach  der  stets  mehr  oder  weniger 
Kreis-runden  Gestalt  und  nach  ihrer  Lage  inmitten  von  Er- 
hebungen ähnlicher  Form  als  alte  Kratere  erloschener  Feuern 
Berge  gelten.  Der  Antuco-See  im  Gegentheil  zeigt  sich  Ring- 
förmig, und  , weit  entfernt  den  Mittelpunkt  der  vulkanischen 
Massen  einzunehmen,  bespühlt  er  den  Fuss  des  untern  Kegels 
und  weiset  nus  auf  die  Berührung  von  zwei  Formationen  hin. 
Eben  so  wenig  lässt  sich  der  See,  wovon  die  Rede,  als  ein- 
facher Wasser-Behälter  in  einem  Ausnagungs-Thale  betrachten; 
denn  die  Masse  des  Antuco  und  der  angrenzenden  Berge  si  nd 
hoher  als  die  Kämme  der  Anden  zwölf  Kilometer  östlich  vom 
Vulkan,  so  dass  augenfällig  die  Wasser,  statt  sich  dieses  Ring- 
förmige Thal  auszuweiten,  nach  Osten  hin  einen  weit  leichtern 
Ausgang  gefunden  hätten,  als  in  westlicher  Richtung.  - 

Die  östliche,  südöstliche  und  nordöstliche  Seite  des  grossen 
Kegels  zeigen  sanfte  Gehänge,  welche  erst  in  gewisser  Höhe 
sich  aufrichten,  wo  dieselben  in  Folge  der  sie  bedeckenden 
neueren  Auswürfe  und  des  Schnee’s  eine  etwas  sphärische 
Biegung  wahrnehmen  lassen.  Stellen  die  West-  und  Süd-Seite 
andere  Profile  dar,  so  wird  Solches  dadurch  bedingt,  dass 
auf  ' der  westlichen  Seite  beträchtliche  Einstürzungen  sich 
ereigneten,  wodurch  ein  grosser  Theil  beider  Kegel  zerstört 
wurde. 


Digitized  by  Google 


9 


822 


Es  genügt,  einen  Blick  auf  die  Gesteine  zu  werfen,  welche 
den  grossen  Kegel  auf  der  Seite  zusammensetzen,  wo  ihm 
seine  regelrechte  Gestalt  verblieben  ist,  um  sich  eu  über- 
zeugen, dass  solche  sehr  abweichen  von  dem  neuen  Aus  würfe 
des  Vulkans.  Eben  so  begreift  mAn  leicht,  dass  jene  Gesteine 
gegenwärtig  sich  nicht  mehr  in  der  Stellung  befinden,  welche 
ihnen  zu  ihrer  Bildungs  - Zeit  eigen  war;  darauf  deutet  übri- 
gens auch  der  Kontrast  der  Kegel-Gestalt  dieses  Berg-Theiles 
hin,  im  Vergleich  zu  den  Formen  umliegender  Höhen.  Es 
fragt  sich  indessen,  in  welcher  Epoche  die  den  grossen  Kegel 
zusammensetzenden  Substanzen  Gestalt  und  Stellung  annah' 
men,  wie  solche  heutiges  Tages  ihnen  eigen,  ob  man  dieselben 
als  Ergebnisse  vulkanischer  Ausschleuderungen  zu  betrachten 
habe,  oder  als  vorher  dagewesene  Gebilde,  die  durch  Ein- 
wirken örtlicher  vulkanischer  Macht  nietamorphosirt  worden. 

(Jm  diese  Zweifel  zu  lösen,  müssen  wir  uns  erinnern, 
dass  an  der  O.-  und  SO.-Seite,  am  Fusse  des  untern  Kegels. 
Feierten  zu  Tag  gehen  , jenen  der  entgegengesetzten  Seite 
des  kreisrunden  Thaies  ähnlich,  d.  h.  den  Porphyr-Gesteinen 
erster  Formation;  höhef  und  höher  aufwärts,  je  mehr  sich 
diese  Gebilde  dem  Zentral-Schlunde  des  Vulkans  nähern,  wer- 
den sie  Olivin-reicher  und  zugleich  poröser. 

Die  Masse  des  Antuco  bietet  leider  keine  Zerreissungeo 

• • 

dar,  wie  das  Val-del-Bove  am  Ätna , in  dessen  Innerem  man 
an  zahllosen  Lagen  der  steilen  Gehänge  die  Geschichte  des 
Berges  zu  lesen  vermag.  Uber  drei  Viertheile  der  Antuc *- 
Gehänge  zeigen  sehr  geebnete  Oberflächen,  bedeckt  mit 
Trümmern  und  mit  Grus  oder  mit  ewigem  Schnee,  und  das 
Übrige,  der  nordöstliche  Abhang,  ist  nnersteiglich  oder  mit 
nicht  zusammenhängendem,  meist  zersetztem  Material  über- 
lagert. So  viel  lasst  sich  indess  erkennen,  dass  an  allen 
Stellen,  wo  mitunter  Olivin-führende  Porphyr-Gesteine  in  der 
Nähe  des  grossen  Kegels  zu  Tag  treten,  deren  Lagen  gegen 
den  Mittelpunkt  des  Vulkans  hin  geneigt  sind. 

Überdiess  bemerkt  man,  dass,  wo  jene  Lagen  am  östlichen 
Abhange  des  grossen  Kegels  hin  und  wieder  sichtbar  werden, 
namentlich  in  Höhen,  welche  das  Niveau  des  Sees  nicht  mehr  aJ« 
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um  40  oder  50  Meter  überragen  dieselben  steile  Gehfinge  bilden 
3 — 4 Meter  hoch. 

Ohne  Zweifel  ist  der  Antuco  neuen  Ursprungs  und  gehört 
wahrscheinlich  der  letzten  Tertifir  - Epoche  an.  Gar  manche 
Jahrhunderte  nach  £mporhebung  der  Andel  dürfte  die  Ur- 
sache, welche  gegenwärtig  mehre  Vulkane  im  südlichen  Chili 
thfitig  erhält,  indem  sie  stets  längs  der  Mittel-Kette  der  Andel 
ihren  Einfluss  bewährt,  ihre  ganze  Gewalt  auf  diesem  Punkte 
zusammengedrängt  haben^  so  dass  die  Wirkungen  derselben 
an  der.  Oberfläche  wahrnehmbar  wurden. 
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ülittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Berlin , im  Okt.  1850. 

Id  einer  früheren  brieflichen  Mittheilung  * habe  ich  mich  sehr  ausführ- 
lich über  „Hochwasser“  und  deren  Ursache  ausgesprochen  und  der 
Wirkung  der  Seiten-Anziehungen  der  Gebirge  etc.  gedacht.  Leider  hat 
die  Revolution  jene  begonnenen  Rechnungen  — tabellarische  Zahlen- 
Berechnungen  — zu  frühzeitig  unterbrochen ; sonst  hätte  ich  schärfere 
Resultate  nachträglich  hinzufügen  können.  Das  wirklich  Erzielte  genügte 
zwar  mir,  um  mich  selbst  zu  vergewissern,  eignete  aber  sich  noch  nicht 
zur  Veröffentlichung.  Trotz  dem  hatte  ich  erwartet,  dass  ein  Fachgelehr- 
ter, welcher  jene  briefliche  Mittheilung  schon  seines  Amtes  wegen  durch- 
lesen  musste,  zumal  wenn  er  ein  „Lehrbuch  der  Geognosie“  zur 
selben  Zeit  verfasst  [ich  meine  den  Professor  Dr.  C.  F.  Naümäkis  zu 
Leipzig),  wenigstens  in  einer  Note  der  neueren  Ansicht  Erwähnung  thua 
musste!  Es  kann  und  braucht  nicht  jeder  Geognost  zugleich  in  der  Me- 
chanik bewandert  und  der  mathematischen  Analyse  mächtig  zu  seyn ; allein 
wenn  die  „Mechaniker“  zweierlei  Ansichten  aufstellen,  so  ist  es  in 
einem  „Lehrbuche“  Pflicht,  beider  Ansichten  zu  erwähnen. 

Dass  die  feste  Erd-Rinde  gehoben  werden  uud  zu  andern  Zeiten  sin- 
ken kann,  versteht  sich  von  selbst;  allein  auch  die  „Hochwasser“  kön- 
nen ihre  Lage  verändern  , das  Niveau  des  Meeres  hat  eine  veränderliche 
Lage!  Die  fixe  Meinung,  dass  das  Niveau  auch  im  Meeres-Spiegel  nur 
um  gleiche  Niveau-Differenzen  sich  verändern  könne,  dass  z.  B. 
der  Spiegel  des  Meeres,  indem  er  an  der  S.-Seite  der  kleinen 
Insel  Sta.  Maria  um  8 Fuss  sinkt,  an  der  N.-Seite  nicht  um  10  Fass 
sinken  könne,  muss  endlich  aufgegeben  werden.  In  der  Theorie  der 
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„Gestalt  und  Grösse  der  Erde“,  wobei  das  besagte  Lehrbuch  S.  31  auf 
. Bussel’*  Resultate  und  Äusserungen  sich  stutzt , wird  die  Wirkung  der 
* Gravitation  und  dadurch  bedingtes  Vorhatidenseyir  von  „Hochwassern“ 
anerkaunt  und  selbst  in  einer  Note  erwähnt:  dass  schon  Eckart  in  Karstkn’s 
Archiv  VIII,  S.  300  die  immer  recht  winke  lige  Lage  des  Meeres- 
spiegels gegen  die  örtliche  Richtung  des  Lothes  erwähnt  und 
daraus  auf  „lokale  Biegungen  und  U n d u 1 ati  on  en“  geschlossen 
habe.  In  dem  Abschnitte  „Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens“  hat 
unser  Verfasser  dagegen  von  dieser  Erkenntniss  durchweg  abgesehen 
und  nach  althergebrachter  Weise  den  Meeres-Spiegel  als  konstant  in  seiner 
Lage  und  nnr  das  Land  als  „ungleich  gehoben“  angesehen;  denn  an 
eine  Versetzung  der  Hochwasser  etc.  dachte  man  früher  noch  nicht!  Dass 
das  Meer-Wasser  sinkt,  ist  ja  ein  populärer  Ausdruck  für  das  Steigen  des 
Landes“;  dieser  „sehr  gute“  Ausspruch  Kbilhal's  hält  auch  unsern  Vf. 
iu  seiner  Einseitigkeit  befangen. 

Mit  „mathematischer  Evidenz“  soll  dann  „aus  den  sehr  ver- 
schiedenen Höhen,  zu  welchen  oft  eine  und  dieselbe  Strand-Linie  an  ver- 
schiedenen Theilen  der  Küste  ansteigt“ , sich  ergeben : dass  in  Noricegen 
nicht  das  Wasser,  sondern  das  Land  und  der  Meeres-Grund  seine  Lage 
verändert  haben.  Bravais  fand  bekanntlich  durch  genau  angestcllte  Mes- 
sungen im  Altenfjord , wo  sich  zwei  Ufer-Terrassen  auf  16  bis  18  See- 
Meilen  verfolgen  lassen:  dass  die  beiden  älteren  und  die  jetzige  Strand- 
Linie  am  Meisten  im  Hintergründe  des  Fjordes  in  ihrer  Höhe  verschieden 
sind,  und  dass  diese  Unterschiede  — allmählich  und  dem  blossen 
Auge  nicht  bemerkbar  — * bis  zum  Ausgange  des  Fjordes  stetig  und 
dort  um  mehr  alf  die  Hälfte  der  inneren  Höhe  [wie  39  zu  14  Meter]  sich 
vermindern. 

Obschon  nun  der  Vf.  sagt:  „keine  andere  Hypothese,  als  die  einer 
• Erhebung  des  Landes  kann  diese  Verhältnisse  erklären“,  so  müssen 
wir  doch  bekeuneu:  dass  gerade  diese  Messung  zu  Zahlen-Resultaten 
geführt  hat,  wie  sie  bei  Berechnungen  von  Hochwassern  mit  ihren  — 
gegen  die  Gebirgs-Massen  konkav  ansteigenden  — Spiegel-Flächen  gar 
leicht  gefunden  werden  können.  Eine  derartige  Erhebung  des  festen 
Landes  von  Norwegen , wobei  der  innere  Th  eil  des  Landes  höher 
gehoben  worden,  als  Dieses  bei  den  Küsten  der  Fall  gewesen  scy,  lässt 
sich  aus  den  von  Bkavais  «ugestellten  Messungen  keineswegs  folgern. 
Umgekehrt , wenn  die  Strand-Linien  im  Hintergründe  des  Fjords  nur  so 
hoch  über  dem  jetzigen  Wasser  Spiegel  lägen,  wie  an  seinem  Ausgange, 
dann  wäre  daraus  mit  Nothwendigkeit  zu  folgern:  dass  vorab  die  Küsten 
des  Landes  eine  höhere  Hebung  erlitten  haben  müssten! 

Die  Zeit- Verhältnisse  haben  meine  Thatigkeit  in  ein  anderes  Feld  ge- 
worfen , so  dass  ich  nur  wenig  Müsse  der  Geologie  widmen  kann  ; allein 
dieses  in  den  „neuesten  Lehrbüchern“  immer  fortgesetzte  Mitschleppen 
von  — längst  widerlegten  — Irrthümern  zwang  mich  zu  dieser 
Rüge!  Unbeachtet  sollte  mau  doch  die  Arbeiten  und  Mittheilungen 
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Anderer,  welche  die  Mühe  schwieriger  Berechnungen  nicht  gescheut  haben, 
und  wären  sie  auch  nnr  als  blosse  Andeutungen  in  Brief-Form  veröffent- 
licht, nicht  lassen! 

W.  Bruchhausen. 


Bern,  7.  Okt.  1850. 

t 

Nach  längerer  Unterbrechung  unserer  Correspondenz,  nicht  aber  meiner 
lebhaftesten  Theilnahme  an  den  vielfachen  unerfreulichen  Ereignissen,  die 
lu  Ihrer  Nahe  stattgefunden  haben , will  ich  die  wichtigsten  Ergebnisse 
meiner  zwei  letzten  giösseren  Reisen,  eiuer  vorjährigen  durch  Teeein, 
Graubündten  und  Tyrol , und  einer  so  eben  beendigten  durch  Piemont 
und  Savoyen,  in  denselben  Bericht  zusammenfassen.  Beide  hatten  densel- 
ben Zweck,  und  sie  ergänzen  sich  gegenseitig.  Es  wird  nun  endlich  Erust 
mit  unserer  geologischen  Karte  der  Schweila ; das  Blatt,  das  wir 
koloriren  sollen,  ist  lithograpbirt  und  als  Reise-Karte  im  Buchhandel,  und 
vor  Ende  Winters  hoffe  ich  Ihnen  auch  die  geologische  Karte  zuseuden 
zu  können.  Es  galt  daher,  die  kurz  zugemesseue  Zeit  möglichst  zu  be- 
nutzen, um  noch  zu  sammeln,  auszubessern,  unbesuchte  Gegeuden  zu  sehen, 
bevor  man  sich  an  das  definitive  Kolorireu  setzte.  Ich  habe  während  der 
zwei  letzten  Sommer  die  S. -Seite  unserer  Alpen  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung durchgenoinmen;  Eschea  hat  in  diesem  Sommer  den  östlichen  Theil 
von  S. -Bayern  bis  an  die  Lombardische  Ebene  bereist;  Mkrian  lässt  uns 
hoffen,  er  werde  die  noch  fehlenden  Theile  des  Juras  liefern.  Mit  diesem 
und  den  in  früheren  Jahren  gesammelten  Material  glauben  wir  allerdings 
eioe  Karte  anfertigen  zu  können,  welche  die  bisherigen  Versuche  beträchtlich 
hinter  sich  zurück  lassen  soll , obgleich  wir  (licht  daran  denken  dürfen, 
die  Vollendung  der  geologischen  Karten  anderer  Länder  zu  erreichen. 
Will  man  aber  mit  Billigkeit  urtheiien,  so  wird  man  au  eine  Karte  der 
Hoch-Alpen  nicht  dieselben  Forderungen  stellen  , wie  an  eine  Karte  deut- 
schen Hügel-  und  Flach-Landes;  man  wird  berücksichtigen,  dass  wir  die 
zu  kolorirende  topographische  Karte  erst  diesen  Sommer  ei  hielten  und 
bisher  unsere  Beobachtungen  auf  kleiuere  und  unvollkommene  Karten  auf- 
tragen oder  als  schriftliche  Notitz  bewahren  mussten  ; man  wird  die  Arbeit 
einzelner  Privat-Männer  nicht  vergleichen  mit  derjenigen  von  Geologen, 
die  im  Aufträge  ihrer  Regierungen  und  mit  reichlicher  Unterstützung 
derselben  ihre  ganze  Zeit  widmen  konnten. 

Ein  Zielpunkt  meiner  Reisen  in  den  Hochalpen  ist  seit  Jahren  die 
Zergliederung  des  grossen  rothen  Fleckes  gewesen,  der  in  unseren  bishe- 
rigen Karten  dieses  ganze  Gebiet  wie  eiue  öde  Sahara,  als  eine  gleich- 
förmige Gesteins-Bildung  bezeichnet.  Seit  Langem  war  mir  dieser  Fleck 
als  ein  Nebel-Fleck  erschienet),  der  sich  bei  näherer  Ansicht  in  seine  Ele- 
mente werde  auflösen  lassen  , und  es  ist  auch  iu  neueren  Darstellungen 
des  Alpeu-Systenis  aufgenommen  , dass  ein  grosser  Tbeil  des  früher  als 
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primitiv  bezeichneten  Gebiete»  mit  »edimeotären  Petrefakten  - führenden 
Schiefern  und  Kalksteinen  bedeckt  ist,  aus  welchen  der  Gneise  und  Gneiss- 
Granit  in  vereinzelten  Streifen  oder  Zentral -Masseu  hervorbricht.  In 
neuester  Zeit  bin  ich  jedoch  auf  ein  Glied  dieses  Hocbalpen-Zuges  auf- 
merksam geworden,  das  bis  jetzt,  wie  mir  scheint,  nicht  gehörig  beachtet 
worden  ist.  Längs  der  ganzen  Süd-Grenze  unserer  Hochalpeny  vom  W.- 
£nde  der  üfofUA&mc-Strasse  bis  nach  Tyrol , treten  unter  roancbfaltigen 
Formen  Hornblende-Gesteine  auf,  die  zuweilen  nur  als  schmale  Streiten 
dem  Gneiss  und  Glimmerschiefer  untergeordnet  siud,  meist  aber  diese  ganz 
verdrängen  und  für  sich  allein  eine  Breite  von  vielen  Meilen , ja  ganzen 
Tagereisen  behaupten.  Vom  Hintergründe  des  Cervo-Thale»  bis  nach  Biella 
sind  wir  zwischen  Felsen  des  schönsten  Syenits  gewandert,  der  jetzt  von 
Hunderten*  von  Arbeitern  für  die  Eisenbahn-Brücke  über  den  Po  ausge- 
beutet wird.  Vom  S.-Knmm  der  Volle  Anaasca  durch  V.  Mastal&ne  bis  nach 
Varallo  und  auf  der  südlichen  Fortsetzung  dieser  Linie  von  Scopello  in 
V . Sofia  bis  nach  Crevacuore  ist  mit  geringen  Ausnahmen  Alles  Syenit; 
salinischer  Marmor,  Serpentin,  vorzüglich  aber  ein  oft  durch  Farbe  und 
Korn  ausgezeichneter  Granit  siud  gewöhnliche  Begleiter  dieser  Hornblende- 
Gesteine,  die  zuweilen  durch  die  mächtig  anschwellenden  Granit-Mas- 
sen bis  auf  schwache  Spuren , wohl  gar  bis  auf  einzelue  im  Granit  ein- 
geschlossene  Hornblende-Krystalie  zu  rück  ge  drängt  werden.  Die  Granite 
von  Baveno  und  Hl.  ür/ano , der  Murinor  der  Candoglia  liegen  im  Fort- 
streichen jeuer  Gesteine.  In  den  Gebirgen  nördlich  vom  L.  Maggiore 
werden  sie  vertreten  durch  häufige  Streifen  von  Hornblende-Schiefer,  uud 
die  Kunst-Strasse,  welche  gegenwärtig  von  Canobbio  nach  V.  Vigezzo  gebaut 
wird,  muss  sie  seit  meinem  Besuch  dieser  Thäier  noch  besser  aufgeschlos- 
sen haben.  Iin  O.  von  Locarno  und  Bellinzona  gewinnt  die  Bildung  als 
Hornblende-Schiefer , Syenit-  und  Hornblende-führender  Granit  wieder 
eine  grosse  Breite.  DaN  Gebirge,  welches  das  Misojcer-TKal  vom  Corner - 
See  scheidet,  besteht  fast  nur  aus  diesen  Gesteinen;  der  ganze  Piano  di 
Chiavenna  wird  von  ihnen  umschlossen,  und  in  den  aii  malerischen  Schön- 
heiten so  reichen  Thälern  von  Codera  und  Mafino  haben  sie  sich  als  eine 
der  schönsten  Granit-Arten  entwickelt,  deren  Blöcke  mit  mehr  als  Zoll- 
grossen weissen  und  rothen  Feldspath-Krystallcn  sich  häufig  im  obern  Bergeil 
und  auf  dem  Maloja  zerstreut  finden.  Das  System  scheint  hier  am  west- 
lichen Ende  der  Bernina- Masse  eine  Gabelung  zu  erleiden.  Ein  nördlicher 
Zweig  setzt  durch  ganz  Engadin  fort  nach  Montafun  und  Pannatm  und 
ist  besonders  im  oberen  Engadin  als  Granit  des  Juliers  und  als  merkwür- 
dig durch  einander  verwachsene  Granite,  Syenite,  Diorite  sehr  verbreitet, 
während  im  mittlen  Engadin  bei  Ceme%  und  Süee  und  gegen  l\jrol  hin 
ausschliesslich  Hornblende -Schiefer  auftreten  Ein  südlicher  Zweig  er- 
scheint in  enger  Verbindung  mit  den  Serpcntineu  und  Syeniten  der  V. 
Malenco  und  möchte  wohl  vermittelst  der  jähen  Porphyr-ähnlichen  Granite 
von  Brueio  oberhalb  Tirano  in  Zusammenhang  zu  setzen  scyn  mit  den 
ausgezeichneten  Hornblende  - Gesteinen  und  Graniten  von  le  Prese  bei 


828 


Bormio  und  ihrer  östlichen  Fortsetzung  nach  dem  Hintergrund  der  V. 
Catnonica.  Über  die  Bedeutung  dieser  mit  Granit  verwachsenen  uud  von 
Granit-Gangen  durchdrungenen  Hornblende-Zone  am  S. -Rande  der  Hoch- 
Alpen  will  ich  in  keine  Spekulationen  eintreten.  Man  kann  an  Kalk-  und 
Dolomit-Gebirge  denken,  welche  von  dem  Kiesel -reichen  Granit  ergriffen 
und  metamorphosirt  wurden,  indem  die  überschüssige  Kieselsäure  sich  mit 
jenen  Erden  zu  Hornblende  verband,  und  die  oft  vom  Hornblende-Gestein 
umschlossenen  Marmor  - Nester  können  benützt  werden , diese  Theorie 
zu  unterstützen.  Dieselbe  aber  im  Einzelnen  und  mit  wissenschaft- 
licher Schärfe  durchzuftihrgn  oder  zu  prüfen , w'ürde  nur  nach  neuen 
zu  diesem  besonderen  Zwecke  angestellten  Reisen  vielleicht  gelingen  können. 

Die  Struktur  des  Gtteisses,  ob  Schichtung  „bedding“  oder  Schiefe- 
rung „cleavage4*,  hat  mich  vielfach  beschäftigt.  Es  ist  Ihnen  vielleicht  in  Er- 
innerung, dass  die  Contakt-Verhaltnisse  zwischen  Gneiss  und  Kalkstein  im 
Berner  Oberlande  mich  überzeugt  haben,  es  seyen  die  vertikalen  oder  steil 
südlich  fallenden  Gneiss-Stralen  unseres  Hochgebirges,  der  Jungfrau , des 
Mönche,  des  Srhreckhoms , der  Grimse/  Spitzen,  nicht  durch  Aufrichtung 
aus  einer  horizontalen  Lage  in  ihre  jetzige  Stellung  gebracht  worden, 
die  Struktur  des  Gneisses  oder  die  sie  bedingende  parallele  Lage  der 
Glimmer-Blättchen  sey  keineswegs  eine  Folge  sedimentärer  snecessiver 
Ablagerung,  sie  sey  nicht  Schichtung,  sondern  Schieferung,  vielleicht  er- 
zeugt durch  einen  horizontalen  vom  Inneren  der  Alpen  nusgegangenen 
Seiten-Druck  auf  die  erstarrende  Gneiss-Masse.  Es  galt  nun  in  dieser 
Beziehung  auch  die  mächtige  Gneiss-Masse  zu  untersuchen,  welche  fast 
allein  den  ganzen  nördlichen  Theil  des  Kantons  Teesin  bedeckt  und  sich 
östlich  und  westlich  bis  an  die  Bemardin-  und  die  Simplon-Strassen  aus- 
breitet.  Die  Gneiss-Straten  liegen  im  Hintergrund  dieser  Thäler  ziemlich 
flach,  zum  Theil  fast  horizontal;  am  Ausgang  dagegen  bei  Domo  tTOssofa, 
IsOcamo,  Bellinzona  stehen  sie  beinahe  vertikal.  Vergebens  hatte  ich  auf 
früheren  Reisen  mich  bemüht , über  die  Art  des  Zusammenhanges  der 
horizontalen  mit  den  vertikalen  Straten  ins  Klare  zu  kommen:  nur  bei 
Crecola  am  Ausgang  der  Simplon-Strasse  glaubte  ich  eine  bogenförmige 
Umbiegung  der  horizontalen  in  die  vertikalen  Absonderungen  wnhrnehmen 
zu  können;  aber  nur  aus  der  Ferne,  so  dass  Täuschung  leicht  möglich 
war.  Im  vorigen  Jahre  besuchte  ich  die  meisten  Thäler  des  Tessins , die 
Leventina,  Muggia,  Onsernotie , von  Neuem,  und  die  schöue  Kunst-Strasse, 
welche  meist  in  Fels  gesprengt  den  Haupt-Ort  Loco  des  Ansernone- Thaies 
mit  7V</»o  verbindet,  bot  die  beste  Gelegenheit  zu  näherer  Untersuchung 
dieser  Verhältnisse  dar.  Das  Resultat  war  ein  unerwartetes,  so  dass  ich 
den  nächsten  Tag  noch  einmal  von  Locarno  aus  hinging,  um  mich  von 
seiner  Richtigkeit  zu  überzeugen.  Die  Stratifikation  bleibt  von  Locarno 
aufwärts  sehr  steil  oder  vertikal  bis  etwa  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
Tegna\  dann  folgen  plötzlich  horizontale  Bänke,  welche  rechtwinkelig  an 
die  vorigen  anstossen,  ohne  sie  jedoch  wirklich  zu  berühren,  und  nachdem 
sie  einige  Klafter  weit  nngchaltcn,  wird  die  Absonderung  wieder  vertikal. 
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Bei  genauerer  Betrachtung  stehen  aber  auch  in  den  horizontalen  Bänken 
die  Glimmer-Blättchen  stets  vertikal,  und  diese  horizontale  Absonderung 
ist  daher  eine  Zerklüftung  und  nicht  wahre  Stratifikation.  Sic  kehrt  jedoch 
öfters  wieder  und  wird  bald  so  allgemein  und  regelmäsig  anhaltend,  dass 
man  durchaus  von  einem  hoiizontal  stratifizirten  Gebirge  umgeben  zu  seyn 
glaubt  und  stets  wieder  zu  der  Beobachtung  der  vertikal  stehenden  Glim- 
mer-Blättchen zurückkehreu  muss,  um  die  Täuschung  los  zu  werden.  Wei- 
ter einwärts  verschwinden  aber  auch  die  horizontalen , wie  früher  die 
vertikalen  Absonderungen;  die  Glimmer-Blättchen  verlieren  ihren  Paral- 
lelismus: das  Gestein  wird  granitisch,  obgleich  aus  denselben  Elementen 
bestehend,  wie  der  vorige  GneiNs,  und  nirgends  scharf  von  demselben  ge- 
trennt. ln  der  Regel  hält  jedoch  diese  Granit-Struktur  nicht  lange  an ; es 
folgt  wieder  Gneiss  mit  horizontaler  oder  wenig  geneigter  Absonderung, 
und  hier  nun  liegen  auch  die  Glimmer-Blättchen  den  Absonderungen  paral- 
lel, wie  es  gewöhnlich  in  krystallinisrhen  Schiefern  der  Fall  ist.  So  fand 
ich  es  aber  nicht  nur  in  Oneemone , sondern  auch  in  Maggia , Leventina , 
Aniigorio  und  am  Simplon ; und  es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  duss  von 
Schichtung,  wie  sie  in  sedimentären  Gesteinen,  Kalkstein  und  Sandstein, 
vothunden  ist,  in  dieser  ganzen  Gneiss-Masse  überhaupt  nicht  die  Rede 
seyn  kann , dass  die  horizontalen  wie  die  vertikalen  Ablösungen , welche 
die  Tafel-Struktur  erzeugen,  als  Zerklüftung  aufgefasst  werden  müssen, 
dass  der  Gneiss  auch  hier  als  ein  schiefriger  oder  Tafel-förmig  zerklüfteter 
Granit  bezeichnet  werden  muss. 

Die  paläontol  ogische  Geologie  unserer  Gegenden  hat  in  den  zwei 
letzten  Jahren  grosse  Fortschritte  gemacht.  Eine  beträchtliche  Zahl  fos- 
siler Knochen  und  Zähne,  die  uoch  der  Bestimmung  unseres  Freundes  in 
Frankfurt  entgegensehen,  wurden  zunächst  bei  Bern  in  der  Molas.se  aufge- 
funden. Es  scheinen  Überreste  von  Rhinoceros,  Palaeomeryx,  Schild- 
kröten übereinstimmend  mit  denjenigen,  die  vor  bald  fünfzig  Jahren 
in  der  nördlichen  Fortsetzung  dieser  Süsswasser-Molasse  bei  Aarberg  ge- 
funden worden  sind.  Einen  bedeutenden  Aufschwung  hat  die  Paläonto- 
logie unserer  Kalk-Alpen  den  Anstrengungen  der  Brüder  Meyrat  aus  dem 
Französischen  Theile  unseres  Kantons  zu  verdanken.  Sie  haben  sieb  als 
Petrefakten- Händler  in  Thun  niedergelassen  und  betreiben  ihr  Geschäft 
ziemlich  grosRartig  mit  Pulver-Sprengen  und  Steinmetz-Arbeit.  Die  besten 
Stücke,  Fuss-grosse  Crioceras,  Ancyloceras,  grosse  Hamiten,  Rudisten,  aus- 
gezeichnete Lias-Ammoniten  u.  s.  w.  folgen  leider  der  Anziehung  Engli- 
schen und  Belgischen  Goldes , doch  bleiben  auch  gute  Stücke  in  den 
Sammlungen  der  HH.  v.  Fischer  und  Oster  in  Thun  und  unseres  hiesi- 
gen Museums  zurück. 

Die  Nummuliten-  Bildung  der  Gebirge  des  Thuner  - See 
hat  besonders  eine  Menge  bisher  uns  unbekannt  gebliebener  Arten 
Nautilus  , Rostellarien  , Pleurotomeu  , Cerithien  , Panopäen  , Solen 
u.  s.  w.  geliefert , und  die  Übereinstimmung  ihrer  Fauna  mit  derjenigen 
des  Fariser  Grobkalks  wird  immer  vollständiger  bestätigt.  Zu  demselben 
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Resultate  ist  H.  Bellardi  durch  dts  nähere  Studium  einer  ausgezeichnet 
reichen  Sammlung  von  Petrefakten  aus  den  Alpen  von  Niuna  gelangt,  die 
ich  vor  einigen  Wochen  auf  dem  Museum  in  Turin  gesehen  habe.  — Be- 
sonders verdient  um  unsere  Alpen-Geologie  haben  sich  die  Meyrat  dareb 
Entdeckung  einer  grossen  Zahl  zum  Theil  ausgezeirhneter  Neocomien- 
Petrefakten  in  unserer  Stockhom- Kette  gemacht,  die  ich  nach  den  bisher 
bekannten  wenigen  Überresten  für  ausschliesslich  jurassisch  gehalten  hatte. 
Es  sind  eben  die  bereits  erwähnten  Crioceras,  Ancylocerns,  Ptychoceras 
u.  s.  w.  Hr.  Prof.  Brurrer,  Sohn,  der  die  ersten  Ptychoceras  am  Stock- 
hom auffand  und  seither  diese  Dinge  mit  grossem  Eifer  verfolgt,  hat  sich 
an  Ort  uudStrlle  überzeugt,  dass  in  der  allgemein  steil  südlich  fallenden  La- 
ger-Folge des  Stockhorn-Systemes  Lias,  Mittel-Jura  und  Ncocomieu  regelmä- 
sig  aufeinander  liegen,  so  dass  die  Kreide  den  höchsten  Kamm  und  die  Haupt- 
masse des  Gebirges  bildet,  dass  dann  am  S.-Abfall  das  jurassische  System 
wiederkehre  und  nach  dem  Simmen-Thal  zu  sich  mit  jüngstem  Jura,  den 
Schichten  von  Porrentrui  und  mit  Flysch  bedeckte , wie  ich  es  bereits  in 
meiner  Geologie  der  westlichen  Alpen  S.  346  angedeutet  habe.  Wer  mit 
den  vielen  Verschiebungen  und  Quetschungen  in  unseren  Kalk-Alpen  uicbt 
vertraut  ist , könnte  leicht  meinen  , die  Kreide  sey  hier  regelmäsig  dem 
Jura  eingelagert,  oder  er,  könnte  an  den  Lehren  der  Palaoutologie  rütteln 
und  die  Crioceras  u.  s.  w.  als  jurassisch  bestimmen  wollen.  Es  ist  jedoch 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  diese  Verhältnisse  ihre  Erklärung  in  einem  An- 
einanderpressen  zweier  ziemlich  analoger  Lagen  Systeme  finden  müssen. 

Denken  Sie  sich  z.  B.  mutatis  mutandis  das  Profil  von  Bentheim  auf 
Taf.  IV  des  diessjährigen  Jahrbuchs  durch  Seiten-Druck  auf  etwa  ein 
Drittel  seiner  jetzigen  horizontalen  Dimension  zusammengepressf,  so  haben 
Sie  ungefähr  ein  Bild  der  Struktur  unseres  Stockhorn-Systemes.  Und 
dieses  wunderbare  Struktur-Verhültniss  ist  nicht  etwa  lokal  auf  einen  ein- 
zigen Durchschnitt  beschränkt,  es  scheint  offenbar  längs  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Stockhorn-Systemes  vom  Thuner-See  bis  an  den  Genfer-See 
und  wahrscheinlich  bis  an  die  Arne  anzuhalten;  denn  auch  oberhalb  Feray 
kommen  nach  den  HH.  Collor  und  Lardy  Neocomien-Petrefakte  in  einer 
Lagcn-Folge  vor,  die  zwischen  jurassischen  Lagen-Foigeu  eingeklemmt  ist. 
Auch  in  der  meist  aus  Flysch  bestehenden  Vorstufe  der  Gumigel - und 
Jfora-Kette,  der  Äf.  Playau  und  Voirone , welche  vom  Thuner-See  bis  an 
die  Arve  das  Kalk-Gebirge  von  der  Molasse  scheiden  , zeigt  sich  dieser 
Neocomien.  Unter  dem  Flysch  oder  Gurnigel-Sandstein , der  die  jüngere 
Haupt-Masse  dieser  Vorstufe  bildet,  tritt  nämlich  ein  Kalkstein  hervor, 
den  ich  in  meiner  Geologie  der  W.-A/pen  Chatil-Ka Ik  genannt  habe,  und 
der  schon  von  de  Saussure  an  den  Voirone  als  Caleaire  de  Lucinge  be- 
schrieben worden  ist.  Unter  diesem  Kalk  liegt  mit  gleicher  südlicher 
Einsenkung  Molasse;  das  sekundäre  Gebirge  erscheint  von  TAtm  bis  nach 
Genf  dem  jüngsten  tertiären  aufgelagert.  Der  Chätel-Kaik  ist  reich  zd 
Petrefakten  des  weissen  Jura ’s : Belemnites  hastatus,  Ammonite» 
biplex,  A tri  p I i catus,  A.tatricus.  A.  heter  ophyllus,  A ptychus 
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laevis  und  A.  imbricatns,  Hemicidaris  angularis  u.  a,  w.  Inder 
Geologie  der  W.- Alpen  $.  376  ist  auch  ein  Bakulit  angeführt,  der  nun, 
nach  Vergleichung  mit  den  besser  erhaltenen  Petrefakten  der  Stockum- 
Kette,  sich  als  ein  Ptychoceras  ausweist.  Ob  die  Kalk-Schicht,  aus 
der  er  herstammt,  über  oder  unter  oder  zwischen  den  Jura~Lagen  liegt, 
wüsste  ich  nicht  mehr  anzugeben.  Vor  wenigen  Juhren  hat  aber  Favre 
an  den  Voirons  eine  grössere  Zahl  ausgezeichneter  Neocomien-Petrefakte, 
Crioceras,  Ancyloceras,  Ammoniten  aufgefunden,  welche  in  einer  beson- 
deren Lagen-Folge  unter  dem  Calcaire  de  Lucinge  oder  Jura-Kalk , aber 
über  der  am  Fusse  des  Berges  zu  Tage  gehenden  Molasse  Vorkommen. 
Eine  wunderbare,  schwer  zu  erklärende  Formations-Folge,  da  der  Jura- 
Kalk  von  Lucinge  älter  ist,  als  der  Flysch,  der  auf  ihm,  und  als  der  i\eo- 
eomien , der  unter  ihm  liegt,  und  alle  drei  älter  sind , als  die  unter  ihnen 
liegende  Molasse.  Bezeichneil  wir,  von  den  älteren  zu  den  jüngeren 
schreitend,  die  4 Formationen  mit  a,  b,  c,  d,  so  ist  nun  von  unteu  nach 
oben  die  Ordnung  der  Auflagerung  d,  b,  a,  c. 

Wir  wissen  nun,  dass  überall,  wo  die  Kalk-Alpen  genauer  untersucht  wor- 
den sind,  Anomaiie’n  dieser  Art  und  oft  eben  so  schwer  erklärbar,  sich 
nicht  als  Ausnahme , sondern  als  Regel  gezeigt  haben.  In  der  vortreff- 
lichen Schrift  von  Murchisoiv  stehen  Zeichnungen  über  die  Struktur  der 
Appenzeller -Gebirge , die  wohl  mancher  Geologe  geneigt  seyn  könnte, 
als  Phantasie-Bilder  zu  bebandelu,  wenn  sie  nicht  unter  dem  Schutz  einer 
so  hohen  wissenschaftlichen  Autorität  stünden.  In  Glarus  verbreitet  sich, 

wie  Eachbr  nachgewiesen  , der  Jura-Kalk  über  die  eoeänen  , durch  ihre 

•• 

Fisch-Uberrestc  berühmten  Bildungen , horizontal  in  der  Ausdehnung  von 
mehren  Quadrat-Meilen , ähnlich  wie  in  andern  Gegenden  der  Trapp  und 
Basalt  als  dicke  Platte  die  Decke  der  Gebirge  bildet,  ln  .den  Hemer - 
Alpen  lässt  sich  von  der  Gemmi  bis  nach  Bern  ain  N, -Abfall  der  Haupt- 
Kette,  wo  nur  die  Verhältnisse  die  Beobachtung  gestatten,  eine  Auflage- 
rung des  Jura-Kalks  anf  den  Nummuliten-Kalk  sehen  , und  in  der  west- 
lichen Fortsetzung  dieser  Gebirge  bei  Reposoir  hat  Favre  neulich  dieselbe 
Thatsache  bestätigt  gefunden.  Um  das  Alter  einer  Formation  in  unseren 
Kalk-Alpen  zu  bestimmen,  ist  die  Kenntniss  ihrer  Lagerungs-Verhältnisse, 
ob  sie  über  oder  unter  einer  anderen  besser  bekannten  liege  , durchaus 
ungenügend  und  häufig  in  Irrthum  führend;  nur  organische  Überreste 
können  entscheiden.  Die  Paläontologie  ist  die  einzige  Stütze , die  uns 
bleibt,  nachdem  wir  der  Lagerung  zu  misstrauen  gelernt  haben.  Wird 
der  Ausspruch  der  Paläontologie  durch  die  Lagerung  bestätigt , so  steht 
das  Resultat  um  so  fester;  ist  er  damit  in  Widerspruch,  so  müssen  wir 
jener,  nicht  dieser  vertrauen. 

Wenden  wir  diesen  Grundsatz  an  auf  die  stets  schwcbende^Contro- 
verse  über  die  Anth  razit-B  i I d u n g der  Tarentaise  , so  ist  das  Urtheil 
leicht  vorauszusehen.  Ich  genoss  auf  meiner  letzten  Reise  den  erwünschten 
Vorzug,  eine  der  in  dieser  Frage  wichtigsten  Stellen  unter  kundigster 
Anleitung  kennen  zu  lernen.  Mein  Freund  Sismow>a  hafte  uns  in  Aosia 
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erwartet,  um  uns  nach  dem  Col  de»  Eneombre»  zwischen  Montier*  in 
Tarentaiee  und  S.  Michel  in  Maurienne  zu  führen,  wo  er  vor  zwei  Jahren  die 
im  Bull.  geol.  [Jb.  1848,  746]  erwähnten  Lias-Petrcfakten  gefunden  hatte.  (Ich 
machte  die  diessjährige  Reise  in  der  angenehmen  Gesellschaft  eines  jungen 
Spaniers  Villanova,  der  sich  in  Pari»  und  im  Sommer  durch  Reisen  zur 
Übernahme  einer  geologischen  Lehrstelle  in  Madrid  vorbereitet.)  Wir 
wählten  von  Aoeta  aus  den  Weg  über  den  Col  de  la  Seigne  nach  Chapin 
und  befanden  uns  hier  schon  mittcu  iu  dem  streitigen  Terrain.  Man  hat 
früher  in  den  schwarzen,  mit  Gyps  und  Rauchwacke  verbundenen  Schie- 
fern  und  Kalksteinen  des  Col  de  la  Seigne  Beiern niten  gefunden.  Die 
Kalkschiefcr  der  V.  Ferrel , in  denen  ich  vor  einigen  Jahren  Belemniten 
entdeckte,  liegen  in  der  nördlichen  Fortsetzung  derselben.  Diese  Kalk- 
Schiefer  fallen  über  SO.  unter  die  gleich  fallenden  Schiefer  des  Cramont 
ein,  und  auf  der  Rückseite  des  Cramont  bei  la  Thuile  wird  Anthrazit 
ausgebeutet,  im  Streichen  der  Authrazit-Gruben  von  Aime  in  Tarenlai»t . 
Es  liegt  also  diese  Anthrazit  - Bildung  offenbar  über  den  Belemniten- 
führenden  Schiefern.  Die  Mächtigkeit  dieser  oberen  Anthrazit-Bildung  ist 
ungewöhnlich  gross.  Wir  blieben  von  ihren  stets  SO.  fallenden  Gesteinen 
umgeben  von  Bourg  S.  Maurien  durch  das  über  2 Stunden  lange  Quer- 
Thal  bis  $.  Foy  uud  von  da  bis  auf  den  Gebirgs-Kamm , der  die  leere 
von  V.  Grieanche  scheidet,  und  auch  in  der  Umgebung  von  S.  Fog  wird 
an  mehren  Steilen  Authrazit  gegraben.  Bei  Chapin  befindet  man  sich  an 
der  unteren  Grenze  dieser  schwachen  Schiefer.  Es  liegt  unter  ihnen  in 
nicht  grosser  Mächtigkeit  ein  kalkiges  Konglomerat,  der  Steinart  nach  mit 
dem  Verrucano  in  Totkana  oder  dem  Konglomerat  von  S.  Gervai»  oder 
Mel s übereinstimmend,  in  Verbindung  mit  Quarzit,  und  unter  diesem  Ver- 
rucano eine  mächtige  Kalkstein-Bildung,  welche  im  Streichen  der  Kalk- 
steine des  Col  de  la  Seigne  liegt.  Durchschncidet  man  diess  Kalkstein- 
Gebirge  auf  dem  Wege  von  Chapin  nach  Boeelant  und  Beaufort , so  keh- 
ren auch  gegen  Boeelant  zu  die  Verrucano-Gesteine  wieder  und  mit  ihnen 
auch  Kalk-Breccien , identisch  mit  den  talkigen  Kalk-Brecrien  unterhalb 
Montiere.  Alles  mit  SO.  Fallen.  Eine  wilde  Fels-Kluft  führt  aus  den 
schönen  Weid-Gründen  von  Boeelant  quer  durch  das  Gebirge  mich  Beau- 
boie  und  Beaufort.  Die  Stein-Art , welche  das  Liegende  der  Kalksteine 
und  Breccien  bildet,  ist  ein  talkiger  Schiefer,  in  welchem  hin  und  wieder 
Rauchwacke  und  auch  schwacher  Dachschiefer  auftritt,  vertikal  oder  steil 
S.  fallend  und  anhaltend  bis  nahe  vor  Beaufort , wo  er  an  den  Granit  oder 
Protogyn  der  Zentral-Kette  sich  anlehnt.  In  diesen  Schiefern  wird  bei 
Areche , an  der  Strasse  von  Beaufort  nach  dem  Col  du  Carmet , Anthrazit 
ausgebeutet;  und  im  weiteren  südlichen  Verfolgen  derselben  treffen  wir 
auf  die  berühmten  Anthrazit-Gruben  von  Petit-Coeur , während  die  darüber 
liegende  Kalkstein-Bildung  südwärts  bei  Villette  und  Montier»  durchstreicht. 
Wir  haben  also  allerdings,  wie  Sismonda  es  seit  Jahren  behauptet  hat,  eine 
untere  und  eine  obere  Anthrazit-Bildung  zu  unterscheiden,  welche  durch 
eine  mächtige  Bildung  von  Kalkstein  , Kalkstein  - Breccien  und  Gyps 
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geschieden  sind  und,  wie  diese,  iin  Allgemeinen  von  der  Zentral-Kette  ab 
nach  SO.  fallen.  Südlich  von  Montiere  setzt  das  Kalkstein-Gebirge,  mit 
vielen  Gyps-Massen  verbunden,  zwischen  dein  Col  de  la  Madeleine  und 
den  Col  dee  Encombres  nach  der  Maurienne  and  den  Gebirgen  von  Oisans 
fort;  der  Are  durchschneidet  sie  in  eiuer  engen  Fels-Kluft  zwischen  St, 
Michel  und  St,  Jean  de  Maurienne ; und  atu  Cot  du  Chardonnet , in  dessen 
Nahe  der  grosse  Tunnel  der  piemontesisch-französischen  Eisenbahn  durch- 
führen soll,  liegt  ebenfalls,  wie  wir  seit  Jahren  durch  Euu  de  Bkaumont 
wissen,  der  Anthrazit  oben,  der  Kalk  mit  Belemniten  unten.  Die  Ammo- 
niten des  Col  de  la  Madeleine  gehören  der  unteren  Grenze  der  Kalkstein- 
Bildung  an,  die  Petrefokten  des  Col  dee  Encombres  der  obren.  — Wir 
hatten  von  Moutiera  Nachmittags  noch  den  etwa  S Stunden  langen  Weg 
nach  dem  hoch  liegenden  St.  Martin  de  Belleville  zurückgclegt,  meist  durch 
Gyps-  oder  Kalkstein-Gebirge.  Von  St.  Martin  wendet  man  sieb  in  das 
westlich  liegende  Thal  dee  Encombres.  und  uacl)  etwa  2 bis  3 Stunden, 
nachdem  die  Strasse  auf  die  linke  Thal-Seite  übergegangen  ist,  sieht  man 
am  Fuss  der  westlichen  sehr  steilen  Gcbirgs-Wand  einen  Haus-grossen 
Kalkstein- Block  liegen,  der  offenbar  von  dieser  Fels- Wand  herabgestürzt 
ist.  Die  dem  Thal  zugewendete  Fläche  des  Blocks  zeigt  ein  fest  verwach- 
senes Aggregat  von  Petrefakten,  meist  Belemniten  uud  Ammoniten,  auch 
Trochus,  Bivalven  ti.  s.  w.,  nach  den  iu  Paris  gemachten  Bestimmungen 
unzweifelhaft  dem  Lias  angehörend.  Nach  Aussage  der  Hirten  sollen  auf 
der  Höhe,  von  welcher  der  Block  herstammt,  diese  Petrefakten  in  grosser 
Menge  Vorkommen,  und  Sikmokda  beabsichtigt  im  nächsten  Sommer  län- 
gere Zeit  auf  das  Einsammeln  derselben  verwenden  zu  lassen.  Nach  einem 
der  Wichtigkeit  dieser  Stelle  angemessenen  Aufenthalte  wandten  wir  uns 
dem  nicht  mehr  hohen,  aber  sehr  breiten  und  in  sanften  Weide-Gehängen 
ansteigenden  Col  zu.  Das  Fallen  der  Kalk-Schichten  ist  auch  hier  stets 
nach  SO.  hora  3.  Nach  der  Höhe  zu  wird  der  Kalk  von  mächtigen  Gyps- 
Müssen  überlagert,  die  beträchtlich  weit  über  die  Wasserscheide  nach  der 
Maurienne  fortsetzen,  und  auf  dem  Grbirgs-Kamm  selbst  liegt  auf  diesem 
Gyps  Verrucano  als  kalkiges  grünes  uud  rothes  Konglomerat.  Der  Fels- 
Kamm,  welcher  den  von  uns  gewählten  westlichen  von  dem  etwa  1 St. 
entfernten  östlichen  Übergang  scheidet,  besteht  ganz  aus  diesem  Verrucano. 
Dasselbe  Gestein  bildet  nach  Sjsmokda  auch  die  Gipfel  der  Aiguillee  d'Aroe 
zwischen  Maurienne  und  Oisans,  im  Fortstrekheu  des  Cot  dee  Encombres , 
Im  Niedersteigen  von  diesem  Col  nach  St.  Michel  betritt  mau  bald  die 
schwarzen  Schiefer  der  oberen  Anthrazit-Bildung,  die  hier  wie  in  Taren- 
taiee  in  grosser  Mächtigkeit  mit  SO.  Fallen,  dem  Veirucano  aufgelagert 
ist  und  bis  in  den  Thal-Grund  anhält.  Eine  Stunde  etwa  unterhalb  dem 
Col  enthalten  diese  Schiefer  ausgezeichnete  Abdrücke  von  Farne-Kräutern 
u.  a.  Pflanzen,  identisch  mit  den  Abdrücken  von  Petit-Coeur  oder  la  Mure 
in  Dauphine. 

Versuchen  wir  zum  Schlüsse  eine  Beurthcilung  dieser  Verhältnisse, 
so  müssen,  wie  mir  scheint,  zweierlei  Momente,  die  man  oft  durch  ein- 
ander mengt,  genau  unterschieden  werden.  Es  steht  vorerst  entschieden 
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fest,  dass  von  Dauphine  bis  nach  dem  Wallis , längs  dem  O .-Abfall  des 
Gneiss-und-Protogyn-Gebirges , von  unten  nach  oben  folgende  drei  For- 
mationen Vorkommen:  1)  eine  untere  Anthrazit  - Bildung  mit  Farnkraut- 
Abdrücken  der  Steinkohlen-Periode;  2)  eine  mächtige  Kalkstein-Bildung 
mit  Petrefakten  des  Lias  und  uuteren  Juras;  3)  eine  obere  und  ebenfalls  sehr 
mächtige,  d.  h.  für  sich  hohe  Gebirgs-Züge  formende  Schiefer-Bildung  mit 
* Anthrazit  und  denselben  Pflanzen-Abdrückcn , die  in  der  unteren  Schiefer- 
Bildung  Vorkommen.  Nach  den  Erfahrungen  aus  anderen  Theilen  der 
Alpen  und  nach  dem  vorhin  aufgestellten  Prinzip  stehe  ich  nicht  an,  mich 
für  die  Ansicht  derjenigen  zu  erklären,  welche  die  beiden  Schiefer-Bildun- 
gen als  die  wahre  Steinkohlen-Bildung,  die  dazwischen  liegende  Kalkstein- 
Bildung  als  Lias  und  Jura  anerkennen  , sey  es,  dass  man  mit  Favre  eine 
in  der  Tiefe  versteckte  Faltung  beider  Formationen  und  ein  Zusammen- 
presaen  der  vier  nach  oben  auslaufenden  Schenkel  annehme,  oder,  wie  wir 
es  für  die  Stoekhom  Kette  versucht  haben,  eine  Verwerfung  und  ein  spä- 
teres Zusammenschieben  und  Überschieben  der  getrennten  Theile.  Jeden- 
falls ist  die  Erstreckung  dieser  abnormen  Verhältnisse  vom  Col  du  Chor- 
donnet  bis  nach  Col  Ferret  nicht  grösser,  als  diejenige  der  Auflagerung  des 
Jura-Kalks  auf  den  Nummulitcn-Kalk  von  Reposoir  bis  an  den  Thuner-See 
und  b\e  Glarus,  oder  die  der  Sekundär- Bildungen  auf  die  Molasse  von  Genf 
bis  Appenzell;  und  es  ist  nicht  konsequent,  diese  letzten  Anomalic’n  durch 
Störungen  der  Gcbirgs  - Struktur  zu  erklären  mit  Festhaltung  der  Lehren 
der  Paläontologie,  in  der  Maurienne  und  Tarentaise  dagegen  die  Lagerung 
als  eine  normale  anzuerkennen  und,  um  Diess  thun  zu  können,  die  Grund- 
Pfeiler  der  Geologie  umzustürzen.  Einen  anderen  Schluss  müssten  wir 
aber  allerdings  ziehen , wenn  Steinkohlen-Pflanzen  und  Jura-Petrefaklen 
wirklich  in  derselben  Schicht  durcheinander  gemengt,  oder  doch  in  untrenn- 
barer Verbindung  gefunden  würden.  Das  Naturwidrige  einer  solchen 
Verbindung  von  Lnnd-Pflanzen  und  See-Thieren  hat  neulich  Osw.  Heer 
[Jahrb.  1850 , 657  ff.]  auseinander  gesetzt.  Auch  wird  dieselbe  nur  von 
einer  einzigen  Stelle,  nämlich  von  Petit-Coeur  behauptet.  Sismokda  sprach 
mir  zwar  von  einem  Ifandstück,  worin  Pflanzen-Überreste  und  Belemniten 
durcheinander  gemengt  seyen,  das  Chamousset  westlich  von  Bourg  l'Oisans 
aus  veitika!  stehenden  schwarzen  Schiefern  gebrochen  habe;  allein  bei 
Besichtigung  dieses  Stücks  in  Chamberg  erkannte  ich  die  Pflanzen  deut- 
lich als  Fukoiden,  ähnlich  F.  imbricatu*  und  wahrscheinlich  identisch 
mit  den  in  Schwaben  vorkommeuden  Lias-Fukoiden ; von  Land-Pflanzen 
war  keine  Spur  zu  finden.  Petit-Coeur  liegt  ganz  nahe  an  Gneiss-Granit, 
und  die  Stelle,  wo  Pflanzen-Schiefer  und  Belemuiten-Schiefer  mit  einan- 
der abwechselu,  scheint  von  beschränkter  Ausdehnung.  Vor  zehn  Jahren, 
als  ich  mit  Eschek  den  Ort  besuchte,  konnten  wir  nur  die  Kräuter-Schiefer, 
nicht  aber  die  Belemniten  auffinden.  Das  Vorkommen  dieses  Geschlechts 
(denn  die  Spezies  hat  noch  Niemand  zu  bestimmen  gewagt)  mitten  im  Stein- 
kohlen-Gebirge  erscheint  in  unseren  Tagen  nicht  mehr  so  befremdend, 
wie  vor  zwanzig  Jahren,  seitdem  bei  Hallstadl  und  St.  Cmssian  Belem- 
niten mit  Orthozeratiten  im  Muschelkalk  gefunden  worden  sind.  Man 
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thot  jedenfalls  der  Natur  weniger  Gewalt  an , wenn  man  ein  einziges 
Geschlecht  froher,  als  man  sonst  annahm  , auftreten  lasst , als  wenn  man 
' eine  ganze  Flora  gut  bestimmter  Spezies,  erst  bis  auf  jede  Spur  verschwun- 
den und  während  der  langen  Trias-Periode  durch  eine  neue  sehr  verschie- 
denartige Flora  ersetzt,  später  dann  wieder  in  denselben  Spezies  verbrei- 
tet voraussetzt , und  zwar  in  Verbindung  mit  einer  Formation  von  allge- 
mein marinem  Charakter,  die  anderwärts  und  in  den  Alpen  selbst,  wie 
bei  Digne  , Bex , Blumenstein , noch  kein  einziges  Stück  der  in  der  west- 
alpinischen  Anthrazit-Bildung  so  häufigen  Pflanzen-Abdrücke  geliefert  hat. 
-Vielleicht  aber  auch  kann  man  alle  diese  Spekulationen  sich  ersparen 
durch  die  Annahme,  dass  an  der  isolirt  stehenden  Stelle  von  Petit-Coeur 
unter  der  Einwirkung  des  Granites  Verschiebungen  stattgefundeu  haben, 
durch  welche  Schichten-Trümmer  des  nahen  Lias’  in  die  Kohlenschiefer 
eingeklemmt  worden  seyn  können. 

Zwischen  Chambery  und  Genf  besuchten  wir  unter  der  gefälligen 
Anführung  der  Geologen  von  Chambery  das  von  MimcHisorr  mit  Recht 
hervorgehobene  Profil  von  Tkones , wo  er  zwischen  Gault  und  Nummuli- 
ten-Kalk  die  weisse  Kreide  gefunden  zu  haben  glaubt.  Die  Annahme 
scheint  mir  vollkommen  richtig,  und  auch  die  Stein-Art  ist  von  dem  in 
der  Ost- Schic  ei  tu  verbreiteten  Sewer-Kalk  nicht  zu  unterscheiden.  Das 
Vorkommen  dieser  Kreide-Stufe  wird  sich  auch  weit  allgemeiner  verbrei- 
tet zeigen,  nachdem  man  jetzt  darauf  aufmerksam  geworden  ist.  Ich  glaube 
sie  bei  Reposoir , unmittelbar  über  dem  reichen  Fundort  von  Grünsand- 
Petrefakten , deutlich  erkannt  zu  haben.  Vou  Entremont , am  Fuss  der 
Dent  de  Grenier  östlich  von  les  Echelles,  zeigte  mir  Abbe  Vaixb  in  Chambery 
deutliche  Be  lern  nite  s mucronatus,  Cat  ill  us-Trümmer  und  Echinites 
in  einem  weissen  Kreide-artigen  Kalkstein  eingeschlossen.  Diese  weissen 
Kalk-Lager  werden  bedeckt  von  einem  festeren  Kalkstein,  der  viele  schwarze 
Feuersteiu-Knauer,  aber  keine  Petrefakten  enthält. 

B.  Studer. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet, 

Madrid , 25.  März  1850. 

Während  Sie  politische  Wirren  beunruhigen,  sind  wir  bemüht  die 
Wissenschaften  und  materiellen  Interessen  zu  fördern.  Wir  besitzen  einige 
Strerkche»  Eisenbahn  und  erwarten  ein  allgemeines  Gesetz  für  die  gros- 
sen Routen , von  welchen  ich  mir  jedoch  wegen  der  Terrain-Schwierig- 
keiten und  dem  geringen  inneren  Verkehre  nur  wenig  Erfolg  verspreche. 
Wir  haben  auch  eine  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  im  Begriffe 
ist,  eine  monatliche  Übersicht  der  Fortschritte  der  Wissenschaften  in  an- 
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deren  Ländern  zu  veröffentlichen , wie  eie  Im  Laufe  diese«  Jahres  einen 
ersten  Band  von  Abhandlungen  ihrer  Mitglieder  und  Korrespondenten 
herausgeben  wird.  Ein  Preis  ist  für  1850  ausgesetzt  und  eioe  Preis* 
Aufgabe  für  1851  bereits  im  Stillen  genehmigt  worden.  Eben  so  sind 
wir  mit  einem  Wörterbuch  der  Wissenschaften  beschäftigt,  halten  aber 
unsre  Kräfte  nicht  für  ausreichend  dafür;  ich  für  meinen  Theil  habe  die 
Paläontologie  übernommen  und  bereits  die  Artikel  aus  A mit  ihren  Defi- 
nitionen eingereiht.  In  deu  Naturwissenschaften  gehen  wir  nur  bis  zu 
den  Genera  ein,  und  dessen  ungeachtet  sind  unsere  Botaniker  sehr  in  Ver- 
legenheit durch  die  Menge  der  Namen  und  die  Verwirrung  der  Synonymie. 
Man  will  die  Natneu  mittelst  der  Endigungen  „espagnolisiren“ , was  ich 
meinest licils  sehr  schwierig  finde;  indess  werden  wir  thun,  was  wir 
können.  — Die  Regierung  hat  auch  eine  Kommission  zu  Eutwerfung  einer 
Karte  ernannt,  welche  man  zwar  eine  geologische  nennt,  die  aber  auch 
Zoologie  und  Botanik  mit  einbegreifrn  und  mit  der  Provinz  Madrid  be- 
ginnen soll.  Der  angenommene  Plan  hat  nicht  ganz  meinen  Beifall;  auch 
gehöre  ich  nicht  zur  Kommission.  Am ar  hat  die  krystallinischen , plato- 
nischen und  vulkanischen  Gesteine,  Prado  (nicht  Pardo,  welcher  tod  ist) 
die  Sediinent-Gebirge  , Cüloli  die  chemischen  Analysen,  Goels  die  Zoo- 
logie, Cutapida  die  Botanik,  Sübercasb  Sohn  die  Geodäsie,  Nivellirnngen 
und  Höhen-Messungen.  Diese  HH.  haben  auch  angefangen  den  Cerro  de  San 
lsidro  zu  durchwühleu,  welchen  Sie  schon  kennen,  und  haben  in  seinen 
oberen  Schichten  so  eben  die  Reste  eines  grossen  Elephas  primige. nius 
ausgegraben,  wovon  einige  «ich  «war  in  sehr  schlechtem  Zustande  befin- 
den; doch  hat  man  bereits  das  fast  vollständige  Skelett,  so  dass  von  gros- 
sen Kuochen  nur  ein  Cubitus  fehlt*  Im  tieferen  meioeänen  Theile  des 
Berges  hat  man  einen  grosseo  Schädel  entdeckt , wahrscheinlich  voa 
Mastodon,  welcher  indessen  noch  nicht  gehoben  ist»  — Ich  habe  für 
mich  begounen  eine  geologische  General-Karte  von  Spanien  zu  skiaaireu, 
welche  nach  meiner  Meinung  das  Ernte  hätte  seyn  sollen , indem  dazu 
schon  viele  Materialien  vorhanden  sind , welche  ergänzt  und  erweitert 
werden  könnten  durch  einige  zu  dem  Ende  beauftragte  Berg-Beamten. 
Ich  lege  Ihnen  meinen  ersten  Entwurf  davon  bei , welcher  bei  aller  Un- 
vollkommenheit wenigstens  geeignet  seyn  wird , einen  Begriff  von  der 
Vertheiluug  und  Lagerung  unserer  plutonischen  Massen  zu  geben,  welche 
fleissig  darauf  eingetragen  worden  sind.  Wie  Sie  sehen,  sind  im  ganzen 
Osten  kein  Granit,  aber  sehr  viele  vulkanische  Gesteine,  durch  w’elche 
die  sedimentären  Felsartcn  sehr  oft  metamorphosirt  und  unkenntlich  ge- 
macht worden  sind.  Diese  Arbeit  werde  ich  nun  allmählich  durch  meine 
eigenen  Beobachtungen  uud  nach  den  Mittbeilnngen  meiner  Freunde  und 
Kollegen  ergänzen  und  berichtigen  *» 

J.  Ezquerra. 


* Wir  werden  diese  Karte  ia  kleinerem  Maaastabe  mit  eisern  von  Dt.  G.  Lcosrahd 
nach  den  vorhandenen  Hülfaqnellen  bearbeiteten  Tazte  über  die  Geologie  Spanien*  in  fel- 
genden liefte  mittheilen.  D.  R. 
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J.  Noggerath:  Ober  die  Achat-Mandela  in  den  Melaphyren : 03—104, 
Tf.  12  r>  Jb.  1848 , 735]. 

L.  Hohbreggbr  : Metallurgische  Betrachtungen  über  den  Sphärosiderit  der 
Karpathen'.  105—120. 

F.  Urger:  Blatter-Abdrücke  aus  dem  Schwefel-Flötz  von  Swosvowico  in 
Galiuien  : 121  — 128,  Tf.  13,  14. 

J.  Czizek:  über  die  Congeria  Partschi:  129 — 132,  Tf.  15. 

L.  Zeuschrer:  geognostischc  Beschreibung  des  Nerineen-Kalkes  von  In- 
i eald  und  Rocayny : 133—146,  Tf.  16—17,  3 Holzschn. 

J.  Noggerath  : über  die  Achat-Mandeln  in  den  Melaphyren,  2.  Sendschrei- 
ben: 147-162,  Tf.  18—19. 

J.  v.  PettrO:  Tubicaulis  von  llia  bei  Schemnitu:  162—169,  Tf.  20. 

L.  Zhuschrer  : geognostische  Beschreibung  des  Schwefel-Lagers  von  Swos- 
sotcice  bei  Krakau:  171 — 178,  m.  1 Profil 

III.  Band,  ii.  Abtheil.  S.  1 — 284,  Tf.  1 — 13. 

R.  Krer:  Versteinerungen  des  Kreide-Mergels  von  Lemberg  und  seiner 
Umgebung:  1 — 42,  Tf.  1—5  [>  Jb.  1848,  82]. 

J.  G.  Nbuharr:  krystallinische  Struktur  des  Meteor-Eisens  von  Braunau: 
45-56,  Tf.  6. 

Ph.  O.  Wbrdmullbr  vor  Elgg:  Höhen- Messungen  in  den  Norischen  und 
Rhatischen  Alpen:  57—71. 

A.  Alth:  geognostisch-paläontologische  Beschreibung  der  nächsten  Umge- 
bung von  Lemberg:  171  — 284,  Tf.  7 — 13. 


4)  W.  Haidinger:  Berichte  über  die  Mittheilu  ngen  von  Freun- 
den der  Naturwissenschaften  in  Wien , gesammelt  und  heraus- 
gegeben. Wien,  8°  [Jb.  1849 , 190]. 

1848 , Juli  — 1849,  März;  V,  1—9',  281  SS.,  ausgeg.  1849. 

W.  Haidirger:  Gyroidische  Farben-Kreutze  am  Amethyst:  4. 

M.  J.  Vogbl:  über  die  Adelsberger  Grotte:  7. 

Fr.  BuLLABLOTZKr:  Reise  an  die  Quelle  des  Nile:  12. 

Haidirger:  über  die  deutsche  geologische  Gesellschaft  zu  Berlin : 19. 

Fr.  v.  Hauer:  über  die  paläontologische  Gesellschaft  in  London:  25. 
v.  Marschall:  über  die  von  MuRSTER’sche  Sammlung  in  München:  27. 
Ewald:  über  Kreide-Versteinerungen  aus  Istrien:  29. 

Mblling:  geschichtete  Porphyre  von  Raibl:  31—37,  1 Tf. 

Fn.  v.  Hauer:  über  Morlot’s  Fundorte  eocäner  Fossilien  in  Unter-Steyer- 
mark:  39  — 42. 

W.  Haidirger:  Theorie’ n der  Bildung  der  Polarisations- Büschel;  42  — 43. 
A.  Patera:  rothe  Uran-Verbindungen:  45  — 50. 

J.  Czjzek:  neue  Forarainiferen-Sippen  im  Tegel:  50. 

Urgbr:  mciocänc  Pflanzen  zu  Kaimberg  bei  Gratu:  51. 
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J.  Czjzkk:  artesische  Brunnen  und  deren  Gebirge  in  Wien:  59  — 63. 

Fr.  v.  Hauer:  Cardium  spondyloidcs  von  Steinabrunn : 63. 

Sprung:  geolog.  Verhältnisse  von  Jauernburg  in  Uberkrain : 63 — 65. 
v.  Morlot:  künstliche  Dolomit-Erzeugung : 65. 

Fr.  v.  Hauer:  Schiefer* Brüche  iu  Nord-  Wales  : 66. 

Fridau:  Analyse  des  Ankeiits  von  Admont : 67,  101  — 105. 
v.  Morlot:  Bildung  der  Diluvial-Terrassen,  nach  Chamiers:  67 — 68. 
Hohnes:  Geologisches  aus  Russhgger’«  Reise  in  Ägypten , V.  Lief.;  70 — 88. 
Ehrlich:  über  die  Nuwimiliten-ßildung  in  den  Alpen : 80—84. 

Freybr:  Bleiglanz-Krystallc  an  Holzkohle  eines  Stollens:  81  — 85. 
Haidinger:  Braun-Eisenstein  pseudomorph  nach  Gyps-Krystallen:  85—86. 
Osw.  Heer:  Insekten  von  ttadoboj : 86—88,  107. 

v.  Hauer:  Verhandlungen  der  Brit.  Gelehrten- Versamml.  zu  Stemmen:  91. 
v.  Morlot:  Meiocün-Niveau  in  den  Ost- Alpen  = 3000':  98. 

— — Geologie  der  Steyermark  südlich  von  der  Drau : 100. 

E.  Prangner:  über  fossile  Pachydermcn:  105  — 106. 

v.  Marschall:  Werk  über  vaterläodisch-paläontolog.  Literatur:  108— il& 
Ungkr:  Flora  der  Alpen-Kohlenschiefer  von  Sotxka  bei  Cilly : HO. 
Ehrlich  r grosse  Berg-Krystalle:  110. 

Hörnes:  über  eine  geognostische  Karte  von  Tyrol:  112 — 115. 
Hohbneoger:  geologische  Arbeiten  um  Teechen : H5— 126. 

J.  Czjzek:  Ideal-Durchschnitt  des  Wiener  Beckens:  127  — 128. 

M.  Hörnes:  Schichten  im  Artesischeu  Brunnen  am  Schottenfelde  : 128 — 130. 
Freyer:  über  die  Schwefel-Fiötze  zu  Radoboj:  130—135. 

Reuss:  „Cytherinen  des  Wicucr-Beckens“ : 137. 

Stotter:  geognostiseber  Bau  der  Tyroler  Alpen : 141  — 151. 

Hörnes:  Unterkiefer  eines  Elephas  primigenius : 151  — 152. 

Wkrdmulleh  v.  Elgg:  Höhen-Mcssungen  iu  den  Alpen : 152. 

Haidinger:  schwarze  und  gelbe  Interferenz-Linien  im  Glimmer:  154—155. 
Fr.  Simony:  der  Dachetein  Gletscher  im  J.  1S47  und  1848:  162  — 165. 
v.  Forgathch:  Erscheinungen  beim  Eisgang  der  Donau:  167  — 169. 
v.  Morlot:  geologische  Übersicht  von  Unter-Steyermark:  174—182. 

J.  Czjzek:  Meioeän-Bilduugen  bei  Mödling : 183  — 188. 

Fr.  v.  Hauer:  Keyserling’«  Arbeiten  über  Nummuliten:  188—191. 

A.  Favre:  Ursprung  des  Dolomits  in  Siid-Tyrol:  191. 
v.  Morlot:  neueste  Beobachtungen  über  Dolomit:  208 — 218. 

Prettnbr  : Temperatur-Beobachtungen  am  Obir- Berge  Kärnlhene : 218—231. 
Haidinger:  Eiephanten-Zahn  aus  Geschiebe-Land  bei  Carlouritm  221. ‘ 
v.  Morlot:  geognost.  Karte  von  Steyermark  und  Illgrien:  222. 

Haidinger  : Dntolith  aus  Modena : 223 — 224. 

Wieland:  Geologisches  über  Wolfeberg:  225—227. 

Fr.  Pless:  Krystallisation,  besonders  von  Jod- Kalium:  232—238. 
v.  Fridau:  Trachyt  zu  Gleichenberg  in  Steyermark : 238—258. 

Fr.  Simony:  Temperatur  d.  Quellen  in  und  am  Salakammergut : 258 — 266. 
Fr.  Kaiser:  geologische  Beobachtungen  um  Triest : 267—281,  m.  Holucbo. 
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1849,  April  — Dezrmb.,  VI,  1—9,  285  SS.,  anagriC-  1850. 

L.  Zeüschner:  Nerineen-Kalk  von  tntcald  und  Rocaany:  1. 

Unger : Lokal-Floren  der  Tertiär-Zeit:  2. 

Osw.  Herr:  Insekten  von  Radoboj : 3. 

A.  Ai.th:  Dinotherium  giganteum  von  Nikolsburg:  7. 
v.  Ettingshausen:  Unckr’s  fossile  Hölzer  für  Kaiser  Fkrdinand’s  Privat- 
Sammlung:  7. 

Fheyer:  Untersuchungen  über  Foraminiferen:  9. 

Fr.  v.  Hauer  : geolog.  Beziehung  d.  Nummuliten-Formation  in  d.  Alpen : 10  — 17. 
Fr.  Kaiser:  Macigno  im  Kessel-Thale  von  Gargaro  bei  Göra:  17—20. 
Curioni:  Trias  im  Bergamasker  Lande:  20. 

Fr.  v.  Hauer:  Unferoolith?  bei  Mödling : 20 — 22. 

J.  CiriFKi  Mikroskopisches  d.  Schichten  in  Wiener  Bohrbrunnen : 23—26. 
v.  Ettingshausen : Pflanzen  im  Wiener-Sandstein  von  Sievering:  42—43. 
EnRLicH:  neues  Cetaceum  in  Meiocän-Ablagerungen  bei  Lina:  43. 
Hürnes:  Wirbelthier-Reste  aus  Braunkohle  v.  Leiding  bei  Pillen : 43—46. 
L.  Grossmanr:  Steinkohlen-Gebirge  von  Mährisch-Ostrau:  47 — 48. 

J.  Barrande:  Metamorphosen  der  Sao  hirsuta  : 48—52. 

E.  Schmidt:  geologische  Verhältnisse  um  Mühlbach  in  Salzburg:  52. 

A.  Tanzmann:  Geologisches  vom  Joachims-Thal:  53. 

C.  v.  Ettingshausen:  Keuper-  und  Lias-Pflanzen  von  Daireuth:  53. 
v.  Morlot’s  Samml.  von  Pflanzen,  Insekten  und  Fischen  zu  Radoboj:  63. 
v.  Haukr’s  n.  Hörnrh’  geognostische  Reise  in  Österreich:  53  — 54. 

A.  Hutzelmann:  Dillnit  u.  Agalmatolith  mit  Diaspor  bei  Schemnlta:  55—58. 
v.  Morlot:  Gebirgs- Verhältnisse  uin  Radoboj:  58 — 59. 

Hohenkgger:  Metallurgisches  über  den  Sphärosiderit  der  Karpathen : 61. 
Nöggerath:  über  Achat-Mandeln  in  Melaphyren:  62—63. 

Haidingkr  : darüber:  63  — 65. 

Göppert:  Aufforderung  zu  Beobachtung  aufrechter  Holz-Stämme:  66. 
Ehrlich:  Gosau-Schichten  und  Hippuriten-Kalk  in  St.  Wolfgang:  67. 

O.  v.  Hingenau:  geologische  Verhältnisse  von  Blansko:  70  — 71. 
v.  Morlot:  Niveau  der  Meiocän-Formntion  in  den  Osl-Alpen\  72  — 74. 

W.  Haidinger:  Pseudomorphose  von  Pyrgom  in  Speckstein  u.  s.  w.:  78 — 81. 
v.  Morlot:  erratisches  Diluvium  im  Wiener  Becken:  82. 

A.  Alth:  geognostisch-paläontolog.  Beschreibung  von  Lemberg  : 90 — 93. 

J.  Hechel:  Präparirung  eines  versteinteu  Pycnodus-Skcletts : 103—105. 
W.  Fraser  Tolmie:  Geologisches  aus  Oregon:  105. 
v.  Morlot:  Ursachen  alter  Küsten-Linien : 105. 

L.  Hoheneggkr:  geologische  Untersuchungen  um  Teschen:  106—108. 

— — dessgl.:  109—116  m.  Profil. 

Haidinger:  geologische  Karte  des  Wadotcicer  Kreises  in  Galizien:  117.- 
Nöogkrath:  über  Achat-Mandeln  in  Melaphyren,  II:  118 — 119. 
v.  Zephakovicii:  Pseudomorphose  v.  Weissbleierz  nach  Bleiglans:  121—126. 
v.  Morlot:  über  Dolomit:  126—127. 

erratisches  Diluvial  in  Oberkämthen:  127—128. 
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A.  Favre  : Geologie  de  la  Volles  du  Repoeoir:  128—130. 

Kebjlu.C. Fritsch:  Orts- Bestimmungen  im  Österreich.  Kaiserstaate:  130  —132. 

* * * • 

Osw.  Heer:  fossile  Insekten  von  Radobqj  u.  a. : 132  — 130. 

J.  Czjzbk:  Gurhofian  bei  Kreme : 130—137. 

K.  Kori8tka:  Einfluss  der  Boden-Form  auf  Erd-Magnetismus:  139 — 119. 

L.  Oszwaldt:  Gediegen-Kupfer  von  Recek  in  Ungarn:  149. 
v.  Hbuflea:  Mineralogisches  aus  Istrien:  150—157. 

v.  Mohlot:  Art  des  Vorkommens  der  Fossil-Reste  zu  Radoboj:  157  — 158. 
A.  Sou ve nt:  geognostische  Arbeiten:  158. 

A.  v.  Morlot:  geolog.  Verhältnisse  im  südlichsten  Theile  Untersiegers 
159—108. 

J.  v.  Pbttko:  Vulkan  Zapolenka  bei  Schemnit *:  108—174. 
Naturwissenschaftliche  Verhandlungen  in  Laibach:  174—184. 


5)  Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahrea-Hefts 
Stuttgart , 8°  [vgl.  Jb.  1850 , 54]. 

1849,  V , 8,  S.  203—390,  hgg.  1850. 

Pliefiinoer:  XXIV.  Jahres-Bericht  über  Witterungs-Verbaltnisse  in  Würt- 
temberg: 203—380. 

1850,  VI,  2,  S.  129—250,  Tf.  1—3;  hgg.  1850  [Jb.  1849  , 847]. 

Verhandlungen  während  der  V,  General-Versammlung,  zu  Gmünd:  129 — 150. 
Sigwart  : Jod  in  allen  Schwefel-Quellen  aus  Lias : 140. 

Lbdbb:  Stylolithen:  141. 

Kürr:  Untersuchung  der  Gebirgsarten  mit  dem  Lothrohre:  143 — 148. 

Salmiak-Bildung  am  Vesuv  seit  seinem  letzten  Ausbruch:  149. 

Queftstedt:  über  Hippotherium  der  Bohnerze:  105—180,  Tf.  1. 

— — über  Mecochirus  im  brauneo  Jura  u.  e.  a.  Krebse:  180—198,  Tf.  2. 
Die  Temperatur  im  Bohrloch  zu  Schramberg:  209—213. 

Baückmaivn:  Flora  Oeningensis  fossilis:  215 — 238  [>  Jb.  1850 , 499]. 

E.  Brbuninger:  Zusammensetzung  verschiedener  Torf-Arten:  245 — 250. 


6)  Bulletin  de  la  Societe  des  Natur alistes  de  Moseou,  Mose 
6°  [Jb.  1849,  829]. 

1849,  4\  XXII,  u,  2\  p.  281  — 039;  pl.  7- 11. 

(Nichts.) 

1850,  1\  XXIII,  t,  1,  p.  1-340,  pl.  t— 7. 

Arndt’s  um  Sgmpheropol  gesammelte  Versteinerungen:  80 — 89,  Tf.  1. 
Al.  Vosinsky:  Erratisches  Gebirge  im  Gouvt.  Moscau:  258—285. 

G.  Fischer  v.  Waldheim:  fossiler  Fisch  aus  Griechenland:  285—289,  Tf.  0. 
F.  W argen  heim  v.  Qualbn:  über  den  Krater  von  Sali:  289—297. 
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7)  Bulletin  de  la  Societe  geologigue  de  France.  Pmrie  8* 
[vgl.  Jb.  1850 , 211]. 

1848 , b,  V , 615-675. 

Ch.  Martins  o.  Al.  Rouault:  geologische  Werke  and  Abhandlungen, 
welche  in  den  Jahren  1847—48  veröffentlicht  worden  sind,  nach  den 
Namen  der  VIF.  alphabetisch  geordnet  (1583  Nummern):  515—653. 

— — Methodische  Zusammenstellung  derselben  Arbeiten  mit  Verweisung 

auf  deren  Nummern  in  dem  vorigen  Verzeichnisse.  1)  Allgemeines  ; 
2)  Physik  der  Erde:  3)  oberflächliche  Erscheinungen;  4)  innre  Er- 
. scheinungen;  5)  Oryktognosie  [was  wir  „Geognosie“  nennen];  6)  Be- 
schreibende [soll  heissen:  geographische]  Geologie;  7)  Geologische 
Karten;  8)  Mineralogie  [Oryktognosie];  d)  Felsarten  [einzelne,  und 
geologische  Veränderungen];  10)  Paläontologie;  11)  Fossile  Pflanzen 
[gehören  also  nicht  in  die  Paläontologie!];  12)  Notitzen:  655—666. 

Inhalts-Verzeichniss  des  V.  Bandes:  667—675. 

Bulletin  de  la  Societe  geolo gique  de  France , Paris  8 ° 
[Jb.  1850,  687]. 

1850 , b,  VII , 353—480  (Avr.  — Mai  6)  pl.  7 et  xylogr. 

v.  Wegmann:  künstliche  Schichten-Bildung  auf  geneigter  Fläche:  353. 

Diskussionen  darüber  : 355. 

Delahol'b:  Charaktere  und  Grenzen  des  unteren  Devon  - Gebirges  im 
Boulogne-Westphälischen  Becken:  363. 

M.  Rouault:  Ursachen,  welche  den  Zustand  der  Versteinerungen  im 
Bretagner-Schiefer  veranlasst  haben  können : 370. 

— — Sonderung  der  fossilen  Reste  in  solche,  welche  sich  aus  diesem 
Schiefer  trennen , und  solche  die  sich  nicht  trennen  lassen,  und  über 
die  Ausnahmen  von  der  Regel:  381—384,  m.  Tabelle. 

de  Brimort:  unterirdischer  Wald  zu  Dixmont  bei  Villeneuve-sur- 
Yonne : 488. 

P.  de  Tchihatcheff:  Sedimeutär-Bildungen  in  Kleinasien : 388. 

Delksse:  Analyse  des  Granits  von  Valorsine : 424. 

— — über  den  Variolit  der  Durancei  427. 

Daubrkb:  alte  und  neue  Alluvial-Bildungen  im  AAetn-Becken : 432. 

— — tertiäre  Ablagerungen  von  Bitumen , Lignit  und  Salz  zu  Becket - 
bronn  und  Lobsann,  Bas-Rhin : 444—455. 

Ponzi:  über  die  vulkanische  Zoue  Italiens:  455—496,  Tf.  7. 

Book:  naturhistorische  Thätigkeit  in  Österreich : 471. 

Thurmann:  über  die  Einwendungen  (S.  118)  gegen  den  vorherrschenden 
Eiufluss  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Bodens  auf  die  Ver- 
theilung  der  Pflanzen-Arten : 474. 

d’Hombres  Firmas:  über  die  Geoden  von  Alnon:  479. 
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8)  Linst  i tut,  le  sect,i  Science s malhematiques , phgsi gues  et 
naturelles , Paris , 4°  [Jb.  1850 , 440], 

XVIII * annee,  tSöO^  Mai  8 — Sept.  11 , no.  853 — 88t , p.  145 — 295. 

Struve:  Höhen-Unterschied  zw.  d.  Schwarten  u.  Kasp.  Meere : 145 — 148. 

L.  v.  Buch:  über  die  Anden  von  Venezuela)  nach  H.  Karsten:  160  — 152. 

M.  db  Skrres:  Bohr-Brunnen  im  llerault- Dpt.:  161. 

Verhandlungen  der  Berliner  Akademie  im  Jänner,  Auszug:  166. 

Lyman:  neue  Nachweisungen  über  die  Gold-Lagerstätten  Califomiens  : 176. 
Martins  u.  Gastaldi:  oberflächliche  Gebirge  im  Po-Thal  bei  Turin : 177. 
Leymbrie:  Krystall-Formen  des  Turmalins:  178. 

J.  H.  Gibbon:  Meteorstein-Fall  in  Nord- Carolina : 183  — 184. 

Feuer-Kugel  am  5.  Juui  zu  Paris  gesehen:  185. 

G.  Dcrochkr:  Bau  des  Skandinavischen  Gebirges  und  seine  Hebungen  : 185. 
Dklbssk:  Variolit  der  Durancei  185. 

Bravais  : Untersuch,  üb.  Kreutzungen  u.  Hemitropie'n  d.  Krystalle : 189 — 190. 
J.  Dblanoüe:  Entstehung  der  Galmey-Erze:  193. 

Baili.ecl:  Ausbruch  des  Vesuvs  am  4.  Juni:  210. 

d’Orbigny  : geologische  Entwicklungs-Folge  des  Thier-Reichs:  219  — 221. 
Martins  u.  Gastaldi:  oberflächl. Gebirge  im  Po-Thal  bei  Turin:  221  — 222. 
Justice:  Gold- Vorkommen  bei  Baltimore  > 223. 

J.  Lba:  Fuss-Eindriicke  von  Reptilien  > 224. 

L.  Smith:  Vorkommen  des  Smirgels  in  Kleinasien : 225. 

Wisse  uud  Moreno:  Untersuchung  dea Vulkans  von  Sangai , Republ.  Ayua- 
turi  234-235. 

Hugard:  krystallographischc  Studien  an  schwefelsanrem  Stioutiao:  249. 
Pbrrey:  Feuer-Kugel  vom  6.  Juni:  250. 

Berliner  Akademie:  Ehrbnbbrg:  über  die  Asche  des  Vesuvs:  256. 

L.  Smith:  über  den  Sinirgel  in  Klein- Asien,  2.  Theil:  257. 

Dofrbnoy:  Diaspor  Krystalle  von  Gumuehdagh  bei  Ephesus:  257. 

Delesse:  mineralog.-chemische  Beschaffenheit  des  Vogcsen-Serpentins:  259. 

F.  Bertrand:  die  Mineral-Quelle  Sie. •Marie  bei  Cusset , Allier:  259. 
Gervais:  pleiocäne  Mouoceros-  (M.  gullicum  G.)  und  Parmacella-Art  (?• 

unguiformis  G.)  von  Montpellier:  282. 

Blondeaii:  Zusammensetzung  der  Mineral-Wasser  von  Cransae:  281. 
Maumenk:  Wasser  der  Stadt  Reime : 282. 

König!.  Sozietät  zu  Edinburg , 4.  März. 

Völcker:  Analyse  des  Anthrazits  von  Callon-Hill:  285. 

J.  Wilson:  Ursprung  des  Diamants:  285. 

Forbes:  vulkanische  Formationen  der  Albaner-Berge:  286. 

G.  Rose:  Castor  = Petalit:  288. 

E.  de  Bbaumont:  geometrische  Darstellung  der  Hebungs-Linien:  289. 
Dbi.E8se:  Porphyre  von  Lessines:  291  — 292. 

Whewell:  Untersuchungen  über  die  Gezeiten:  292. 

A.  Mantkll:  Struktur  von  Belemnites  und  Belemnoteutbis : 293—294. 
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0)  The  London , Edinburgh  and  Dublin  Philosoph! cal  1 ffaga- 
* ine  and  Journal  of  Science,  c,  London,  8°  [Jb.  1850 , 608]. 

1850 , June,  Supp!.;  no.  246;  c,  XXXVI , 7,  p.  489  — 660. 
Soübbiran:  über  Humus  > 48 1. 

Whitney:  faseriges  Magnesia-Hydrat,  Nuttal’s  Nemalith:  552. 

— — Analyse  und  Vereinigung  von  Pektolith  und  Stellit:  563. 

1850,  Juli  — Aug.;  no.  247—248 \ c , XXXVII , 1—2,  p.  1 — 160 

J.  Bryce  : Besuch  der  parallelen  Gebirgs-Stufen  in  Lochaber : 33—42. 
Proceedinge  of  the  Royal  Society. 

Mantbi.l:  Nachtrag  über  Belemnites  und  Belemnoteuthis;  über  Peloro- 
saurus  > 60—63. 

Uber  die  Lagoni  Toskana 's:  72—76. 

W.  Thomson:  Wirkung  des  Drucks  auf  Erniedrigung  des  Gcfrier-Punktes 
des  Wassers:  123  — 127. 

Über  J.  Andkrson’s  Course  of  Creation : 145—146. 

J.  D.  Whitney:  Analyse  eines  Urauoxyd-haltigen  Minerals  von  der  N.-Küste 
des  Oberen  See's:  155  — 158. 


10)  Proceedinge  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of 
Philadelphia , Philad.  8°. 

1848 , Juni  *—  Oct.;  IV,  180  . . . 236  . . . 

J.  Leidy:  Tapirus  Americanus  fossiiis:  180. 


11)  Revista  Minera , periödico  cientifico  e indus  trial,  redac - 
tado  por  una  Sociedad  de  Ingenieros , Madrid,  8°  *. 

1850,  no.  10 ; I,  289-320. 

4 

Ez^uerra:  geologische  Exkursion  von  Iliendelencina  nach  TriUo  und 
Ablangue  in  der  Provinz  Guadalajara : 289  — 299. 

Analyse  der  Zämentir-Wasser  in  den  Gruben  von  Rio-Tinto:  299—302. 

A.  M.  Alcibar:  seltenes  und  wichtiges  Nickel-Mineral:  302 — 306. 
Gegenwärtige  Produktion  der  Grube  von  Arraganes:  310—315. 

Natur  eines  bisher  als  Titan  betrachteten  Minerals:  315— '317. 
Mancherlei:  317—320. 


* Wir  teigen  den  Inhalt  diese*  Hefte*,  dessen  Fortietmng  uns  kaum  tnkoiuuien 
dürfte,  an  als  eine  NotiU  über  die  literarische  ThfttJgkcit  in  Spanien, 
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u s z ü g e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

C.  ZmcKBN  u.  C.  Rammelsberg:  Wollastonit  vom  Harn  ( Poggevp. 
Ann.  d.  Pliya.  LXXVI1  , 265  und  266).  Hartig  aus  Braunschweig  fand 
das  Mineral  unter  den  Gesteinen  des  Gabbro  von  Hamburg.  Es  bildet 
weisse  Seiden-glänzende  blättrige  und  strahlige  Partie’n  und  zerllieilt  sich 
leicht  in  feine  Nadeln.  Wird  von  Hornblende  begleitet.  Härte  = 4.5. 
Die  Analyse  gab: 

Kieselsäure • 53,01 

Kalkerde . 44,91. 

Talkerde . 1,04 

Eisen«  und  Mangan-Oxyd  . Spuren 

Thonerde . Spuren 

Glüh-Verlust  ....  . 1,59 

100,55. 


A.  Breithaupt:  mineralogische  Beschreibung  des  Arkau« 
sits  (a.  a.  0.  S.  302  ff.).  Der  Arkansit  Shbpard’s,  dieses  neue  Nord- 
Amerikanische  Mineral,  verdient  eine  genaue  Beschreibung.  Innen  ist  der 
Glanz  stets  eiu  halbmetallischer,  der  sich  etwas  dem  inetallisirenden  Dia- 
mant-Glanze nähert;  äusserlich  sind  die  Krystall-Flächen  bald  mehr  und  bald 
weniger  mctallisirend.  Eisenschwarz.  Strich  dunkelaschgrau.  Gans  un« 
durchsichtig.  Als  Priroär-Form  ist  ein  an  den  Krystallen  stets  verkom- 
mendes brachyaxes  rhombisches  Pyrainidoeder  zu  betrachten.  Mehre  Kom- 
binationen sind  wahrzunehmen.  [Ohne  Mittheilung  der  Figuren  wurden 
die  ausführlichen  Angaben  unverständlich  bleiben.]  Die  Spaltbarkeit  ist 
nach  keiner  Gestalt  deutlich.  Der  Bruch  uneben.  Derbe  Massen  des 
Minerals  bilden  eine  ziemlich  locker  zusammenhängende  körnige  Zusam- 
mensetzung. Härte  = 71/*  bis  8.  Eigenschwerc  = 3,952.  Der  Arkansit 
kommt  mit  graulich weissem  Quarz  gemengt  und  ohne  Zweifel  auf  Gän- 
gen vor.  Fundort  nahe  bei  den  Hol  Springs  im  Freistaate  Arkansas, 


\ 


847 


J.Mitchel:  Zusammensetzung  eines  Londoner  Trinkwassers 
von  der  Hampstead  Wa  t er  tcorks- Company  (Wühler  und  Libbig’s  Annal. 
LXXI,  359).  Die  Analyse  ergab  in  10,000  Theilen  Wasser: 


Schwefelsäure 0,975 

Chlor 1,566 

Kieselsäure 0,041 

Kalk 0,567 

Kali 0,253 

Natron 1,921 

Phosphorsäure 0,039 

Kohlensäure 0,694 

Quellsäure  ......  0,024 

Quellsatz-Säure  ....  0,012 

Extraktiv-Stoflf 0,024 

Eisen  und  Mangan  . . . Spuren 

5,8167 


Der  grösste  Diamant.  Der  berühmte  Edelstein  , 279  Karat 
wiegend,  Koh-i-noor  (Berg  des  Lichtes)  genannt,  kam  in  jüngster  Zeit 
aus  Ostindien  nach  England . Er  gehörte  früher  der  Krone  von  Lahors 
nnd  wurde  in  Folge  der  Eroberung  der  RrMjKBT-SiHGH’schen  Erbschaft 
Eigenthum  der  Britischen  Krone.  Der  Werth  soll  2,000,000  Pfd.  Ster* 
ling  betragen.  (Zeitungs-Nachricht.) 


H.  Möller  : merkwürdige  Drusen  auf  einem  Schneeberger 
Kobalt-Gang  (Zeitschr.  d.  geol.  Gesellsch.  1850,  II,  14  ff.).  In  der 
Grube  Wolfgang- Maasen  bestand  im  Forsten -Bau  das  Haupt-Trum  des  Ganges 
bei  12  bis  20  Zoll  Mächtigkeit  zum  grössten  Theile  und  besonders  zu- 
nächst den  Salbändern  aus  weissem  und  graulichweissem  Kalkspat!»,  hin 
und  wieder  mit  vereinzelten  kleinen  Punkten  und  Krystallen  von  Eisen- 
Kies.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Ganges  war  ein  4 bis  10  Zoll  weiter 
Drusenraum  zu  sehen,  dessen  Wände  mit  einer  */,  bis  1 Linie  starken 
Rinde  von  erbsengelbem  oder  gelblichgrauem,  Tropfstein  artigem,  dabei  Ins* 

•erst  fein  krystullisirtem  Quarz  überzogen  waren.  Etwa  einen  Zoll  weit 

•• 

von  diesem  quarzigen  Überzüge  zeigte  sich  der  die  Haupt-Masse  des 
Ganges  bildende  Kalkspath  in  dichten  Hornstein  oder  io  feinkrystallini- 
sehen  Quarz  umgewandelt.  Zuerst  erschien  der  Kalkspath  in  der  Rich- 
tung seiner  Blätter-Durcbgänge  etwas  ausgefressen  oder  von  kleinen  Höh- 
lungen durchlöchert,  in  denen  wie  zwischen  ersten  ein  dünner  Absatz  oder 
Überzog  äusserst  zarter  Quarz-Krystalle  bemerkbar  war.  Weiterhin  stellte 
»ich  der  Kalkspath  noch  mehr  zerstört  dar;  und  man  hatte  ein  fast  innige« 
Gemenge  von  Kalkspath  und  von  fein  krystallinischem,  weissem  und  röth- 
liebbraunem  Quarz  vor  sieb  ; zuletzt  war  nur  noch  röthtichbrauner  Quarz 
oder  häufiger  pfirsichblüthrother  bis  graubrauner,  theils  eisenschüssiger 
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and  ins  Jaspis-artige  fibergehender  Hornstein  zu  sehen,  bei  weichem  aber 
bis  zu  einem  Zoll  grosse  flache  Rhomboeder  — wovon  an  den  Wändeo 
jenes  von  Tropfstein-artigem  Quarz  überzogenen  Drusen-Raome*  einige  noch 
deutlich  zu  erkennen  — die  frühere  Anwesenheit  des  Kalkspathes  erwiesen. 
Quarz,  Hornstein  und  Kalkspalh  waren  in  der  Nähe  des  Tropfstein-artigen 
Überzuges  mit  zahlreichen  Punkten  und  Krystallen  von  Eisenkies  durch- 
wachsen, und  die  ungemein  häufige  Anwesenheit  dieses  Minerals  an  Stellen 
der  Kobalt-Gänge,  wo  Pseudomorphosen  von  Hornstein  oder  Quarz  nach 
Kalkspat!)  zu  beobachten  sind,  lässt  vermutben  , dass  dasselbe  beim  Ver- 
drängungs-Prozess des  Kalkspathes  durch  Quarz  eine  wesentliche  Rolle 
gespielt  habe. 

Nicht  minder  merkwürdig  war  die  Tropfstein-artige  Ausfüllung  des  * 
inneren  Drusen-Rnumes.  Aus  dem  höckerigen  , in1«  Tropfstein-artige  and 
Truubige  übergehenden,  feinquarzigen  Überzug,  unter  welchem  zuweilen 
noch  die  Gestalt  der  bedeckteu  Hornstein-Rhomboeder  erkennbar,  htngrn 
zahlreiche  l'"  bis  tjt11  starke  und  tl4li  bis  3"'  lange  zylindrische  stalak- 
titische Gestalten  in  dem  Höhlen-Raun»  hinein,  deren  vertikale  der  Schwer- 
kraft folgende  Stellung  auffallend  konstrastirte  mit  einer  Zahl  von  Stalak- 
titen gleichen  Aussehens,  die  in  zylindrischen  ziemlich  geraden  oder  Ge- 
weih-ähnlich gekrümmten  und  gezackten  Formen  mehr  oder  weniger 
wagerecht  in  den  Drusen-Raum  hineinragten : einige  dieser  Stalaktiten  stellten 
gleichsam  horizontale  Äste  dar,  von  denen  wieder  vertikal  gerichtete  Zackes 
herabhingen.  Schon  in  der  Grube  briiu  Kerzen-Lichte  Hess  sich  an  simmN 
liehen  von  der  Richtung  der  Schwerkraft  abweichenden,  so  wie  bei  vieles 
der  vertikalen  Zacken  ein  in  ihrer  Mitte  hinlaufender  dunkler  Kern  be- 
merken, und  die  abgebrochenen  Äste  ergaben,  dass  diese  Tropfsteiu-arligen 
Gestalten  in  ihrer  Mitte  aus  einem  höchstens  eine  Linie  starken  Ästtheo 
von  rÖthlichgraiicm  bis  braunem  dichtein  Hornstein  bestanden,  um  welches 
hemm  ein  dünner  Überzug  von  weissem  Chalzedon  uud  sodann  erst  der 
erbsengelbe  fein  krystallinische  Quarz  als  äussere  Rinde  folgte.  Die 
meisten  vertikalen  Gestalten  bestanden  indessen  nur  aus  letztem ; so  na- 
mentlich alle  kleineren  Zacken,  welche  Zweig-nrtig  von  den  mehr  wage- 
rechten  Ästen  herabhingen.  Die  beim  ersten  Anblick  räthsel hafte  hori- 
zontale Stellung  der  Tropfstein-artigen  Gestalten  lässt  sich  sonach  einfach 
dadurch  erklären  , dass  die  herabtröpfelnde  Kiesel-Substanz  um  die  vor- 
handenen dünnen  Hornstein-Ästchen  Rinden  ähnlich  sich  ansetzte.  Dass 
auch  hierbei  die  Flüssigkeit  ganz  dem  Gesetze  der  Schwerkraft  gefolgt 
sey,  beweisen  die  von  solchen  Ästen  vertikal  herabhängendeii  Zweige.  — 
Aber  hiemit  ist  das  Ruthseihafte  der  Erscheinung  nur  zum  Tbeil  erklärt; 
es  fragt  sich  nun : wie  konnte  Hornstein  zu  solchen  dünnen  und  langes 
ziemlich  horizontalen  Ästchen  oder  Fäden  sich  ausbildcu?  zu  eiuer  Forts, 
in  weicher  er  für  sich  allein  nirgends  beobachtet  woiden?  Folgende  «s 
Vielen  Stellen  der  Schnteberger  Kobnit-Gänge  wahrgenommene  Erscheinun- 
gen scheinen  darüber  uufzuklären.  Als  eines  der  neuesten  Gebilde  dieser 
Gänge  tritt  nämlich  Gediegen-Silber  auf,  haarförmig,  ästig,  zahnig  oder 
in  Geweih-artiger  Gestalt,  allein  oder  begleitet  vou  Glanz-  und  Rothgülfig- 
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Erz  auf  Kalkspath  aufgewachsen  oder  aus  demselben  hervorragend. 
Nicht  selten  sind  solche  Silber-Zähne  mit  dünner  Quarz-  oder  Hornstein- 
Rinde  überzogen,  so  dass  sie  ganz  das  Ansehen  der  besprochenen  Drusen- 
Ausfüllung  darbieten  , nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  vorliegenden 
Falle  statt  des  Silbers  Hornstein  vorhanden  ist.  Es  lasst  sich  hiernach 
vermuthen , dass  jene  Hornstein-Ästchen  in  der  Mitte  der  Stalaktiten 
ehedem  ebenfalls  Gediegen  - Silber  gewesen  sind  , um  welches  herum 
der  Rinden-artige  Überzug  von  Chalzedon  und  krystallinischem  Quarz  sich 
ansetzte.  Später  mag  das  Silber  in  der  Mitte  zerstört  und  entfernt  wor- 
den , an  seine  Stelle  aber  die  Hornstein-Substanz  getreten  seyn,  wahr- 
scheinlich in  Folge  desselben  Prozesses,  welcher  die  Verdrängung  des 
Kalkspathes  durch  Quarz  und  Hornstein  und  die  Bildung  des  Eisenkieses 
hervorgerufen  hat. 

Einige  Zeit  vorher  wurde  auf  demselben  Gange  in  unmittelbarer  Nähe 
der  obenerwähnten  Stelle  ein  ähnliches  intcres»antes  Vorkommen  beob- 
achtet. In  einem  der  obern  Stössc  des  gedachten  Baues  war  in  der  lie- 
genden Hälfte  des  ein  halbes  Lachter  mächtigen  Gang  • Körpers  ein  was- 
serleerer Drusenraum  von  ungefähr  3/4  Quadrat-Fuss  aufgeschlossen  werden, 
in  welchem  sich  bis  zu  a/4  Zoll  grosse  hohle  pseudomorphische  Krystulle, 
Skalenoeder,  in  noch  weichem  Zustand  zerdrückbar  vorfanden.  Wie  zu 
dünner  Haut  mit  einander  verbunden  oder  v/ie  ein  dünner  Überzug  hingen 
dieselben  in  etwas  geneigter  Lage  im  Drusenraum,  aussen  rauh  und  unrein 
gelblichgrün , innen  glatt  und  etwas  lichter.  In  den  Höhlungen  waren 
meist  wieder  zarte  Gyps-Nadeln  angeschossen,  einzeln,  auch  büschelweise. 
Manche  Stellen  der  Drusen-Wande  waren  auch  mit  solchen  schon  erhär- 
teten Pseudomorphosen  bekleidet  und  ergaben  sich  als  auf  der  Oberfläche 
lichte-röthlich  gefärbter,  poröser,  Hoinstein-ähnlicher  Quarz.  Im  Übrigen 
bestand  die  Gang-Masse  in  der  Druse  und  um  dieselbe  herum  aus  Quarz, 
Hornstein  mit  eingeschlossenen  Eisenkies  - Thcilen , Kobalt  und  etwas 
Wismuth;  von  Kalkspath,  über  den  die  Pseudomorphose  sich  hatte  gestal- 
ten müssen,  keine  Spur. 


C.  Rammelskkrg:  über  den  Hyposklerit  von  Arendal  (Poggend. 
Anna!,  d.  Phys.  LXXIX,  305  ff).  Das  vou  Brkithaüpt  mit  diesem  Namen 
belegte  Fcldspath-ähnliche  Mineral  wurde  durch  Hermann  aualysirt.  Nach 
des  Vfs.  Untersuchung  besteht  der  Hyposklerit  im  Mittel  von  drei  Zerle- 
gungen aus: 


Kieselsäure  . 

Thonerde  . . 

Eisenoxyd 

Kalkcrde  . . 

Talkcrde  . . 

Natron  . . 

Kali  . . . 

Glüh-Verlust 

0,69 

100,26 


.lAhrgnng  1850. 
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und  ist  folglich  mit  Alliit  identisch,  verdient  mithin  keine  besondere  Stelle 
iin  System. 


\V.  Haidinukk:  Vorkommen  von  G ed  i e ge n - Ku  p fer  zu  Rectk 
bei  Erlau  iu  Ungarn  (Jahrb.  d.  gcolog.  Reichs- Anstalt  I,  145  ff.).  Ein 
Hirt  fand  klciue  Stückchen  Kupfer  in  einem  Wasser-Risse  auf  dem  eine 
halbe  Stunde  südöstlich  vom  Dorfe  Recsk  entfeinten  Berge  As+altis.  Im 
Sommer  1849  arbeitete  er  ein  Stück  von  8 Pfund  Gewicht  aus  dem  Wur- 
zel-Werke eines  Strauches  hervor;  auch  andere  Bewohner  der  Gegend 
fanden  Stücke  von  einigen  Lothen  bis  von  mehren  Pfunden.  Nun  erhielt 
Bergwesens -Praktikant  Oszwaldt  den  Auftrag  das  Vorkommen  zu  unter- 
suchen, und  spater  wurden  Schurf-Arbeiten  unternommen.  Das  Gediegeu- 
Kupfer  erscheint  in  umegelmusig  ästigen , im  Ganzen  Plattcn-förmigcn 
Massen.  Die  Oberfläche  zeigt  einen  grünen  Überzug  von  erdigem  Mala- 
chit und  Kupfergrün ; unter  demselben  sieht  man  an  mehren  Stücken  Roth- 
Kupfererz.  Aussen  sind  manche  Stücke  noch  mit  Quarz  bedeckt;  Dies«* 
ist  besonders  beim  grössten  der  aufgefundenen  der  Fall,  welches  18"  laug, 
9"  breit,  4"  dick  ist  und  28  Pfd.  9 Lotli  wiegt.  Von  aussen  hinein  in 
den  Quarz  reichen  kleine  bis  2'"  dicke  und  4"'  lange  pseudomorphe  Kry- 
stall-Bildungeu  zunächst  der  Laumontit-Form  ähnlich,  aber  im  Innern  aus 
weicher,  blassgrünlicher,  Steinmark-artiger  Masse  bestehend.  Einige  der 
Kupfer-Massen  haben  das  Anseheu  vou  Gruppiruugeii  mehrer  Kugeln  oder 
einzelner  Knollen.  Schwefel-Verbindungen,  Kupfer-  oder  Eisen-Kies  u.  s.  w. 
liessen  sich  nicht  entdeckeil.  Ein  Stück  „Gang-Masse“  besteht  von  Aussen 
hinein  aus  kleinkörnigem,  wenig  mit  thonigem  Eisenoxyd  gemengtem  Kalk- 
stein, ziemlich  reinem  krystalliuischem  Laumontit,  der  die  Hanpt-Masse 
ausmacht,  und  sodann  wieder  in  dünnen  Lagen  mit  Laumoutit  abwech- 
selnd aus  einem  Eisen-haltigen  rotheu  Steinmark,  das  stark  mit  kohlen- 
saurem  Kalk  gemengt  ist.  Diess  ist  übrigens  auch  beim  Laumontit  der 
Fall.  Alles  braust  heftig  in  Salzsäure,  und  die  Auflösung  des  letzten  ge- 
steht nach  einiger  Zeit  zur  steifen  Gallerte.  Zwei  Stücke  zeigen  die 
eigentliche  Gestcin-Masse,  die  man  wohl  nicht  zum  Trachyt  zähleu  kann, 
sondern  als  Diorit  betrachten  muss.  Freilich  sind  sie  uicht  im  Zu- 
stande des  ausgezeichneten  Sehemnitner  oder  Kremnit*er  Diorits  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustande,  grau  und  häufig  Eisenkies  noch  öfter  Kalk- 
spnth  enthaltend.  Die  Recsker  Gesteine  sind  schon  au  sich  fast  dicht, 
abez  noch  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbt;  sie  enthalten  übrigens  aller- 
dings Kalkspath,  der  sie  selbst  in  Gang-Trümmern  durchzieht.  Dieser 
Zustand  beweist,  dass  das  Gestein  durch  mehre  Perioden  der  Bildung  uud 
Veränderung  hindurchging.  Lin  Stück  Bimsstein-Breccie  vollendet  das 
Bild  der  Erscheinung,  wie  man  sie  im  Gebiete  der  Nord  Ungarischen  Erz- 
Vorkommen  erwarten  durfte.  — Recsk  liegt  am  nordöstlichen  Ende  des 
Matra-Gebirge* , das  sich  nördlich  von  Gyöngyös  in  nordwestlicher  Rich- 
tung  gegen  Erlau  hinzieht.  Das  ü/afra-Gebirge  ist  im  Gange  eine  iso- 
lirte  Trachyt-Masse.  In  Pardd , einem  kleinen  Bade-Orte,  fand  Kosztka,  der 
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zur  Untersuchung  ausgesandte  Geolog,  eine  Alaunwasser-Quelle  und  Alaun» 
stein.  Oberhalb  Pardd  bei  Csevis  entspringt  ein  hepatischer  Säuerling 
aus  Thon-Porphyr.  Nebst  Trachyt  und  Thon-Porphyr  sah  Kosztka  auf 
der  Malra  auch  Kalkstein,  aber  in  Verhältnissen,  welche  die  Alters-Bestim- 
mung ungewiss  Hessen.  Der  isolirte  Asuald*  — eine  halbe  Wegc-Stunde 
von  Rec9k  entfernt  und  eben  so  weit  vom  Haupt-Rücken  der  Malra  — 
erhebt  sich  nur  etwa  15  Klafter  aus  (1cm  ihn  überall  umgebenden  Trachyt- 
und  Bimssteiu-Tutf.  Das  Gestein  desselben  hat  kugelige  Absonderungen, 
in  die  es  an  vielen  Oiteu  durch  stets  w’eiter  vorschreitende  Verwitterung 
auseiuanderfällt.  lu  diesem  röthlich-braunen  Diorit  zeigt  sich  das  Gedie- 
gen-Kupfer  als  an  die  Ausfüllungs-Masse  eines  wahren  Ganges  gebunden, 
der  von  N.  15°  W.  nach  S.  15°  O.  streicht  und  unter  70°  gegen  0.  fallt. 
Am  edelsten  Punkte  unter  der  Dammerde  betrug  die  Mächtigkeit  2';  das 
Vorkommen  der  zwischen  1 Loth  und  30  Pfd.  im  Gewicht  wechselnden 
Kupfer- Masse  hat  jedoch  nur  3 Klafter  in  das  Streichen  und  2 Klafter 
in  die  Teufe  angelialten.  — Bei  der  grossen  Neigung  des  Gebirgs- 
Gesteines  zur  Verwitterung,  wodurch  eine  Art  röthlichen  Thones  entsteht, 
und  bei  der  nach  dem  Berg-Abhange  an  Dicke  immer  mehr  zunehmenden 
Dammerde  - Decke  schien  die  Anlegung  eines  Stollens  wünschenswerth. 
Mit  diesem  wurde  der  Gang  in  der  neunten  Klafter  angefahren  ; allein 
er  war  taub.  Der  neuesten  Kunde  gemäss  beginnt  sich  bei  weitrer  Ausrich- 
tung des  Ganges,  dem  Streichen  nach,  nordwärts  Kupfer  zu  zeigen. 

Die  Verhältnisse,  unter  welchen  das  Metall  in  der  Natur  vorzukommen 
pflegt,  lassen  die  eingeleitcten  Arbeiten  als  im  Gange  sehr  hoffnungsvoll 
erscheinen.  Auch  in  manchen  anderen  Kupfcr-Bergbau-Revieren  hat  man 
Gediegen-Kupfer  und  Braun-Eisenstein  zunächst  am  Tage  gefunden;  so- 
dann folgten,  theils  wohl  auch  schon  die  ersten  begleitend,  Roth-Kupfererz, 
Malachit,  Kupferlasur  und  in  der  Tiefe  erst  Kupferglanz,  Bunt-Kupfererz 
und  endlich  Kupferkies.  In  grösseren  Tiefen  als  Schwefel-Verbindungen 
znsauimengctreten  bilden  sich  durch  die  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff 
von  der  Erd-Oberfläche  wieder  die  Oxyde  und  die  Kupfer-Salze.  Durch 
eigentümlichen  Gegensatz  wird  oft  bei  der  Veränderung  das  Kupfer  re- 
duzirt,  während  das  Eisen  noch  stärker  oxydirt  wird,  ähnlich  wie  bei  den 
Erscheinungen  auf  Silber-Gängen,  in  deren  höherem  Horizonte  sich  das 
Gediegen-Silber  vorzugsweise  findet. 

Das  Vorkommen  von  metallischen  Mineralien  und  selbst  von  Kupfer 
in  der  Malra  ist  übrigens  neu?  Bkudant  gibt’5'  Nachricht  über  Bergbau- 
Versuche  auf  Kupfer  und  Silber  - haltigem  Bleiglanz  in  der  Nähe  von 
Pardd.  Ebenso  hatte  jener  Geolog  den  Diorit  (Griinstein-Porphyr)  an  der 
Nord-Seite  der  Malra  erkannt,  den  Aluunstein  beschrieben  u.  8.  w. 


* V oijftpe  min.  et  genl.  em  Hnngrie. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

Ober  das  Tertiär-Gebirge  von  Radoboj  in  Croatien , nach 
„HAiDmoER’s  Berichten“. 

Freyer:  über  das  Schwefel-Gebirge  von  Radoboj  (Haidi*c. 
Bericht.  1848,  V,  130—135).  Ältre  Literatur  von  Studer,  Rosthor*, 
Uiygfr  3mal,  Bkrnath  und  Meurer  , Heer  vgl.  im  Jb.  1829,  777;  1834 , 
437;  1838,  26;  1840 , 726;  1843,  369;  1845,  237;  t847,  163).  Frrte* 
gibt  nun  folgende  Schichten-Ordnung  an. 

Dammerde. 

Tag-Srhicfer. 

Mergel  mit  kleinen  Telliniten,  wie  am  Tershki  Verh 17“ 


Fasriger  Knlkspath  (vgl.  Stüd.  i.  Jb.  1829,  776) 1 — 2 

Mergel  mit  Muscheln IS 

Schiefer,  ähnlich  dem  Tag-Schiefer 30 

Fasriger  Kalkspath  1—2 

Grauer  weicher  Mergel 2o 

Schiefer  ähnlich  dem  Tag-Schiefer 18 

Grauer  fester  Mergel  mit  flach-muscheligem  Bruche  .....  20 

Schiefer  ähnlich  dem  Tag-Schiefer 10 

Dunkelgrauer  kleinschiefriger  Schiefer 12 

Dachgestein:  ein  fester  Mergel-Schiefer 14 

Obres  Flötz:  blaugrauer  Mergel  mit  weichem  braunem  Schwefel 
in  Nuss-grossen  bis  lJ%t  dicken  Kugeln  , auch  Zwillings  -Kry- 

stallen  von  Gyps  12 

Brauner  Schiefer 3 — 8 

Mitteig  estein:  ein  gebänderter  Mergelschiefer  mit  Fisch-,  In- 
sekten- und  Pflanzen-Abdrückcn  . 13 

Brauner  Schiefer 3 

Untres  FJötz:  ärmer  an  Schwefel;  brauner  Tegel  mit  Fora- 
miniferen   8 

Weicher  grauer  Tegel 9 

Licht-grauer  Mergel  mit  flach-muscheligem  Bruche  . . . . . . IQ 


230"  — 236“ 

Auch  Fr.  ist  geneigt,  die  Schwefel- Massen  vulkanischem  Ursprung  zuzu- 
schreiben. Eine  S-förmige  Biegung  und  Verrückung  der  Schichten  rm 
Frankens- Stollen  wäre  der  Krater,  u.  s.  w. 

Das  grösste  Stück  Schwefel  aus  dem  „oberu  Flötz“  wog  10  Pfd- 
Der  „faserige  Kalk“  in  der  4.  Schicht  von  oben  besteht  nach  Haidijscz* 
aus  einem  Gemenge  von  Kalkspath  und  Arragon,  wie  man  an  dem  fase- 
rigen Längs-  und  blättrigen  Quer-Bruch  erkennt.  In  ihm  stecken  graue 
Mergel-Kegel,  an  Duten-Mergel  erinnernd  , mit  denen  sich  schou  Stcdk* 
a.  a.  0.  beschäftigt  hat.  Die  organischen  Reste  , welche  man  aus  diese» 
Schichten  gewonnen , bestehen  in  einem  Frosche  , vielen  Fischen,  Insek- 
ten und  Pflanzen. 
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Unter  den  Insekten  deuten  nach  0.  Heer  eine  Vanessa,  der  In- 
dischen V.  Hedonia  L.  verwandt,  eine  Art  vom  Gryllacris,  welches 
Genus  jetzt  auf  den  Sunda- Inseln  zu  Hause  ist  und  wozu  auch  CharpeN' 
tibr’s  Myrmeleon  brevipenne  gehört,  die  grosse  Term  es  Haidin* 
geri  und  drei  kleinere  Arten  aus  einer  in  Süd- Amerika  einheimischen 
Gruppe,  eine  südliche  Fliegeu-Form  (a.  a.  O.  S.  86  — 87,  107:  dann  Jahrb. 
1849,  637)  auf  ein  wärmeres  Klima  hin,  wärmer  als  das  von  Öningen ; 
daher  die  Mergel  von  Radoboj  älter  zu  seyn  scheinen.  Nun  soll  aber 
der  Leitha-Kalk,  auf  welchem  dieselben  aufliegen,  schon  pleiocän  seyn  und 
Radoboj  mithin  zur  jüngeren  Pleiocän-Formation  gehören.  Weun  die  ältre 
Süsswasser  - Molassc  der  Schic  eit*  meioeän  wäre,  so  sollte  nach  Heer 
Radoboj  wohl  auch  dazu  gehören. 

Die  grosse  Ausbeute  von  Insekten,  welche  Frbybr  1848  dort  ge- 
macht, war  zur  Untersuchung  an  Heer  gesendet  worden  und  dieser  schreibt 
1849  (a.  a.  O.  VI,  5 — 7),  also  zur  Zeit,  wo  er  sie  wohl  nicht  mehr  für 
den  zweiten  Theil  seines  Werkes  (Jb.  1849  , 633 — 636]  benützen  konnte, 
darüber:  die  Sendung  enthält3  Arten  Käfer,  227  Hymenopteren,  38  Gymno- 
gnathen,  5 Schmetterlinge,  76  Fliegen,  13  Rhyngoten,  1 Spinne.  Die 
Individuen  - Zahl  mag  500  betragen.  Kaum  erklärlich  ist  die  Armuth  ' 
an  Käfern.  218  Stücke,  also  bei  Weitem  die  Mehrzahl,  gehören  zu  den 
Ameisen,  und  es  bleibt  erst  zu  untersuchen,  wie  viele  davon  sich  mit 
den  64  von  H.  bereits  beschriebenen  Arten  werden  vereinigen  lassen; 
jedenfalls  sind  einige  schöne  neue  Formen  daruuter.  Das  von  Öningen 
licr  bekannte  nahestehende  Geschlecht  Imhoffia  erscheint  zu  R.  nun  in 
einer  zweiten  Art.  Unter  den  übrigen  Hymenopteren  sind  eine  Biene,  mit 
einer  Öningener  nahe  verwandt,  und  5 neue  Wes pen-Arten,  unter  welchen 
sich  eine  Grabw espe  durch  tropische  Grösse  auszeichnet.  Unter  den 
prachtvollen  Gymnognathen  sind  4 Heuschrecken,  wovon  2 herr- 
liche Arten  neu;  am  häufigsten  ist  Oedipoda  melanosticta.  Unter 
den  7 Te  rm  i t en-Arten  sind  2 neue,  wovon  eine  alle  lebenden  an  Grosse 
übertrifft  und  im  Flügelschnitt  einer  Ostindischen  ähnelt.  Die  3 Li  bel- 
len-Arten  sind  neu  und  eiue  ausgezeichnet.  — Die  Fliegen  bilden  44 
Spezies,  wovon  27  neu  sind.  Früher  dem  Vf.  nicht  von  Radoboj  bekannt 
gewesenen  Genera  sind  Li m no b i a mit  5,  Syrphus  mit  4,  As i Ins  mit  1 
Art.  Die  Arten-reichste  Gattung  der  Tertiär-  Zeit  warBibio,  wovon  der  Vf. 
20,  also  fast  so  viele  Arten  dargestellt  hat,  als  mau  lebend  kennt;  2 Arten 
der  neuen  Sendung  bilden  eiue  durch  kurze  Flügel  und  langen  Hiuterleib 
ausgezeichnete  Gruppe;  im  Ganzen  enthält  die  Sendung  5 Bibio-  und  5 
Arten  des  fossilen  Geschlechts  Protoiuyia.  Beide  Sippen  sind  auch  zu 
Öningen  zahlreich,  Bibio  in  der  Braunkohle  und  Protomyia  zu  Par- 
schlug  und  Aix  gefunden.  Unter  den  Mücken  fchieu  die  Stechmücken 
gänzlich , sind  aber  die  Pilz-Mücken  sehr  häufig,  deren  Larven  in  Pilzen 
des  Radobqj- Waldes  gelebt  haben  müssen.  — Von  Rhyuchoden  ist  wenig 
vorhanden,  doch  dabei  5 Arten  von  C'crcopis,  das  auch  zu  Öningen  vor* 
kommt. 
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Im  J.  1849  brachte  v.  Morlot  wieder  600  Platteu  mit  Vegetabi- 
lien,  010  Platten  mit  Insekten  und  70  Fische  in  Radobqj  zusammen  (a. 
a.  0.  VI , 53).  Unter  ersten  sind  nach  Ukger’s  vorläufiger  Nachricht  (a. 
a.  0.  S.  58)  viele  neue  Sachen , insbesondere  wohl  erhaltene  Samen  und 
Fruchte  , welche  die  Best;mmung  der  Familien  und  Gattungen  zulaxsea. 
Der  tropische  Charakter  der  Flora  von  Radoboj  bestätigt  sich  mehr 
und  mehr. 

v.  Morlot  eroitert  die  geologischen  Verhältnisse  von  Ra- 
doboj  näher  (a.  a.  O.  VI,  58,  59),  wodurch  der  oben  von  Heer  angedea- 
tete  Widerspruch  zu  dessen  Rechtfertigung  gelöst  wird.  Man  findet  näm- 
lich daselbst 

d.  Meiocäne  Molass  e-Fo  rmation  , in  wagrechter  Schichtung  in 
der  Ebene,  wie  auch  beim  Schmclzwerke  zwischen  Schuschit s und  dem 
Malagora  über  den  Schichten-Köpfen  von  a erscheinend. 

c.  Die  Schwefel -Formation  (deren  Glieder  im  Eingänge  anfge- 
zählt  worden)  ist  dos  oberste  Glied  des  Grobkalks  b,  mit  dem  es  in  gleich- 
förmiger Überlagerung  erscheint:  ist  also  ober-eoeän. 

b.  Nummuliten  Grobkalk  (wie  südlich  der  Trau  zwischen  Gono- 
bilz  und  Kirchstätien , f des  Profils  in  den  „Berichten“  V,  177);  Schichten 
in  gleicher  Richtung  wie  a , an  der  Spitze  des  Malagora  unter  45°  ein- 
fallend. 

a.  Unter-eocäne  Th  onmergel- Schiefer  mit  Steinkohle,  womit 
auch  Sotaka  bei  Cilly  und  Saverch  in  der  Lagerung  übereinstiromt , wie 
auch  die  Grünsteine  mit  Versteinerungen.  Schichten  sehr  steil  aufge- 
richtet. 

Meiocän-  und  Eocän-Bildungen  sind  also  durch  eine  völlig  abweichende 
Lagerung  geschieden.  Man  hatte  bisher  angenommen,  dass  die  Sehwefel- 
Flötze  von  Radoboj  auf  Leitha-Kalk  liegen  , der  ober-meioeän  ist.  Der 
Organismen-Welt  von  Radoboj  steht  daher  eben  sowohl,  als  der  Braun- 
kohle von  Sotxka  ein  höheres  Alter  zu,  als  man  bis  jetzt  angenommen. 
Die  Flora  dieses  Orts  muss  von  der  der  meisten  übrigen  Braunkohlen 
Österreichs  geschieden  und  etwa  der  von  Hering  gleich  gesetzt  werden. 

0.  Heer,  welcher  nun  auch  die  zuletzt  von  Morlot  aus  Radoboj  gesende- 
ten Insekten  untersucht  hat,  schreibt  darüber  (a.  a.  O.  VI,  132 — 134): 
Von  025  Nummern  gehören  445  zu  den  Ameisen,  worunter  Formira 
occultata  in  202  Stücken  erscheint,  aber  auch  F.  Uugeri,  F.  R ed- 
len bacheri,  F.  longa cva,  F.  m acrocephala,  F.  ophthalmica,  F. 
minutula  u.  a.  in  ganzen  Reihen  von  Exemplaren  vorhanden  sind.  --(Daxu 
kam  eine  Sendung  Ungers  noch  mit  127  Stück  Ameisen,  welche  aber  keiue 
neue  Arten  mehr  enthielt.)  Man  kennt  jetzt  44  Arten  von  da,  d.  i.  so  viel 
als  jetzt  in  ganz  Europa  zusammen  lebend  bekannt  sind.  Nächst  ihne« 
waren  in  Morlot’s  Sammlung  die  Fliegen  am  häufigsten,  besonders  Pilz- 
Mücken.  Herrlich  war  ein  Flügel  von  Agrion  coloratum;  dabei 
eine  neue  kleine  Agriou-Art.  — Radoboj  hat  bis  jetzt  im  Ganzen  gegeben: 


855 


einige  Spin  neu  und  231  Arten  sechsfüssiger  Insekten,  welche  aus  26  Arten 
Käfer , 29  Gymnognathen  , 2 Neuropteren , 65  Hymenopteren  , 7 Lepido- 
ptercn,  70  Diptereu  und  34  Rhynchoten  bestehen.  Es  ist  nicht  erwiesen, 
ob  diese  Insekten  alle  auf  einmal  oder  erst  in  einer  Reihe  von  Jahren, 
wie  zu  Öningen , abgesetzt  worden  sind.  Da  indessen  auf  fast  allen  Plat- 
teil  und  namentlich  auf  allen  grösseren  geflügelte  Ameisen  liegen,  die 
bei  uns  nur  in  den  Sommer-Monaten  (Juni),  Juli,  August  erscheinen,  so 
müssen  die  Iusekten-führenden  Niederschläge  von  Radoboj  (abgesehen  von 
der  Wirkung  der  wärmeren  Klima’*)  im  Sommer  und,  falls  die  Erscheinung 
mehre  Jahre  gewährt  hätte,  immer  nur  im  Sommer  eingetreten  seyu.  Der 
Verf.  vermuthet , dass  Radoboj  eine  Solfatara  gewesen,  deren  Schwefel- 
Dämpfe  die  Thiere  getödtet;  dabei  müssten  dieselben  aber  auch  noch  sehr 
schnell  eingeschlossen  worden  seyn,  um  der  Zersetzung  zu  entgehen  *.  Dass 
die  Formation  von  Radoboj  nach  Morlot’s  Entdeckung  nun  eoeän  ist,  er- 
klärt recht  gut  ihren  mehr  tropischen  Charakter.  Diese  Insekten-Welt 

stimmt  auch  besser  mit  der  von  Aix  in  Provence  (von  wo  Murchison  dem 

— 

Vf.  eine  Sammlung  zur  Bestimmung  gesendet  hat),  als  die  von  Oningen. 
Die  Gesammtzahl  der  Insekten  von  Öningen  und  Radoboj  beläuft  sich  jetzt 
auf  etwa  500  Arten  (vgl.  Heer  im  Jb.  1850 , 61  ff.). 

Mori.ot  berichtet  über  das  Vorkommen  der  organischen  Reste 
zu  Radoboj  in  Bezug  auf  die  von  Heer  vorhin  aufgeworfene  Frage:  Die 
Organismen-führende  Schicht,  welche  bis  jetzt  allein  organische  Reste  und 
zwar  von  200  Pflanzen-,  231  Insekten-  und  einigen  Dutzenden  von  Fisch- 
Arten  in  zahllosen  und  trefflich  erhaltenen  Exemplaren  geliefert  hat,  ist 
nur  12*'  dick,  wird  einige  Hundert  Klafter  gegen  Süden  ganz  leer  an 
Abdrücken,  die  ausserhalb  des  Gruben-Bezirkes  ebenso  unbekannt  sind, 
als  über  oder  unter  jener  Schicht  innerhalb  desselben.  Somit  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  man  es  hier  nur  mit  einem  einmaligen  Ereignisse,  Absatz 
und  Einbettung  zu  thun  habe,  und  dass  zur  Zeit  der  Bildung  dieser  Schicht 
ein  Orkan  über  ein  benachbartes  Festland  wegstreichend  eine  Menge  von 
Pflanzen-Theilcn  mit  den  daran  haftenden  Insekten  fortriss  und  die  Ober- 
fläche des  Meeres  auf  einer  kleinen  Strecke  damit  bestreute  [?].  Die 
reichsten  Gegenden  sind  bereits  abgebaut  oder  versetzt  und  mithin  unzu- 
gänglich. Oft  sah  man  Stücke  von  1'  Mächtigkeit,  welche  ihrer  ganzen 
Dicke  nach  in  Zwischenräumen  von  einigen  Zollen  bis  an  die  Grenze  des 
Schwefel-Flötzes  organische  Reste  führten  [was  doch  wieder  auf  Unter- 
brechungen hindeutet !]. 


• Die  Auwöxenheit  so  vieler  geflügelten  Insekten  und  so  weniger  Käfer  würde  sich 
gerade  durch  die  Annahme  erklären  , dass  Insekten  vorzugsweise  beim  Fluge  in  einiger 
Entfernung  vom  Lande  in  die  Gewässer  und  Schichten  von  Radoboj  gelangt  «eyen. 

Ba. 
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P.  MeriaN:  marine  Tertiär-Formation  am  Händen  bei  Schaff 
hauten  ( Basl . Verhandl.  1846/H,  1711,  30—31).  Oberhalb  Fü^en , nahe 
am  Gipfel  des  ÄanWen-PIateau’s  , liegt  in  sehr  beschrankter  Ausdehnung 
ein  weisslicher  und  röthlicher  poröser  Kalkstein  auf  weissem  Jura-Kalk, 
welcher  fast  ganz  aus  Konchylicn  besteht,  wovon  der  Vf.  13  Alten  ge- 
sammelt hat,  nämlich 

Melanopsis  citharclla  Mer.  (der  M.  cariosa  L.  = M.  costellata 
Feh.  ähnlich,  aber  mit  mehr  Rippen),  die  ausgezeichnetste  und  häufigste 
Art;  — Nerita  La  ff  o ui  Mer.  ebenfalls  häufig  und  ausgezeichnet,  mit 
Längen  Bändern;  — Nerita  ep. , Kern  grösser;  — Neritina  ep.-,  — 
Trocbus,  kleine  Art;  — Pleurotoraa  */*.;  — Cerithium  ähnlich  C. 
tricinctum  Brocc.;  — C.  ähnlich  C.  fuscatum  Costa;  — Tri  ton  iura 
kleine  Art;  — Murex  ep. ; — Buccinum  ep. ; — Strombus  von  der 
Grösse  des  Str.  troglodytes  Lk.;  — Conus- Kerne  von  2 Arten:  — 
Venus  ep  ; — Ostrca  ep. ; — endlich  kleine  Bruchstücke  einer  Koralle. 
Es  ist  nlso  eine  Litoral-Bildung,  deren  Vorkommen  nahe  am  obersten 
Plateau  des  Randene  beweist,  dass  die  hauptsächlichste  Erhebung  dieses 
Gebirges  erst  nach  der  Tertiär-Zeit  erfolgt  ist. 


A.  v.  Morlot:  über  Diluvial-Terrassen  (Haid.  Berichte  1848, 
V , 67—68  und  1849 , VI,  105).  Die  Hoch-Terrassen  längs  des  Laufs 
unsrer  Flüsse,  30' — 200'  über  ihrem  jetzigen  Stande,  mögen  ihren  Grund 
in  ehedem  stärkeren  Regen-Niederschlägen  haben,  erklären  sich  aber  wahr- 
scheinlich auch  z.  Th.  aus  einem  vordem  relativ  höheren  Stande  des  Mee- 
res, welches  nach  Chambers1  Untersuchungen  [vgl.  Jb.  1819,  237  ff.]  an 
den  Küsten  der  Britischen  Inseln  Spuren  eines  längeren  Verweilens  seiner 
Oberfläche,  alte  Küsten-Linien,  in  1336',  1104',  1024',  996',  914',  826'  Engl, 
jetziger  See-Höhe , die  stärksten  in  545' , darunter  aber  noch  25  andere 
zurückgelassen  haben,  wovon  die  in  393',  280',  213'— 203',  192' — 186', 
174 — 165',  117—96',  75'— 64'  wieder  die  erheblichsten  sind,  sich  auch 
z.  Th.  in  Nord-Amerika  wiederfindcn.  Daher  es  Ch.  für  ganz  unwahr- 
scheinlich hält,  dassdie  Ursache  in  einer  auf  so  weite  Streckeu  gleichmäsigen 
Hebung  des  Landes  zu  suchen  seye,  und  sie  vielmehr,  nachdem  Darwin  die 
Senkung  des  Bodens  im  stillen  Meere  aus  den  Erscheinungen  an  den 
Korallen-Inseln  wahrscheinlich  gemacht,  im  Sinken  des  Meeres-Grundrs 
finden  möchte.  Ein  Einsinkeu  jener  von  Darwin  bezeichneten  Region,  die 
%o  von  der  ganzen  Erd-Oberfläche  einnimmt,  um  3000'  würde  genügen, 
um  eine  Erniedrigung  des  gesammten  Meeres-Spiegels  um  130'  zu  bewir- 
ken •.  Als  weiteren  Beleg  für  diese  Ansicht  theilt  nun  M.  eiueu  Bericht 
des  Arztes  W.  Fraser  Tolmib  in  Oregon  mit,  wornach  auch  dort  „die 
oberflächlichen  Gebilde  längs  den  Ufern  von  Pugeteound , Admiral  ty-l  nie  t. 
und  südlich  längs  der  Meerenge  von  Juan  de  Fuca  bis  gegen  Cap  Flat - 


• Vgl.  auch  Boue  in  Hauung.  Bericht.  IV,  137  in  ähnlichem  Sinne. 
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tenj  aus  Banken  von  Gerolle  odeV  lichte-gelbiichem  Lehme  bestehen  , die 
sich  von  200/  bis  500'  Hohe  über  dem  Meere  wie  in  NisquaUy  erheben. 
In  der  Gegend  von  NisquaUy  selbst  hat  man  Prairie-Land  rcgelmasig  in 
Terrassen  abgestuft,  wovon  sich  4 zählen  lassen.  Von  der  lUount-Olympu s- 
Kette,  welche  die  Axe  der  Halbinsel  zwischen  Pugetsound  und  dem  stillen 
Ozean  bildet,  weiss  man  noch  fast  nichts:  sie  scheint  beiläufig  4000'  hoch 
und  gegen  O.  sehr  steil  zu  seyn“.  Durch  diese  Beobachtung  in  Verbin- 
dung mit  den  schon  über  Amerika  vorhandenen  ergänzt  sich  die  Kette 
derselben  und  um  beide  Theile  dieses  Kontinents  noch  mehr  in  einer  Re- 
gelmäsigkeit , welche  von  einer  plutonischcn  Hebung  fast  von  einem  Pole 
zum  andern  nicht  zu  erwarten  gewesen  seyn  würde.  (Es  ist  indessen 
eine  so  kolossale  Senkung  wie  die  oben  erwähnte  ohne  eine  gewisse  gleich- 
zeitige Hebung  längs  den  Klüften  statisch  genommen  ebrn  so  wenig  denk- 
bar, als  eine  grossartige  plutonische  Hebung  ohne  entsprechende  Sen- 
kung j daher  denn  auch  bei  dieser  Annahme  sich  die,  wenn  auch  kleineu 
Unregelniäsigkeiten  im  Verlaufe  alter  Küsten  • Linien  immer  wieder  aus 
einer  notlmendig  stattgefuudenen  Hebung  crkläieu  Hessen.] 


E.  de  Vkunbuil:  die  Kohlengebirgs-Fauna  in  Nord- Amerika 
mit  der  Europäischen  verglichen  (Sillim.  Journ.  b,  VII , 48  ss. 
> James  Journ.  1849,  XLVII , 117  — 121).  In  der  Kohlen-Zeit  existirte 
ein  merkwürdiger  Parnllelismus  zwischen  der  Fauna  beider  Kontinente. 
Wie  King  in  Schichten  dieser  Formation  in  Pennsyloanien  Fährten  eines 
Cheirothe  rium  - ähnlichen  Rcptiles  nachgewiesen,  älter  als  alle  bisher 
bekannten,  so  hat  Goldfuss  ein  ganzes  Genus  Archegosaurus  in  der 
Lebacher  Kohlen-Formation  entdeckt,  ln  beiden  Welttheiien  gehen  die 
Trilobiten  in  kleinen  Formen  des  Genus  Ph  illi  psia  unter,  und  erscheinen 
die  Go niatiten  zum  ersten  Male  in  neuen  Typen,  dereu  Dorsal-Lobus,  statt 
einfach,  durch  einen  kleineren  Sattel  2theilig  ist.  Productus  ist  im  Siluj- 
Systeme  Amerikas  unbekannt,  im  Devon-System  auf  2 kleine  Formen 
beschränkt , im  Kohlen  - Gebirge  aber  eben  so  sehr  wie  in  Europa  ent- 
wickelt. Die  S pirif  er  en  dieser  Zeit  sind  Amerika  ebenfalls  oft  mit  zwei- 
theiligen Strahlen  versehen,  wie  es  d’Archiac  bei  den  Europäischen  nach- 
gewiesen hat,  während  sie  bei  den  devonischen  immer  einfach  sind,  wo 
nur  allein  auch  die  Arten  Vorkommen,  deren  Rücken  durch  eine  schlichte 
Furche  getheiit  ist  (Sp.  mucronatus,  Sp.  Bouchardi).  Tercbra- 
tula  reticularis  und  T.  aspera  in  Silur-  und  Devon-Schirhten  vom 
Ural  bis  nach  Nord-Amerika  verbreitet,  verschwindet  gleichzeitig  in  bei- 
den Kontinenten,  ln  beiden  treten  gleichzeitig  auf  jene  Kriuoiden,  welche 
den  Übergang  zu  den  Echiuiden  machen  (Pa  1 a e cch  i n u s = Melonites), 
und  werden  die  grossen  Korallen  aus  den  Genera  Favosites  und  Po- 
rites  durch  Chaetetes  und  Lithostro  ntio  u ersetzt.  DieFusulina 
cylindrica  des  Russischen  Kohlen-Sandsteins  erscheint  in  den  thoni- 
gen  Schiefern  der  Kohlen-Saudsteine  am  Ohio  wieder.  Und  wie  ähulich 
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ist  sich  an  beiden  Seiten  des  Ozeans  die  ganze  Pflanzen-Welt  mit  den 
zahlreichen  identischen  Alten ! 


H.  Hennessv;  Untersuchungen  über  physikalische  Geolo- 
gie, II.  Theil  (/Inn.  nathist.  1849 , XXXV,  66  — 69).  Den  ersten  Theil 
hat  der  Vf.  1846  in  der  Royal  Society  vorgetragen.  Aus  dem  zweiten 
zieht  er  selbst  ani  Ende  folgende  Schlüsse  zusammen.  1)  Die  Stetigkeit 
der  Rotations-Axe  der  Erde  wächst  mit  dem  fortschreitenden  Erstarrungs- 
Prozess.  2)  Die  Dicke  der  Erd-Rinde  kann  nicht  unter  18  und  nicht  über 
600  (Engl.  ?)  Meilen  seyn.  3)  Die  anfängliche  Ellipticität  der  flüssigen  Erde 
war  grösser  als  die  der  jetzigen  ; doch  kann  der  Unterschied  vernachläs- 
sigt werden.  4)  Wenn  eine  Zone  geringster  Störung  nächst  der  Parallele 
mittlen  Druckes  bestund,  so  müssen  die  Richtungen  der  grossen  Erhe- 
bungs-Linien im  Allgemeinen  parallel  oder  senkrecht  zum  Äquator  seyn. 
Wo  nicht  (wie  die  Beobachtung  zu  bestätigen  scheint),  so  beweist  dieses 
Nichtvorhandenseyn  wenigstens,  dass  der  veränderliche  Druck  (der  Kruste 
gegen  den  flüssigen  Kern)  nicht  über  den  beständigen  vorherrschend,  der 
beständige  vielmehr  sehr  überwiegend  über  den  veränderlichen  war;  daher 
denn  auch  die  Richtungen  der  Hebungs-Linien  vergleichungsweise  zufällig 
ist.  5)  Dass  grosse  Reibung  und  Druck  an  der  Berührungs-Fläche  zwi- 
schen Kern  und  Schaale  be.*teht,  erhellt  sowohl  aus  des  Vfs.  IV.  Abschnitt, 
als  aus  Hopkins’  II.  Abhandlung  ( Philos . Trane . 1840 . 207).  6)  Der  Be- 
trag der  vom  Kern  ausgestossenen  elastischen  Gase  nimmt  sehnet!  ab,  wie 
die  Dicke  der  Rinde  zunimmt.  7)  Der  für  die  Veränderlichkeit  der  Schwere 
erhaltene  Ausdruck  zeigt,  dass,  »venu  die  Winkel-Geschwiudigkeit  der  Erd- 
Rotation  unverändert  bleibt,  das  Wasser  an  der  Oberfläche  der  Erde  sich 
gegen  den  Äquator  zusammenzuhäufen  strebt,  weil  die  Zuuahme  der  Schwere, 
vom  Äquator  gegen  die  Pole,  kleiner  wird  im  Veihaltuiss  als  die  Dicke 
der  Schaale  zunimmt. 


D.  Wi/.mams  : K Ü8  ten  • Du  rch  sehn  i 1 1 des  Lundy-Eilmnd*  von 
Zuckerhut  bis  zu’s  Teufels- Kalkofen  (Arm.  nathist.  1849 , XXXV , — 

34).  Schreitet  man  von  beiden  genannten  End-Punkten  aus  gegen  die 
Mitte  voran , so  gelangt  mau  von  Granit-Boden  bald  auf  Schiefer  voll 
Gängen  und  Dykes  mit  merkwürdigen  Übergängen  und  Mischung*- Verhält- 
nissen. Der  Granit  ist  von  beiden  End-Punkten  aus  beginnend  1)  zuerst  ein 
Porphyr-artiger  aus  Glimmer,  Quarz  und  Feldspath.  2)  Daun  wird  er  grau 
und  nimmt  blättrige  Hornblende-Krystalle  statt  eines  Theiles  Glimmer  auf. 
3)  Er  erscheint  mehr  syenitisch,  grünlich,  nicht  so  deutlich  krystalliuisch- 
körnig,  zuweilen  kalkig,  mit  weniger  Glimmer.  4)  Dann  weniger  grün, 
ohne  Hornblende,  etwas  kalkig,  fast  ohue  Glimmer,  der  Quarz  krystal* 
liuisch-körnig  und  der  Feldspath  in  deutlicher  und  verwirrt-krystalliniscber 
Anordnung.  5)  Darauf  wird  der  Granit  feinkörnig  oder  dicht,  fast  ganz 
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ohne  Glimmer , aber  aus  Feldspath , Quarz , Kalkstein  und  Kalkspalh  zu* 
sammeugesetzt , so  dass  das  Gestein  fast  überall  mit  Säuren  brauset. 

6)  Nachher  zeigt  er  sich  als  ein  dunkel-oüvengrauer  bis  Bouteillen-grüner 
Hornblende-Porphyr  mit  zerstreuten  Kalkspath-Krystallen,  mitunter  so  zahl- 
reich , dass  sie  einander  berühren.  7)  Dann  erscheint  eine  olivengraue 
Zusammensetzung  aus  Thon  , Feldspath , Quarz  und  Kulk , gesondert  in 
Zoll-dicke  Lager  und  schwächre  Schieferungen,  die  durch  feine  Blättchen 
von  faserigem  Kalkspath  geschieden  sind;  übergehend  in  einen  kalki- 
gen biättiigen  Trapp-Mergel  und  Mergelstein  , der  zuweilen  mehr  dick- 
blattrig  und  ohne  die  späthigen  Theilungen,  zuweilen  als  ein  Thonsrhiefer 
auftritt.  8)  Er  wird  dann  zu  dunklem  feinkörnig-krystallinisrhem  Horn- 
blende-Trapp, schwach  kalkig,  durch  glasige  schwarze  Feldspath-Krystalle 
etwas  Porphyr-artig,  nimmt  spärlich  ein  Olivin-artiges  Mineral,  häufiger 
Eisenkies  und  meistens  kleine  weisse  Kalkspath-Kügelchen  auf.  9)  Ferner 
ein  fettiger  Thonschiefer,  ohne  eine  Veränderung  am  Berührungs-Punkt  , 
mit  vorigem  zu  zeigen , aber  an  Textur  und  Zusammensetzung  wenig  von 
No.  7 verschieden.  10)  Endlich  erscheint  auf  eine  weite  Strecke  zwischen 
den  granitischen  End- Punkten  hin  entwickelt  eiu  Feuerstein-haltiger  talki- 
ger  Thon  in  unzähligen  Wcchsellagerungen  mit  feldspathigen  Schiefern. 
Ein  schwebender  Gang  au  seinem  untern  Theil  (so  weit  er  sichtbar  her- 
vortritt) und  ein  mächtiger  senkrechter  Dyke  in  der  Mitte  bestehen  aus 
ockrigem  rostfarbenem  Porphyr.  Aber  es  treten  auch  mehre  Gänge  von 
No.  8 in  mancherlei  Richtung  darin  auf.  Dagegen  findet  man  keinen 
Grunit-Gang  darin;  die  Gebirgsarten  6—8  treten  an  beiden  Enden  in  glei- 
cher Reihen- Folge  auf,  zeigen  so  wenig  ve.rämlernde  Einwirkung  auf  deu 
angrenzenden  Schiefer  (9),  jedoch  solche  Mineral-Beziehungen  und  Über- 
gänge zum  Granit,  dass  die  Annahme  einer  Metamorphose  des  (uoch  flüs- 
sigen) Granits  durch  die  Schiefer  wahrscheinlicher  wird  , als  die  umge- 
kehrte. Die  Übergänge  vom  1.  bis  10.  Glied  lassen  in  diesen  allen  dio 
Erzeugnisse  einer  gemeinsamen  physischen  Ursache  erkennen.  Sie  zeigen 
alle  Übergänge  von  den  Gebilden  vollständiger  Schmelzung  an  bis  zur 
halben  Schmelzung  und  beginnenden  Erhärtung.  Höchst  merkwürdig  aber 
ist  das  Vorkommen  ansehnlicher  Kalk-Mengen  im  Granit ; daher  jenes  Mi- 
neral nicht  so  unverträglich  zu  seyn  scheint  mit  den  plutonischen  Gesteinen, 
wie  man  glaubte,  und  zu  keiner  Zeit  in  den  flüssigen  Fels-Massen  gefehlt 
hat;  eine  Meinung,  die  eben  so  fabelhaft  ist  als  jene,  dass  die  Korallen- 
Thiere  , die  zu  ihrer  Existenz  Kalk  bedürfen , diesen  erst  erzeugt  haben 
sollen.  Der  Verf.  kennt  in  Decon  und  Cornwall  mehre  Granit-Kuppen, 
welche  untrennbar  verbunden  sind  mit  mehren  wohlbestimmten  Abtheilungen 
der  von  ihm  so  genannten  Ocryni sehen  Gruppe.  Er  betrachtet  sie  als 
alte  untermeerischc  vulkanische  Centra  , welche  durch  spätre  „Hcbungs- 
krater-Bewegungen“  emporgestiegen,  jedoch  alle  in  Verbindung  geblieben 
sind  mit  gewissen  untrennbaren  Genossen,  wie  Syenit,  Porphyr,  Hypersthen, 
Serpentin,  Grünstein,  Grünstein-Asche  und  Tuff,  Thonschiefer,  krystallinischc 
Schiefer,  Korallen-Kalk  und  chemisch  niedergeschlagener  Kalkstein.  Diese 
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Kalksteine  haben  durch  die  Hitze.  ihre  Kohlensäure  verloren,  die  Kalkerde 
hat  sich  zertheilt  und  aufgelöst,  oder  ist  von  Granit  umhüllt  worden  u.  a.  w. 


£.  Hebbkt:  Notitz  über  die  tertiären  Fossilien  Limburgs 
und  der  Schicht  mit  Ostrea  cynthuia  im  Pariser  Becken  (Bull, 
ge'ol.  1849 , b , VI,  459-  47*2).  Brongniart  und  Cuvihr  haben  an  der 
Basis  ihrer  II.  Meeres-Bildung  eine  Reihe  meistens  sehr  dünner  Schichten 
unter  dem  Namen  „Marne*  gypseuses  marines u aufgeführt,  welche  durch 
zahlreiche  Exemplare  von  Ostrea  cyathula  bezeichnet  worden.  Des- 
hayes  bat  noch  29  Arten  andrer  Konchylien  daraus  beschrieben , welche 
am  Montmartre  als  Steinkerne,  zu  Longjumeau  , Pontehartrain  und  Ver- 
sailles mit  freier  aber  sehr  zerreiblicher  Schsule  darin  Vorkommen:  Racu* 
hat  ihnen  noch  die  Deshayesia  Parisiensis,  d’Archiac  und  db  Ver- 
ivkl'il  haben  ihr  aus  dem  Walde  vou  Halatte  zwischen  Senlis  und  Pont- 
Saint-Maxens  (Bull.  geol.  b , II,  334)  die  Cyrcna  semistriatn  Dbsh. 
(wie  zu  Mastricht),  Cyclostouia  plicatum  AV.,  Natica  sp.  (von  ihnen 
wohl  irrig  für  die  N.  glaucinoides  Sow.  aus  dem  Crag  gehalten), 
Ce ri thi um  plicatum  mit  vielen  Varietäten  (deren  eine  C.  Galeotti 
Nyst  von  Limburg  ist)  uud  Cer.  elegans  Dsh.  (=  C.  margaritaceum 
[Brocc.]  NrsT  von  Limburg)  hinzugefügt,  wozu  auch  noch  eine  Psnmmobia 
vorkonimt.  Endlich  hat  neuerlich  der  Vf.  90  dieser  Schichten-Abtheilung 
ungehörige  Arten  in  den  Gräben  der  Eisenbahn  zu  Jeurre  und  in  deu 
Sand-Gruben  zu  Jeurre,  Morigng  und  Elrechy  gesammelt,  von  welchen 
60  noch  nicht  durch  Dkshayes  beschrieben  worden  sind.  Alle  diese  Arten 
aber  sind  von  dencu  des  Grobkalkes  verschieden  bis  auf  etwa  2 oder  3. 

Nun  hat  Nyst  aus  dem  Sande  von  Limburg,  welcher  Dumoist's  Sy- 
steme Tongrien  bildet,  202  Arten  beschrieben,  unter  welchen  er  viele  mit 
Namen  von  Arten  des  Pariser  Grobkalks  belegt,  daher  man  das  Tong- 
rische  System  für  Grobkalk  gehalten  hat.  Der  Verf.  aber,  welcher  133 
dieser  Arten  selbst  besitzt  oder  untersuchen  konnte,  findet  dass  jene 
Namen  unrichtig  sind  und  jenes  System  zu  den  Cyathula-Schichteu  gehört. 
Zuerst  ist  nämlich  nothwendig,  von  den  Fundorten:  Klein- Spautcen,  Grim- 
metingen,  Vliermael , Lethen,  Loo* , Nasseil , Boom , le  Vieux  Jone,  Hecr- 
deren  und  Ilenis  die  Örtlichkeit  von  Bolderberg  mit  32  Arten  als  zweifel- 
haft auszuschliessen,  weil  keiue  dieser  Arten  an  den  andren  Orten  wieder 
vorkommt.  Bei  8 anderen  Arten  ist  der  Fundort  nicht  sicher:  daher  nur 
noch  162  Species  übrig  bleiben  , nur  29  mehr  als  der  Vf.  untersucht  hat. 
Unter  diesen  nun  bezeichnet  Nyst  38  als  solche  des  Pariser  Grobkalks, 
worunter  jedoch  nochmals  vier  (Lingula  donaciformis  N. , Pectun- 
culus  deletus  var.  b Dsh.  , Hipponyx  cornucopiae  Dfr.  und  N r- 
rita  pervers«  Dsh.)  ungewiss  und  sehr  wahrscheinlich  nicht  aus  dem 
Limburger  Sande  sind.  Zwei  andre  dieser  Artcu  (Venus  incrassatoi- 
des  N.  = Cytherea  incrassata Dsh.;  und  Rissoa  Michaudi  N.  =Turbo 
pücatus  Dsh.)  gehören  dem  oheru  Meeres-Sand  uud  nicht  dem  Grobkalk 
des  Pariser  Beckens  an.  Drei  Arten  (Cardium  hippopaeum  [Dsh.], 
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Limnaeus  fabula  [Brgn.]  und  Murex  tricarinatus  [Lk.],  welchen 
der  Vf.  M.  brevicauda  zu  nennen  vorschlägt)  hat  Nyst  selbst  nur  mit 
Zweifel  benannt,  und  der  Vf.  findet  in  der  letzten  derselben,  die  er  ver- 
gleichen konnte,  wirklich  eine  eigene  Art.  So  blieben  mithin  noch  29 
Alten  übrig,  welche  Nyst  wesentlich  dem  Grobkalke  zuschreibt.  Sechs 
von  ihnen  sollen  dem  untren  Theile  der  Sables  du  Soissonnai s entspre- 
chen (Panopaea  i nt  erm  edi  a [Dsh.]  ; Corbulomya  triangula  N. 
verschieden  von  der  Französischen  Corbula  Arnouldi  Nyst;  Lucina 
uncinata  [Dfr.]  = L.  tenuistria  H.  ; Cyprina  scute Maria  [Dsh.] 
= C.  Nysti  H.;  Ostrea  Bellovacina  [Lk.]  , Voluta  depressa 
[Lk.J,  welcher  H.  den  Namen  V.  Rathieri  gibt),  sind  aber  alle  sechs 
von  den  Pariser  Arten  so  verschieden,  dass  auch  Nyst’n  die  Verschieden- 
heiten bei  unmittelbarer  Vergleichung  nicht  entgangen  seyn  würden. 
Sieben  andre  Arten  sollen  dem  eigentlichen  Grobkalke  und  dem  initteln 
Saude  angehören  (Lucina  albella  [Lk.]  = L.  Thierensi  H. ; Venus 
s.  Cytherca  sulcataria  [Dsh.]  =.  V.  Bosqueti  H. ; Dentaiiura 
gr  ande  [Dsh.]  = D.  acut  uni  H.;  Trochus  s.Delphinulacalli- 
fera  [Dsn.];  Ampullaria  mutabilis  [Brand.];  Fusus  s.  Pyrula 
ncxilis  [Brand.],  welche  mehr  mit  P.  nexilis  Brgn.  aus  dem  Aqnita- 
nischen  Becken  übereiokommt,  und  Murex  t u b i f e r [Brug.],  der  vielleicht 
mehr  mit  dem  meiocaneu  M.  horridus  Brocc.  aus  Aquitania  übereinstimmt), 
von  welchen  dieselbe  Bemerkung  gilt.  Drei  fernere  Alten  mögen  wirklich 
mit  solchen  aus  der  letzten  Pariser  Gebirgs-Abthcilung  Übereinkommen 
(Corbula  complanata  Sow.,  C.  striata  Lk.  und  Cytherea  lacvi- 
gata  Lk.),  von  welchen  jedoch  die  zweite  und  dritte  in  mehren  Varietä- 
ten erscheinen  , welche  theilweise  in  jüngere  Schichten  heraufgehen  , und 
so  stimmt  eine  Varietät  der  zweiten  Art  aus  dem  Sandsteine  von  Fon- 
tainebleau besser  als  die  des  Grobkalks  mit  der  Limburger  überein ; wah- 
rend die  erste  jener  drei  Arten  sowohl  im  Pariser  Grobkalk-Sand  als  in 
den  miocaiien  Faluns  der  Touraine  zu  Hause  ist,  also  ebenfalls  nicht  für 
eocünes  Alter  beweisen  kaun.  Vier  weitre  Arten  hat  der  Vf.  nicht  selbst 
untersuchen  können  (Psammobia  rudis  Lk.,  Ostrea  gigantea  Brand. 
s.  lat  iss  im  a Dsh.,  Trochus  agglutinans  Lk.  und  Solen  papy- 
raceus  Dsh.);  — und  die  neun  letzten  sind  so  schlecht  erhalten,  dass 
sie  zur  genaueren  Vergleichung  nicht  genügen,  obschon  sie  auch  in  diesem 
Zustande  schon  ansehnliche  Verschiedenheiten  von  den  Pariser  Formen 
wahrnehmen  lassen.  So  würden  also  nur  1 — 2 Limburger  Arten  für  den 
Grobkalk  sprechen,  wenn  man  unter  diesem  Namen  die  Schichten  zwischen 
der  Kreide  oder  dem  Pisolithen-Kalk  und  dem  Süsswasser-Kalke  von 
Saint- Ouen  begreift. 

Dagegen  enthält  der  Limburger  Sand  eine  hinreichende  Anzahl  von 
Arten  aus  den  Cyathula-Schichten  , um  denselben  mit  diesen  als  der  Basis 
der  Meiocän-Formation  zu  verbinden.  Drei  dieser  Arteu  sind  schon  oben 
genannt  (Cytherea  incrassata  Dsh.,  Turbo  plicatus  und  Cyrena 
se m i s t ri  a t a),  und  21  andre  verlässige  Arten  ausser  einer  Anzahl  schlech- 
ter erhaltener  Spezies  kommen  noch  hinzu.  Vier  derselben  hatte  (Dkshayfs 
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schon  beschrieben)  aber  Nyst  unter  unrichtige  Namen  gebracht  (Ce ri- 
llt ium  clegans  Dsh.  = C.  margaritaceum  N. ; C.  litna  Dsh.  = 
C.  variculosum  N.;  C.  plicatuni  Lk.  = C.  Galeotti  N. ; und  Pectun* 
culus  terebratularis  Lk.  = P.  pilosus  rar.  [Dsh]  N.):  — und  drei 
andere  zwar  richtig  bestimmt,  ober  irrig  als  Grobkalk-Konchylien  bezeich- 
net (Lucino  albe  II  a Lu.,  Dental  ium  grande  Dsh.,  Voluta  de- 
pressa  Lk.).  Dreizehn  Allen  hat  der  Vf.  zu  Jeurre  wiedergefuuden 
(Corliula  Henkeliusiana  N. ; Corbula  pisum  Sow.  ; Lu  ei  na 
stri&tuln  N. ; L.  coniinutata  [Ph.]  N. , wohl  eher  eine  neue  Art: 
Cardium  tenu  isu  Icatum  N. , C.  papillosum  (Poli)  N. , welche  der 
Verf.  aber  als  C.  Raulini  unterscheidet;  Calyptraea  striatella  N. ; 
Fusus  elongatusN.;  Pleurotoma  BcIgicaGe.;  PI.  co6tella- 
ria  Doch.;  Murex  cunirulosus  Doch.;  Buccinum  Gossardi  N.; 
Voluta  suturalis  N. ; und  Chenopus  Margerini  Dsh.,  welche  Da 
Köninck  zuerst  als  Rostellaria  Margerini  bezeichnet,  Nyst  nachher 
wohl  irrig  für  die  R.  Sowerbyi  gehalten  hat. 

So  gibt  es  also  keine  (eine?)  dem  Grobkalk  und  dem  Limburger 
Sand  gemeinsame  Art;  aber  aus  der  Cyathula  Schicht  kommen  24  mit  denen 
des  letzten  überein;  und  das  Alter  des  Limburger  Sandes  wird  hiemit 
festgestellt. 

Die  Cyathula-Schicht  kommt  aber  auch  noch  in  andern  Gegenden  vor. 
So  hot  der  Vf.  in  einer  Sendung  von  Alaey  „in  Westphalen “ Cerith  ium 
plicat  um,  C.  dentatum  Dsh.,  Natica  crassatina  Dsh.,  Pectun- 
culus  terebratularis  Lk.  und  P.  angusticostatus  Lk.  wiederer- 
kannt °.  — Dblbos  hatte  mit  Recht  einen  Tlieil  der  Faluus  Aquitaniens 
damit  verbunden  **,  obgleich  er  sich  auf  z.  Th.  unrichtige  Bestimmungen 
stützen  musste;  dann  Natica  maxima  Grat,  von  Oaas  ist  nichts  als 
die  zu  Jeurre  sehr  häufige  N.  crassatina  Dsh.;  und  Ampullaria 
ponderosa  [Dsh.]  Grat.  fig.  ist  eine  neue  Spezies,  welche  der  Verf. 
Natica  Deibosi  nennt. 

Den  Schluss  dieser  Arbeit  macht  eine  spezielle  Unterscheidung  der 
meioeänen  Arten  Limburgs  von  den  eocanen  des  Pariser  Beckens,  womit 
Nyst  sie  verwechselt  hatte  t.S.  466—472). 

d’Archiac  bemerkt,  dass  diese  genauen  Untersuchungen  Hkbert's  noch 
andre  Folgen  haben.  Man  hatte  geglaubt,  da*s  in  den  Belgischen  Forma- 
tionen eine  Lürke  bestehe  an  der  Stelle  des  obern  Sandes  und  obren  Süss- 
wasser-Kalks  des  Seine-Beckens  (obwohl  Galkotti  den  Sand  von  Diesl 
zur  ersten  dieser  2 Gruppen  verwiesen),  welche  aber  nun  vielmehr  dem 
mittleu  Susswasser-Kalke  oder  dem  Gypse  entspricht.  Kommt  der  Muschel- 
führende Thon  und  Sand  von  Limburg  in  den  Horizont  des  Saudsteins  von 
Fontainebleau  statt  in  Parallele  mit  dem  miitlen  Sand  uud  Sandstein,  so 
steigt  auch  der  Saud  von  Diesl  in  die  Höhe  des  obren  Stisswasser-Kalkes. 

• So  wird  also  unsre  angegriffene  Bestimmung  des  Alters  der  Mnyuter  Formation 
im  Jahrbuch  1 8.17  auf  inngeni  Umwege  zu  Ehren  kommen  müssen.  Br. 

••  Ball.  gUl.  h.  V . 421. 
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und  jenem  letzten  folgen  die  Fahrns  des  Loire- Beckens,  wie  dem  Sande 
von  Diest  die  der  Campine  und  der  Crag  von  Antwerpen  folgen  würde. 

En  steht  nun  zu  erwarten , welchen  Einfluss  diese  Untersuchungen 
auf  die  Bestimmung  des  Alters  der  Tertiär-Schichten  in  Nord- Deutschland 
und  der  Bernsteiii-Funnation  üben  werden? 


A.  Guyot:  über  das  erratische  Rhein-  Becken  ( Note  sur  le 
Bassin  erratigue  du  Rhin.  Neuchatel , 1847  °).  Die  erratischen  Gesteine 
dieses  Beckens  stammen  vorzüglich  aus  den  drei  Thälern  des  Vorder-  und 
Hinter- Rheins  und  der  Albula.  Von  seinem  Anfang  an  zeigt  das  Becken 
eine  höchst  merkwürdige  Gabel-förmige  Theilung;  das  erratische  Gebiet 
ergoss  sich  nicht  allein  durch  das  Querthal,  welchem  der  Rhein  von  Meyen- 
feld und  vom  Luciensteig  an  folgt,  sondern  auch  durch  den  Wallenstadler 
See  und  durch  das  Gaster-Thal , wo  es  unfern  Wesen  und  Schaeris  auf 
die  Blöcke  des  Thaies  der  Limmat  stösst.  Hier  wird  dasselbe  gleichsam 
zurückgedrängt  durch  das  mächtigere  erratische  Gebilde  der  Linth ; es 
begleitet  dieses,  mengt  sich  damit  und  erscheint  bald  nur  in  einzelnen 
Blöcken  längs  der  Ost-Grenze  des  Linth- Beckens.  In  der  Gegend  des 
Schlosses  von  Ky bürg  und  bei  Winterthur  treffen  die  Gesteine  des  Rheines 
wieder  mit  jenen  zusammen,  welche  durch  das  Haupt-Thal  herabkamen, 
indem  sie  ihren  Weg  um  die  Appenzeller  Gebirgs-Masse  nehmen.  Der 
Hauptzweig  folgt  dem  Rhein-Thal.  Auf  dem  linken  Ufer  zieht  die  Grenze 
längs  dein  Sentis  hin,  um  die  Appenzeller  Berge  her,  sendet  ins  Landes-Innere 
nur  einzelne  Geschiebe,  überschreitet  die  Höhen,  welche  Rheinach  und 
Rorschach  beherrschen,  wendet  sich  südwestwärts  nach  den  Hügeln  unfern 
St.  Gallen , erreicht  beinahe  Herisau , überschreitet  das  Plateau  von  Mag- 
der  au , durchsetzt  der  Queere  nach  das  Thal  von  TAwr,  nimmt  sodann  wie- 
der seine  normale  Richtung  gegen  NW.  an  über  Bichelsee , Schauenberg 
und  Winterthur.  Weiterhin  folgt  es  dem  Toess-Thal  und  gelangt,  nach- 
dem der  Rhein  von  ihm  bei  Eglisau  durchsetzt  worden,  zu  den  Höhen  bei 
Neuenkirch  und  Randen  im  W.  von  Schaffhausen.  Die  östliche  Grenze, 
jene  des  rechten  Ufers  — anfangs  dem  Blicke  entzogen  durch  unermess- 
lichen Kalk-Schutt  in  der  Nähe  vom  Luciensteig  und  vom  Balzers  — 
erhebt  sich  bald  zu  bedeutender  Höhe  auf  dem  Frostensersand  oberhalb 
Feldkirch.  Auf  dem  östlichen  Gehänge  derselben  Kette  findet  man  noch 
einige  hundert  Fuss  höher  das  erratische  Gebilde  längs  des  Monlafun- 
Thales.  Im  N.  von  Feldkirch  zieht  dasselbe  längs  den  Höhen  vom  Vor- 
arlberg oberhalb  Embs , Dornbirn  und  dem  Snlzberg , sodann  über  die 
Höhen  von  Ebrazthofen  und  Isny.  Noch  weiter  gegen  N.  dürften  Schellen- 
berg und  Pfullendorf  ungefähr  die  äussersten  Grenzen  des  Bodens  aus- 
machen.  Die  Gesteine  der  Rhätischen  Alpen  steigen,  wie  Solches  deutlich 
beobachtbar,  bis  zum  Gipfel  des  Plateau’s  von  Schwaben  und  greifen  selbst 

* Abgedruckt  nu*  dem  Rutlet.  de  la  Soc.  Neachät.  Über  die  Blöcke  im  Rhone- 
Becken  *.  d.  Jatirb.  1819,  483.  d.  R. 
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in«  Gebiet  der  Donau  ein.  Gegen  O.  und  N.  lässt  sich  die  Grenze  nur 
schwierig  ziehen;  die  Blöcke  sind  selten  und  klein,  meist  abgerundet,  be- 
graben in  der  Erde  u.  s.  w.  — Übrigens  hat  das  ZIAein-Beckcn  keine  so 
ungeheuren  Blöcke  au  fzu  weisen,  wie  jenes  der  Rhone  und  des  Gottharde , 
wo  sie  Geologen  in  Staunen  setzen  und  von  den  Einwohnern  mit  besonde- 
ren  Namen  bezeichnet  werden.  Sehr  bedeutend  abgerundete  Blöcke  trifft 
man  in  Menge,  zumal  längs  dem  Ufer  und  an  den  äussersten  Grenzen. 
Katk-Biöcke,  in  grosser  Häufigkeit  vorzüglich  am  linken  Ufer  vor kommend, 
zeigen  sich  gerundet,  gestreift  und  gefurcht.  Eckige  Blöcke  von  gewissem 
Volumen  fiuden  sich  mehr  in  langen  Zügen  im  mittlen  Theil  des  Beckens. 
Selbst  den  Ufern  des  Bodensee's  fehlen  grosse  und  eckige  Blöcke  bis  zu 
einigen  hundert  Fuss  Höhe  über  sein  Niveau;  Haufwerke  von  Rollstücken 
der  nämlichen  Art  sind  jedoch  hier  zahlreich  und  mächtig.  — Der  Raum 
zwischen  beiden  Zweigen  des  erratischen  Rhein- Beckens  durch  die  Zentral- 
Masse  des  hohen  Sentis  eingenommen  und  gegen  S.  begrenzt  durch  die 
Kette  des  Kurfürsten  hat  keine  erratischen  Trümmer  aufzuweisen;  sie  schei- 
nen den  Berg-Pass  von  Wildhaus , seiner  geringen  Höhe  von  3600  Fuss 
ungeachtet,  nicht  überschritten  zu  haben.  Die  ersten  Trümmer  trifft  mau 
unterhalb  Wildhaus  auf  der  Rheinthal -Strasse  in  ungefähr  3200  F.  Höhe. 
Aber  die  Molasse  und  Nagelfluhe  dieses  ganzen  Landstriches  , besonders 
jene  des  Toggenburger  Thaies , werden  von  sehr  vielen  Kalk-Blöcken  be- 
deckt gefunden,  die  meist  frischkantig  und  eckig  sich  zeigen,  zuweilen 
auch  gerundet  und  begleitet  von  ansehnlichen  Ablagerungen  von  Kalk- 
und  Sandstein-Geschieben.  Diese  Trümmer  stellen  sich  als  wohl  charak- 
terisirtes  erratisches  Gebilde  dar,  das  ohne  Zweifel  von  den  erhabenen 
Gipfeln  so  wie*  aus  den  Thälern  des  Sentis  und  des  Kurfürsten  herabge- 
kommen  ist;  denn  oft  uimmt  man  in  den  Bänken  fossile  Reste  wahr,  wie 
solche  die  Versteinerungen-führenden  Schichten  nachbarlicher  Ketten  be- 
zeichnen. Die  allgemeine  Bcweguug  der  Fortführung  dürfte  nach  N.  hin 
gerichtet  gewesen  seyn.  Das  Vorschreiten  dieser  Masse  wurde  ohne  Zwei- 
fel gehemmt  oder  gestört  durch  Begegnung  der  erratischen  Rhein- Gesteine: 
allein  der  Einfluss  dieses  Beckens  des  Sentis  verräth  sich  noch  weit- 
hin über  die  augenscheinliche  Grenze  durch  übergrosse  Häufigkeit  kalki- 
ger Blöcke  und  Trümmer,  deren  Zahl  hier  jene  der  krystallinischcn  Fels- 
arten des  Rhein-Thaies  um  Vieles  überbietet.  Sehr  bemerkenswert!»  ist, 
dass  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  erwähnten  Kalk -Trümmer  mit  den 
Rheinischen  Gesteinen  in  Berührung  kommen,  die  eckigen  Blöcke  ver- 
schwänden , während  die  an  ihre  Stelle  tretenden  gerollten  Blöcke  fast 
ohne  Ausnahme  stark  gestreift  und  gefurcht  sind.  Dieser  Umstand  scheint 
anzudeuten,  dass  sich  die  Kalk-BlÖtke  bereits  in  diesen  Gegenden  fanden, 
als  erratische  Gesteine  des  Rheines  dahin  gelangte»» , und  dass  die  Kraft, 
welche  sie  hier  bewegte , auch  die  bedingende  Ursache  der  veränderten 
Art  ihres  Auftretens  ist.  — Das  Daseyu  dieser  neuen  erratischen  Region 
liefet t den  Beweis  , dass  anch  von  den  erhabensten  Steilen  der  kalkigen 
Höhen  ein  Schutt-Gebilde  herabgekommen  ist  , dessen  Charaktere  genau 
die  nämlichen  sind,  wie  jene  der  erratischen  Becken  mit  primitivem  Gestein 
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und  dass  die  Zerstreuung;  der  Massen  ohne  Zweifel  durch  ganz  ähnliche 
Ursachen  herbeigeffihrt  wurde.  Die  fsolirung  dieser  erratischen  Region 
inmitten  des  Rhein- Beckens,  ihre  Entfernung  von  der  Zentral-Alpenkette 
und  die  Kalk-Natur  seiner  Trümmer  thun  dar,  dass  das  erratische  Phäno- 
men keineswegs  nothwendig  an  die  Gegenwart  krystallinischer  Gesteine 
gebunden  ist  und  eben  so  wenig  an  die  grossere  oder  geringere  Tiefe, 
zu  welcher  Thäler,  aus  denen  die  Trümmer  herabkommen,  in  die  Zentral- 
Kette  eindringen,  sondern  dass  dasselbe  vielmehr  von  Beschaffenheiten  der 
H5hen  abhängt , welche  sich  ausserhalb  der  Hauptalpen-Masse  eben  so 
gut  finden  können,  als  auf  deren  Kamm.  — Die  Verth  eil  ung  der  Ge- 
stein-Arten im  erratischen  Rhein-Becken  , ohne  so  verwickelt  zu  scyn, 

•wie  jene  im  Rhone- Becken,  zeigt  sich  nicht  weniger  interessant  durch  ihre 
Regelmäsigkeit.  Sie  ist  dem  nämlichen  Gesetze  untergeordnet , welches 
vom  Vf.  in  den  andern  Becken  erkannt  worden.  Unter  den  manchfaltigen 
Felsarten,  die  von  den  Höhen  Rhätischer  Alpen  durch  das  AAein-Thal  herab- 
kamen , gibt  es  drei,  die  für  das  Becken  als  vorzugsweise  bezeichnend 
gelten  können.  Es  sind  Diess  die  Po  rp  h y r - art  i gen  Granite  von 
Pontelja  oder  von  Trons , die  grünen  Granite  des  Juliers  und  die  brau- 
nen Gneisse  von  Montafun.  Die  Porphyr-artigen  Granite  stammen  nach  A. 
Eschea's  Beobachtungen  aus  der  Ponleljas- Schlucht  am  S.-Gehänge  des 
Doedi  oberhalb  Trons  im  Vorderrhein  - Thal.  Die  Granite  des  JtUier 9 
zeichnen  sich  aus  durch  Häufigkeit  und  Grösse  ihrer  Quarz-Krystalle,  be- 
sonders aber  durch  Gegenwart  einer  talkigen  Substanz  , welche  fast  alle 
Feldspath-Theile  grün  färbt.  Es  gehören  diese  Granite  nicht  allein  dem 
Julier  an,  sondern  auch  einem  grossen  Theil  der  nördlichen  Kette  des 
• Engadins.  Die  Gneisse  von  Montufun  kommen  aus  dem  Grunde  dieses 
Thaies  und  sind  ausgezeichnet  durch  ihren  nicht  gewöhnlichen  Glimmer-  ^ ^ 
Reichthum.  Zu  den  genannten  Felsarten  gesellen  sich  noch  Talk-Schiefer 
und  Konglomerate , die  von  den  Höhen  stammen , welche  dos  linke  Ufer 
des  V ordert  kein  Thaies  begrenzen.  — Der  Vf.  verweilt  nun  noch  ausführ- 
licher bei  Angaben  den  Weg  betreffend,  welchen  jene  Gesteiue  genommen 
haben,  und  gelangt  endlich  zum  Schlüsse,  dass  die  Identität  allgemeiner 
Phäuomeue  im  Rhone-  und  ÄAei/i-Beckcn  vollkommen  ist. 


Ch.Lory:  Neocomien  Bildung  i m Jura-G  cb  i r g e (Compt.  rend. 
1849,  XXVIII , 633  cet.).  Die  Gesammtheit  der  Jura-Berge  lässt  sich  in 
zwei  Theile  scheiden  nach  einer  Linie,  welche  ungefähr  aus  O.  nach  W. 
zieht  über  Itienne , lieaume  les- Danies  und  Gray.  Die  eine  Hällte,  sie 
möge  als  nö  rdl  iche  r Jura  bezeichnet  werden,  hat  au  keiner  Stelle  Neo- 
comicn-Gebirge  aufzu weisen;  die  Haupt-Emporhebung  derselben  fand  allem 
Vermuthen  nach  später  als  die  jurassische  Periode  Statt.  In  der  andern 
Hälfte,  man  kann  solche  sud  1 ichen  Jura  nennen,  findet  sich  überall 
das  Neocomien-Gebirgc ; nur  da  wird  es  vermisst,  wo  die  Jura-Gebilde 
selbst  durch  Entblössungen  stellenweise  entfernt  wurden.  Schliesst  man 
vorläufig  die  Regionen  an  der  äussersten  Grenze  des  nördlichen  Juras 
Jahrgang  I850.  55 
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und  von  der  andern  Seite  die  Gegend  um  Belley  aus , so  wie  Savoyen  — 
wo  der  Jura  sich  den  Alpen  innig  verbindet — so  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit annehmen,  dass  im  südlichen  Jura  das  Ncocomien  Gebilde  stets 
auf  der  oberen  wohl  bezeichneten  Lage  der  Portlauder  Abtheilung  rubt. 
Oie  verschiedenen  Schichten,  aus  welchem  jenes  Gebilde  besteht,  entwickeln 
sich  auf  einerlei  Art  und  Weise  , je  weiter  man  sich  entfernt  vorn  südli- 
chen Ufer  des  Neocomien- Meeres , und  folgen  einander  im  Jura- Departe- 
ment, Arrondissement  von  Nanlua  und  Jura  Vaudois . In  den  Küsten- 
Gegenden  der  Haute-Loire  und  des  Doubs  lassen  die  untern  Lugen  manche 
besondere  Merkmale  wahrnehmen,  unter  anderen  jene,  die  aus  dem  Auf- 
treten der  Eisen-Erze  uud  der  Gyps-Stöcke  sich  ergeben.  Die  Folge  der 
über  den  Mergeln  von  Uaute-Rite  ihren  Sitz  habciidcn  Kalksteine  erlangt 
die  vollständige  Entwicklung  und  konstante  Keunzeichen  erst  in  gewisser 
Entfernung  vom  Ufer.  Aber  von  Pontarlier  aus  bis  \antua  und  Seysel 
lasst  sich  die  Entwicklung  der  Neocomien-Rcihc  als  vollkommen  betrach- 
ten. — Alles  deutet  darauf  hin,  dass  das  Neocomien-Gebiet  des  südli- 
chen Juras  sich  in  einem  zusammenhängenden  Becken  abgesetzt  hat,  im 
N.  durch  den  nördlichen  bereits  emporgehobenen  Jura  begrenzt;  die 
Tiefe  des  Beckens  nahm  in  südlicher  Richtung  regelrecht  ab;  sein  Boden 
konnte  nur  unbeträchtliche  Unehenbeiten  aufzuweisen  haben,  und  die  solches 
zusammensetzenden  Jura-Schichten  erlitten  vor  dem  Neocomieu  - Absatz 
weder  Aufrichtungen  noch  sonstige  merkbare  Ändci  ungen.  Die  Empor- 
hebung des  südlichen  Juras  hätte  sich  folglich  spater  ereignet,  als  die 
Neocomien-Periode. 


C.  Petrcfakten-Kunde. 

A.  Pomel  klassifizirt  die  lebenden  und  fossilen  Hufethier- 
Sippen  auf  folgende  Weise  ( Compt . rend.  1848 , XXVI  t 686  — 688), 
indem  er  die  Dickhäuter  mit  den  Wiederkäuern  in  eine  Ordnung  ver- 
einigt : 

I.  Proboscidii:  Zehen  unpaar,  5:  Oberarm  und  Oberschenkel  lang 
und  fast  senkrecht;  Hals  sehr  kurz;  Nase  in  einen  Greif- Rüssel  ver- 
längert : 

A.  Anopl odii  [? Anoplodontes] : Backenzähne  von  hinten  nach  vorn 
nachrückend;  Wehrzähne  im  Zwischenkicferbein  ; zuweilen  untre.  Schneide- 
Zähne  : Elephas,  Mastodon. 

B.  Cat apl odii  [?Catoplodontes] : Backenzähne  von  unten  nach  oben 
vorrückend;  Wehrzähne  ira  Kieferbein;  obre  Schneide  - Zahne:  Dino- 
theiium. 

II.  Perissodactyli:  Zehen  unpaar,  4 — 3 vorn,  3 hinten;  der  3. 
[von  allen  fünfen?]  fast  symmetrisch,  unpaar  und  starker  als  der  2.;  Astra- 
galas  an  seinem  Cubo-scapboid-Ende  abgestutzt,  sich  auf  die  vordere  aus- 
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gebreitete  Leiste  des  Calcancum  mit  3 Flächen  stützend;  obre  Backen« 
Zähne  gebildet  aus  einem  rundlichen  äusseren  und  *2  queren  Hügeln. 

A.  Atelodii  [?Atelodontes]:  keine  Eckzalme;  0?— 1— 2 Paar  Schnei- 
dezähne ; Querhügel  schief  und  wenig  gekrümmt;  Rand-Hügel  einfach 
wellenförmig,  ohne  Kanten;  3—4  Zehen  vorn:  Hyrax,  Acrotherium  [?Ace- 
rotherium),  Rhinoecros,  Elasmotherium. 

B.  Pa  laeot  h erii:  Eckzähne  und  3 Paar  Schneide-Zähne;  Quer« 
hügel  mehr  oder  weniger  gefaltet;  Rund  Hügel  mit  drei  Kanten  in  Form 
eines  doppelten  U IW];  3 Zehen  überall  und  die  seitlichen  noch  zu  ver- 
kümmern geneigt:  Hippothcriuni , Equus,  Paloplotherium , Piagiolophus, 
Anchitherium,  Palaeotherium,  Macrauclienia. 

C.  Lophiodii  [?Lophiodontes] : Eck-  und  Schneide-Zähne;  Quer- 
hügel  gerade,  Rand-Hügel  2lappig  mit  einem  Hocker  am  inneren  Winkel; 
vorn  3 — 4 Zähne:  Tapirus,  Coryphodon,  Lopbiodon,  Tapirotherium,  Hyra- 
cotherium. 

D.  ? Ob  Adapis  und  Microchoerus  eine  vierte  Tribus  mit  unvollkom- 
menem Schneidezahn-Systeni  bilden,  oder  ob  jene  Sippe  in  die  3.,  diese 
in  die  1.  Tribus  versetzt  werden  müsse,  steht  noch  dahin. 

III.  Artiodacty  li:  Zehen  paarig,  4 oder  2 überall ; Zehen  eines  Paa- 
res fast  gleich ; Astragalus  mit  seinen  2 End-Fluchen  in  Rolieu-Form,  getragen 
mittelst  einer  einzigen  vom  Calcuneum,  das  seitlich  und  ans  Wadenbein  an- 
geleukt  ist;  Hinter-Backenzuhne  aus  2 Paaren  von  Höckern. 

A.  Suillii:  Eckzühnc  zu  Wehr-Zähnen  entwickelt;  obere  Backenzähne 
mit  mehr  und  weniger  warzigen  und  faltigen  Höckern  ; Zehen  4 (3)  überall: 
Hexaprotodon , Uippopotumus  , Phucochoerus  , Sus  , Babirussa  , Dicotylcs, 
Palaeochoerus. 

B.  Choeroidii:  Eckzähne  spindelförmig;  obere  Backenzähne  glatt, 
so  gekrümmt,  dass  halbmondförmige  Abnutzungs-Flächen  entstehen;  der 
vordre  innre  Zahn-Höcker  stark  ausgerandet ; 4 Zehen:  Choeropotamus, 
Anthracotherium,  Amodus,  Bruchygnuthus  (=  Anthr.  Gergovianum). 

C.  Anoplodii:  Eckzähne  von  unregelmäsiger  Form,  der  obre  einem 
Lücken-,  der  untre  einem  Scbneide-Zahn-ähnlicb ; Backen-Zähne  wie  bei 
B;  Zehen  4 oder  2:  Anisodon  (Chalicotherium),  Anoplotherium,  Xiphodon, 
Dichobune,  Cainothcrium. 

D.  Dichodii  [?Dichodontes] : Eck-  und  Schneide-Zähne  wie  bei  C; 
obre  Backen-Zähne  nur  mit  4 [statt  5]  Höckern  , ihre  innre  Fläche  ohne 
die  Kanteu  in  Form  eines  doppelten  li  [W] , Rtatt  deren  ein  Höcker  wie 
bei  B undC:  Dichodon,  Choeromcryx  (Anthracotherium  Silistn  use  Penti..), 
Merycopotamus. 

IV.  Callodactyli  (Ruminantes):  Zehen  paarig  4,  doch  die  seitlichen 
2 meistens  unvollständig;  Mittelhand-  und  Mittelfuss  - Knochen  in  ihrer 
ganzen  Länge  zu  einem  Knochen  verwachsen;  Wadenbein  angelenkt  an 
das  Calcaneum  und  den  untren  Kopf  der  Tibia;  obre  Schneide-Zähne 
unvollständig  an  Zahl  oder  fehlend  ; obre  Backen-Zähne  au  der  äusseren 
Seite  mit  Wförmigen  Kanten. 
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A.  Camclii:  Hufen  der  Dickhäuter;  \ Schneide-Zähne;  nur  4— 5 
Backen-Zähne  in  geschlossener  Reihe;  Camelus,  Aucheuia  etc. 

B.  Elaphii:  6—7  Backen-Zähne  in  einer  Reihe,  sehr  kurzschaftig ; 
2 Schneide-Zähne;  Stirnbein-Fortsätze  (Hörner;  meistens  vorhanden  und 
dann  mit  der  Haut  überzogen:  Camelopardalis,  Moschus,  Ccrvus. 

C.  Antilopii:  6 Backen  - Zähne  mit  prismatischem  Schaft;  f 

Schneide-Zähne;  Stirnbein-Fortsätze  mit  einer  Horn  - Scheide:  Antilope, 
Bos,  Ovis,  Capra. 


R.  \V.  Gibbks:  fossile  Squaliden  in  den  Vereinten  Staaten 
( Journ . Acad.  Philad.  1848,  July , 1849,  Jan.  > Sillim.  Journ.  1849, 
Vll,  441).  Der  Vf.  besitzt,  beschreibt  und  bildet  auf  7 Quart-Tafeln  ab: 

I.  Mit  gekerbten  Zähnen. 

Carcharodon  niegalodon  An.  var.  rectidens  et  subauriculatns ; C.  ao- 
gustidens  Ar,,  var.  lanceolatns,  heterodon,  megalotis  , auriculatus,  turgi- 
dus,  setniserratus,  Toliapicus,  acutidens,  Mortoni,  lanciformis,  snlcidens. 
[Wirersehen  nicht,  ob  G.  alle  diese  Arten  als  Varietäten  bezeichnen  will?] 
Galeocerdo  oduncus  Ag.,  latidens  Ac. , minor  Ag.  , Egertoni  Ac. , pri- 
stodontus  An.,  contortus  Gib. 

Hemipristis  serra  Ag. 

Glyphis  subulata  Gib. 

Sphyrna  prisca  Ag.,  lata  Ag.,  denticulata  Ag. 

Notidanus  primigenius  Ag. 

II.  Mit  gauzrandigen  Zähnen. 

Lamna  elegans  Ag.,  cuspidata  id.,  compressa  id.,  acuminata  id.,  crassidens 
id.,  contortidens  id.,  Hopei  id.,  verticalis  id.,  gracilis  id. 

Otodus  obliquus  Ag.  , appendiculatus  id. , laevis  Gib.,  crassus  Ag.  , ma- 
crotus  Ag.,  trigonatus  Ac.,  apiculntus  Ag. 

Oxyrhina  hastalis  Ag.,  xiphodou  Ac.,  plicatilis  Ag.,  Mantclli  Ag.,  crassa 
Ag.,  minuta  Ag.,  Silliinani  Gib.,  Desori  Gib.,  Wilsoni  Gib. 

Die  meisten  Arten  sind  tertiär,  und  die  Übersicht  soll  spätere  Ergän- 
zungen erhalten. 


R.  Edmonds  jun. : Notitz  über  Land-Schnecken  lebender 
Arten  in  Sand-Hügeln  an  der  Küste  Cornwall' s Q > Oeol.  Trane, 
of  Cornwall  for  1848,  70  ss.  > James.  Journ.  1849,  XLVII,  263—264). 
Der  Vf.  bezieht  sich  auf  einen  früheren  Aufsatz  über  den  Ursprung  dieser 
Sand-Hügel  (James.  Journ.  1847,  Juli,  181  **).  Er  fand  die  Helix  pulchella 
in  solcher  Menge  in  den  Sand-Hügeln  von  1'  — 30'  Tiefe,  dass  er  mit  3 
Gehülfen  in  2 Stunden  mehre  Hundert  Exemplare,  so  wie  auch  viele  von 
Zua  lubrica,  Pupa  marginata  u.  a.  Landschnecken-Arten  sammeln 
konnte.  Eben  so  fand  er  jene  Helix- Art  häufig  in  den  Sand-HügeJn  von 
Wkiteeand-Bai,  dann  bei  Orunwalloe  und  Mnllion  in  Mounis-Bay : — 
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endlich  in  denen  von  Vorran  an  der  Süd-Küste  von  Ont-Comtcall , wo  sie 
auch  an  . der  Oberfläche  lebend  vorkommt , während  sie  jetzt  im  ganzen 
Westen  von  Corntcall  selten  ist.  Folgende  27  Arten  sammelte  er  letzten  Som- 
mer unter  der  Oberfläche  in  den  Phillak-Totcans , obwohl  die  mit  einem 
Sternchen  bezeichncten  Arten  jetzt  innerhalb  10  Engl.  Meilen  um  Pen- 
nauce  nicht  mehr  lebend  gefunden  werden. 


Bulimus  ncutu. 

Helix  virgata. 

„ obscurus. 

Pupa  Anglica. 

Carychium  minimuni. 

„ marginal»  °. 

Clausilia  biplicata. 

„ uinbilicata. 

Conovulus  bidentutus. 

Vertigo  edcutula. 

„ dentieulatus. 

„ palustris  c. 

Helix  aspersa. 

„ pygmaea  *. 

„ raperuta. 

Vitrina  pellucida. 

„ ericetorum. 

Zuiiites  alliarius. 

„ fulva  *. 

„ cellarius. 

„ fusca. 

„ nitidulus. 

„ hortensis. 

„ pygmaeus  *. 

„ nemoralis. 

„ rotuudatus. 

„ pulchclln. 

[Diese  Sand-Hügel  scheinen  demnach  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
uusren  Löss-Hügeln  zu  haben  ?] 

J.  Lvcett:  Verbreitung  der  Konchylien  iu  der  Oolith- 
Formation  um  Minchinhampton,  Glouceslershire  (/Inn.  nathist.  1848,  b , 
II,  248—259).  Die  oberen  Schichten  des  Gross-Oolithes  enthalten  munche 
Arten,  die  auch  in  tieferen  Schichten  Vorkommen.  Isocardia  excen- 
trica  Rok.  ist  nach  Ansicht  des  Schlosses  eine  wahre  Ceromya;  auch 
Isocardia  concentrica  gehört  in  dieses  Genus. 

Tiefer  hinab  gelangt  man  durch  Fossilien-arme  Sandsteine  zu  sehr 
ausgiebigen  Bausteinen  der  Gross- Oolithe,  Planking  genannt.  Darin 
befindet  sich  ein  neues  charakteristisches  Genus,  Purpuroidea:  thurm- 
förmig-bauchig, mit  iveiter  Mündung  und  spitzem  Gewinde  aus  mehren 
meist  konvexen  und  knotig-dornigen  Windungen.  Spindel  glatt,  rund  ge- 
wölbt, gegen  die  Basis  hin  einwärts  gebogen.  Ausschnitt  derselben  breit, 
seicht,  nicht  zurückgekrümmt.  Aussre  Lippe  etwas  bognig  und  mit  ihrem 
hintern  Ende  unter  spitzem  Winkel  an  den  vorigen  Umgang  anschlies- 
send. Kerne  ungerippt;  daher  mitunter  für  Natica  gehalten  (Natica  sub- 
nodosa  Rob.).  Der  Verf.  beschreibt  und  bildet  ab  P.  nodulata  (Murex 
nodulatus  YB.,  Murex  tuberosus  Sow.)  und  bezeichnet  noch  P.  rugosa 
und  P.  glabrata  als  weitre  Vorkommnisse  jener  Schichten.  — Patella 
rugosa  verliert  nordwärts  vom  Brimtcomber-Thale  seine  Anwachs-Runzeln 
und  erscheint  daun  als  P.  anci  Moides,  die  zugleich  etwas  länglicher 
und  flacher  ist.  Von  Ne  rin  ca  14  Arten;  sie  vertreten  dort  die  Ceri- 
thieu  der  jüngeren  Schichten ; einen  Bohr-Apparut  scheinen  sic  nicht  besessen 
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zu  haben,  da  man,  ihrer  Menge  ungeachtet,  keine  angebohrten  Kon?  bylien 
in  jenen  Schichten  findet.  Von  NAtica  14  Arten,  wovon  7 neu.  Von 
Strombiden  II  Arten;  sie  bilden  ein  neues  von  Rosteliaria  verschie- 
denes Genus  Rostrotrema  L. , da  ihnen  der  obre  oder  hintre  Siphon 
am  Gewinde  fehlt  und  die  äussre  Lippe  sich  nur  wenig , höchstens  über 
den  vorletzten  Umgang  ausdehnt , auch  innen  nicht  die  jenen  Siphon  be- 
grenzende Verdickung  hat.  Zwar  haben  auch  einige  lebende  Arten  keinen 
Siphon  auf  dem  Gewinde;  aber  er  fehlt  dann  gleichwohl  am  obern  Tbeil 
des  Flügels  nicht.  Von  Strombus  selbst  weicht  diese  Sippe  durch  den 
Mangel  der  Flügel- Bucht  ab.  — Ein  andres  bezeichnendes  Genus  mit  5 
Arten  ist  Trochotoma,  welches  der  Vf.  1841  in  Manuscripten  und,  wie 
es  scheint,  auch  Deslongchamps  im  VII.  Bande  der  Schriften  der  Lirms"- 
schen  Sozietät  der  Normandie  ganz  gleichzeitig  aufgrstellt  und  gleichlau- 
tend benannt  haben.  Es  unterscheidet  sich  von  Pleurotomaria  dadurch,  dass 
der  auf  dem  Haupt-Gewinde  vorhandene  Quer-Spalt  sich  der  aussern  Lippe 
nur  nähert,  ohne  sie  zu  erreichen:  ausserdem  bildet  die  Basis  eine  Nabel- 
artige Vertiefung  , welche  die  Mündung  halbmondförmig  macht;  die  äussre 
Lippe  ist  dick;  die  Windungen  sind  gewöhnlich  kantig  und  konzentrisch 
gestreift.  Die  Arten  kommen  in  allen  älteren  Schichten  vor,  doch  oar 
eine  häufig.  — Cy  lind  rite»  nannte  Li.wnyn  ein  Genus,  das  sowohl  im 
Gross  als  im  Unter-Oolith  in  6 Arten  vorkommt,  von  welchen  Sowerbt 
3 als  Actaeon  und  d’Archiac  eine  als  Conus  aufführen.  Die  Form  ist 
zylindrisch;  Gewinde  klein,  spitz,  nicht  immer  vorragend  über  die  Umgänge, 
welche  mehizählig,  flach  und  durch  eine  Furche  getrennt  zu  seyn  pflegen. 
Mündung  lang,  schmal,  fast  linear;  Spindel  mit  2 Falten  an  der  etwas 
nach  aussen  gekrümmten  Basis ; kein  Grund-Ausschnitt ; äussre  Lippe 
dünn.  — Roemer’s  Placunn  jurensis  muss  ein  eigenes  Genus  bilden, 
da  es  weder  die  Schloss-Zahne  von  Plucuna  noch  das  Loch  von  Anomia 
hat.  Schaale  sehr  dünn,  unregclmäsig,  gewölbt  oder  flach,  der  hintre 
Rand  gerundet,  der  vordre  gerader:  Buckel  tvenig  erhaben,  doch  deutlich  nächst 
der  Mitte  des  Vorder-Raudes;  Oberfläche  der  oberen  Klappe  strafig  durch 
wellenartige  Streifen ; die  untre  flach  mit  ciuem  grossen  mittten  Eindruck; 
gewöhnlich  an  andre  Muscheln , zumal  an  Trigonien  angepasst,  ohne  fest 
nngewuchsen  zu  seyn. 

Der  Unter-Oolith  lässt  anfangs  dieselbe  Eintheilung  unterscheiden, 
welche  Buckman  in  der  „Geology  of  Cheltenham"  aufgestcllt  hat;  nur  nach 
der  Tiefe  zu  weicht  er  davon  ab.  Die  Konchylien  im  „obern  Ragstoue* 
sind  genau  dieselben  wie  bei  Chcltenham.  Darunter  folgen  die  rahmfar- 
bigen  Mergel  und  Mergelsteine , welche  mau  nach  Tercbratula  firn- 
bria  die  „Fimbria-Schicht“  genannt  hat.  Sie  enthalten  viele  Versteinerun- 
gen, vorzüglich  viele  Nerineen  (welche  in  den  Ragatours  fehlen),  einige 
kleine  Cerithien,  Chemnitzien  von  der  allersrhlanksten  Form,  5 Rostrotre- 
meu,  sind  aber  wie  anderwärts  an  Cephalopoden  arm  und  stimmen  ia 
diesen  Beziehungen  meist  noch  mit  dem  Gross-Oolith  überein.  Es  scheint, 
dass  alle  jene  Arten  uur  in  sehr  seichtem  Wasser  gelebt  haben,  wie 
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die  der  T.  finibria  nahe  verwandte  Terebratula  australis  nur  in 
Knie-tiefer  See  lebt.  Die  Fimbria-Schichten  enthalten 

59Univalven  u.  Stralenthiere,  wovon  22  mit  dem  Grossoolithgemeio, 
72  Bivalven,  „ 29_„  „ „ „ 

zusamm.131  51  (0,38) 

Geht  man  durch  die  „Freestones"  hinab  noch  tiefer,  so  verschwinden 
diese  gemeinschaftlichen  Arten  bald  vollends,  und  in  den  „unteren  Hag- 
stones" hat  die  Menge  der  Nerineen  , haben  die  Cerithien  und  Rostrotre- 
nien  ganz  aufgehört;  nur  einige  Chemnitzien  kommen  noch  vor  mit  grossen 
Bivalven;  auch  grosse  Cephalopoden  erscheinen:  Ammoniten  wie  Belcm- 
niten  in  Menge. 

Dabei  ist  der  Grössen -Wechsel  solcher  Arten,  die  sich  in  senkrechter 
Richtung  weit  verbreiten,  sehr  bemerkenswert!!.  So  nimmt  die  im  Unter- 
Oolith  ansehnliche  Trigonia  costata  bis  zur  Grösse  einer  Bohne  oder 
selbst  Erbse  ab , um  höher  in  den  Oolithen  wieder  ihr  altes  Maas  anzu- 
nehroen.  Astarte  excavata  wird  klein,  flachgedrückt  und  undeutlich 
gerippt,  so  dass  man  ohne  eine  ganze  Reihenfolge  von  Exemplaren  sie 
nicht  wieder  erkenueu  würde.  Mod  io  In  plicata,  die  in  den  oberen 
Schichten  des  Gross-Ooliths  wieder  erscheint,  verliert  ihr  Falten  fast  ganz 
und  nimmt  eine  zusammongedriiekte  eckige  Gestalt  an.  Lucina  ly  rata 
ist  im  unteren  Ragstone  in  voller  Grösse,  geht  in  der  Fimbria  Schicht  auf 
ein  Viertel  derselben  zurück,  ist  iin  oberen  Ragstone  wieder  gross,  in  den 
Schneckcn-reichcn  Schichten  des  Gross-Ooliths  selten  und  fast  nicht  grös- 
ser als  in  der  Fimbria-Lage , und  wird  endlich  in  den  oberen  Schichten 
desselben  wieder  häufig  und  von  gesetzmäsiger  Grösse. 

Eben  so  sind  die  geselligen  Verhältnisse  der  Konchylien  einer  nähe- 
ren Betrachtung  werth,  wie  nicht  minder  der  Wechsel  der  äusseren  Cha- 
raktere bei  zunehmendem  Wachsthum.  Die  grosse  Lima  varians  n.  8p. 
ist  anfangs  mit  schonen  grosswelligen  Streifen  bedeckt;  diese  verschwin- 
den allmählich,  so  dass  sie  nur  noch  am  Vorderrande  bleiben;  die  Ge- 
stalt wird  wölbiger  und  länger,  und  endlich  zeigt  sie  nur  noch  Zuwachs- 
Streifen  allein.  Sie  kommt  vor  im  Gross-Oolith , Fimbria-Lager  und  im 
untern  Oolith.  — Macrodon  H i rs  on  e n s i s ist  in  der  Jugend  regel- 
masig  längsgestreift  als  Cucullaeu  elongata  Phili..  Y.  t.  11,  f.  43» 
später  ist  die  Streifung  unregclmäsig:  Cucullaea  rudis  Sow.  nie. 
t.  447»  etwas  älter  ist  es  Area  e 1 o n ga  t a Gor.DF.  t.  123,  f.  9;  und  Cucul- 
laea Hirsonensis  Arciiiac  t.  27,  f-  5 ist  halb  ausgewachsen  ohne  alle 
Längs-Streifung.  Bhuckman  hat  in  der  Geology  of  Chellenham  das  Genus 
Macrodon  aufgestellt,  aber  seine  Art  scheint  von  der  obigen  abzuwei- 
chen. Diese  ist  häufig  in  den  Planking-beds , seltner  in  der  Fimbria- 
und  Freestonc -Beds  des  Unter  - Ooliths.  Der  Verf.  hofft  die  neueren 
Arten  der  Oolithc  mit  Hülfe  der  Palaeontographical  Society  zu  veröffent- 
lichen. 
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J.  L.  LkContb:  fünf  neue  Säugt  hier- A rlen  von  Illinois  (Sill. 
Journ.  1848 , V,  102—106  in.  Fig.).  Die  Reste  wurden  gefuoden  «wi- 
schen erhärtetem  Thon  und  Sand  in  einer  Fels-Spalte,  50'  unter  der  Erd- 
oberfläche, in  der  Blei-Gegend  von  Illinois. 

1)  Platigonus  compressus  Li:C.  p.  103,  fig.  I,  2,  ist  bekannt 
nach  Schädel,  Unterkiefer,  Zähnen,  Humerus,  Cubitus,  Wirbeln  u.  s.  w., 
welche  alle  in  irgend  einer  Sozietats-Schrift  ausführlich  beschrieben  und 
abgebildet  werden  sollen.  Dort  will  sieh  der  Vf.  auch  über  die  Verwandt- 
schaft weiter  auslassen.  Das  Thier  scheint  in  die  Nähe  der  Tapir-artigen 
Pachydermen  zu  gehören,  hat  oben  zusammengedrückle  spitze  rvenig  ge- 
bogene Eckzähne,  die  nicht  aus  den  Lippen  hei  vortreten  und  durch  einige 
feine  erhabene  Linien  sich  auszeichnen ; ferner  oben  3 I.ücken-Zähne  und 
3 ächte  Mabl-Zähue;  wovon  der  I.  dreieckig,  mit  einem  innren  Höcker 
und  hinten  aussen  und  vorn  mit  einem  dicken  Basal-Rand  versehen  ist; 
11.  etwas  queer  mit  einem  mitten  getheilten  (dachförmigen)  Querjoch  und 
ebenfalls  einen  Basal-Rand  an  3 Seiten;  111.  ebenso,  doch  giösser;  IV.  und 
V.  quadratisch  mit  2 in  je  2 Pyramiden  geschiedenen  Querjochen  und  eben- 
falls einem  Basal-Rande  an  denselben  3 Seiten;  VI.  ist  grösser  und  länger, 
hinten  noch  mit  einem  kleinen  unpaarigen  Zacken.  Aus  dem  Unterkiefer 
kennt  man  nur  den  zw  eiten  und  dritten  ächten  Mahlzahn,  welche  den  ent- 
sprechenden (V.  und  VI.)  obren  ähnlich,  nur  in  dcu  Proportionen  etwas 
abweichend  sind;  der  Basal-Rand  der  aussern  Seite  scheint  zu  fehlen; 
der  un paare  Zacken  am  hintersten  dieser  Zahne  ist  etwas  grösser  als  oben. 
Der  Unterkiefer  besitzt  eine  eigentümliche  nach  aussen  konkave  Ausbrei- 
tung des  Winkels,  wie  er,  obwohl  noch  immer  in  geringerem  Grade,  nor 
bei  Hippopotamus  bekannt  ist,  worauf  dann  auch  der  Genus  Name  anspielt. 
Der  Humerus  ist  nächst  dem  Ellenbogen-Gelenke  von  einem  runden  Loche 
durchbohrt.  Aus  der  Tapir- Familie  war  bisher  nur  Harlan us  Ameri- 
canus in  Amerika  im  Fossil-Zustande  bekannt. 

2)  Hyops  depressifrons  LkC.,  p.  104,  steht  Dicotyles  nahe,  ist 
aber  generisch  verschieden.  Der  Schädel  ist  niedriger  und  die  Propor- 
tionen seiner  Gegenden  und  Knochen  weichen  von  denen  bei  Dicotyles  ab; 

womit  jedoch  der  Eckzahn  wieder  sehr  übereinstimmt.  Ausserdem  kennt 

* 

man  Femur,  Innominatum,  Humerus,  Astragalus  u.  n.  Fuss  - Knochen, 
welche  sehr  mit  denen  von  Sus  scrofa  Übereinkommen. 

3)  Protochoerus  prismuticus  LkC.  p.  105  gehört  ebenfalls  zur 
Schweiu  - Familie  und  ist  nach  einigen  Unterkiefer-Zähnen , dem  untren 
Eckzahn  und  1.  und  3.  ächten  Backen-Zahn  bekannt,  welche  15  Engl.  Meil. 
von  den  vorigen  entfernt  gefunden  worden  sind.  Nach  der  Form  des 
Eckzahns  würde  das  Thier  zu  den  Choeropotainidcn  gehören ; alle  Genera 
derselben  haben  aber  kleine  Höcker  förmige  Ansätze  an  den  Backen-Zähnen, 
welche  hier  fehlen;  der  letzte  Backcn-Zahu  hat  einen  dritten  Lappen  oder 
Theil  und  stimmt  etwras  mit  dem  Anthracothcrium  - Zahne  bei  Owkw 
(Odontogr.  I,  pl.  1 35,  f.  10)  überein. 

4) Procyon  priscus  LeC.  p.  106.  Mehre  Zähne  und  Phalangen,  welche 
von  denen  des  Pr.  Iotor  ohne  Abbildung  nicht  genügend  unterscheidbar  sind. 
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5)  Anomodon  Snyderi  LbC.  p.  106,  fg.  3.  Ein  linker  obrer  Eck- 
zahn,  sehr  zusammengedrückt , aussen  etwas  konvex,  innen  konkav,  mit 
mehren  kleinen  Zacken.  Die  einzigen  damit  vergleichbaren  Zähne  koinmeu 
in  der  Familie  der  Talpidcu  vor,  so  dass  der  Vf.  daraus  einen  Verwand- 
ten von  Scalops  zu  eskennen  glaubt , obwohl  noch  immer  sehr  beträcht- 
liche Unterschiede  vorlirgen. 


Fr.  Goldenbkrg:  über  den  Charakter  der  alten  Flora  der 
Steinkohlen  - Formation  im  Allgemeinen  und  die  verwandt- 
schaftliche Beziehung  der  Gattung  Noeggerat  hia  insbeson- 
dere (Vorhand  1.  d.  naturf.  Rheinpreuss.  Vereins  1848,  V , 17 — 33,  Tf.  2,  3). 
Wir  heben  nur  aus,  was  auf  Noeggeratbia  Bezug  hat,  ein  Genus,  welches 
STERiseüno  und  nach  ihm  LiNDhKy  und  Corda  der  Blatt-Form  wegen  für 
eine  Palme,  Umoer  und  Göprkrt  wegen  des  Blattnerven-Verlaufs  für  eine 
Farn,  Brongnjart  neuerlich  und  gleichzeitig  mit  ihm  der  Verf.  für  einen 
Cyradee  halten.  Die  an  ihrer  Basis  nicht  ganz  schmalen  Blatter  werden 
nämlich  gegen  das  Ende  hin  allmählich  breiter,  sind  zuweilen  eingeschnit- 
ten, laufen  schief  zu  und  geben  sich  durch  letzten  Charakter  als  Theile 
eines  Fieder-Blattes  zu  erkeuuen,  welches  der  Vf.  auch  wirklich  aufgefun- 
den  hat.  Die  parallelen  Blatt-Nerven  sind  alle  gleich  und  ohne  Mittel- 
rippe , einfach  oder  unmerklich  gespalten , und  unterscheiden  sich  durch 
diesen  ersten  Charakter  von  denen  der  Palmen  , welche  ähnlich  geformte 
Blätter  besitzen , und  durch  diesen  letzten  vou  denen  der  Farnen , wo  bei 
ähnlicher  Blatt-Form  die  Nerven  immer  deutlich  gegabelt  sind.  Wo  aber 
111  beiden  Familien  die  Nerten-Bildung  ähnlich  wird,  da  ist  die  Blatt-Form 
verschieden.  Nur  bei  den  Zamien  fiudet  man  beide  Merkmale  vereint.  Im 
Saarbrückener  Kohlen-Gebirge  gibt  es  aber  Schichten,  weiche  ganz  aus 
solchen  Blättern  zusammengesetzt  sind,  die  sich  beständig  und  öfters  aus- 
schliesslich in  Gesellschaft  von  solcheu  männlichen  und  weiblicheu  Blüthen- 
ständen  und  Früchten  linden,  die  ebenfalls  denen  der  Cycadeen  am  meisten 
entsprechen,  ohne  irgendwelchem  anderen  Genus  dieser  Familie  zugetheilt 
werden  zu  können  , und  daher  wohl , wie  auch  Bkongniart  aus  gleichen 
Beobachtungen  in  Französischen  Kohlen  - Werken  bereits  gefolgert,  zu 
Noeggerathia  gehören  müssen.  Nur,  was  Bronohiaht  für  umgewandelte, 
Frucht-tragende  Cycadeen-Blätter  hält  und  auch  dem  Vf.  als  solche  be- 
zeichnet hat,  scheint  diesem  nicht  so  gedeutet  werden  zu  dürfen,  indem  er 
daran  nie  Spuren  von  Fruktifikationcn  gefunden  hat.  Dabei  entdeckte  der 
Vf.  endlich  noch  spiralartige , wie  bei  den  Cyeadcen  eingerollte  Wedel 
und  Bruchstücke  von  Stämmen  mit  deutlichen  Spuren  von  Mark.  Die 
männlichen  Blüthen-Kätzrhen  (wie  sie  nur  bei  Cyeadcen  gebildet  sind) 
sitzen  in  grösserer  Anzahl  au  den  2 Rändern  einer  bandförmigen  Blüthen- 
Axe,  welche  sich  durch  ihre  Nerven- Beschaffenheit  als  ein  umgewandeltes 
Noeggerathia-Blatt  deutlich  zu  erkenuen  gibt.  In  der  Frucht  zeigen  sich 
Absonderungen,  welche  mit  denen  der  Stämme  genau  übereinstimmen  [?]. 

Hundelt  es  sich  um  nähere  Bestimmung  der  Stelle,  welche  Noegge- 
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rathla  in  der  Cycadeen-Familie  eingenommen  hat,  so  bieten  die  ßiütheo 
einen  weiteren  Anhalt.  Ihre  weiblichen  Zapfen  sind  nämlich  zylindrisch, 
langgestreckt,  gross,  ihre  verhältnissmäsig  kleinen  Schuppen  an  der  Spitze 
sechseckige  Scheiben  bildend  , wie  an  den  Amerikanischen  Znmien.  Die 
männlichen  Kätzchen  sind  klein  , sitzen  in  einer  flachen  parallel-nervigen 
Längs-Axe,  und  sind  denen  einiger  Pinus-Arten  und  zumal  des  fossilen 
Pinites  microstachys  sehr  ähnlich.  Die  Frucht  ist  eiförmig  zusam- 
mengedrückt, symmetrisch,  und  lasst  bei  einer  Spaltung  durch  die  Mitte  oft 
eine  Schaalen-artige  Einfassung  am  Rande  unterscheiden,  innerhalb  wel- 
cher Andeutungen  Mark-artiger  Absonderungen  und  eines  Kotyledons  zu 
erkennen  sind:  im  Ganz<‘ii  wie  bei  Sagu-artigen  Cycadeen.  Noeggera- 
thia  scheint  also  ein  Mittel-Glied  zwischen  Cycadeen  und  Koniferen  dar- 
zustellen. Nachdem  das  Vorkommen  wirklicher  Palmen  in  der  Steinkohlen- 
Formation  zweifelhaft  geworden  ist,  tritt  die  Häufigkeit  dieser  Cycadeen 
als  ein  Beweis  des  einstens  wärmeren,  „über  die  ganze  Erde  mehr  als 
tropischen“  Klima’s  ein. 


E.  Eichwai.d:  über  die  Saurier  des  Kupfer-führenden  Zech- 
st ei  ns  Russlands  (Bull,  nat . IHosc.  IS 48,  III,  136—204,  pl.  1—4).  Vor- 
läufige Miltheilungen  über  einen  Gegenstand,  welcher  ausführlicher  behan- 
delt werden  soll  in  des  VPs.  von  vielen  Abbildungen  begleiteten  Letbaes 
Rossica. 

1)  Rhopalodon  Wangen  hei  in  i Fisch.  (Bull.  1841 , 460)  aus  dem 
Kupfer-führenden  Zechsteine  der  Kupfer-Grube  Ktjutschefsk  jenseits  der 
Dioma  im  Oren^t/r^schen  Gouvernement.  Ein  Unterkiefer  in  den  Samm- 
lungen der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Moscau  mit  9 Backen-  und 
einem  doppelt  so  grossen  Vorder-  oder  Eck-Zahne,  alle  hohl,  mit  der 
Spitze  schief  nach  hinten  gerichtet,  zweischneidig,  glatt,  nur  die  Schneiden 
fein  ge/ähnelt,  in  ungleichen  Abständen  eingekeilt  in  tiefe  Zahn-Höhlen, 
von  welchen  die  für  den  Eckzahn  eine  Verdickung  des  Kiefeis  veranlasst 
und  sich  wahrscheinlich  bis  unter  den  ersten  Backen-Zahn  erstreckt.  An 
den  Backen  - Zähnen , w’ovon  die  hinteren  etwas  kleiner  sind  (wo  auch 
wohl  zuletzt  noch  1—2  fehlen  können),  ist  die  Obeifläche  mit  Schmelz 
überzogen,  das  Innere  aus  Tubulär  Substanz  gebildet,  worin  die  mikro- 
skopischen Röhrchen  weit  grösser  und  dicker  als  in  Menschen  - Zähnen 

' erscheinen  , und  nächst  der  Basis  mit  Knochen-Körperchen  versehen  , wie 
bei  den  Sauriern,  obwohl  die  fasrige  Struktur  des  Kiefeis  an  die  Fische 
erinnert.  Der  untre  Eckzahn  hat  ganz  die  Struktur  des  oberen  bei  Rh. 
Murchisoni  und  besteht  aus  Bündeln  längsstreiflger  Röhrchen,  die  iin  Innern 
kleine  Scheidewände  zu  haben  scheinen.  Das  Thier  gehörte  also  nach 
R.  Owen  in  die  Familie  der  Thecodontcn  Ow.  (Russin  and  tke  Cral  f, 
637),  unterscheidet  sich  aber  von  Thecodontosaurus  durch  die  grosseu  un- 
teren Fang-Zähne. 

2)  Rhopalodon  Murchisoni  Eichw.  141,  Tf.  1 (Dinosaurus 
Fiscii.  Bullet.  1846.  no.  iv.  1847 , no.  in).  Zwei  von  Opalen  gefundene, 
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in  des  Herzogs  v.  Leuchtenberg  Sammlung  gelangte  und  von  Fischer 
schon  einzeln  beschriebene,  aber  einen  Theil  eines  Schfidels  bildende 
Bruchstucke  aus  einer  Kupfererz-Grube  des  Belebeiachen  Kreises  im  Oren- 
burgischen  Gouvernement.  Ober-  und  Unter-Kiefer  mit  ähnlichen  Backen- 
Zähnen,  wie  voriger,  oben  mit  2 sehr  grossen  langen  Eckzähnen;  aber 
das  Ende  des  Unterkiefers  mit  den  wahrscheinlich  daran  gewesenen  Fang- 
zähnen fehlt,  und  in  der  Voraussetzung,  dass  diese  unteren  Eckzähne 
jenen  des  Rh.  Wangenheimi,  und  dessen  obre  Eckzähne  denen  des  Rh. 
Murchisoni  gleichen  wurden,  vereinigt  E.  beide  Arten  in  ein  Genus.  Der 
ganze  Schädel  und  in  gleichem  Verhältnisse  auch  die  Zähne  sind  viel 
grosser,  als  bei  voriger  Art;  die  in  beiden  Kiefern  noch  erhaltenen  8 
Backen-Zähne  jenen  ähnlich,  eingekeilt,  schief  nach  hinten  geneigt,  zwei- 
schneidig, die  Schneiden  feinkerbig , die  Obeifläche  glatt  und  nur  unten 
fein  längsgestreift.  Der  Fang-Zahu  (theils  erhalten , theils  aus  dem  Ab- 
druck kenntlich)  mächtig,  weit  über  den  untren  Rand  des  Unterkiefers 
herabreichend  (und  so  an  Dicynodon  erinnernd),  vorn  abgerundet,  an  der 
inneren  hinteren  Seite  scharfkantig.  Vielleicht  gehören  auch  die  Zähne 
des  Syodon  Biarmicum  Kutorca's  (Beitr.  1838)  zu  dieser  Art.  Der 
untere  Theil  der  Backen  Zähne  besteht  aus  Tubular-Substanz  und  deutli- 
chen sehr  langen  Knochen-Körperchen,  wie  in  Krokodilen  und  sehr  ab- 
weichend einerseits  von  den  Fischen  , auf  welche  der  feinfaserige  Bau 
der  Knochen  hinweiset , wie  andrerseits  von  den  Labyriutliodonten,  an 
welche  dagegen  der  konzentrisch  geschichtete  Fangzahn  etwas  mehr  erin- 
nert durch  feine  die  feinen  Bündel  der  Röhrchen-Masse  rechtwinkelig  durch- 
kreutzendc  dunkle  Furchen,  in  denen  der  Vf.  anfangs  Quer  - Falten  zu 
erkennen  glaubte,  ohne  sich  aber  dessen  versichern  zu  können.  Das  stark 
vortretende  Kinn  beider  Rhopalodon-Arten  erinnert  an  Schildkröten  und 
selbst  den  Meoschen ; es  ist  wohl  eine  Folge  der  grossen  Fnngzahn- 
Wurzeln.  Dann  sind,  wie  bei  Mosasnurus  und  Iguana,  auch  Gaumen- 
Zähnchen  vorhanden  hinten  auf  den  Flügel-Fortsätzen  des  Keilbeins,  vor 
welchen  die  Gaumen-Beine  liegen:  sie  sind  klein,  sehr  spitz,  ungleich, 
bis  zu  5 zählbar,  doch  wohl  zahlreicher,  allen  bis  jetzt  bekannten  Sau- 
riern derselben  Formation  fremd.  Ausser  einem  Theil  des  Oberkiefers  ist 
noch  vorhanden  ein  aus  zweien  verwachsener  Zwischenkiefer,  der  nach 
hinten  in  das  doppelte  Pflugschaarbein  übergeht,  welches  die  2 Gaumen- 
Beine  von  einander  trennt,  die  wieder  den  (hier  fehlenden)  Keilbein- 
Körper  zwischen  sich  aufnehmen.  Durch  die  Vereinigung  jener  dreierlei 
Knochen  mit  dein  Oberkiefer  entsteht  jederseits  eine  lange  breite  Öffnung 
den  Choaneu  der  Schildkröten  entsprechend. 

3)  Ein  andrer  Unterkiefer  mit  6 Backen-Zähnen  und  1 Eckzahn  , in 
den  Durnaaoff' sehen  Erz-Gruben  bei  Sterlitamak  im  Orenburgiachen  Gouver- 
nement gefunden  und  im  Berg- Institut  aufbewahrt,  gehört  entweder  einer 
dritten  R ho  pa  1 odo n-  Art  mit  etwas  abweichender  Gestalt  .und  viel  klei- 
nerer Höhle  oder  einem  verwandten  Genus  an  , da  er  sich  hauptsächlich 
durch  die  gedrängt  und  aufrecht  stehenden  Zähne  unterscheidet.  Der 
Eckzahn  hatte  seine  Stelle  dicht  beim  ersten  Backen-Zahne.  — Rhopa- 
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lodon  hat  durch  seine  mächtigen  Eckzahne  Verwandtschaft  mit  Diey- 
nodon  (ohne  Backen-Zähne)  und  mit  Rhynchosaurus  und  wird  mit 

diesen  vielleicht  als  besondere  Familie  von  den  Thecodonten  zu  trennen 

* 

seyn,  welche  diese  mit  den  Schildkröten  und  Labyriuthodonten  verbindet 

4)  Deuterosaurus  Biarmicus  Eichw.  (in  seiner  Russisch  ge- 
schriebenen Geologie  Russlands,  1846 , 457)  S.  151.  — Reste  von  Wir- 
bel-Säule und  Rippcu  eines  grossen  Sauriers  aus  dem  Kupfer-führenden 
Zechsteine  der  Erz-Grube  K(julschefsk  im  Belebei'  sehen  Kreise  des  Oren - 
bürg' sehen  Gouvt’s. ; iu  der  Sammlung  des  Bcrg-Cotps  zu  Petersburg  und 
schon  von  R.  Owen  (in  Russia  and  Ural  1 , 637)  erörtert  und  mit  den 
Thecodonten  verglichen.  Von  II  hintereinanderliegenden  Wirbeln  ist  der 
1.  mit  uur  einem  Quer-Fortsatze  ein  Hals-Wirbel;  die  folgenden  habeu 
breite  flache  Quer-Fortsätze;  der  letzte  mit  dem  längsten  Qner-Fortsatx 
stösst  an  den  ersten  Heiligenbein  Wirbel.  Da  jedoch  diese  Quer-Fortsätze 
in  einer  Ebene  liegen  und  aui  Wir.bel-Etidc  unten  abgebrochen  sind,  aber 
nach  oben  ancinanderstossen  , so  wäre  es  auch  möglich  , dass  sie  nur  als 
2köpfige  Rippen-Enden  zu  betrachten  wären  und  die  Wirbel  selbst  nur  kleine 
Quer-Fortsätze  gehabt  hätten.  Alle  Wirbel  sind  in  ihrer  Mitte  etwas  schmäler, 
bikonkav,  die  vordren  viel  schmäler  und  länger  als  die  hinteren,  von  1" 
lM<  bis  9 1,1  lang  auf  9'"  bis  I"  9'"  Breite,  zusammen  etwas  über  tl"  lang, 
was  im  Verhältnis«  zur  Breite  der  hinteren  Rücken-Wirbel  nur  eine  un- 
bedeutende Körper  • Länge  ergibt  und  auf  nur  wenige  oder  gar  keine 
Schwanz-Wirbel  scbliesseu  lässt,  dergleichen  man  auch  ausser  den  beiden 
zusammeiigewachsenen  Heiligenbein-Wirbeln  in  der  Gestein-Masse  bemerkt. 
Die  weitre  Detail-Beschreibung  können  wir  uicbt  verfolgen.  — Aus  der- 
selben Gcgeud  rührt  auch  her  ein  im  Berg-Institut  befindlicher  sehr  stark 
bikonkaver  Wirbel  eines  andern  Thiercs,  der  mehr  an  Smilodon  und  Rbyo- 
chosaurus  erinnert.  Ferner  eine  Reihe  vou  ll  Rippen  in  natürlicher  Lage, 
die  ebenfalls  auf  einen  breiten  dicken  (nicht  hochbeinigen)  Körper  hin- 
weisen  und  wohl  zu  jenen  tl  Wirbeln  gehören  könnten;  sie  sind  2'"  — 3"* 
dick,  die  vorderen  21,/',  die  hinteren  bis  8"  lang  und  dann  wieder  etwas 
kürzer,  die  ersten  schwach  gebogen,  die  hintersten  ganz  gerade;  sie  schei- 
nen einköpfig  gewesen  und  an  einfachen  Quer-Fortsätzen  befestigt  gewe- 
sen zu  seyn ; sie  nehmen  zusammen  i'  Länge  und  8"  Breite  ein,  und  ent- 
sprechen mithin  einem  etwa  i XJ<21  breiten  und  nicht  viel  längeren  Körper, 
was  alles  jener  Wirbel-Reihe  individuell  genommen  sehr  wohl  entspricht. 
Da  uun  die  Agamen  und  Chamaeleoncu  unter  den  Echsen  die  geringste 
Rückenwirbel-Zahl  von  nur  15  Wirbel,  letzte  mit  noch  2 Lenden-Wirbetn 
besitzen , so  scheint  sich  eine  Verwandtschaft  mit  diesen  Geschlechter» 
zu  ergeben.  — Ferner  Ober-  und  Unter-Schcnkelbeine,  Ober-  und  Uoter- 
Armbeine,  erster  Gelenk  Kopf  ‘i'/z"  dick  und  6l/2°  lang,  und  beide  früher 
von  Kutorga  ebenfalls  Säugthieren  zugeschrieben.  Auch  sie  deuten  auf 
ein  nicht  hochbeiniges  Thier  von  eigentümlicher  Gestalt  durch  die  viel 
beträchtlichere  Lange  der  Hinter-Extremitäten  bin. 

5)  Zygosaurus  lucius  E.  159,  Tf.  2,  3,  4.  Dieses  Geschiech 
beruhet  auf  einem  z.  Th.  nur  als  Abdruck  erhaltenen  Schädel  aus  dem 
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Orenburger  [S.  162]  oder  Permischeu  (S.  193]  Kupfer-Sandstein.  Er  ist 
kleiner  als  die  der  bis  jetzt  bekannten  Labyrinthodonten  (etwa  6°  lang-, 

4 **  6"'  breit  und  2"  4;</  hoch),  mit  2 Schlafen-Gruben,  wie  sie  bei  den 
Krokodiiiern  aber  auch  Labyrinthodonten  und  zumal  den  Enaliosauriern 
(Notliosnurus , Siiuosaurus)  Vorkommen,  und  mit  Zähnen  von  ungleicher 
Grösse  und  dem  inneren  Bau  wieder  wie  bei  Mastodonsaurus.  Der 
Schädel  ist  etwas  in  die  Queerc  gewölbt,  länger  als  breit,  die  grossen 
[nicht  vollständig  überwölbten  ? ?]  Schlafen-Gruben  ganz  hinten  und  die 
eben  so  grossen  Augen-Höhlen  ebenfalls  an  der  hinteren  Hälfte  gegen  die 
Seiten  herab  geschoben.  Nasen-Löcher  wahrscheinlich  an  der  zugerunde- 
ten aber  schadhaften  Schnautzen -Spitze.  Das  Scheitel-Loch  (wie  bei  den 
Eidechsen)  sehr  gross  und  deutlich  in  der  Mitte  des  Scheitel  Beines  zwi- 
schen den  Schläfen  - und  Augen-Höhlen.  Die  Joch-Beinc  noch  grösser 
und  breiter  als  das  Scheitel  Bein  und  mehr  als  bei  irgend  einem  Labyrin- 
thodonten, worauf  sich  der  Genus-Name  bezieht.  Zähne  kegelförmig,  von 
viel  mindrer  Grösse , aber  demselben  Bau  wie  bei  den  Labyrinthodonten, 
mit  einem  verdickten  Sockel  und  breiterer  etwas  konvexer  Grund-Fläche, 
ohne  Alveolen,  auf  dem  Kiefer-Beine  befestigt.  Ihre  Oberfläche  über  dem 
Sockel  ist  längs  gefurcht,  doch  die  Spitze  glatt.  Die  Furchen  dringen, 
beiderseits  vom  Schmelz-Überzug  des  Zahnes  eingefasst  (als  zweitheilige 
Schmelz-Falten)  mit  wellenförmiger  Biegung  tief  in  den  Zahn  ein  , wie 
bei  andern  Labyrinthodonten.  im  Oberkiefer  stehen  1)  jederseits  etwa  » 
16 — 18  kleine  Backen • Zähne , nach  vorn  an  Dicke  (doch  nicht  Länge?) 
etwas  abnehmend,  bis  gegen  die  Schnautzen-Spitzc;  2)  in  dieser  jederseits 
ein  (oder  wohl  2)  viel  grösserer  doch  nicht  übermäsiger  Schneide-Zahn; 
3)  im  Gaumen-  (oder  im  Pflugschar-)Beine  etwas  grössre  kegelförmige  und 
sehmelzfurchige  Gaumen-Zahne  vielleicht  in  paralleler  Reihe  mit  ersten, 
und  vor  ihnen  sehr  viele  kleine  Biirsten-Zähnrhen,  welche  an  die  Fische 
erinnern.  Oberfläche  der  Schädel-Knocheu  mit  netzartig  verlaufenden  Gru- 
ben , wie  bei  Krokodilen  und  Labyrinthodonten.  Von  dem  gewöhnlichen 
Leier- förmigen  Eindruck  zwischen  Augen  und  Schnautze  ist  wenigstens 
eine  Andeutung  erhalten.  Der  sehr  weitläufige  Rest  der  Beschreibung  be- 
schäftigt sich  mit  den  Einzelnheiten , insbesondere  der  Form  und  Grösse 
der  einzelnen  Schädel-Knochen,  welche  aber  meist  nur  in  Abdruck  erhal- 
ten , grosseutheils  schwer  zu  entziffern  sind,  und  mit  der  Vergleichung 
dieser  Theile  mit  denen  andrer  lebender  uud  fossiler  Reptilien.  — Diese 
Saurier  gehören  also  zur  Labyrinthodonten-Familie  durch  eine  Schädel- 
Form  zumeist  wie  bei  Mastodonsaurus  ; durch  die  grossen  Schläfen- 
Gruben  wie  bei  den  Muschelkalk-Sauriern  (Simosautus  und  Nothosaurus), 
welche  sehr  lang  nach  den  Seiten  herabziehen,  aber  schmal  und  an 
den  Seiten  noch  schmäler  werden.  Die  Augen-Höhlen  liegen  nicht  so 
weit  nach  hinten  als  bei  Cnpitosaurus,  nicht  so  weit  nach  vorn  (in  der 
Längen-Mitte)  als  beim  Mastodonsaurus,  und  auch  nicht  weiter  auseinander 
als  bei  diesem.  Er  hat  die  Knochen-Furchen  wie  die  Labyrinthodonten  und 
das  Loch  mitten  im  Scheitel-Bein  wie  diese.  Der  Vf.  fragt  (S  175),  ob 
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nicht  auch  das  von  Fischer  von  Wald  heim  * einer  Schildkröte,  Cheloni* 
radiatu,  zugeschriebene  Skelett  aus  einem  verhärteten  Tlione,  angeblich  in 
Sibirien , mit  stralig-grubigcn  Knochen-Schildern  zu  Zygosaurus  gehöre? 


P.  Gbrvais:  Untersuchungen  über  die  Palaeotherium-,  Lo- 
phiodon-  u.  e.  a.  fossile  Pachydermen -Arten  in  Süd- Frankreich: 
Kommissions- Bericht  (Compt.  rend.  1849,  XXIX,  3Bl  *-  384)  568  — 579). 

I.  Über  Palaeotherium. 

1)  Die  zu  Oargas  im  Faue/uae-Dept.  (dann  zu  Alais  im  Gard-Dept. 
u.  a.  e.  a.  Orten  Süd- Frankreich»)  gefundenen  Säugthier-Arten  sind  theils 
identisch  mit  denen  des  Pariser  Gypses  und  theils  neu , mithin  eoeän, 
und  nicht  miocan,  wie  man  häufig  angenommen.  — 2)  Diesen  beiden  Orten 
gemeinsame  Alten  sind:  Pul  a eotheriu  m magnuni  (auch  zu  Alais), 
P.  craisum  (mit  dem  vorigen  auch  zu  la  Grave  im  Dordogne- Dept.), 
P.  medium  (dieses  auch  zu  Alais) , dann  P.  cur  tum,  P.  minus  Cuv. 
(Pfagioiophus  Pomkl,  Paloplotherium  R.  Ow.)  und  A nop  lot  heri  um 
commune,  welches  uoch  zu  Alais  und  zu  Vermeils  bei  Rtboule  im  Gard- 
Dept.  vorknmmt.  — 3)  Die  übrigen  Arten  sind  theils  Pachydermen,  wie  P.  an- 
n ec  teils  Ow.  von  Gargas , zuerst  aus  dem  Englischen  Eocän-Gebirge  be- 
kannt; A n c h i t h er  i u in  (Mby.  , Hipparitherium  Christ.)  Dttmasi  Gerv. 
• Zool.  Prang.  pl.  9,  f.  8 von  Alais  und  von  Fons  bei  Nimes  (das  Genus  grün- 
det sich  bekanntlich  auf  Palaeotherium  Aurelianense  Cuv.»;  — dann  tlyo- 
po  tarn  us  (Anthracotheiium  Cuv.,  Bothriodon  Aymard)  crispus  Gerv. 
ib.  pl.  12,  fg,  7 von  Gargas;  — Lophiotherium  ccrvulum  Gerv.  I. 
c.  pl.  II,  f.  10—12,  von  Alais ; — theils  sind  es  Raubthiere,  wie  Tylo- 
dou  Hombresi  Gerv.  ib.  pl.  II,  f.  7,  mit  Nasua  verwandt,  von  Alais; 
— Herpestcs  sp.  grösser  als  H.  uriuatrix  vom  Cap , nach  dein  un- 
teren Fleischzahn  zu  schliessen,  und  auch  mit  Cynodon  Avmard  ver- 
wandt, von  Gai'gas ; — Pterodon  Requieni  Gerv.  1.  c.  pl.  II,  f.  i — 6, 
pl.  12,  f.  4 — 5,  von  Gargas  und  Alais;  steht  dem  Hyaenodon  Laizer’s 
nahe.  — Dazu  noch  3 andere  Hufe-Thiere,  wovon  eines  von  Sl.-Gely  bei 
Montpellier  mit  Dichobune  c er  v in  um  und  Ainph  itr  agulu  s ver- 
wandt ist.  — 4)  Dann  kommen  ähnliche  Palaeotherien  auch  noch  an  zwei 
. neuen  Fundorten  vor,  zu  Eyrans , Gironde , und  zu  Le-Mas-Sainte-Puelle 
bei  Castelnaudary  in  dem  Kalke  mit  grossen  Bulimen , der  über  dem  Lo- 
phiodon-Gebirge  von  Issel  liegt.  — 6)  Tliiere  derselben  Gruppe,  aber  von 
abweichenden  Arten,  finden  sich  zu  Puy  en  Velay  in  mergeligen  Kalken, 
mit  noch  andern  Arten  zusammen,  die  an  jenen  oben  genannten  Orten 
ebenfalls  nicht,  wohl  aber  zum  Theil  in  der  Limagne  und  im  Bourbonnais 
Vorkommen.  — 6)  Die  eigentlichen  Paläotherien  lassen  sich  allerdings 
in  mehre  Arten  trennen  und  unterscheiden  sich  ausser  in  der  Grösse,  den 
Proportionen,  der  Schädel-Form  noch:  das  P.  magnuni  durch  eine  Grube 
im  zweiten  Querjoch  der  obren  Mahlzähne,  P.  medium  durch  den  sehr 


• ßfnutf.  Mnn.  d.  'S' nt.  Mote.  1829,  f,  297. 
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entwickelten  Halskragen  und  durch  die  Schiefe  des  hinteren  Querjochs, 
P.  curtum  durch  den  minder  entwickelten  Kragen  u.  s.  w.  — 7)  Owen’s 
Paloplothcrium  und  Pomel’s  Plagiolophus  (Palaeotherium  minus 
Cuv.)  gehören  beide  wohl  auch  in  die  Gruppe  der  Paläotherien ; aber  es 
ist  nicht  gewiss,  ob  sic  unter  sieb  verschiedene  Genera  sind,  da  die  ersten 
obern  und  untern  Mahlzähne  beider  von  denen  der  ächten  Paläotherien 
abweichen,  da  die  untren  miltein  einen  Höcker  besitzen,  der  sich  in  Form 
eines  Schildes  in  Folge  der  Abnutzung  mit  der  zweiten  Halbmond -Fläche 
verbindet,  und  da  der  untre  letzte  drei  Halbmonde  hat.  — 8)  Die  oben* 
genannten  Pariser  Paläotherien  bezeichnen  wesentlich  das  obere  Eocän- 

Gebirge  und  sind  uoch  nirgends  im  Miocän-Gebirge  gefunden  wordeu. 

•• 

II.  Uber  Lophiodon. 

1)  Ausser  Owbis’s  Coryphodon  (Lophiodon  anthracoideum 
Blv.)  enthält  Lophiodon  noch  3 Geschlechter,  das  eigentliche  Lophio- 
don oder  ehemalige  Tapirotheri  u m Blv.,  welches  oben  und  unten 
nur  6 Backenzähne  besitzt;  das  P ro  pa  1 a e o t h er  i um  Gerv.,  an  dessen 
untren  Backenzähnen  die  zwei  Joche  nicht  Halbmond-förmig,  sondern  durch 
eine  gebogene  Diagonale  verbunden  sind;  und  Pachy  nolo  phus  Pom., 
Bijunvillb’s  Hyrucotherium  von  Passt/ , wo  die  diagonale  Kante  des 
Zahns  die  2 Joche  vereinigt.  — 2)  Von  den  zu  Lophiodon  gebrachten 
Arten  sind  acht:  I.  L.  tap  ir  oth  eri  um,  die  mittle  Art  von  Issel.  2.  L.  occi- 
t a n n u s oder  die  kleine  Art  von  dort ; 3.  L.  I s s e 1 e n s i s,  das  auch  zu  Ar  genton 
vorkommt.  Die  zwei  ersten  dieser  Arten  sind  jetzt  auch,  die  erste  in  den  Lig- 
niten  zu  Lambol  im  Atu/e-Dept.*  die  zweite  zu  Gargas  gefunden  worden.  — 
'3)  Zu  Pachynolophus  gehören:  4.  L.  Ces  se  r a s i cu  s;  5.  L.  ta  pi  r o ide  s 
Cuv.  und  6.  L.  B uxo  v ilia  nu  m Duvbrnov,  beide  von  Buchsiceiler ; — ■ 7.  L.  me- 
dium ; 8.  L minutum;  9.L.  minimum  Cuv.  und  10.  L.  p a r v u I u m,  alle  4 
von  Argenton.  — Einige  andere  früher  zu  Lophiodon  gezählte  Arten  gehören 
gewiss  nicht  dazu  und  ander«  sind  sehr  zweifelhaft:  so  die  angeblichen 
Lophiodon- Arten  von  Gannat , von  Digoin , von  Montabuaard , von 
Avaray,  von  Monlgellier , von  der  Insel  Wight,  in  dem  Val  d'Arno , welche  alle 
in  ober-eoeänem,  meioeäuem  und  pleiociänem  Gebirge  lagern  sollten.  Zu  den 
achten  Lophiodon-  und  Pachy  noIophus-Arten  gehören  nur  unter- 
eoeäne  Thiere,  die  im  Pariser  Becken  unter  dem  Gypse,  uud  in  den  Gesteinen 
von  Issel , Argenton  und  Buchstceiler  Vorkommen,  welche  die  Geologen  mit 
den  Meiocän  Bildungen  verw  echselt  haben  °.  — 4)  Von  beiden  Geschlechtern 
gibt  es  mehre  andre  Arten  , die  sich  noch  nicht  gut  charokterisiren 
lassen,  -r  5)  Pachynolophus  Cesserasicus  von  Cesseras  bei  St.- 
Chinian  im  Herault- Dept.  ist  eine  neue  vom  Vf.  benannte  Art  (s.  o.).  — 
6)  Ein  neuer  Fundort  von  Lophiodon  ist  unter  andern:  le  Moulin  bei 
Lambrol  zwischen  Limoux  und  Chalabre  im  Awrfe-Dept , wo  L.  tapiro- 
therium,  das  man  sonst  von  Issel  glaubte,  in  Lignit  vorkommt.  — 7)  Die 


• Wenn  zu  Buebttveiler  wirklich  eoeäne  Bildungen  »orkommen  > dürften  »ich  beide 
Formationen  dort  beisammen  finden.  ßa. 
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mit  den  Lo  p hi  od  on- Arten  zusammen  vorkommenden  übrigen  Säugthiere 
sind  von  allen  verschieden,  die  man  bis  jetzt  in  andern  Faunen  beschrie- 
ben hat,  und  sogar  die  angeblichen  Paluotherien  ihrer  Gesellschaft  müssen 
ein  neues  Genus  Propalaeotherium  bilden,  welches  in  der  Zahn- 
Bildung  mit  Lophiodon  und  Authracotheriuni  verwandt  ist.  (Noch  ein  Ana- 
plotherium,  etwas  grosser  als  A.  leporium  kommt  zu  Argenton  und  Patty 
mit  vor;  dann  ein  Sus  von  der  Grösse  des  Damans  nach  Dcvernot  zu 
Buchstceiler\  und  Oberarm-Knochen  von  3 verschiedenen  Ranbthieren  sind 
am  Battberg  ( Bat  Bhin) , zu  Argenton  ( Indre ) und  zu  Cuys-la-Moite  bei 
Epemay  gefundeu  worden).  8)  Die  Lophiodon  - Arten  bilden  mit  ihren 
Alters  - Genossen  eine  eigene  Bevölkerung,  deren  Reste  nur  in  Thonen, 
Ligniten,  Mergeln,  Süsswasser-Konglomeraten  und  Meereskalke  vom  Alter 
des  mittein  Pariter  Grobkalks  lagern.  — 9)  Es  ist  schwer  zu  bestimmen, 
welcher  Abtheilung  der  Tertiär  Gebirge  sie  angehören;  doch  ist  diejenige 
Meinung,  nach  welcher  die  Lophiodonten  unter  den  Paläotherien  von  Paris, 
Gargas  u.  s.  w.  liegen,  wahrscheinlicher  als  die  andern,  dass  sie  zu  Paris 
dem  mittlen  Eocän , im  übrigen  Frankreich  aber  dem  Meiocän  angehören 
sollen.  (Diese  geologischen  Alternativen  beruhen  immer  auf  der  Voraus- 
setzung, dass  keine  dieser  Arten  in  Schichten  verschiedenen  Alters  Vor- 
kommen könne.  Vgl.  dazu  Jahrb.  1849 , 729—732  — 734]. 


J.  F.  Brandt:  Spuren  von  Sch  neide- Zähnen  oder  deren 
Alveolen  bei  Rhinoccros  tichorhinus  ( Bullet . Petersb.  1848,  VH, 
305—310).  Mehre  lebende  Nashorn-Arten  haben  bekanntlich  4 Scheide- 
Zahne  oben  und  unten,  das  Indische  Rhin  oce  ros  bicornis  nach  Vr.o- 
lick’s  und  Bi.ainvillk’k  Untersuchungen  nur  sehr  kleine  in  der  Jugend, 
nämlich  2 [vielleicht  4?)  oben  und  4 unten,  die  früher  oder  später  ver- 
schwinden. Beim  fossilen  Rh  in  oce  ros  tichorhinus  hatten  Pallas  und 
Cuvibr,  jener  an  beiden  Kiefern,  dieser  nur  am  untern  Kiefer  kleine  Grübchen 
gefunden  , welche  dem  Alveolar-Grübchen  jener  letzten  lebenden  Art  zu 
entsprechen  scheinen.  Der  Vf.  hat  nun  herausgestellt:  1)  dass  der  schon 
von  Pallas  untersuchte  Schädel  vom  Tschtkoi- Flusse  in  Sibirien  nicht  nur 
eine  offene,  sondern  auch  eine  ihr  paarig  entsprechende  noch  geschlossene 
Alveole  im  Zwischenkiefer  enthält  mit  einem  3//#— 4'"  grossen  Zähuchen, 
ganz  so  wie  es  Blainvjllb  auch  am  lebenden  Rh.  bicornis  nachgewic- 
sen  und  abgebildet  hat;  dass  2)  an  anderen  Schädeln  noch  2 andere  kleine 
Alveolen  liegen,  mithin  4 im  Ganzen;  3)  dass  auch  im  Unterkiefer  2 uur 
j/// — yn  wej(e  Alveolen  Vorkommen,  in  deren  einer  ein  1*2'"  grosse« 
Zähnchen  lag;  4)  dass  diese  Zahne  und  Alveolen  in  ziemlich  ungleichem 
Alter  verschwinden  [vgl.  Giebel  i.  Jb.  1849,  76]. 
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